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Die  Veriiiittlimgspolitik  des 
Erasmus  und  sein  Anteil  an  den  Flug- 
schriften der  ersten  Reformationszeit. 

Von  Oberlehrer  P.  Kalkoff-Breslau. 

1.  Das  Verhältnis  des  Erasmus  zur  anonymen 
Publizistik. 

Einem  so  tief  in  die  literarischen  und  kirchlichen  Kämpfe 
seines  Zeitalters  verflochtenen  Publizisten  wie  dem  Erasmus 
ist  natürlich  zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  im  ver- 
S schiedensten  Sinne  vorgeworfen  worden,  daß  er  auch  die 
cj  Waffe  anonvmer  Streit-  und  Schmähschriften  nicht  von  der 

Ci 

^ Hand  gewiesen  habe.  Haid  sollte  er  dem  oder  jenem  aka- 
demischen Konkurrenten  auf  diese  Weise  Steine  in  den  Weg 
) geworfen,  bald  sollte  er  den  Papst  Julius  II..  bald  Leo  X. 
angegriffen,  hald  sollte  er  dem  König  Heinrich  sein  Huch 
gegen  Luther,  bald  wieder  Luthern  die  entsprechende  Gegen- 
rGl  schritt  geliefert  haben;1)  die  heftigsten  Streitschriften  Luthers, 
vor  allem  die  ,. Habyloniea-,  sind  ihm  zur  Last  gelegt  worden.*) 
Er  hat  diese  Verdächtigungen  nie  ruhig  hingenommen,  sondern 
o sieh  stets  nachdrücklich  und  mit  triftigen  Grttndcn  dagegen 
O verteidigt,  und  wir  Xachgeborenen  wissen  ja  meistens  um 
den  wahren  Verfasser  genau  genug  Bescheid,  um  zu  dem 
Ergebnis  zu  kommen,  daß  Erasmus  im  allgemeinen  diese 
damals  doch  so  beliebte  Methode  der  literarischen  Fehde 

. •'l 

verschmäht  haben  dürfte.  Bietet  doch  sein  widerspruchs- 
voller. aus  Licht  und  Schatten  wunderlich  gemischter  Cha- 

')  Er.  an  I.aurinus,  den  1.  Febr.  Iö23.  Opp.  Erasmi  ed.  Clerieus, 

? Levden  1703,  III,  c.  702  C.  D.  771  C. 

o J 

*)  Vgl.  meine  Arbeit  über  die  „Anfänge  der  Gegenreformation 
5 in  den  Niederlanden“  (Schriften  des  Vereins  f.  Ref.-Gesch.  Halle  1003) 
Kap.  V:  die  Verdrängung  des  Er.  ans  den  Niederlanden. 
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raktiT  ohnehin  Anhaltspunkte  genug,  um  das  von  seinen 
Zeitgenossen  ihm  immer  wieder  in  dieser  Hinsieht  entgegen- 
gebrachte Mißtrauen  zu  erklären.  Vor  allem  war  er  im 
höchsten  Grade  empfindlich  und  nachtragend,  sodaß  er  die 
geringste  Äußerung  einer  abfälligen  Beurteilung  seiner 
Person  oder  seiner  Leistungen  mit  lebenslänglichem,  in  bos- 
haften Ausfällen  sich  ergehendem  Haß  oder  sarkastischen 
Ausdrücken  der  Geringschätzung  ahndete.  Bei  seiner  durch 
hypochondrische  Anwandlungen  noch  verschärften  Ängstlich- 
keit und  dem  ihm  zur  andern  Gewohnheit  gewordenen  Miß- 
trauen gegen  alles,  was  das  freilich  hart  erkämpfte  Gut 
seines  literarischen  Ruhmes,  seiner  bescheidenen,  aber  unab- 
hängigen Lebensstellung  hätte  gefährden  können,  mußte  ihm 
eine  durch  den  Vorteil  der  Namenlosigkeit  gedeckte  Kampf- 
weise naheliegen  und  seine  unbezähmbare  Neigung  zu 
satirischer  Betrachtung  von  Menschen  und  Dingen,  seine 
von  ihm  selbst  oft  bedauerte  allzufreie  Redeweise,  die  Reiz- 
barkeit seines  Wesens  mußten  diese  Neigung,  wenn  sie 
überhaupt  in  der  ganzen  Richtung  seines  Auftretens  lag. 
noch  verstärken.  Aber  diese  Voraussetzung  ist  eben  doch 
unzutreffend.  Das  zarte  und  timide  Männlein,  das  mobile 
et  anxiuni  ingenium  Erasmi,  war  eben  doch  im  tiefsten 
Grunde  seines  durch  den  furchtbaren  Druck  einer  unglück- 
lichen Jugend  verkümmerten  Wesens  ein  kühner  und  frei- 
mütiger Forschergeist,  der  stets  darauf  gerichtet  war,  die 
Wahrheit  ans  Licht  zu  bringen  und  ihr  — wenn  auch  auf 
seltsam  verschlungenen,  mit  der  ganzen  diplomatischen  Ver- 
schlagenheit einer  Renaissance-  und  dazu  einer  Mönchs- 
natur gedachten  Wegen  — zum  Durchbruch  zu  verhelfen; 
ein  unerschrockener  Kämpe,  der  auch  den  höchsten  Ge- 
walten mit  der  schneidenden  Waffe  des  Witzes  entgegentrat 
und  der  Macht  trotzig  die  Wage  zu  halten  suchte  durch 
List  und  unermüdliche  Betätigung  seiner  die  Geister  fesseln- 
den und  bezwingenden  Redegabe.  Wer.  wrie  er,  die  Schäden 
der  alten  Kirche,  die  Schwächen  ihres  wissenschaftlichen 
Systems,  die  sittlichen  Mängel  ihres  religiösen  und  politischen 
Waltens  schonungslos  aufgedeckt  und  vielleicht  wirksamer 
als  Luther  selbst,  der  ja  durch  den  Rotterdamer  diese 
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schwachen  Seiten  des  Gegners  erst  recht  kennen  lernte  und 
einen  guten  Teil  einer  seiner  Hauptschriften  ihm  entlehnte, 
die  Grundlagen  der  Papstkirche  erschüttert  hat.  der  hatte 
es  wahrlich  nicht  nötig,  nachdem  er  jahrelang  schon  dem 
giftigen  Hasse,  den  unablässigen  Angriffen  der  Gezüchtigten 
mit  überlegenem  Spotte  getrotzt  hatte,  sich  unter  der  Maske 
der  Anonymität  zu  bergen;1)  er  war  ja  auch  nicht  nur  zu 
stolz,  sondern  auch  viel  zu  eitel  dazu,  um  eines  seiner  den 
bewundernden  Zeitgenossen  gegenüber  stets  präsentablen 
Geisteskinder  zu  verleugnen,  und  viel  zu  gewandt  und 
selbstgewiss,  als  daß  er  nicht  sich  in  jedem  Falle  zugetraut 
hätte,  den  schärfer  blickenden  Gegnern  zum  Hohne  einen 
etwa  argwöhnisch  gemachten,  einflußreichen  Gönner  spielend 
von  der  Harmlosigkeit  des  Erasmus  und  seiner  Schriften  zu 
überzeugen.  Auch  konnte  er  mit  Fug  und  Hecht  darauf 
hinweisen.  daß  diesen  verneinenden  Kundgebungen  seines 
zu  ironischer  Betrachtung  des  Weltwesens  neigenden  Naturells 
die  aufbauenden,  jedem  aufriehtigen  Freunde  der  Wissen- 

‘)  Seine  prinzipielle  Stellung  z»  der  satirischen  Literatur  jener  Tage 
spricht  er  ans  unter  Mißbilligung  der  gegen  Eck  als  Träger  der  Bulle 
Exsurge  erschienenen  Spottschriften  in  einem  Schreiben  an  Christoph 
Hegendorf  in  Leipzig  vom  18.  Dezember  (eol.  602  A):  es  sei  ein 
gefährliches  Unterfangen,  das  dem  Verfasser  übel  bekommen  könne, 
nnd  es  sei  töricht,  die  zu  reizen,  die  man  nicht  in  ihre  Schranken 
zurückweisen  könne.  Dem  kriegerischen  Geschlecht  der  Deutschen 
zieme  es  ferner  nicht  anonymis  libellis  pugnare,  durch  die  viele 
Unschuldige  verdächtigt  werden  könnten,  während  die  Stellung  der 
Gegner  dadurch  nur  günstiger  werde:  libellis  pugnare  niinis  ineptmn 
nee  satis  viris  dignnm  iudico.  — In  den  ihm  im  folgenden  beigelegten 
Acta  acad.  Lovaniensis  handelt  es  sich  auch  nicht  um  einen  der 
hier  gemeinten  libelli  famosi.  um  eine  persönliche  Satire,  sondern 
um  ein  allerdings  stark  polemisches  kirchenpolitisches  Programm, 
einen  höchst  aktuellen  Leitartikel.  — Dali  aber  Er.  gelegentlich 
sich  auch  das  beliebte  Spielen  mit  Pseudonymen  gestattet  hat,  be- 
weist die  Adresse  seiner  berühmten  Jugendgeschichte,  die  er  einem 
„Lambertus  Grunnius14  in  Korn  zusandte.  Einen  Kurialen  dieses 
Namens  gab  es  aber  nicht,  vielmehr  liegt  eine  Anspielung  auf  das 
im  Eingang  dos  „Lobes  der  Torheit14  angeführte  Testament  des 
Grunnius  t'orocotta  vor  (Vgl.  zu  diesem  Hartl’-Schrauf,  Naehtr.  z. 
8.  Bd.  der  Gesch.  d.  Wien.  Univ.  von  Aschbach,  Wien  1803,  S.  00, 
Note  152). 
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schaff  und  der  Religion  unschätzbaren  Leistungen  seines 
staunenswerten  Fleißes  gegen  Überstunden:  „wo  solle  er  denn 
die  Zeit  hernehmen,  dazu  noch  all  das  obskure  Zeug  zu 
schreiben?“  Aber  gewiß  hat  er  manches  zwar  nicht  selbst 
geschrieben,  aber  doch  beim  Becher  im  heitern  Geplauder 
mit  Freunden  und  Schillern  so  angeregt  und  mit  Einfällen 
seines  unerschöpflichen  Witzes  durchtränkt,  daß  gut  unter- 
richtete Gegner  gar  nicht  so  sehr  daneben  rieten,  wenn  sie 
das  in  Umlauf  gesetzte  Schriftchen  einfach  als  Erzeugnis 
seines  ränkevollen  Geistes  einschätzten  und  ihm  heimzuzahlen 
versuchten,  Und  auch  damit  ist  ihm  besonders  in  leiden- 
schaftlicheren Perioden  des  Kampfes  schwerlich  Unrecht  ge- 
schehen. daß  man  ihm  nicht  nur  an  Rachsucht,  sondern 
auch  an  Skrupellosigkeit  in  der  Wahl  der  Mittel  das  Äußerste 
zutraute.  Wenn  es  galt,  den  verhaßten  Gegner  persönlich 
zu  diskreditieren,  hat  es  Erasmus  in  der  Tat  mit  der  Wahrheit 
nicht  genau  genommen  und  das  caluinniare  audacter  hat  er 
etwa  im  Kampfe  gegen  den  seine  kirchenpolitischen  Pläne 
durchkreuzenden  Nuntius  Aleander  mit  solchem  Cynismus 
geübt,  wie  man  ihn.  ohne  buchstäblichen  Beweis  zu  er- 
bringen, einem  Manne  von  seiner  Bedeutung  vorzuwerfen 
nicht  wagen  dürfte.  Aber  auch  diese  bedenklicheren,  für 
seinen  sittlichen  Ruf  abträglichen  Kampfmittel  hat  er  im 
vollen  Lichte  des  Tages  angewendet,  oder  aber  unter  dem 
Deckmantel  der  freundschaftlichen  Korrespondenz,  der  aber 
in  einem  Zeitalter,  da  der  gelehrte  Briefwechsel  den  Cha- 
rakter der  heutigen  Zeitungs-  und  Zeitschriftenliteratur  trug, 
nur  wenig  deckte;  selbst  wenn  Geheimhaltung  ausdrücklich 
erbeten  war,  war  diese  Bitte  entweder  nicht  ernsthaft  ge- 
meint. oder  wurde  nur  allzuleicht  übersehen.  Man  weiß, 
wie  die  Briefe  des  Erasmus,  noch  ehe  sie  in  schnell  ver- 
griffenen Sammlungen  gedruckt  wurden,  abschriftlich  von 
Hand  zu  Hand  gingen  — und  in  solchen  Briefen  hat  er 
wahrlich  kein  Blatt  vor  den  Mund  genommen.  Wozu  also 
noch  anonyme  Publikationen?  Eine  solche  ist  ihm  denn 
auch  in  der  Tat,  meines  Wissens,  bis  jetzt  noch  nicht 
zwingend  nachgewiesen  worden,  und  in  dem  einen  Falle, 
für  den  ich  es  behaupten  zu  können  glaube,  erklärt  sich 
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die  Abweichung'  von  der  Kegel  durch  die  außerordentlichen 
Verhältnisse.  Es  galt  den  Versuch  einer  nicht  bloß  lite- 
rarischen. sondern  einer  praktischen,  hohe  und  niedere  Kreise 
gleichmäßig  interessierenden  kirchenpolitischen  Aktion,  ftir 
den  Erasmus,  der  möglichen  Tragweite  seines  Eingreifens 
entsprechend,  alles  aufbot.  was  ihm  an  höfischen  und  aka- 
demischen Verbindungen,  an  gelehrtem  und  an  volkstüm- 
lichem Einfluß  zu  Gebote  stand:  und  in  diesem  Moment  hat 
er  nun  auch  zu  diesem  Mittel  gegriffen,  um  die  seiner  zu- 
gleich anderweitig  nachdrücklich  vertretenen  Idee  entgegen- 
stehenden Hindernisse  durch  die  moralische  Vernichtung 
ihrer  Träger,  durch  äußerste  Verdächtigung  ihrer  Rechts- 
mittel aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Zwanzig  Jahre  lang  hat  der  Verfasser  dieser  Zeilen 
daran  festgehalten,  daß  die  gegen  die  damalige  Kampfes- 
weise des  Erasmus  von  dem  päpstlichen  Nuntius  Aleander 
erhobenen  Beschwerden  nur  auf  dessen  gelehrte  Eifersucht 
und  die  Zuträgereien  der  mönchischen  Feinde  des  Erasmus 
sich  gründeten,  wenn  er  dem  Erasmus  bei  ihrer  Unterredung 
zu  Köln  im  Spätherbst  1520  vorrlfckte,  daß  er  wider 
besseres  Wissen  die  Bulle  vom  15.  Juni  fllr  gefälscht  oder 
fllr  erschlichen  erklärt  und  damit  die  ganze  Mission  des 
Vertreters  der  Kurie  illusorisch  zu  machen  versucht  habe. 
Erasmus  hat  später  auch  von  dieser  Unterredung  gesprochen 
und  sie  als  eine  für  ihn  sehr  befriedigend  verlaufene  Aus- 
einandersetzung Uber  persönliche  Reibereien  hingestellt.  Nach 
Aleander  mußte  er  auf  die  Anführung  unwiderleglichet 
Zeugen  und  die  scharfe  Zurückweisung  einer  sophistischen 
Entschuldigung  hin  „errötend  verstummen".1) 

Und  so  wird  es  in  der  Tat  sich  verhalten  haben  mit 
dem  Ausgang  der  Besprechung  dieser  beiden  unter  der 

')  Vgl.  Kap.  III  meiner  Arbeit  über  die  Anfänge  der  Gegen- 
reformation: der  Kampf  der  Landesnniversität  gegen  Erasmus  und 
Luther  S.  84  ff.  sowie  die  Depesche  Aleanders  vom  8.  Fcbr.  1521  bei 
Th.  Brieger,  Aleander  und  Luther  1521,  die  vervollständigten 
Aleanderdepescheu,  Gotha  1884,  S.  52  f.  und  P.  Kalkoff,  die  Dep. 
des  Nuntius  A.  vom  Wormser  Reichstage  1521,  2.  Aufl..  Halle 
1897.  S.  76  f. 
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Maske  alter  Freundschaft  in  unversöhnlichem  Hasse  sich 
begegnenden  Männer,  denn  Aleander  hatte  das  Richtige 
getroffen.  Erasmus,  der  in  seinen  gleichzeitigen  Briefen 
sich  vorsichtig  darauf  beschränkt,  die  Wirksamkeit  der  Bulle 
durch  den  Hinweis  auf  den  Widerspruch  zwischen  ihrer 
Maßlosigkeit  und  der  weltbekannten  Milde  Leos  X.  abzu- 
schwächen oder  höchstens  sich  dazu  versteigt.  zu  behaupten, 
der  Papst  habe  die  Veröffentlichung  dieses  nur  noch  eine 
kurze  Bedenkzeit  zulassenden  Richterspruches  erst  für  einen 
späteren  Zeitpunkt  beabsichtigt,  hat  in  der  Tat  „weit  und 
breit  die  Leute  an  der  Echtheit  der  Bulle  irregemacht"  und 
vielen  diese  Meinung  so  fest  eingeredet,  daß  der  Nuntius 
durch  Vorzeigung  des  Originals  die  größte  Bestürzung  hervor- 
rief und  den  von  jenem  erzeugten  Verdacht  auch  so  kaum 
zerstreuen  konnte.  Und  zwar  hat  er  diese  Taktik  nicht 
bloß  in  den  für  aus  nicht  mehr  kontrollierbaren  Privat- 
gesprächen verfolgt,  sondern  er  hat  sie  durch  eine  anonyme 
Druckschrift  möglichst  weiten  Kreisen  zu  suggerieren  ver- 
sucht. durch  eine  Schrift,  die  der  von  den  besten  Freunden 
und  Gönnern  Luthers  in  jenem  Moment  befolgten  Politik  so 
vortrefflich  entgegenkam,  mit  deren  eigenen  Schriften  so 
zweckmäßig  übereinstimmte,  daß  sie  von  diesen  auch  in 
deutscher  Übersetzung  verbreitet  wurde,  während  Erasmus, 
seinem  vielbetonten  Grundsätze  gemäß,  daß  man  die  Er- 
örterung der  religiösen  Streitfragen  auf  die  gelehrten  Kreise 
beschränken,  das  Volk  von  dem  Schauspiel  dieses  Kampfes 
sorgsam  fernhalten  müsse,  sich  nur  an  das  lateinisch  redende 
Publikum  gewendet  hatte. 


2.  Erasmus  im  Bunde  mit  dem  Dominikaner 
Joh.  Faber;  Schiedsgericht  unter  Suspendierung  der 
Terdammungsbulle.’) 

Es  ist  nun  für  den  modernen  Betrachter  nicht  leicht 
ein  solches  uns  von  vornherein  als  gehässig  und  unüber- 

‘)  Im  Einvernehmen  mit  (1er  rntersuchung  K.  Müllers  über 
„Luthers  römischen  Prozeß-*  (Rriegers  Ztschr.  f.  K.-<i.  XXIV,  1, 
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legt  oder  mindestens  als  aussichtslos  erscheinendes  Gebühren 
wie  die  Anzweiflung  der  Echtheit  eines  solchen  durch  die 
amtlichen  Vertreter  der  Kurie  in  ganz  Deutschland  ver- 
breiteten Dokuments  in  seiner  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  ganz  zweckmäßig  berechneten  Wirksamkeit  zu  würdigen. 
Die  Aufregung  populärer  Leidenschaften,  die  Einschüchterung 
der  mit  der  vorschriftsmäßig  erforderlichen  Publikation  be- 
trauten Organe  kam  dabei  erst  in  zweiter  Linie  in  Betracht. 
Auch  für  nicht  ausgesprochen  lutherisch  gesinnte  Instanzen, 
wie  bischöfliche  Behörden  und  noch  ganz  korrekt  denkende 
1'niversitäteu,  war  die  Beanstandung  der  bei  der  Intimation 
beobachteten  Formalitäten  oder  auch  der  Authenticität  der 
Urkunde  selbst  ein  ganz  einwandfreies  Mittel,  um  den  Gang 
des  kirchlichen  Prozesses  zum  Zweck  einer  etwa  noch  mög- 
lichen Milderung  der  Gegensätze  aufzuhalten.  Vor  allem 
hat  ja  die  Wittenberger  Universität  in  dem  vom  Kurfürsten 
erforderten  Gutachten,  um  für  die  von  ihr  vorgeschlagene 
Vernehmung  Luthers  durch  unverdächtige  gelehrte  Männer 
und  zwar  auf  deutschem  Boden  auch  jetzt  noch,  nach  dem 
Auftreten  Ecks  und  Alcanders,  Raum  und  Zeit  zu  ge- 
winnen. sich  darauf  berufen,  daß  Eck  sich  nicht  genügend 
ausgewiesen  habe,  daß  man  vorerst  noch  eine  weitere  päpst- 
liche Erklärung  erwarten  dürfe,  falls  Luther  nach  Ablauf 
der  Frist  nicht  widerrufe;  daß  es  rechtlich  unverwehrt  sei, 
auch  einer  schriftlichen  Kundgebung  der  höchsten  Instanzen 
gegenüber  sich  erst  noch  über  deren  eigentliche  Absicht  zu 
vergewissern.  Von  anderer  Seite  wieder  wurde  versucht, 
die  Bulle  als  materiell  anstößig  und  mit  dem  Reichsrecht 
unvereinbar  aus  der  gegenwärtigen  kirchenpolitischen  Situation 
zu  eliminieren.  L’nd  Luther  selbst  hat  vorerst  zu  diesem 
Auskunftsmittel  gegriffen,  in  seiner  Schrift  „Von  den  neuen 
Eckischen  Bullen  und  Lügen,“  indem  er  das  päpstliche 
Dekret  einfach  für  ein  Machwerk  seines  persönlichen  Gegners 
erklärte;  und  noch  Anfang  November  hat  er  in  der  lateinischen 


S.  82)  wird  die  Bulle  vom  15.  Juni,  die  den  Baun  erst  nach  Ablauf 
einer  für  den  Widerruf  Luther«  offen  gelassenen  Frist  verhängte, 
nicht  al»  „Bannbulle“  bezeichnet. 
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Fassung  der  Schrift  „Wider  die  Bulle  des  Endchrists"  deren 
Echtheit  fllr  unwahrscheinlich  erklärt.1) 

Die  Anzweiflung  der  Authentizität  der  Bulle  war  eben 
das  übliche  und  unverfängliche  Mittel,  uni  für  die  Einlegung 
weiterer  Rechtsmittel,  wie  die  von  Luther  gleichzeitig  er- 
neuerte Appellation  an  ein  Konzil.  Spielraum  zu  behalten 
oder  flir  das  Schiedsgericht  durch  unparteiische,  gelehrte 
und  fromme  Richter,  das  in  denselben  Tagen  sein  Kurfürst 
in  Köln  den  päpstlichen  Nuntien  gegenüber  forderte  unter 
Ablehnung  der  von  ihnen  begehrten  Vollstreckung  der  Bulle. 

Das  gewichtigste  Argument,  das  bei  dieser  offiziellen 
Auseinandersetzung,  bei  der  man  natürlich  weder  die  Zu- 
verlässigkeit der  Erkunde  noch  die  Vollmacht  ihrer  Ver- 
treter anzweifeln  konnte,  geltend  gemacht  wurde,  war  ja 
die  Feststellung,  daß  Luthers  Schriften  noch  nicht  durch 
eine  Kundgebung  der  für  den  Kurfürsten  maßgebenden 
Reichsgewalten  für  so  weit  widerlegt  erklärt  worden  seien, 
daß  er  zu  einer  Exekution  genötigt  wäre:  denn  bis  dahin 
war  der  Kurfürst  entschlossen  jenen  Standpunkt  festzuhalten, 
den  Erasmus  schon  in  seinem  Schreiben  an  den  Kurfürsten 
vom  14.  Mai  1519  dahin  formuliert  hatte:  es  sei  Pflicht 
seiner  Klugheit  nicht  zuzugeben,  daß  irgend  ein  l’nschuldiger 
in  seiner  Gerichtsbarkeit  unter  dem  Vorwände  der  Frömmig- 
keit an  die  Ruchlosigkeit  ausgeliefert  werde.*) 

Dieser  für  die  weitere  Sicherung  des  Reformations- 
werkes so  unendlich  wichtigen  Stellungnahme  Luthers  und 
des  Kurfürsten  ist  nun  von  erasmischer  Seite  auch  in  jenem 
doch  schon  recht  vorgeschrittenen  Moment  des  Kampfes 
aus  eigner  Initiative  so  verständnisvoll  und  nachdrücklich 
sekundiert  worden,  daß  wir  auch  jetzt  noch  von  Erasmus 
sagen  dürfen,  was  Luther  nach  dessen  vielberufenem  Schreiben 


')  J.  Kiistlin,  Martin  Luther.  3.  AuH.  Elberfeld  18H3,  Bd.  I., 
S.  39«  ff. 

*)  K.  Hartfelder,  Friedr.  d.  Weise  und  Bes.  Er.  v.  R.  in  der 
Ztschr.  f.  vgl.  Litt.-Gesch.  hrsg.  v.  Koch  u.  Geiger.  N.  F.  Bd.  IV, 
(Berlin  1891)  8.  209,  wo  S.  212  A.  die  bibliogr.  Nachweise  zu  den 
Axioniata,  ,.iu  deneu  Er.  oft'eu  für  Luther  Partei  ergriff.“ 


Digitized  by  Google 


9 


an  den  Erzbischof  von  Mainz  (vom  1.  Nov.  1519)  urteilte: 
Erasmus  sei  doch  fUr  ihn  sehr  besorgt  und  nehme  ihn 
treftiieh  und  geschickt  in  Schutz  und  das  um  so  wirksamer, 
als  er  ihn  gar  nicht  zu  beschützen  sicli  den  Anschein  gebe. 
Denn  was  der  KurfUrst  am  6.  November  der  Kurie  gegen- 
über forderte,  das  hatte  ihm  zwei  Tage  vorher  auch  Erasmus 
in  den  für  ihn  auf  Ansuchen  seines  intimsten  Beraters,  des 
Hofkaplans  und  Geheimsekretärs  Spalatin  schnell  und  ohne 
viel  Besinnnen  niedergeschriebenen  ..Sätzen  (Axiomata)"  an- 
empfohlen: Beilegung  des  Streites  durch  den  Spruch  kom- 
petenter und  unparteiischer  Richter,1)  zumal  Luther  selbst 
sich  zu  öffentlicher  Disputation  vor  einem  derartigen  Forum 
erboten  habe.  Wie  wertvoll  dieses  Blatt  für  den  auf  Luthers 
Deckung  treulich  bedachten  Spalutin  war.  ergibt  sich  schon 
daraus,  daß  er.  als  Erasmus  aus  Besorgnis  vor  den  Argus- 
augen Aleanders  es  unmittelbar  darauf  zurllckforderte,  wohl- 
weislich eine  Abschrift  zurückbehielt,  die  er  nicht  nur 
Luthern  selbst  mitteilte:  als  kurze  Zeit  darauf  von  sächsischer 
Seite  jene  Abfertigung  der  Nuntien  durch  den  Bescheid  des 
Kurfürsten  im  Druck  veröffentlicht  wurde,  geschah  es  unter 
Voranstellung  der  in  ihrer  Knappheit  und  Schärfe  zu  popu- 
lärer Wirkung  vortrefflich  geeigneten  „Sätze“  das  Erasmus, 
deren  politische  Bedeutung  auch  von  Aleander  sofort  nach 
ihrem  Erscheinen  richtig  gewürdigt  wurde,  wenn  er  am 
8.  Februar  „gewisse  Artikel  eines  ruchlosen  Ratschlags 
( articoli  di  un  advisamento  ribaldo)  in  Luthers  Sache”,  die  in 
Worms  verbreitet  wurden,  einsandte:  ..man  sagt,  sie  seien  von 
Erasmus  verfaßt,  damit  die  deutschen  Fürsten  wüßten,  wie  sie 
ihre  Beratungen  einzurichten  hätten,  um  unsern  Erfolg  zu 
hintertreiben,  bis  der  Kaiser  unverrichteter  Dinge  abgereist 


')  Wie  willkoinmeu  die  parallelen  Vorschläge  des  Erasmus  und 
seine»  Mitarbeiters  Faber  dem  sächsischen  Hofe  waren,  geht  auch 
daraus  hervor,  daü  das  unten’zu  besprechende  „Consilium  euiusdaiu“, 
von  „den  Deutschen“  (Er.  an  die  Low.  Theol.  III,  c.  673)  alsbald 
übersetzt  und  in  zahlreichen  Drucken  verbreitet  wurde.  Diese 
„Indiskretion“,  wie  Paulus.  Hist.  Jahrb.  XVII,  S.  49  Aurn.  3 es  nenut. 
war  dem  Erasmus  im  damaligen  Augenblick  entschieden  nicht  un- 
erwünscht. 
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sei".1)  Der  Nuntius  hat  also  diesen  Gegner  jedenfalls  nieht 
unterschätzt.  Denn  tatsächlich  handelte  es  sieh  für  Erasmus  nicht 
um  eine  ihn  nur  vorübergehend  interessierende  und  uitmuß- 
gebliche,  geheime  Katerteilung  an  den  Beschützer  Luthers, 
sondern  um  eine  eigene  von  langer  Hand  vorbereitete  z) 
und  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  betriebene 
kirchenpolitische  Aktion,  bei  der  er  beide  Wege,  die 
Entscheidung  durch  ein  Konzil  und  durch  ein  deutsches 
Schiedsgericht,  offen  gehalten  wissen  wollte.  Und  es  war 
auch  nicht  bloße  Vorsicht  und  ruhseligc  Zurückhaltung, 
wenn  er  seine  Vorschläge  nicht  unter  eigenem  Namen  auf 
die  Bahn  brachte  und  zu  ihrer  Vertretung  bei  den  einfluß- 
reichen Personen  des  kaiserlichen  Hofes  und  den  höchsten 
Fürstlichkeiten  des  Reiches  sich  eines  Mittelsmannes  be- 
diente. Dieser  von  ihm  scheinbar  weniger  vorgeschobene, 
als  nur  eben  warm  empfohlene  Vertreter  seiner  Lieblings- 
idee, der  Dominikanerprior  von  Augsburg  Johann  Faber, 
ein  im  Kampfe  gegen  Doktor  Eck  und  die  dem  Erasmus 
so  mißgünstigen  Observanten  jenes  Ordens,  die  Faber  als 
Generalvikar  der  deutschen  Kongregation  der  Konventualen 
befehdete,  erprobter  Agitator,  nahm  zugleich  in  den  politischen 
Kreisen  als  Kat  Kaiser  Maximilians  und  nunmehr  als  Prediger 
am  Hofe  Karls  V.*)  eine  durch  langjährige  Beziehungen  zu 


')  Krieger  S.  56;  Kalkoff,  Depeschen  S.  80,  wo  ich  in  Anm.  2 
diese  Bemerkung  auf  das  unten  erörterte  Consilium  euiusdam  be- 
zogen habe;  doch  scheint  der  Ausdruck  ..articoli“  auf  die  inhaltlich 
ja  im  wesentlichen  identischen  Axiomata  hinzudeuteu. 

‘)  Eine  besonders  feierliche  Ankündigung  dieser  seiner  Idee 
gibt  er  in  der  Anfang  1520  erschienenen  Widmung  zur  Paraphrase 
Uber  den  Krief  an  die  Epheser:  Luther  sei  freimütig  flir  den  evan- 
gelischen Glauben  und  die  durch  die  scholastische  Doktrin  ver- 
dunkelte Lehre  der  Schrift  eingetreten,  schade  seiner  Sache  aber 
durch  zu  heftigen  Eifer.  Zum  Frieden  könne  man  nur  kommeu, 
wenn  der  Papst  beide  Teile  anffordere  ihre  Meinnugen  schriftlich 
aufzusetzen  uud  mau  darüber  milde  und  rücksichtsvoll  verhandle. 
Stichart,  Er.  v.  R.  Seine  Stellung  zu  der  Kirche  u.  s.  w.  Leipzig 
1872,  S.  326  f. 

3)  Auch  Erasmus  bezeichnet  ihn  noch  im  Frühjahr  1521  aus- 
drücklich als  „a  concionibus  Caesaris“,  opp.  III,  col.  622. 
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den  alten  Ministern  des  verstorbenen  Kaisers  gesicherte 
angesehene  Stellung  ein.  Eine  solche  Persönlichkeit  war 
wohl  geeignet  dem  Gelehrten  die  mit  seinem  eigenen  Namen 
sich  verbindenden  Yerdachtsgrltndc  fernzuhalten  und  dem 
Vorschlag  selbst  leichter  Eingang  oder  wenigstens  Gehör 
zu  verschaffen.  Faber  war  zudem  theologisch  und  literarisch 
hinlänglich  bedeutend  und  auch  ehrgeizig  genug,  um  die 
ihn  mit  Erasmus  verbindende  Taktik  gern  in  einem  eigenen 
Sehriftchen.  dem  hinlänglich  bekannten  „Consilium  cuius- 
dam  ex  animo  cupientis  esse  consultum  et  Romani  Pontificis 
dignitati  et  Christianae  religionis  tranquillitati**1)  vertreten 
zu  sehen;  und  seine  unzweifelhafte  Rechtgläubigkeit  ver- 
bunden mit  einer  die  alten  konziliaren  Erinnerungen  wie  die 
frischen  nationalen  Gegensätze  und  Beschwerden  gegen 
italienische  Machtpolitik  der  Päpste  und  weltliche  Cbcrgriffe 
der  Kurie  scharf  vertretenden  deutschen  Gesinnung  ')  machte 
ihn  nach  beiden  Seiten  hin  unangreifbar  zugleich  und  furcht- 
bar: er  sollte  dem  Nuntius  nachmals  auf  dem  Reichstage 
selbst  durch  eine  heftige  gegen  die  franzosenfreundliche 
Haltung  des  Papstes  gerichtete  Predigt *)  noch  schweren 
Kummer  bereiten. 

Dieser  energische  und  zielbewußte  Mann  hatte  spätestens 
schon  im  Frühjahr  1520  mit  Erasmus  in  Löwen  konferiert*) 


■)  Yergl.  zu  Titel  uu<l  Eingang  Er.  an  Chieregati  den  13.  Sept. 
1520,  eol.  579  I».:  Impius  . . .,  qui  non  faveat  Rom.  Poutiticis  digui- 
tati,  und  die  Stellen  im  Schreiben  au  Peutinger  vom  9.  Xov.  c.  590  F. 
591  A. 

‘)  Er.  an  Peutinger,  d.  9.  Xov.,  col.  591  0.  Auch  dem  Erasmus 
gegenüber  batte  Faber  diese  nationalen  Gesichtspunkte  geltend  ge- 
macht : odium  Komani  nomini«  penitns  infixuiu  esse  multarum  gentium 
animis  ...  ob  improbitatem  quorundam,  qui . . . Pontificis  negotium  . . . 
ex  suo  gerunt  animo  — Abschnitt  10  des  Consilium  cuiusdam. 

’)  Kalkoff,  Depeschen  Aleauders  S.  HU,  Anm.  2 und  „Briefe, 
Depeschen  u.  Berichte  über  Luther  vom  Wormser  Reichstage  1521“ 
(Sehr,  des  Ver.  f.  R.-G.  Nr.  59)  Halle  1898,  S.  28f.  33  und  nteiue 
Anm.  S.  73  f.  7fif. 

*)  Er.  an  Peutinger,  den  9.  Nov.  (col.  590  D):  Frequenter 
inter  nos  coramentavimus  de  ratione  componendae  hniu» 
Lntheranae  tragoediae  sine  magno  orbis  tumultu.  In  diesem  Schreiben 
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und  diesem  pern  seine  Autorität  den  eigenen  Ordensgenossen 
gegenüber  zur  Verfügung  gestellt,  indem  er  den  einen  der 
beiden  bissigsten  Gegner  des  Erasmus,  den  Dominikaner 
Yincenz  Dirks,  scharf  zurechtwies  und  ihn  durch  Handschlag 
zum  Frieden  verpflichtete.')  Als  nun  im  Herbst  beide  Männer 
im  Gefolge  Karls  V.  zur  Krönung  nach  Aachen  und  gleich 
darauf  zu  dein  den  Reichstag  vorbereitenden  Fürstentag  nach 
Köln  gingen,  hat  Erasmus  die  auf  einen  konziliaren  Aus- 
gleich gerichteten  Pläne  Fabers  durch  umfassende  briefliche 
Empfehlung  seiner  Person  wie  seiner  Absicht  zu  fördern  ge- 
sucht : er  schreibt  in  diesem  Sinne  in  den  Tagen  vom 
3. — 8.  Oktober")  auf  das  eindringlichste  und  wärmste  an  den 
Erzbischof  von  Mainz,  an  den  Bischof  Eberhard  von  Lüttich, 
der  sich  in  der  Umgebung  Karls  V.  damals  des  grollten 
Einflusses  und  der  weitgehendsten  Rücksichtnahme  erfreute, 
an  den  Grofikanzler  Gattinara  als  an  den  leitenden  Staats- 
mann der  neuen,  an  Generalschatzmeister  Yillinger  als  an 
das  mächtigste  Mitglied  der  alten  kaiserlichen  Regierung; 
besonders  eingehend  aber  erörtert  er  den  Plan  am  9.  November 
dem  durch  seine  Verbindungen  in  städtischen  Kreisen 
wertvollen  humanistischen  Bundesgenossen  Dr.  Pcutinger 
gegenüber.*) 

Allerdings  hat  nun  Erasmus,  was  Nikolaus  Paulus  in 
einer  Untersuchung  Uber  den  Verfasser  jenes  anonymen 
Gutachtens  als  das  entscheidende  Moment  hervorhebt.*)  später 


identifiziert  sich  Erasmus  förmlich  mit  dem  Landsmanne  Peutingers, 
indem  er  diesem  geschickt  fast  alle  die  Argumente  beilegt,  die  er 
selbst  in  den  Axiomnta  und  den  gleichzeitigen  Briefen  vertritt. 

')  Er.  obtrectatori  suo  pertinacissimo  (geschrieben  frühestens 
Mitte  März  1521),  col.  1122. 

")  Er.  opp.  III,  col.  583  — 85. 

’)  Er.  opp.  III,  col.  590  sqq. 

*)  „Der  Dominikaner  .loh.  Faber  und  sein  Gutachten  Uber  Luther.“ 
Hist.  Jahrbuch  XVII  (München  18!H>),  S.  50.  Mit  einer  Übersetzung 
der  kleinen  Schrift,  die  im  folgenden  nach  der  Wittenberger  Ausgabe 
der  Opera  omnia  M.  Lutheri  (1551)  tom.  II,  p.  118  sqq.  unter 
Numerierung  der  Absätze  zitiert  wird.  — Aleander  kannte  die 
Schrift  und  bewahrte  sie  in  seiner  Bibliothek  auf.  Revue  des 

Bibliothüques  t.  II..  (Paris  1892)  p.  U2.—  Die  zahlreichen  von  Paulus 
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jede  Verantwortlichkeit  ftlr  die  Abfassung:  der  Schrift  auf 
einen  zunächst  nicht  näher  bezeichneten  „Dominikaner“  ab- 
zuwälzen versucht,  wobei  er  jedoch  sowohl  dem  Bischof 
Marliano.  dem  kaiserlichen  Rate,  wie  seinen  Löwener  Kollegen 
gegenüber  seine  teilweise  Billigung  ihres  Inhalts  fort  und 
fort  zugibt;  durch  dieses  „Zeugnis  des  Erasmus  selbst“  Uber 
die  Autorschaft  Fabers  werden  nun  aber  die  zahlreichen 
Äußerungen  Uber  den  erasmischen  Charakter  und  die  ganz 
erasmische  Sprache  der  Denkschrift,  die  Paulus  aufzählt, 
aber  durch  eigene  Nachweisung  von  Parallelstellen  zu  er- 
gänzen sich  nicht  hinlänglich  bemüht  hat.1)  keineswegs  ent- 


S.  50  angeführten  Autoren  beschränken  sich,  einer  auf  den  andern 
verweisend,  auf  die  zuerst  von  J.  C.  L.  Gieseler  (Lehrb.  d.  Kirch.- 
G.  Ill,  1 (Bonn  1840)  8.  87  gemachte,  aber  auch  von  ihm  nicht 
weiter  belegte  Beobachtung,  daß  „die  ganze  Haltung  der  Schrift 
erasmisch  sei  und  mit  seinen  anderweitigen  Vorschlägen,  wie  mit 
seinem  Schreiben  an  I’entinger  übereinstimme“.  In  dem  Schreiben 
an  I’entinger  aber  führt  Er.  ausdrücklich  den  ganzen  Inhalt  der 
Penkschrift  auf  Eaber  zurück,  und  die  Schlußbemerkung.  daß  der 
Vf.  von  den  höchsten  geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  zu  seineu 
Vorschlägen  anfgefordert  worden  sei,  paßt  ebenso  gut  auch  auf  Faber. 
• — C.  Sehlottmann  hat  in  seinem  Erasmus  redivivus  (Halis  1883) 
p.  228  sqq.  die  Rollen  zwischen  dem  von  Faber  allein  und  erst  auf 
dem  Reichstage  in  Worms  verfaßten  „Judicium“  und  dem  schon  im 
Herhst  1520  entstandenen,  inhaltlich  einen  Kompromiß  zwischen  Er. 
und  F.  darstellenden  „Consilium"  völlig  vertauscht;  obwohl  ihm  das 
erstere  noch  dazu  nur  in  deutscher  F'assung  bekannt  war,  will  er 
darin  nach  Inhalt  und  Sprache  das  ingenium  Erasmi  mit  Leichtig- 
keit erkauut  haben.  Mit  diesem  Indicium  habe  er  den  Faber  an 
Peutinger  abgefertigt,  was  wieder  nur  von  dem  Consilium  zutrifft; 
über  die  Holle,  die  Pentinger  dann  in  Worms  beim  Kaiser  gespielt 
habe,  sowie  über  die  Haltung  des  kaiserlichen  Beichtvaters  Olapion, 
der  dem  Kaiser  das  Consilium  übergeben  und  überhaupt  ganz  die 
erasmischen  Ideen  vertreten  habe,  bringt  er  eben  nur  haltlose  Ver- 
mutungen vor. 

')  S.  50.  Anm.  2 gibt  er  5 .Stellen  sowie  den  Hinweis  auf  die 
Axiomata,  während  es  ein  Leichtes  ist.  ganz  so  wie  es  im  folgenden 
Abschnitt  für  die  Acta  Acad.  Lov.  geschieht,  fast  Satz  für  Satz  gleich- 
zeitige, oft  wörtlich  gleichlautende  Wendungen  aus  den 
Briefen  des  Erasmus  beizubringen.  Per  Raumersparnis  wegen  ver- 
vollständige ich  den  Beweis,  indem  ich  bei  der  Analyse  der  Acta 
auf  das  Consilium  Rücksicht  nehme.  — Er.  au  Marliano,  den  15.  April 
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kräftet.  Man  beachte  auch,  wie  vorsichtig  Erasmus  dem 
besser  unterrichteten  Hutten  gegenüber,  von  dein  er  sich 
einer  rücksichtslosen  Korrektur  versehen  mußte,  jene  Ab- 
lehnung formuliert:  Faber  habe  in  Köln  mit  ihm  verkehrt 
und  bei  ihm  wie  beim  Erzbischof  von  Mainz  ein  durchaus 
billiges  Gutachten  von  seiner  Hand  (aequissimum  indicium 
sua  manu  description)  hinterlassen.  Davon  wird  nun  der 
Sachverhalt,  wie  er  sich  uns  nach  genauerer  Prüfung  dar- 
gestellt hat.  keineswegs  berührt:  inhaltlich  stellt  nämlich 
das  Gutachten  einen  Kompromiß  zwischen  den  doch 
nicht  ganz  identischen  Ansichten  beider  Männer  dar,  aber 
die  Stilisierung  des  Ganzen  ist  unverkennbar  das 
Werk  des  Erasmus,  der  es  dem  minder  schriftgewandten 
Genossen  einfach  in  die  Feder  diktiert  hat,  wobei  er  sich 
auf  Schritt  und  Tritt  der  Wendungen  bediente,  die  ihm  von 
seinen  anderen  gleichzeitigen,  seiner  damaligen  Kirchen- 
politik dienenden  Kundgebungen  her  geläufig  waren.  So 
haben  denn  auch  die  Zeitgenossen,  wie  der  Baseler  Buch- 
drucker ('ratander,  sofort  den  Stil  des  Erasmus  erkannt.  ‘) 
Der  die  stilistische  Seite  betreffende  Teil  des  Beweises 
läßt  sich  nun  weiter  vervollständigen  durch  den  Vergleich 
mit  den  unzweifelhaft  von  Faber  herrührenden  Schriftsätzen; 
seine  von  ihm  eigenhändig  Unterzeichnete  kurze  Empfehlung 
des  Schiedsgerichts,  die  er  auf  Ersuchen  des  Erzbischofs 
von  Mainz  in  Köln  am  2.  November  mit  einem  scharfen 
Ausfälle  gegen  die  anstößige  Lebensführung  der  ..Körnlinge“ 


1521,  col.  637  und  an  die  Löwener  Theologen  [September  1521]  col. 
673:  consilium  illnd  non  est  a nie  profectum.  was  aber  nicht,  wie  P. 
tut,  mit  „ist  nicht  von  mir  verfaßt  worden“  wiedergegeben  werden 
darf.  Im  Schreiben  an  Pentinger  schiebt  er  dem  Faber  die  Initiative 
zu  der  ganzen  Aktion  zu:  Hue  impulit  me  Jo.  Faber  . . . col.  500  P. 
und  in  der  Spongia  (Paulus  S,  50)  uud  wörtlich  gleichlautend  in 
dem  Briefe  an  Botzheim  von  1 520  (col.  1362).  Faber  habe  durch 
Schmeicheleien  und  durch  Räsonnieren  auf  Leo  X.  und  l'ajctan  ihm 
jene  Empfehlungsschreiben  abgelockt  (extorsit  a me). 

')  In  dem  Schreiben  an  Jul.  Pflug  von  1531.  col.  1412  C.  beklagt 
sich  Er.,  daß  mau  ihm  das  au  sich  mit  seinen  maßvollen  Vor- 
schlägen unverfängliche  (»machten  in  gehässiger  Weise  zur  Last 
gelegt  habe  aus  dem  einen  Grunde,  quod  sermo  esset  panlo  latinior. 
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und  finer  Verwerfung  der  den  Urteilsfähigen  bei  diesem 
modus  procedendi  nicht  annehmbaren  Exkommunikation 
Luthers  einleitete,')  ebenso  wie  sein  auf  dein  Wormser  Reichs- 
tage 1521  abgegebenes  .Judicium  in  causa  Lutheriana“. 
das  Paulus  freilich  nur  in  der  von  Spalatin  für  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  angefertigten  deutschen  Übersetzung 
(„Bedenken“)  kennt.')  weisen  eine  so  wenig  gewandte,  mit 
allerlei  Unebenheiten  und  Bequemlichkeiten  der  vulgären 
Latinität  behaftete  Sprache  auf.  (laß  derselbe  Autor  un- 
möglich jene  elegante  Denkschrift  verfallt  haben  kann, 
deren  denn  doch  unleugbare  Coincidenz  mit  den  gleich- 
zeitigen Auslassungen  des  Erasmus  zu  erklären  der  Münchener 
Gelehrte  gar  nicht  für  nötig  hält.  Wem  aber  der  Stil 
jener  beiden  Stücke  durch  die  geschäftsmäßige  Knappheit 
des  Ausdrucks  bedingt  erscheint,  der  lese  jenen  interessanten 
Brief  Fabers  an  l’irckheimer  vom  12.  August  1519). s)  in 
dem  er  sich  Uber  seine  Gegner  beklagt,  die  ihn  und  den 
Erasmus  als  honarum  literaruni  primarii  duetores  angreifen, 
dieselben  scholastischen  Theologen  (sophistae  theologi). 
denen  Erasmus  und  Reuchlin  freilich  zu  hoch  ständen,  so 
daß  sie  alle  ihre  Angriffe  auf  ihn  vereinigt  und  ihn  bei 
Papst  und  Kardinalen  verklagt  hätten.  Wenn  nun  auch 
die  Latinität  dieses  Schreibens  durchaus  nicht  erasmisch 


’)  V.  L.  v.  Seckendorf.  Historia  Luthcranismi,  Frankfurt  und 
Leipzig  I.,  p.  Ii5.  Schon  S.  beweist  da  aus  der  von  Paulus 

verwerteten  Änderung  des  Er.  in  der  Spongia,  dafs  Faber  auch  der 
Verfasser  des  Consilium  sei. 

*)  Deutsche  Ileichstagsakten,  Jiing.  Iieihe,  2.  Bd.  hrsg.  von  A. 
Wrede.  Gotha  1899,  S.  484  Anin.  2. 

*)  Job.  Reumann,  ducumenta  literaria  varii  argument!,  Altorf 
1758,  p.  87  sipi.  Durch  diesen  Nachweis  schon  länger  bestehender 
Beziehungen  zwischen  Faber  und  Er.  wird  es  wahrscheinlich,  dad 
die  oben  erwähnte  Vermittlung  Fabers  zwischen  Er.  und  Dirks  schon 
in  den  Herbst  1519  zu  setzen  ist,  vor  die  verunglückte  Agitations- 
reise des  letzteren  nach  Dordrecht  (J.  G.  de  Hoop  Scheffer,  lie 
schichte  der  Reformation  in  den  Niederlanden,  deutsch  v.  Gerlach, 
Leipzig  1880,  S.  77),  die  Erasmus  a.  a.  0.  immittelbar  darauf  erzählt. 
— Am  Schlufs  des  Schreibens  bezeugt  Faber  seine  Freundschaft  mit 
Pentinger,  seine  Gegnerschaft  gegen  Eck. 
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ist  wie  die  des  „Gutachtens”,  so  ersieht  man  doch,  wo  die 
Berührungspunkte  zwischen  Grasmus  und  dem  ihm  sonst 
keineswegs  kongenialen  Miinche  lagen,  der  zugleich  mit  der 
Reform  seines  Ordens  auch  die  des  theologischen  Studiums 
anstrebte,  das  er  von  scholastischen  Spitzfindigkeiten  isophis- 
inata  et  superfluae  quaestiones)  gesäubert  und  auf  die 
Schriften  des  Augustin  und  Hieronymus,  unter  den  Neueren 
des  Grafen  Pico  und  des  Marsilio  Ficino  gerichtet,  zugleich 
aber  auf  die  Kenntnis  der  ..drei  Sprachen”  begründet  wissen 
will,  denen  Erasmus  soeben  zum  bittersten  Leidwesen  seiner 
scholastischen  Kollegen  in  Löwen  durch  die  Gründung  des 
Collegium  trilingue  eine  Stätte  bereitet  hatte:  eine  ähnliche 
akademische  Institution  aber  wollte  auch  Faber  in  seiner 
Vaterstadt  ins  Leben  rufen. ') 

Wenn  dieses  Eintreten  für  eine  humanistische  Ver- 
jüngung der  Theologie,  die  „lateinisch  zu  reden“  ver- 
stehen müsse,  uns  auch  zeigt,  wie  die  beiden  heterogenen 
Naturen“)  wohl  ein  Stück  Wegs  nebeneinander  hergehen 
konnten,  so  läßt  schon  dieser  Brief  durchblicken.  daß  Faber 
in  der  Hauptsache,  der  Prüfung  des  herrschenden  Dogmas, 
keineswegs  mit  Erasmus  übereinstimmte:  er  fordert  schon 

■)  So  konnte  also  Faber  die  von  Erasmns  an  so  vielen  Stellen 
und  so  auch  im  Eingänge  des  Consilium  entwickelte  Auffassung, 
daß  die  Anfeindung  Luthers  entstanden  sei  aus  der  Feindschaft  der 
Mönche  und  Scholastiker  gegen  die  humanistische  Bildung  — ex 
odio  bonarnm  literarum  — sich  ohne  weiteres  aneignen,  und  die  am 
Schlüsse  von  Abschnitt  11  erhobene  Forderung,  daß,  wenn  auch 
Luthers  Lehre  gänzlich  verworfen  werden  solle,  mau  doch  die  scho- 
lastische Theologie  reformieren  müsse  (oj>orteat  iuuovari  theologiani 
sophisticam)  durfte  auch  ihrer  Formulierung  nach  von  ihm  herrtihren: 
denn  Erasmus  wußte,  daß  es  mit  einer  bloßen  Reform  hier  nicht 
getnn  sei. 

*)  Hutten  machte  später  dem  Er.  seine  Verbindung  mit  Faber, 
einem  Menschen  natura  atrox  et  crudelis,  der  den  Reuchlin  und 
Luther  unbannherzig  angefeindet  habe,  zum  Vorwurf,  und  Er.,  der 
damals  schon  mit  Faber  zerfallen  war,  stellte  es  nach  Huttens  Tode 
gar  so  hin,  als  sei  er  von  diesem  zwar  gelehrten  (in  thomistica  theo= 
logia  inire  doctus),  aber  unheimlich  verschlagenen  Manne  (sed  mire 
vafer  et  versipellis)  düpiert  worden  (die  Stellen  bei  Paulus  S.  59, 
Anm.  2 u.  3). 
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damals  nicht  ein  Studium  des  neuen  Testaments,  und  hat 
auch  später  die  evangelische  Bewegung  in  seiner  Heimat 
mit  äußerster  Schärfe  und  in  starrem  Festhalten  an  der 
katholischen  Tradition  bekämpft.  So  hat  er  denn  auch  in 
den  gutachtlichen  Äußerungen  von  Köln  und  Worms  keines- 
wegs ftlr  Luthers  Lehre  irgendwie  eintreten  wollen,  und  in 
dem  fUr  Erzbischof  Albrecht  bestimmten  Schriftsatz  bezeichnet 
er  sie  als  ..beschwerlich  und  bedenklich“  (dura  atque  gravis), 
weil  sie  eine  große  Umwälzung  in  Staat  und  Kirche  herbei- 
filhren  könne,  während  Erasmus  vor  den  politischen  Folgen 
einer  gewaltsamen  Unterdrückung  dieser  mit  dem  Evan- 
gelium so  wesentlich  sich  berührenden  Lehre  warnt.  Kurz 
Faber  stand  entschieden  auch  damals  dogmatisch  auf  dem 
Boden  der  alten  Kirche,  während  Erasmus  seine  Überein- 
stimmung mit  Luther  zwar  den  öffentlichen  Angriffen  gegen- 
über in  Abrede  stellte,  im  vertrauten  Kreise  aber  kein  Hehl 
daraus  machte,  daß  er  so  ziemlich  alles,  was  Luther  vor- 
bringe. schon  vor  diesem  vertreten  habe. 

Damit  kamen  wir  nun  schon  auf  die  Anzeichen  des 
in  dem  Consilium  niedergelegten  Kompromisses  zwischen 
beiden  Kirchenpolitikern.  Dahin  gehört  vor  allem  auch  die 
aus  dem  so  ganz  gegensätzlichen  Verhalten  beider  zu  der 
Grundfrage  sich  ergebende  Meinungsverschiedenheit  darüber, 
was  denn  nun  mit  Luther  zu  geschehen  habe,  wenn  er  dem 
Spruch  des  Schiedsgerichtes  sich  nicht  unterwerfen  würde. 
Erasmus,  der  ja  nur  für  die  siegreiche  Festsetzung  der 
lutherischen  Lehre  die  nötige  Zeit  gewinnen  wollte,  spricht 
sich  sonst  wohlweislich  nicht  darüber  aus;  im  Gutachten 
aber  heißt  es:  wenn  Luther  nach  brüderlicher  Ermahnung 
und  Widerlegung  nicht  Vernunft  annehmen  wolle, 
müsse  man  ihn  behandeln,  wie  es  Brauch  sei  gegen  ein 
so  beklagenswertes  Glied  der  Kirche  (ut  solemus  membrutn 
deploratum.  Absatz  9). 

Erasmus  aber  mißbilligt  wiederholt  die  Ansicht  derer, 
die  mit  Gewalt  die  ganze  Bewegung  unterdrücken  wollen, 
a quibus  nec  Falter  admodum  dissentit.  ’)  Und  dieser 

‘)  Er.  oiqt.  III,  col.  5f*OF.  un<l  591  F.,  wo  er  Fentinirer  gegen- 
über seine  von  dem  sonst  hier  referierten  Gutachten  Fabers  abweichende 
Archiv  für  Reformationsgeschichte.  1.,  1.  2 
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Forderung  hut  Faber  dann  noch  schärferen  Ausdruck  ver- 
liehen. wenn  im  13.  Absatz  des  Gutachtens  zunächst  fest- 
gestellt  wird,  dull  Luther  sich  durch  den  Spruch  des  Schieds- 
gerichts zu  ehrlicher  Anerkennung  seiner  etwaigen  Irrtltmer 
und  entsprechender  Säuberung  seiner  Bücher  verpflichtet 
erachten  müsse:  im  entgegengesetzten  Falle  müsse  man  zu 
den  -äußersten  Maßregeln"  (extrema  remedial  schreiten.1) 

Danach  sollte  man  nun  erwarten,  daß  Faber  mit  der 
Verurteilung  Luthers  durch  die  römische  Kommission  und 
die  Bulle  Leos  X.  ohne  weiteres  hätte  einverstanden  sein 
müssen.  Indessen  mißbilligte  er  um  so  entschiedener,  und 
zwar  der  Form  nach  sogar  heftiger  als  Krasmus  die  Ent- 
scheidung derSache  durch  einen  Machtspruch  derkurialistischen 
Partei,  während  noch  die  Berufung  Luthers  über  die  Leipziger 
Disputation  dem  Schiedssprüche  der  Pariser  Universität 
entgegenharrte,  dem  nun  durch  die  Kölner  und  Löwener 
Urteile,  dann  durch  die  mit  ihnen  anscheinend  in  verdächtigem 
Zusammenhänge  stehende  Bulle  vorgegriffen  wurde.  Seine 
Opposition  erwuchs  aus  den  konziliaren  Überlieferungen  der 
deutschen  Kirche,  sie  richtete  sich  gegen  die  von  einem 
Prierias  soeben  erst  wieder  verfochtene  Omuipotenz  des 
Papstes,  die  auf  sie  gestützten  Übergriffe  der  Kurialen  auf 
dem  Gebiete  der  kirchlichen  Verwaltung,  gegen  die  mit 
den  italienischen  Ansprüchen  seines  alten  Kaisers  so  oft 
kollidierende  weltliche  Politik  der  römischen  Machthaber:  *) 

Meinung  auch  weiter  dahin  begründet,  daß  durcl»  die  Vernichtung 
der  lutherischen  Bücher  und  die  Beseitigung  Luthers  selbst  die  Sache 
mir  verschlimmert  werden  würde,  da  an  Stelle  des  einen  Getüteten 
sich  viele  andere  erheben  würden. 

')  Pas  betont  Faber  anch  in  seinem  ludicium:  quiequid  illi  decre- 
verint,  ratuin  sit  de  dictis,  script»  factisqu^  d.  Martini,  ln  der 
unten  erwähnten  Predigt  in  Worms  erklärte  er.  man  dürfe  nicht 
dulden,  daß  Luther  seine  Bücher  veröffentliche,  und  wenn  der  Papst 
es  hierin  an  sich  habe  fehlen  lassen,  so  müsse  der  Kaiser  sich  zu 
seiner  Züchtigung  erheben.  Kalkoff,  Briefe,  Pepeschen  etc.  S. 

*)  Vgl.  dazu  die  Berichte  über  die  Predigt  Fabers  beim  Leichen- 
begängnis des  Kardinals  Cray  auf  dem  Keichstage,  die  uns  zwei 
von  einander  unabhängige  Zeugen , der  außerordentliche  Nuntius 
Itaffnel  de'  Medici  und  der  englische  Gesandte  Tunstal  geben:  da 
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sie  lag  also  wesentlich  auf  politischem  und  nationalem  Gebiet 
und  richtete  sieh  gegen  Verhältnisse,  die  wieder  dein  Eras- 
mus mehr  oder  weniger  gleichgiltig  waren.  Auch  dieser 
hat  ja  gegen  den  Mißbrauch  der  päpstlichen  Gewalt  zur 
Befriedigung  der  privaten  GelUste  ihrer  Werkzeuge  in  den 
gleichzeitigen  Kundgebungen  protestiert,  aber  der  scharfe 
Hinweis  auf  den  Verdacht  der  Parteilichkeit,  dem  der  Papst 
wegen  seiner  Interessen  an  Ablaß  und  Primat  ausgesetzt 
sei  (Absatz  13).  und  auf  das  „römische  Joch“,  das  man  so 
viele  in  Deutschland  alle  Tage  filr  unerträglich  erklären 
höre,  auf  die  hartnäckige  Absonderung  der  Böhmen  wird 
wohl  auf  Fabers  Rechnung  zu  setzen  sein,  der  auch  in  seinem 
Judicium  und  in  dem  Kölner  Ratschlag  den  Kurialen  bittere 
Dinge  sagt:  „Stein  und  Holz“  würde  gegen  die  Fortsetzung 
ihres  anstößigen  Wandels  schreien;  das  von  ihnen  beliebte 
Verfahren  gegen  Luther  könne  er  nicht  billigen;  sobald  man 
nun  das  Schiedsgericht  beschlossen  habe,  „müßten  der  Papst 
und  die  Seinen  sich  einfach  gedulden“;  die  vorläufige  Nieder- 
schlagung ihres  Prozesses  müsse  einfach  durch  kaiserliches 
Mandat  bewirkt  werden:  einen  solchen  Eingriff  in  das  kirch- 
liche System  würde  Erasmus  nie  empfohlen  haben,  und  das 
Vorhergehende  pflegte  er  zum  mindesten  höflicher  auszu- 
drücken. Ganz  chimärisch  aber  und  jedenfalls  viel  zu 
weitaussehend  und  unpraktisch  wird  ihm  der  Vorschlag  er- 
schienen sein,  den  Faber  in  dem  von  ihm  allein  herrührenden 
Judicium  mit  umständlicher  Anführung  von  kirchengeschicht- 
lichen Präeedenzfällcn  begründet  und  dem  eines  Schieds- 
gerichts zur  Seite  stellt,  während  er  wieder  in  den  von 
Erasmus  allein  verfaßten  Denkschriften,  in  den  Axioinata 
wie  in  den  Acta  Academiae  Lovaniensis  mit  Stillschweigen 
übergangen  ist  und  auch  sonst  von  Erasmus  damals  nicht 
befürwortet  wurde:  die  Entscheidung  über  Luthers  Sache 
einem  Konzil  anheim  zu  geben,  „wie  die  ersten  vier  Konzilien 

forderte  er  Beschränkung  des  Papstes  auf  das  geistliche  Gebiet:  die 
Mißbräuche  des  Papstes  und  der  Kardinäle  müsse  der  Kaiser  uml 
zwar  nötigenfalls  durch  ihre  Absetzung  verhüten,  vor  allem  aber  den 
Medici  und  ihren  Verbündeten  Italien  mit  Waffengewalt  entreißen. 
Kalkoff,  Briefe,  Pepeschen  etc.  S.  2S  und  83. 
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waren,  die  entweder  die  Kaiser  allein  oder  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Papste  berufen  haben”.  Damals  habe 
man  nieht  narb  I!nm  eitiert  und  in  ltom  verurteilt,  sondern 
auf  den  Konzilien,  und  so  könne  es  auch  jetzt  geschehen! 
Wir  wissen  nun  aueh  sonst  von  einer  starken  Agitation  ftlr 
die  Forderung  eines  Konzils,  die  in  der  ersten  Zeit  des 
Wormser  Reichstages  — Anfang  Februar;  am  22.  Januar 
hatte  Faber  jene  Aufsehen  erregende  Predigt  gehalten  — 
sieh  bemerkbar  machte')  und  der  dieser  leidenschaftliche 
Gegner  des  Kurialistnus  nicht  fern  gestanden  haben  wird; 
in  dem  von  Erasmus  komponierten  gemeinschaftlichen  Gut- 
achten wird  dagegen  diese  Idee  erst  an  zweiter  Stelle 
empfohlen  und  mit  der  Motivierung  plausibler  gemacht,  daß 
ohnehin  die  mannigfaltig  verworrenen  Verhältnisse  der 
Christenheit  ein  allgemeines  Konzil  nötig  zu  machen  schienen.  *( 
da  dem  Erasmus  wohl  ein  derartiger  Apparat  als  zu  schwer- 
fällig. der  Aufwand  an  Kräften  zu  gewaltig  erschien,  als 
daß  er  sich  durch  eine  Angelegenheit  rechtfertigen  ließe, 
die  er  ohnehin  gern  durch  Beschränkung  der  Diskussion 
auf  die  gelehrten  Kreise  in  engeren  Grenzen  gehalten  wissen 
wollte. 

Auch  die  Besetzung  des  Schiedsgerichts  ist  in  dem  von 
Erasmus  beeinflußten  Gutachten  einfacher  und  zweckmäßiger 
gedacht:  Die  Richter  sollen  da  gestellt  werden  (Absatz  12) 
vom  Kaiser  und  von  den  Königen  von  England  und  Cngarn: 
denn  am  kaiserlichen  Hofe  glaubten  beide,  Erasmus  und 
Faber,  hinlänglichen  Einfluß  zu  besitzen;  den  englischen 
Hof  aber  hatte  Erasmus  soeben  im  Sommer  bei  seinem 
Besuch  in  Calais  im  Sinne  friedlicher  Beilegung  der  lutherischen 

')  Vgl.  meine  1'epescheu  des  Nuntius  A.  S.  70  Aum.  1. 

*)  Absatz  1 1 : Status  rei  publ.  Christ,  multis  nnidis  corruptus, 
näher  erläutert  iu  Abs.  8 dahin,  daß  hei  der  Kutartung  des  Lebens 
der  Christen  und  ihrer  Abweichung  von  der  reinen  evangelischen 
Lehre  eine  Erneuerung  von  Gesetzen  und  Sitten  dringend  nötig  sei. 
Das  dürfe  mau  aber  nicht  überstürzen  und  einstweilen  auch  die  nicht 
anfeinden,  die  in  guter  Absicht  einiges  anregen,  etiamsi  liberius 
faeere  videantur,  — wie  sich  dessen  Erasmus  als  seiner  schwachen 
Seite  wohl  bewußt  war. 
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Sache  bearbeitet.1)  und  mit  den  ungarischen  Gesandten  war 
er  soeben  in  den  Niederlanden  vor  der  Krönungsfeir  ein 
Aachen,  jedenfalls  aber  auf  der  Reise  nach  Köln  in  Be- 
rührung gekommen.*)  Da  hätte  sich  leicht  eine  der  luthe- 
rischen Sache  günstige  Entscheidung  erzielen  lassen.  Das 
Schiedsgericht  dagegen,  das  Faber  in  Worms  ausgetüftelt 
hat,  vom  Papste  und  sieben  weltlichen  Herrschern  mit  je 
vier,  von  den  Kurfürsten  mit  je  einem  .Mitglied  besetzt, 
war  in  seinem  Ergebnis  unberechenbar;  die  der  Kurie  hier 
gemachte  scheinbare  Konzession  aber  stellte  ihr  die  Zu- 
mutung sich  majorisieren  zu  lassen,  ja  sich  plötzlich  einem 
allgemeinen  Konzil  in  n u c e — denn  das  war  dieses 
erweiterte  Schiedsgericht  Fabers  tatsächlich  — gegenüber- 
gestellt  zu  sehen,  während  sie  dem  Schiedsgericht  des 
Erasmus  gegenüber  freie  Hand  hatte  und  dann  vielleicht 
gar  — ratione  temporum  habita  — seinen  Vorschlag  als 
Ausweg  aus  einer  schwierigen  kirchenpolitischen  Situation 
sich  aneignen  konnte,  wie  ihr  das  Erasmus  mehrfach  als 
einen  Akt  staatsmännischer  Weisheit  nahelegt. 

Aber  dieser  hat  nun  auch  versucht  ganz  ähnlich  wie 
Luther  selbst  und  seine  sächsischen  Kollegen  die  für  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Aktion  vorauszusetzende  Rechtslage 
wiederherzustellen,  wobei  er  sich,  wie  eben  angedeutet,  von 
der  Erwägung  leiten  lassen  durfte,  daß  für  den  Fall  eines 
stärkeren  Widerstandes  der  deutschen  Fürsten  und  Völker, 
oder  auch  einer  im  Falle  der  Parteinahme  des  Papstes  für 
Frankreich  gar  nicht  unwahrscheinlichen  Begünstigung  Luthers 


')  Er.  an  Laurinus,  col.  762  D:  cum  Caleti  salutarem  regem  . . ., 
cogitabatur  <ie  componendo  dissidio. 

*)  Mit  diesen  „Polen  und  Ungarn“  war  er  so  vertraut,  daß  sie 
ihm  erzählten,  wie  Aleander  in  Köln  gegen  ihn  hetzte.  (Er.  an  Al. 
den  2.  Sept.  1524,  col.  810).  Am  25.  Sept.  war  der  eine  der  unga- 
rischen Gesandten  in  Antwerpen  eingetroffen  (Mariuo  Sanuto,  Diarii 
XXIX,  col.  324,  354,  407  sq.)  Beide  wohnten  der  Krönung  und  am 
4.  Not.  in  Köln  der  Audienz  der  Nuntien  bei  Kurfürst  Friedrich  bei 
(Reichstagsakten  II.  S.  462,  A.  2,  1006).  Der  Vertrauensmann  des 
Erasmus  war  also  der  bekannte  venetianische  Humanist  Girolamo 
Balbo  de  Azzelinis,  Propst  von  Preüburg;  Uber  dessen  diplomatische 
Laufbahn  vgl.  meine  Depeschen  S.  190  Anm.  1. 
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durch  den  Kaiser  selbst,  dem  ja  auch  sein  spanischer  Gesandter 
in  Korn  schon  derartiges  angeraten  hatte,  es  der  Kurie  selbst 
gar  nicht  unlieb  sein  könne,  auf  diese  Brücke  zu  treten  und 
so  einen  Aufschub  der  Entscheidung  ohne  Einbuße  an  Ansehen 
berbeizufUhren.  Dem  Papste  persönlich  gegenüber  meinte 
er  durch  sein  Schreiben  vom  13.  September,1)  in  dem  er  sich 
wegun  seines  Briefes  an  Luther  und  seines  bisherigen  Ver- 
zichtes auf  Widerlegung  desselben  entschuldigte,  hinlänglich 
den  Kücken  gedeckt  zu  haben,  l'nd  so  machte  er  sich  nun 
daran,  das  unbequemste  Hindernis  seines  Planes,  die  Yer- 
dammungshulle.  fürs  erste  wenigstens  bei  Seite  zu  schieben, 
sobald  sie  durch  die  zu  ihrer  Veröffentlichung  in  Deutschland 
unternommenen  Maßregeln  der  Kurie  eine  gefährliche  Be- 
deutung zu  gewinnen  begann.  Daß  er  dies  aber  mit  solcher 
skrupellosen  Gehässigkeit  tat,  indem  er  nicht  bloß  die  ur- 
kundliche Zuverlässigkeit  des  Aktenstücks  selber,  sondern 
auch  die  moralische  Qualität  seines  Trägers  und  Vollstreckers 
in  Zweifel  zog  und  zu  diesem  Zwecke  eine  lieihe  der 
bittersten  Satiren  teils  selbst  und  zwar  diesmal  anonym  ver- 
faßte. teils  im  Kreise  der  in  Köln  um  ihn  versammelten 
Freunde  anregte,  das  erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  seinen 
Plan  aufs  schwerste  gefährdenden  Energie  und  der  bei  dem 
sonstigen  Geschäftsgang  der  höchsten  Behörden  damals  ganz 
überraschenden  Schnelligkeit  0.  mit  der  Aleander  die  Bulle 
durch  ein  kaiserliches  Mandat  ergänzte  und  durch  sofortige 
Veranstaltung  weithin  leuchtender  Bllcherbräude  der  Ver- 
urteilung der  Lehren  Luthers  einen  unwiderruflichen  Charakter 
verlieh,  ehe  sie  noch  gegen  die  Person  des  Hiiresiarchen 
endgiltige  Gesetzeskraft  erlangt  hatte.  Auch  die  dem  Kur- 
fürsten unterbreiteten  „Sätze“  befolgen  somit  die  Taktik, 
nicht  nur  die  Bulle  selbst  als  nicht  adäquaten  Ausdruck  der 


')  Er.  opp.  HI,  col.  578  scj. 

■)  Vgl.  den  Eingang  der  Acta:  „Nunc  maxime  fervet  stolidoruni 
ae  furiosornui  tyrannis“  mit  dem  bei  Empfehlung  Fabers  an  den 
Erzbischof  von  Mainz.  Löwen  den  8.  <>kt.  (am  Tage  der  Bücher- 
verbrennung!) gebrauchten  Ausdruck:  „Video  tyranuidem  quorundam 
nimium  suceedere“  (col.  584  E);  gegen  Eberhard  v.  Lüttich  spricht 
er  an  demselben  Tage  von  „i|Uorundam  immodica  licentia“  (col.  585  A). 


Digitized  by  Google 


päpstlichen  Willensmeinung.  sondern  auch  den  Nuntius  als 
eine  „verdächtige  •*  Persönlichkeit,  einen  falschen  Nuntius 
politisch  unmöglich  zu  machen,  zum  mindesten  seine  Des- 
avouierung durch  die  Kurie  nahe  zu  legen. 


3.  Erasmus  als  Verfasser  der  Ada  aeademiae  Lovaniensis. 

Im  einzelnen  wird  nun  der  Beweis  dafür,  daß  die  Acta 
aeademiae  Lovaniensis  von  Erasmus  herrlthren,  sowie  die 
Übersicht  der  die  merkwürdige  Flugschrift  hervorrufenden 
und  begleitenden  Ereignisse  am  besten  durch  eine  Analyse 
derselben  unter  Heranziehung  der  übrigen  gleichzeitig  e n 
Kundgebungen  des  Erasmus  erbracht:  zumal  der  Vergleich 
mit  den  ohne  langes  Besinnen,  gewissermaßen  unter  dem 
Einfluß  einer  Überrumpelung  niedergeschriebenen  Kölner 
„Sätzen“  des  Erasmus,  die  mit  dem  Gedankengang  der  Acta 
sachlich  und  wörtlich  so  eng  übereinstimmen,  daß  diese  eine 
mit  erzählender  Einleitung  ausgestattete  Erläuterung  der 
Axiomata  darstellen,  ist  überzeugend.  Und  auch  von  den 
wörtlichen  Anklängen  an  gleichzeitige  Äußerungen  des 
Erasmus  abgesehen,  ist  der  Stil  des  Schriftchens  bei  aller 
gesuchten  Simplieität  und  wohlberechneten  Kürze  und  Ein- 
dringlichkeit so  elegant,  der  beißende  Witz  in  der  ( 'harakteristik 
der  Gegner  paart  sich  so  wirksam  mit  dem  hohen  sittlichen 
Emst  des  Schlusses,  daß  man  dieses  kleine  Meisterwerk  jour- 
nalistischer Beredsamkeit,  die  Quintessenz  der  in  jenen  Monaten 
von  Erasmus  ausgegangenen  Manifestationen,  unmöglich 
einem  andern  Verfasser  beilegen  kann,  am  wenigsten,  wie  es 
nach  einer  gänzlich  unbewiesenen  Mutmaßung  H.  Schmidts1) 
gang  und  gäbe  geworden  ist.  dem  biedern,  politisch  ganz 
zurückhaltenden  und  stilistisch  geradezu  unbeholfenen  Dor- 
jiius;  dieser  hat  zwar  wegen  Verteidigung  der  von  Erasmus 

’)  M.  I.utheri  opp.  lat.  varii  argumeuti  . . . cur.  Heur.  Schmidt, 
Fraucof.  1807.  vol.  IV,  p.  308,  wo  auch  die  bibliogr.  Nachweise  zu 
»len  lat.  und  deutschen  Ausgaben  der  Acta  acad.  Lov. 
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vertretenen  Begründung  des  theologischen  Studiums  auf  das 
der  alten  Sprachen  damals  auch  die  Anfeindungen  der 
mönchischen  Kollegen  filter  sich  ergehen  lassen  müssen,  hat 
auch  hei  \ erurteilung  der  Lehren  Luthers  mißbilligend  zur 
Seite  gestanden.  aber  er  hat  sich  von  jeder  öffentlichen  Be- 
kundung dieser  seiner  Meinung  ängstlich  ferngehalten,  und 
im  übrigen  genügt  es,  den  Brief  zu  lesen,  mit  dem  er  unter 
bescheidenem  Eingeständnis  seiner  rhetorischen  Unfertigkeit 
die  gute  Absicht  beteuert,  die  ihn  angetrieben  habe  den 
Wert  der  klassischen  Studien  für  das  Verständnis  der  heiligen 
Schrift  zu  bezeugen  ‘).  Auch  das  war  schon  hinreichend, 
ihn  den  heftigsten  Anfeindungen  von  Seiten  der  terroristischen 
Mitglieder  der  Fakultät,  der  Kanneliten  und  Dominikaner, 
auszusetzen,  die  soeben  durch  die  am  22.  September  in  Köln 
bekannt  gewordene  Wiederherstellung  Hochstratens  in  alle 
seine  Ämter  und  Würden  unter  endgütiger  Verurteilung 
Heuchlins  mächtig  in  ihrem  Selbstgefühl  gestärkt  worden 
waren.  Aleander  selbst  hatte  auf  seinem  Wege  nach  den 
Niederlanden  dem  Inquisitor  die  frohe  Botschaft  überbracht a). 
und  nun  drohten  seine  Gesinnungsgenossen  in  Löwen  dem 
friedliebenden  Gelehrten  öffentlich  mit  Ausstoßung  aus  der 
theologischen  Fakultät,  wenn  er  nicht  jene  den  Lehren  der 
Kirche  in  keiner  Weise  zu  nahe  tretende  Kundgebung 
— eine  schon  drei  Jahre  vorher  gehaltene  Hede  — wider- 
rufe. 3)  Daß  der  einfache  Mann  nach  solchen  Erfahrungen 

')  Vorrede  zu  der  Oratio  in  praelectionem  epistol.  d.  I'auli. 
Basel  bei  Proben  im  Jauuar  1520,  in  der  er  bedauert,  daß  ihm  über 
seinem  Fachstudium  jede  Sprachgewandtheit  abhanden  gekommen 
sei:  mau  werde  bei  ihm  leider  weder  Eleganz  der  Rede  noch  eine 
klare  Disposition  antreffen.  Horawitz-Hartfelder,  Briefwechsel  des 
Beatus  Rhenanus  S.  175f.  [‘eher  seine  damalige  Haltung  vgl.  Kuders, 
Luthers  Briefwechsel  II.  S.  367  f.  bes.  die  Äußerung  des  M.  Lipsius 
über  die  Zurückhaltung  des  D.  gegenüber  der  lutherischen  Bache,  in 
die  er  sich  literarisch  nicht  einmischen  werde,  und  eiue  ähnliche 
Auslassung  des  D.  selbst  bei  Horawitz,  Sitz.-Her.  der  Wiener  Akad. 
Bd.  100,  S.  070,  750. 

-j  Vgl.  zu  diesen  Vorgängen  Kap.  3 meiner  „Anfänge  der  Gegeu- 
reformatiou" : Der  Kampf  der  Landesuniversität  gegen  Er.  und  Luther. 

')  Im  ersten  Absatz  der  ..Acta  acad.  Lov.“,  opp.  v.  arg.  p.  310. 
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gewagt  haben  sollte,  mit  einer  so  scharfen,  die  brennenden 
Fragen  der  Kirche  so  klar  und  präzis  erörternden  Streit- 
schrift hervorzutreten,  dafllr  fehlt  uns  jede  Analogie  aus 
seinem  sonstigen  Verhalten.  Und  man  muß  dabei  auch 
erwägen,  daß  die  Anonymität  bei  einem  derartigen  Libell. 
das  so  genaue  Kenntnis  der  im  Schoße  der  Fakultäten  wie 
der  Regierung  sich  abspielenden  Vorgänge  verriet,  eine  recht 
durchsichtige  war.  die  jedoch  für  uns  Nachlebende  oft  da- 
durch verdunkelt  wird,  daß  manche  der  bittersten  Satiren 
in  jener  die  Scheidung  der  Geister  vorbereitenden  Zeit  von 
Männern  ausgingen,  die  gerade  mit  den  äußeren  Schäden 
der  Kirche  wohl  vertraut,  doch  nachher  vor  einem  Bruch 
zurUckschreckten  und  dann  alle  Ursache  hatten,  jede  Spur 
ihrer  Beteiligung  an  der  Sturm-  und  Drangperiode  zu  ver- 
wischen: Krasmus  selbst  gehörte  zu  diesen  Leuten,  und  seine 
Freunde  stellten  das  größte  Kontingent  zu  dieser  ganzen 
Gruppe  von  Kirchenpolitikern.  ') 

Es  wird  sich  nun  weiter  aus  den  im  ersten  erzählenden 
Teil  der  Acta  enthaltenen  Mitteilungen  ergeben,  daß  diese 
teils  als  persönliche  Erlebnisse  des  Erasmus,  die  er  gleich- 
zeitig an  anderer  Stelle  mit  denselben  Worten  berichtet, 
teils  als  Erfahrungen,  die  ihm  als  Mitglied  der  theologischen 
Fakultät  oder  als  einem  mit  den  intimeren  Vorgängen  im 
Schoße  der  Regierung  durch  seine  ausgezeichneten  Ver- 
bindungen wohlvertrauten  Beobachter  zu  Gebote  standen, 

')  Daß  seine  Anonymität  in  diesem  Falle  von  den  Zeitgenossen 
nicht  durchschaut  wurde,  scheint  sich  daraus  zu  erklären,  dali  die 
Acta  in  den  Niederlanden,  wo  man  den  Verfasser  aus  seincu  Mit- 
teilungen Uher  Lüwcner  Vorgänge  sofort  erraten  hätte,  wohl  gar 
nicht  bekannt  wurden;  denn  zum  Druck  befördert  hat  sie  Kr.  weder 
in  Löwen,  wo  Dietrich  Martens  derartige  polemische  Literatur  nicht 
übernahm  (s.  meine  „Anfänge  der  Gegenreformation“.  4.  Kap.  Anm.  11), 
noch  in  Antwerpen,  wo  er  bald  nach  der  Bücherverbrennung  vom 
8.  Okt.  sich  einige  Tage  aufhielt,  da  er  die  bei  seiner  Rückkehr  nach 
Löwen  ihm  mitgeteilten  Angriffe  in  der  Predigt  vom  14.  Okt.  in  den 
mit  der  Beschwerdeschrift  an  Rosemund  vom  18.  Okt.  (col.  585  sgg.) 
zum  großen  Teil  wörtlich  übereinstimmenden  Acta  wiedergiebt.  sondern 
erst  in  Köln,  wo  er  Rnde  Oktober  eingetroffen  sein  wird  und  min- 
destens zwei  Wochen  hindurch  sich  aufhielt. 
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von  keinem  der  Freunde  herrühren  können,  die  damals  in 
Löwen,  Aachen  oder  Köln  mit  ihm  verkehrten  und  unter 
seinem  Einfluß  und  im  Dienste  seiner  Tendenz  ihre  spitzen 
Federn  ansetzten. 

Auch  diese  Xarratio  ist  aber  zunächst  dem  Zweck  des 
Ganzen  untergeordnet,  die  Hülle  als  gefälscht  oder  erschlichen, 
in  zweiter  Linie,  wenn  jener  Beweis  nicht  gelingen  sollte, 
als  vorzeitig  und  in  unverbindlicher  Form  publiziert  hinzu- 
stellen. Die  danach  vorgenommene  Bücherverbrennung  soll 
von  vornherein  nur  als  das  Werk  des  skrupellosen  „Juden*4 
Aleander  aufgefalit  werden,  dessen  Dreistigkeit  so  weit  ging, 
daß  er  diesen  Akt  beinahe  noch  in  der  Anwesenheit  des  an 
diesem  Tage  von  Löwen  aufbrechenden  Kaisers  vorgenommen 
hätte. ') 

Dieser  ersten  Mitteilung  geht  nun  aber  eine  überaus 
boshafte,  aber  in  den  einzelnen  Zügen  unzweifelhaft  zu- 
treffende Charakteristik  des  Nuntius  voraus,  die  jedoch  in 
der  gleichzeitigen  deutschen  Übersetzung  der  Acta,  die  unter 
dem  Titel  ..die  Handlung  der  I Universität  Löwen  wider 
Doktor  Martinus  Luther“  in  zwei  Drucken  nachweisbar  ist.  J) 
weggelassen  wurde : und  zwar  anscheinend  aus  dem  Grunde, 
weil  dieses  KabinetstUek  einer  ungeschmeichelten  Porträtie- 
rung  des  ehemaligen  Professors  und  Rektors  der  Fniversität 
Paris  auf  den  Geschmack  der  Humanistengemeinde  berechnet 
war.  auf  ungelehrte  Kreise  aber  nur  wenig  wirken  konnte. 
Diese  deutsche  Übertragung  rührt,  wie  sich  aus  zwei 
charakteristischen  Einzelheiten  ergibt,  von  denselben  säch- 
sischen Kreisen  her.  die  nach  der  Rückkehr  des  Kurfürsten  und 
Mitteilung  der  wichtigsten  Stücke,  der  Axiomata  und  des 
Responsum  Friderici.  auch  die  Acta  dem  großen  Publikum 
zugänglich  machten.  Das  lateinische  Original  aber  finden 
wir  merkwürdiger  Weise  wieder  als  eine  Art  Epilog  und 
mit  der  briefmäßigen  l’berschrift  „Novarum  rerum  studiosis 

')  Acta  p.  310:  ut  dieere  possim  Reife  praesente  factum.  Ebenso 
in  dem  Briefe  des  Er.  au  Jenas  aus  Köln  vom  11.  Xov.  (ool.  502  0» : 
(Al.)  I.ovanii  primum  aliquot  Lutlieri  libros  incendit  in  ipso  Caesaris 
d i s c e s s u. 

•')  Weller,  Repertor.  typograph.  Nr.  1396  sq.  s.  Beilage  I. 
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Velamus  Aianus  S.  I).~  am  Schlüsse  eines  Druckes  des 
Hoehstrntus  ov;uis,  jener  gegen  Hochstmten  als  den  Feind 
Reuchlins  und  gegen  Eduard  Lee  als  den  speziellen  Feind 
des  Erasmus  gerichteten  Satire,  und  zwar  hier  mit  dem 
Vermerk  am  Ende  des  Ganzen : „angeschlagen  in  Köln  am 
Sonntag  nach  Allerheiligen am  4.  November.1)  Ein  gleich- 
zeitig auf  deutschem  Hoden,  höchst  wahrscheinlich  auch  von 
Köln  aus  in  die  Welt  geschicktes  Spottgedicht,  auf  das  wir 
noch  zurückkommen  müssen,  ist  nichts  anderes  als  eine 
Yersifikation  der  schärfsten  und  witzigsten  Stellen,  die  in 
dieser  Epistel  u n d in  den  Acta  zur  Verdächtigung  Aleanders 
beigebracht  werden : so  daß  auch  dieser  Umstand  beweist, 
wie  die  Epistel  und  die  Acta  ursprünglich  zusammengehören 
und  jene  nur  von  den  dem  Erasmus  ja  sehr  nahestehenden 
Verfassern  des  „Triumphes  Hochstratens“  einer  Ausgabe 
ihres  Werkes  angefUgt  wurde,  weil  sie  mit  der  auch  in 
diesem  <p.  4H2  sqq.)  enthaltenen  Charakteristik  des  Nuntius 
vortrefflich  Ubereinstimmte.  Stil  und  Tendenz  der  beiden 
Hauptschriften  sind  aber  weit  von  einander  verschieden : der 
Hochstratus  ist  in  einer  mit  Anspielungen  überladenen,  das 
scholastische  Latein  nachahmenden  Sprache  geschrieben  und 
ist  ein  durch  den  soeben  in  Köln  so  ruhmredig  publizierten 
Sieg  der  viri  obscuri  provozierter,  alle  Wendungen  des 
Prozesses  glossierender  Rückblick  auf  die  Angelegenheit 
Reuchlins;  die  Acta  sind  ein  geschmeidiger,  der  nahenden 
Entscheidung  in  der  weit  größeren  Sache  Luthers  zu- 
gewandter programmatischer  Artikel ; jenes  Werk  ist  eine 
mit  künstlerischen  Ansprüchen  auftretende  literarische 
Leistung,  dieses  ein  auf  Beeinflussung  der  augenblicklichen 
politischen  Situation  berechneter  publicistischer  Akt.  In  der 
einleitenden  Epistel  also  gibt  Erasmus  Kunde  von  dem  Er- 
scheinen Aleanders,1)  den  er  ja  von  der  gemeinsam  in 

')  l'lrichi  Hutteni  opera  cd.  Bücking,  vol.  I (Lipaiae  185ft)  p, 
480  sq.  und  Supplementum,  tom.  I (1884),  p.  488. 

*)  Der  Eingang  „Vcnit  his  diebus  Aleander1  mit  der  Schilde- 
rung. wie  sich  dessen  vielgerübmte  Vertrautheit  mit  den  drei  antiken 
Sprachen  erkläre  zum  Teil  durch  seine  jüdische  Abstammung,  zum 
Teil  durch  einen  schon  im  Knabenalter  genossenen  Unterricht  iin 
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Venedig  iin  Hause  des,  Andrea  Asulano  (i.  J.  1508)  ver- 
lebten Zeit  her  genau  kannte.  Sein  „bis  zur  Raserei  gehender 
Jähzorn",  sein  rastloser  Ehrgeiz,  seine  recht  erfolgreich  be- 
tätigte. aber  schlau  versteckte  Habgier,  seine  zu  ausgiebigem 
Genuß  aller  Freuden  des  Lebens,  besonders  aber  des  Weines, 
der  Liebe  und  der  Musik  hinneigender  „Kpikuräismus“  sind 
uns  ja  aus  den  geheimsten  Teilen  seines  weitläufigen  schrift- 
lichen Nachlasses  *)  zu  genau  bekannt,  als  daß  es  angängig 
wäre,  die  gewiß  von  bitterm  Hasse  eingegebene  Schilderung 
auch  nur  im  geringsten  als  übertrieben  zu  bezeichnen.  Seine 
Anpassungsfähigkeit  in  politischen  und  religiösen  Dingen 
war  groß,  sein  Verhältnis  zur  Theologie  als  Wissenschaft 
war  ein  ganz  oberflächliches,  nur  durch  das  Bedürfnis  seiner 
Karriere  bedingt,  sein  Charakter  bot  Anhaltspunkte  genug, 
um  auch  seine  religiöse  Überzeugung  als  frivol,  zum  min- 
desten als  für  seine  sittliche  Haltung  indifferent  anzusehen. 
Wie  es  nun  auch  mit  der  trotz  der  Versicherungen  seines 
neuesten  Biographen  J.  Paquier  recht  fragwürdigen  vor- 
nehmen Abstammung  des  aus  den  bürgerlichen  Kreisen  eines 
armseligen  furlaner  Landstädtehens*)  hervorgegangenen 

(iriechUchen,  und  durch  seine  als  Korrespondent  des  Bischofs  von 
Lüttich,  daun  der  Kurie  erworbene  i'bung  im  Lateinischen,  ist  die 
Ausführung  zu  dem  markanten  Satze  im  Briefe  des  Kr.  au  Justus 
Jonas,  Köln  den  11.  Nov.:  „Venit  hue  H.  A.,  satis  peritus  triiini 
linguarnm.  sed  factus,  ut  apparet,  ad  haue  tragoediam  (col.  592  C.), 
In  dem  Brief  an  einen  kaiserl.  Kat,  vor  Anfang  Dez.,  col.  1890  C.: 
Aleander  . . . est  homo  trium  linguarnm  peritus,  sed  ijueiu  otnnec  aflir- 
mant  esse  Judaeum. 

')  In  erster  Linie  kommt  hier  das  Tagebuch  Al.'s  in  Betracht: 
Journal  autobiographique  du  cardinal  Jeröine  Aleandre  hrsg.  von 
H.  Omont.  Paris  1895,  sodann  sein  Briefwechsel  mit  dem  Bischof 
von  Lilttich,  hrsg.  von  J.  Paquier  (J.  Al.  et  la  priucipautö  de  Lüge, 
Paris  1896).  die  ich  bei  der  Charakteristik  Al.’s  in  der  Eiul.  zu  den 
„Depeschen“,  bes.  in  der  Aum.  S.  3 über  sein  römisches  Konkubinat 
benutzte.  Vgl.  auch  8.  27.  Anin.  2.  Zu  seiner  Abstammung  vgl. 
S.  9,  Anm.  1,  an  deren  Inhalt  ich  auch  gegeuiiber  den  von  J.  Paquier 
in  seiner  Biographie  „Jöröme  Aleandre  (1480  1529)“.  Paris  1900. 

Chap.  I gemachten  Anstrengungen  festhalteu  mull. 

*)  Motta  di  Livenza  in  Friaul  (Trevisaner  Hark)  nahe  bei 
Venedig. 
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Strebers  stehen  mag,  hier  ist  die  Legende  von  seiner  jüdischen 
Geburt  ersichtlich  deshalb  mit  solchem  Nachdruck  betont 
und  mit  einigen  unleugbar  stark  hervortretenden  ZUgen 
seines  Charakters  in  Verbindung  gebracht  worden,  um  ihn 
einmal  mit  dem  berüchtigten  Werkzeug  Hochstratens,  dein 
Kölner  Juden  Pfeiferkorn,  also  auch  sein  Vorgehen  gegen 
Luther  mit  dem  von  aller  Welt  verurteilten  Prozeß  der 
Dominikaner  gegen  den  ehrwürdigen  Keuchliu  auf  eine  Stufe 
zu  stellen  und  sodann  sein  Hecht  auf  den  Titel  eines  päpst- 
lichen Gesandten  als  höchst  zweifelhaft  — ein  Jude  kann 
nicht  Nuntius  werden  — zum  mindesten  sein  auf  »päpst- 
liche Briefe“  gestütztes  Einschreiten  gegen  Luther  als  eine 
Intrigue  erscheinen  zu  lassen,  die  nur  zur  Deckung  der 
mönchischen  Faktion  und  Aufrechterhaltung  ihrer  auf  scho- 
lastische Spitzfindigkeiten  und  judaisierendes  Cercmonien- 
wesen  gegründeten  Herrschaft  ‘)  eingefädelt  w orden  sei : des 
Nuntius  amtliche  Kompetenz  sollte  als  »falsch  oder  er- 
schlichen” erscheinen.  Daß  bei  dieser  in  erster  Linie  der 
politischen  Tendenz  des  Ganzen  dienenden  Fiktion  auch  die 
Nebenabsicht  obwaltete,  den  Nuntius  durch  Erregung  volks- 
tümlicher Leidenschaften  von  der  Fortsetzung  seiner  öffent- 
lichen Exekutionen  abzuschrecken,  wie  es  durch  die  Tumulte 
in  Mainz  bei  minderer  Zähigkeit  Aleanders  leicht  hätte  ge- 
lingen können,  darf  wohl  auch  angenommen  werden. 

Der  zweite  Abschnitt  der  „Acta“  führt  nun  aus,  wie 
die  vorgebliche  Anerkennung  der  Bulle  durch  die  Universität 
Löwen  tatsächlich  nur  eine  auf  Täuschung  der  öffentlichen 
Meinung  berechnete,  mit  einer  l’eberrumpelung  einsetzende 
und  doch  nur  scheinbar  gelungene  Komödie  war,  wie  die 
(Löwener)  Theologen  sie  zu  inseenieren  geübt  seien.  Man 
habe  die  Mitglieder  der  Universität  bei  ihrem  Eide  in  die 

‘)  Dieser  (iegensatz  zwischen  «lern  jetzt  wieder  auflebendeu 
Evangelium  Christi  und  den  in  Stillkredit  geratenen  Lehren  der 
scholastischen  Theologie  nnd  des  ansgearteten  und  veräußerlichten 
kirchlichen  Lebens  mit  seiner  „superstitio  plusquam  Judaica“  ist  ja 
das  Lieblingsthenm  des  Erasmus,  auf  das  er  hier  mit  den  Worten 
»flaccescente  superstitioue  et  pestiferis  homiuum  traditiunculis“ 
auspielt. 
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Wohnung  des  Rektors  Gottsehalk  Hoscmund.  eines  Domini- 
kaners. berufen,  der  sieh  durch  das  Eingehen  auf  diesen 
Handstreich  nun  auch  in  seiner  wahren  Gestalt  gezeigt  halte. 
Erasmus  tastet  den  Mann  nur  gelinde  an;  letzterer  hat  sich 
in  der  Tat  in  seiner  schwierigen  Stellung  zwischen  den 
erbitterten  Gegnern  so  korrekt  benommen,  daß  selbst  der 
empfindliche  Literat,  der  ihn  im  Laufe  des  Jahres  1520 
noch  dreimal  um  seinen  Schutz  gegen  die  mönchischen  An- 
griffe anging,  mit  ihm  leidlich  zufrieden  war.  Die  aposto- 
lischen Nuntien  hätten  nun,  weit  entfernt  sich  persönlich 
vorzustellen  und  sieh  vor  der  Versammlung  gehörig  zu  legiti- 
mieren, durch  zwei  milchbärtige  Sekretäre  (ministri),  also 
nicht  einmal  durch  theologisch  gebildete  Kleriker  die  Hülle 
und  eine  gedruckte  Kopie  Überreichen  lassen  mit  der  Auf- 
forderung, beide  Urkunden  durch  Vorlesen  mit  einander  zu 
vergleichen;  das  geschah,  aber  nach  zweistündiger  Sitzung 
kam  es  zu  keinem  weiteren  Beschluß,  als  daß  die  Hülle  für 
verlesen  erklärt  wurde,  d.  h.  die  Universität  habe  eben  nur 
von  ihr  Kenntnis  genommen,  aber  sie  weder  auf  ihre  Authen- 
tizität geprüft,  wie  dies  von  den  zuständigen,  in  derartigen 
Aufgaben  erfahrenen  Personen  unbedingt  hätte  geschehen 
müssen.’)  noch  sei  sie  von  allen  anerkannt  worden. 

Durch  die  im  sechsten  Absatz  gegebene  ausführlichere 
Schilderung  des  dabei  zu  Tage  getretenen  schroffen  Konflikts 
zwischen  den  Theologen  und  Juristen  ")  verstärkt  der  Bericht- 
erstatter dann  noch  den  Eindruck,  daß  die  Teilnahme  der 
Universität  an  der  Publikation  der  Hülle  eben  nur  eine 
scheinbare  war,  indem  die  theologische  Fakultät  die  übrigen 
Mitglieder  der  Akademie  überraschte  und  über  ihren  mehr 
oder  weniger  passiven  Widerstand  zur  Tagesordnung  über- 
ging. Denn  tatsächlich  hätten  sieh  an  dem  feierlichen  öffent- 

*)  Kine  Beweisführung  also  zu  den  „.Sätzen“ : Personae,  per 
quas  res  agitur.  suspectae  (3.)  mid  Quo  diligentius  erat  examinanda 
a personis  non  suspectis  ac  earum  rerum  peritis  (9.). 

*)  So  erklärt  sieh  auch  die  Beschwerde  Meanders  von  Mitte 
Dezember  über  die  Parteinahme  der  .Inristen  für  Luther,  von  der  er 
sonst  damals  noch  nicht  viel  verspürt  haben  dürfte  (llrieger  S.  28. 
Kalkoff,  Depeschen  S.  4 1 f.). 
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liehen  Akte  des  folgenden  Tages  eben  nur  die  Theologen 
dureh  eine  Deputation  beteiligt  und  diese  hätten  dann  den 
Versuch  gemacht,  den  Willen  der  theologischen  Fakultät  als 
der  allein  maßgebenden  Leiterin  des  Ganzen  auch  ferner  zur 
Geltung  zu  bringen,  Interna,  von  denen  ein  nur  vorübergehend 
während  der  Kaisertage  in  Löwen  weilender  Humanist,  wie 
deren  manche  als  Sekretäre  den  Hof  begleiteten  und  dann 
mit  Hrasmus  in  Köln  wieder  zusammentrafen,  schwerlich 
Kenntnis  haben  konnte.  Die  Theologen  halten  nämlich  in 
den  nächsten  Wochen  die  juristische  Fakultät  geboykottet, 
von  dieser  Verabredung  aber  den  beiden  räudigen  Schafen 
in  ihrer  eigenen  Mitte  keine  Kenntnis  gegeben,  so  daß  bei 
einer  demnächstigen  juristischen  Lizentiatenpromotion  nur 
Dorpius  und  Erasmus  erschienen.  Ja.  die  theologische  Fa- 
kultät hatte  sogar  diesen  akademischen  Akt  überhaupt  ver- 
boten. die  Juristen  aber  sofort  unter  Bestreitung  ihrer  Kom- 
petenz dagegen  appelliert;  die  Theologen  aber  hielten  ihr 
Verbot  aufrecht  und  blieben  demonstrativ  fem  bis  auf 
Dorpius,  dem  sie  nichts  davon  gesagt  hatten  und  Erasmus, 
den  sie  tatsächlich  von  ihrer  Fakultät  ausschlossen  und  da- 
mit auch  schon  von  der  Universität  zu  verdrängen  suchten, 
indem  sie  Ubereinkamcn,  ihn  nicht  mehr  zu  den  Sitzungen 
(acta)  einzuladen.  Ein  greifbarer  offizieller  Beschluß  aber 
lag  nicht  vor,  wie  sieh  das  auch  aus  der  ferneren  Taktik 
des  Erasmus  ergiebt.  der  sich  in  den  drei  (am  18.  Oktober, 
Anfang  und  Mitte  Dezember)  an  den  Rektor  gerichteten 
Beschwerdeschriften  nur  gegen  die  von  den  Karmeliten  und 
Dominikanern  ausgegangenen  öffentlichen  Angriffe  wehrt, 
der  theologischen  Fakultät  aber  nur  ihre  übelwollende  passive 
Haltung  vorrücken  kann;')  vergeblich  wirft  er  ihr  den  Fehde- 
handschuh hin:  „Wenn  die  theologische  Fakultät  etwas  gegen 
mich  hat,  so  rechte  sie  mit  mir  und  sage  offen,  was  sie  von 
mir  will;  ich  bin  bereit,  über  den  Charakter  meiner  Studien 

’)  So  in  dem  Schreiben  an  einen  hochgestellten  Gönner,  einen 
kaiserlichen  Kat,  das  in  den  Anfang  Uez.  1520,  in  die  Zeit  bald 
nach  seiner  Rückkehr  ans  Köln  gehört:  „Ad  hoc  counivcnt  magistri 
nostri,“  von  denen  einige  ihm  längst  mißgünstig  seien;  aber  die 
hielten  sich  im  Hintergrund  (col.  1880). 
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Rechenschaft  zu  gehen“  (col.  61ßi;  indessen  man  hütete  sich 
sehr  wohl,  ihm  mit  offenem  Visier  entgegenzutreten. 

Besonders  aber  hätten  die  Juristen  Anstoß  genommen 
an  einem  Erlaß  des  Rektors,  der  über  die  Absichten  der 
Bulle  noch  weit  hinausging,  indem  er  den  Verkauf  aller 
gegen  die  l'niversität  oder  gegen  ehrbare  Privatleute  ge- 
richteten Schriften  verbot:  Das  aber  sei  auf  die  „Reden“  des 
Dorpius  und  des  Leipziger  Erasmianers  Petrus  Mosellanus 
(Schade)  gemünzt.  Auch  dieser  hatte  in  einer  1518  ver- 
öffentlichten. von  dem  Liiwener  Theologen  Latomus  bekämpften, 
von  Erasmus  verteidigten  Schrift  (oratio  de  variarum  lingua- 
rum  cognitione  paranda)  jenen  humanistischen  Kemsatz  ver- 
fochten. Er  stand  auch  in  Leipzig  in  heftiger  Fehde  den 
„Sophisten“  d.  h.  den  scholastischen  Theologen  gegenüber, 
und  eben  erst  hatte  ihm  Erasmus  in  einem  Schreiben  vom 
31.  Juli  vom  Stande  der  Dinge  auf  dem  allgemeinen  Kriegs- 
schauplatz Mitteilung  gemacht  (col.  560  sq.).  Er  erwähnt 
ihn  hier  also  als  hervorragenden  Mitkämpfer;  in  der  deutschen 
Übersetzung  der  Acta  ist  jedoch  sein  Name  weggelassen, 
da  offenbar  die  sächsischen  Freunde  den  damals  als  Rektor 
der  Universität  hinlänglich  beschäftigten  und  exponierten  ’) 
Gelehrten  aus  dem  Spiele  lassen  wollten. 

Während  nun  diese  Mitteilungen  über  die  parteiische 
und  „tyrannische"  Haltung  der  theologischen  Fakultät  geeignet 

')  Vgl.  Mosellau  au  Mutianus  Rufus,  Leipzig  den  7.  Xov.  1520 
in  .1.  Fr.  Hekel.  Manipulus  primus  epist.  singul.  Flauen  1005,  p.  50  sij. 
lüier  die  Fehde  mit  Latomus , der  eigentlich  den  Erasmus  zu  be- 
kämpfen gemeint  war,  da  die  „Rede  gegen  die  Sprachenfeinde“ 
diesem  zugeschrieben  wurde  (Er.  opp.  III.  c.  323  t j vgl.  Krit.  fte- 
samtnusg.  der  Werke  Luthers  Bd.  VIII  (Kawerau-X.  Müller,  Weimar 
1889)  S.  37.  Außerdem  hatte  Mosellan  in  seiner  Schrift  de  ratione 
disputandi  pr;esertim  in  re  Theoloirica  den  vielberufenen  Brief  des 
Er.  au  Luther  vom  30.  Mai  1510  (Enders.  Luthers  Briefwechsel  II, 
Xo.  101)  zuerst  bekannt  gemacht;  als  Mitkämpfer  gegen  die  literari- 
schen Gegner  des  Erasmus  stand  er  in  der  vordersten  Reihe  (Hutten 
an  Mos.,  den  4.  Juni  1520,  0.  Bauch  in  Briegers  Et  sehr.  f.  K.-G. 
XVII.  S.  403  f.  — Beide  Schriften  des  Leipziger  Humanisten  haben 
die  Liiwener  damals  dem  Xuntiui  zugetragen  (Dorez,  «lie  Bibliothek 
Al.’s  1.  c.  p.  02,  05. 


Digitized  by  Google 


sind,  die  von  ihr  angenommene  Hülle  zu  diskreditieren,  die 
hier  zweimal  schlankweg  als  das  Werk  der  Löwener  Theo- 
logen bezeichnet  wird  ').  ist  eine  den  Gang  der  Beweisführung 
unterbrechende  Erwähnung  der  von  dem  Kanneliten  Nikolaus 
Baechem  von  Egmond  in  öffentlicher  Predigt  gegen  Erasmus 
gerichteten  Angriffe  zwar  auch  darauf  berechnet,  die  leiden- 
schaftliche auf  Befriedigung  persönlichen  Hasses  gerichtete 
Kampfweise  dieser  Professoren  als  durchaus  „verdächtig“ 
erscheinen  zu  lassen;  aber  hier  hat  Erasmus  sich  im  Ver- 
hältnis zu  der  sonstigen  straffen  Argumentation  durch  den 
eigenen  Grimm  zu  längerem  Verweilen  bestimmen  lassen; 
denn  gerade  der  Vorgang  vom  9.  Oktober,  wo  er,  ahnungs- 
los die  Kirche  zu  St.  Peter  betretend,  plötzlich  von  dem 
eben  Uber  die  christliche  Nächstenliebe  predigenden  Mönch 
von  der  Kanzel  aus  apostrophiert  und  eingehender  der 
Ketzerei  angeklagt  wurde  als  Luther  selbst,  hat  sieh  seinem 
empfindlichen  Gemüt  nachhaltig  eingeprägt.  Er  kommt  mehr- 
fach auf  die  anstößige  Szene  zurück  *);  für  unscm  Zweck 
besonders  beweiskräftig  ist  aber  der  Bericht,  den  er  am 
18.  Oktober  dem  Bektor  Hosemund  Uber  die  Predigten  vom 


')  Bulla  terrifica  Lovanii  nata  in  Abschnitt  1 nn<l  7;  im  Briefe 
an  Kardinal  Campeggi  vom  0.  Dez.  col  600  E:  Prodiit  Bulla  terri- 
fies Romani  Pontilicis  titulo;  an  einen  kaiserl.  Rat,  Anfang  Dez. 
col.  1880  F.:  Man  habe  in  Löwen  Luthers  Bttcher  verbrannt  videlicet 
hoc  agentibus  theologis,  a quibus  nata  est  Bulla;  an  Rosemund, 
den  18.  Okt.,  col.  587  E:  in  B„  quae  tarnen  magis  sapit  quorundam 
Tita/onadfioir  (lat.  sagt  er  mendieotyrnmiorum)  quam  mite  nostri 
Leonis  ingenium.  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  zwischen 
dem  bombastischen  Eingang  der  Bulle  Exsurge  und  einer  Tirade 
Hochstratens  hat  übrigens  Knaake  nachgewieseu  in  der  Einl.  zur 
Scheda  advers.  Hochstr.  (Weimar.  Krit.  Gesamtansg.  Luthers  II, 
S.  384):  exsurge  tandem,  ruft  H.  dem  Papste  zu,  leonino  animo  fidei 
Christ,  turbatores  exturbaturns.  Derartige  Auklänge  wurden  nun  aber 
wirklich  von  der  landläufigen  Kritik  jener  Tage  als  vollgiltige  Be- 
weise betrachtet. 

*)  So  im  Frühjahr  1521  in  der  Auseinandersetzung  mit  Vincenz 
Dirks  (,Obtreetatori  pertinaeissimo“,  col.  629  E F-):  cum  evulgaret 
bnllam  editam  adversns  Lutheruni  ineque  forte  fortuna  conspexisset 
in  concione,  . . .,  plura  dixit  in  Erasmum  qnam  in  ipsum 
Lutherum  = Acta  p.  311.  Z.  2 u.  3 v.  oben. 
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9.  und  14.  Oktober  erstattet,  da  er  sieh  in  den  spätestens 
doch  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Köln  und  wohl  noch  vor 
den  Axiomata  vom  5.  November  entstandenen  Acta  bei  ge- 
drängter Kltrze  doch  im  wesentlichen  wörtlich  Übereinstimmen- 
der Wendungen  bedient.  ’.)  Den  Vorwurf  der  „Lüge“  erläutert 
er  in  dem  Schreiben  au  Kosemund  dahin,  daß  der  Karinelit 
die  IrrtUmer  Luthers  gewaltig  übertrieben  und  sie  auf  seine 
„Neuerungssucht“,  d.  h„  wie  er  dann  in  unverkennbaren 
Anspielungen  zu  verstehen  gab.  einmal  auf  die  Benutzung 
der  ..neuen“  von  Erasmus  besorgten  Ausgabe  des  Neuen 
Testaments  zurllckfUhrte,  — „meidet  das  neue  und  bleibt 
beim  alten  Evangelium!“  rief  er.  wobei  er  das  Studium  der 
Sprachen  und  jene  Edition  des  Erasmus  unter  dem  unwilligen 
Gelächter  der  Zuhörer  garstig  herunterriß  * i ; sodann  behauptete 
er,  daß  Luther  „in  seine  fürchterlichen  Irrlehren 
nur  verfallen  sei",  weil  er  die  Ansichten  „neuerer  Theo- 
logen", d.  h.  des  Erasmus,  wiedergebe,  während  doch 
Luther  alle  seine  Ansichten  „aus  Augustin, 
Bernhard,  G e r s o n und  dem  Kardinal  von  Kues 
geschöpft  habe“.3»  Er  sagte  dem  Erasmus  gerade  ins 
Gesicht,  daß  er  den  Luther  über  die  Maßen  gefördert  habe, 
da  dieser  sich  doch  gar  nicht  in  Luthers  Sache  eingemischt, 
sondern  nur  die  Art,  wie  jene  den  Luther  in  ihren  wütenden 
Schmähungen  vor  der  ungebildeten  Menge  anzugreifen  pflegten, 
statt  ihn  sachlich  zu  widerlegen,  mißbilligt  habe.*» 


')  Man  vgl.  die  Stellen  im  Schreiben  vom  18.  Okt.  col.  585  E F. 

9 Vgl.  die  Parallelstellen  col.  587  A — C. 

*)  Er.  au  Boseinnnd,  col.  587  B:  magni  Theologi  non  verentur 
affinnare,  nihil  esse  in  Luthero,  quin  per  probates  anctores  posset 
defendij  nud  col.  588  E:  impudens  hominis  inend  nein  ui,  cum  diceret 
Lutherum  horrendos  illos  errores  hausisse  e novis,  cum  ex 
veteribus  scriptoribus  hauserit.  Er.  an  fampeggi,  den  6.  Dez. 
col  597 E:  et  hausit  pleraque  ex  veteribus;  und  so  dem  Sinne 
nach  auch  in  dem  Schreiben  an  Albrecht  von  Mainz  vom  1.  Nov. 
1519,  col.  514  F unter  Anführung  des  hl.  Augustin  und  Bernhard. 

*)  Diese  Ausführung  kann  man  mit  denselben  Ausdrücken  un- 
zähligemale  in  des  Er.  Schriften  lesen,  hier  vgl.  man  nur  im 
Schreiben  vom  18.  Okt.  col.  585  F 580  A : „me  magnopere  favisse 
Luthero,  cum  ego  ...  testatus  sim,  mihi  cum  Luthero  nihil  esse 
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Am  Sonntag  dem  14.  Oktober  hatte  er  in  der  l’redigt 
die  Bulle,  d.  h.  eine  gedruckte  Kopie,  dem  Volke  gezeigt 
und  auf  das  Siegel  hingewiesen,  als  ob  das  eine  hinlängliche 
Beglaubigung  der  Urkunde  sei;  dann  hatte  er  dieselben  ge- 
hässigen Anklagen  gegen  Erasmus  vorgebracht  und  aus- 
gerufen: „Auch  diese  Leute  werden  noch  einmal  an  den 
Schandpfahl  [auf  den  Scheiterhaufen!  kommen,  wenn  sie 
nicht  aufhören“,1)  als  ob  die  Bulle  nicht  schon  schlimm 
genug  wäre. 

Im  siebenten  Absatz  sucht  er  nun  die  Unechtheit  der 
Bulle  aus  ihrer  Vorgeschichte  und  ihrer  Komi  darzutun. 
Zunächst  sei  der  Prozeß  Luthers  in  Born  nicht  ordnungs- 
gemäß verlaufen  und  nur  unter  heftigem  Widerstand  des 
Kardinals  Carvajal  (tit.  St.  Crucis)  und  vieler  andern  ab- 
geschlossen würden.  Die  Bulle  aber  sei  in  Köln  und  Löwen 
entstanden,  denn  sie  sei  ja  schon  gedruckt  gewesen,  ehe  sie 
überhaupt  veröffentlicht  worden  war.  und  der  gedruckte  Text 
stimme  mit  dem  von  Aleander  überbrachten  nicht  überein. 
Kenner,  denen  die  Bulle  Vorgelegen  habe,  erklärten,  sie  sei 
in  vielen  Stellen  verdächtig:  sie  sei  eben  untergeschoben, 
denn  der  Stil  sei  mönchisch  und  von  dem  der  römischen 
Kurie  grundverschieden,  auch  fänden  sich  viele  ganz  un- 
gewöhnliche Ausdrücke  (soloecismi)  darin.  Einen  weiteren 
Vorwurf,  daß  die  Bulle  jene  41  lutherischen  Sätze  in  Bausch 
und  Bogen  verdamme,  nachdem  sie  sie  doch  ganz  vcr- 


commercii  . . . optabam  ilium  corrigi  potius  quam  perdi.  Uber  den 
„mudus“  ageudi  das  Axioma  2,  das  wieder  fast  wörtlich  überein- 
stinunt  mit  der  Stelle  im  Schreiben  vom  2il.  Sept,  an  Leo  X., 
col.  579  E : Videbam  rem  ex  odio  linguarum  ac  bonarum  literarum 
natam.  Videbam  accrbis  odiis  et  seditiosis  apud  popnlum  clamoribns 
rem  geri  (=  Consilium  Abs.  3). 

')  An  Kosemund,  col.  587  A.B:  die  dominico  proximo  eadem 
ferme  repetens  adiecit:  Et  illi  quoque  renient  aliquando  ad  palum, 
ni  destiterint.  = Acta  p.  311:  Die  dom.  prox.  repetiit  eadem  . . . 
Adiecit . . . „Venieut  et  ipsi  aliquando  ad  palum,  uisi  desistant.“  Als 
Beispiel  für  die  bei  beabsichtigter  oder  auch  unwillkürlicher  Wieder- 
holung derselben  Ausdrücke  unterlaufenden  kleinen  Abweichungen, 
ilie  beim  Ausschreiben  einer  Vorlage  durch  einen  Dritten  nicht  so 
ungezwungen  Vorkommen  würden. 

3* 
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schieden  charakterisiert  habe  als  „pestiferi  und  perniciosi“, 
als  „ketzerisch"  und  „verführerisch",  oder  als  „scandalosi“, 
als  „anstößig:“  oder  endlich  als  nur  für  die  Einfältigen  „un- 
leidlich (offensivi)“,  ohne  doch  von  jedem  Artikel  zu  sagen, 
in  welche  Klasse  er  eigentlich  gehöre,  hat  auch  Luther 
gleichzeitig  erhoben.')  Überhaupt  aber  sei  die  Rulle  niemals 
einer  Prüfung  auf  ihre  Echtheit  unterworfen  worden  und  so 
glaube  denn  auch  niemand  daran  als  jene  Theologen  — die 
sie  selbst  fabriziert  hätten,  wie  die  Schlußfolgerung  lauten 
soll.  Als  dann  Aleander  in  Köln  auf  Grund  der  von  ihm  an- 
geführten Zeugnisse  seiner  Gewährsmänner  dem  Erasmus 
vorwarf,  daß  er  der  Urheber  der  Meinung  sein  müsse,  daß 
die  Rulle  falsch  oder  erschlichen  sei.1)  berief  sich  Erasmus 
darauf,  daß  er  vor  Einsicht  des  Originals  an  die  Echtheit 
der  Rulle  nicht  zu  glauben  verpflichtet  sei,  worauf  ihm  ent- 
gegengehalten wurde,  daß  er  dann  vorerst  auch  nicht  von 
der  Unechtheit  des  ihm  noch  unbekannten  Dokuments  hätte 
reden  dürfen.  Schon  die  Klugheit  hätte  ihm  gebieten  müssen 
zu  schweigen  oder  lieber  zum  Guten  als  zum  Bösen  zu 
reden.  Darauf  wußte  nun  Erasmus  in  tödlicher  Verlegen- 
heit nichts  zu  erwidern.  Aber  auch  aus  seinen  gleichzeitigen 
Briefen  geht  hervor,  wie  er  die  Rulle  als  ein  unter  Mißbrauch 
der  Gutmütigkeit  des  Papstes  und  nur  infolge  von  dessen 
mangelhafter  Information  von  einer  extremen  Partei  er- 
schlichenes Machwerk  zu  verdächtigen  suchte,  nur  daß  er 
hier  sich  viel  vorsichtiger  ausdrückt  und  vor  allem  mit  der 
auf  die  Fernerstehenden  berechneten  Fiktion,  die  Rulle  sei 
von  den  Kölner  und  Löwener  Mönchen  verfaßt  worden, 
zurückhält. 

Dem  Papste  selbst  gibt  er  in  dem  Schreiben  vom 
23.  September  zu  verstehen,  daß  dieser  ja  doch  weder  einen 
Unschuldigen  verletzen  noch  böswilligen  Verleumdungen 


’)  Luther  „Wider  die  Bulle  des  Endcbrists  (Köstlin,  Luthers 
Lebeu,  3.  Aufl.  I,  S.  404.);  Acta  p.  312:  „nec  distinguit  errorea,  quos 
commemorat. 

s)  Brieger  S.  53;  meine  „Depeschen“  S.  70  L:  che  lui  haveva 
divulgate,  la  Bulla  esser  falsa  o surreptitia;  Acta  p.  312:  (Bullam) 
esse  surrepticiam  (eruditi  continuant). 
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Glauben  schenken  wolle,  andererseits  aber  zu  sehr  mit 
Staatsgeschüften  überhäuft  sei.  als  daß  er  die  wahren  Zu- 
sammenhänge in  der  lutherischen  Angelegenheit  übersehen 
könne  (eol.  578).  Und  nun  spricht  er  es  in  den  Kölner 
„Sätzen"  (5.  8 und  9)  kurz  und  bündig  aus,  daß  des  Papstes 
Gefälligkeit  notorisch  mißbraucht  werde,  die  Bulle  aber 
durch  ihre  Härte  allen  Billigdenkenden  anstößig  und  mit 
der  milden  Art  des  Papstes  unvereinbar  erscheine:  um  so 
dringender  sei  ihre  Prüfung  geboten.  Als  er  am  9.  Novbr. 
Peutinger  gegenüber  für  die  Vermittlungsaktion  Fabers 
Propaganda  machte,  hatte  er  sich  von  der  Aussichtslosigkeit 
einer  formalen  Anfechtung  der  Bulle  schon  soweit  über- 
zeugen müssen,  daß  er  nun  eine  derartige  Prüfung  ablebnt; 
doch  hält  er  an  der  Unvereinbarkeit  des  Urteils  mit  dem 
milden  Regiment  Leos  fest;  daher  denn  die  Eingeweihten 
die  Verantwortlichkeit  dafür  nicht  dem  Papste,  sondern  ge- 
wissen Hetzern  beilegten.1)  Und  in  dem  Schreiben  an  Carn- 
peggi  vom  6.  Dezbr.  legt  er  der  Kurie  aus  demselben 
Grunde  nahe,  den  Nuntius  und  seine  Helfershelfer  bei  der 
Exekution  noch  zu  desavouieren,  denn  die  Härte  dieses  nach 
der  allgemeinen  Ansicht  der  Milde  des  Papstes  so  wenig 
entsprechenden  Urteils  sei  durch  dessen  Vollziehung  nur 
noch  verschärft  worden.  0 Die  Anstifter  des  Unheils  an  der 
Kurie  sind  aber  nur  die  Werkzeuge  der  einheimischen 
„Betteltyrannen“,  die  er  auch  in  dem  Schreiben  an  den 
Rektor  als  die  wahren  Väter  der  Bulle  hinstellt.  *) 

Dieses  Motiv,  die  Verdächtigkeit  aller  bei  dem  Handel 


')  Er.  opp.  III,  col.  591  F.:  Erant  tameu,  qui  in  Bulla,  quam 
attulit  nuncius  Pontificius,  mansnetudinem  illam  desiderarent,  diiniain 
eo,  qui  mitissime  Christi  vices  . . . gerit,  . . . quod  tameu  ipsi  uou 
imputant,  sed  instigatoribus  = Consilium  Abs.  1:  qui  Pontiticis  mite 
alioqui  ingenium  irritaruut,  . . . und  Abs.  7:  Bulla  magis  resipiat 
odium  . . . monachorum,  quam  lenitatem  etc.  . . qui  eius  lenitnte  . . . 
ad  suos  privatos  alfectus  abutantur.  An  Keuchlin  c.  590  B:  irritant 
mitissimum  Pontiticis  ingenium  . . . 

*)  Er.  opp.  Ill,  col.  000  E:  Bulla  visa  est  omnibus  inclemeutior, 
quam  pro  lenitate  Leonis  nostri  et  tarnen  huius  saevitiae  non  parum 
additum  est  ab  his,  qui  rem  cxsequebantur.  Au  Rosemund  c.  507  E. 

*)  S.  oben  S.  33  Aum.  1. 
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beteiligten  Personen,  einer  der  „ Leitsätze •*  vom  ö.  November, 
wird  nun  im  nächsten  (8.)  Absatz  der  Acta')  mit  schärfster 
Deutlichkeit  behandelt.  Die  sittliche  Grundforderung,  aus 
der  er  seine  Beschwerde  herleitet,  spricht  er  schon  in  dem 
Schreiben  an  den  Kr/.bischof  von  Mainz  aus:  die  an  der 
Behandlung  einer  Glaubenssache  Beteiligten  mußten  von 
jedem  Verdacht  des  Khrgeizes  und  der  Gewinnsucht  oder 
der  Gehässigkeit  und  Rachsucht  gänzlich  frei  sein.’)  Und 
in  den  Briefen  an  Peutinger  und  an  Keuehlin  vom  9.  No- 
vember klagt  er  nun  darüber,  daß  die  Männer,  die  mit  Übel- 
angebrachter  Geschäftigkeit  die  Lage  noch  gespannter  und 
verwickelter  machten,  die  das  mitissimum  Pontiticis  ingenium 
verhetzten,  nur  auf  ihren  Vorteil,  nicht  auf  das  Ansehen  des 
Papstes  bedacht  seien.’)  Auch  an  dieser  Stelle  aber  sieht 
man  nun,  wie  er  sich  trotz  der  gelegentlich  zur  Schau  ge- 
tragenen Abneigung  gegen  anonyme,  mit  persönlichen  Iu- 
vektiven  verbundene  Schriftstellerei  doch  die  damit  zunächst 
verbundene  Deckung  ausgiebig  zu  Nutze  zu  machen  weiß: 
so  wie  er  an  dieser  Stelle  gegen  die  an  Luthers  Prozeß 
beteiligten  hochgestellten  Kurialen  loszieht,  hat  er  sich  nur 
in  einem  Briefe  an  einen  sehr  vertrauten  Freund  und  Gönner 
herausgelassen  und  auch  hier  nicht  ohne  die  ausdrückliche 
Mahnung  diesen  Brief  nicht  zirkulieren  zu  lassen,  sondern 
ihn  sorgfältig  geheim  zu  halten.*)  l'nd  auch  das  ist  ja  für 

')  Entsprechend  im  Consilium  A.bs.  0:  Personae  . . . tales  sunt, 
ut  merit»  posseut  haberi  suspcctae,  uam  illarum  negotium  agebatur. 
Xeque  vita  illorum  neque  doctrina  tabs  est,  ut  illorum  indicium 
debeat  habere  grave  pondus,  praesertim  in  re  tanta.  Vgl.  auch 
Abs.  12  betr.  die  Anforderungen  au  die  Persönlichkeit  der  Schieds- 
richter. 

')  Er.  opp.  Ill,  col.  517  C. 

’)  Er.  opp.  III,  col.  590  B,  591  A und  E. 

*)  Er.  an  Nikolans  Everhards,  Präsidenten  des  Gerichtshofs  von 
Holland  und  Seeland,  früher  geistlicher  Richter  des  Bischofs  von 
Cainbrai  au  dessen  Kurie  in  Brüssel,  Dechant  des  Kollegiatstifts 
von  Anderlecht,  wo  Er.  so  gern  und  soviel  zu  Gaste  war,  dann  Bei- 
sitzer des  Großen  Kats  zu  Mecheln,  wohl  der  wissenschaftlich  be- 
deutendste Jurist  der  damaligen  Niederlande  (f  1532);  Er.  opp.  III, 
pars  2 (Appendix),  col.  1098. 
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«len  Nachweis  der  Autorschaft  des  Erasmus  an  den  „Acta“ 
festzuhalten,  daß  die  ihren  heftigeren  Auslassungen  parallel 
laufenden  Stellen  gleichzeitiger  Briefe  wohl  noch  wörtlicher 
mit  jenen  Ubereinstimmen  wtlrden,  wenn  nicht  Erasmus  in 
der  von  Beatus  Rhenanus  in  seinem  Auftrag  veranstalteten 
Baseler  Ausgabe  von  1521  diese  hier  zum  ersten  Male  er- 
scheinenden Episteln  sorgfältig  hätte  mildern  und  säubern 
lassen. ')  Der  Brief  an  Nikolaus  Everhards  aber  stammt 
aus  dem  Deventer  Codex,  dem  die  den  r Anhang“  der 
Leydener  Ausgabe  von  1703  bildenden  Stucke  entnommen  sind. 

Da  spricht  er  denn  seine  Entrüstung  aus  darüber,  daß 
der  Papst  dii'ses  Geschäft  durch  so  ungelehrte,  sicherlich 
aber  so  unziemlich  anmaßende  Menschen  betreiben  lasse, 
denn  Quid  Caietano  cardinali*)  superbius  aut  furiosius? 
Quid  Carolo  a.Milticiis,  quid  Marino,  quid  Aleandro?  Aleander 
plane  maniacus  est,  vir  malus  et  stultus.  Und  nun  erzählt 
er,  wie  man  — offenbar  auf  päpstliche  Anweisung  — in 
Paris  schon  anfange  die  Lutheraner  mit  Gift  zu  beseitigen 
und  wie  Aleander  ihm  in  Köln  dasselbe  Schicksal  habe 
bereiten  wollen,  dem  er  nur  durch  vorsichtige  Ablehnung 
einer  Einladung  zum  FrllhstUck  entgangen  sei.  Ja,  er  ver- 
stand sich  auf  das  Verleumden,  wo  er  sich  leidlich  sicher 
glaubte!  Und  so  heißt  es  auch  in  den  Acta:  Primus  erat 
cardinalis  Caietanus,  quo  nihil  superbius,  nihil  sceleratius, 
et  is  Praedieator  (Dominikaner)  est.  Huie  successit  Carolus  a 
Milticiis.  huic  Marinus  (Caracciolo,  Erster  Nuntius  noch  neben 
Aleander),  postremo,  quem  nihil  pudet,  gloriosus  H.  Aleander, 
der  allen  Anzeichen  nach  ein  Jude  sei  und  nun  die  Rolle 
Pfefferkorns  fortzuf Uhren  beabsichtige.  Und  dann  folgt  eine 


’)  Vgl.  den  einleitenden  Brief  an  B.  Rh.,  Löwen,  den  27.  Mai 
1521,  p.  3. 

q Später  suchte  Erasmus  diese  Angriffe  auf  Papst  und  Kurie 
im  allgemeinen  und  nuf  den  Kardinal  Thomas  de  Vio  seinem  da- 
maligen Genossen  Faber  in  die  Schuhe  zu  schieben,  der  ihm  erst 
unerträgliche  Schmähungen  gegen  den  Papst  und  den  Kardinal  zu- 
getragen und  bald  darauf  in  Rom  sich  den  letzteren  durch  Ver- 
leumdung des  Erasmus  wieder  geneigt  zu  machen  gesucht  habe. 
(Die  Stellen  bei  Paulus  S.  59,  Anm.  3). 
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hämische  Anspielung  auf  das  ausschweifende  Leben  Aleanders. 
(bis  er  in  l’adua  und  in  Paris  geführt  habe,  wie  denn 
Erasmus  sich  auch  später  darllber  skandalisierte.  daß  Aleander 
..in  Venedig  ganz  nach  Kpikuräerweise"  lebe'):  dieser 
Nuntius  sei  eben  einfach  ein  Atheist,  der  selbst  den  Scheiter- 
haufen verdiene. 

Und  da  er  so  mit  der  Hülle  aufgeräumt  hat,  wird  nun 
auch  das  von  Aleander  soeben  am  28.  September  erwirkte 
kaiserliche  Mandat  nach  demselben  Rezept  als  unverbindlich 
bei  Seite  geschoben:  der  Erlaß  desselben  sei  von  dem  oder 
jenem  „ohne  Vorwissen  oder  auf  Grund  falscher  Information 
des  Königs  Uber  die  Ausführung  der  Rulle*  angeordnet 
worden  und  dabei  habe  ein  notorisch  unredlicher  Halte 
(ganeo).  der  ..Rimaclus*,  Handlangerdienste  geleistet,  eine 
Anspielung,  die  nur  ein  mit  den  Räten  des  Kaisers  während 
seines  Aufenthalts  in  Löwen  wohlvertrauter  Mann  machen 
konnte,  keinesfalls  aber  einer  der  in  Köln  ansässigen  deutschen 
Humanisten.  Es  ist  ein  Hieb  gegen  einen  in  des  Erasmus 
Augen  abtrünnigen  Freund:  den  auch  als  Dichter  genannten 
Sekretär  der  Regentin  Margarete  Remade  d'Ardennes  1 1480 
bis  1524),  der  für  eine  im  Oktober  „in  Sachen  Luthers*  aus- 
geführte  Sendung  nach  Krüssel  honoriert  wurde1):  unzweifel- 
haft hatte  er  dort  die  Besieglung  des  Mandats  durch  den  in 
Brüssel  ansässigen  Kanzler  von  Brabant  Jöröme  van  der  Noot 
besorgt,  in  deren  Ermangeluug  in  Antwerpen  zu  Aleanders 
Leidwesen,  zu  des  Erasmus  großer  Genugtuung9)  keine 
Bücherverbrennung  hatte  veranstaltet  werden  können. 


')  Er.  ep.  No.  1258:  er  fügt  hinzu:  non  sine  dignitate  tarnen, 
denn  seit  seiner  Abreise  aus  Rom  im  März  1527  batte  der  damalige 
Erzbischof  von  Brindisi  sich  von  seiner  Geliebten,  der  Gattin  eines 
römischen  Advokaten  und  Mutter  seiner  zwei  Söhne,  eudgiltig  ver- 
abschiedet. Sic  dürfte  bei  dem  bald  darauf  erfolgten  Sacco  di  Roma, 
dem  Aleander  sich  klüglich  entzogen  hatte,  ums  Leben  gekommen 
sein.  H.  Omont,  1.  c.  p.  51  sq. 

*)  l’aul  Fredericq,  Corpus  docuiueutorum  iuquisitionis  . . . Neer- 
landicae  IV,  No.  33.  Auch  i.  .1.  1522  ist  II.  bei  der  Verfolgung  der 
lutherisch  gesiuutcn  Augustiner  tätig  gewesen  (1.  c.  No.  91). 

9)  Acta  Abs.  1:  tentarnnt  idem  Autverpiae,  sed  frustra. 
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..Verdächtig  ist  aber  aueli  die  Quelle1*,  die  Motive  der 
an  der  Verfolgung  Luthers  beteiligten  Personen:  Dieser 
„Leitsatz“:  Kons  rei  malus  est.  odium  bonarum  literarum 
et  affectatio  tyrannidis  (Axioma  1.)  wird  ja  von  Erasmus 
unzählige  Male  variiert,1)  so  in  dem  Schreiben  an  den 
Kardinal  von  Maiuz:  Die  Welt  sei  beladen  mit  der  Tyrannei 
der  Bettelmönche.  die.  sich  als  die  Trabanten  des  Papstes 
gebärden  und  sich  doch  als  dem  Papste  selbst  furchtbar 
erweisen.’)  Hier  stellt  er  wieder  die  Verbindung  mit  dem 
Handel  Keuchlins  her.  dessen  bloße  Fortsetzung  die  lutherische 
Angelegenheit  ist.  indem  jenem  „wütenden  Hochstraten  und 
dem  einfältigen  Egmundau  nun  der  zwar  nicht  unwissende, 
aber  als  Franzüslein  seltsam  verschrobene  Latoraus  zur  Seite 
trat  mit  dem  ganzen  Heer  der  Bettelorden,  die  da  furchten, 
daß  beim  Zusammenbruch  der  Herrschaft  des  Papstes,  durch 
den  sie  jetzt  in  aller  Gemächlichkeit  regieren,  ihnen  Hunger 
oder  Handarbeit  drohe.“  Wer  denkt  dabei  nicht  an  den 
bekannten  Bescheid,  den  Erasmus  am  5.  November  dem 
Kurfürsten  von  Sachsen  gab.  daß  Luther  eben  leider  dem 
Papst  an  die  Krone  und  den  Mönchen  an  den  Bauch  ge- 
griffen habe,  oder  wie  er  [Anfang  Dezember]  an  einen 
kaiserlichen  Hat  schreibt.*)  daß  die  Gegner  unter  dem  Vor- 
wände die  Religion  zu  schützen,  nur  eben  pro  ventre  et 
tyrannide  sua  gegen  die  Studien  und  das  Evangelium  wüten. 

Auch  mit  der  wissenschaftlichen  Begründung  des  in 
der  Bulle  enthaltenen  Urteils  stehe  es  Übel  genug:  es  werde 


')  So  im  Consilium  Abs.  3 und  im  Schreiben  an  Peutiuger 
col.  55)1  K als  die  Meinung  Fabers : quo  tonte  natus  fuisset;  au  Carn- 
peggi,  col.  595  C:  Hie  igitur  est  tons....  den  Ausdruck  der  Ax. 
finden  wir  dann  wieder  in  den  Acta  Absatz  10  (p.  313)  von  den 
Verfolgern  Luthers  als  sui  tantum  amautes  uec  aliud  quam  reguurn 
af  fectantes. 

*)  Er.  opp.  Ill,  col.  515  C,  P:  His.  cum  pro  ipsis  facit  Ponti- 
fex, plnsquam  Deus  est.  Vgl.  auch  in  Acta  12  und  Consilium  12 
das  adulari  Rom.  Pontitici. 

•)  Er.  opp.  Ill,  pars  2,  col.  1889.  Auch  dieses  nicht  abge- 
schwächte, an  rückhaltlosen  Äußerungen  besonders  ergiebige  Schreiben 
steht  im  Appendix! 
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sieh  kein  Theologe  dazu  hergeben,  alle  hier  verdammten 
Artikel  zu  verwerfen,  sondern  diese  Sammlung  sei  zu  Stande 
gekommen  wie  die  Proskriptionsliste  der  römischen  Triumvirn. 
indem  jeder  einen  Lieblingssatz  preisgab,  um  die  Achtung 
des  ihm  gerade  Anstößigen  durchzusetzen.  Denn  die  Löwener 
seien  weit  davon  entfernt,  jenen  Satz  von  dem  göttlichen 
Hecht  des  päpstlichen  Primats,  an  dem  Luther  so  schweren 
Anstoß  nehme,  ihrerseits  zu  verteidigen.  Der  Professor 
Driedoens  von  Turnhont,  der  eine  Widerlegung  Luthers  vor- 
bereite, habe  offen  erklärt,  daß  er  die  Verwerfung  dieser 
Lehre  unangefochten  lassen  wolle.  Obwohl  sie  also  hierin 
mit  Luther  Ubereinstimmen  — und  auch  von  der  Pariser 
Universität  befürchtete  ja  Aleander  noch  im  nächsten  Frühjahr, 
daß  sie  bei  der  von  ihr  noch  immer  hochgehaltenen  Suprematie 
der  Konzilien  nicht  zu  einer  energischen  Stellungnahme 
gegen  Luthers  Ketzereien  gelangen  möchte1)  — , haben  sie 
den  Satz  doch  in  der  Hülle  verdammen  lassen;  und  auch 
sonst  haben  Löwener  Theologen  der  Verurteilung  mancher 
Lehren  Luthers  widersprochen  — offenbar  eine  Anspielung 
auf  die  Haltung  des  Dorpius.  „Also  auch  diese  zwei  Uni- 
versitäten nur,  obwohl  miteinander  verschworen,  stimmen 
nicht  miteinander  überein“,  so  schließt  der  Abschnitt  in 
wörtlicher  Wiederholung  des  Kölner  Leitsatzes  1 0, *)  indem 
noch  bemerkt  wird,  „daß  sie  Luthern  eben  nur  ver- 
dammt, aber  nicht  widerlegt  haben“,  während  doch 
„Luther,  und  zwar  billiger  Weise  nach  dem  Urteil  aller  billig 
Denkenden  sich  zu  öffentlicher  Disputation  erbietet  und  sich 
unverdächtigen  Richtern  unterwerfen  will“  (Axioma  11),  was 
Erasmus  nun  wieder  im  folgenden  Absatz  10,  p.  313  der 

')  Brieger  S.  188  f„  237.  Kalkoff,  Depeschen  S.  228  f. 

*)  Im  Consilium  Abs.  0:  die  Kölner  und  Löwener  griffen  un- 
berufen dem  Crteil  der  Pariser  Universität  vor  und  obwohl  sie 
communicato  consilio  Luthers  Lehre  verdammten  et  dnmua- 
verunt  tantnm  — tarnen  in  articulis  non  eonsentiunt,  idque  prae- 
cipuis.  Und  wörtlich  entsprechend  im  Briefe  an  Campeggi  v.  6.  Dez., 
col.  ÖOOC:  Ex  tot  Academiis  duae  duntaxat  damuarunt  aliquot 
Lutheri  paradoxa.  Xec  haec  prorsus  inter  se  eonsentiunt  imo 
nee  alterius  Theologi  inter  se  prorsus  eonsentiunt.  Expcctabatur  sen- 
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,.Actaa  erläutert.  Denn  auf  der  einen  Seite  müßten  sie  zu- 
geben, daß  selbst  im  Thomas  von  Aquino  und  im  Duns 
Skotus,  ja  sogar  in  den  Sentenzen  des  Petrus  Lombardus 
und  in  den  Schriften  des  hl.  Augustin  wie  in  allen  übrigen 
sich  die  nämlichen  Irrlehren  vorfänden,  die  sie  bei  Luther 
verdammten,  ohne  daß  man  bisher  daran  Anstoß  genommen 
habe;1)  auf  der  andern  Seite  habe  jedoch  niemand  Luthern 
ermahnt,  niemand  ihn  belehrt,  niemand  widerlegt,  da  er  sich 
doch  gern  belehren  lassen  wolle.  Und  diesen  Hinweis 
wiederholt  er  in  jenen  Tagen  mit  denselben  Worten  und 
im  wtirtlichen  Anschluß  an  die  Forderung  Luthers,  daß 
dieser  von  gelehrten  und  unverdächtigen  Männern  widerlegt 
zu  werden  beanspruchen  dürfe  und  zwar  solidis  argumentis 
ae  divinae  scripturae  testimoniis;  aber  nemo  fraterne  monuit 
hominem.  nemo  deterrebat,  nemo  doeebat,  nemo  refellebat.  ’) 

tentia  Parisiensis  Academiae,  quae  semper  in  re  theologica  . . . 
principem  tenuit  locum.  Durch  diese  Hervorhebung:  der  hinter  den 
Coulissen  bemerkbaren  Meinungsverschiedenheiten  im  Scholle  der 
theologischen  Fakultät  hat  Erasmus  den  Gegner  besonders  schwer 
getroffen.  Denn  daraufhin  bemühte  sich  daun  Kgmondan,  Discre- 
panzen  zwischen  den  beiden  berühmtesten  Führern  der  humanistischen 
Theologie,  dem  Erasmus  und  dein  Pariser  Fahre  d'Etaples  liervnr- 
zusuchen  uud  wies  in  seinen  Predigten  wiederholt  daraufhin  mit  dem 
Schlagwort:  „nunquain  enim  convenit  inter  haereticos“,  worüber  sich 
wieder  Erasmus  schwer  ärgerte. 

’)  Ähnlich  im  Schreiben  an  Albrecht  von  Mainz,  col.  514  B: 
video,  ut  qnisqne  vir  est  optimus,  ita  [Lutheri]  scriptis  minime 
offendi;  non  quod  proben t omnia,  . . . sed  quod  hoc  animo  ilium 
legant,  quo  nos  legimus  Cyprianum  ac  Hieronymum,  imo  etiam 
Petrum  Lombardum,  uimirum  ad  multa  conniventes.  Ähnlich 
Consilium  Abs.  10:  ut  quisque  . . veritatis  evangel,  tenacissimus,  ita 
Lutheri  scriptis  minime  est  offensns  = Axioma  4. 

*)  So  im  Consilium  Abs.  5;  Er.  an  Campeggi  col.  598  C und  E, 
599  B;  an  Alex.  Schweis  col.  1695;  an  Albrecht  v.  Mainz  col.  514  sq.; 
an  Rosemund  col.  587  D und  zu  Egmondan  selbst  nach  col.  603  E. 
Des  Erasm.  Schüler  und  Freund,  der  Frankfurter  Wilhelm  Nesen, 
dem  die  Ltiweuer  Theologen  Übel  mitgespielt  hatten,  bedient  sich 
iu  einer  ganz  im  Sinne  des  Erasmns  gehaltenen  satirischen  Schil- 
derung der  Löwener  Magistri  Nostri  in  einem  vor  dem  Frühjahr 
1520  entstandenen  Briefe  an  Zwingli  (Zwingl.  opp.  edd.  Schuler  et 
Schulthess,  Zürich  1830,  VII  (epist.  P.  I.)  p.  39  derselben  anapho- 
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Schließlich  hätten  sich  die  Professoren  wenigstens  dazu 
bequemt,  in  ihren  Kollegien  (in  scholis»  gegen  Luther  zu 
disputieren,  doch  ohne  daß  die  Haccalaureen  hätten  mit* 
reden  dürfen.  Einem  Theologen,  dessen  Einwurf  sie  nicht 
hätten  widerlegen  können,  hätten  sie  das  in  heftigem  Groll 
nachgetragen  und  eine  .Sitzung  berufen,  um  Uber  seine  Ver- 
weisung aus  der  P'akultät  zu  beraten.  Die  Vermutung  liegt 
nahe,  daß  dieser  gefährliche  Kollege  kein  anderer  war  als 
Erasmus  selbst  und  daß  das  Ergebnis  dieser  Beratung  zwar 
nicht  die  förmliche  Ausstoßung  desselben,  aber  doch  die 
schon  oben  erwähnte  iS.  1 > stillschweigende  Ausschließung 
von  allen  offiziellen  Akten  der  Fakultät  war. 

Turnhout1)  und  Latoinus  hätten  sogar  in  Vorlesungen 
die  Widerlegung  Luthers  in  Angriff  genommen,  aber  kaum 
zwei  Kapitel  absolviert:  tatsächlich  sei  es  ihnen  auch  nur 
darum  zu  tun  gewesen,  Unkundigen  Sand  in  die  Augen  zu 
streuen,  um  inzwischen  in  aller  Stille  das  zu  besorgen,  was 
jetzt  zu  Tage  getreten  sei:  die  Verdammungsbulle.  Nur  ein 


rischen  Wendung  bei  Verspottung  der  unzulänglichen  Polemik  des 
Latoinus,  Egmondan  und  Itnard  Tapper  gegen  Luther  (zum  Datum 
vgl.  Euders  Luthers  Briefw.  II,  S.  363,  Note  2);  der  Hauptinhalt 
des  Schreibens,  in  dein  besonders  der  Hauptfeind  des  Erasmus,  Eg- 
mondan,  charakterisiert  wird,  kann  ja  ein  Niederschlag  häutiger  Ge- 
spräche mit  dem  Meister  sein,  mutet  aber  an  wie  ein  teilweise  uuter 
seinem  Diktat  entstandener  kirehenpolitischer  Artikel.  Jedenfalls 
zeigt  das  Stück,  wie  Erasmus  sich  der  Federn  seiner  Vertrauten  zu 
bedienen  lichte,  sodaß  man  eine  derartige  Schrift  doch  wesentlich 
als  ein  Erzeugnis  des  Erasmus  selbst  zu  registrieren  hat. 

')  Von  Turnhout  spricht  Erasmus  sonst  jedoch  mit  einer  ge- 
wissen Achtung  vor  seiner  wissenschaftlichen  Qualifikation,  so  gegen 
Campeggi,  col.  600  F:  l’nus  erat  Lovauii  vir  seholasticae  thcologiac 
eruditus  nec  veteris  illius  rudis,  nom.  Jo.  T.;  is  publice  roultis  diebus 
disputavit  adversus  aliquot  axiomatn  I.utheri.  Idem  scripsit  super 
hoc  nrgumento  libellum,  und  allgemeiner  600  E;  Anfang  Dez.  an 
einen  kaiserl.  Hat  col.  1890:  Hie  duo  scripsernnt  adv.  L.,  Latomus 
et  Jo.  T.,  sed  neuter  videtur  librum  editnrus:  diffidunt,  opinor.  sibi  . . . 
wie  er  in  Absatz  12  der  Acta  sagt:  nam  Lovanicnses,  ni  fallor,  non 
edent  suas  nenias  (p.  314)  und  in  dem  Schreiben  an  den  Domini- 
kaner Manius  vom  1.  Okt.,  col.  583  A : die  Lüweuer  bringen  gegen 
Luther  tarn  iusulsns  ne  ui  as. 
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wohlunterrichteter  Kollege  konnte  solche  eingehenden  Mit- 
teilungen über  den  Fortgang  der  akademischen  Arbeiten 
machen. 

Wenn  es  aber  erst  dahin  kommt,  so  fahren  die  Acta 
(Absatz  11)  fort,  daß  die  Theologen  ohne  Angabe  von 
Gründen  das  eine  für  falsch,  das  andere  für  anstößig  oder 
ketzerisch  erklären  dürfen,1)  — und  welches  Huch  könne 
man  nicht  auf  irgend  einen  derartigen  Vorwurf  hin  verur- 
teilen! — so  werde  jeder,  der  den  Zorn  eines  Hochstraten 
sich  zugezogen  habe,  zum  Scheiterhaufen  geführt  werden 
und  die  Wissenschaften  seien  samt  ihren  Vertretern  (bonae 
literae  et  boni  viri)  den  verbrecherischen  Rachegelüsten 
ungebildeter  Menschen  preisgegeben.  Schon  rühme  sich 
jener  in  den  prahlerischen  Vorreden  seiner  Schriften,  daß 
es  ihm  ein  Leichtes  sei,  die  Widerstrebenden  mit  seiner 
siegreichen  Logik  zur  Unterwerfung  zu  bringen  und  schon 
zeige  er  im  Hintergrund  den  Henker  mit  den  Holzbündeln, 
er  selbst  ein  Henker  (carnifex)  in  der  Kutte! s) 

Eine  kühne  Sprache,  deren  Verdienst  dadurch  nicht 
vermindert  wird,  daß  der  Autor  hier  gar  sehr  pro  domo 
spricht.  Erasmus  selbst  fühlte  sich  durch  die  Kestituierung 
des  furchtbaren  Inquisitors,  dem  er  noch  kurz  vorher  wegen 
der  ihm  von  Hochstratens  Ordensbrüdern  widerfahrenen  An- 
feindungen scharf  den  Text  gelesen  hatte,  schwer  bedroht; 
gerade  in  jenen  Tagen  sprach  er  Aleander  gegenüber  den 
Verdacht  aus,  daß  dieser  beabsichtige,  gegen  ihn  selbst  wie 
gegen  Reuehlin  zur  Verdammung  seiner  Schriften  einzu- 
schreiten *),  und  noch  als  er  seine  Person  durch  die  reeht- 

')  Ganz  ähnlich  lautet  die  Beschwerde  au  den  Erzbischof  von 
Mainz,  col.  517  B,  (':  Quicqnid  non  placet,  quicquid  non  intelligunt, 
haeresis  est:  Graece  scire,  haercsis  est,  expolite  loqui, 
haeresis  est  . . . passim  incipiunt  saevire  in  optimi  cuiusque 
capnt.  Ähnlich  auch  an  Campeggi  col.  598  E,  D.  Im  Consilium 
über  Luther  (Abs.  5):  Libris  illius  uondum  lectis,  clamabatur  apud 
populum  haereticus,  Antichristas,  schismaticus. 

*)  Er.  an  Albrecht  von  Mainz  col.  515  B,C:  tantnm  in  hoc 
iuhiant,  ut  capiatur,  ut  perdatur  Lutherus.  Atqui  hoc  est  carui- 
ficem  agere,  non  theologum. 

*)  Brieger  S.  52.  Kalkoff,  Depeschen  S.  76. 
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zeitige  Flucht  nach  Basel  (im  Oktober  1521)  in  Sicherheit 
gebracht  hatte,  protestierte  er  bei  dem  maßgebenden  Leiter 
der  neuen  landesherrlichen  Inquisition,  dem  Präsidenten  des 
Großen  Hats  von  Mecheln,  Jodokus  Laurens/.,  dagegen,  daß 
etwa  auf  die  öffentlichen  Denunziationen  Kgmundans  hin 
seine  Kilcher  verbrannt  wurden.  Und  ihm  selbst  war  ja 
von  demselben  unversöhnlichen  Gegner  in  den  schon  er- 
wähnten Predigten  deutlich  genug  mit  dem  Scheiterhaufen 
gedroht  worden. 

Dann  aber  (Absatz  12)  wendet  er  sieh  wieder  zu  der 
nächstliegcnden  Aufgabe,  der  Deckung  Luthers  durch  den 
von  Kurfürst  Friedrich  in  seinem  Bescheid  an  die  Nuntien 
am  (>.  so  nachdrücklich  verwerteten1)  Nachweis,  den  Erasmus 
tags  zuvor  im  20.  Leitsätze  dahin  formulierte:  „die  bisher 
gegen  Luther  erschienenen  Schriften  werden  selbst  von 
solchen  Theologen  nicht  für  genügend  angesehen,  die  sonst 
Luthers  Gegner  sind.“1)  Dem  Charakter  einer  auf  drastische 
Wirkung  berechneten  Flugschrift  gemäß,  sagt  er  in  den 
Acta:  „Was  bisher  gegen  Luther  geschrieben  wurde,  ist 
barer  Unsinn:  alle  diese  Autoren  schmeicheln  (adulantur)  dem 
Papste’)  in  unwürdiger  Weise.“  womit  er  besonders  die  auf 
Verteidigung  weniger  als  auf  Verherrlichung  und  Über- 
treibung des  päpstlichen  Primats  hinauslaufenden  Schriften 
meint,  um  dann  die  Bischöfe,  deren  einige  leider  das  Treiben 
der  mönchischen  Scribenten  duldeten,  energisch  darauf  hin- 


')  Reichstagsakten  II,  S.  405,  Z.  15  ff.  j die  Herausg.  betonen  in 
Aunt.  1 unter  Hinweis  auf  die  Übereinstimmung  mit  Luthers  eigenem 
Erbieten , daß  Erasmus  nicht  „der  intellektuelle  Urheber“  dieser 
Forderung  schiedsrichterlicher  Prüfung  der  Lehre  Luthers  gewesen 
sei;  daß  er  diese  Forderung  aber  sehr  wirksam  unterstützt  hat,  wird 
man  ihm  nach  Obigem  zugestehen  müssen. 

*)  Übereinstimmend  am  23.  Sept.  au  Chieregati  col.  579  E.: 
Qui  hactenus  adversus  Lutherum  scripserunt,  nec  his  satisfaciunt, 
qui  Luthero  pessime  volunt.  Im  Consilium  Abs.  4 : ein  großer  Teil 
der  Schuld  sei  denen  beizumessen,  die  über  Ablässe  und  Gewalt  des 
Papstes  gepredigt  und  geschrieben  haben,  quae  nullae  doctae  piaeque 
aures  ferre  poterant. 

■')  Consilium  Abs.  12:  adulari  Rom.  Poutitici  contra  veritatem 
evangelicam  vel  qnod  adversac  factioni  humauo  studio  faveaut. 
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zuweisen,  daß  binnen  kurzem  die  Bettelorden  die  Allein- 
herrschaft in  der  Kirche  erlangt  haben  und  daun  durch  den 
Papst  auch  ihnen  ihre  Tyrannei  fühlbar  machen1)  und  Uber 
ihre  Häupter  einherschreiten  würden.  Dasselbe  hatte  er 
dem  Erzbischof  von  Mainz  gesagt  (col.  510  B.),  daß  die, 
welche  dem  Papste  mit  einer  Verstärkung  seiner  Macht,  die 
dieser  selbst  nicht  anerkenne,*)  schmeichelten  (per  adula- 
tionem),  damit  doch  nur  ihren  Gewinn  suchten  und  ihre 
eigene  Tyrannei  auf  richteten:  postremo  minitnbuntur  ipsis 
episcopis  atque  ipsi  etiam  Komano  pontifici  (517  D.) 

Nach  diesem  politischen  Gesichtspunkte,  der  auf  die 
auch  von  Aleander  noch  gefürchteten,  auf  dem  Reichs- 
tage wiederholt  scharf  hervortretenden  konziliaren  Er- 
innerungen der  deutschen  Kirche,  auf  die  episkopalen  In- 
teressen und  ihre  Gefährdung  durch  die  kurialen  Maeht- 
ansprüehe  hinzielte,  ist  also  die  knappe  Auswahl  unter  den 
denn  doch  schon  zahlreicheren  literarischen  Widersachern 
Luthers  getroffen  worden.  Allen  voran  steht  auch  hier 
wieder  der  angesehenste  Vorkämpfer  der  päpstlichen  Omni- 
potenz.  der  Kardinal  von  Gaeta;  neben  ihm  der  Magister 
saeri  palatii  Silvester  (Mazzolini)  von  Prierio,  auch  ein 
Dominikaner,  dessen  jüngstes  Elaborat,  die  Inhaltsübersicht 
zu  einem  größeren  Werke  über  die  „unwiderlegliche  Wahr- 
heit von  der  römischen  Kirche  und  dem  römischen  Papst“ 
Luther  soeben  im  Frühjahr  in  einer  „Antwort“  glossiert 
hatte;*)  der  dritte  sei  Thomas  Rhadinus  Todisehus.  ein 
Dominikaner  aus  Piacenza  und  Professor  der  Theologie  an 
der  Universität  Rom,  dessen  „Rede  gegen  Luther  an  die 
Fürsten  und  Völker  Deutschlands"  soeben  im  August  erst  in 
Rom  gedruckt  worden  w'ar.4»  Der  vierte  sei  ein  gewisser 


')  Consilium  Abs.  10:  qui  Pontiticia  autoritate  ad  suam  tyranni- 
dem  abutuntur. 

')  Diese  Fiktion  des  Erasmus  wurde  durch  das  Breve  Leos  X. 
vom  21.  Juli  1521,  in  dem  er  des  Prierias  frühere  Schriften  gegen 
Lnther  ausdrücklich  für  „kanonisch“  erklärte  (Weimar.  Ausg.  der 
W.  Luthers  VI,  S.  320  f.),  gründlich  zerstört. 

*)  Vgl.  die  Kritische  Gesamtausg.  von  Luthers  W.  Bd.  VI,  S.  325  ff. 
*)  Enders,  Luthers  Briefwechsel  II,  S.  4tM>,  Nr.  7. 
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Augustin  vom  Franziskanerorden;  er  meint  damit  den  be- 
kannten Alfeld,  der  seine  Schrift  Uber  ..den  apostolischen 
Stuhl"  im  Mai  zu  Leipzig  herausgegeben  und  schon  eine 
gründliche  Abfertigung  von  Luther  selbst  erfahren  hatte.1) 
Die  für  Luthers  Landsleute  bestimmte  Übersetzung  der  Acta 
versäumt  denn  auch  nicht  gerade  ihn  mit  vollem  Namen 
anzuführen:  „der  vierd  Augustinus  Alueld  ein  parfttseru. 

Bei  dieser  Zusammenstellung  wird  es  nun  auch  recht 
ersichtlich,  wen  Erasmus  eigentlich  mit  den  Gegnern 
Luthers  meint,  die  derartige  gegen  diesen  gerichtete  Werke 
selbst  nicht  billigen  können:  keine  andern  als  die  Löwener 
Professoren,  die  der  Tradition  ihrer  Hochschule  gemäß  die 
Ausschreitungen  der  kurialistisehen  Doktrin  nicht  unter- 
stützen dürften;  denn  er  schreibt  am  18.  Oktober  an  den 
Rektor  Rosemund:  die  bisher  gegen  Luther  geschrieben 
haben,  werden,  wie  ich  bestimmt  weiß,  auch  von  Euch  nicht 
gelobt  (nec  vobis  probari  scio):  der  erste  von  ihnen  war 
Silvester  — den  mächtigen  Kardinal  läßt  er  hier  wohl- 
weislich aus  dem  Spiele!  — . dann  ein  Minorit  jAlveld], 
drittens  ein  Anonymus,  der  sich  jedoch  als  Dominikaner 
ankündigt;*)  und  in  dem  Schreiben  an  Campeggi  müssen 
wieder  diese  drei  herhalten:  den  Silvester  zumal  habe  er 
noch  von  niemandem  rühmen  hören,  und  Alfeld  errege  wo- 
möglich noch  mehr  Mißfallen;  den  lähadinus  habe  er  aller- 
dings nur  flüchtig  gelesen.*) 

So  ist  denn  das  Uber  Luther  ergangene  Urteil  auch 
seinen  wissenschaftlichen  Grundlagen  nach  hinlänglich  er- 


')  „Vom  Papsttum  zu  Rom  wider  den  hoehberiihmteu  Romanisten 
zu  Leipzig“.  Die  .Schrift  Alfelds  mit  Vorrede  vom  7.  April  1520 
genau  analysiert  und  die  durch  sie  hervorgerufene  Polemik  ge- 
schildert von  L.  Lemmens,  Pater  Augustin  v.  A„  Freiburg  i.  Br. 
1890,  S.  10—42. 

*l  Iter  Name  des  Thomas  Rhadinus  wurde  von  den  Witten- 
bergern, zumal  von  Luther  selbst  und  von  Melanchthon  für  ein 
Pseudonym  Kmsers  gehalten,  gegen  den  Melanchthon  denn  auch  im 
Februar  1521  seine  (iegenschrift  gerichtet  dachte  iS.  Fuders  a.  a.  0. 
zu  Luthers  entsprechender  Bemerkung  vom  20.  Oktober). 

3)  Er.  opp.  III,  col.  600  E. 
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schlittert,  und  nunmehr  schreitet  dann  der  Verfasser  dazu 
die  praktischen  Schlußfolgerungen  aus  seiner  Beweisführung 
zu  ziehen.  Daß  der  in  der  Bulle  enthaltene  Spruch 
des  Papstes  irgendwie  aus  dem  Wege  geräumt  werden 
muß.  darüber  weiß  er  sich  nun  mit  seinem  Publikum  eins; 
..doch  dem  Papste  selbst  entgegentreten,  ist  ein  schwieriges 
Unterfangen.  Was  soll  man  tun?“  (Absatz  13)  Das  Sicherste 
sei  zunächst  anzunehmen.  '»  daß  dieses  alles  ohne  Vorwissen 
des  Papstes  oder  ohne  genügende  Information  desselben 
geschehen  sei;  das  einmal  vorausgesetzt,  müsse  man  den 
Aleander  auf  seine  persönliche  Qualifikation  als  apostolischer 
Nuntius  hin  prüfen:  es  werde  sich  heraussteilen,  daß  er 
ein  betrügerischer  Jude,  ein  falscher N untius  sei;  dann 
müsse  man  die  Bulle  untersuchen,  sie  werde  sich  als  er- 
schlichen heraussteilen. 

Damit  wäre  denn  die  Bahn  frei  gemacht  für  die  in  den 
Leitsätzen  (19)  empfohlene  Beilegung  der  Angelegenheit 
durch  sachverständige  und  unverdächtige  Schiedsrichter. 

Doch  kann  man  vielleicht  auch  durch  ein  weniger 
rücksichtsloses  Verfahren  noch  für  ein  derartiges  Auskunfts- 
mittel Kaum  und  Zeit  gewinnen.  Der  Verfasser  verhehlt 
sich  offenbar  nicht,  daß  für  jene  radikale  Fiktion  die  leitenden 
Kreise  des  Hofes  doch  wohl  nicht  zu  gewinnen  sein  dürften; 
so  meint  er  denn,  wenn  nun  die  Bulle  auch  wirklich  vom 
Papste  herrllhre.  so  folge  daraus  doch  noch  nicht,  daß  man 
sofort  zu  ihrer  Vollziehung  schreiten  müsse,  bevor  nämlich 
der  Papst  ,. vernünftigere  Katschläge"  (saniora  eonsilia,  d.  h. 
im  vorliegenden  Falle  die  Empfehlung  eines  unverdächtigen, 
unparteiischen  Schiedsgerichts  durch  Erasmus  und  Faber)  *) 

')  Im  Consilium  Abs.  12  und  13  wird  der  schwierige  Punkt  in 
ehrlicherer  Weise  behandelt:  dem  Papste  wird  sein  Recht  aut  das 
Crteil  in  Glaubenssachen  grundsätzlich  gewahrt;  nur  im  vorliegenden 
Falle  werde  er  sich  pro  publico  bono,  um  „der  evangelischen  Wahrheit 
und  des  öffentlichen  Friedens  willen“  gefallen  lassen,  von  seinem 
Hechte  abzustehen,  was  man  von  seiner  pietas  erwarten  dürfe. 

*)  Consilium  Absatz  12  und  Er.  an  Peutinger,  d.  9.  Nov.,  col. 
592  A.  und  mit  Beziehung  auf  die  Schwierigkeit  über  die  Bulle 
hinwegzukommen:  censet  F.  non  quod  Rom.  Pout,  sit  cogeudus 
Archiv  fur  Retormationsgeschichte.  1.,  1.  A 
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angehört  habe,  l’nd  dieser  Vorschlag  ist  nun  als  die  bei 
Veröffentlichung  der  Acta  ernstlich  verfolgte  und.  wie 
man  zügelten  wird,  nicht  durchaus  unerreichbare  Absicht  des 
Autors  nach  seinen  möglichen  Ergebnissen  freilich  schwer 
zu  würdigen,  jedenfalls  aber  muß  dieser  mit  diplomatischer 
Kunst  und  in  bester  Absicht  erstrebte  Endzweck  dieser 
ganzen  Aktion  des  Kotterdamers  ihm  als  ein  hervorragendes 
politisches  Verdienst  angerechnet  werden.  Wenn  es  gelang 
durch  Hinnuszögern  der  fatalen  Exekution  der  Verdaininungs- 
Itulle  für  das  auch  vom  Kurfürsten  geforderte  Schiedsgericht 
weitere  Kreise  des  Volkes,  der  politischen  und  kirchlichen, 
vielleicht  der  kurialcn  Welt  zu  gewinnen,  so  konnte  vor 
allem  wohl  viel  drohendes  Unheil  verhütet  werden:  so  heißt 
es  denn  auch  hier  wie  in  den  Leitsätzen  7 und  IN,  daß  aus 
dieser  Bewegung  gefährliche  Unruhen  und  ein  verhängnisvoller 
Anfang  der  Legierung  des  jungen  Kaisers  sich  zu  entwickeln 
drohten.1)  Di«-  Leitsätze  verlangen  denn  auch,  daß  jede  Über- 
eilung (praeceps  consilium)  vermieden,  und  den  Wünschen 
des  l'apstes  zu  gelegenerer  Zeit  entsprochen  werde:  con- 
veniebat  hoc  alio  tempore  fieri  (f>  und  17).  ln  den  gleich- 
zeitigen Briefen  sucht  er  diesen  Zweck  durch  eine  zweite 
Fiktion  zu  erreichen,  die  er  den  Gegnern  als  die  wahr- 
scheinliche Absicht  des  Papstes  nahelegt  oder  diesem 
bestimmt  unterschiebt.  Dem  Lektor  Losemund  erklärt  er. 
daß  von  der  Milde  Leos  zu  erwarten  war,  daß  er  noch 
Frist  gewährte.  *)  ln  dem  Schreiben  an  einen  kaiserlichen 
Lat  vom  Anfang  Dezember  stellt  er  den  Satz  auf,  die  Bulle 


iu  oriliiiein  et  nlieuo  subiieieudus  arbitrio,  seil  . . . il lins  pietatem 
. . . hoc  spnnte  facturam. 

'l  Deutlicher  an  I’eutinger,  den  t).  Xov.,  col.  591  sip:  donee 
res  ad  certnmen  et  scliisma  deducatnr,  und  besonders  nachdrücklich 
und  mit  dein  Hinweis  auf  die  iu  Deutschland  und  iu  Spanien  schon 
bestehenden  Schwierigkeiten  im  Consilium  Abs.  14  mud  II  an 
Peutinger  col.  590  E.  ex  levioribus  initiis  . . . mniiili  dissidia).  Dem 
Axinma  IN:  Caroli  anspieia  non  debciit  huiusmodi  odiosis  funestari 
entspricht  Consilium  Abs.  II:  . . . Caesaris  iuauguratio  ....  ne 
huiusmodi  rebus  odiosis  reddatur  tunesta  et  iuauspicatn. 

*)  Er.  opp.  III.,  col.  5N7  E. 
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sei  gegen  den  Willen  des  Papstes  veröffentlicht  worden. l) 
Und  noch  in  einer  sehr  viel  späteren  Darstellung  dieser  ent- 
seheidungsvollen  Vorgänge  behauptet  er.  sowohl  das  kaiser- 
liche Edikt  wie  auch  die  Bulle  Exsurge  sei  vor  dem 
eigentlich  beabsichtigten  Zeitpunkt  veröffentlicht  worden: 
die  Bulle  sei  auF  Betreiben  der  Mönche  erschienen,  ehe  der 
Papst  es  wollte.  ') 

Das  war  also  ein  diplomatischer  Ausweg,  den  die  Kurie 
auch  jetzt  noch  betreten  konnte,  ohne  ihrer  Autorität  und  der 
Person  der  Nuntien  allzuviel  zu  vergeben.  Und  so  fuhrt  der 
Sachwalter  der  Verinittelungsidee  nun  noch  einen  Beweggrund 
ins  Treffen,  der  bei  nüchterner  Erwägung  wohl  geeignet  war, 
in  den  leitenden  Kreisen  der  Kirche  Zweifel  an  der  Zweck- 
mäßigkeit des  von  Aleander  eingeschlagenen  drastischen  Ver- 
fahrens bei  Exekution  der  Bulle  zu  erwecken.  Denn  Eck 
hatte  sich  ja  mit  der  bloßen  Intimation  und  Publikation  der 
Bulle  begütigt,  die  immerhin  leichter  verwischt  werden  konnte. 
Aleander  hatte  die  Schwächen  dieses  Verfahrens  klar  er- 
kannt und  betonte  gegenüber  der  durch  seine  Demonstrationen 
hervorgerufenen  wütenden  Erregung,  daß  gerade  diese  Bücher- 
verbrennungen „sehr  nützlich  und  heilsam"  seien,  denn  ein- 
mal werde  so  die  Verdammung  derartiger  Schriften  in  Deutsch- 
land und  allen  den  andern  Ländern  viel  sicherer  bekannt 
als  durch  Übermittlung  der  Bulle  an  die  bischöflichen  Be- 
hörden, und  ferner  mache  die  aus  päpstlicher  und  kaiser- 
licher Gewalt  geschehene  Urteilsvollstreckung  auf  die  von 
der  Ketzerei  angesteckte  Laienwelt  einen  tiefen,  oft  über- 
zeugenden Eindruck.  Der  beste  Beweis  für  die  Zweckmäßig- 
keit des  eingeschlagenen  Verfahrens  sei  aber  der  Umstand, 
daß  alle  seine  Gegner  ohne  Ausnahme  als  Lutheraner  er- 
funden würden,  die  offenkundigen  (manifesti)  Lutheraner 

')  Er.  opp.  III.,  col.  1890  C.:  Constat  Bullam  a Pontifice 
vetitam  publican.  Aleander  habe  ihm  selbst  gesagt,  er  habe  keinen 
weiteren  Auftrag  als  mit  den  Universitäten  zu  verhandeln.  Das  aber 
hat  ihm  der  Nuntius  keineswegs  gesagt,  wie  wir  nach  Aleandcrs 
Darstellung  der  Unterredung  bestimmt  behaupten  können. 

t)  Er.  au  den  Augsburger  Prediger  Kretzer,  d.  11.  März  1531. 
D.  Er,  epist.  floridarum  über,  Basel  1531,  p.  80. 

4* 
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aber  stets  auf  jede  Weise  mit  List  oder  mit  Gewalt  die  Ver- 
brennung zu  verhindern  traehteten.  während  die  verkappten 
(oceulti)  Lutheraner  sieh  auf  den  Hinweis  besehränkten.  daß 
durch  die  Bücherbrände  die  Feinde  der  Kurie  nur  noch  mehr 
gegen  diese  aufgebracht  würden.  Daß  nun  der  Nuntius 
damals  schon  in  erster  Linie  den  F.rasmus  unter  die  „offen- 
kundigen Lutheraner“  zählte,  geht  daraus  hervor,  daß  er 
weiter  behauptet,')  Erasmus  habe  in  Köln  durch  Nachsuchen 
einer  zweiten  Unterredung  nur  die  Vorbereitungen  zu  der 
am  12.  November  auf  dem  Domhofe  erfolgten  Bücherver- 
brennung aufhalten  wollen.*)  sodaß  der  Nuntius  genötigt  ge- 
wesen wäre,  sie  bis  nach  der  Abreise  des  Kaisers  zu  ver- 
schieben und  dann  vielleicht  aus  Furcht  vor  Unruhen,  wie 
sie  in  Löwen  und  in  Mainz  sich  dabei  ereigneten,  davon 
abzustehen.  Daß  er  mit  diesem  Verdacht  dem  Erasmus 
schwerlich  Unrecht  tat,  beweist  auch  eine  bisher  übersehene 
deutliche  Anspielung  des  Erasmus  in  einem  Briefe  an 
Okolampad  aus  dem  Vorsommer  1520,  in  dem  er  sich  ganz 
unzweifelhaft  als  den  wachsamen  Freund  Luthers  bekennt, 
der  eine  schon  fast  unabwendbare  Verbrennung  seiner  Bücher 
in  England  noch  im  letzten  Moment  hintertrieben  habe.’)  Und 
so  wird  Aleander  wohl  auch  ganz  zutreffend  berichtet  ge- 
wesen sein,  wenn  er  behauptet,  daß  Erasmus  in  Köln  die 
Kurfürsten  nächtlicherweile  im  allerschlimmsten  Sinne  be- 
arbeitet habe;  wenn  wir  auch  nur  von  der  uns  durch 
Spalatin  überlieferten  Besprechung  mit  Friedrich  dem  Weisen 
Näheres  wissen,  so  wird  es  doch  auch  noch  von  anderer 
Seite  bestätigt,  daß  er  auf  den  Erzbischof  von  Mainz,  hei 
dem  er  sich  der  Vermittlung  Capitos  bediente,  erfolgreich 

’)  Brieger  S.  18,  ">.‘l  f.  Kalk  off,  Depeschen,  S.  .'tu  f.  77. 

Die  erste  Besprechung  hatte  5 bis  0 Stunden  gedauert. 

')  Er.  opp.  III,  col.  555  F.:  Luther!  lihri  pene  arserant  in  Bri- 
tannia, uec  erat  reuiediuin.  Attulit  remedjum  aniirnlus  quidam 
humilis,  sed  in  tempore  vigilans.  Non  sum  is,  qui  possim  indicate 
de  Lutheri  scriptis,  sed  haec  tyrannis  mihi  nullo  pacto  placet. 
Er  wurde  damals  von  seinen  hohen  englischen  Gönnern,  besonders 
dem  Erzbischof  von  Canterbury  zur  Mouarehenznsauimenknnft  nach 
Calais  cingeladen  und  machte  hier  seinen  Eintlult  zu  Luthers  Gunsten 
geltend.  Vgl.  oben  S.  20L 
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eingewirkt  hat,  denn  Capito  bezeugt  in  einem  Briefe  an 
Luther  vom  20.  Dezember  1521,  daß  Erasmus  ihm  in  Köln, 
im  wohlverstandenen  Interesse  der  evangelischen  Richtung 
empfohlen  habe,  seinen  Fürsten  dahin  zu  beeinflussen,  daß 
die  Entscheidung  aufgeschoben  werde:  der  Sieg  sei  zu  er- 
warten von  einer  eingehenden  Prüfung  der  lutherischen 
Angelegenheit,  die  jedoch  eben  Zeit  erfordere.1)  Das  dem 
Erzbischof  am  2.  November  Überreichte  kürzere  Gutachten 
Fabers  ging,  wie  schon  erörtert,  von  einer  andern  Absicht 
aus,  mußte  aber  zunächst  in  demselben  Sinne  wirken. 

Ein  Argument  nun  hat  Erasmus  dabei  sicherlich  nach- 
drücklich gegen  die  Fortsetzung  der  Bttcherbriinde  ins  Treffen 
geführt,  und  so  sehr  Aleander  von  seinem  beschränkten 
Standpunkte  aus  Hecht  hatte,  den  weiteren  Blick  bekundete 
doch  der  verhaßte  Gegner,  dessen  ihm  unbequeme  Taktik 
er  mit  so  schroffer  Einseitigkeit  verurteilte.  Denn  Erasmus 
macht  nun  in  den  Schlußsätzen  der  Acta  denselben  Gesichts- 
punkt geltend,  den  er  schon  am  23.  September  dem  Papste 
gegenüber  betonte:  wenn  man  zunächst  darauf  bedacht  ge- 
wesen wäre.  Luthers  Lehre  durch  sachliche  Widerlegung 
aus  den  Gemütern  zu  verdrängen  (aniinis  hominum  exemissent) 
und  dann  erst  seine  Bücher  zu  verbrennen,  so  hätte  man 
..den  ganzen  Luther"  ohne  Beunruhigung  der  Welt  beseitigen 
(abolere)  können.*)  Und  in  den  Acta  heißt  es  etwas  drastischer: 
„Es  ist  leicht,  Luthem  aus  den  Bibliotheken,  schwer  aber, 
ihn  aus  den  Herzen  der  Menschen  zu  entfernen,’)  wenn  man 

')  E inters,  Luthers  Briefwechsel  III,  S.  200  f. 

-j  Er.  ojip.  III,  col.  r»79  0.  Ähnlich  an  Campcggi,  den  0.  I>ez., 
col.  .'>09  E.:  totus  Lutheras  aboleri  poterat,  si  prius  exemtns  fuisset 
ex  auiniis  hominum,  mox  etiam  e bibliothecis,  idipie  citra  tumultum 
orbis  Chrixtiani ; und  ebenso  wörtlich  au  Cranefeld,  damals  städt. 
Sekretär  in  Brügge,  am  18.  Dez.  col.  003  I).  als  seine  Äußerung  in 
der  Unterredung  mit  Egmondan,  die  etwa  am  2t).  Oktober  vor  dem 
Rektor  Rosemund  stattfaml,  endlich  im  Consilium  mit  denselben 
Worten  (Abs.  0.) 

*)  Und  am  18.  Oktober  fast  mit  den  gleichen  Worten,  doch 
ohne  diese  offenkundige  Parteinahme  für  die  Richtigkeit  der  luthe- 
rischen Lehre:  Libris  exurendis  Lntherus  fortassis  eximetur  e biblio- 
thecis, au  ex  animis  revelli  possit  nescio.  At  id  poterat,  si  meo 
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nicht  seine  unwiderleglichen  Beweisführungen  entkräftet,  wenn 
der  Papst  nicht  das  Gegenteil  durch  Zeugnisse  der  heiligen 
Schrift  dartut“:  wobei  er  sich  in  bemerkenswerter  Weise 
auf  Luthers  Seite  stellt,  dessen  Lehre  er  hier  kur/,  und 
bündig  für  unwiderleglich  erklärt:  in  der  Tat.  Erasmus  war. 
als  er  dieses  schrieb,  ein  „offenkundiger  Lutheraner“  und 
die  lapidaren  Schlußworte  seiner  Flugschrift  dürften  würdig 
sein  neben  dein  hellen  Kampfesruf.  den  Hutten  in  jenen 
Tagen  erschallen  ließ,  und  den  gewaltigen  Streitschriften, 
die  Luther  soeben  vorbereitete,  genannt  zu  werden: 

„Lange  genug  hat  man  die  Welt  mit  Lug  und  Trug 
(fucis)  mißleitet;  sie  verlai.t  nu  .mehr  nach  Aufklärung. 
Die  Geister  sind  darauf  vorbereitet,  sich  durch  die  Wahrheit 
lenken  zu  lassen,  durch  Bücherbrände  (fumis)  können  sie 
nicht  mehr  geschreckt  werden.' t l ud  die  Wahrheit  wird 
doch  nicht  unterdrückt,  wenn  auch  Luther  unterdrückt 
werden  sollte.“ 

Indessen  gerade  in  jenem  Moment,  als  Erasmus  zur 
Sicherung  der  von  Luther  bisher  angebahnten  Entwicklung, 
die  er  ihrem  sachlichen  Gehalt  nach  aufrichtig  billigte,  sieh 
mit  seinem  ganzen  weitreichenden  Einflüsse  auf  die  Geister 
der  gebildeten  Zeitgenossen  einsetzte  und  sich,  wie  die  Acta 
beweisen,  auf  dem  politischen  Kampfplatze  weiter  vorwagte. 

ennsilio  flösset  obtemperatnm  (rot.  588  B.):  daß  der  Nachsatz  von 
ihm  nicht  aufrichtig  gemeint  war,  daß  er  tatsächlich  nur  für  die 
Befestigung  der  als  wahrhaft  evangelisch  erkannten  Lehre  Luthers 
Zeit  gewinnen  wollte,  ergibt  die  Vergleichung  mit  der  Fassung  in 
den  Acta. 

’)  Auch  ein  Lieblingssatz  das  Erasmus  in  jenen  Tagen:  so  im 
Schreiben  an  Leo  X.  (col.  170  Libera  ac  generös»  ingenia  dneeri 
gandent,  engi  nnlunt;  an  Rosemund  col.  588  A.  ganz  gleichlautend; 
au  Pentinger  am  9.  Nov.  (ähnlich  wie  im  Consilium  Abs.  9)  mit  be- 
deutsamer Hervorhebung  der  nationalen  Seite  (col.  591  R.:  tierma- 
nnrum  animns,  qui  ducantur  eitius,  quam  cogantur  und  an  lieuchlin 
au  demselben  Tage.  (col.  590  A.)  Ke*  e s t i n v i c t a v e r i t a s. 
Kt  taeita  bonorum  iudicia  p e r p e t u a m »btinent  auctoritatem.  Endlich 
im  Consilium  Absatz  7 derselbe  Hinweis  auf  die  taeita  bonorum 
iudicia,  über  die  auch  die  mächtigsten  Fürsten  sich  nicht  hinweg- 
setzen dürften,  und  am  Schlüsse  der  Wunsch:  Optu,  ut  viucat 
evangelica  veritas. 
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als  er  es  je  zuvor  getan  hatte,  gerade  damals  machte 
Luther  durch  das  Erscheinen  seiner  großen  Reformations- 
schriften.  zumal  der  Babylonien,  den  Bruch  unheilbar;  auch  das 
hat,  von  Luthers  Feinden  abgesehen,  wohl  keiner  eher  erkannt 
als  Erasmus: '»  als  er  von  Köln  nach  Löwen  zurilckreiste. 
wußte  er,  daß  seine  Vermittlungsaktion  gescheitert  war;  er 
hatte  sie  noch  am  t).  November  an  I’eutinger  als  das  auf 
dem  bevorstehenden  Reichstage  zu  fördernde  Unternehmen 
Falters  empfohlen  — aber  dann  scheint  die  von  Aleander 
durchgesetzte  erste  Bücherverbrennung  auf  eigentlich  deut- 
schem Boden  ihn  bitter  enttäuscht  zu  haben:  wenn  die 
Deutschen  das  über  sich  ergehen  ließen,  so  war  ihnen  seiner 
Meinung  nach  nicht  mehr  zu  helfen;  er  ging  also  selbst 
nicht  mit  zum  Reichstage,  sondern  kehrte  Mitte  November 
über  Aachen  nach  Löwen  zurück.  Der  12.  November  1520 
ist  der  kritische  Tag.  an  dem  er  auf  weitere  aktive  Teil- 
nahme am  Kampfe  auf  der  Seite  der  deutschen  Lutheraner 
verzichtete.  Schon  aus  dem  Briefe  an  Campeggi  vom 
0.  Dezember  klingt  die  Resignation  des  in  langsamem  Rückzug 
befindlichen  Streiters  durch:  er  bedauert,  daß  man  den  von 
ihm  gewiesenen  Weg  nicht  eingeschlagen  habe  und  hat  ein- 
gesehen, daß  es  damit  vorbei  ist  (col.  (iOl  1).);  es  schien 
so.  als  ob  die  Welt  nach  dem  frischen  Quell  der  evangelischen 
Lehre  dürste.  *>  Da  indessen  sein  Appell  an  die  humanistischen 

')  Er.  au  Ludw.  Her,  Liiwen  den  11.  Mai  1521,  col.  till  C.: 
Adnixus  sum,  cum  essein  Colouiae,  nt  Lutlierus  auferret  landein 
obedieutiae,  Puutifcx  clementine.  Et  placebat  Kcgibus  ituibiisdam 
(d.  h.  Kurfürsten  n.  Fürsten)  consilium.  Et  ccce  itircndinm  Pecre- 
talium,  Capti  vitas  Babyloniea,  Assertiones  illae  nimium  fortes  reddi- 
dernut  malum  . . . iiumedicabile.  Pali  er  sich  sogar  der  Vollziehung 
der  Hülle  entgegenzuwerfen  gewagt  batte,  erwähnt  er  natürlich  nicht. 

*)  Mundiis  sitire  videbatur  . . (col.  51H1  l\  während  es  in 
den  Kölner  Leitsätzen  (21)  noch  heißt:  Mund  us  sitit  veritatem 
evangelicam,  daher  dürfe  man  dieser  schicksalsschweren  Bewegung 
nicht  so  gehässig  sich  entgegeustenmieu  (22).  — Vgl.  den  Schluß  der 
Acta:  M u n d u s . . d o cer  i c u p i t <p.  314),  und  im  Consilium 
Abs.  11:  die  Welt,  augeckelt  von  der  in  sophistische  Spitzlindig- 
keiten versunkenen  Theologie,  videtur...  sitire  fontesevau- 
gelicae  doctrinae. 
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und  politischen  Kreise  versagt  hatte,  so  sah  er  sich  nun 
wohl  oder  Hbel  genötigt  auf  seine  persönliche  Deckung 
bedacht  zu  sein.  Denn,  wenn  wir  dem  Reformationspolitiker 
Erasmus  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  wollen,  müssen 
wir.  abgesehen  von  allen  Verschiedenheiten  des  Alters,  des 
Temperaments,  des  Charakters  auch  zu  seiner  Entschuldigung 
in  Anschlag  bringen,  daß  er  keinen  ihm  wohlwollenden 
Landesherrn  mit  seinen  einem  Luther  fest  und  treu  ergebenen 
Räten,  keine  im  Banne  seiner  Persönlichkeit  stehende  Uni- 
versität mit  ganzen  Scharen  begeisterter  Kollegen.  Ordens- 
brüder und  Schüler,  keine  schon  schroff  gegen  Rom  sich 
auflehnende  Bevölkerung  und.  als  besten  Schutz,  den  Hünen- 
haften Zustand  des  heiligen  Reichs  hinter  sich  hatte.  Und 
schon  war  er  — ganz  abgesehen  von  der  wütenden  An- 
feindung durch  die  mönchischen  Terroristen  von  Löwen  — 
der  nächsten  Umgebung  seines  mächtigen  Landesherrn  in 
einer  Weise  verdächtig  geworden,  wie  man  dies  bisher 
einem  persönlichen  Gegner  wie  Aleander  zu  glauben  nicht 
ohne  weiteres  befugt  war.  Wenn  ihm  dieser  die  Antor- 
schaft gerade  der  schlimmsten  lutherischen  Schriften,  in 
erster  Linie  der  Babvioniea.  ohne  weiteres  zur  Last  legte, 
so  durfte  man  annehmen,  daß  die  maßgebenden  Persönlich- 
keiten am  Hofe  wie  der  Großkanzler  Gattinara.  der  Beicht- 
vater Glapion.  der  Bischof  Marliano.  bei  denen  sich  Erasmus 
demnächst  gegen  die  Verdächtigungen  Aleandcrs  verwahrte, 
die  beschwichtigenden  Antworten  wirklich  aufrichtig  ge- 
meint haben.')  Doch  abgesehen  von  der  im  Sommer  er- 
folgten Entwicklung,  durch  die  Erasmus,  der  nicht  minder 
trefflich  zu  „dissimulieren"  verstand,  das  Gefühl  fernerer 
persönlicher  Sicherheit  in  den  Niederlanden  Karls  V.  gänzlich 
verlor,  abgesehen  von  dem.  was  in  dem  kühl  ausweichenden 
Schreiben Gattinaras.  in  den  mitdeutlichen  Winken  operierenden 
Briefen  Marlianos  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist,  — Ale- 
ander  bezeugt,  daß  gerade  dieser  theologische  Sachverständige 
des  kaiserlichen  Kabinetts  neben  andern  hochgestellten 

')  Vgl.  die  Nachweise  iu  meiner  Schrift  über  die  Anfänge  der 
Gegenreformation  in  den  Niederlanden,  Kap.  Ill,  S.  SU  und  V. 
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Männern  ihm  gegenüber  ausdrücklich  „gewisse  dem  Martin 
zugeschriebene  Bücher  von  der  schlimmeren  Sorte  für  Werke 
des  Erasmus  halte  und  in  seinen  anerkannten  Schriften  die 
gefährlichsten  Irrlehren  finde“.1)  Und  in  der  Tat  hat  ge- 
rade dieser  Staatsmann  in  einer  sehr  geschickt  an  das  durch 
die  wissenschaftlichen  Erfolge  des  Humanismus  ncubelehte 
Nationalgefühl  der  Deutschen  appellierenden  „Hede  gegen 
M.  Luther“  ganz  unzweideutig  und  ganz  im  Sinne  Alcanders 
den  Erasmus  als  den  eigentlichen  Urheber  der  für  die 
Deutschen  schimpflichen  Ketzerei  hingestellt:  „Luther  sei, 
wie  es  ihm  vorkomme,  gar  nicht  so  schlimm;  für  viel  ge- 
fährlicher halte  er  die.  die  sich  hinter  ihm  versteckten  und 
ihm  die  Waffen  darreichten".  ä>  Diesen  vermeintlichen  Gönner 
des  Erasmus  schildert  Aleander  gerade  in  jenen  Kölner 
Tagen  als  den  „schärfsten  Vorkämpfer“  der  Sache 


')  Al.  an  Medici,  den  12.  Febr.  1521.  Brieger  S.  00  /.  2 v.  oben 
bat  nach  der  Trienter  Handschrift  „el  Scdunense“,  was  er  gegen- 
über dem  „Tudensc“  (Bischof  von  Tu y ) der  von  Balau  benutzten, 
zweifellos  besseren  Handschrift  „aus  inneren  (iründen“  aufrecht  er- 
halten möchte  iS.  301,  A um.  5);  aber  der  Bischof  und  Kardinal 
Schinner  verhielt  sich  gerade  dem  Erasmus  gegenüber  sehr  wohl- 
wollend und  forderte  ihn  noch  nach  dem  Reichstage  in  Brüssel  zur 
Paraphrasierung  des  Evangeliums  Matthäi  auf.  (Vgl.  den  Widmungs- 
brief des  Erasmus.) 

’)  Aloisii  Marliani  Mediolauensis,  Episcopi  Tudae,  atque  a 
seeretis  Caroli  t'aesaris  diguissimi.  in  Martiuum  Luterum  Oratio. 
Exemplar  der  Zwickauer  lintsschulbibliothek  (Römischer  Nachdruck. 
Aleander  rühmt  die  Schrift  dem  l’apste  gegenüber  schon  in  der 
Depesche  aus  Köln  v o m ß.  X o v e m b e r , Reichstagsakten,'  Jilng. 
Reihe  II.  S.  481;  Kalkoff.  Depeschen  8.  27i;  er  fährt  fort:  li  enim, 
cum  suinmac  impietati  summnm  iinpudcntiam  adiunxissent,  persua- 
sere  I, utero,  ut  in  vitam  et  mores  pontiff  cum  iuveheretur  . . . In- 
vectus  est  cum  Luterianis  in  Pontifices  Luterus.  . . . Gerade  in 
dieser  Hinsicht  hatte  sich  ja  Erasmus  in  den  verschiedensten  Schriften 
keinen  Zwang  auferlegt.  Noch  im  Briefe  au  t'ampeggi  schreibt  er 
(col.  601  B.) : si  corrupt!  mores  U o m a u a e curiae  postu- 
lant ingens  aliquot  ac  praesens  remedium  . . .,  freilich  nun  mit  dem 
resignierten  Schlnsse,  dal!  es  nicht  seine,  des  Gelehrten  Aufgnbe 
seiu  könne,  das  herbeizuführen : in  der  Zerstörung  Roms  im  Jahre 
1527  erblickte  daun  bekanntlich  gerade  dieser  Kardinal  das  wohl- 
verdiente Strafgericht  Gottes. 
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des  Papstes  beim  Kaiser  — mit  den  Anklagen,  die  Aleander 
damals  gegen  Erasmus  erhob,  hat  er  also  doch  unzweifel- 
haft auch  diesen  Männern  gegenüber  nicht  hinter  dem  Berge 
gehalten  — ; die  Anonymität  der  Acta  Aeademiae  Lovani- 
ensis  ist  wie  die  d°s  Consilium  ferner  eine  sehr  durchsichtige, 
und  dieser  Erkenntnis  bedurfte  es  für  jene  Kreise  ver- 
mutlich gar  nicht.  Es  ist  also  unverkennbar,  daß  Erasmus 
bei  der  Bücherverbrennung  in  Köln  das  Gefühl  haben  mußte, 
daß  er  sieh  vergeblich  und  schon  xicl  zu  weit  vorgewagt 
hatte  (Verhinderung  der  Publikation  bedrohte  die  Bulle  mit 
dem  Banne)  und  daß  er  nun  auf  seine  Verteidigung  bedacht  war. 
Diese  hat  er  den  Winter  über,  was  wieder  für  seine  bei 
aller  Vorsicht  doch  kühne  und  zähe  Art  spricht,  zunächst 
angriffsweise  geführt,  indem  er  sich  bei  Kaiser  und  Papst 
bitter  über  den  Nuntius  beklagte  und  diesen  zunächst 
wirklich  den  römischen  Gönnern  des  Erasmus  gegenüber  in 
eine  schiefe  Lage  brachte,  die  ihm  selbst  recht  bedenklich 
erschien.  Dann  aber  wurde  Erasmus  in  eine  ängstliche 
Defensive  zurückged rängt,  und  dem  Vorgehen  .Meanders 
gegenüber  wurde  ihm  nun  schon  im  nächsten  Sommer  der 
heimatliche  Boden  so  heiß  unter  den  Füßen,  daß  er  sieh 
dem  Machtbereich  seiner  entschlossenen  Feinde  durch  eine 
wohlvorbereitete  und  noch  sorgfältiger  der  Öffentlichkeit 
und  den  politischen  Gewalten  gegenüber  maskierte  Flucht 
entzog.  Affcctcnt  alii  martyrium.  ego  me  non  arbitror  hoc 
honore  dignum.  ')  mit  dieser  bitteren  Selbstironisierung 
schloß  er  in  dem  Briefe  an  Gampeggi  jene  für  ihn  trotzdem 
so  rühmliche  Periode  seines  Wirkens  für  die  Sache  der 
Reformation  ab. 


VI.  Gleichzeitige,  von  Erasmus  beeinflusste  l’liig- 
seh rillen  seiner  Freunde. 

Bei  dem  weitreichenden  literarischen  Einflüsse  des 
Erasmus  und  dem  ihm  auch  auf  Grund  ganz  ungereimter 
Kombinationen  das  Heterogenste  zutrauenden  Argwohn  seiner 

'i  Er.  opp.  Ill  C.,  (>01  B. 
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Gegner  wllrde  es  den  Rühmen  dieser  den  Tagen  erasmischer 
Vermittlungspolitik  gewidmeten  Untersuchung  weit  über- 
schreiten. wenn  wir  allen  gegen  ihn  vorgebrachten  Indieien 
nachgehen  wollten.  Es  kann  sich  hier  nur  darum  handeln, 
welche  Watten  Erasmus  in  den  Kölner  Tagen  und  im  Kumpfe 
mit  den  Löwener  Kollegen  in  Bewegung  setzte,  und  in- 
wiefern er  den  ihn  in  Köln  umgehenden  humanistischen 
Generalstab  und  seine  niederländischen  Gesinnungsgenossen 
angeregt  oder  vorgeschoben  hat.  Ganz  im  Sinne  seines  am 
13.  Dezember  im  Schreiben  an  Hegendorf  ausgesprochenen 
Grundsatzes  hat  er  nämlich  das  Gebiet  der  Invcktive.  der 
Spott-  und  Schmähschrift  seinen  jugendlichen  Gefährten 
überlassen,  aber  auch  den  bedeutenderen  Genossen  für  ihre 
denkwürdigen  Satiren  entschieden  Anregung  und  Stoff  ge- 
liehen. 

Vor  allem  ist  die  bedeutendste  der  damals  in  Köln 
hervorgetretenen,  gegen  die  Rulle  und  ihre  Kämpen  gerichteten 
Satiren.'»  der  „Triumph  Hochstratens".  den  man  bisher  schon 
auf  den  Kölner  „Reuehlinisten"  Hermann  von  dem  Busche 
als  den  Fähigsten  und  Streitlustigsten  zurückzuführen  pHegte, 
zu  dem  erasmischen  Kreise  jener  Tage  in  engere  Verbindung 
gesetzt  durch  die  unzweifelhaft  vonErasmus  seihst  herrührende, 
am  4.  November  in  Köln  öffentlich  angeschlagene  Epistel 

')  Auch  der  Dialogue  Bulla  wird  von  Bürkiug  iIV,  p.  1.12  sqq.) 
aus  bibliographischen  (irtludcu  auf  den  Kölner  liumanistenkreis, 
etwa  auf  J o h.  Cäsar  ins  zurückgeführt.  Erasmus  verkehrte 
damals  in  Löwen  und  in  Köln  auch  mit  dem  den  kaiserlichen  Hof 
begleitenden  Furlaner  Humanisten  Richard  Sbrulius-,  der 
früher  im  Dienste  Maximilians  gestaudeu,  seit  l‘>08  als  Professor  iu 
Wittenberg  gewirkt  hatte:  der  hatte  soeben  den  Kaiser  zu  seiner 
Hückkehr  aus  Spanien  beglückwünscht  und  dann  dem  Erasmus  ein 
Gedicht  gewidmet,  in  dem  er  dessen  Löwener  liegne  r gehörig 
mitnahm  (Dankschreiben  des  Er..  Köln,  den  13.  Nov.  eol.  ü!t8).  — 
Cher  den  EinHuli  des  Erasmus  auf  die  mit  dem  „Judicium  Oecolam- 
padii“  zu  Gunsten  Luthers  damals  vielfach  abgedruckten  Histörchen 
und  die  Schilderung  der  bei  der  Bücherverbrennung  in  Löwen  aus- 
gebrochenen Studentenunrnhen,  die  ein  mit  Erasmus  iu  Antwerpen, 
Löwen  und  Köln  verkehrender  jugendlicher  Bewunderer  desselben, 
der  Tübinger  J o h.  Alexander  B r a s s i k a n , gegeben  hat,  vgl. 
Kap.  I meiner  „Anfänge  der  Gegenreformation“.  — Unter  den  in  der 
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des  ,.  Velamus  Alnuui'.".1)  Aleander  selbst  berichtet  darüber: 
„die  Anhänger  Keuchlins.  Luthers  und  des  Erasmus  haben 
Dialoge  gegen  mich  geschrieben  und  drucken  lassen  und 
Gedichte  an  die  kaiserliche  Pfalz  zu  Köln  angeheftet,  in 
denen  sie  mich  einen  Verräter  an  den  freien  Künsten,  einen 
Schleppenträger  der  Kurtisanen.  Verteidiger  der  Knaben- 
schänder. einen  Henker  und  Verbrenner  guter  und 
heiliger  Hücker  (der  Luthers  und  Huttens!)  nennen  und 
tausend  elende  Verleumdungen  aussprechen“.')  von  denen 
keine  ihn  mehr  kränkte,  als  die  besonders  von  Erasmus 
kolportierte,  dal!  er  von  jüdischer  Abstammung  sei.  Damit 
spielt  er  unter  anderm  unverkennbar  auf  die  ihn  garstig 
charakterisierende  Epistel  des  „I’delo  Cimher  von  Kues“  an 
„Uber  die  Verbrennung  der  lutherischen  Bücher  und  die 
Niederträchtigkeit  der  Partei  der  Dominikaner",  die  von 
einer  „Herausforderung  an  Aleander*  begleitet  war,')  in  der 

zweiten  Reihe  kämpfenden  Erasmianem  von  Köln  tat  sich  endlich 
in  jenen  Tagen  noch  Jakob  S o b i u s (Sobbe)  hervor  als  Vf.  eines 
die  Ausbeutung  Deutschlands  durch  die  römischen  Legaten  geißelnden 
Dialogs  des  „Philalethcs,  Bürgers  von  l’topia“  de  facultatibus  Koma- 
uensium  und  ganz  kürzlich  erst  durch  eine  Rede  an  Karl  V..  die 
zugleich  mit  einer  ähnlichen  Iuvektive  Hermanns  v.  Neuenahr 
gedruckt  wurde  und  dasselbe  Thema  behandelte.  Renscb,  Index  der 
verbot.  Bücher  I,  S.  !I05. 

')  Dieser  Deckname  soll  wohl  soviel  bedeuten  wie  „der  ano- 
nyme Angreifer“  ; (Alanus  bei  den  römischen  Schriftstellern  als  Typus 
einer  den  Feinden  furchtbaren  Reiterei ; Volamus  = ich  verberge 
mich). 

*)  Briegcr  S.  US.  Kalkoff,  Depeschen  S.  45 ; und  die  kürzere 
Stelle  in  der  Kölner  Depesche  vom  6.  Nov.  (Reichstagsakten  II, 
S.  401)  „die  Poeteu  und  Lehrer  der  schönen  Wissenschaften 
schleudern  gegen  mich  ihre  Dialoge,  lassen  Oedichte  hageln,  heften 
sie  Tag  für  Tag  an  die  Kirchtüren,  ersinnen  tausenderlei  derartige 
Streiche  gegen  mich,  verfolgen  mich  mit  tinstereu  Blicken  und  be- 
drohen mich  sogar  mit  dem  Tode“.  In  der  Ainu.  2,  S.  27  habe  ich 
die  im  Hoelistratns  ovans  enthaltene  Charakteristik  Meanders  wieder- 
gegeben. 

■)  Vgl.  den  Nachweis  in  meinen  „Depeschen  des  Nuntius  Ale. 
ander“  .S.  45,  Anm.  I.  Das  Stück  ist  abgedruckt  in  Bückings  Dpp. 
Hutteni  III.  p.  400  sq<|.  Die  im  Eingang  vorkommende  Bezeichnung 
der  Dominikaner  als  „Pharisäer“  ist  ein  damaliger  Lieblingsausdrnck 
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dieser  ähnlich  wie  im  „Hochstratus“  wegen  seiner  Selbst- 
gefälligkeit und  Ruhmredigkeit  verspottet  wurde.  Das  Be- 
denken. das  den  Herausgeber  des  „Hochstratus-*  zögern  ließ, 
seine  Entstehung  mit  Bestimmtheit  noch  in  das  Jahr  1520 
zu  verlegen.')  di»-  Erwähnung  der  Verleihung  der  Propstei 
von  St.  Thomas  in  Straßburg  an  den  vertrauten  Rat  des 
Erzbischofs  von  Mainz  l)r.  Wolfgang  Capita,  die  Bücking  in 
d:m  Jahr  1528  verlegen  mußte.  in  dem  Capita  nach  langem, 
mit  einem  gefürchteten  Pfrllndcnjäger  geführten  Prozeß  den 
Besitz  dieser  einträglichen  Stelle  antrat,  ist  für  uns  hinfällig 
geworden.  Vielmehr  ersehen  wir  aus  den  Aleanderdepescheu. 
daß  sich  Capita  gerade  damals  in  Bittschriften  emsig  um  die 
(Junst  der  Kurie  bewarb  und  daß  der  Nuntius  ganz  so  wie 
es  die  humanistischen  Verfasser  jener  Satire  argwöhnten, 
dieses  Anliegen  des  gewandten  Politikers  in  Rom  befür- 
wortete. um  ihn  dadurch  von  der  Begünstigung  der  lutherischen 
Partei  abzubringen  und  ihn  ganz  für  die  Sache  des  Papstes 
zu  gewinnen.*)  Ausgehend  von  der  Rolle,  die  Capita  im 
Reuchlinschen  Handel  gespielt  habe,  wird  ihm  vorgerückt, 
daß  er  es  mit  keiner  von  beiden  Parteien  verderben  wolle 
und  daß  ihm  der  Papst  nun  gar  jenen  fetten  Bissen  hin- 
geworfen habe,  damit  er  nicht  mit  der  lutherischen  Meute 
belle,  und  ihn  auch  richtig  so  auf  seine  Seite  gebracht  habe: 
der  werde  also  stummer  sein  als  ein  Fisch  und  sich  aus  den 
Reihen  der  Humanisten  drücken,  denn  „wo  der  größte  Ge- 
winn ist.  da  ist  auch  das  Recht".  Der  Mitunterredner  Lee 
aber  widerspricht  dieser  Hoffnung  Hochstratens  und  fürchtet, 
daß  Capita  sich  nicht  der  Partei  der  Römlinge,  sondern  der 
Christi  anschließen  werde,  worauf  Hochstraten  zugibt,  daß 


des  Erasmus:  so  in  zwei  Schreiben  an  Oecolampad  vom  14.  Juni  uu<l 
aus  Köln  <1.  1 1.  Nov.  (c.  555  sq.  592  sq.)  In  der  Epistel  des  Vela- 
mus  sagt  er:  als  Pharisäer  könne  inan  den  Alcander  allerdings 
nicht  bezeichnen,  da  er  nicht  an  die  Auferstehung  glaube,  wie  seiu 
ruchloser  Lebenswandel  bezeuge. 

')  Opp.  Hutt.  Suppl.  I,  p.  462  und  481),  Note  zu  Z.  10. 

*)  Brieger  S.  45,  112  f.  Kalkoff,  Depeschen  S.  08,  186  f.  wo  in 
Anm.  3 der  Verlauf  des  Prozesses  um  die  Straßburger  Präbende  in 
knapper  Übersicht  verfolgt  wird. 
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Capito  wohl  gegen  seinen  Konkurrenten  nicht  werde  auf- 
kommcn  können.1) 

Dieselben  Zweifel  an  Capitos  Zuverlässigkeit  klingen 
nun  in  dem  Schreiben  des  Krasmus  an  ükolampadius  vom 
11.  November  wieder:*)  ..('apito  ist  ausschließlich  Höfling 
und  er  kommt  dabei  vorwärts,  doch  fürchte  ich,  daß  ihn 
diese  gerade  jetzt  so  verderbten  Kreise  für  ihre  Zwecke  ködern 
werden.“  Krasmus  hat  nun  später  zugegeben.*)  daß  er  den 
..Triumph  Höchst  rate  ns"  vor  seinem  Erscheinen  schon  ge- 
kannt habe,  daß  er  aber,  wie  „der  Verfasser  und  dessen 
Mitarbeiter“  ihm  bezeugen  würden,  die  anscheinend  doch  zu 
seinen  Gunsten  abgefattte  Schrift  wiederholt  und  öffentlich 
mißbilligt  uml  ihre  Drucklegung  widerraten  habe. 

Diese  beiden  an  der  Herstellung  der  Satire  beteiligten 
Freunde,  die  Krasmus  im  Sinne  nachsichtiger  Schonung  der 
Gegner  beeinflußt  haben  ill.  macht  er  nun  namhaft  in  einer 
bisher  wenig  beachteten  Invektive.  die  er  selbst  frühstens 
Mitte  März  1521  an  den  für  ihn  gefährlichsten  Dominikaner 
in  Löwen,  den  Viucenz  Dirks  richtete,  um  ihm  damit  ein 
unvergängliches  Schandmal  aufzudrücken.  Dem  hält  er  vor. 
wie  er.  weit  davon  entfernt,  die  Mönche  und  speziell  den 
Predigerorden  als  solchen  anzufeinden,  sieh  nur  gegen  seine.  ..des 
Ochseutreibers“  Gehässigkeiten  gewehrt  und  im  übrigen  dem 
Orden  drohende  Angriffe  abgelenkt  oder  doch  gemildert  habe.*) 

')  Bücking,  Hutteui  operuui  supplementmn ; tom.  1,  p.  480. 

*|  Er.  opp.  III,  col.  598  A. 

s)  Boi  der  Auseinandersetzung  mit  Hutten  in  der  Spongia ; 
Bücking  1.  c.  p.  402 : Uaec  a nie  non  tingi  sibi  cnnscius  est.  et  q u i 
scripsitetquiilli  f u i t in  c o n s i I i o“.  Damals  brachte 
es  Erasmus  sogar  fertig  von  H ochst  raten  als  von  seinem  „alten 
g u t e n K r e u u d e “ zu  reden,  von  dem  ihm  boshafte  Lutheraner 
berichtet  hätten,  er  habe  des  Erasmus  Bücher  in  Brabant  verbrennen 
lassen  (autore  Rev.  l'atre  .1.  II.  vetere  meo  si  non  familiari.  certe 
amico),  um  den  „gutmütigen  und  leichtgläubigen"  Erasmus  zu  einem 
leidenschaftlichen  Angriff  auf  jenen  zu  reizen,  der  ihn  dann  nötigen 
würde,  in  ihre  Reihen  Uberzutreten  (Er.  an  I.aurinus,  d.  1.  Febr. 
1528,  col.  758  E.) 

J)  Er.  opp.  Ill,  col.  024  E — 625  B.  Näheres  über  diese  In- 
vektive des  Erasmus  gegen  den  „Bucentes"  in  Kap.  Ill  (S.  70ff.  u.  Anm. 
32  ff.)  und  V meiner  Arbeit  Uber  die  „Anfänge  der  Uegenreformation". 
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So  hobo  or  den  von  liochstrnten  schwer  gekränkten 
Kölner  Dom  propst  Grafen  Hermann  von  Neuenahr,  V»  in  dessen 
Kurie  Erasmus  ja  während  der  Kölner  Wochen  zu  Gaste 
war.  und  der  sieli  auch  dadurch  an  dem  Kloster  des  Inqui- 
sitors rächte,  duB  er  seinen  Insassen  das  Terminieren  auf 
seinem  Gebiet  Erasmus  sagt,  das  Käseeinsammeln 
verbot,  durch  ein  Schreiben  soweit  besänftigt,  daß  dessen 
Feindschaft  mit  ihren  Gefahren  von  dein  Orden  selbst  ab- 
gewendet wurde.  Hermann  von  dem  Husche  aber  habe  ihm 
angezeigt,  daß  er  ein  Werk  bereit  halte,  das  nach  dem 
bloßen  Titel  zu  schließen  die  beißendste  Satire  auf  jenen 
Orden  sein  mußte.  „I  c h v e r h a adelte  eifrig  m i t 
ihm  Uber  eine  Änderung  seiner  Absicht  und  so  erschien 
das  Werk  zwar,  aber  umgearbeitet  und  sehr  ge- 
mildert, auch  mit  verändertem  Titel.  Ein  anderer 
sehr  gewandter  und  kenntnisreicher  Schriftsteller,  dessen 
Leistungen  eines  nachhaltigen  Eindrucks  von  vornherein 
sicher  sind,  hatte  sich  daran  gemacht,  die  bekannten  Schand- 
taten der  Dominikaner  und  Karmeliten  zu  behandeln:  da 
ruhte  ich  denn  nicht  eher,  bis  ich  ihn  von  diesem  Vorhaben 
abgebracht  hatte".  Erasmus  benutzt  aber  diese  großmütige 
Mitteilung  nur  dazu,  um  den  Mönchen  unter  dem  Schein 
der  Entschuldigung  ihrer  sittlichen  Ausschreitungen  durch  den 
Hinweis  auf  die  mit  dem  Beichtehören  verbundene  Ver- 
führung einen  furchtbaren  Hieb  zu  versetzen.  So  müssen 


')  Dieser  ließ  zur  Krönung  in  Aachen  einen  von  1’.  Kredericq 
im  Corpus  docuni.  iuquisit.  Xeerlandicae  IV,  p.  till  aus  der  Tniversi- 
tätshililiotli.  v.  (»ent  nachgewiesenen  Druck  „Vivat  rcx  Carolus“  er- 
scheinen . in  dessen  Widinnngssehreiben  an  den  „designierten 
König"  er  sich  über  die  agitatorische  Tätigkeit  der  mönchischen 
Sophisten  beklagt,  denen  der  Kaiser  das  Handwerk  legen  möge : 
doch  wolle  er  diese  giftigen  Verleumder,  die  ihn  selbst  an  seinem 
guten  Rufe  schwer  gekränkt  hätten,  diesmal  bei  Seite  lassen,  um  den 
Herrscher  zur  Vernichtung  des  einen  Hochstraten  aufzumuhneu : 
Uliica  pestis  est  in  Germania  Jac.  Hochstratus  [eine  Seuche  grassierte 
damals  in  Aachen,  Reichstagsakten  II,  8.  789  f.]. . . homo  praeter  iu- 
gentem  suam  audaeiam  iusigniter  impudens  atque  temerarius,  . . omnes 
laesit,  omnibus  aequo  infestus  est.  Stndiosorum  publicus  ex  professo 
est  hostis. 
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natürlich  auch  die  vorausgehendcn  Behauptungen  cum  grano 
salis  verstanden  werden.  Gewiß  hat  er  jenen  beiden  Häuptern 
des  Humanismus  in  Köln  Uber  jene  Spottschrift  geschrieben, 
aber  schwerlich  um  sie  /,u  mildern,  sondern  vielmehr  um  sie  mit 
seinen  eigenen  Einfällen  zu  bereichern,  denn  der  Hoch- 
stratus ovans  enthält  außer  den  Eduard  Lee  und  die  eng- 
lischen Feinde  ‘i  des  Erasmus  betreffenden  Stellen  so  viele 
Ausfälle  gegen  seine  Iäiwener  Lieblingsgegner,  den  Egmond  an 
und  Latem us,  *)  daß  diese  mehr  oder  weniger  direkt  auf 
Erasmus  selbst  zurUekgehen  müssen. 

Daß  der  Hochstratus  ovans  von  einem  Kölner  Humanisten 
herrührt,  bestätigt  nun  auch  ( 'apito  in  einem  Schreiben  an 
Luther  vom  4.  Dezember. 

..In  Köln  hat  jemand  einen  Dialog  gegen  Hochstraten 
erfunden  (lusit),  in  dem  er  auch  den  Eck  und  Aleander 
verspottet  und  auch  mich  etwas  mitgenommen  hat.  als  wenn 

*)  liegen  Lee  zu  demonstrieren  gehörte  ja  damals  zum  guten 
Tun  in  der  ganzen  Gemeinde  der  Hrnsniiauer ; aber  der  Ausfall  gegen 
den  Bischof  und  I>r.  theol.  von  Oxford,  Kat  der  Königin  Katharina, 
den  „Standitius  Miuorita“  im  Hochstratns  ovans  p.  |t>7  sq.  läßt  sich 
unverkennbar  auf  eine  Anregung  des  Erasmus  znriickfiihreii.  Dieser 
hatte  im  Sommer  seine  Apologie  gegen  Lee  an  Hermann  v.  d.  Busche 
geschickt,  der  ihm  am  7.  Juli  von  Mainz  aus  seinen  brennenden 
Wunsch  aussprach,  den  Meister  an  Lee  zu  rächen  (ulcisci  uebulonem 
istnm  carnificeni  tuum),  um  seinen  Haß  gegen  diese  Furie  zu  be- 
weisen (e.  fiöü  sq.)  Am  dl.  Juli  schrieb  ihm  dann  Erasmus  mit 
großer  Genugtuung  von  der  Abfertigung,  die  dem  Henri  Standish 
vor  dem  englischen  Künigspaare  bei  einem  Angriff  auf  Erasmus 
durch  einen  schlagfertigen  Freund  zu  Teil  geworden  sei  (col.  56L 
bis  567;.  Dann  erzählt  er,  wie  er  selbst  einen  Gegner  abgefiihrt 
habe  — er  meint  den  dann  auch  im  Hochstratns  gehörig  gezausten 
Karmeliteu  Nikolaus  von  Egmond. 

Vgl.  besonders  p.  468  sq.  bei  Böeking  1.  c.  Die  Stelle,  wie 
Hochstraten  an  den  Koben  des  in  ein  Schwein  verwandelten  Eng- 
länders eines  Abends  herautritt,  als  ihn  der  lievereudus  Magister 
Noster  Ecmundeusis  Cannelita  von  dem  Gelage  nach  Hause  be- 
gleitet, opiuor  eo  loci  levatnrus  vesicant,  dürfte  durch  die  von  Brassi- 
kan  in  Köln  erzählte  Scene  bei  der  Bücherverbrennung  in  Löwen 
angeregt  worden  seiu  : Cannelita  nequissimus  ...  in  iguem  publice 
et  eitleres  nrinam  proieeit.  Kuders,  Luthers  Briefwechsel  II.  S.  534, 
Note  (i  und  Kap.  I (S.  2Ü  u.  Antn.  37;  meiner  „Anfänge1-. 
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ich  nicht  eben  den  besten  Willen  zeigte.  gewiß  aber  den 
Achselträger  machte.  . . Aleander  frißt  seinen  Arger  in  sich 
hinein  und  behilft  sich  mit  dürftigen  Witzen:  er  wird  daher 
noch  in  einer  scharfen  Epistel,  einem  nicht  ganz  Übeln 
Gedicht  angegriffen,  sowie  in  einem  zweiten,  das  noch  ge- 
lehrteren Inhalts  und  recht  boshaft  ist.  . . Er  hat  in  Köln 
Deine  Hitcher  verbrannt  und  zwar  mit  großem  Erfolg.  . . 
Vom  Volke  wird  er  als  Jude  verspottet,  der  unter  dem  Vor- 
wände der  Religion  seines  Mose  Ruhm  erhöhen  wolle  — 
eine  deutliche  Anspielung  auf  den  am  4.  Xov.  in  Köln  an- 
geschlagenen ..Brief  des  Velainus  Alanus“.1) 

Genaueres  Uber  die  Zeit,  in  der  ..Hochstrateus  Triumph“ 
entstanden  ist.  läßt  sich  einem  Briefe  des  Schweizers  Ludwig 
Carinus  entnehmen,  der  als  Schiller  Wilhelm  Xesens  auch 
schon  die  Aufmerksamkeit  des  Erasmus  auf  sich  gelenkt 
hatte  und  schon  seine  Stellung  als  Canonikus  in  Luzern 
seiner  Hinneigung  zur  Reformation  hatte  opfern  müssen. 
Er  war  im  Frühjahr  1520  von  Hasel  aus  als  Sekretär 
Capitos  nach  Mainz  gekommen. J)  hatte  nach  einem  voraus- 
gellenden  Briefe  soeben  erst  mit  Erasmus  verkehrt  und 
schreibt  nun  am  24.  Oktober  an  Spalatin,  er  habe  „gestern" 
erst  von  einem  guten  Freunde  einen  anonymen  Dialog  er- 
halten. der  ihm  seiner  gewandten  Form  und  witzigen  Inhalts 
wegen  sehr  behage;  er  schicke  ihn  an  Spalatin,  dem  er  ge- 
rade zu  jetziger  Zeit  sehr  willkommen  sein  werde,  bevor 
er  noch  den  Reiz  der  Xeuheit  verliere,  so  frisch  von  der 
Presse  (ab  ipsis  follibus  protection)  zu  heiterer  Unterhaltung 
mit  den  Freunden,  die  gewiß  vor  Lachen  darüber  vergehen 
würden,  wie  hier  jene  allen  Gutgesinnten  widerwärtigen 
Ungeheuer  Hochstraten.  Lee  und  Eck  — denn  diese 


')  Xactus  enim  hic  est  ansam  iliustraiuli  Mosi  sni.  Opp.  v.  arg. 
p.  809,  Bricking,  Sappl.  I.  p.  48S,  der  Brief  Capitos  hei  Enders  III,  S.  4. 

*)  Er  studierte  auch  noch  einige  Jahre  später  unter  der  Leitung 
des  Erasmus  in  Basel,  zerfiel  aber  1527  mit  diesem  und  wirkte 
später  nach  vorübergehendem  Aufenthalt  in  Slidfrankreich  als  Medi- 
ziner in  Basel.  Er  starb  1569.  Vgl.  Steitz  im  Archiv  fiir  Frankfurts 
Gesch.  X.  F.  IV,  S.  160  f. 

Archiv  far  Reformationsgeschichtc.  I.,  1.  ** 
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wurden  vor  andern  mit  Lauge  Ubergossen  — 
abkonterfeit  wären.  '» 

Der  Hoehstratus  ovans  war  also  unmittelbar  nach  der 
am  22.  September  erfolgten  Bekanntmachung  der  Restitution 
des  Inquisitors  von  Hermann  von  dem  Busehe  a>  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Grafen  von  Neuenahr  entworfen  worden, 
man  hatte  von  Inhalt  und  Tendenz  der  Satire  dem  Erasmus 
alsbald  Nachricht  gegeben,  der  ja  nun  immerhin  zur 
Mäßigung  geraten  haben  mag.  wie  das  so  seine  Art  war. 
in  Wahrheit  aber  natürlich  dein  verhaßten  Hochstraten  die 
Züchtigung  von  Herzen  gönnte.  Der  Titel  wird  nun  wohl 
ursprünglich  den  ganzen  Prozeß  Reuchlins  und  seinen  neuer- 
lichen herausfordernden  Abschluß  dein  gesamten  Dominikaner- 
orden zur  Last  gelegt  und  ähnlich  wie  die  Epistel  des 
Udelo  Cimber  schon  in  der  Überschrift  den  Bücherbrand  mit 
der  „nequitin  monachorum  Dominicanae  factionis-  in  Ver- 
bindung setzt,  die  Ordensbrüder  Hoehstratcns  verantwortlich 
gemacht  haben  für  die  von  Hochstraten  und  Pf e der  körn  ein- 
gefädelte Intrigue.  Dagegen  aber  verwahrt  sich  der  vor- 
sichtige Erasmus  in  diesen  wie  in  anderen  gleichzeitigen 
Schreiben,  daß  er  den  Orden  als  solchen  angefeindet  habe, 
während  er  doch  keine  Gelegenheit  vorübergehen  ließ  hervor- 
zuheben. wie  die  Verantwortung  für  die  Ausfälle  der  Löwener 


'l  .1.  Kr.  Hckel.  Mauipulus  primus  epist.  sing.  Plauen  1695, 
Nr.  XIX,  p.  47  sqq.  uixl  vorher  Nr.  )H,  p.  44. 

Der  ungestüme,  rastlose  Manu  lieli  es  sicli  auch  angelegen 
sein,  persönlich  am  Hofe  des  Erzbischofs  von  Mainz  bei  den  dort  zahl- 
reich vertretenen  Gesinnungsgenossen  gegen  die  siegreichen  Kölner 
Dominikaner  zu  werben:  selbst  aus  dem  Bericht  des  milden  Hedio, 
damaligen  Hofpredigers,  klingt  seine  Erregung  und  selbst  der  Titel 
seiner  Satire  wieder:  Hedio  an  Zwingli,  Mainz,  den  15.  Okt.:  Miram 
tragoediam  recensuit  nobis  heri  Buschius,  qui  a t'olonia  advenit : 
Kcuchlinus  condemnatus  est  Komne  in  gratiam  monachorum  ; tri- 
tt m p h a n t superbissiiue  sc.  hedulis  a f f i \ i s nutlibi  non  <s>lo- 
niac  in  portis,  in  ecclesiis.  t'ondemnationis  suuimnm  lingua  verna- 
cula  adicceruut  (Bücking  I,  p.  42li.  Von  dieser  demonstrativen 
Ausbeutung  eines  unrühmlichen  Sieges  schweigt  Aleander  freilich, 
wenn  er  sich  Uber  den  Hagel  von  Schmähschriften  der  Gegenpartei 
beklagt. 
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Dominikaner  gegen  ihn  dem  ganzen  Orden  zufalle,  der  so 
immer  mißliebiger  werden  müsse.1»  Erasmus  hat  also  zwar 
eine  den  verhaßtesten  Gegner  allein  bloßstellende  Überschrift 
empfohlen,  im  übrigen  aber  das  auch  seine  englischen  und 
Löwener  Feinde,  sowie  den  ihm  augenblicklich  besonders 
unbequemen  Aleander  umfassende  Strafgericht  so  wenig 
widerraten,  daß  der  Hochstratus  ovans  noch  vor  seinem 
Eintreffen  in  Köln  in  einer  ersten  Auflage  gedruckt  worden 
war  und  dann  auf  jenem  von  Erasmus  präsidierten  coneili- 
abulnm  poetarum  während  der  Kaisertage  mit  dem  den  Acta 
des  Erasmus  entlehnten  fulminanten  AngrilT  auf  Aleander 
als  Anhang  nochmals  gedruckt  und  ebenso  wie  kur/,  zuvor 
die  Siegesbotschaft  der  Dominikaner  öffentlich  angeschlagen 
wurde. 

Obwohl  nun  Aleander  den  schneidigsten  seiner  damals 
in  Köln  anwesenden  Gegner,  eben  den  Verfasser  des 
., Triumphes"  niemals  namentlich  anführt.  läßt  sich  doch 
nachweisen,  daß  er  Uber  die  ihm  damals  beiwohnende  Be- 
deutung al ; eines  der  allerersten  Führer  der  humanistischen 
Phalanx  wohl  orientiert  und  daß  ihm  seine  Gefährlichkeit 
im  damaligen  Moment  vollkommen  gegenwärtig  war.  Erasmus 
berichtet  später  (1529)  in  einer  Streitschrift  gegen  Alberto 
Pio.  Grafen  von  Carpi  von  verletzenden  Äußerungen  des 
Hochmuts  päpstlicher  Vertreter.*)  die  nach  der  gegen  Kur- 
fürst Friedrich  gerichteten  Drohung  des  einen  „Kollegen" 
[Caraceiolo|  schon  Ranke  in  jene  Zeit  verlegt*)  und  zum 
Teil  dem  Aleander  zugeschrieben  hat.  Man  kann  sie  aber 

')  Er.  au  den  Dominikaner  Petrus  Manius,  d.  1.  Okt.  1520,  col. 
583  B.:  Id  (die  Bändigung  jener  Liiwcner  Gegner)  non  tarn  mea 
proprie  referret,  quam  publice  vestri  Ordinis,  cui  tales  rabulae  non 
levein  conoitant  invidiam.  . . 

*)  Herrn,  v.  d.  Hardt,  Hist,  literar.  Keformationis,  Krankt,  und 
Leipzig  1717.  Pars  1.  De  bonis  literis  et  Erasmo,  mini  fnerint  tons 
Keformationis:  Erasmi  Kesponsio  nervosa  in  A.  P.  fol.  IW». 

a)  Deutsche  Gesell,  im  Zeitalter  der  Reformation.  7.  All.  Leipz. 
1894.  S.  299  f.  Ranke  motiviert  die  übermütigen  Äußerungen  Ale- 
anders  durch  den  mit  der  Bücherverbrennung  in  Mainz  erzielten 
Erfolg:  aber  gerade  diese  verlief  für  den  Nuntius  durchaus  nicht 
ermutigend. 

5* 
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noch  bestimmter  datieren:  die  Äußerung  Caracciolos  muß 
gefallen  sein  nach  dem  ablehnenden  Bescheid,  den  der  Kur- 
fürst in  Köln  am  6.  November  den  Nuntien  zukommen  ließ; 
Erasmus  erfuhr  sie  ebendort  und  die  Worte,  die  er  Aleander  in 
den  Mund  legt,  sind  Heminiseen/.en  aus  seiner  langen  Unter- 
redung mit  diesem.  Auch  in  seiner  Depesche  an  den  Papst 
vom  6.  November1»  klagt  dieser  ja  darüber,  daß  die  Gegner 
des  Heiligen  Stuhles  ihren  ganzen  Heerbann  in  Köln  ver- 
sammelt haben  und  daß  unter  diesen  wieder  arme  adelige 
Poeten  am  heftigsten  gegen  die  Verteidiger  Borns  los- 
ziehen. Er  führt  dann  neue  Schandtaten  Huttens  an.  hat 
aber  gleichzeitig  auch  unsern  westfälischen  Edeling  ins  Auge 
gefaßt.  Denn  dem  Erasmus  gegenüber  hatte  er.  indem  er 
sich  zuversichtlich  stellte  und  auf  die  selbst  der  Macht  des 
Kaisers  weit  überlegene  Autorität  des  Papstes  hinwies,  ge- 
äußert, der  Papst  habe  so  viele  Fürsten  und  Grafen  (duces 
et  comites  deieeit)  abgesetzt,  er  werde  auch  mit  drei 
lausigen  Grammatikern  leicht  fertig  werden  (facile 
deiieiet  tres  pediculosos  grammatistas).  Die  drei  Gelehrten 
nun.  die  ihm  in  jenem  Moment,  als  Hutten  ihm  schwere 
Sorge  bereitete,  und  sein  wertvollster  Bundesgenosse  Hoch- 
straten wegen  der  ärgerlichen  Fehde  mit  jenem  alten  Gelehrten 
neuerdings  so  grimmig  heruntergerissen  wurde,  als  besonders 
unbequem  vor  Augen  stehen  mußten,  waren  eben  Hutten. 
Iteuchlin  und  Hermann  von  dem  Busche.  Und  Uber  diese' 
Trias  Germanica  dürfte  auch  Hochstraten  ihm  gegenüber 
besonders  geklagt  haben  unter  Hinweis  darauf,  daß  dem 
von  ihm  l in  seiner  Apologia  prima)  angegriffenen  Grafen 
von  Neuenahr  jene  drei  mit  zornigen  Worten  beigesprungen 
waren,  den  Epistolae  tri  um  illustrium  virorum  (1518). 

1st  es  nun  nach  Vorstehendem  als  erwiesen  anzunehmen, 
daß  der  Hoehstratus  ovans  von  Hermann  von  dem  Busche 


')  Deutsche  Reichstagsakten  II.  8.  400;  meine  Depeschen  Ale- 
anders  S.  20.  Die  richtige  Lesart  der  hier  bes.  interessierenden 
Stelle  hei  Paquier,  Jer.  Aleandre  p.  152,  n.  IV'.:  Nobiles  paupere* 
quam  plurimi  de  leviore  nota,  inter  quos  poetieuli  acerbissime  in  no* 
invehuutur. 
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herrlihrt.  der  dabei  im  Einverständnis  mit  Erasmus  handelte  ') 
und  gewissermaßen  diesem  Mitarbeiter  zu  Ehren  seine  so 
boshafte  als  stilistisch  elegante  Charakteristik  Aleanders 
dem  Hauptwerk  anfUgte.  sobald  sie  ihm  zugänglieh  geworden 
war.  so  führt  diese  Spur  nun  noch  zu  der  Gewißheit,  daß 
auch  eine  zweite  durch  Leidenschaftlichkeit  des  Angriffs  und 
Weite  des  politischen  Blicks  sich  auszeichnende  Flugschrift 
von  dem  kampfesfrohen  Westfalen  herrllhrt.  der  ja  damals 
neben  Ulrich  von  Hutten  in  der  vordersten  Reihe  der  die 
Reformation  vom  nationalen  Standpunkt  aus  feiernden  und 
fordernden  Humanisten  stand  und  gerade  in  jenen  Tagen 
die  Rolle  eines  zur  Beobachtung  des  Gegners  vorgeschobenen 
Postens  Übernommen  hatte,  während  ja  Hutten  sich  aus 
Furcht  vor  den  Nachstellungen  der  am  Kaiserhofe  und  in 
Mainz  gegen  ihn  wirkenden  Römlinge  verborgen  hielt. 

Schon  einmal  war  ja  Hermann  v.  d.  Busche  nach  dem 
Bekanntgeben  der  Verurteilung  Reuehlins  nach  Mainz  geeilt, 
um  die  „unerhörte  Tragödie"  den  dortigen  Freunden  am 

erzbischöflichen  Hofe  zu  klagen.  Um  nun  den  „triumphierenden“ 
Gegnern  ihren  Übermut  noch  weiter  heimzuzahlen  und  ihre 
weiteren  Anschläge  rechtzeitig  zu  durchkreuzen,  hat  der 

Unermüdliche  Mitte  November  den  kaiserlichen  Hof  auf  seinem 
Zuge  rheinaufwärts  begleitet  und  bis  zum  Schlüsse  des 

Reichstags  von  Worms  dort  inmitten  einer  Gruppe  gleich- 
gesinnter  Gefährten  jeden  Schritt  Aleanders  beobachtet  und 
dem  gebannten  Freunde  auf  der  Ebernburg  mahnend  und 
anfeuernd  vom  Stande  der  Dinge  Bericht  erstattet. 

In  diesem  Sinne  ist  nun  auch  die  schon  erwähnte 
Epistola  Udelonis  Cimbri  gehalten,  die  von  einer  an  die 

Epistel  des  Yelamus  Alanus  anklingenden  Einleitung  Uber 


Für  die  intimen  Beziehungen  zwischen  beiden  mag  etwa 
auch  angeführt  werden,  daß  Erasmus  im  Herbst  l'>18  den  berühmten 
Latinisten  an  das  soeben  unter  seinem  gelehrten  Protektorat  ge- 
gründete Collegium  trilingue  nach  Löwen  berufen  wollte  und  als 
die  vorausgesetzte  Vakanz  nicht  eintrat,  ihn  durch  die  Aussicht 
auf  die  Gunst  niederländischer  Mäceuaten  für  seine  Heimat  zu  ge- 
winnen suchte.  (III.  col.  1683  C.) 
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die  Verworfenheit  Aleanders  'i  und  der  mit  den  Dominikanern 
verbündeten  Kurinlen , der  „Kurtisanen-*,  ausgehend,  die 
Verbrennung  der  lutherischen  Bücher  in  Köln  und  in  Main* 
schildert  und  in  einen  energischen  Appell  an  das  National- 
gelllhl  der  Deutschen  ausklingt,  der  dann  in  der  den  Schluß 
bildenden  „Herausforderung  an  Aleander-1  in  einer  persönlichen 
Bedrohung  des  verhaßten  Nuntius  gipfelt:  der  werde  ja  wohl 
erst  Vernunft  annehmen,  wenn  er  an  dein  für  ihn  bereit- 
gehaltenen  Strick  an  hoher  Eiche  hänge.  Es  ist  ganz  der 
Ton  jenes  rabiaten  Schreibens  vom  5.  Mai.  in  dem  Hermann 
von  dem  Busche  dem  auf  der  Ehernburg  untätig  zuschauenden 
Kitter  in  beißenden  Worten  zu  verstehen  gab.  wie  die  Nuntien 
sich  Uber  seine  wirkungslosen  Invektiven  lustig  machten: 
„Hutten  belle  nur.  beiße  aber  nicht!"  Es  sei  die  höchste 
Zeit,  einen  Schlag  zu  führen,  wenn  Hutten  nicht  diese 
schlimmsten  Feinde  Deutschlands,  die  Nuntien,  unversehrt 
entkommen  sehen  wolle.“  Auch  Cochläus  bezeugt,  daß  da- 
mals niemand  so  leidenschaftlich  den  Kampf  gegen  Kurtisanen 
und  Nuntien.  Mönche  und  scholastische  Theologen  geführt 
habe  wie  diese  beiden  Edelleute  Hutten  und  Busch.*) 

Der  Stil  der  Episteln  l'delonis  kann  ja  nun  mit  dem 
dos  Hochstratus  nicht  Ubereinstimmen.  da  dieser  in  der  Weise 


*)  „Die  Pharisäer  der  Dominikauerpartei  haben  schon  einmal 
mit  einem  unzulänglich  getauften  Juden,  der  wohl  Uber  Meer  kam 
aus  dem  Lande,  wo  der  Pfeffer  wächst,  den  Wissenschaften  und 
ihren  Vertretern  iibel  mitgespielt  . . . ; jetzt  wollen  sie  mit  ihren 
Theologastern  im  Bunde  das  Licht  des  Evangeliums  verdunkeln  . . . 
Venit  hnic  uegotio  satis  aceommodatus  Aleander,  et  idem  Judaeus  . . . 
Auch  in  der  etwas  kürzer  und  in  etwas  weniger  überladenem  Stil 
gehaltenen  Oratio  Chunradi  Sarctoris  Saxofranci,  die  jedoch  durch 
selbständige  Wendungen  darauf  hindeutet,  dall  sie  von  demselben 
Augenzeugen  der  geschilderten  Ereignisse  herrllhrt,  wurdeu  Züge 
aus  der  von  Erasmus  herstammenden  Charakteristik  in  den  Acta 
Aead.  Lov.  Abs.  8 verwendet : Aleander  sei  noch  nicht  einmal 
getauft  (needum  ai|Ua  salutari  nldutusi  und  habe  sich  durch  seine 
verbrecherischen  Sitten  als  Jude  verdächtig  gemacht:  testis  Parrlii- 
sioruiu  Lutetia,  testis  Roma,  Bouonia  et  Italia  . . . Bücking  III, 
p.  460. 

*)  Bücking  II.  p.  Oft  sq. 
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dor  ..  Briefe  der  unberUhniten  Männer"  die  Schreibweise  der 
Gegner  nnchzuahmen  sucht; ')  von  dem  wunderbar  eleganten 
Latein  des  Erasmus,  das  sich  auch  in  den  geflissentlich 
knapp  gehaltenen  Acta  Academiac  Lovaniensis  nicht  ver- 
leugnet. ist  er  grundverschieden,  dagegen  den  Übrigen  Schriften 
des  Hermann  von  dein  Husche  durchaus  kongenial. 

Der  Verfasser  muß  sowohl  den  Vorgängen  in  Köln  wie 
denen  in  Mainz  als  Augenzeuge  beigewohnt  haben.  Das  ge- 
schäftige rinherrennen  Aleanders  bei  Vorbereitung  der  Bücher- 
verbrennung. die  Beeinflussung  der  verschiedensten  Kreise, 
die  er  selbst  in  der  Depesche  vom  (i.  November  schildert, 
wenn  er  von  einer  soeben  abgehaltenen  Versammlung  der 
Universität  und  der  Pfarrer  der  Kölner  .Stadtkirchen  be- 
richtet.*) wird  hier  höhnisch  ausgemalt  *> ; der  Mönch,  der 
von  einer  neben  dem  Scheiterhaufen  errichteten  Kanzel 
predigte,  hob  hervor,  daß  die  Verbrennung  der  wegen  hart- 
näckiger Ketzerei  des  Verfassers  vom  Papste  verurteilten 
Bttcher  geschehe  auf  Befehl  des  Kaisers  und  aller  sieben 
Kurfürsten;  und  deren  Erteil  habe  auch  der  Hat  der  Stadt 
Köln  ausdrücklich  gebilligt.*)  Diese  Behauptung  sei  indessen 
lügenhaft  gewesen,  denn  der  Kaiser  könne  die  Schandtat 
nur  eben  zugelassen  haben  und  viele  Fürsten  hätten  eben 
nichts  davon  gewußt;  wenn  aber  gar  gewisse  Fürsten,  die 
Gott  erhalten  wolle,  zugegen  gewesen  wären  — des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  Abreise  von  Köln  hatte  Aleander  natür- 
lich abgewartet  — . so  wäre  es  wahrscheinlich  zu  einem 


Dagegen  stimmt  die  in  beiden  Stücken  gegebene  Cbarakteiistik 
Aleanders  darin  überein,  daß  besonders  seine  selbstgefällige  liede- 
Iust  verspottet  wird,  ein  Zug,  den  Erasmus  nicht  an  Aleauder  ge- 
tadelt hat  — vielleicht  weil  er  sieb  selbst  in  diesem  Punkte  allzu 
schwach  fühlte.  Die  Bemerkung  des  lTdelo  Cimber  über  die  anilis 
dicaeitas  Aleanders  (Bücking  III.  p.  40g  Z.  gH)  wird  im  Hochstratns 
p.  483  — mit  Behagen  ausgemalt. 

*»  Reichstagsakten  II,  P.  400.  Kalkolf,  Depeschen  S.  20,  Amn.  1. 

’>  Bücking  III,  p.  füg.  Z.  Ul  if.  nnd  38  If.:  cum  . . . vicatim 
hostiatimque  per  omnes  angiportus,  aedes  et  dietas  omnes  (in  urbe] 
diseurrereut.  , . . 

Bücking  III,  p.  403  sq. 
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Aufruhr  gekommen,1.)  wobei  dem  Nuntius  und  seinen  Mönchen 
der  verdiente  Lohn  zu  Teil  geworden  wäre.  Der  Bat  aber 
habe  jene  öffentliche  unverschämte  Lüge  Übel  aufgenommen: 
er  habe  bei  jenem  Kloster  Klage  darüber  geführt,  aber  zur 
Antwort  erhalten , der  Mönch  habe  ohne  Auftrag  jene 
Äußerung  getan;*)  Mitteilungen,  die  in  ihrem  geschichtlichen 
Quellenwert  erst  gesichert  werden,  wenn  die  Anonymität 
der  sie  enthaltenden  Schrift  einigermaßen  gelüftet  wird. 
Die  Schilderung  ferner  der  für  Aleander  so  peinlichen  und 
sogar  gefährlichen  Tumulte,  die  bei  der  an  zwei  Tagen 
(28.  und  29.  November)  von  ihm  versuchten  Bücherver- 
brennung unter  den  Augen  des  Primas  von  Deutschland  sich 
ereigneten,  ist  durch  die  Depeschen  Aleanders  und  die  Briefe 
des  Beatus  Hhennnus  und  Hedios  hinlänglich  bestätigt. !»  um 
auch  den  Bericht  Uber  die  Kölner  Vorgänge  als  durchaus 
zuverlässig  erscheinen  zu  lassen. 

In  diesen  ganz  den  Ereignissen  auf  deutschem  Boden 
und  den  Interessen  der  deutschen  Nation  zugewandten  Flug- 
schriften treten  nun  die  Beziehungen  Aleanders  und  der 
Kölner  zu  den  Löwener  Theologen  natürlich  mehr  zurück  als 
im  llochstratus.  doch  nicht  ohne  die  ganz  zutreffende  An- 
spielung. daß  nur  auf  den  Antrieb  jener  beiden  Verbündeten 
die  theologastri  Lovanieuses  sich  zur  Verdammung  Luthers 
aufgeschwungen  hätten.' i Die  damals  bestellende  innige 
Verbindung  des  Verfassers  mit  dem  Todfeinde  der  Löwener, 

')  Vgl.  Hutten  an  Bucer.  <len  25.  N'ov.  (Böeking  I,  p.  427): 
Siekingen  bähe  ihm  von  dein  niederschmetternden  Eindruck  der 
Bücherverbrennung  in  Köln  erzählt;  er  höre  auch,  daß  einige  Edel- 
leute so  energisch  für  Luther  Partei  ergriffen  hatten,  daß  es  in 
Köln  zu  einem  gefährlichen  Aufstande  gekommen  wäre, 
wenn  der  Kurfürst  von  Sachsen  noch  dort  gewesen  wäre. 
Am  7.  N'ov.  war  Friedrich  der  Weise  abgereist.  Reichstagsakten  II, 
S.  404,  Amu.  1. 

*)  Senatus  item  quam  aegre  tnlerit  . . . Missum  enim  a 

patribus  in  ipsorum  . . . cneuohium  . . .,  quid  talia  in  S.  P.  Q. 
Coloniensem  ementiri  palam  auderent.  Responsum  ferunt,  iuiussum 
ea  populo  declamasse  fraterculum  ilium. 

s)  Bücking  III,  p.  404  sq.  (l'delo  u.  Sarctor)  = Bücking  I.  p.  420, 
438  und  Brieger,  S.  17  f.  Kalkoff,  Depeschen  S.  20  f. 

4)  Bücking  III,  p.  402  Z.  29  f. 
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die  ihm  durch  Erasmus  gewordene  Anregung  tritt  aber  auch 
darin  zu  Tage,  daß  er  vor  dem  rhetorischen  Schlußertekt, 
der  „Abrechnung  mit  Aleander"  ein  Gedicht  eingeschaltet 
hat.  in  dem  .ein  Schiller  Luthers  den  ungeheuerlichen  Ver- 
treter (minister)  des  Papstes,  den  räuberischen  Wolf  im 
Schafskleide.  Aleander“  angreift,  das  aber  nichts  anderes  ist 
als  e ine  i n H e x a in  e t e r gebrachte  Z u s a m in  e n - 
fassung  der  in  den  Act  a Acad e m i a e L o v a n i - 
ensis  und  der  zugehörigen  Vorrede  enthaltenen 
Ausfälle  gegen  Aleander;  diese  wörtlichen  Anklänge  in  beiden 
Satiren  waren  auch  von  Röcking  beobachtet  worden,  nur 
daß  er  wunderlicher  Weise  die  Acta  für  ein  Werk  Luthers 
nahm,  weil  sie  in  der  Jenenser  wie  in  der  Wittenberger 
Ausgabe  der  Schriften  Luthers  abgedruckt  sind.1)  und  auch 
nicht  bemerkt  zu  haben  scheint,  daß  er  die  hier  als  eine 
„Vorrede“  Luthers  abgedruckte  Einleitung  der  Acta  am 
Schlüsse  des  Hochstratus  (suppl.  p.  488  und  Hutt.  opp.  1. 
p.  439  sq.)  schon  zweimal  wiedergegeben  hatte,  ohne  an 
Rczichungen  Luthers  zu  dieser  Satire  zu  denken. 

Wenn  aller  schon  der  Verfasser  des  Hochstratus  jenes 
in  der  Tat  ausgesucht  boshafte  und  gewandte  Stück  so 
hoch  schätzte,  daß  er  es  seiner  Schrift  nnfUgte  und  es 
der  einen  Monat  später  erschienenen,  schon  aus  andern 
Gründen  demselben  Autor  beizulegenden  Satire  in  poetischer 
Form  e i n gefügt  ist.  so  wird  dadurch  doch  mehr  als  wahr- 
scheinlich gemacht,  daß  einmal  diese  beiden  Schriften  von 
demselben  Verfasser  herrühren,  und  daß  dieser  in  jenen 
Tagen  stark  unter  dem  Einflüsse  des  Erasmus  gestanden 
hat.  Die  Übereinstimmung  des  Gedichts  mit  der  Einleitung 
und  dem  8.  Absatz  der  Acta  ist  aber  eine  so  weitgehende, 
daß  der  \ ersifieator.  abgesehen  von  jenem  schon  im  Titel 
enthaltenen  Hilde  und  etwas  antikisierendem  Aufputz  nichts 
dazugetan,  sondern  in  der  Hauptsache  nur  eben  die  Vorlage 
getreulich  wiedergegeben  hat.  4>  Auch  ein  Anklang  an  die 
„Leitsätze“  des  Erasmus  findet  sich  hier  ein. 

l)  Bücking  III.  p.  452  und  4ß8  zu  Z.  3. 

*)  „Es  scheint  eine  Fügung  des  Schicksals  zu  sein,  daß  immer 
wieder  die  Christen  von  schändlichen  Juden  bedrückt  werden,  wie 
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5.  Schlussbot rächt ting. 

So  sehen  wir  den  Erasmus  im  Mittelpunkt  einer  auf 
energische  Bekämpfung  der  Verdatnmungsbullc  und  Ver- 
hinderung ihres  Vollzuges  gerichteten  Agitation,  deren  Zu- 
sammenhänge auch  dein  Nuntius  nicht  entgangen  sind,  nur 
daß  er  bei  allem  Mißtrauen  gerade  gegen  Erasmus  doch 
nicht  in  der  Lage  war.  dessen  Kintiuß  auf  die  humanistischen 
Gegner  der  Kurie  im  einzelnen  nachzuweisen. 

Das  soeben  besprochene  Gedicht  hat  ihn  schwer  gekränkt, 
so  daß  er  noch  in  einem  am  17.  Februar  an  Eck  gerichteten 
Schreiben  es  als  Beispiel  eines  besonders  boshaften  Angriffs 
erwähnt  und  dem  Anonymus  dabei  ein  paar  prosodische 
Fehler  aufmutzt;  ')  besonders  aber  hat  er  in  seiner  vor 
Kaiser  und  Keichsständen  gehaltenen  Aschermittwochsrede 
(vom  13.  Februar)  gegen  die  gesamten  die  Vollstreckung 
der  Bulle  bedrohenden  Agitationen  des  Erasmus  und  seiner 
Kölner  Verbündeten  Verwahrung  eingelegt:  "> 

„Der  Papst  habe  mit  reifem  und  zeitige  m li  a t 
der  Kardinäle  und  sachverständiger  Gelehrten  Luthers  Artikel 
verdammt,  wie  auch  die  deutschen  Hochschulen  in  Löwen 
und  Köln  getan  und  öffentlich  verkündet  hätten;  dennoch 
habe  er.  als  er  n a e h A n t w e r p e n g e k o m tu  e n sei. 
schmählich  hören  und  leiden  müssen,  daß  man  gesagt,  es 
wären  falsch  e Bull  e n . d c r I*  a p s t wisse  nichts 
v o n V e r d a in  m u n g u n d 1*  r o z e ß ; eine  falsche  Bulle 
würde  aber  schon  der  Bischof  von  Lüttich  nicht  in  seinem 


einst  Papst  Julius  II  unter  jüdischem  Kintiuß  seine  gottlosen  Kriege 
unternommen,  wie  der  verbrecherische  Hochstraten  von  einem  .luden 
angestiftet  worden  ist J ; u.  s.  w.  S.  den  genauen  Vergleich  in  Bei- 
lage II. 

'l  I >ie  frostige  Verleumdung,  mit  der  sie  ihn  „als  Juden  oder 
Frischgetauften“  bezeichncten,  das  Lob  seiner  Sprachenkunde  und  viel- 
seitigen wissenschaftlichen  Bildung,  das  sie  ihm  in  boshafter  Absicht 
erteilten,  deutet  auf  die  Kölner  Schmähschriften  im  allgemeinen 
zurück;  im  folgenden  citiert  er  dann  die  schon  im  Titel  enthaltene 
Stelle,  v.  ä et  ovem  simulans  hostica  runcta  parat  u.  t>:  exurit  libros  etc. 
llalan.  Mon.  ref.  Lutli.  p.  58.  Meine  ..Briefe.  Pep.“  S.  11  f„  82  f. 

Förstemann,  Neues  t’rknndenbuch  Nr.  4.  S.  31  ff. 
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Stift  haben  vollziehen  lassen.  In  Köln  sei  er  durch  den 
Kurfürsten  von  Sachsen  unter  dem  Vorwand  seiner  Krankheit 
etwa  acht  Tage  lang  mit  jener  Antwort  hingehalten  worden, 
habe  dann  aber  die  Vollstreckung  der  Bulle  wieder  auf- 
genommen und  auch  zunächst  beim  Erzbischof  von  Köln 
auf  sein  Ansuchen  den  entsprechenden  Erfolg  gehabt. 
„Darnach  ist  a b e r in  a 1 s ein  G e r tl  c h t er  w a c h s c n . 
wie  daß  <1  i e Bull  e in  it  des  Papstes  W i s s e n 
nicht  ausgangen,  dergleichen  wären  d i e B e fehl  e 
L uthers  B it  c h e r z u v erbr  e n n e n in  it  des 
Kaisers  Wissen  o d e r W i 1 1 e n a u c h nicht  ge- 
schehen"; Aleander  bezieht  sich  dann  zwar  auf  eine 
Äußerung  Luthers,  der  ihm  Bestechung  der  maßgebenden 
Kreise  vorgeworfen  habe,  aber  dann  verteidigt  er  sich  aus- 
führlich gegen  die  Verdächtigung,  die  Luther  u n d a n d e r e 
gegen  ihn  erhoben  hätten,  als  ob  er  ein  g e b o r n e r J u d e 
sei  und  polemisiert  schließlich  gegen  den  Vorschlag  eines 
schiedsrichterlichen  Austriigs:  wenn  der 

Papst  die  Sache  etlichen  I*  r ä late  n u n d G e 1 e h r t e n 
in  Deutschland  kommittierte,  und  deren  Er- 
kenntnis dann  d e m Luther  nicht  gefiele,  so  würde 
er  doch  wieder  von  Unrecht  reden  und  weiter  appellieren  — 
man  sieht,  welchen  Eindruck  die  kirchenpolitische  Campagne 
des  Erasmus  und  seines  zeitweiligen  Verbündeten  Faber  ge- 
macht hatte,  so  daß  der  Nuntius  die  dadurch  für  die 
kurialistischeu  Interessen  heraufbeschworene  Gefahr  auch 
jetzt  noch  nicht  unterschätzen  zu  dürfen  glaubte. 

Das  Bild  einer  wohlvorbereiteten  und  weitreichenden 
Einwirkung  auf  die  öffentliche  Meinung  zu  Gunsten  Luthers 
und  zum  Zwecke  der  Hemmung  seiner  Gegner,  das  den 
Erasmus  in  Köln  etwa  wie  den  Chef  - Redakteur  einer 
politischen  Zeitung  erscheinen  läßt,  wurde  sodann  vervoll- 
ständigt durch  den  Nachweis  seiner  engen  Verbindung  mit 
den  Führern  der  rheinischen  Humanistenkreise,  die  ihre 
satirischen  Artikel  in  den  Dienst  seiner  damaligen  mit  eben- 
soviel Kühnheit  als  diplomatischer  Gewandtheit  verfolgten 
Politik  stellten.  Wenn  man  dazu  den  literarisch  nicht  im 
einzelnen  nachweisbaren  Eintiuß  in  Anschlag  bringt,  den  er 
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durch  seine  Verbindung;  mit  den  Räten  der  Kurfürsten  von 
Mainz  und  von  Sachsen  sowie  unter  den  humanistisch  ge- 
bildeten Sekretären  des  kaiserlichen  Kabinetts  nuszuttben 
vermochte,  so  darf  man  wohl  sagen.  daß  Erasmus,  als  er 
sich  anschickte  noch  einmal  in  die  Speichen  des  rollenden 
Rades  zu  greifen,  die  Wirkungen  der  Verdammungsbulle 
auszulöschen,  sich  zum  mindesten  den  Feinden  Luthers  als 
einen  gefährlichen  Gegner  erwiesen  hat:  Aleander  hat  denn 
auch  von  jenem  Moment  an  nicht  geruht,  bis  er  den  großen 
Publizisten  an  der  Kurie  wie  am  Kaiserhofe  unschädlich 
gemacht  und  aus  seiner  Heimat  verdrängt  hatte. 


Beilage  1. 

Die  Deutsche  Übersetzung  der  Acta  Academiae 
Lovaniensis. 

(Nach  dem  Exemplar  der  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Weller,  Reper- 
torium Tvpogr.  Nr.  1397.) ') 


[ Bl.  la.|  Die  handlang  der  Fniversitet  Löven  wider 
Doctor  Martinus  Luther. 

| HL  2 a.]  (1).  Izo  ist  aufs  sterckst  das  tyrannisch  und 

wüterlich  regiment  der  narren  und  unsinnigen.  Der  Aleander 
hat  durch  den  hencker  zu  Löven  auf  dem  inarck  etliche 
blteher  verbrant  gleich  den  tag.  als  der  kunig  von  Leven 
gezogen  ist.  also  das  ich  inocht  sagen,  es  wer  in  gegenwert 
des  kunigs  besehen.  Dergleichen  haben  sie  sich  auch  zu 
Antorf  unterstanden,  aber  vergeblich.  Der  Hochstrat  ist 
wider  in  seim  ampt  der  ketzcrmeistcrschaft  gesetzt  und 


')  Eilte  bibliographisch  genaue  Wiedergabe  des  Druckes  erschien 
für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  nötig;  daher  wurden  alle  Abbrevia- 
turen aufgelöst,  die  Schreibweise  und  Interpunktion  leicht  modernisiert 
(in  Bezug  auf  v,  y und  i;  ü,  a,  5;  h,  ff,  tt,  und  tz),  einige  Druck- 
fehler stillschweigend  verbessert  und  die  Anordnung  der  Absätze 
mit  der  lateinischen  Fassung  der  Opp.  lat.  Luth.  var.  arg.  IV, 
p.  310  si|q.  in  ("bereinstimuiung  gebracht.  Die  wenigen  Zusätze  de« 
deutschen  Textes  wurden  durch  eckige  Klammern  gekennzeichnet. 
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bedrewt  alle  grusamen  ding,  so  die  bestien  nicht  anhctcn. 
Die  theologi  zu  Liiven  drewen  den  Dorpins  öffentlich,  sie 
wollen  inen  auß  der  synagog  oder  Versammlung  der  Theologen 
werfen,  er  widerruf  dan  die  Oration  oder  rede,  welche  er 
newlieh  an  tag  gehen,  in  welcher  er  lobt  die  erfarung  der 
sproch  und  gezung. 

1 2.)  Die  sach  ist  dermassen  ergangen,  wie  die  Theologen 
mit  allen  Sachen  umbgeen.  Die  Universitet  hist  bei  dein 
aid  in  des  Hectors  behausung  erforret  worden,  die  zu  der 
Universitet  zu  klein  war,  wan  der  Hector  Hosemund  ist  zu 
laß.  der  itzo  anzeigt,  waß  er  für  ein  mann  hievor  gewest 
ist.  Als  die  Universitet  zusamen  kommen  war.  zu  hören, 
was  die  Bebstliche  geschickten  wolten  werben  und  anzeigen, 
ist  niemands  ersrhinen  dan  zwen  bärtiehte  Knecht,  welche 
die  erschreckliche  Bullen,  so  zu  Liiven  geboren  und  gemacht 
ist.  zusampt  einer  Copei  Überantwort  haben  und  sagten: 
„Lesen  sie  gegen  einander.“  Daruf  hat  man  die  Bullen 
gelesen  und  zwo  stund  gesessen.  Die  Universitet  [Bl.  2b| 
hat  nicht  anderß  beschlossen,  dann  daß  die  Bull  soll  filr 
gelesen  gehalten  sein. 

(3.)  Deß  naehvolgenden  tags  haben  die  Theologen 
durch  ir  crkantniiß  allein  ftlrfarcn.  alß  wer  die  sach  durch 
die  ganz  Universitet  gehandelt  worden.  So  doch  weder  der 
Aleander  sein  bevel  beweist  hat  noch  die  Bull  ist  examiniert 
worden  von  den.  so  es  gehört,  noch  von  allermennkglich 
approbiert  und  zugelossen.  wie  in  einer  so  grossen  suchen 
sich  wol  gezirnet  het.  Also  sint  etliche  btlcher  auf  dem 
marek  verhrant  worden,  aber  jederman  hat  sein  gelacht. 

(4.)  Der  |mllnchj  von  Egmond  [unser  lieben  frawen 
hruder  Ordens]  hat  an  sant  Dionisius  tag  ein  predigt  gethan. 
die  im  zugestanden,  das  ist  ein  Herrische  und  unsinnige  red. 
und  hat  wider  den  Erasmus  [HotterdamJ  gegenwertig  mer 
geredt  dan  wider  den  Luther  und  aufs  aller  unverschemst 
gelogen.  Er  hat  gesagt.  Luther  sie  darum!)  in  diße  erschreck- 
liche irrung  gefallen,  das  er  lust,  willen  und  mcinung  hab 
zu  newen  dingen,  [anfrtlr  und  enporung],  so  doch  Luther 
alle  sein  lere  geschepft  hat  auß  dem  Augustino.  Bernhardo. 
Gerson  und  Cardinal  von  Cusa.  Er  hat  gesagt.  Erasmus 
sie  dem  Luther  aufs  aller  günstig  gewest,  so  er  sich  doch 
nie  in  sein  sach  gemischt  hat.  sunder  allein  die  weise  ge- 
straft. damit  si  den  Luther  antasten  vnd  greifen  und  bei  den 
ungelerten  wider  den  schreien,  den  sie  nit  wellen  oder  aber 
nit  mtlgen  erlegen  und  überwinden.  Und  vil  dergleichen 
mcinung.  damit  er  heimlich  sprach  und  das  New  Testament 
versprochen  hat,  deß  schier  jederman  gelacht  hat. 
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(5.)  Den  iH'clisU'ii  sontag  darnoch  hat  er  dies«*! hip* 
meinung  abermals  gcredt  und  die  Hullen  dem  volck  geweist 
und  | Kl.  3a|  gesagt:  „Sebent  das  sigel;"  eben  so  wer  das 
die  Hullen  approbiert)  und  hekreftigcn,  ein  sigel  von  fern 
weisen.  Kr  hat  under  andren  hessig  dar/.u  gesetzt,  den 
Krasmus  hcssiglich  zu  verungelimpfen:  rSie  werden  auch 
einst  verbrant  werden,  wen  sie  nit  aufhören  **;  eben  so  wer 
die  bull  nit  guugsani.  Es  war  auch  des  Keetors  mandat 
außgaiigen.  die  vil  artiekel  zugclcgt  het.  die  in  der  Hullen 
nicht  waren,  das  die  buehlin.  zu  uneren  der  Universitet 
und  frummer  leut  geschriben.  nit  solten  verkauft  werden; 
das  haben  sie  wider  des  Dorpius  Oration  oder  red  auf- 
gebracht. 

(G.)  Und  die  Juristen  haben  sich  dawider  gesetzt,  die 
itzo  in  grosser  uneinikeit  mit  den  Theologen  steil,  ln  einer 
handlung  einß  Juristen  seint  ser  wenig  Theologen  gewesen; 
in  der  liebsten  Lieenz  desselben  ist  kein  Theologus  gewest 
den  der  Krasmus  und  Dorpius,  dan  die  Theologen  hetten 
deß  selbigen  tags  die  handlung  der  Lieenz  verboten,  aber 
man  hat  zu  stund  appellirt  und  angezeigt,  das  die  |Theologen| 
weder  fug  noch  macht  hetten  solohs  zu  verbieten.  Dennoch 
haben  sie  ir  inhibition  oder  verbot  nit  wellen  widerrufen, 
sonder  seint  daß  einig  worden,  das  kein  Theologus  er- 
scheinen solt  außgenotnen  Dorpius.  der  diß  nit  verwarnet 
ist  worden.  Sie  haben  beschlossen  den  Krasmus  niemer 
mer  zu  iren  handlung  zu  fordern  und  laden.  0 den  schweren 
rachsal ! 

(7.)  Wer  kan  sich  gnugsam  verwundern  ab  der  un- 
sinigkeit  der  indischen?  Sie  haben  ein  so  grusame  saeh. 
so  die  ganze  weit  inöcht  betrüben,  angefangen  so  Herrisch 
und  unbcdeehtlich.  Das  ist  offenbar,  das  die  saeh  un- 
ordenlieh zu  Rom  ergangen  ist  und  das  sich  der  Cardinal 
des  heiligen  Creuz  und  vill  ander  mer  ernstlich  j Hl.  3b] 
dagegen  gesetzt  haben.  Die  Hull,  zu  C-öln  und  Loren  ge- 
born.  ist  getruek  worden,  cer  sie  ist  verkündet  worden,  und 
derselb  druck  trifft  nit  überein  mit  der  Hullen,  so  der  Aleander 
bringt  und  umbfUrt.  Die  gelerten.  so  die  Hullen  gelesen 
haben,  sagen,  das  vill  stück  und  artiekel  in  der  Hullen  seint. 
die  ein  verdacht  machen,  das  sie  nit  rechtschaffen  und  un- 
bileher  weiß  außgebracht  sei.  Der  stilus  ist  münchiß  und 
der  art  der  Römischen  Canzelei  fer  ungeineß,  so  seint  vil 
ungesehikter  irthnmb  im  latein  darin.  Niemant  glaubt  ir 
außgenomen  die  Theologen;  so  ist  sie  nie  examinirt  und 
be  wägen  worden;  sie  underscheidt  auch  nit  die  irthumb,  so 
sie  vermeldet. 
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(8.)  Nun  hab  ich  auch  die  diener  disser  furtreflichen 
Sachen  gesehn:  der  erst  ist  gewest  der  Cardinal  von  Cajeta, 
der  seins  gleichen  weder  mit  hofTart  noch  mit  hoßhaftigkeit 
hat;  und  der  selbig  ist  ein  prcdigermUnch.  Nach  im  komen 
der  Karl  von  Miltitz,  darnach  der  Marinus.  folgend  der  sich 
nichts  schempt,  der  rumeritig  Hieronymus  Aleander,  welchen 
das  gemein  gerllcht,  das  angesicht,  die  zung  und  der  glaub 
eigentlich  anzeigen  ein  .luden  sein;  so  erkennen  in  die  Juden 
auch  fllr  den  iren.  Das  ist  also  von  gott  geordnet,  das  die 
Christen  von  den  Juden  leiden:  also  hat  ein  .lud  den  Bapst 
Julius  zu  verderhnüß  der  weit  erreckt.  Also  hat  der  Pfeffer- 
korn die  Christenheit  zu  Cöln  betrübt.  Also  Uberwint  itzo 
der  Aleander.  des  Judas  vetter.  sein  vorfordern,  der  auch 
umb  drei  groschen  dürft  das  heilig  Evangelium  verkaufen 
und  verraten.  Kr  ist  eins  solliehcn  lehens  zu  Padua  und 
Pariß  erkant  worden,  das  der.  so  freinbde  bücher  verbrente, 
selbst  solt  vcrbrent  werden,  dann  der  kan  | Kl.  4a|  nit  ein 
Ketzer  genent  werden,  der  gar  nichts  glaubt.  Einer  oder 
zwen  haben  ein  mandat  von  Künig.  des  entweder  unwissend 
oder  aber  unrecht  unterricht,  erholen  und  aufgebracht,  die 
Bullen  zu  exequiren  und  volziehen.  Darzu  gedient  hat 
Himaclus,  ein  offenbarer  buh  und  hurnjeger. 

(9).  Weiter  gevalt  es  uns,  so  bissen  uns  bedencken  den 
Ursprung  disser  Sachen.  Disse  sach  ist  erstlich  erwachsen 
auf  dem  haß  der  sprach  oder  gezünge  und  guter  lere. 
geschrift  und  kunst  wider  den  Ueuchlin.  Die  sach  ist  ge- 
handelt worden  durch  den  unsinnigen  Hochstrat  und  durch 
den  unsinnigen  und  nerrischen  Eginond;  darzu  ist  kommen 
der  Latomus,  nit  ein  ungelerter  man,  aber  ein  verkärter 
Franzoß;  darzu  seint  kommen  die  betlerorden.  die  sich  be- 
sorgen des  künftigen  abgangs,  hungers  und  mangels,  oder 
aber  das  man  sie.  zu  arbaiten  werd  dringen,  wan  das  Reich 
des  Bischofs  zu  Rom  falle,  durch  welchen  sie  itzo  in  uiüssig- 
gang  regieren  und  herschen.  Es  ist  kein  Theologus,  der 
allein  alle  artickel  in  der  Bullen  erzelt  verdamme  und  ver- 
werfe, sonder  eben  wie  der  Octavius,  Lepidus  und  Antonius 
sich  zusammen  verbunden  mit  iren  hören  und  kriegst  öle  kern, 
die  gemeine  freiheit  zu  untertrucken,  also  einig  wurden,  das 
ein  ider  gestattet  etlich  umzubringen.  den  si  guts  gunsten, 
also  haben  auch  disse  einer  dem  andern  zu  dienst,  lieb  und 
gefallen  etliche  stück  lassen  verwerfen,  wen  nur  ein  ander 
dagegen  auch  ließ  verwerfen,  das  er  hasset  oder  das  er 
seinen  Sachen  schedlich  und  nit  zutreglich  achtet;  wan  die 
Lövoner  verdammen  das  nit,  das  den  Luther  am  ersten  ver- 
unglimpft, [Bl.  4b | das  des  Babst  gewalt  nit  des  gütlichen 
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rechten  sei;  und  als  Tnrnhout  sich  hat  understanden  deß 
Luthers  beschloß  zu  verlegen,  hat  er  sich  bedingt,  er  while 
von  dissent  articled  nit  schreiben.  Derhalben  zeigen  sie 
gnugsam  an.  das  sie  es  in  dein  mit  dem  Luther  halten, 
und  dennaeht  haben  sie  es  gestat  in  der  Itullen  zu  verworfen 
zu  werden.  So  seint  auch  etlich  zu  Loren,  die  verhindert 
haben  etlich  artickel  zu  verdammen.  Xempt  war.  nur  zwo 
l’niversitet.  auch  znsamen  geschworen,  seint  der  Sachen  nit 
einig. 

(10.)  Weiter  weil  sie  bekennen,  das  im  Thoina.  im 
Schoto.  im  Petro  Lombardo,  im  Augustino  und  in  allen 
andern  irrung  sein  und  eben  die  irrung.  die  sie  im  Luther 
verdammen,  und  dardureh  doch  nit  beleidigt  werden,  zeigen 
sie  gnugsam  an.  das  sie  das.  so  sie  thuii.  nicht  auß  lieb 
des  glaubens.  die  sie  nit  haben,  sonder  auß  haß  und  Wider- 
willen gegen  dem  Luther  thun  und  seint  die  aller  gleissniste 
indischen,  die  allein  von  in  selbst  halten  und  nichts  anderß 
dan  zu  hersehen  und  regieren  begern.  Niemands  hat  den 
Luther  brüderlich  erinnert  und  verwarnet,  wie  wol  er  be- 
girich  ist  zu  lernen.  Xiemants  hat  in  underweist.  niemants 
hat  in  erlegt.  Endlich  haben  sie  in  den  Universiteten  an- 
gefangen wider  den  Luther  zu  disputieren,  aber  also  das 
die  Baeularien  nit  haben  dtlrn  reden.  Sie  seint  ser  bewegt 
worden  auf  ein  Theologus.  der  inen  ein  argument  furgelegt 
het.  das  sie  nit  hätten  mögen  auflösen.  und  haben  ein  rat 
gehalten . denselben  zu  regieieren  vnd  verwerfen.  Der 
Turnhout  und  Latomus  haben  angefangen  in  iren  lection 
doctor  Luthers  lere  zu  verlegen  [ BL  5a | und  haben  kaum 
zwei  Capitel  volgzogen.  allein  das  bei  den  narren  ein  schein 
were;  also  schäften  sie  das.  so  wir  itzunt  vor  äugen  sehen. 

1 1 1. )  Und  wan  die  saeh  dohin  kumpt.  das  den  Theologen 
erlaubt  ist.  on  redlich  und  gnugsam  ursach  zu  sagen,  das 
ist  falsch,  das  ist  ketzerisch,  das  ist  ergcrlich,  so  wirt  gar 
kein  buch  sein,  in  welchem  man  nit  etwaß  keilt  dermassen 
tadeln,  und  alle  die.  mit  denen  der  Hoehstrat  zürnet,  werden 
verbrant  werden,  und  die  gute  lere  und  frummo.  erbare 
lent  werden  nach  des  ungelerten.  unsinnigen  und  boßhaftigen 
menschen  willen  und  gefallen  verraten  und  verkauft  werden. 
Dan  der  Hoehstrat  verbeist  in  seinen  rumreitigen  Vorreden 
die  wundersame  Syllogismus  oder  Ursachen,  mit  welchen  er 
welle  uns  mit  und  wider  unsern  willen  zwingen  und  dringen, 
im  gehorsam  zu  sein.  Und  stelt  bald  für  ein  heneker  mit 
seinem  hintlein.  er  selbs  ein  heneker  in  der  kutten. 

1 12. )  Alles  was  bißhar  wider  den  Luther  geschriben 
ist,  hat  in  sich  ein  offenbare  unsinnikeit.  Sie  sehmeichlen 
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alle  dem  bähst  aufs  unerlichst,  von  welchen  der  fUriieuist 
ist  gewest  der  Cardinal  von  C'ajeta.  der  ander  der  Silvester 
von  Prierium,  der  dritt  Thomas  Thodiselius,  der  vierd 
Augustinus  | Alveld |,  ein  parfuser.  Dan  die  Lövener  (darfiir 
iehs  halt)  werden  ir  kindertiiding  nit  außgeen  lassen.  Der 
her  Christus  hat  on  Verachtung  auch  daß  allergeringest 
gemein  folek  gelernt,  aber  dise  gerewen  nit  zu  lernen  ein 
erharn.  frommen  und  gelerten  man.  Und  so  alle  Bischöfen, 
wie  itzo  etliche  thun,  werden  durch  die  linger  sehen  zu 

sollichem  fttmemen,  so  wttrt  es  in  kurzem  darzu  kommen, 

das  die  betlerorden  werden  das  regiment  überkommen  und 
inen  drlltz  | Hl.  5b]  bieten  und  durch  den  bähst  ir  tyrannisch 
und  wuterlich  regimend  wider  sie  ieben. 

(13.)  Nun  möcht  einer  sprechen;  wie  thet  man  im 

dan?  ist  es  je  schwer  dem  Bapst  widerstand  zu  erzeigen. 

Erstlich  ist  das  sicherst,  es  dofur  zu  halten,  das  diß  alles 
on  des  Bapst  wissen  geschehe,  oder  aber  das  je  der  Bapst 
diesser  Sachen  nit  gnungsam  bericht  sei.  .Man  examinir, 
befrage  und  verhör  den  Aleander,  so  w ürt  man  befinden, 
das  er  ein  Jnd  ist.  Man  be.wäge  die  Bullen,  so  wllrt  man 
befinden,  das  sie  nit  rechtfertig  ist.  Welche  Bull,  wen  sie 
gleich  vom  Bapst  kommen  ist,  dannoch  sol  man  nicht  so 
bald  procediren  und  fürfareu.  biß  der  Bapst  bessere  Räte 
gehört  hat.  denn  sonst  stet  zu  besorgen,  disse  sach  werd  in 
gemeiner  Christenheit  groß  aufrur  und  enporung  erregen. 

( 14.)  Es  ist  leicht,  den  Luther  auß  dem  Librven  zu 
nemen.  aber  es  ist  nicht  leicht,  in  auß  den  herzen  und 
gemttten  der  inenschen  zu  reissen  und  nemen.  es  werden 
dan  seine  onauflößlicbe  argument  aufgelöset  und  der  Bapst 
erweise  dan  daß  widerspil  mit  den  gezeugntlß  der  heiligen 
schrift.  Man  hat  die  weit  langnung  mit  schinung.  färb  und 
gleissenerei  betrogen.  Die  weit  wil  hinflir  gelert  und  unter- 
weist werden.  Es  sein  auch  wol  leut  und  verstände,  die 
durch  die  warheit  mögen  erschreckt  werden,  aber  die  durch 
rauch  und  gleissenerei  nit  mögen  ersehreckt  werden.  Die 
warheit  kan  nicht  untertruckt  werden,  wan  gleich  der  Luther 
untertruekt  wttrt. 


F i n i s. 
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Das  Spottgedicht  aufAleander,  Hocking  opp.  Hiittcni  III, 
p.  4(>K  als  Yersiflcierung  zweier  Abschnitte  der  Acta 
Academiae  Lovaniensis  des  Erasmus. 

1.  An  non  iu  fatis  hoe  esse  videtnus,  nt  usque 
t'hristicolnm  pnpnlum  turpis  Apella  premat V 

Aeta  (8):  Est  hoc  in  fatis,  ut  t'hristiani  patiantur  a .ludaeis; 

2.  An  non  rerpus  erat,  quo  fretus  Julius  olim 
Impia  tot  reges  niovit  ail  anna  pios? 

Acta  (8|:  sic  Judaeus  incitavit  Juliuni  rontificem  in  exitiuiu  orbis, 

3.  An  non  verpus  erat  Juda  seeleratior  ipso, 

Per  quem  tempestas  saeviit  Hochstratica? 

Acta  (8):  sic  Pfefferkorn  Coloniae  turbavit  orltem  Christianum, 

4.  Nunc  Aleander  adest  recutitae  gloria  mentis 

Acta  (8):  sic  nunc  Aleander  cognatus  Judae  vincit  suos  maiores. 

Intentatque  viris  omnia  (lira  probis. 

Acta  (1):  et  dira  minatnr  omnibus, 

5.  Ecce  armata  venit  f i c t i s nigra  bellua  bullis  . . . 

Acta  (1  und  7):  qui  illain  Bestiam  lion  adorariut  — Bulla,  qnam 
adfert  Aleander  . . . cam  esse  gurrepticiam. 

(S.  Exurit  libros,  magis  cxnreudus  at  Ipse  — 

Acta  (8);  ut  ipse,  qui  libros  alicnos  exurit,  sit  exurendus. 

7.  Hoc  monstrum  Caroli  rcgis  se  trusit  iu  aulam 
Funestans  furiis  omnia  laeta  malis. 

Axioma  Erasmi:  t'aroli  auspicia  non  debeut  huiusmodi  odiosis  funestari. 

8.  Ipse  licet  sacro  tin  gat  se  fonte  renatum, 

Einl.  (ep.  Velami):  An  vero  baptisatns  sit,  liescitur. 

Attamen  agnoscit  geus  recutita  suum  : 

Acta  (8):  et  Judaei  snum  ngnoscunt. 

O.  Agnoscit  verpum  strepitu  sua  verba  sonantem 

(Vgl.  den  Ausfall  im  Hoclistr,  u.  f'delo  gegen  die  anilis  dicacitas 

Aleanders.) 

Agnoscit  vultnin,  mentulam  et  ingenium. 

10.  Quacunque  aspicias.  Judaeuin  cuncta  loquuutur. 

Sermo,  tides,  mores,  os,  color,  ipse  habitus. 

Acta  (8);  quem  publicus  rumor,  vultus,  lingua,  tides  plane  testantur 
esse  .Tudoeum. 

11.  Quot  nionstra  hie  Lernam  conflata  videinus  in  unam, 

Sire  Midnm  spectes,  sive  Thrasona  magis! 

Einl.  (Aleander  est)  avuritiae  inexplebilis  . . . summuiu  gloriae  inau- 

cipium. 
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12.  Est  Gnatho,  cam  libuit ; non  hoc  furiosior  Aiax; 

8aepe  enim  foedns  Sardanapalus  erit. 

Kin  1.  Usque  ad  insaninm  iracundus  est,  quavis  occasione  furens,  ne- 
faudac  libidinis  el  immodicae,  . . quamquam  mollior  . . 

Acta  (8):  Ea  vita  cognitns  Patavii  et  Lutetiae,  ut.  . . . (das  Folg.  zu 

Vers  6.) 

13.  Per  Appell  an  die  Edelleute  des  Kaiserhofes  und  au  das 
tapfere  Volk  der  Teutonen  ist  im  Geiste  des  Verfassers  der  Epistola 
Udelonis  und  der  Expostulate. 

14.  Huins  progenitor  triginta  prodit  Jesum 
Numrnis,  hic  nitro  prodere  non  dubitat. 

Acta  (8):  vincit  snos  maiores  (vgl.  zu  Vers  4),  vel  ob  tres  drachmas 
proditurus  rem  Evangelicam. 
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Antonius  Corvinns* 

ungedruckter  Bericht  vom  Kolloquium 
zu  Regensburg  1541. 

Von  Paul  Tscluiekort,  D.  I >r.,  Prof,  in  (iüttineen. 


In  dem  Stadtarchiv  zu  Goslar  befindet  sich  jetzt  unter 
Nr.  lKd.  mit  der  alten  Signatur  ..1).  Corvini  Relation  deß 
l'olloquii  zwischen  I).  Ecken  und  U.  Philippa.  Melancht.  ge- 
halten. N.  1‘d".  eine  offenbar  in  dem  Jahre  1541  geschriebene 
Handschrift,  zwei  Rogen  lang;  davon  sind  S.  1 bis  7 be- 
schrieben. während  auf  der  leeren  achten  Seite  obige  Signatur 
als  Registraturvermerk  von  späterer  Hand  steht.  Es  ist  das 
Verdienst  des  Herrn  Professors  I)r.  Hölscher  zu  Goslar, 
in  seiner  „Geschichte  der  Reformation  in  Goslar"  (Hannover 
und  Leipzig  lflU2i  S.  171  zum  ersten  Male  auf  diese  Hand- 
schrift aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Durch  seine  Gute 
habe  ich  sie  aus  dem  Goslarer  Archiv  geliehen  erhalten 
und  lege  sie  hier  in  Abschrift  vor. 

Was  nun  zunächst  die  alte  Signatur  oder,  genauer,  den 
Registraturvermerk  betrifft,  so  ist  er  unrichtig;  denn  eine 
„Relation"  Uber  das  „zwischen  Eck  und  Melanchthon"  ge- 
haltene Kolloquium  liegt  hier  nicht  vor;  letzteres  wurde 
zu  Worms  im  Januar  1541  gehalten,  und  ein  Protokoll 
darüber  ist  von  Melanchthon  selbst  zu  Wittenberg  1542  im 
Druck  herausgegeben.  Der  Titel  dieser  Publikation  lautet 
„Alle  Handlungen  die  Religion  belangend,  so  sich  zu  j 
Worms  vnd  Regensburg,  auff  gehaltenem  Reichstag,  des 
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MDXLI  jars  •zugetragen."  [Darin  das  Regensburger  Buch, 
das  vorangehende  Gespräch  zu  Worms  „samt  vielen  andern 
Schritten.“]  ..Witteinberg  MDXL1I.“  Mit  einer  ..Vorrede 
Philipp  Melanchthon’s.“ 

Das  Ganze  umfaßt  CXCV  Blätter  in  Quart.  Bin  Exemplar 
befindet  sieh  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Marburg. 
Darin  steht  auf  Blatt  CXXV  his  ('LXXX1II1  (Vorderseite), 
119  Quartseiten  umfassend,  die  ..  Yntcrredung  oder  Gesprech,  i 
so  dem  Hagenoischen  Abschied  vnd  K.  M.  befelli  nach  von 
streitigen  Artickeln  | der  Beligion,  zu  Worms  zu  halten, 
äuge-  ||  setzt.  Vnd  daselbst  durch  D.  Johan  Eck,  vnd 
1).  Philippum  Melanchthon,  als  die  ersten  j]  von  beiden  teilen 
verordnete  Collocutores.  | Anno  M.D.XIj.  am  XII Ij.  Januarij 
nab  neun  hora  vormittag  ||  Angefangen."  — Das  ist  also 
das  Kolloquium  zwischen  Eck  und  Melanchthon.  Mit  diesem 
Kolloquium  hat  die  vorliegende  Handschrift  nichts  zu  tun. 
Wie  ist  nun  aber  der  obige  alte  Hegistraturvermerk  zu  er- 
klären? Am  einfachsten  so.  daß  wir  annehmen:  es  hat  un- 
serem Manuskripte  ehemals  wirklich  eine  von  C’orvinus  ge- 
schriebene Relation  des  Wormser  Religionsgespriiches  bei- 
gelegen. Nach  ihr  hat  Herr  Professor  Dr.  Hölscher  bis  jetzt 
gesucht,  aber  sie  noch  nicht  auffinden  können.  Sollte  sie 
gefunden  werden,  so  durfte  ihr  geschichtlicher  Wert  jedoch 
nur  ein  geringer  sein,  da  wir  ja  das  Protokoll  des  Wormser 
Religionsgespräches  aus  Melanehthons  Publikation  schon  ge- 
wissermaßen von  erster  Hand  haben.  Wir  lassen  daher 
jenen  Registraturvermerk  jetzt  gänzlich  beiseite  und  be- 
trachten die  vorliegende  Handschrift  an  sich. 

Zeit  der  A b f a s s u n g : 

Der  Inhalt  der  Handschrift  ist  ein  an  „liebe  Brllder 
und  Gevattern“  gerichteter  Bericht  Uber  Vorgänge  auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  1541,  hauptsächlich  über  das 
daselbst  abgehaltene  Kolloquium.  Da  die  dem  Berichte  an- 
gehängte Nachschrift  Vorgänge  „vom  zweiten  Mai“  (1541) 
erwähnt,  so  ist  die  ganze  Sendung  als  nach  dem  2.  Mai  1541 
abgefaßt  zu  charakterisieren.  Wir  haben  dadurch  einen 
bestimmten  Boden  fllr  ihre  Beurteilung  gewonnen  und  inltssen 
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uns  nunmehr  zuerst  Über  das  orientieren,  was  sonst  Uber 
den  Aufenthalt  des  Corvinus  auf  dem  Regensburger  Reichs- 
tage bekannt  ist.  In  meiner  Schrift  „Antonius  Corvinus 
Leben  und  Schriften“  (1900,  S.  64)  habe  ich  darüber  bereits 
berichtet,  daß  der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  am  27.  März 
1541  nach  Regensburg  gekommen  war,  und  in  seiner  Be- 
gleitung die  Theologen  l’istorius  von  Nidda.  Draconites, 
Dionysius  Melander,  Kymaus,  Butzer  und  Antonius  Corvinus. 
Am  5.  April  wurden  die  Verhandlungen  Uber  die  religiöse 
Frage  eröffnet.  Wir  wissen  sodann,  daß  Corvinus  am 
8.  Mai.  einem  Sonntage,  an  einer  Theologenversammlung 
vor  den  Ständen  des  Schmaikaldischen  Bundes  teilnahm  und 
„mit  Philippi  Mclanchthons  Meinung"  stimmte,  als  es  sich 
um  Stellungnahme  zum  ersten  Artikel  des  sogenannten 
„Regensburger  Buches"  handelte.  Wir  haben  sodann  einige 
Wochen  später,  vom  2l>.  Mai  (dem  Himmelfahrtsfeste)  einen 
ausführlichen  I’rivatbrief  des  Corvinus  aus  Regensburg  an 
den  Pfarrer  Severus  Kannengießer  zu  Lichtenau  in  Hessen, 
mit  dem  er  innig  befreundet  war.  Der  Text  dieses  fUr  die 
Biographie  des  Corvinus  sehr  wertvollen  Briefes  habe  ich 
in  meinem  „Briefwechsel  des  Antonius  Corvinus"  (1900) 
Nr.  121  abgedruckt,  den  Hauptinhalt  desselben  danach  in 
„Corvinus  Leben“  S.  04 — 00  mitgeteilt.  War  der  Brief  an 
Kannengießer  bisher  der  einzige,  den  wir  aus  Corvinus’ 
Feder  vom  Regensburger  Reichstage  hatten,  so  tritt  jetzt 
die  Goslarer  Handschrift  als  ergänzende  Quelle  hinzu,  der 
Zeit  nach  vor  diesen  Brief. 

Die  Gestalt  der  Handschrift  gibt  sich  ofl'enbar  als 
eine  gleichzeitige  Abschrift  von  unbekannter  Hand;  der  Ab- 
schreiber hat  die  Adresse  weggelassen  und  am  Schlüsse  des 
Berichtes  leider  auch  die  Grüße,  mit  denen  Corvinus  sein 
Schreiben  geschlossen  hat;  statt  letztere  abzuschreiben,  re- 
sümiert er  „sequuntur  salutationes.“  Da  der  Bericht  des 
Corvinus  an  „Brüder  und  Gevattern“  gerichtet  war,  also  von 
mehreren  gelesen  werden  sollte,  so  wird  man  im  Kreise 
dieser  „Brüder“  für  eine  oder  mehrere  Abschriften  gesorgt 
haben;  eine  solche  ist  auch  nach  Goslar  gelangt,  wo  Cor- 
vinus zahlreiche  Freunde  hatte.  („Corvinus  Leben“,  S.  50.) 
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So  erklärt  sieh  die  Provenienz  der  Handschrift  ungezwungen. 
Gehen  wir  nach  diesen  Vorbemerkungen  auf  den  Inhalt  der 
Handschrift  näher  ein. 

Inhaltsangabe: 

„Freundliche  liebe  Bruder  und  Gevattern-',  beginnt  das 
Sendschreiben.  Corvinus  bittet  die  Adressaten  darin  zunächst 
um  Entschuldigung,  daß  er  bisher  noch  nicht  an  sie  ge- 
schrieben habe:  er  sei  am  Schreiben  einerseits  durch  Krank- 
heit. andererseits  durch  andere  Geschäfte  verhindert  ge- 
wesen: auch  habe  er  abwarten  wollen,  bis  er  den  Adressaten 
„wahrhaftige,  glaubliche  und  annehmliche  Dinge"  melden 
könne;  solche  habe  er  nun  auch  „unversehnlich“  bekommen: 
er  meint  damit  die  Einrichtung  eines  Kcligionsgesprächs, 
einer  gütlichen,  christlichen  l’nterredung  der  Religion  haben. 
Es  folgen  die  Namen  der  l'nterredner  l’flng.  Gropper 
und  Eck  auf  der  katholischen.  Mclanchthon,  Blitzer  und 
I’istorius  von  Nidda  auf  der  evangelischen  Seite;  als 
Zeugen  seien  ihnen  zugegeben  der  Pfalzgraf  Friedrich. 
Granvclla  und  die  drei  Kanzler  von  Kursachsen.  Hessen 
und  Mainz.  Das  Gespräch  sei  so  tapfer  geführt  worden, 
(lall  die  (katholischen)  Widersacher  die  Ansicht  der  Evan- 
gelischen von  der  Sünde  und  vom  freien  Willen  haben  an- 
nehmen müssen.  Auch  in  betreff  der  Uechtfcrtigungslehre 
ist  es  dahin  gekommen,  ..daß  vergangenen  Tages  Eck,  der 
große  unverschämte  Tichter  und  Wäscher,  zusamt  seinem 
Anhänge  und  Zugeordneten  (welche  gleiehwol  viel  be- 
scheidener sind  als  derselbige  schamlose  Mensch)  unsere 
Meinung  von  der  Justifikation  und  den  guten  Werken  unter- 
schrieben haben-'.  Der  Verfasser  äußert  sich  darüber  sehr 
erfreut.  Nunmehr  seien  noch  übrig  „etzlichc  Artikel  vom 
Papst,  der  Kirche  usw.  „in  welchen  Punkten,  so  uns  der 
Allmächtige  ferner  Gnade  verleihen  wird,  so  haben  wir 
schon  gewonnen  und  den  Sieg  erhalten".  Corvinus  schreibt 
dieses  Resultat  dem  Gebete  ..unserer  heiligen,  christlichen 
Kirche"  zu;  er  bittet  daher  die  Adressaten,  daß  sie  „mit 
Singen  der  Litaneien,  auch  gemeinen  Gebeten,  unaufhörlich 
und  mit  allein  Fleiß  fortfahren  und  anhalten“,  in  der  Er- 


Digitized  by  Google 


Wartung,  daß  sie  noch  ..große  Dinge  Gottes  erfahren"  werden. 
Darauf  folgen  Zcitnachrichten  zur  Reformations- 
gesehiehte  des  Jahres  1541. 

I ber  Regensburg  urteilt  Corvinus.  es  sei  „unsers 
Teils",  soviel  den  Kat  und  die  Gemeinde  betreffe.  Die  von 
Köln  seien  auch  denen  nieht  sehr  ungleich  zu  achten, 
welche  das  Wort  Gottes  viele  Jahre  gehört  haben;  sie  haben 
vor  dem  Kaiser  gegen  ihre  Klerisei  heftig  geklagt  und 
öffentlich  angezeigt:  wenn  der  nicht  durch  besondere  Mittel 
vorgekommen  werde,  so  sei  es  mit  der  Stadt  Köln  und 
dem  Regiment  daselbst  aus;  auch  könne  hinfort  ein  Tumult 
daselbst  nicht  verhütet  werden.  Andere  Städte.  ..ohne 
die.  so  noch  dem  Papste  und  seinem  Anhänge  unterworfen'- 
sind,  sind  uns  mehr  geneigt  als  dem  Widerteil;  doch  sind 
es  ihrer  „noch  an  der  Zahl  wenig".  Halle  in  Sachsen 
hat  mittlcrzcit  das  Wort  Gottes  angenommen,  mul  Justus 
Jonas  sich  als  Prediger  „eine  Zeit  lang  dahin  gewandt". 

Darauf  folgt  Corvinus’  optimistische  Beurteilung  Karls  V.. 
an  der  er  bis  zum  Schmalkaldischen  Kriege  festgehalten 
hat.  Der  Kaiser  behandele  alle  Sachen  aufs  allergnädigste; 
er  erzeige  sich  auch  gegen  die  Evangelischen  so  gnädig, 
daß  sogar  die  Papisten  ihn  für  sehr  verdächtig  halten.  „Wer 
wollte  hier  nun  nicht  verstehen,  daß  des  Königs  Herz  in 
der  Hand  Gottes  i:  t.  und.  welchen  Gott  will,  den  kann  er 
bekehren".  Der  Kardinal  Albrecht  von  Mainz  und  der 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  dagegen  samt 
etlichen  Bischöfen  seien  gar  verstockt;  „aber  sie  werden 
vielleicht  ihren  Richter  wol  bekommen".  Überraschend  sei 
nur.  daß  in  der  letztvergangenen  Zeit  Albrecht  von  Mainz 
gleichwol  mit  dem  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  Unter- 
redung gehalten  habe.  Daran  schließt  Corvinus  den  Ausdruck 
seiner  Hoffnungen  in  betreff  der  Herzöge  von  Bayern  und 
Pfalzgrafen.  „Die  Herzöge  Friedrich,  Ludwig.  Otto 
Heinrich  und  Philipp  von  Bayern  „werden  bald  unsers 
Teils  auch  werden";  denn  sie  hören  fleißig  die  (evangelischen) 
Predigten  entweder  bei  dem  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  oder  bei  dem  Kurfürsten  Markgraf  Joachim  II 
von  Brandenburg;  „nur  Herzog  Wilhelm  von  Bayern 
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ist  den  Papisten  geneigter  und  ihnen  mehr  zugetan“;  aber 
dennoch  isset.  kurzweilet  und  redet  er  freundlich  mit  dein 
Landgrafen  Philipp  von  Hessen.  In  Summa,  es  sei  zu 
Krieg  und  Empörung  im  Reiche  „keiner  geneigt",  wie  zu 
vermerken,  „ausgenommen  gar  wenige-1,  und  es  werde  ohne 
Zweifel,  wenn  auch  die  gänzliche  Vergleichung  in  der 
Religion  in  jetziger  Zeit  nicht  möchte  gefunden  werden, 
doch  „ein  ewiger,  beständiger  Friede  allenthalben  bewilligt 
und  aufgerichtet  werden“.  Schlimmes  befürchtet  Corvinus 
mir  von  einem  katholischen  Fürsten  ausdrücklich,  doch  ohne 
Angst.  „Wenn  je  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
mit  etlichen  seinen  Hohenpriestern  ein  Schalk  und  Bube 
sein  wollte,  so  werden  ohne  Zweifel  leicht  etliche  sein 
böses  Vorhaben  dämpfen  und  niederscblagen."  Ferdinand. 
König  von  l'ngarn  und  Böhmen,  der  Bruder  Karls  V..  wird 
von  Corvinus  unvorteilhaft  charakterisiert.  Kr  sei  noch 
nicht  angekommen  und  werde  ohne  Zweifel  durch  die 
Rüstung  gegen  den  Türken  daran  verhindert.  Etliche  sind 
dagegen  der  Meinung,  daß  er  von  den  Bischöfen  durch 
grolle  Geschenke  zur  Verfolgung  der  Lutherischen  gewonnen 
sei:  da  nun  die  kaiserliche  Politik  jetzt  protestantenfreundlich 
sei.  und  er  deshalb  seiner  Zusage  nicht  nachkommen  könne, 
so  solle  er  sich  zu  Mause  verkriechen,  sehr  zornig  sein  und 
den  Regensburger  Reichstag  verabscheuen.  Darauf  kommt 
Corvinus  auf  den  Kardinal  Contarini.  den  päpstlichen  Le- 
gaten. zu  sprechen;  der  sitze  in  Regensburg  „ganz  inüssig**; 
dennoch  sei  sein  Vorgehen  „nicht  so  ganz  abscheulich“,  wie 
Corvinus  vermerke.  Es  folgt  im  Berichte  eine  Erwähnung 
der  Streitschrift  Luthers  „Wider  Hans  Worst"  d.  i.  wider 
den  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  und  eine 
Nachricht  über  eine  humoristische  Stelle  eines  Schreibens 
Luthers  an  Philipp  Melnnchthon:  Luther  habe  Melanch- 
tlion  scherzweise  geschrieben,  dali  an  der  gelinden  Be- 
handlung. welche  er  dem  Herzoge  Heinrich  von  Braun- 
schweig. „dem  allerbösesten  abgefeimten  Buben",  zuteil 
werden  lasse,  seine  eigene  damalige  „Krankheit  Schuld  sei". 
„Wer  sollte  hier  mit  dem  frommen  Mann  nicht  lachen? 
Aber,  ihr  wißt,  er  pflegt  auch  in  wichtigen  Sachen  zuweilen 
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also  zu  scherzen".  Ferner  berichtet  Corvinus  über  eine 
Unterschlagung  aus  Luthers  Hause.  Dort  sei  alles,  was 
Mel  auch  thon  vom  Kegensburger  Reichstage  dein  Luther 
geschrieben,  „durch  Verräterei  aufgefangen“  und  dem  Kardinal 
Albrecht  von  Mainz  zugeschickt  worden;  dieser  wieder 
habe  eine  Abschrift  dieser  Briefe  dem  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen  vorgelegt;  in  diesen  Schriftstücken  werde 
Albrecht  von  Mainz  ..geschwinder  angegriffen,  aber  der 
Braunschweiger  |Heinrich|  auf  das  allerschärfste".  ..Es 
ist  aber  ohne  alle  Gefahr,  dieweil  es  wahr  und  klarer  denn 
die  helle  Mittagssonne  ist".  Doch  gibt  Corvinus  den  Rat; 
wir  mögen  uns  hinfort  wol  besser  vorsehen,  wem  man  ver- 
trauen dürfe.  ..Vor  vier  Tagen"  sei  Rrentz  angekommen; 
„wir  sind  seiner  Ankunft  höchlich  erfreut".  Was  die  Rückkehr 
aus  Regensburg  betreffe,  so  hält  Corvinus  sie  zur  Zeit  noch 
für  ungewiß;  er  hofft  aber  auf  ein  freudiges  Wiederkommen, 
falls  die  Religionsverhandlung  in  der  Weise  fortgeht,  wie 
sie  sich  anläßt.  Er  stellt  dabei  in  Aussicht,  daß  die  hessischen 
Abgesandten  mit  Zulassung  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  einige  Augustinermönche  mitbringen  werden,  die 
guten  Verstands  und  ziemlich  gelehrt  seien  und  eine  Unter- 
kunft in  Hessen  mit  höchstem  Fleiß  begehren;  es  möge 
auf  Wege  gedacht  werden,  wie  sie  versorgt  werden  könnten; 
die  Nächstenliebe  erfordere,  daß  man  sich  solcher  Leute 
annehme.  Den  Beschluß  des  Schreibens  machten  die  (vom 
Abschreiber,  wie  oben  bemerkt,  nur  angedeuteten)  Grüße. 

Eine  Nachschrift  setzt  die  Mitteilungen  fort.  Zunächst 
folgt  eine  Erläuterung  der  Nachricht,  daß  die  katholischen 
Unterredner  die  evangelische  Lehre  von  der  Rechtfertigung 
angenommen  haben;  sie  haben  dabei  begehrt,  daß  „die  Lehre 
von  der  Buße  nicht  unterlassen  werde".  Dann  gibt  Corvinus 
einen  Überblick  über  den  Stand  der  evangelischen  Partei. 
„Mail  hat  in  diesen  Tagen  23  regierende  Fürsten,  41  Grafen, 
58  Städte,  die  alle  das  Evangelium  mit  uns  bekennen.  Es 
lassen  sich  auch  alle  Pfalzgrafen  dermaßen  mischen,  daß 
sie  zu  uns  treten  wollen".  Endlich  wird  eine  Nachricht 
über  die  Verhandlungen  vom  2.  Mai  1541  hinzugefügt:  an 
diesem  Tage  haben  nach  Tische  die  Verhandlungen  Uber 
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die  Kirche  begonnen;  als  dabei  die  katholischen  Unterredner 
begehrten,  daß  die  evangelischen  die  Unfehlbarkeit  der 
Konzilien  zulassen  sollten,  habe  Mclanchthon  gesagt,  er 
wolle  ihnen  eher  seinen  Kopf  lassen  als  dieser  Proposition 
zustimmen. 

Ehe  wir  auf  die  Frage  nach  dem  Werte  dieses  Be- 
richtes eingchcn,  möchte,  der  Vollständigkeit  wegen,  erst 
nach  der  Adresse  geforscht  werden. 

Die  Adresse  des  Berichtes  fehlt.  Der  Abschreiber 
hat  sie  weggelassen.  Die  Überschrift  „Freundliche  liebe 
Bruder  und  Gevattern!"  läßt  auf  eine  Mehrzahl  schließen; 
es  sind  Corvinus’  hessische  Freunde  und  Aintsgenossen,  an 
die  der  Bericht  gesandt  ist:  einer  von  ihnen  wird  in  der 
Adresse  besonders  mit  Namen  genannt  gewesen  sein,  der- 
selbe, den  Corvinus  in  seinem  Berichte  mit  den  Worten  an- 
redet „Du  wollest  zusamt  anderen  Deinen  Visitatoren  (d.  i. 
Superintendenten)  auf  Wege  denken,  daß  sie  (die  erwähnten 
Augustinermönche)  möchten  versorgt  sein." 

Der  geschichtliche  Wert  des  Berichtes  dürfte  zunächst 
darin  zu  suchen  sein,  daß  wir  in  ihm  ein  neues  interessantes 
Stimmungsbild  vom  Regensburger  Reichstage  1541  erhalten, 
wie  wir  ein  ähnliches  aus  der  Feder  von  Corvinus  gegen 
Ende  des  Monats  Mai  in  dem  oben  erwähnten  Schreiben 
an  Kannengießer  schon  besitzen.  Sodann  bildet  der  Bericht 
für  die  Biographie  des  Antonius  Corvinus  eine  bisher  un- 
bekannte Quelle,  die  ihn  uns  aufs  neue  als  freundlichen 
mitteilsamen  Erzähler,  im  Vertrauen  auf  Karl  V.  als  un- 
verwüstlichen Optimisten,  in  Glaubenssachen  aber  als  treuen 
und  entschiedenen  Lutheraner  hinstellt.  Unter  den  vielen 
einzelnen  Nachrichten,  die  der  Bericht  bringt,  dürfte  die 
wichtigste  die  zuletzt  Uber  Mclanchthon  mitgeteilte  sein; 
hier  erscheint  der  sonst  so  weiche  Magister  Philippus  mit 
einem  festen  Rückgrat,  und  das  schöne  Wort,  welches  er 
gesprochen  hat.  verdient  weiter  verbreitet  zu  werden:  da 
wo  das  „Formalprinzip“  der  Reformation,  die  Bibel  selbst, 
als  unfehlbare  Erkenntnisquelle  der  religiösen  Wahrheit  von 
den  Gegnern  in  Frage  gestellt  wurde,  wo  Mclanchthon 
wieder  unter  die  Proposition  von  der  Unfehlbarkeit  der 
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Konzilien  gebeugt  werden  sollte,  da  hat  er  erklärt:  er  wolle 
eher  seinen  Kopf  lassen  als  diese  Proposition  annelnnen. 
Da  Corvinns  sonst  als  ein  durchaus  glaubwürdiger  Mann 
sieh  erwiesen  hat,  so  zweifle  ieh  nicht,  daß  er  auch  hier 
ein  wirklich  gesprochenes  Wort  berichtet,  l ud  schon  um 
dieses  Wortes  willen  wird  der  vorliegenden  Corvinus-Hand- 
schrift  ein  dauernder  Wert  zugesprochen  werden  müssen. 
So  möge  denn  jetzt  ihr  Text  hier  folgen. 


Freuntliche  liebe  hrudere  und  gevattern!  Das  ich  euch 
hishcro  nicht  geschrieben,  bitt  ich.  wollet  ir  myr  zu  keinem 
vorweisse  keren.  Dan  solchs  zum  teile  uieyner  swacheit. 
zum  teile  auch  anderer  gescheit  halber  vorplicben;  zu  deine 
das  ich  nichts  ungewisses  euch  habe  schreiben,  sonder  viel 
mehr  der  gelegenheit.  das  ich  euch  warhaftige  glaubliche 
und  annehmliche  dinge  zu  erkennen  geben  mochte,  er- 
warten wollen,  welche  ich  dann  auch  unvorsehenlich  he- 
komen.  Fragt  ir.  was  das  sey?  Ich  halte  es  davor,  ihr 
werdet  unlängst  wol  vorstendigt  sein,  welcher  gestalt  eine 
gütliche  ehristenliehe  untherredung  der  religion  halber  fur- 
genommen.  und  was  Für  personell  beiderseits  darzu  envelet 
und  geordenet  sein  worden.  So  euch  aber  sollichs  noch 
vorporgen,  will  ich  es  euch  kurtzlich  anzeigen.  Von  wegen 
der  papisten  sein  zu  solchem  gesprech  eligirt  und  nider- 
gesatzt  Julius  I’flug.  d.  (Jroperus,  ein  thumbher  zu  Collen, 
und  Johan  Ecke;  unsers  teils  aber  Philippus,  Hucerus 
und  Nidanus;*)  und  seint  den  obgesehriebonon  disputatorn 
und  hendler*)  alü  gezeugen  zugegeben  pfaltzgraf  Friderich, 
der  her  von  (iranvell  und  die  drey  cantzier,  als  Sachsen. 
Hessen  und  Maintz;  und  haben  inith  solchem  bestandt 
und  tapferkeit  ires  gemuets  die  suche  gehandelt,  das  unsere 
widorige**)  unser  meinung  von  der  erhsunde  und  gemeiner 
gesunde.***)  auch  von  dem  freyhon  willen,  haben  annehmen 
und  belieben  müssen.  Wicwol  sich  mi  solicits  anfenglichen 
alles  (gott  lob)  wol  angelassen,  alß  haben  wyr  doch  sorge 
getragen,  das  unser  w iderteile,  soviel  den  artickel  die  justi- 
fication und  rechtfertigung  anlanget,  von  wegen  der  guten 
wercke.  das  wortlein  ..sola,  allein"  nicht  zuiassen  würden; 
dan  sie  gantz  sehr  drüber  gehalten:  so  ists  gleichwol  dahin 


*)  .So  statt  „hendlern“. 

**>  d.  i.  Gegner. 

**’»  So  statt  rsnmleu. 
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kommen,  das  vergangenen  tags  F.  veins,  der  grosse  un- 
schamper  tiehter  and  wese  her.  zusntnpt  seinem  anliang  und 
zugeordenten  (welche  gleiehwol  viel  hesehedener  und  be- 
hertzigter  sein  dan  derselbig  sehamloll  menseh  ist)  sieh 
unserer  meinung  und  sententz  von  der  justification  und  guten 
wereken  unterschrieben  und  derselben  anhengig  worden  sein. 
Und  ich  will  nhu  gewislich  gl e üben,  ir  werdet  euch  ob 
solcher  frolichen  heilsamen  Zeitung  dermassen  erfrauen.  das 
ir  es  selbst  darvor  achten  werdet,  all!  hab  ich  mein  stil- 
sweigen.  das  ich  euch  bishero  nicht  geschrieben,  hierdurch 
gnugsamlich  ergentzet.  und  wurde  euch  ane  zweifei  nicht 
so  scher  und  wol  zu  daneke  gethaa  haben,  wan  ich  gleich 
vielmal  von  unserm  zustandt  (denen  got  alinechtiger  mith 
aller  gnadt  und  gutigkeit  furdert  und  haudthabt)  geschrieben, 
all!  itzo  mit  diesser  frolichen  anzeige  beschehen.  Nhun  sein 
noch  uberig  etzliehe  artickel  von  der  gewalt.  wirden  oder 
Obrigkeit  des  bapsts.  der  kirehen  etc.;  in  welchen  puncten. 
so  uns  der  almechtig  ferner  gnadt  vorleihen  und  beistendig 
sein  wirdet.  so  haben  wvr  schon  gewunnen  und  den  sieg 
erhalten.  Solchs  aber  alles  hat  das  innerliche  gepet  unser 
hailigen  christenlichen  kirehen  gewirckef.  davor  es  auch  zu 
halten,  und  dem  gepete  allein  zuzurechnen  ist;  will  auch 
derohalb  Heissig  gepeten  haben,  ir  wollet  mit  singen  der 
litanien.  auch  gemeinen  gepeten  furter.  als  ir  bishero  gethan, 
unaufhörlich  und  mith  allem  flciil  furfaren,*)  anhalten  und 
nichts  ahn  euch  derowegen  erwinden  lassen,  ungezweifelt, 
ir  werdet  grosse  ding  gottes  erfaren.  wie  in  gleichnnsse 
auch  zun  aposteln  Zeiten,  do  das  seligmachende  wort  gottis 
ahn  allen  orthen  groll  craft  und  wirckung  thete,  beschehen  ist. 

Und  meines  erachtends  ist  die  zeit  erschienen,  davon 
unser  herre  und  heilandt  Christus  gesagt,  es  wirdet  diesse, 
wordt  in  aller  weit  vorkundet  werden.  Kegenspurgk  ist 
unsere  teils,  soviel  alll  einen  erbaren  radt  doselbst  und  die 
gemeine  antrieft:  die  von  ('öl  len  erzeigen  sich  auch  der- 
massen. das  sie  nicht  fast  ungleich  denen,  welche  das  wordt 
gottis  nun  viel  jar  her  gehört,  zu  achten  sein,  und  haben 
hier  vor  kaiserlicher  majestiit  wider  ire  cleresey  und 
pfaffheyt  heftigliehen  geclagt  und  öffentlich  angezaigt:  wo 
denselben  nicht  durch  sonderliche  mittel  und  wege  fur- 
kommen  und  zu  guther  Ordnung  hinwider  muge  gcpracht 
werden,  so  scy  cs  mith  der  stadt  Cöllen  und  dem  regiment 
doselbst  auü  und  vorloren:  können  auch  hinfurdt  einen 
tumult  und  autiauf  nicht  vorhueten.  noch  vorpieten.  Die 
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anderen  stette,  ahne  die.  so  noch  dem  bapst  und  seinen*) 
unhang  unthenvorfen.  geben  dem  bapst  solchen  beyfhall, 
das  sie  uns  mehr  geneigt,  dan  den  widerteiln,  befunden 
werden,  wievvol  deren  dannoeht  an  der  zea)  weinig  ist. 
Halle  in  Sachsen  hat  das  wordt  gottis.  mitler  zeit  wir  das 
christenlicli  gesprech  alhier  gepflogen,  angenommen,  und  hat 
sich  Justus  Jonas,  das  wort  gottis  daselbst  zu  leren  und 
furzutragen.  ein  zeitlang  dahin  gewandt. 

Keyserliche  majestiit  handeln  alle  sache  ufs  aller- 
gncdigst.  Es  erzeigen  sieli  auch  ire  majestiit  hegen  uns  so 
gnediglieh.  das  auch  die  papisten  ihre  majestiit  fast  vor- 
deehtig  halten.  Wer  wolt  hier  nu  nicht  vorstehen,  das  des 
honings  hertz  in  der  hant  gottis  ist.  und.  welchen  godt  will, 
denen  hau  er  beheren.  *)  Der  von  Meilitz’)  und  hertzog 
Heinrich  von  Braunswigk*)  zusampt  etzlichen  bissehofen 
sein  gar  vorstochet;  aber  sie  werden  vielleicht  ircn  richter 
wol  bekommen.  Es  hat  gleichwol  der  von  Meintz  diesse 
vorschienen  zeit  mith  unserni  gnedigen  hern  r,i  rede  gehupt, 
welehs  nieinants.  das  es  beschchen  wurde,  gemeint  hette. 
Die  hertzogen  von  Hayeren.  nein  1 ich  Fridericus.  Ludo- 
vicus,  Otto  Heinricus  und  Philippus,  werden  baldt 
unsers  teils  auch  werden;  dan  sie  hören  flcissig  die  predigen, 
enthweder  bey  unserni  fürsten  und  gnedigen  hern  oder  bey 
dem  marggrafen  dein  ehurfursten.  ®)  Allein  hertzog  Wilhelm 
ist  den  papisten  geneigter  und  mehr  zugethan;  aber  dannoeht 
ysset,  hurtzweilet  und  redet  ehr  freuntlieh  mit  unserni  fürsten, 
und  in  summa  ist  keiner,  wie  zu  vormerehen,  der  zu  krieg 
und  emporung  im  reich  geneigt  wehre,  ausgenommen  gar 
weinig,  und  wirdet  ane  zweifei.  so  je  die  gentzliche  vor- 
gleichung  in  der  religion  entstehen  und  itziger  zeit  nicht 
gefunden  macht  werden,  ein  ewiger  bestendiger  friedt  allent- 
halben gewilligt  und  aufgerichtet  werden.  Und  so  je  hertzog 
Heinrich  von  Braunsweig  mith  etzlichen  seinen  hohen- 
priestern  ein  schalch  und  bube  sein  wolt.  so  werden  ane 
zweifei  nicht  unleichtsam  etzlich  herwider  befunden  werden, 
die  snllieh  sein  boßlieh  furnehmen  und  willen  dempfen  und 
niderslan  helfen.  Ferdinandus  7)  ist  noch  mit  anher  kommen, 
wirdet  ahne  zweifei  durch  des  turcken  rustung  vorhindert. 
Etzlich  halten  es  dafür  und  wirdet  hier  also  geredet,  das 
er  grosse  geschengk  von  den  bissehofen  und  vormeinthen 
geistlichen  empfangen  und  bekommen  und  in  gewislieh  zu- 
gesagt. das  er  die  lutherischen  mit  fleisse  aulitilligen  und 
vorfolgen  wolt  helfen.  Nachdem  ehr  aber  vormergkt,  das 

*)  Schreibfehler  fiir  „seinem“. 
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keyserliche  majestiit  zusampt  den  churfursten  zu  friede  mehr 
geneigt  und  er  derhalb  seiner  gntlosen  zusag  nicht  naeh- 
kommen  muge,  solt  er  sieh  zu  liauß  vorkriechen,  scher 
zornig  sein  und  ein  absehew  diesses  außgckundigtcn  reichs- 
trags  tragen.  Deine  sey  aber  wie  ime  wolle,  so  pleibt  er 
gleiehwol  aussen.  Contraneus,*)  des  pabst  legat  und  car- 
dinal, sitzet  hier  gantz  mussig  und  ist  dannocht  sein  fur- 
geben  nicht  so  gantz  abscheulich.  alß  ich  vormercke.  s> 
Welcher  eingezogener  gestalt  Lutterus  Hansen  Worst 
tractirt  und  angerurt.  achte  ich.  werdet  ihr  nunmehr  wol 
vomommen;**)  sonst  wolt  ich  euch  ein  exemplar  Uberschickt 
haben.9)  Es  hat  itzt  gemelter  Luterus  neulicher  weile 
Philip po  ein  scher  lecherlich  ding  geschrieben;  ane  zweifei 
wirdet  ehr  Hansen  Worst  ein  mahl  wider  durchlesen  haben, 
und  das  er  sich  zwischen  dem  lesen  selbst  vorwundert,  wie 
siclis  nhur  hab  zugetragen,  das  er  den  allerbosestcn  ab- 
gefeineten  buben  so  gelinder  und  eingezogener  waise  habe 
angerurt  und  tractirt;  ehr  gleub.  es  sey  der  krankhcit  schult, 
damit  er  damals  beladen  gewesen.  Wehr  solt  hie  mit  dein 
frommen  manne  nicht  lachen?  Aber,  wie  ir  wisset,  ehr  pflegt 
auch  in  wichtigen  suchen  zuweilen  also  zu  schcrtzen.  Dem 
P li  i I i p p o ist  ein  seltzames  dieser  zeit  widerfharen.  Es  ist 
alles,  was  er  von  diessem  reiehstag  dem  Lut  hero  ge- 
schrieben. durch  vorrctercv  in  des  Luthers  hause  ufgefangen 
und  dem  von  Meintz  zugeschicket  worden;  welche  absehrieft 
seiner  briete  der  von  Meintz  unserm  gnedigen  hern  auch 
gezeiget  und  furgclegt,  und  wirdet  der  von  Meintz  ge- 
schwinde angrieffon.  aber  der  Braunschweiger  uf  das 
allcrscharpfste.  Es  ist  aber  ahn  alle  gefhar.  diweil  es  whar 
und  clarer  dan  die  helle  mittagssonne  ist.  und  mugen  uns 
nu  hinfuro  auch  wol  besser  fursehen.  weins  glauben  zugeben 
sein  will.  Dan  es  itziger  zeit  ein  scltzam  ding  uinb  den 
glauben  ist.  Der  Brentius10)  ist  für  vier  tagen  hier  an- 
kommen. und  wyr  sein  seiner  ankunft  höchlich  erfrauwet. 
Wan  wir  wider  do***)  dannen  ziehen  werden,  ist  ungewiss. 
Ich  hoffe  aber,  dof)  es  dermassen,  wie  sichs  anlasset, 
furtgehen  wirdet.  wyr  wollen  in  freuden  widerkommen.  Zu 
Dnochnft)  seint  etzliche  Augustiner  munch  eines  guten 
vorstandts  und  zeimlich  gelert.  Die  wollen  wyr  uf  Zulassung 
des  fürsten,  und  sonderlich,  dieweil  sie  es  mith  höchstem 


*)  Schreibfehler  fttr  „Contnrenus“  (Coutariui). 

**)  Fehlt  „haben  *. 

***)  Schreibfehler  statt:  „vo“  d.  i.  „von“. 

-}■)  Schreibfehler  statt:  „so". 

■{-{•)  Unleserliches  Wort. 
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Heiß  hegercn,  mit  mis  ncmincn.  Du ")  wollest  zusampt 
amlcrn  deinen  visitntorn  uf  wege  dengken,  das  sie  moebten 
versorget  sein.  Zu  lehren  sein  sie  geschieht,  und  furwhar, 
so  sie  durch  uns.  welche  sie  zu  [uitroiieii  und  furderern  cr- 
welet.  vorlassen  wurden,  sündigten  wyr  wider  die  liebe  des 
nehisten.  Solche  leuthe  soll  man  mit  allem  tauglichen  Heiß 
und  guttaten  an  sich  ziehen  und  nicht  vorwerfen  noch  von 
sich  stossen.  sondern  fordern,  helfen  und  furtsetzen.  Se- 
(|uuntur  salutationes.  Corvinus. 

Ks  halten  die  Widersacher  den  unsern  zugelassen  den 
artickel  von  der  justification,  nemlich  das  der  inensch  nicht 
miss  seinen  wercken  oder  vordienst,  sonder  allein  durch 
vordienst  Christi  frnhm  und  gerecht  worde.  Auch  halten 
sie  nicht  widerfochten  der  proposition,  das  allein  der  glaube 
rechtfertige  oder  frohm  mache.  Xlinr  das  haben  sie  hegert. 
das  die  lahr  von  der  busse  nicht  unterlassen  were. 

Mhan  hat  in  diessen  tagen  g3  regirender  fürsten. 
41  grafen.  58  stette.  die  alle  das  cvaugelium  midt*)  uns 
bekennen.  Ks  lassen  sich  auch  alle  pfaltzgraven  dermassen 
ansehen.  das  sie  zu  uns  treten  wollen. 

Auf  den  zwevten  tag  may.  nach  dische  hat  man  an- 
gefangen zu  itandelen  von  der  kirche,  was  die  kirche  sey  etc. 
Sie**!  halten  gleichwol  die  Widersacher  von  uns  hegert.  die 
proposition  zu  lassen,  das  die  concilia  nicht  mögen  irren, 
welelts  doch  nicht  allein  wider  die  heilig  Schrift  ist,  sonder 
auch  die  erfarung  das  jegenspiel  erweist.  Aber  Philippus 
hat  gesagt,  ehr  wolt  inen  cliir  seinen  köpf  lassen,  dun  diesse 
proposition  zu  zu  lassen. 

J In  dorso  von  späterer  Hand  der  Uegistratnrvermerk:j 
..I).  Corvini  Relation  deß  Colloipiii  zwischen  D.  Krkcn  und 
H.  Philippo  Mel, nicht,  gehalten.  N.  19.“ 

Erklär  u u g. 

')  Pie  sechs  t'ollocutoren  waren  Eek.  Groppcr  mul  Pflug  auf 
der  einen.  Melnnchtbon.  Putzer  und  Pistorius  von  Nidda  auf  der 
anderen  Seite.  — ->  Dieselbe  ungebe.uchelte  Hochachtung  vor  Karl  V. 
und  Hoffnung  auf  Erhaltung  des  Friedens  in  Deutschland  äußert 
Corvinus  am  gti.  Mai  1541  an  Kanneugicßcr  (Mein  „Ifriefwechsel  des 
Ant.  Corvinus.  l'.too,  No.  I JD.  Diese  Stimmung  hielt  bei  ihm  an  bis 
1 54«.  — -1)  Kurfürst  und  Kardinal  Albrecht  von  Mainz.  — *l  Herzog 
Heinrich  v.  Hraunschweig-Lttnehurg.  dessen  Residenz  Wolfenbuttel 
war,  7 15«»,  der  bekannte  Feind  der  Reformation,  gegen  den  Luther 
seine  Streitschrift  „Wider  Hans  Worst"  (1541)  lichtete,  um  den  He- 


*)  In  der  Handschrift  stand  ursprünglich  (durch  Schreibfehler! 
„vund",  ilas  ist  (gleichzeitig)  korrigiert  in  „midt." 

**)  Schreibfehler  statt  „Hie." 
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griff  (1er  wahren  Kirche  gegen  den  von  Heinrich  geltend  gemachten 
römisch-katholischen  zu  verteidigen.  - '■)  Landgraf  Philipp  von  Hessen, 
in  dessen  Dienste  Corviuus  sich  zu  Regensburg  befand.  — ")  „Der 
Markgraf  der  Kurfürst“  ist  Joachim  II.,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Kurfürst  etc.,  er  nahm  eine  Zwischenstellung  zwischen  den  Ständen 
des  Schmalkaldischen  Bundes  und  dem  Kaiser  ein,  hatte  aber  1539 
die  Feier  des  Abendmahls  unter  beiderlei  Gestalt  eingeführt  und  sich 
so  für  die  Reformation  erklärt.  :)  Ferdinand,  der  König  von  Un- 
garn nnd  Böhmen,  der  Bruder  Karls  V.  — ')  Gasparo  Contarini, 
Kardinal  der  römischen  Kirche,  Legat  des  Papstes  Paul  III.  zum 
Colloquium.  Vgl.  Th.  Brieger,  0.  Contarini,  1870,  und  derselbe 
in  Th.  Stud.  u.  Krit,.  1872,  I.  1t.  Christoffel,  C.'s  Leben  u.  Wirken, 
Zeitsohr.  f.  d.  hist.  Theol.,  1S75,  II.  L.  Pastor,  die  Korrespondenz 
des  Kurd.  Pont.,  Jahrb.  d.  G.  Ges.,  Bd.  1.  F.  Dittrich,  Regesten 
und  Briefe  des  Kard.  C.  (Bräunsb.  1881»;  die  Nuntiaturberichte 
Moronea  v.  Reichst,  zu  Kegsbg.,  1541,  Jahrb.  d.  G.  Ges.,  Bd.  4,  und 
G.  font.  (Braunsb.  1886).  °)  Luthers  Schrift  „Wider  Hans  Worst“ 

in  der  Erl.  Ansg.  der  Werke  Luthers,  Bd.  27,  1 Hti.  IU)  Lter  Re- 
formator von  Schwäbisch -Hall.  Vgl.  .1.  Hartmann,  Job.  Brenz 
(Elbf.  t>2)  und  die  „Wiirtemb.  Kirchengeschichte“  (v.  Bossert, 
Hartmann  u.  n.),  Calw.  1893.  — Job.  Brenz  ausgew.  Predigten, 
lirsg.  v.  Pressei,  1894.  — ")  Anrede  an  denjenigen  der  im  Eingänge 
des  Berichtes  genannten  Freunde,  an  welchem  der  Bericht  adressiert 
gewesen  seiu  wird:  ein  hessischer  Geistlicher.  Corvinus  stand  1541 
noch  als  Pfarrer  zu  Witzenhausen  in  hessischen  Diensten.  Im  fol- 
genden Jahre  ging  er  als  Laudessuperintendent  in  das  Fürstentum 
Güttingen-Knieuburg  und  hier  unter  der  Herzogin  Elisabeth  von 
Braunschweig,  die  zu  Münden  residierte,  wurde  er  der  hannoversche 
Kirchenvater  (f  1553  zu  Hannover). 

Zu  den  Verhandlungen  auf  dein  Regensburger  Religionsgespräch 
vgl.  Tb.  Brieger.  De  formulae  concordiae  Ratisbouensis  origine 
atque  indole.  Haitis  Sax.  1870  (Lic.-Diss.). 
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Neu-Erscheinungen. 

Allgemein«1«  nml  Verm  Iscli  tea.  Von  der  „Realency- 
klopädie  für  protestantische  Theologie  nnd  Kirche“,  dritte  Auflage, 
heransgegeben  von  D.  Albert  Hauck,  ist  der  13.  Band  erschienen 
(Leipzig,  Hinrichs  1903,  804  S.),  der  die  Artikel  von  „Methodismus 
in  Amerika“  bis  „Xeuplatouismus“  enthalt.  Unser  Gebiet  betreffen 
vornehmlich  folgende  Artikel:  Giovanni  Morone,  von  Benrath 

(S.  478 — 481);  Mtunpelgarter  Kolloquium  1586,  von  A.  Schweizer  -j- 
(S.  534—  536);  Widerläufer  in  Münster,  von  W.  Köhler  (539 — 553); 
Thomas  Münzer,  von  Kolde  (556 — 566);  Thomas  Murner,  von  List 
(569 — 572);  Andreas  Muscnlus,  von  Kawerau  (577—581);  Wolfgang 
Musculus,  von  Hadorn  (581 — 585);  Friedrich  Myconius,  von  Oswald 
Schmidt  f,  Kawerau  (603  607);  Oswald  Myconius,  von  B.  Riggen- 
bach ■{-,  Egli  (607 — 608);  Naumhurger  Fürstentag  1561,  von  Kawerau 
(661 — 668);  Friedrich  Nausea,  von  Kawerau  (669  672);  Filippo  Neri 
und  die  Oratorianer,  von  Keuchlin  -j-,  Zöckler  (712 — 718). 

Lie.  D r.  Otto  0 1 e in  e n bringt  seine  vielseitigen  und 
interessanten  „Beiträge  zur  Reformationsgeschichte  aus  Büchern  nnd 
Handschriften  der  Zwickaner  Ratsschnlhihliothek“  durch  ein  drittes 
Heft  zum  Abschluß  (Berlin,  Schwetschke  1903,  115  S.).  Sie  gelten 
vorwiegend  weniger  bekannten  Persönlichkeiten  der  Reformations- 
geschichte,  zumal  in  Mitteldeutschland  (Hans  Kotter,  Antonius 
Zimmermanu,  Johannes  Gülden  (Aureus),  Georg  von  Rotbschitz, 
Georg  Rautli)  oder  einzelnen,  kleineren  Schriften  von  Gegnern  oder 
Frenuden  der  Reformation  (dem  Reichsherold  Kaspar  Sturm , dem 
Bischof  von  Tny  Luis  Marliano,  Benedikt  Gretziuger,  Johann 
Freysleben);  von  der  interessanten  Flugschrift  Passio  Doctoris 
M.  Lutheri  veranstaltet  Clemen  einen  neuen  Abdruck;  weiter  bietet 
er  Artikel  Uber  die  Einführung  der  Reformation  in  Eilenbnrg,  über 
Schmähschriften  auf  Cochlacus,  über  die  Hassenstcinsche  Bibliothek; 
endlich  noch  eine  Anzahl  kleiner  „Analekten  nnd  Miszellen“.  Den 
Beschluß  macht  ein  Namens-Register  über  alle  drei  Hefte. 

<|m,II«*n.  Den  „authentischen  Text  der  Leipziger  Disputation 
1519  aus  bisher  unbenutzten  Duellen“  giebt  Lie.  theol.  0.  Seitz 
heraus  (Berlin,  Schwetschke  1903.  IV,  247  S.>.  Hauptquelle  ist  ein 
bisher  ganz  unbekannter  Druck,  der  allem  Anschein  nach  den 
authentischen  Text  des  von  den  Notaren  geführten  Protokolls  der 
Verhandlungen  zwischen  Luther  und  Eck  darbietet;  wertvoll  außer- 
dem noch  durch  die  hier  und  da  eingestreuten  orientierenden  Be- 
merkungen über  den  Rahmen  und  den  Verlauf  der  Disputation. 
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Dazu  kommt  2,  das  jungst  vuu  Bricger  (in  der  Festgabe  für  Kiistliu) 
beschriebene  Freiberger  Manuskript,  wahrscheinlich  eine  bei  der  Dis- 
putation selbst  gefertigte  private  Nachschrift;  3,  der  allen  bisherigen 
Ausgaben  zu  Grunde  liegende  „Erdrück“  der  ganzen  Disputation, 
und  4,  ein  Exemplar  dieses  ürdrucks,  das  von  gleichzeitiger  Hand 
mehrere  hundert  Textverbesserungen  anfweist.  Auf  dieser  Grund- 
lage ist  es  >Seitz  gelungen,  einen  wesentlich  verbesserten,  zuver- 
lässigen Text  der  Disputation  heranszuarbeiten. 

Die  Ausgabe  von  Sebastian  Lotzers  Schriften  durch  Alfred 
Goetze  (Leipzig,  Tenbner  1302.  IV,  8<i  S.)  schließt  sich  an  die  von  dem 
Nämlichen  veranstaltete  kritische  Ausgabe  der  „Zwölf  Artikel“  der 
Bauern  von  1525  iHistorische  Vierteljahrsschrift  V,  1902,  S.  1 ff.)  an. 
Einleitend  nnterzieht  Goetze  die  Schrifteu  Lotzers  einer  eingehenden 
Untersuchung  namentlich  nach  der  sprachlichen  Seite  hin,  um  neue 
Beweise  dafür  zu  gewinnen,  daß  L.  auch  der  Verfasser  der  Zwölf 
Artikel  sein  müsse.  In  der  Tat  wird  man  dies  wohl  kaum 
noch  bestreiten  wollen.  Auch  abgesehen  aber  von  diesem  Zu- 
sammenhang bieten  die  Schriften  wie  die  I’ersönlichkeit  Lotzers  des 
Interessanten  genug,  um  eiuen  kritischen  und  handlichen  Neudruck 
ersterer  zu  lohnen.  Sie  verteilen  sich  nur  auf  eine  kurze  Spanne 
Zeit:  Die  „Heilsame  Ermahnung  an  die  Einwohner  zu  Horb“  und  der 
„t'hristliche  Sendbrief“  sind  von  1523,  die  Hauptschrift,  das  „Be- 
schinnbiichlein“  und  die  „Auslegung  über  das  Evangelium  Mathei  22“ 
von  1524,  endlich  die  „Entschuldigung  einer  frommen,  christlichen 
Gemeinde  zu  Memmingen“  von  1525.  In  den  Stürmen  des  letzt- 
genannten Jahres  hat  Hetzer  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den 
Untergang  gefunden. 

Int  er  sn  finnige  n.  Zwei  beachtenswerte  Abhandlungen  zur 
Vorgeschichte  der  Reformation  sind  letzthin  in  der  „Historischen 
Bibliothek“  herausgeg.  von  der  Redaktion  der  „Historischen  Zeit- 
schrift“ erschienen:  K.  Kehrhach  „Die  capita agendorum.  Kritischer 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Reformverhandlungen  in  Konstanz“  (H.  B. 
No.  15  München  und  Berlin,  Oldenbourg  1903,  67  S.),  sucht  über  die 
im  Titel  genannte  Schrift  eine  neue  Auffassung  zu  begründen,  indem 
er  zu  beweisen  unternimmt,  daß  sie  nicht  von  Kardinal  Peter  von 
Ailli  herrühre,  überhaupt  nicht  die  literarische  Arbeit  eines  einzelnen, 
sondern  eine  zu  praktischen  Zwecken  gefertigte  Materinlsammlung 
für  die  französische  Nation  sei.  — Die  zweite  Arbeit,  von  A.  0.  Meyer, 
„Studien  zur  Vorgeschichte  der  Reformation.  Aus  schlesischen  Quellen“ 
(H.  B.  No.  14,  Miiucheu  und  Berlin,  Oldenbourg  1903,  179  S.)  unter- 
sucht nach  verschiedenen  Richtungen  hin  die  kirchlichen  Zustände 
sowie  das  Verhältnis  zwischen  Geistlichen  und  Laien,  zwischen  kirch- 
licher und  staatlicher  Gewalt  in  Schlesien  am  Ende  des  Mittelalters. 
Die  Abhandlung  beruht  zumeist  auf  den  Materialien  der  Breslauer 
Archive;  eine  Hauptquellc  bilden  die  Acta  capituii  ccclesiae  cathedralis 
s.  Johannis,  die  von  1510  bis  1520  in  ununterbrochener  Folge  erhaltenen, 
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reichhaltigen  Domkapitelsprotokolle,  die,  von  der  Forschung  noch  kaum 
berOhrt,  iin  Breslauer  Diözcsan-Arehiv  vorliegen,  übrigens  in  Kürze 
durch  Herrn  Geistl.  Kat  Dr.  Jungnitz  herausgegeben  werden  sollen. 

lllogrMpliltM'lH'N.  Eine  abermalige,  eingehende  Untersuchung 
widmet  der  religiösen  Haltung  Kaiser  Maximilians  II.  der  Privatdozent 
in  Straßbnrg  Dr.  R.  Holtzmann,  und  zwar  verfolgt  er  die  Entwicklung 
Maximilians  von  dessen  frühester  Jugend  bis  zur  Erlangung  der  Kaiser- 
würde: „Kaiser  Maximilian  II.  bis  zu  seiner  Thronbesteigung.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Übergangs  von  der  Reformation  zur  Gegen- 
reformation“ (Berlin,  Scliwetschke  1903.  XVI,  579  S.).  Das  Ergebnis  der 
auf  Grundlage  der  sehr  reichhaltigen  gedruckten  Literatur  sorgfältig 
geführten,  unvoreingenommenen  Untersuchung  ist,  daß  Maximilian  auf- 
richtige Sympathie  für  den  Protestantismus  gehegt  und  diese  längere 
Jahre  hindurch  auch  unentwegt  betätigt  hat  ; daß  aber  sein  kirchlich- 
religiöser  Sinn  nicht  stark  genug  entwickelt  war  um  dem  dynastischen 
Gefühl  die  Stange  halten  zu  können.  Die  Einsicht  in  die  Schwierig- 
keiten, denen  er  entgegenging,  wenn  er  als  Evangelischer  sich  um 
die  Wahl  zum  römischen  König  bewürbe,  sowie  die  allerdings  ganz 
ferne  Aussicht  auf  Gewinnung  der  unermeßlichen  spanischen  Erb- 
schaft haben  Max  vermocht,  das  Opfer  des  Intellekts  zu  bringen  und 
sich  seit  etwa  1501  äußerlich  dem  Katholizismus  wieder  auzubeqneinen- 

Als  einen  Beitrag  zur  Geistesgeschichte  der  deutschen  Renais- 
sance bezeichnet  Franz  Strunz  seine  Studie  über  „Theophrastus 
Paracelsus,  sein  Leben  und  seine  Persönlichkeit“  (Leipzig 
Diederichs  1903,  127  S. >,  den  ersten,  trefflich  gelungenen  Versuch  eines 
Gesamtbildes  der  durch  die  neuesten  Forschungen  von  allem  romanti- 
schen Beiwerk  und  allen  Verzerrungen  befreiten,  gewaltigen  Persönlich- 
keit dieses  eigenartigsten,  durch  die  Naturwissenschaften  befruchteten 
Vertreters  der  deutschen  Renaissance  und  des  christlichen  Humanis- 
mus. Die  Schrift  dient  als  biographisch-literarische  Einleitung  zur 
Herausgabe  der  Hauptschriften  des  Paracelsus,  von  denen  Strunz 
gleichzeitig  die  Edition  des  „Buch  I’aragranum“  (Leipzig  a.  a.  0. 
112  S.)  vorlegt,  einer  knappen  Zusammenfassung  der  naturwissen- 
schaftlichen, philosophischen  und  medizinischen  Leitgedanken  des  P. 
Daran  soll  sich  die  Ausgabe  anderer  Schriften  anschließen,  zunächst 
und  vor  allem  des  „Paramirum  I II“  mit  der  breiteren  Ausgestaltung 
und  eingehenden  Begründung  des  paracelsischen  Systems.  Auf  die 
feinsinnig  erdachte,  originelle  Ausstattung  der  beiden  Bändchen  sei 
noch  besonders  hingewiesen. 

.inti<|iiHriH«>li«‘  Kataloge.  Karl  W.  Hierseuiann  (Leipzig), 
Kat.  292  „Luther  und  seine  Zeit“.  Verzeichnet  über  300  Original- 
drucke  von  Schriften  der  Reformatoren  und  Humanisten;  außerdem 
eine  Anzahl  von  Werken  über  Kunst,  Wissenschaft  und  Geschichte 
iles  Reformationszeitalters.  Leipzig  1903.  55  S. 

W.  F. 

C.  Schulze  & Co.,  O.  m.  b.  H.,  Grtüentiainichen. 
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Aus  dem  Briefwechsel  Gereon  Sailers 
mit  den  Augsburger  Bürgermeistern 
Georg  Herwart  und  Limpreclit  Hofer 
(April  bis  Juni  1544). 

Von  Professor  Dr.  K.  Roth ■ Augsburg. 

I)r.  Gereon  (Gorian,  Geryon)  Sailer,  Stadtarzt  in  Augs- 
burg, zugleich  einer  der  bedeutendsten,  rührigsten  und  ver- 
dientesten Diener  und  politischen  Agenten  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen,  gehört  zu  jenen  in  der  Reformatious- 
geschichte  hervortretenden  Persönlichkeiten,  die  erst  durch 
die  Forschung  der  letzten  Jahrzehnte  aus  dein  bis  dahin  sie 
umgehenden  Dunkel  hervorgezogen  worden  sind.1)  hirst  seit 
dein  Erscheinen  der  politischen  Korrespondenz  der  Stadt 
StralSburg  und  des  von  Lenz  herausgegebenen  Briefwechsels 
des  Landgrafen  Philipp  mit  Bucer  steht  das  Bild  Sailers  in 
klaren  Umrissen  vor  uns.  Aber  doch  nur  in  Umrissen;  die 
feineren  Zllge  seines  Bildes  werden  erst  zum  Vorschein 
kommen,  wenn  einmal  die  vielen  von  ihm  herrllhrenden  oder 
auf  ihn  sieh  beziehenden  Schriftstücke,  die  noch  in  den 
Archiven  ruhen,  gesichtet  und.  soweit  es  sich  lohnt,  ver- 
öffentlicht sind.  Wir  teilen  hier  eine  Anzahl  in  der  Literalien- 
sammlung des  Augsburger  Stadtarchives  aufbewahrter  Briefe 
Sailers  mit,  die  er  vom  April  bis  Juni  1544  von  Spcier, 
bezw.  vom  Wildbade  aus  an  Georg  Herwart  undSimprecht  Hoser, 
die  beiden  Bürgermeister  von  Augsburg-),  geschrieben  hat. 

')  Seine  Tätigkeit  bei  den  zwischen  dem  Landgrafen  von  Hessen 
und  dem  bayerischen  Hofe  jahrelang  gepflogenen  BUndnisverlnind- 
lungcn  ist  neuordiugs  dargestellt  worden  von  Riezler  in  seiner 
Abhdlg.  „Die  bayerische  Politik  int  srhnmlkaldischeu  Kriege“  in  den 
Abhdlgen.  der  k.  b.  Akad.  d.  W.  III.  Cl.  Bd.  XXI,  I.  Abtlg.  (München 
1895),  wo  S.  144  eine  Karakteristik  Sailers  gegeben  wird.  Diese 
Abhdlg.  ist  ihrem  Inhalte  nach  Ubergegungen  in  die  Gesell.  Baierns, 
Bd.  IV  (Gotha  lHitil)  von  demselben  Verfasser.  — Die  bedeutsame 
Rolle,  die  Sailer  in  der  Augsburger  Ref.-Geseh.  spielt,  siehe  hei  Roth, 
Augsburgs  Ref.-Gesch. , Bd.  1'  und  II  (Miiuehcu  P.ioi  und  IOOIii.  lieg. 

*)  Siehe  Uber  diese  Roth,  1.  c.,  Bd.  II,  Reg.  — Die  Zahl  der 
von  uns  nachstehend  mitgeteilten  Briefe  beträgt  sechzehn.  Die  \ntworten 
der  Bürgermeister  auf  diese  haben  sich  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
im  Angsbnrger  Stadt-Archive  nicht  erhalten. 
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.Sailer  wurde  den  Pflichten,  denen  er  in  Augsburg  als 
Arzt  am  „Blatterhaus“  zu  genügen  hatte,  oft  und  lang  durch 
seinen  „fürstlichen  Herren“,  den  Landgrafen,  entzogen.  So 
auch  wieder  in  den  Jahren  1543  und  1544.  Kaum  hatte  er 
sieh  von  einer  nicht  unbedeutenden  Krankheit,  die  ihn  Ende 
1543  befallen  hatte,  erhoben,  so  wurde  er  (im  Februar  1544) 
mit  einer  wichtigen  Mission  an  den  bayrischen  Hof  gesandt1) 
und  dann  nach  Speier  auf  den  Reichstag  berufen,'-)  wo  er 
Philipp,  der  seit  dem  8.  Februar  dort  anwesend  war,  als 
Arzt  und  Diplomat  dienen  sollte.  Er  traf  am  5.  April  in 
Speier  ein  und  weilte  nun  dort  bis  zum  10.  Mai,  an  welchem 
Tilge  er  mit  seinem  Herrn  nach  Hessen  verritt;  am  21.  Mai 
kam  er  allein  zurück  und  blich  dann  noch  bis  Ende  des 
Monats,  worauf  er  die  langersehnte  Heise  in  das  Wildbad 
antrat.  Der  letzte  der  von  uns  mitgeteilten  Briefe  ist  bereits 
von  dort  aus  geschrieben. 

Die  Tätigkeit,  die  Sailer  in  Speier  zu  entfalten  hatte, 
war  eine  außerordentlich  aufreibende,  aber  sie  gab  ihm  Ge- 
legenheit. die  von  beiden  Religionsparteien  zur  Durch- 
führung ihrer  Absichten  geplanten  und  unternommenen  Schritte 
und  Winkelzüge  gründlich  kennen  zu  lernen,  sodaß  er  einen 
tiefen  Einblick  in  das  Gewirre  der  damals  gesponnenen 
Intriguen  gewann.  Was  er  so  beobachtete  und  erfuhr,  be- 
richtete er  sofort  den  Bürgermeistern  Herwart  und  Hoser,  die 
auf  diese  Weise  über  den  Verlauf  der  Dinge  viel  rascher 
und  eingehender  unterrichtet  wurden  als  der  Hat  durch  seine 
Gesandten.  Und  wie  Sailer  sonst  gelegentlich  die  tiefsten 
Geheimnisse  der  Augsburger  seinem  fürstlichen  Herren  preis- 
gab, so  trug  er  umgekehrt  auch  keine  Scheu,  in  diesen 
Briefen  an  die  Bürgermeister  die  Diskretion,  die  er  seiner 
Stellung  als  hessischer  Hat  schuldete,  häufig  genug  gröblich 
zu  verletzen.  Er  hatte  eben  zwei  Herren  zu  dienen,  und 
brachte  es  nicht  immer  über  sich,  den  damit  verbundenen 
Versuchungen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Aber  gerade  dies 

')  8.  hierzu  Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  Groß- 
mütigen von  Hessen  mit  Bucer,  Bd.  Ill  (Leipzig  1801)  8.  330 ff. 

‘)  Sailer  mußte,  um  dem  Hufe  Folge  leisten  zu  können,  die 
Erlaubnis  seiner  „Herren“  in  Augsburg  haben.  Sie  schreiben  bereits 
am  15.  März  1544  an  den  Landgrafen:  „Auff  eur  f.  gn.  gnedig  begern 
haben  wir  unserm  medico,  lierr  doctor  Gerinn  Sailer,  sieh  zu  eur  f.  g. 
zu  verfuegen  zugelassen,  und  nachdem  er  für  gemainer  stnt  platter- 
liauß.  darin  vil  armer  kranker  sind,  verordnet,  ist  unser  underthenig 
bitt,  eur  f.  g.  wollen  imc  dost  ehe  wider  anliaims  erlauben,  damit  er 
auch  »eins  leibs  notdurft  nach  ain  bad  besuchen  möge.“  etc.  — Am 
31.  März  richtete  der  Landgraf  ein  neuerliches  Gesuch  an  den  Kat 
zu  Augsburg.  Sailer  zu  senden,  worauf  dieser  endlich  nach  Speier 
auf  brach. 
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macht  den  Inhalt  der  Briefe  interessant  und  ergiebig.  Sie 
sind  ebenso  wertvoll  wegen  ihrer  manchmal  von  Stunde  zu 
Stunde  gemachten  Mitteilungen  tllier  den  Gang  der  Ver- 
handlungen. Uber  die  treibenden  Persönlichkeiten.  Uber  den 
zeitweise  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  vor  sich  gehenden 
Wechsel  der  Aussichten  als  durch  die  darein  verwobenen 
oder  daran  angcknilpftcn  Stimmungsbilder  und  Urteile,  die 
auf  der  einen  Seite  die  Zerfahrenheit  der  Bundesverhiiltuissc. 
die  Selbstsucht  der  Bundesglieder,  die  in  dem  Gegensatz 
zwischen  den  städtischen  und  den  fürstlichen  Interessen 
wurzelnden  Spaltungen,  kurz  das  ganze  Elend  des  „christlichen 
Verständnisses“  zur  Anschauung  bringen,  auf  der  andern 
immer  und  immer  wieder  die  Notlage  des  Kaisers  und 
Königs  betonen  und  die  Unzuverlässigkeit  der  daraus  sich 
ergebenden  Versprechungen  und  Abmachungen,  die  nur  so 
lange  gehalten  werden  wurden,  als  es  die  „Gelegenheit“  er- 
fordere. Autlerhalb  dieses  die  ..Heichssachen“  umfassenden 
Rahmens  interessieren  besonders  die  Stellen  der  Sailerschen 
Briefe,  in  denen  er  den  Bürgermeistern  den  bekannten  Dra- 
matiker Thomas  Naogeorgius  (Kirchmair)  als  Prädikanten 
und  den  damals  in  MUnsterschen  Diensten  stehenden  Juristen 
Dr.  Nikolaus  Maier  als  Syndikus  empfiehlt,  denn  sie  ent- 
halten wertvolle  Karakteristiken  ihrer  Persönlichkeiten. 

Die  menschliche  und  politische  Individualität  Sailers 
selbst  kommt  in  diesen  vertraulichen  Briefen  an  Herwart 
noch  besser  zum  Ausdruck  als  in  der  mit  dem  Landgrafen 
gepflogenen  Korrespondenz.  Er  stellt  sich  uns  dar  als  ein 
Mann  von  ausgesprochen  sanguinischem  Temperament,  be- 
ständig zwischen  Optimismus  und  Pessimismus  hin-  und 
herschwankend.  Überschwänglich  im  Lobe,  scharf  im  Tadel, 
selbstbewußt  und  eitel,  etwas  verbittert,  weil  er  sich  nicht 
Überall  nach  Verdienst  anerkannt  glaubte;  wohl  beredt  und 
ganz  geeignet,  sich  eines  Auftrages  „mit  mehreren  Worten 
und  zierlich“  zu  entledigen,  aber  auch,  wo  er  es  filr  an- 
gebracht hielt,  von  männlichem  Freimut;  als  ein  unermüd- 
licher. gern  geschäftiger  Agent,  immer  wachsam,  immer  be- 
dacht, eine  ihm  bekannt  gewordene  „Praktik“  durch  eine 
„Gegenpraktik“  zu  vereiteln,  ausgestattet  mit  feinen,  glatten 
Manieren,  die  ihm  Zutritt  zu  den  leitenden  Fürsten  und 
Staatsmännern  verschaffen:  in  seinem  ganzen  Denken  und 
Tun  halb  FUrstenrat.  halb  Städtediener,  aber  doch  im  Herzen 
mehr  auf  Seite  der  Städte,  und  stets  daran,  die  Gegensätze 
im  Interesse  des  Evangeliums,  dem  er  in  seiner  Art  treu 
ergeben  war,  zu  versöhnen. 
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Nr.  I. 

Don  fllrsiehtigen,  ernvesten  und  weisen  herren  Georgen 
Hervvart  und  Simprceht  Unser,  burgcrmaistern  zu  Augspurg, 
meinen  gebietenden  herren  zu  liaiiden.  Speier.  17.  April 
1">44.  l'r.  am  21.  April  (durch  Ilerbrots  leuth). 

Kin  Abgeordneter  von  Georg  Hrckernd  heimlich  angekommen. 
Inhalt  seines  Memorials.  Hie  Sache  in n It  geheim  gehalten  werden. 
Anssieht,  den  sächsischen  Prediger  Thomas  Naogeorgius  ( Kirclunairi 
für  Angshurg  zu  gewinnen.  Sein  Lob.  Vergleichsversnch  zwischen 
Herzog  Plrieh  von  Württemberg  und  der  Stadt  K Illingen.  Verschie- 
bung der  Abfertigung  der  für  den  französischen  Krieg  der  Kaisers 
anfznstellenden  rBefehlsleute“.  Verhalten  der  Kurfürsten  zum  ..ge- 
meinen Pfennig“. 

Fürsichtig.  ersani  vnd  weis  günstig  herren!  In  grosser 
eyl,  auch  in  hohem  vertrauen  gib  ich  e.  f.  w.  z.uucrstan. 
das  gleich  ehen  in  diser  stund  ain  gehaimer  diener  Gorgen 
Kekhenrodts1)  aus  Frankhreieh  an  etlieh.  deren  namen  mir 
zu  nennen  nit  wollen  gejmren,  mit  aim  memorial  abgefertigt, 
der  nur  gehört  vnd  von  stundan  aus  der  stat  an  ain  ge- 
warsame  abgefortigt  ist,  dann  man  mag  hit*  kains  wegs 
leiden,  das  die  stcnd  des  grundts  mit  Franckhreich  periehtet 
werden,  stiende  gefar  darauff,  es  solt  der  gesaut  hie  sein. 

Inhalt  des  memorials. 

Das  der  Frantzhos  die  Teutschen  gewarnet,  das  zwischen 
dem  kayser  vnd  sein  werde  ain  frids  anstund  gemacht, 
das  er  auch  den  selben  wolle  annemen,  doch  den  Teutschen 
vnnachtayl.  zimpt  mir  nit  weitter. 

Zwm  andern  das  man  sehe,  wahin  das  kriegsvolkh.  so 
alhie  pestelt.  hilff  pegert  vnd  peuelehsleut  angerieht,  hiu- 
geprauehet  werde. 

Das  er  zwm  anzaigen.  das  sieh  die  teutseh  nation  guts 
zuuersehen  hah  pey  iine,  den  anstand  wolle  waigern.  nit 
das  er  ine  gar  nit  wolle  annemen,  sunder  darumh  allein, 
oh  er  die  Teutschen  als  vnterhandlur  in  die  such  preeht. 

’)  Georg  von  Heckerod,  Truppenführer  in  französischen  Diensten, 
Mittelsperson  zwischen  dem  König  von  Frankreich  und  den  Schmal- 
knldeneru.  - Vgl.  zu  der  Sache  Druffel,  Kaiser  Karl  V.  und  die 
Römische  Kurie  UV44  — lf>4K  in  den  Ahhdlgn.  der  b.  Akad.  d.  W., 
hist.  Classe,  XX1I1.  Bd.  (München  IS77j  S.  14t». 
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damit  spine  feindt  vnd  meniklich  iniessp  sehen,  das  er 
sieh  gogcn  den  Teutsehen  nicht/,  poses  versehe  vnd  da- 
zwischen, wie  die  Sachen  stienden,  yederman  gewar  wurde. 

Das  er  auch  kain  Turkhen.  der  massen  ime  werde  zu 
gemessen,  in  seiner  pestallung  hah. 

Das  er  nach  auffgeriehtem  vertrag  ain  volkh  wider  den 
Turkhen  haben  wolle,  das  er  auch  den  teutsehen  fürsten 
das  gelt,  kriegs  volkh  zu  halten  wider  den  Turkhen,  wolle 
zustellen,  damit  sy  vergewiset  seien. 

Das  Kogrod.  wann  ime  ain  sicherer  platz  ernendt,  selbe 
heraus  vnd  weitern  perieht  than  wolle. 

Sampt  andern)  ful.  darvon  weiter  zu  schreiben  weder 
zeit  noch  gelegenhait  erleiden  will. 

Also  will  sieh  auch  nit  zimen,  das  ich  schreib,  was  er 
sieh  gegen  snndern  personell  erpiette  mit  priuat  diensten. 

Dieweil  ich  auch  dises  mein  schreiben  durch  die 
ordinari  post  hah  wollen  schikhen.  hab  ich  den  Herpratt ') 
gepetten.  mein  brieff  in  seinen  zw  schlagen,  damit  mein 
hnndsehrifft  auff  der  post  nit  gesehen  vnd  der  brieff  als 
ain  kauffmans  brieff  dester  eer  durch  klimme;  doch  wais 
darvon  weder  Herprat  noch  eure  gcsanten  *)  vnd  sonst  kain 
menseh  woder  die  allain.  so  die  such  antrifft,  ir,  meine  herren, 
wists  zw  pehalten  vnd  euch  zw  geprauehen. 

Ich  hoff,  ich  wolle  euch  so  ain  gelerten  prediger.  als 
ir  den  inogendt  pekummcn  zwm  disputieren,  predigen  vnd 
lesen,  der  sprachen  yber  die  massen  kundig,  vntadelhafftigs 
lehens  zw  wegen  pringcn,  als  er  mag  im  reich  sein.1)  manglet 


*)  Jakob  Herbrot,  einer  der  eiufiußreirhstcn  und  angesehensten 
Ratsherren  in  Augsburg.  S.  Uber  ihn  Hecker.  Her  Augsburger  Bürger- 
meister Jakob  Herbrot  und  der  stur/,  des  zUnftischen  Regimentes  in 
Augsburg.  Zcitschr.  des  hist.  Vereins  für  Schwaben  und  Neuburg. 
Bd.  1 (Augsburg  IS71),  S.  il4tf.  — Kr  wurde  i m Jnlire  1545  Bürger- 
meister. 

0 Marx  Pfister.  Sebastian  Seitz,  Dr.  Claudius  Pins  Peutinger,  der 
Sohn  des  berühmten  Dr.  Konrad  Peutinger. 

*)  Kr  meint  den  sächsischen  Prediger  Thomas  Kirehumir  oder 
Naogeorgius.  S.  über  ihn  den  Artikel  von  Erich  Schmid  in  der 
Allg.  D.  B.,  wo  die  ältere  Literatur  verzeichnet  ist.  — Sailer  war, 
wie  früher  schon  iifter.  wahrscheinlich  voll  den  Bürgermeistern  be- 
auftragt worden,  einen  geeigneten  Prediger  für  Augsburg  zu  suchen, 
l uter  dem  ti.  März  1544  findet  sich  in  den  Ratsdekreten  (Augsb. 
Stadt-Archiv)  folgender  Eintrag:  „Desgleichen  ervordert  ains  ersamen 
rats  notdurft  und  ist  desselben  befelch  und  maiuung,  daß  die  herru 
burgermaister  nach  aiuem  frummen,  redlichen,  gelerten  und  geschickten 
theolognin  trachten  sollen.“ 
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mir  nur  peucleh;  will  euch  in  wienig  tagen  weitter  darren 
schreiben,  lands  euch  nit  morkhen.  ich  mues  es  in  gehaim 
handlen.  der  weg  wer  mir  sunst  abgraben,  in  kurtz  solt  ir 
allen  peschaid  finden. 

Mein  her  hatt  ain  edelman  zw  h.  Vrlich  geschikht,  der 
von  Esling  halben1)  furschlog  gethon,  die  doch  warlich 
h.  Vrlich  pillich  angenommen  solt  haben,  nenilich  das 
h.  Vrlich  sein  leben  lang  von  denen  von  Esling  vnange- 
sprochen  vnd  er.  wie  ers  immer  het,  in  der  posseßion  solt 
pleiben;  nach  seinem  todt  s<dt  gegen  h.  Vrliehs  erben  denen 
von  Esling  das  recht  peuor  steen.  dargegen  solt  h.  Vrlich 
die  straü  offnen,  er  wils  aber  nit  thun,  will  das  rechten 
vor  des  kaysers  eamerretten  erwarten. 

Die  suchen  mit  abuertigung  der  kriegs-  vnd  peuelchs- 
leut ')  werden  hie  von  tag  zw  tag  aus  oben  anzaigten  vr- 
sachen  auffgesehoben. 

Die  drey  churfursten  Brandenburg , Coin  vnnd  Mentz 
l’gen  auff  dem  gemainen  pfenning  ‘);  Coin  kan  sein  clerisey 
>..nst  nit  steuren,  sy  send  im  nit  gehorsam,  die  zwen  durften 
gelts;  aber  die  andern  drey  wollen  den  gemainen  pfenning 
nit  pewilligen,  sullen  heut  ain  schrillt  vnd  darynnen  ire 
furschlag  in  der  fürsten  nult  geben. 

Time  mich  e.  f.  w.  peuelhen.  es  ist  gostern  ain  solliche 
abgotterey  hie  gewesen,  es  solt  aim  das  hertz  proehen  sein, 
gat  ybel  zwe;  wir  miessen  warten,  pis  man  gclcgcnhait  gogen 
vns  hat. 

In  grosser  evl,  den  17.  aprilis  spat.*) 

G.  S.  I). 


’)  S.  zu  item  Streit  ties  Herzogs  t’lrieli  voll  Württemberg  mit 
der  Stadt  KUlingeii:  llevil.  t lricli,  Herzog  von  Württemberg,  Bd.  11 
S.  301  II;  Lenz,  Briefweehsel  Landgraf  l*hili[>|>s  des  tiroUiuütigen  von 
Hessen  mit  llueer  (Leipzig  18!)  1),  ltegister. 

*1  Die  „liefelilsleute“  (Anführer)  der  zum  Kriege  gegen  Frank- 
reich zu  werbenden  Truppen. 

•’)  Man  stritt  darum,  oh  man  die  vom  Kaiser  verlangte  Hilfe 
nach  dem  alten  Wormser  Anschläge  oder  mittels  des  „gemeinen 
Pfennigs“  aufbriugen  sollte. 

4>  An  demselben  Tage  (17.  April)  schrieb  Sailer  auch  einen 
(ebenfalls  in  der  Literalieus.  erhaltenen)  Brief  an  Sebastian  Bender 
„der  Beeilten  doctor  und  fürstlichen  Kanzler  in  Neuburg“,  seineu 
Schwager,  der  später  der  Nachfolger  (ieorg  Frölichs  im  Augsburger 
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An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier, 
21.  April  1544.  I’r.  am  24.  April,  beantwortet  am  26.  April. 

Verhalten  der  Reichsstände,  insbesondere  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  des  Landgrafen  von  Hessen,  in  Bezug  auf  den  „gemeinen 
Pfennig“;  der  Landgraf  will  in  drei  Wochen  abreiseu;  seit  drei 
Wochen  keine  „Verhöre“  vor  dem  Kaiser  mehr ; Vereidigung  der 
min  bestellten  „Befehlsleute“;  Beanstandung  der  denselben  vorge- 
legten Eidesformel  von  Seite  des  Landgrafen,  namentlich  in  Hinblick 
auf  den  in  seinen  Diensten  stehenden  Schertlin  von  Bnrtenbach ; 
Bemühungen  Sailers  um  eine  Modificieruug  dieser  Formel ; (iranvela 
bestreitet  die  Gültigkeit  der  ltegensbnrger  Declaration  (1541);  „Prak- 
tiken“ des  Grafen  Wilhelm  von  Fürstenberg;  der  Kaiser  soll  nach 
den  von  den  Augsburgern  angekauften  griechischen  Büchern  ver- 
langen; der  Prediger  Naogeorgins;  Schertlin  wird  in  dem  Dienste 
des  Kaisers  betrogen  werden  und  ist  cs  zum  teil  bereits;  eine  Äuße- 
rung des  Herren  von  Ltfre  über  die  evangelischen  Städte.  Unter- 
redung des  Landgrafen  mit  dem  Kaiser.  Der  Branuschweiger  Handel. 
Nochmal  Naogeorgins.  Gehässigkeit  zweier  der  drei  in  Speier  an- 
wesenden sächsischen  Prediger  gegen  die  Lehre  der  Oberländer,  Be- 
schwerde des  Landgrafen  von  Hessen  deshalb  bei  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen.  Lob  des  Naogeorgins,  des  dritten  der  sächsischen 
Prediger.  Die  Bedingungen,  unter  denen  dieser  einer  Berufung  nach 
Augsburg  folgen  würde.  Achttägiger  „Bedacht“  Sailers  iu  dieser 
Sache.  Anerkennung  der  von  Sailer  um  die  Stadt  Augsburg  erwor- 
benen Verdienste  durch  den  Landgrafen.  Selbstlob  Sailers. 


Günstigen,  lieben  horren!  Ye  longer  wir  hie  ligen,  vc 
mer  vnradts  sich  zwtregt.  im  fürsten  radt  haben  Hessen, 
Rairn,  I'faltz  vnd  Sachsen  sampt  noch  andern  fulen,  pe- 


Stadtsehreiberamht  wurde.  Darin  berichtet  er  unter  anderen  „neuen 
Zeitungen“:  Der  Kaiser  wolle  gegen  die  Franzosen  ziehen,  und 

zwar,  wie  man  meine,  durch  Lothringen  und  „Bickarhdia“.  Der 
Feldzug  «erde  wohl  auf  (ieorgi  beginnen,  die  Hauptleute  seien  bereits 
verordnet,  die  von  ihnen  anzuiiehmeuden  Truppen  bestimmt,  5000 
Wagenrosse  für  das  Geschütz  würden  beigeschafft  werden.  Oberster 
über  die  0000  Fußkneebte  und  2000  Heiter  der  „Englischen“  würde 
der  Herzog  von  Braunschweig  werden,  oberster  Marseball  über  das 
kaiserliche  Volk  Schertlin  von  Bnrtenbach.  — Die  Rentzen,  eine  an- 
gesehene Augsburger  Kaufuiannsfamilie,  hätten  falliert,  deswegen, 
dann  wegen  der  Zeitläufte  und  noch  anderer  Dinge,  die  er  mündlich 
mitteilen  werde,  wäre  es  gut,  die  bei  Herwart  und  Herbrot  angelegten 
Gehler  — bei  ersterem  21  m,  bei  letzterem  I in  zu  kiiudigeu,  bezw. 
durch  ihn  (Sailer)  kündigen  zu  lassen. 
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siinderlieh  der  grafen  stim.  sich  wider  den  gemainen  pfenning 
gelegt,  ')  aber  der  kayser  hat  in  allen  redten  seine  leut,  die 
den  gemainen  pfenning  als  wol  als  ander  ding  fudern,  darzw 
dann  die  verdorbnen  fürsten,  die  nicht/,  zwgeben  im  synn 
haben,  als  wol  als  die  pfaffen  verholffen  send:  vnd  so  sv 
sy  nit  weitter  kinden.  haben  sy  ain  andern  fund  erraieht: 
nemlich  die  weil  die  saehen  strittig,  sul  mans  dem  kayser 
furtragen  vnd  seins  entschides  gewarten.  daran  sich  schier 
zu  ful  verschnappet  haben,  die  so  sunst  dem  gemainen 
pfenning  zu  wider  send,  erwart  man  nur  hierynnen  des 
kaysers  entschied,  kan  e.  f.  w.  wol  deukhen.  was  daraus 
werde,  zw  sampt  dem,  das  dem  reich  ain  poser  eingang 
gemacht  wirt.  ich  habs  eurn  gesauten  anzaigt.  damit  sy 
sich  verfast  machen  mit  vrsachen  zw  der  Verantwortung,  obs 
von  den  fürsten  also  au  ft’  den  kayser  geschoben  vnd  der- 
gleichen an  sy  pegert,  das  sy  es  wissen  abzuschlagen. 

Den  lit.  spat  send  die  vnsern  vom  aussehus  pev  ain- 
ander  gewest,  vnd  hat  der  churfurst  vnd  landgraft  vnter 
anderm  sich  entschlossen,  man  mogs  wol  dem  kayser  an- 
zaigen.  das  von  des  gemainen  pfennings  wegen  ain  stadt 
sey,  aber  sy  wollen  kains  entschids  warten,  sunder  den- 
selben kains  wegs  geben,  die  fürsten  send  nit  mit  frucht  in 
aignen  personell  auff  den  reichstegen,  dann  sy  haben  vor  irera 
pangetieren  nit  der  weil,  den  suchen  nach  zu  denkhen.  darumb 
sy  ofl’t  ain  ding  verschneiden,  das  durch  die  redt  nit  peschehe. 

Mein  lierr  hat  dem  kayser  lassen  ansagen,  er  wolle 
noch  drey  w liehen  vnd  nit  lenger  pleiben.  hat  daran!!'  ain 
vrlab  pegert.  hat  noch  kain  antwort.  vermaindt  den  kayser 
da  mit  zu  dringen,  dester  eer  zw  den  suchen  zw  thun. 

Ks  id  yetzund  in  der  dritten  wuchen.  das  kain  verhör 
vor  dem  kayser  peschehen,  er  last  alle  Sachen  hangen,  pis 
das  sein  richtig  wirt  gemacht,  vnangeschon  das  man  wol 
nebenhendel  zw  fuderung  des  tags  mocht  verrichten. 

Die  peuelchs  vnd  kriegleut  haben  den  lit.  auff  ir 
pestellung  geschworen.2)  vnd  dieweil  (lammen  gestanden, 
das  sy  sieh  wider  meniklich  haben  sullen  lassen  pesteilen, 
pin  ich  zw  her  Bastian  Sehertlen  vnd  dem  von  Talhaim  ’) 
in  des  viceroi  *)  haus  von  herrn  vnd  fürsten  geschikht 
worden.  ')  das  sy  sich  sullen  erynnern,  was  sy  gemainen 

')  Vgl.  hiezu  Druffel.  I.  c.  S.  171. 

'I  S.  oben  S.  HM. 

’)  Bernhard  von  Tlmllieiiii. 

*)  Don  l’edro  de  Toledo,  Vizekönig  von  Neapel. 

’I  Diese  Stelle  des  Sailersehen  Briefes  wurde  benützt  von  Her- 
herger  in  seinem  Buche:  Sebastian  Sehertlin  von  Burteubach  und  seine 
an  die  Stadt  Augsburg  geschriebenen  Briefe  (Augsburg  1H52)S.  X L.  1 II. 
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stenden,  auch  iren  hcrren  schuldig  seien,  daran  ff  send  sy 
paid  sampt  graff  Wilhalm  von  Firstenwerg  zwm  churfursten 
vnd  landgraffen  gangen  vnd  pegert,  was  sy  sich  sullen 
halten;  darauf!  podc,  der  ehurfirst  vnd  landgraff.  mit  zorn 
haben  geantwortet,  sy  seien  alt  kriegsleut,  wiOten  derhalhen, 
was  iren  ecrn  zimen  wolle,  haben  inen  weiter  kainen  pe- 
schaid  gehen  wollen  vnds  dahin  verstanden,  als  wolten  sich 
die  hauptleut  auff  poden  seiten,  der  vnsern  vnd  des  kaysers, 
wol  verdienen.1)  also  haben  die  hauptleut  pey  dem  Granuela 

')  Während  der  Landgraf  den  Eintritt  ScbertUna  in  den  I>ien»t 
des  Kaisers  nur  sehr  nngern  zugab.  war  der  Kat  von  Augsburg  eher 
erfreut  darüber,  indem  er  hoffte,  dali  der  Dank  des  Kaisers  fiir  die 
sjuten  Dienste,  die  Schertlin  ihm  unzweifelhaft  erweisen  würde,  auch 
der  Stadt  zu  trute  kommen  mülite.  Die  erste  Nachricht  von  der 
Sache  erhielt  der  Kat  am  8.  April  durch  ein  Schreiben  seiner  in 
Spcier  anwesenden  Gesandten,  am  15.  April  schrieb  ihm  der  Kaiser, 
man  möge  Schertlin  auf  die  Dauer  des  bevorstehenden  Krieges  ihm 
überlassen.  Am  29.  April  erbat  Schertlin  selbst  vor  dem  Kate  seinen 
„Erlaub“  und  erhielt  ihn  gerne  bewilligt.  Die  Ratsdekrete  des 
Jahres  1544  (im  Stadt-Archiv  Augsburg)  enthalten  folgenden  darauf 
bezüglichen  Eintrag: 

„Herr  Sebastian  Schertlin  hat  heut  dato  mit  Vermeidung,  was 
ine  zu  meinem  gn.  herrn  landgraven  uff  den  reichstag  zu  raisen 
verursacht,  referirt,  wie  und  welcher  gestalt  die  röm.  kais.  mt.  durch 
die  herrn  von  Andilot  und  Lior  mit  ime  handlen  lassen,  sich  in  der- 
selben fnrgenomen  zng  wider  den  knnig  von  Franckreich  brauchen 
und  bestellen  zu  lassen,  und  ob  ime  wol  nach  erclarung,  was  sein 
thun  und  lassen  sein  word,  beschwerlich  gewesen,  ain  solchen  last  und 
bnrdin  uff  sich  zn  laden,  hnh  er  sich  doch  uff  etliche  der  kais.  mt. 
furgeschlagne  mittel  und  Vertröstung  (snferr  er  von  meinem  gn. 
herrn  landgraven  und  ninem  ersamen  rate  diser  stat,  als  deren  ver- 
pfliehler  diener  er  sei  gnedige  und  günstige  erlanbnus  erlang),  in 
bestallung  eingelassen,  dienst liclis  vleili  bitfendt,  dieweil  er  nunmehr 
von  hochgedachtem  landgraven  nit  allain  erlanbnus.  sonder  auch 
von  kais.  mt.  und  iren  f.  gn.  gnedigste  und  gnedige  furseh rifften, 
die  er  dem  herrn  burgermaister  zugestelt,  erlangt,  ain  ersamer  rat 
wolle  nit  allain  ime,  sonder  auch  Hans  Sigmund  von  l’lieningen, 
Hans  Philipps  Nothafft,  Hansen  von  Stamhain.  hauhlmanu  Kienberger, 
maister  Micheln  Hel,  Wundarzt,  und  vier  siildnern,  der  kais.  int.  zu 
uudertheuigster  gehorsam,  auch  ime,  seiner  hausfrauen  und  kindem 
zu  gutem,  in  disen  zog  gnnstigolieh  erlauben,  ime  auch  2 zeit, 
2 wagen  und  ain  karren  aus  dem  zeughaulf  volgen  zulassen,  so 
gedenkh  er,  sich  dcnnaUen  zu  erzaigen  und  zu  halten,  dali  meinen 
herreu  und  ime  eerlicb,  löblich  und  ruemlich  sein  soll,  und  damit 
meine  herrn,  ain  ersamer  rate,  solch  sein  begoren  abzuschlagen 
destenninder  ursach  schöpfen  kondten,  legt  er  ain  declaration  ein, 
dali  der  kais.  mt.  will  und  gemnut  nie  gewesen,  auch  noch  nit  sei, 
ainicheu  stand  des  reiche,  er  sei  von  den  protestierenden  oder  alten 
religion,  zu  uberziehen,  darumb  er  wider  die  evangelischen  zu  dienen 
nit  verbunden  sein  soll,  zudem  hette  er  ime  den  abtzug  Vorbehalten, 
ob  wider  die  evangelischen  was  beschwerdlichs  furgenommeu  und  er 
von  meinem  gn.  herrn  landgraven  oder  aim  ersamen  rate  abgevordart 
wurde. 
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vnd  viceroi  erlanngt, ')  das  dip  7.\ven  inen  ain  declaration 
gegeben,  das  discs  wort  „wider  ineniklieh“  nit  suite  wider 
ire  herren  [gemeint  sein],  ir,  meine  herren,  wellen  sieh 
derhalben  gegen  dem  Schertlen  niehtz  lassen  morkhen,  ich 
versieh  mich,  er  werde  euch  lassen  lesen,  was  ime  vom 
kayser  sev  fiergehalten,  wie  sy  den  aid  gethan.  haben  sy 
mit  Worten  hinzw  gesetzt:  „doch  nit  wider  vnser  herren". 

Der  Granuela  will  die  declaration,  so  vns  zw  Kegens- 
burg  ’)  gegeben  ist.  niehtz.  lessen  gelten,  sagt,  sy  sey  nit 
recht  erlangt,  hat  derhalben  ain  wilden  Icrmcn  mit  her 
Jacob  Sturmen  gehabt. 


Darauf!  hat  ain  ersanier  rate  wolbedechtlich  von  der  suchen 
geredt  und  gedachtem  herrn  Schertliu  nach  genügsamer  deliberation 
nrhiitig  antzaigeu  lassen:  ain  ersnmer  rate  sei  urbiitig,  der  kais.  mt.  zu 
uuderthenigäter  gehorsam  ime,  herrn  Schertliu,  disen  zug  zu  ver- 
gönnen nnd  erlauben,  doch  ob  er  initlcr  zeit  durch  meinen  gnedigeu 
herrn  laudgraven  oder  ain  ersainen  rate  in  furfallenden  nütcu  ab- 
gevordert  oder  sonst  in  ainieh  wege  wider  die  evangelischen  augemuttet 
wurde,  iin  selbem  werde  er  sich  seiner  glubd  und  bestalluug  wissen 
zu  erinnern,  und  damit  er  noch  merern  ains  e.  rats  gonstig  willen 
spure,  wolle  ain  ersamer  rate  in  ansehung  seiner  bitt  Hansen  i'bilips 
Nothafft,  Hannsen  von  Stamhain.  haubtmanu  Kienberger  und  maister 
Michel  Helel  auch  zu  zielieu  vergoudt  haben,  ime  sollen  auch  die  2 zeit, 
2 wagen  und  die  karren  gegen  zimlicher  betzallung  durch  die  zeug- 
herrn  zugesteilt  werden,  des  von  Plieningen  und  der  vier  soldner  sei 
ain  ersanier  rate,  wie  er,  lierr  Schertliu,  zu  bedenkheu  bah,  selb»  not- 
dürftig, darumb  ime  desfalls  nit  könne  gewilfart  werden. 

Welch«  nines  ewamen  rats  eröffneten  günstigen  willens  und 
gemuets  sich  herr  Sebastian  Schertlin  zum  höchsten  bedankht  nnd 
darauf!  erboten,  dessen  bei  ktiis.  int.  zu  meinen  und  ain  ersamen  rate, 
meine  herreu,  «eins  besten  Vermögens  und  verstaudts  zu  fordern.“ 
Am  gleichen  Tage  folgte  das  die  Bewilligung  enthaltende  Schreiben 
des  Rates  an  den  Kaiser. 

')  Kine  Abschrift  dieser  Deklaration  hat  sich  im  Augsburger 
Stadtarchiv  erhalten.  Sie  lautet:  Nachdem  der  woigehorn  herr  Johann 
Marquanl,  freiherr  zu  Kunigsekh,  Sebastian  Schertlin  von  Hurtenbach, 
ritter,  Bernhard  von  Talhaiin  nnd  Jörg  Zorn  von  Pnlacli  uff  heut 
dato  der  röm  kais.  mt.  geschworn,  gegen  allcrmeniglich  in  diesem 
krieg  zu  dienen  und  aber  dieselbigcn  sich  besorgen,  das  inen  zu- 
gemessen werden  möcht,  das  dieselb  aid  in  ainirhem  weg  wider  die 
pHicht,  so  sie  andern  fürsten  im  heiligen  reich  gethan,  so  haben  der 
hochgeboren  flirst  herr  Ferdinand  zu  Oontzaga.  kais.  mt.  stathalter 
und  obrister  vehlhauptman,  auch  der  herr  von  Granvella  denselbigen 
erdert  und  certiticirt  uff  ir  eher  nnd  guten  glauben,  das  ir  kais.  mt. 
nie  gedacht  noch  in  willen  oder  geinuet  gefuert,  etwas  gegen  den 
fürsten  und  Stenden  des  heiligen  reich«  in  ainicherlai  wege  furzu- 
nelimen,  sie  seien  der  alten  religion  oder  der  protestirenden  Steuden, 
zu  urknnd  haben  obgenannte  beide  herren,  lierr  Ferdinand  zu  Gonzaga 
und  der  lierr  von  Granvella,  sich  mit  aignen  banden  miderschribcn. 
actum  Speyr,  den  l!t.  tag  aprilis  anno  etc.  154t.  (Literalieus.) 

4)  Die  Regensburger  Deklaration  vom  Jahre  1">  1 1 . S.  diese  etwa 
hei  Waich,  Luthers  sämtliche  Schriften,  Bd.  XVII  S.  SMtffff. 
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Was  maint  f>.  f.  w.,  das  die  declaration  {reiten  werde, 
die  den  hauptleuten  geben  wirt?  es  ist  mie  vnd  arbait, 
vnd  werden  nur  priuata  getriben,  die  publica  werden  alle 
hinder  die  thur  gestolt.  gott  erparms! 

Was  graff  Wilhalm  fur  ain  wunderparlich  pose  practikh 
vor  hah.  ’)  last  sieh  nit  schreiben,  e.  f.  w.  wirt«,  wils  gott, 
inundtlich  von  mir  hören. 

Dor  kayser  ist  gewislich  disen  hauptleuten  nit  hold; 
allain  praucht  man  sy.  wie  man  ain  an  den  galgen  henkht. 
der  Kehertlen  wirt  sich  mer  zw  pefaren  haben  vor  den 
freunden  dann  vor  den  Feinden. 

Das  geschrey  pey  etlichen  ist  hie.  das  der  kaiser  die 
kriechischen  puecher*)  von  euch  woll  haben;  ist  meins 
g.  h.  radt.  das  irs  nit  thuendt.  sunder  zwr  antwort  gebendt, 
ir  wolts  zuuor  lassen  drukhen,  vnd  wann  irs  nit  anderst 
obzwschlagen  wissendt,  das  ir  sagendt.  ir  habendts  seinen 
f.  g.  zwgesagt.  so  will  ers  dem  kaiser  absehlagen. 

Dem  Mcuslen  ‘)  schreib  ich  niehtz  sunder  von  dem 

')  Graf  W.  vou  FUrstenberg.  Vgl.  hiezu  Druffel . l.c.S.  1 78  Anw.  I. 

2)  im  .lalire  1544  lieli  der  Rat  ilurch  Bernhard  Walther  iu 
Venedig  eine  Anzahl  von  griechischen  Büchern  kaufen,  die  Antonius 
Kparchus,  dem  vertriebenen  Bischof  von  l'orcyra.  und  anderen  gehört, 
hatten.  In  den  Ratsdekreten  des  Jahres  1544  findet  sich  unter  dem 
23.  Februar  der  Eintrag:  „Die  kriechischen  bticher  sollen  vermög 
Philips  Walthers  heschechner  abrede  keutflich  nngeuomen  und  nit 
von  handen  gelassen  werden."  Die  Baureelmung  (.Stadtrechnung)  des 
Jahres  weist  aus:  „It.  937'  t gld.  dem  herren  burgerinaister  Welser 
betzalt  wechslgelt.  zu  Venedig  umb  griechischer  bnecher  ausgebeu. 
(Bl.  50a.)  — pit.  38  gld.  uncost,  so  über  die  griechischen  huecher  von 
Venedig  auli  bis  hieher  gangen  ist,  betzalt.“  (Bl.  52  b.)  „Item  1(43  gld. 
21  kr.  4 hlr.  betzalt  uff  vorigs  von  wegen  der  griechischen  huecher, 
so  meinen  herrn  darauf  zu  Venedig  abhehalteu  und  ober  die  recht- 
fertignng  derhalhen  zum  fail  gaugi-n,  Phiüpsen  Walther  betzalt.“ 
(Bl.  5tia.|  — — Brenz  schreibt  an  Melanchthon,  d.  d.  22.  April  1544 
(t'orp.  Ref.  V Col.  3(4!)):  „His  diebus  invisit  me  Huhcrinus  (s.  Uber  ihn 
S.  1 12  Anm.  2)  et  dixit  cives  suos  Augustanos  emisse  thesaurnm  graecnm 
codi  cum,  sexcentis  ducatis.  credo  enim  te  audivissc,  quoil  Vencti 
superioribns  minis  eoaeti  fnerint  t rädere  Tnrcis  dnas  urbes  Oraeciae; 
priusiinani  auteni  tradidissent  eas,  fecernnt  copiam  abeundi  civibus, 
qnicnmque  vellent.  inter  hos  i|iiidam  avexit  ad  Venetias  supellectilent 
plus  quam  centum  graecorum  iibrornm,  qui  scripti  sunt  in  pergameno, 
magni  et  variarum  disciplinarnm.  sed  nomina  autornm  lluberinus  mihi 
non  potnit  indicare.  cum  igitnr  romanns  pontifex  sibi  eos  comparare 
vellet,  per  mercatores  Augustanos  astu  qiiodam  effectuin  est,  nt  suis 
civibus  venderentur  et  e Venctiis  exportarentnr.“  — S.  zu 
diesen  Büchern  Mezger,  Gesell,  der  ver.  kfin.  Kreis-  mul  Stadtbild, 
in  Angsburg  (Augsburg  1812)  S.  (4;  Stetten,  Kunst-Bewerbe-  und 
Hand  werk  sgeseb.  (Augsburg  177'.t)  S.  *40;  Gasser  ad  a.  1545. 

*)  Wolfgang  Meuslin,  bekannter  unter  seinem  Gelehrtennmnen 
Muscnlus.  S.  Uber  ihn  den  Art.  in  der  Allg.  D.  Biogr. ; Roth, 
Augsburgs  Ref.-tiesch.,  Bd.  II,  Register. 
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prodigcr,  sc  hi  kb  ime  aber,  was  er  neulich  yber  den  Joannen 
gcsehribcn; ')  darumb  wolt  den  Meuslen  fragen,  wie  es  ime 
gefalle,  vnd  mit  im  von  den  Sachen  reden,  der  Hueber  *l 
sol  nicht/,  von  diser  sach  wissen,  damit  er  nit  gen  Witten- 
werg schreib  vnd  die  sach  verhinder. 

E.  f.  w.  wirt  erfarcn,  das  Schertlen  nit  gar  wol  versehen 
ist;  sv  haben  ime  zwsagen  gethan  allain  mit  Worten,  wirt 
schwerlich  gehalten,  wann  man  schon  briet!  vnd  sigel  hatt. 
in  erstem  antreffen  hat  man  in  petrogcn  vnd  14  pferd 
minder  in  die  pestallung  gesot/.t  dann  im  zw  gesagt,  auch 
also  an  seiner  leibs  peso  Idling  100  gulden  minder;  so  ist 
ime  auch  kain  declaration,  noch  schrifftlicher  reuerd  geben, 
mir  vnd  vns  allen  ist  laid  vmb  den  man.  mein  g.  h.  ist 
ful  ybler  zwfriden.  dann  er  sich  merkhen  last,  etliche  mal 
sagt  er;  „ich  schweig  wol",  aber  e.  f.  w.  wolle  sich  nichtz 
lassen  inorkhen.  er  fort  ain  mal  dahin , der  teufel  ist 
im  gelt. 

Mein  g.  h.  landgraff  hatt  gostern,  den  20.  dis  monats 
mich  vnd  doctor  Claudium  ’>  pev  ainander  gehallt  vnd 
anzaigt.  wie  er  zw  dem  von  Lier ')  gesagt,  die  euangelischen 
stet  halten  sich  mit  puluer,  geschutz  vnd  anderm,  das  sich 
der  kayser  nit  zw  klagen,  hat  vermaint.  der  von  Lier  suis 
auch  loben;  aber  w hat  gesagt:  ..ja,  sv  thunds  pillich.  dann 
sy  send  des  kayscrs  vntertbane,  wissen  wol.  was  sy  ver- 
wnrklit  haben  mit  iren  auffrurigen  predigern,  die  pev  inen 
predigen,  burgermaister  sotzen  vnd  entsetzen"  etc.  darob  kan 
e.  f.  w.  gedenkhcn,  was  der  von  Lier  durch  unser  aigen 
leut  pericht  wirdt.  vnd  wie  sy  auch  gesinnet  send. 

Gostern  [20.  April  | ist  mein  g.  h.  allain  sampt  seinen 
dienern,  darunder  ich  auch,  pey  dein  kayser  gewesen  vnd 
das  in  frantzhosisch  yberantwort.  das  teittsch  wider  hertzog 
Hainrichen  ybergeben  ist  worden.  > vnd  nachdem  der  kayser 

')  Naogeorgius  war  mit  den  Wittenbergern  in  Streitigkeiten  ge- 
raten wegen  seiner  Anschauung  von  «len  Sünden  der  „Auserwablteu“. 
S.  hierzu  Oe  Wette.  Luthers  Briefe,  Kd.  V S.  IHM;  t'orp.  Reforma- 
toruin,  ed.  Bret sclineider,  Kd.  V S.  2t>5.  Oie  von  Sailer  er- 
wähnte Schrift  des  Naogeorgius:  In  primam  d.  Johannis  epistolam 
annotationes. 

!)  Caspar  Huber,  damals  Pfarrer  zu  St.  Georg  in  Augsburg. 
S.  über  ihn  Kolde  in  der  Kealencycl.  f.  prot.  Tlieol.;  Kotli.  Augs- 
burgs Hef.-Gesch.,  Kd.  I u.  II  (Register).  Kr  stand  in  dem  Hufe, 
seine  zwinglisch  angehauchten  Amtsgenosseu  bei  den  Wittenbergern 
anzuschwärzen.  — Im  Sommer  des  Jahres  (1544)  verlieh  er  die  Stadt, 
um  eine  Pfarrstelle  zu  Oeh ringen  im  Hohenlohisehen  auzutreten. 

’)  l*r.  Ci.  Pius  Peutinger. 

'i  Hans  von  l.iere,  kaiserlicher  Agent  im  Oberlande. 

•')  Am  5.  April  1514.  S.  Sleidanus,  Oe  statu  religionis  et 
reipublicae  Carolo  ijuinto  etc.  comnieutarii  (Frankfurt  I5t>s)  S.  324. 
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auff  die  declaration,  vn.s  zw  Kegenspurg  gegeben,  auch  der 
Granuela  selbs  nicht/,  halten  wollen,  hat  mein  g.  h.  ful 
declariert  vnd  erzolt  der  declaration  halben,  der  kayser 
gab  wienig  darauff  zwr  antwort.  er  zaigt  sich  sunst  gnedigst. 
doch  nur  generalia  contra,  wie  ich  e.  f.  w.  auffs  nächst  nach 
der  leng  will  an/aigen.  vnd  vnter  andern)  ließ  er  den 
Nauis'i  roden,  er  hett  auff  disen  zug  nieins  g.  h.  verschonen 
vnd  ine  auffs  jar  wider  den  Turkhen  prauchen  wollen; 
versehe  sichs.  mein  g.  h.  wurds  nit  abschlagcn.1)  da  send 
wir  gar  getrost,  vnd  so  man  vns  nur  ain  guts  wortlen  gibt, 
mainen  wir,  es  bang  der  hiniel  voller  geigen,  in  summa, 
got  hat  vns  geplagt,  nil  wit/  vnd  vernunfft  von  vns  genomen. 
ain  yeder  denkht  auff  sich  selber. 

K.  T.  w.  wirt  nun  )ner  wissen  die  furschleg  mit  dem 
land  l’runschwig:  ein  schaff  mechts  morkhen.  das  sy  also 
gesteh,  das  man  nit  wolt,  das  mans  anneme.  vnd  giengs 
aber  für  sich,  so  geh  der  ehurfurst.  was  im  am  land  wirdt. 
dem  landgrafen.  so  geh  hergogen  der  liindgraff  dem  cliur- 
fursten.  was  er  hat  an  Schmalkallcn,  Milhausen  etc.,  damit 
ain  yeder  das  sein  pey  ainander  hett. 

Will  mich  himit  e.  f.  w.  vnterthaniklich  peuolhen  haben; 
es  ist  not  auff  zw  sehen,  man  precht  die  armen  stet  gern 
vnter  das  joch  etc. 

L)at.  »Speir  in  eyl  den  21.  aprilis  a.  etc.  44. 

Geryon  Sayler  D. 

E.  f.  w.  wolle  mich  des  predigers  halben  furderlich 
antwort  lassen  wissen. 


| Nachschrift.] 

Kursichtig,  ersam  vnd  weis  liehe  herren!  Der  ehur- 
furst  von  Sachsen  hat  hie  drey  predicanten.  vnter  denen 
/wen  nit  also  gar  ybermessig  gelert.  aber  also  hart  ver- 
pittert.  verhast  vnd  neidig  gogen  den  oberlendischcn  Stetten 
vnd  prodigern.  das  sy  in  allen  iren  predigen  nicht/  anderst 
gethnn.  dann  von  den  Schwerinern  vnd  sacramentierern,  vns 
niainend.  gerodt,  haben  ful  mer  zw  sehen  gehabt  auff  vns, 
dann  auff  die  papisten.  der  ainer  ist  vor  jaren  ain  Augus- 

')  Job.  von  Naves,  kaiserlicher  Vizekanzler. 

*)  S.  hiezu  Druffel,  1.  c.  S.  171  Amu.  23. 
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tiner  munch  zu  München  gewesen,')  mit  person  weis  vnd 
peid  dem  Förster’)  geleich,  haben  die  such  also  ybermacht, 
das  am  osterabendt  1 1 2.  April  | vnser  zwen  zw  des  cliur- 
fursteu  von  Sachsen  redten  geschikht,  inen  anzuzaigen,  war- 
uinb  man  hie.  sey,  nemlich  den  guthertzigen  zwm  trost  vnd 
den  Widersachern  zwm  sehrekhen,  das  aber  derer  zwaier 
prodiger  schwomien  vnd  sacramentieren  den  guthertzigen 
schmertzcn,  vnsern  feinden  aber  ful  hertzens  mach;  aus 
disen  vnd  merern  vrsachen,  so  wir  anzaigten,  wer  meins 
g.  h.  pitt,  das  sy  es  wolten  pey  disen  zwaien  prodigern 
abstellen,  oder  mein  g.  h.  wurde  mit  dem  churfursten  dar- 
von  lmiidlen  vnd  in  kain  prodig  mer  gnn.  des  churfursten 
redt  haben  sich  recht  vnd  wol  gehalten,  mit  anzaigung.  das 
sy  selbs  ain  misfallen  darab  gehabt,  sy  hetten  ins  auch 
etlicher  mall  verworfen;  es  weren  aber  sollich  leut,  das 
sich  J’hilippus  selber  mer  vor  inen  vnd  irs  gleichen  dann 
vor  dem  Luther  selbst  micst  furchten,  aber  sy  wolten  noch 
weitter  vnd  mit  ernst  mit  inen  handien.  wie  dann  pesehehen, 
vnd  ir  schwormen  etlicher  maß  abgestelt 

Vnd  darumb  iehs  angefangen,  haben  sy  den  dritten 
vnd  geiertesten  vnter  inen.*)  dem  ir  thun  nit  gefolt,  der- 
halben  sie  ime  zw  wider  vnd  des  maisten  tayls  darumb 
feindt  send,  nit  das  er  ainigerlay  sect  anhengig.  sunder  das 
er  ain  freyes  vrtail  vnd  der  vnsern,  als  Oecolompady. 
Bullingeri.  Buceri,  Galuini  vnd  der  gleichen,  puecher  list 
vnd  ful  gelerter,  cinzogner  vnd  nit  ain  pier  supper  ist. 
woder  sy  send,  nun  wollen  mich  e.  f.  w.  wol  morkhen, 
dann  dessen  hnb  ich  grund.  das  ich  schreib,  wils  mit  dem 
werkh  erzaigen  vnd  peweisen,  anderst  dann  es  mit  dem 

L Leonhard  Beier,  .Superintendent  in  Zwickau,  später  in  Kottbus, 
i Mitteilung  Kaweraus.)  — Der  andere  der  in  Rede  stehenden  zwei 
Prediger  konnte  nicht  ermittelt  werden;  Myconius  und  Jonas,  die 
nach  Speyer  kommen  sollten,  waren  tatsächlich  nicht  dort,  Melanchtlioii, 
der  hin  wollte,  erhielt  keine  Berufung. 

*)  Dr.  Joh.  Förster . der  drei  Jahre  (1535-  1538)  in  Augsburg 
als  Prediger  gewirkt  und  wegen  seines  schlechten  Kinvernehmens  mit 
seinen  Amtsgenossen  die  Stadt  hatte  verlassen  müssen.  ,S.  über  ihn 
Hermann,  Dr.  Joh.  Förster,  der  Hennebergische  Reformator  (1894); 
Roth,  Augsburgs  Kef.-Gesch.,  Bd.  II,  Register. 

s)  Naogeorgius.  — Melauchthou  äullert  sich  in  einem  Briefe 
vom  18.  Jan.  1544  an  Veit  Bild  (Porp.  Ref.  V,  Col.  291)  sehr  mill- 
mutig  Uber  die  Berufung  des  Naogeorgius  nach  Speier.  Nachdem 
er  der  von  diesem  erregten  Streitigkeiten  gedacht,  fährt  er  fort; 
„Tantum  autem  ei  tribuitur,  ut  nunc  in  conventum  abdneatur,  me 
relicto.  credo  quod  hominem  audacem  putent  opponendnm  esse  iis, 
qni  moliuntur  eonciliationcs.“  - Über  Naogeorgius  in  Speier  s.  die 
Realeneycl.*,  X,  497. 
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llerolil1)  pewisen  ist.  ich  hak  den  Sachen  in  grosser  ge- 
haiin  nach  gefragt  vnd  wais,  das  er  leben«  halben  vnstrefflich 

')  Johann  Herold  war  im  Oktober  1543  als  Helfer  angenommen 
und  im  Mürz  1544,  weil  man  mit  ihm  ans  verschiedenen  Gründen 
nicht  zufrieden  war,  entlassen  worden.  Mit  ihm  und  den  damaligen 
Augsburger  Predigerverhäl  t nissen  beschäftigt  sieh  in  interessanter 
Weise  ein  Brief  Sailers  an  Herwart,  dd.  22.  Oktober  1543,  den  wir 
hier  mittcileii: 

,, Ich  hab  mein  leib  vnd  leben,  wie  wissentlich,  mer  dann  ain 
mal  von  wegen  genmiuer  kristlicher  handlungen  gewagt,  wils,  als  fnl 
gott  gnad  gibt,  noch  tliun,  hoff  derhalben,  e.  f.  w.  werde  mir  mein 
vertraulich  wolmainen  zw  gutem  anlTnemen,  dann  ich  wolt  ye  nit 
gern,  daß  vnser  kircli  pey  vnd  vnter  ir  selber  geergert  oder  pey 
andern  kirchen  als  vnuerstendig,  nochlessig  vnd  in  erforschung  der 
kirchen  diener  nit  genug  weis  oder  vnfleissig  gescholten  wurde,  ich 
wais  auch,  wie  seer  guete  diener  an  der  kirchen  fudern  vnd  die 
vntichtigen  schaden  mögen,  sunderlich  zw  diser  zeitt,  die  gefarlieh, 
der  glitten  dienet  hie  wienig  vnd  darninb  nit  gnet  ist,  das  die 
kircli  mit  schlechten  Inudsknechton  versehen  werde,  die  weil  sy  wol 
hanptlent  pedorffte,  vnd  sunderlich,  so  meine  lierren  der  schlechten 
strolmkher  vnd  gemainen  gesellen  nur  zw  fnl,  der  furer  aber,  rechter 
snperattendenten  vnd  episcoporum  minder  dann  schier  kain  kircli 
hnt;  das  wurd  man  gewar,  solt  die  sach  ainsmals  zwm  disputieren 
oder  zwm  vertedingen  kummen.  in.  Michel  [Keller]  ist  ain  schwacher, 
yberuechtiger  gesell,  Meuslen  allnin  ist  in  den  sprachen  gleichwoll 
seer  eriebt,  aber  disem  grossen  paw  ful  vnd  ful  zw  schwach,  sunst 
habt  ir  etlicli  gemain  prodiger  vnd  frum  gesollen,  aber  darneben 
etlicli  gar  liederlich  vnd  vngelert.  was  ich  schreib,  das  will  ich  and' 
das  vertrauen,  so  ich  zw  e.  f.  w.  hab.  vnd  dieweil  ich  e.  f.  w.  gehaini 
vnd  verschwigen  erkenne,  gogen  e.  f.  w.  allnin  gethan  haben,  es  ist 
nit  mit  yederman  gewarsam  zw  handlen,  pit  auch  e.  f.  w.,  sy  woll 
mich  gogen  kainem  nienschen  vermelden. 

Erstlich  welle  sich  c.  f.  w,  pey  disem  Herold,  doch  hofflich  vnd 
durch  ander  lent,  erfragen,  ob  er  nit  zw  Straspurg  in  der  cautzley 
gewesen;  wie,  wnrumb  vnd  wann  er  daraus  sey  kummen.  item  ob 
er  nit  daselbst  geschlagen  sey  worden,  item  ob  er  nit  gefangen  sey 
worden,  vnd  was  gestalt  er  von  Straspurg  kummen.  item  ob  er 
eelich  geporeu ; iver  er  nit  eelich  geporn,  so  hets  sein  pedenkhen  ans 
dem  5.  pncch  Mosy  in  dem  23.  capittel.  item  ob  er  nit  ain  puechlen, 
das  doch  warlich.  wie  ich  vermein,  vnkunstlich  genug,  zw  demyetzigen 
pischoff  von  Augspurg  [Otto  von  Truchseß|  geschriben  vnd  willens 
sey,  fuleurht  ainer  zeruug  halben,  zu  dem  pischoft'  am  haimziclien 
zw  reiften,  wie  wol  es  sich  reime,  ain  diener  im  wort  zw  Augspurg 
zw  sein  vnd  darneben  mit  sollicker  aeklnarntzerey  pey  dem  pischoff 
zw  Hettieren,  mag  e.  f.  w.  gedenkhen.  ob  vnd  wann  er  alhie 
des  cantzlers  von  sant  Vrlicli  diener  vnd  sclireiber  gewesen  sey, 
warumb  er  zw  Basel  zwm  prodiger  nie  auffgestolt  sey  worden  etc.  — 
Itas  alles  wolle  sich  e.  f.  w.  erfragen,  wirt  nit  vergebentlich  sein. 

Ain  guten  anfang  hat  er  im  latein,  aber  in  der  bibel  vnd  vettern 
wais  er  niclitz;  hat  mir  auch  m.  Michel  selbs  gesagt,  er  hab  im  sacra- 
ment liandel  von  der  gegenwertikait  tlaiscli  vnd  pluets  ybel  gerodt. 
ancli  vom  tanff,  das  der  die  suud  abesche,  geirret.  im  krichischen 
kan  er  nichts;  gott  geb,  was  mau  sag,  er  hat  hie  ain  zottlen  in 
seinem  puech  gehabt,  darauff  ettliche  krieebisehe  wort  ybel  vnd  als 
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ist,  mocht  pis  in  36  oder  38  jar  alt  sein,  ')  ain  feine  person, 
wol  perodt  vnd  ainer  starkhen  stiin.  als  ful  die  leer  pe- 
trifft,  wird  offentlieh  am  tag  ligen.  was  ich  schreib;  will 
mir  daruinh  lassen  zw  roden,  wann  es  sich  nit  crfindt. 

Kr  ist  also  gelert,  als  ir  vetzo  ainen  mocht  pekummen. 
er  hais  wie  er  wolle;  er  ist  mit  den  disputierlichen 
kunsten  vnd  mit  der  dialectics  erzogen  in  der  sect,  so 
Thomisten  genandt  send,  vnd  zwm  disputieren  mer  g«*- 
sehikht.  dann  ir  zu  Augspurg  in  den  17  jar,  so  ich  pey  euch, 
meinen  herren.  gewesen. ')  kainen  gehabt,  ausgenornen  doctor 

gar  mit  gemainem  schoolerischen  irtilin  gcschriben  send  worden  durch 
sein  hand,  verstadts  nit  vnd  schreibts  nit. 

Doch  so  ist  er  ful  vnd  ful  gelerter  dann  eben  Lienhart  zw 
den  Parfnessern,  Ludwig  vnd  ander  mochten  sein,  send  also  zwm 
beider  der  kunst  halben  fanchlich,  wann  sunst  nichtz  manglette.  das 
schreib  ich  e.  f.  w.  allnin  durumb,  das  sich  e.  f.  w.  vmbzwsehcn  vrsach 
hab  vnd  den  Sachen  mocht  nachfragen. 

Der  (iast  wer  zw  pekummen,  ist  ain  brief!'  hieher  gesebriben 
worden,  den  hat  der  Menslen.  mag  in  e.  f.  w.  lesen;  doch  vermert 
mich  nit,  fragt  aussen  herumb,  ob  nit  er,  Menslen,  ain  brieff  des 
(iaslv,  auch  d.  Wolffen  halben  gelesen,  vnd  was  es  sey. 

l>as  ich  hie  time,  pin  ich  gntt  vnd  e.  f.  w.  schuldig,  thue  mich 
e.  f.  w.  beuelhen,  pittendt,  mich  in  dem  allen  nnvermert  vnd  penolhen 
zu  haben.“  — Der  hier  erwähnte  Lienhart  zu  den  HarfUUern  ist  Leonhard 
Flietlliu  oder  Hächlin  (auch  Liencl  mit  der  Kuh  genannt),  Ludwig  ist 
„Lttdovicus  Jesto  (oder  desco)  aus  Preffla“,  der  die  Pfarrei  zu  St.  Moritz 
verweste,  ein  liir  sein  Amt  ganz  untauglicher  fieistlicher,  der  au  der 
Jahreswende  154-1  45  zum  Katholizismus  zurücktrat.  Der  genannte 
Gast  ist  Hiob  Gast,  im  Hohenlohischen  geboren,  der  wahrseheinlicb 
von  dem  im  Sommer  1543  von  Augsburg  ins  Hoheulohische  abgeheu- 
den  Caspar  Huber  empfohlen  war.  (Gast  starb  1544.)  Lter  erwähnte 
Dr.  Wolf  dürfte  mit  dem  iu  Augsburg  als  Stadtarzt  wirkenden  Dr.  Wolf- 
gang Thalhauser  identisch  sein. 

•)  Er  war  1511  geboren,  sali  also  etwas  älter  aus,  als  er  war. 
*i  Sailer  war  in  Augsburg  ansässig  seit  1528.  — Das  erste  im 
Augsburger  Stadt-Archiv  von  ihm  erhaltene  Schreiben  lautet  : 

Fursichtig,  ersam  vnd  weyli  herrn,  die  burgermaistcr  vnd  ain 
erber  rath,  gepiettent  vtid  gonstig  herrn!  Verscbiner  weyli  haben 
meine  gepietter.  die  steurherrn,  mich  begegnet  vnd  irs  ampts  vud 
beuelehs  der  steuerhaltnng  befragt,  darauff  ich  zimlich  bedacht  begert, 
mir  giettlich  znegelassen.  vud  also  afft eriuon tag  den  li).  may  wider 
vor  innen  ersebinen,  mich  solicber  steur  vnd  aller  zimlichait  halben 
vnderthenigs  willens  als  ain  gehorsamer  erpotten,  daran  sye,  die 
steurherrn,  wie  |sie|  sieb  gegen  mir  mcrcken  lassen,  sunders  gefallen» 
getragen,  darauff'  mir  lurgelinlten,  das  ich  mich  bey  ainem  erberu 
rat  anzaige,  burgerreebt  zwerkhauften  vnd  in  ain  zunfft  zwkhouien. 

Gepiettent  vnd  gonstig  herrn!  nun  bin  ich  geuaigts  willens 
burgerrecht  anzenemen  vud  mich  iu  der  stat  steur  vnd  sunst  anderer 
bürgerlicher  ptticht,  wie  aim  erlichen  doctor  seiner  gepur  nach  ge- 
zimpt,  dhaius  wegs  zewidern,  aber  mit  zuufftlichen  gerechtigkaitten 
zwbelestigen  bedunckt  mich  gantz  von  vnnotten.  wie  e.  h.  vud  w.  and 
vil  vrsacheu  vil  mer,  dann  ich  daruon  snpliciern  [kau],  ermessen  möge, 
ist  hierauff  an  e.  h.  vnd  f.  w.  mein  dienstlich  gelangen  vnd  pitt,  die 
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Vrban.'l  vor  lfi.jaren  luiter  sich  auff  die  sprachen  gegeben,  ist 
kriechisch  fast  gelert.  im  hebräischen  wais  er  etwas,  aber  nit 
gar  ful,  im  latain  ist  er  ain  rabbi,  ain  gar  gelerter  poet,  hat 
ain  tragoediam.  haist  Pamachius.  ’)  gemacht,  die  wais  Musculus 
wol.  auch  ander  ful  dings  gemacht,  ist  ain  eryebter  schuel- 
inaister.  wer  zu  posserung  der  schuelen  fast  gepreuchlich 
neben  dem  prodigamt.  ir  mogendt  den  Schertlen  fragen, 
wie  im  der  prodiger  gefallen,  den  er  am  Ostermontag  1 14.  April] 
in  der  lutherischen  prodighaus  gehört  hab.  doch  last  euch 
von  meinem  Vorhaben  nicht/,  morkhen.  dann  woder  Schert- 
len, noch  eure  gesauten  wissen  kain  wort  darvon;  hab  auch 
euren  gesauten  nicht/,  darvon  gesagt,  dann  wann  ain  kneeht 
nit  für  sich  selbs  dem  handel  angenemer  vnd  genaigter 
ist.  dann  iine  peuolhen.  so  darff  man  sich  gemaine  Sachen 
zw  fudern  nit  als  gar  mit  im  einlassen,  in  summa:  kain 
menseh  wais  von  meinem  Vorhaben,  dann  meins  g.  h.  pro- 
diger Dionisius,1)  darum!»  sieh  auch  e.  f.  w.  gegen  niemand 
sol  lassen  morkhen.  dann  das  spil  were  sunst  verloren, 
nachdem  ich  erfragt  vnd  erkundiget  hab  sein  kunst  vnd 
leben,  in  auch  mermalen  gehört,  hab  ich  mich  zw  ime  ge- 
than  vnd  in  pestochen.  ob  er  gedenkhen  in  Saxen,  so  weit 


wellen,  dieweill  ich  mich  ains  erlichen  heurats  sampt  erberer  narnug 
in  disser  kayserliehen  stat  versechen  vnd  also  zw  gott  holiuung  bah, 
reuchen  vnd  armen  gantz  willig  vnd  fruutlich  zw  gnettem  erspriess- 
lich  zw  gedienen,  mich  wie  ander  vor  mir  einkomeu  doctures  vnd 
leibartzet  gounstlich,  guetflich  vnd.  frnintlich  zwkomen,  halten  vnd 
beleihen  zwlassen,  derzuuersieht.  | mich]  meinem  vorigen  erpieten  nach  in 
diser  statt  gegen  jedem  seiner  gepure  so  dienstlich  vnd  fruutlich 
zwbeweisen,  darab  e.  h.  vnd  w.  sonders  gefallen»  tragen  vnd  ich 
dauon  eer  vnd  loh  erlanugen  werd. 

F.rpent  ich  mich  vmb  e.  h.  vnd  e.  w.  alls  mein  sonder  günstig 
hern  zwbesclmlden  vnd  allzeut  haben  zwgedienen. 

E.  h.  vnd  f.  iv.  (lorian  Sailler,  der  artznai  doctor  etc. 

Auf  der  Rückseite:  Ime  bewilliget,  das  burgerrecht  widerfaren  zn 
lassen  ou  aimemung  ainicher  znuft.  Actum  20.  märz  anno  etc.  28. 

*1  Or.  t'rbanus  Khegius,  der  von  1520 — 21  als  Domprediger, 
von  1524 — 1530  al»  vom  Kate  bestellter  Prädikant  in  Augsburg  ge- 
wirkt batte.  S.  über  ihn  l'blhorn,  l".  Khegius  (Elberfeld  1801),  ins- 
besondere S.  21—45,  S.  02 — 160. 

!)  Pamachius  (datiert  vom  5.  Mai  1538),  in  lateinischer  Sprache 
gescliriebeu,  ist  das  bekannteste  der  „Kampfdramen“  Naogeorgius’ ; 
es  wurde  mehrfach  ins  Deutsche  und  einmal  auch  ins  Böhmische 
übersetzt.  S.  hierzu  Holstein.  Die  Reformation  im  Spiegelbilde  der 
dramatischen  Literatur  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  (Halle  1880) 
S.  RIO.  — Das  Stück  ist  herausgegebeu  von  J.  Holte  u.  E.  Schmidt 
in  den  Lat.  Literaturdenkmälern  d.  XV.  u.  XVI.  Jhds.  Heft  3. 

*)  Dionysius  Melauder,  der  bekannte  Prediger  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen. 

Archiv  flir  Reformationsgeschichte.  I,  2.  2 
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von  seinem  vattcrland.  dann  er  ist  von  Straubing  purtig. ') 
zuuerzoren,  vnd  pefund  so  ful.  das  er  aus  dem  land  stellet, 
mag  den  trang  der  hersehenden  Lutheraner  nit  erleiden, 
vnd  sunderlich  ist  iine  peschwerlich,  das  er  zw  erhaltung 
seiner  narung  ain  paw  auff  seiner  pfarr  mues  tieren,  haben 
aber  die  geierton  leut  zw  der  paursehafft  nit  lust,  hats  auch 
vor  aim  jar  an  den  ehurfursten  bissen  langen,  der  hat  im 
den  paw  mit  gelt  wollen  erstatten,  aber  er  hat  gesagt,  er 
wolle  kainem  nachkumenden.  der  fuleueht  zu  der  paursehaft 
lust  hett.  kainen  eingang  machen,  vnd  darneben  anzaigt 
das  ime  der  luft  nit  zimen,  er  auch  lieber  im  Oberland,  der 
ort  er  erzogen,  sein  wolte.  vnd  wie  wol  in  der  churfurst 
desselben  mals  nit  erlassen  hatt  wollen,  verhofft  ich  doch, 
wir  wolten  ine  jetzo  erheben,  vnd  mit  ainem  wort  zw 
sagen,  so  ist  er  ain  treffentlicher.  erfarner.  gelerter  vnd 
perodter  mensch.  nit  mit  gemainer  mall,  sunder  ybertreffentlieh. 
des  lebens  hatt  er  gar  gute  zeugnus  pey  edeln  vnd  vnedeln. 
die  ine  so  lieb  haben  als  kam  ain  prödiger  im  land,  wer 
mein  pedenkhen.  ir  hettondt  den  Meuslen,  der  seins  dings 
gelesen  vnd  fuleueht  von  ime  gehört  hat,  pesehikht.  mit 
ime  darvon  gerodt;  doch  miessen  alle  Sachen  in  großer  ge- 
haim  gehalten  werden,  die  von  Straspurg  hotten  in  gern, 
vnd  e.  f.  w.  wolle  mir  selbs  schreiben  oder  den  Meuslen 
und  sunst  niemand  schreiben  lassen,  was  ich  mich  ferner 
halten  sulle.  doch  das  es  fuderlich  peschehe.  ir  werdendt 
kain  gelertern  haben,  ob  ir  schon  den  Hoedionem a)  oder 
Plarerb  hettendt.  das  wais  ich  für  war. 

leh  hab  ime  eur,  meiner  herren,  pekandtnus.  die  ich 
vor  jaren.  als  ich  den  sacrament  handel  mit  dem  Luther 
vertrug,  mit  mir  zw  Wittenberg  gehabt ')  vnd  jetzo  mit 

')  Nicht  in  Straubing  selbst,  sondern  in  dem  in  der  Nähe  ge- 
legenen Urte  HubelschmeiU. 

*)  Caspar  Hedio,  Prediger  in  StraUbnrg,  einer  der  Amtsgenossen 
Bucers. 

')  Ambrosius  Klarer,  Prediger  in  Konstanz,  der  von  den  Augs- 
burgern bereits  im  Jahre  1581  als  Prädikant  begehrt  worden  war  und 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1589  auf  Berufung  des  Rates  in 
der  Stadt  zur  Ordnung  der  teilweise  in  Zerrüttung  geratenen  kirch- 
lichen Verhältnisse  geweilt  hatte.  S.  Both,  Augsburger  Refor- 
mationsgeseh.,  Bd.  II.  Register. 

*)  Es  sind  die  unter  der  Leitung  Bucers  von  den  Augsburger 
Geistlichen  verfaßten  und  vom  Rate  approbierten  „Zehn  Artikel“  ge- 
meint, die  der  mit  Kaspar  Huber  (s.  oben  S.  1 12Anm.  2)  vom  Rate  zu  Luther 
gesandte  .Sailer  den  Wittenbergern  im  Juli  1533  überreichte,  dadurch 
die  Versöhnung  der  mit  diesen  verfeindeten  Augsburger  Prüdikanteu 
herbeiführte  und  so  das  Zustandekommen  der  Wittenberger  Koukordie 
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mir  hieher  genomen,  furgelegt.  vnd  die  weil  die  gantz 
concordat  darauff  stat.  lesen  lassen  vnd  sein  vrtayl  gehört, 
die  gefolt  ime  wol,  sagt  aueh,  er  hab  nie  anderst  gelanbt, 
wisse  sich  der  wol  gemeß  zw  halten. 

Vnd  nach  seinem  genomenen  pedacht,  der  massen  ich 
mir  auch  ain  pedacht  auff  hinder  sich  pringen  an  euch, 
meine  herren,  genomen,  ist  das  die  entlieh  inaiuung:  er 
künde  vor  Michaelis  |29.  Sept.l  nit  abkhnminen.  — zwm 
andern  miesse  ime  ain  ordenlieher  perueff  schrifftlich.  doch 
erst  nach  dem  reiehstag,  zw  geschikht  werden.  — zwm 
dritten  miesse  durch  euch,  meine  herren,  dannoch  der  ehur- 
furst,  doch  auch  nach  dem  reiehstag,  pegriest  werden;  so 
hab  er  kain  sorg,  auf  seine  vorgangne  anhalten  sull  ime 
erlaubt  werden,  die  maß  des  zwschreibens  will  ich  e.  f.  w. 
zw  meiner  ankunfft  wol  perichten,  habs  nit  sorg,  wir  wollens 
erlangen.  — zwm  fierten  wolle  er  pay  heller  vnd  pfenning 
auffschreiben,  was  er  mit  weih  vnd  zwaien  hindern  herauff 
verzore,  das  im  dasselbig  widerlegt  werde.  — zwm  funfften 
hab  er  alles  sein  einkummen  vom  akherpau,  miesse  also 
seine  frueht  in  der  eyl  vnd  zw  vnglegner  zeitt  verkauften 
mit  grossem  nachtayl,  das  sollichs  im  auffzieehgelt  zimlich 
gogen  ime  erkendt  werde  mit  dem  auffzugelt.  — zwm  G. 
hab  er  der  pesoldung  halben  nit  mangel,  dann  wie  wol  er 
der  zorung  halben,  so  pay  vns  ist.  nit  pericht.  hab  er  doch 
kain  zweifei,  warmit  sich  [der|  ain  pehelff.  wolle  er  sich 
auch  pehelffen.  ich  hab  ime  deren  pfarrer  sold  ainer 
ernendt.  die  pisher  gelesen  haben.1)  nemlich  200  gulden. ') 
dann  die  weil  er  mer  ist  dann  wol  ainer  vnter  inen  moeht 
sein  vnd  auffs  wienigest  den  maisten  gleich  ist.  es  sey  mit 
lesen,  disputieren,  schreiben  oder  predigen,  so  hab  ich  ime 
nichts  minder  wissen  zw  nennen.  — zwm  sibenden  zaigt 
er  au.  er  welle  nit  minder  mit  der  condition  seins  diensts 
sein,  dann  er  pisher  gewesen,  er  sey  ain  pfarrer  gewesen; 
solt  er  nur  ain  diaconus  werden,  wers  seinem  dienst  vnd 
den  gaben,  so  ime  gott  zw  erhohung  seiner  kirchen  [gegeben  |, 
abpruchlich  vnd  sehmechlich.  sunst  sev  er  zwfriden.  wa- 
hin  man  in,  doch  als  ain  pfarrer  vnd  nit  diaconnm.  verordne. 


(153S)  förderte.  S.  hierzu  Germanu,  1.  e.  S.  58ff.;  Roth,  Augs- 
burg» Ref.-Oesch.,  Bd.  II  S.  243  ff.  und  S.  275  ff.,  wo  die  erwähnten 
Artikel  abgedruckt  sind. 

')  Nämlich  die  fremdsprachlichen  „Lektionen“.  8.  hierzu  Roth, 
Augsb.  Ref. -Gesell.  Bd.  II  S.  324  ff.  8.  44”. 

*)  Die  Besoldungsverhältnisse  der  Augsburger  Geistlichen  waren 
im  Verhältnis  zu  der  in  der  Stadt  herrschenden  Teuerung  unzureichend 
und  mußten  noch  im  Laufe  des  Jahres,  am  23.  Sept.,  rgebessertu 
werden.  S.  die  Ratsdecr.  ad.  a.  1544,  Bl.  45  b. 

2* 
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Auff  das  alles  hab  ich  acht  pis  in  10  tag  ain  pedocht 
genomen.  vnd  die  weil  ich  wais.  das  er  seer  gelert.  ains 
rechten  alters,  pey  edlen  vnd  vncdlen  gute  zeugnus  seins 
lebens,  auch  manlich  stim  zw  weitten  kirchen  vnd  ful 
volkhs  hat.  in  der  leer  vns  genieß,  gesundt  vnd  auffrichtig, 
weder  zw  ful  lutherisch ')  noch  zw  ful  zwinglisch,  sunder 
wie  ain  erfarner  mann  ain  rechte  pesehaidenhait  wais  zw 
gepranchen.  so  ist  mein  pitt,  e.  f.  w.  wolle  mich  fuderlieh 
antwort  lassen  wissen,  was  ich  weiter  sull  handlen,  damit 
er  mir  nit  von  der  lmndt  gang,  doch  die  weil  ir,  meine 
herren,  hie  leut  habt  vom  rodt,  wer  mir  lieb,  es  wurd  ninem 
neben  mir  mit  im  zw  handlen  peuelch  geben,  die  weil  aber 
nit  j edermann  zw  fuderung  des  handel  verstendig  oder  auch 
willig  ist  — dann  ich  hab  neulich  von  aim  gehört  in  ainer 
andern  disputation,  es  wer  gut.  das  ir,  meine  herren,  wienig 
prodiger  hettendt  vnd  das  deren  jetzo  nur  zu  ful  weren  — 
darumb  moeht  ich  den  Herprot.*)  als  der  zw  diesem  handel 
mer  dann  ander  genaigt.  wol  leiden,  doch  alles  auff  eur. 
meiner  herren,  verposserung.  wollt  ir  mir  dann  kainen  zw- 
geben.  will  ich  dannoch  nichtz  versäumen,  in  summa:  eurer 
stat  vnd  kirchen  gelegenhait  halben  mit  pesehaidenhait,  ein- 
gezognetn  leben  vnd  kirnst  wist  ich  kainen  possern.  der  zw 
pekummen  wer,  vnd  solt  ich  vier  monat  umbzieheu,  ich 
wais  euch  zw  geweren.’) 

Mit  dem  gemainen  pfenning,  mit  hoherung  eurer  steur, 
mit  ablainung  allerlay  verdachte,  der  meinen  herren  vnd 
gemainer  stat  vnpillich  zw  gemessen  hat  wollen  werden. 

')  1 ) e i ! Lutherischen  war  er  nicht  nur  als  Theologe,  sondern 
auch  seiner  Persönlichkeit  nach  geradezu  verhallt.  So  schreibt  Jledler 
an  Jonas:  Quod  judicium  meum  de  Thoma  Naogeorgio  postulas,  miror 
cum  palam  tua  exceilentia  experta  sit,  quid  de  te  et  omnibus  uostris 
majoribus  seutiat.  ego  vero  talem.  qui  vos  tantos  viros  contemnit, 
impiissimum  hominem  esse  iudico.  qui  ad  omnem  haeresim  etseditiouem 
pronus  est.  et  licet  adbuc  palam  hoc  non  agat,  occasionem  tarnen 
expectare  videtur.  quam  si  aliquando  aecipcret,  qnod  deus  prohibeat. 
procul  dubio  idem  tentare  änderet,  qnod  vel  Thomas  .Mlinzerus  vel 
Wizelius  au.si  fueriint.  quod  autem  vos  oroues,  qui  tarnen  nostro 
secnlo  coiumnao  eeclesiae  dei  estis,  conteinnat,  et  neminem  in 
doctrina  sui  similein  esse  putet,  vel  testibus,  si  opus  foret,  probare 
possern.  t’orp.  Ref.  V.,  l'ol.  2!K>  Anni, 

')  S.  oben  S.  105  Anm.  1. 

b Pie  Antwort  auf  diesen  Brief  Sailers  hat  sich  teilweise  er- 
halten in  einem  von  Bürgermeister  Herwart  selbst  geschriebenen 
Schriftstück  (Literaliens,  ad.  a.  1544j,  das  die  Aufschrift  friigt: 
„Auszug  aus  aim  briff,  auff  20.  aprill  a.  44.  in  herru  burgermaisters 
Hoser  vnd  in  meim  nanu-n  geschrieben.4  Darin  zeigen  sich  Herwart 
und  Hoser  einverstanden,  daii  Sailer  den  Prediger  zu  gewinuen  ver- 
suche. Im  übrigen  ist  der  Ton,  in  dem  von  der  Sache  gesprochen 


Digitized  by  Google 


21 


121 


hab  ich  vor  chur  vnd  fürsten  e.  f.  w.  neulich  dermassen 
gedient,  das  mein  herr  dem  Aitinger ')  peualch.  wie  er  den 
Pfister*)  stan  sach.  disc  wort  zw  sagen:  „den  man  solten 
eure  herren  lieb  haben;  er  diendt  euch  treulich  vnd  kan 
euch  dienen.“  das  ist  dem  Herprot  auch  gesagt,  kan  wol 
gedenkhen.  wans  ander  tbetten.  man  wnrds  hoch  riemen, 
meinathalben  ploibts  wol  vnter  der  pankh  ligen.  die  ge- 
sauten von  stetten.  her  Jacoben  Sturmen  ansgenomen.  der 
wirt  seiner  geschikhlikait  halben  wol  als  ful  als  die  andern 
all  erfodert,  kommen  etwan  in  14  tagen  ain  mal  zw  den 
fürsten;  die  guten  lent  habens  auch  nit  vrsaeh.  dann  laider 
man  last  sy  sitzen,  mer  dann  gut  ist.  das  mir  auch  nit  ge- 
folt.  ich  bin  aber  mer.  dann  mir  lieb  ist.  alle  stund  an 
denen  orten,  [wo]  hie  zw  rod  wirt  vnd  ich  euch  dienen  kan, 
wie  ich  pisher  treulich  gethan  vnd  furohin  gern  thun  will; 
das  hab  ich  dannoch  der  warhait  halben  e.  f.  w.  anzwzaigen 
nit  vmbgan  mögen. 


Nr.  111. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser,  Speier.  am  25.  April 
1544.  Pr.  am  28.  April,  beantwortet  am  .40.  April. 

Niederlage  der  kaiserlichen  Truppen  hei  Carignann.  Unter- 
redung des  Landgrafen  mit  dein  König  auf  der  Jagd.  Antwort  des 
Herzogs  von  Braunschweig  auf  die  von  dem  Kurfürsten  von  Sachsen 
und  dem  Landgrafen  gegen  ihn  erhobenen  Anschuldigungen.  Kin- 
drucksvolle Wirkung  dieser  Antwort.  Feindseliges  Verhalten  (iranvellas 
gegen  die  Deklaration.  Mahnung  des  Landgrafen  an  die  Augsburger, 
sich  eines  von  Herzog  Heinrich  zu  eröffnenden  Krieges  zu  versehen. 
Schwierigkeit  der  Lage.  Ankündigung  wichtiger  Beratungen  der 
Evangelischen  bezüglich  der  von  ihnen  zu  fassenden  Beschlüsse. 
Eifer  des  Kurfürsten  und  des  Landgrafen  gegen  den  Herzog  von 
Braunschweig.  Äußerung  (iranvellas  über  Bucer.  Sehertlin,  Naogeor- 
gius,  Pr.  Nikolaus  Maier.  Mißtrauen  zwischen  Fürsten  und  .Städten. 


wird,  sehr  kühl  und  geschäftsmäßig  und  läßt  erkennen,  daß  die  beiden 
Bürgermeister  nicht  im  entferntesten  so  großen  Wert  darauf  legen, 
Naogeorgius  ihrem  „Ministerium“  zuzuführen,  wie  Sailer  auf  die  Wärme 
seiner  Empfehlung  hin  erwarten  mochte.  Ihm  zum  Betreiben  dieser 
Angelegenheit  noch  jemanden  zuzuordnen,  meinen  die  Bürgermeister, 
erscheine  nicht  nötig;  wenn  er  aber  glaube,  durch  Heranziehung 
Jakob  Herbrots  besser  zum  Ziele  zu  kommen,  möge  er  es  tun. 

‘)  Sebastian  Aitinger,  Sekretär  des  Landgrafen  von  Hessen. 

‘)  Marx  Pfister,  einer  der  auf  dem  Reichstage  anwesenden 
Augsburger  Gesandten.  8.  Uber  ihn  das  Ptistersche  „Stammbuch“ 
(Augsb.  Stadt-Archiv). 
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Kursichtig,  ersam  vnd  weis  gepietend  lieb  herren! 
E.  f.  w.  schreiben , des  dat.  den  20.  aprilis , hab  ich 
empfangen,  versieh  mich,  e.  f.  w.  sey  mein  schreiben,  die 
frantzhosischen  practikh  pelangendt,  auch  zw  kummen.  dann 
ich  habs  durch  die  ordinari  post,  in  des  Herprodts  bricff 
eingeschlagen,  euch,  meinen  herren.  den  18.  diß  monats  zw 
geschikht.V)  was  mir  e.  f.  w.  schreiben,  darinn  habendi  gar 
nit  sorg,  wais  ich  mich  wol  zw  halten,  die  ersehrokhlich 
niderlag.  vor  Cordigona  peschehen, *)  last  sich  nit  mer  pergen, 
wie  wol  mans  ful  klain  vnd  schlechts  Schadens  werd  will  machen. 

Iler  kunig  ist  den  19.  im  feld  auff  mein  g.  h.  auff  der 
pais  gestossen  vnd  vnter  ful  disputierens  sich  die  declaration, 
als  sey  [diese]  der  kav.  m.  vnpindig,  gar  verwortfen  aus 
fulen,  aber  auch  disen  furnemlichen  vreachen,  das  wir  selbs 
daraus  gangen  solten  sein,  nemlich  das  wir  solten  die  von 
Hildenshaiin  von  dem  alten  glaben  abzufallen  gezwungen 
haben.5)  vnd  wie  mein  g.  h.  geantwortet,  man  hab  auff  der 
gemain  pegern  ain  radt  allain  gepetten,  das  mans  pey  dem 
euangelio  laß  pleiben.  hat  der  kunig  gesagt:  „ja.  warlich, 
ain  schons  pitten  habt  ir  gethan.  das  ir  15  tauset  knecht 
im  feld  gehabt. u etc. 

Den  23.  discs  monats  hat  h.  Hainrich  in  peysein  der 
kay.  vnd  k.  mt„  auch  anderer  stend  sein  antwort  geben, 
hat  pis  in  4 stund  gewert.*)  von  meins  g.  h..  des  land- 
grafen,  wegen  send  darzw  verordnet  gewesen  d.  Ginterrod,4) 
Aitinger  vnd  ich.  hat  ain  pose  such  vor  günstigen  richtern 
wol  geschmukht  vnd  die  waren  alten  relation  schier  auff 
ain  yeden  punct  zwm  dekhmantel  genommen,  hat  gewislich 
die,  so  der  Sachen  vnd  h.  Hainrichs  listikait  nit  gantz  wol 
pericht,  auch  vuserer  religion  zwwider  send,  mer  dann  zuuor 
nie  wider  vns  verpittert  vnnd  verhetzt. 

Sein  cantzier  hat  gerodt,  doch  auff  die  lest  ist  er  etwas 
schwach  worden,  Stcffan  Schmid,“)  hats  wol  trutzlich  vnd 
Iaudt  gelesen. 

')  S.  oben  S.  105;  datiert  war  dieses  Schreiben  Sailers  vom  17.  April. 

*)  Schlacht  bei  Carignano  am  14.  April  1544,  iu  der  kaiserliche 
Truppen  dnrch  französische  eine  empfindliche  Niederlage  erlitten. 

’)  Gelegentlich  der  Erobernug  von  Braunschweig. 

l)  Es  war  dies  die  Antwort  des  Herzogs  auf  die  von  Sachsen 
und  Hessen  am  5.  April  1544  gegen  ihn  erhobenen  Anklagen.  — S. 
zu  dem  Vorgang  am  23.  April  He  Boor.  Beiträge  zur  Gesch.  des 
Speirer  Reichstages  vom  .1.1544  (Stratiburg  1878)  S.31 ; Sturm  an  den  Kat 
von  Stralibnrg,  dd.  25.26.  April  ebenda  S.  118.  — Die  Antwort  des 
Herzogs  ist  gedruckt  bei  Hortleder,  Von  den  Ursachen  des 
teutschen  Krieges  etc.  (Gotha  1015.)  S.  1805  ff. 

'')  Dr.  Thielemann  Gllnterode. 

")  Der  Sekretär  des  Herzogs  von  Braunschweig. 
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Heut  rogen  wir  an  vmb  obsehafFt,  wais  nit,  was  sieh 
zwtragen  moeht;  das  wirt  aber  gewis  sein,  man  wirts.  als 
ful  muglieh,  pefudem,  das  iine  der  nachstraich  peleibc. 

Der  von  Goslem  factum  hat  er  ful  anderst,  dann  wie 
wir  pericht  send,  narriert.  hat  er  recht  narriert,  so  hat  er 
die  denfension  auff  seiner  seitten  vnd  die  otfension  auff 
vns  gedrungen,  verhoff  yedoch  gentzlieh,  er  hab  narriert  an 
disem  ort,  wie  er  sunst  gemainklich  gehandlet  habe. 

Will  mit  gewalt  erhalten,  das  der  kayser  nit  macht  ge- 
habt hab.  die  Sachen  zw  suspendieren,  das  er  auch  durch 
die  von  Goslern  zwr  gogenwer  sey  gedrungen. 

Das  die  von  Brunsehwig,  radt  vnd  gemain,  iine  gehor- 
sam mit  auffgerokhten  fingern  geschworen,  derhalben  treulos, 
mainaidig  poswicht  an  iine  seien  worden,  das  sy  zwdem 
hochwirdigen  sacrament  an  orten,  [wo]  eer  das  jus  patronatus 
habe  vnd  also  in  seinen  kirehen.  mit  stainen  geworden  vnd 
sich  als  verzweiflet  poswicht  gehalten  haben. 

Das  wir  alle  conspiration  verwanten,  fridpruchig.  von 
aller  eer  vnd  erberkait  abtrinig  seieu. 

Das  der  landgraff  zway  weiber  genomen.  nach  dem 
dritten  vnd  fierten  trachte  vnd  sunst  ful  handlung  getriben, 
die  verprennens  wert  seien,  den  Hans  Thoinan  von  Iiosenwerg 
enthalten,  den  Frantzhosen  gefudert,  mit  dem  Turkhen  vnd 
Weida  conspiration  habe,  das  man  in  seinen,  des  landgrafen, 
cantzleien  wol  gantz  Turkhen  vnd  Frantzhosen  solt  finden, 
das  er  sich  mit  hertzog  Hainrichen  wider  die  von  Goslern 
verp linden  vnd  darnach  von  hertzog  Hainrichen  zw  den 
von  Goslem  gefallen  vnd  ful  greulicher  lugen  ineer. 

Den  ehurfursten  hat  er  grob  antast  von  der  stifFt-  vnd 
kloster  guter  wegen,  der  briefF.  so  er  an  d.  Helden  ')  ge- 
schriben,  pestadt  er  vnd  sagt  noch,  es  moeht  ainer  wol 
sagen,  wann  der  kayser  also  langsam  vnd  scbleffcrig  weit 
zwr  sach  thun,  es  moeht  wol  die  gantz  religion  durch  vnser 
mudtwillig,  aigennutzig  vnd  fridpruchig  handlungen  gedemmet 
werden,  darum!)  sein  m.  die  sach  mit  ernst  sulle  angreitFen, 
so  woll  er  leib  vnd  gut  zwsotzen.  doctor  Helden  verteidigt 
er  als  ain  treuen  diener  seins  herrens. 

Er  hat  alle  punct.  so  wir  angeregt,  wider  repetiert 
vnd  darneben  anzaigt.  so  wir  der  mordtprennerey  halben 
ain  wort  wider  ine  wisten.  wir  solltens  yetzo  herfur  pringen. 
den  frommen  her  Jacob  Sturmen  hat  er  gar  hitzig  vnd  scharpf 
angritFen')  als  ain  fuderer  des  Frantzhosen.  vnd  das  er  im 
radt  solt  gesagt  haben,  der  Frantzhos  sey  ime  ain  guter  herr. 

')  S.  hierzu  Sturm  an  den  Kat  von  Straßburg,  dd.  25.  26.  April 
1644  bei  De  15o  or  S.  118. 
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Item  das  die  stet,  so  freiubde  potter  anpetten.  sullen 
geschlaipft't  werden,  das  ini  deuteronotnio  vnd  Cypriano  also 
gesehriben  stonde.  er  batt  kain  stadt  mit  narnen  genenedt, 
dann  Goslern.  Brunschweig  vnd  Straspurg. 

Die  declaration  hat  er  gar  vernichtet,  das  auch  der 
kayser  den  catholicis  zw  Hegenspurg  zwgesagt,  vns  niehtz 
zwzegeben,  das  es  dem  abschid  zw  wider  sey,  thus  es  dem 
kayser  auch  nit  gepurdt  hett;  das  er  rodtschleg  wider  vns 
gemacht,  hab  er  aus  peuelch  vnd  mit  vorwissen  der  kay. 
mt.  gethan.  doch  nit  zwr  ofiension,  sunder  zwr  defension 
vnd  sich  im  selben  faal,  wie  aim  getreuen  pundtsvenvandten 
ge|>ur,  gehalten;  das  gutt  were,  er  hett  sich  nit  so  ful  anti" 
den  frill  vnd  filler  zwsagen  verlassen;  das  der  kayser  wie 
ain  pundts  verwandter  sulle  die  suchen  zw  hertzen  fieren. 

Sorgklich.  es  sey  sein  antwort  mit  fuler  vorwissen 
peschehen.  wo!  pedacht  vnd  peradtschlagt. 

Er  hat  mer  dann  ainmal  lassen  roden,  was  er  fur 
radtsehlog  wider  vns  gemacht,  die  hab  er  der  kay.  m.  zw- 
gestolt  vnd  mit  irer  m.  vorwissen  vnd  haissen  gehandlet; 
wann  er  sich  auff  den  frid  vnd  fuler  zwsagen  nit  so  tröstlich 
verlassen,  so  wolt  er  noch  pey  land  vnd  leuten  sein,  vnd 
eben  das  wirt  machen,  das  vns  nit  liderlich  ain  obschatt’t 
geben  wirt.  die  kay.  m.  mucs  furchten,  sy  wurde  von  vns, 
sich  in  disein  fall  wider  den  von  Brunschwigg  zw  erkleren. 
aus  dieser  schrillt  gedrungen. 

Der  Granuela  hat  sich  den  22.  aprilis  gar  ybel  ge- 
halten. ged  liecht  vnd  tobt  der  declaration  halben,  als  wer 
er  vnsinnig  vnd  toll;1)  er  hab  nie  gewist.  das  wirs  also 
misprauchen,  in  summa  sy  wollens  nit  halten;  mocht  mit 
dem  frid  auch  also  gan,  ob  er  vns  schon  tausetfoltig  ver- 
schriben  were. 

Mein  herr  pefulcht  mir,  euch  zw  schreiben,  er  versehe 
sich  kains  frids,  sunder  das  h.  Hainrieh  gewislich  paid  an- 
greiffen  werde,  darumh  ir  euch  pestendiklich  vnd  fur- 
sichtiklich  halten  fsolt j. 

Günstigen,  lieben  herren!  es  ist  nie  noter  gewesen  wol 
auflzw sehen  vnd  alle  suchen  tieff  zw  pedenkhen:  sich  in 
ain  krieg  einzwlassfii,  ist  zwm  Schweresten  den  Stetten,  nit 
allain  das  schwer  ist.  kayser  vnd  kunig  sampt  irem  unhang 
auff  sich  zw  laden,  sunder  auch  darumh.  das.  pey  denen 
man  sichs  versehen  solt.  wienig  peystands  ist.  sol  man  sich 
dann  von  denen  fürsten  sundern.  ist  auch  schwer,  es  zimpt 
sich  nit  weitter  der  federn  zw  uertraucn.  hilfft  mir  gott  zw 
e.  f.  w„  will  ich  derselben  guten  pericht  geben. 

*)  S.  Pe  Beer  ebenda. 
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Noch  in  wienig  stunden  wirt  radt,  worpey  man  aigent- 
lieh  gedenkh  zw  pleiben.b  ich  hab  eure  gesauten  heut  zw 
tier  vrn  mit  angandem  tag  gewarnet  vnd  anzaigt,  was  au  ff 
der  pan,  vnd  was  inen  heut  furgehalten  werde,  sich  dester 
pas  darnach  zw  richten. 

Ich  wolt  |bei|  gott,  das  vnser  eifer  als  groll  wer  in 
der  religion  sach  als  von  wegen  des  lands  Brunschweig; 
wurde  gott  mer  gnad  geben,  yetzo  ist  man  erst  hitzig. 

Granuela  schildt  den  Bucernni  ain  dopleten  boswicht, 
dann  er  bah  zw  Kegenspurg  pode  tayl  wollen  potriegen. 

Mein  g.  h.  ist  fast  ybel  zwfriden  wider  den  Schertlen,*) 
doch  sagend!  dem  Schertlen  nicht/,  darvon.  hat  ime  gleich 
wol.  yedoeh  wider  seinen  willen,  erlaubt;  dann  bet  er  ime 
nit  erlaubt,  so  het  er  des  kaysers  vngnad  miessen  auff  sich 
laden  etc.  vermaindt,  er  wolle  furobin  der  prouisoner  wieniger 
haben,  dieweil  ain  votier  zw  seiner  glegcnhait,  wann  es 
ime  gefall,  wolle  ziehen,  vnangesehen  man  pedurffe  sein 
oder  nit.  hats  gentzlich  darfur,  der  Schertlen  werde  in  disein 
zug  ain  todt  oder  pey  dem  kayser  vngnad  oder  pey  dem 
kriegsvolkh  ain  poses  geschray  vnd  also  der  dreier  ding 
ains  erlangen;1)  het  er  ime  nit  erlaubt,  er  wurde  im  nit 
mer  jerlauben,  will  mich  hiemit  euch  poten.  meinen  herren, 
dienstlich  peuolhen  haben. 

I)at.  in  grosser  eyl.  den  25.  aprilis  a.  etc.  44. 

Ich  gewart  des  j)rodigers  halben  antwort.  er  ist  ain 
recht  geschaffner  mann  vnd  gelert. 

Es  wer  hie  ain  jurist,  ist  pey  h.  l'rlich  gewesen,  ersam 
vnd  frum.  mir  fast  wol  pekandt.  were  auch  zw  pekummen.  *) 
E.  f.  w.  vnterth.  G.  S.  I). 

Es  istainjamer:  die  fürsten  trauen  den  stetten  nit  recht.6) 

')  S.  die  nächste  Nummer. 

M S.  oben  108.  Vgl.  hierzu  Herberger.  1.  c.  S.  XI. IV. 

*)  Diese  trüben  Prophezeilitmge»  erfüllten  sich  bekanntlich  da- 
mals nicht.  S.  Herberger.  1.  c.  XLV1  ff. 

*>  Der  Itat  hatte  schon,  bevor  Sailer  auf  Dr.  Nikolaus  Maier 
— das  ist  der  von  ihm  gemeinte  Jurist  aufmerksam  machte,  sein 
Auge  auf  ihn  geworfen.  In  den  Ratsdeereten  ad  a.  1544,  Hl.  MO b 
findet  sich  unter  dem  K.  März  folgender  Eintrag:  Dieweil  herr  Xiclatt 
Mair,  doctor,  meinen  hem.  Hinein  ersamen  rate,  mehr  dann  von  aiuem 
»rt  verstandts.  hoher  Vernunft,  schicklichait,  frumkait  und  ander  ha- 
benden tagend  halb  höchlich  gemonibt  wiert,  ist  durch  aiu  ersamen 
rate  erkannt,  demselben  berrn  doctor  nacbzustellen  und  sieb  mit  ime 
ainer  bestallnng  halb  zu  vergleichen,  uff  mal)  und  wege.  wie  ime 
laut  ainer  copi  geschriben  worden. 

•v)  Vgl.  hierzu  die  Klagen  Bucers  dein  Landgrafen  gegenüber 
(18.  April  1544)  bei  Lenz.  11.  8.  250  ff.  mit  den  Anmerkungen;  die 
Klagen  des  Landgrafen  dem  Augsburger  Stadtschreiber  Georg  Frölich 
gegenüber  (11.  Aug.  1544)  bei  Lenz,  III  S.  505  ff. 
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vnd  berwiderumh  vor  Vim  scheucht  man  sich  seer;  doch  in 
grossem  vertrauen  | ich  dies)  iinzaip. 

Nr.  IV. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier.  am 
25.  April  1544. 

Meldung,  daß  die  evaugeliscbeu  Stünde  Hbereiugekommeu,  dem 
Kaiser  vor  befriedigender  Erledigung  ihrer  Forderungen  keinerlei 
Hilfe  zu  bewilligen.  Per  Augsburger  Gesandte  Pr.  Cl.  P.  Pentinper 
hat  ein  darauf  bezügliches  Schriftstück  nicht  nuterzeichuen  wollen. 
Ergänzende  Nachschrift  zu  diesem  Pnnkt.  Mahnungen  zur  Vorsicht, 
aber  auch  zum  Zusammenhalten. 

Fursichtip,  ersinn,  weis  horren!  Nach  pcschlicssunp 
meiner  brieff  ist  furgefallen,  das  ich  von  noten  mues  schreiben, 
alle  vnsere  stend  vnd  aus  den  bebstischen  etlich  achten, 
das  vns  die  pewillipunp  der  Frantzhosen  hilff  one  verpewisten 
frid  vnd  recht,  vnd  also  nit  allain  den  euanpelischen,  sun- 
der der  pantzen  teutschen  nation,  wurde  schedlich  sein, 
daruinb  sich  heut  zw  neun  vrn  vnsere  stend  ainhclliklich 
entschlossen, ')  kain  priuat  noch  haimliche  hilff  zu  thun. 
nach  dems  aber  eur,  meiner  herren.  pesanter  auffpeschoben’) 

')  S.  hiezu  Pe  Boor,  1.  c.  8.  t>2;  Sturm  an  den  Kat  vou  .Strali- 
burg,  dd.  25 ./SW.  April  1 544  ebenda  S.  11«  ff. 

*)  Peutinger,  der  hier  gemeint  ist,  berichtet  über  diese  Sache 
in  dem  von  ihm  verfaßten  Gesandten  bericht  dd.  24.  April  folgendes: 
„Aber  in  der  zeit,  als  sich  der  churfurst  mit  etlichen  seiner  rhäteu 
underredt,  hat  Sebastian  Aitiuger  ein  sebrifft  im  rat  gemacht,  die 
alsbaldt  hernach  sein  gnediger  lierr,  der  landgraff.  verlesen  und  die 
umbfrag  daran  ff  ergeen  lassen,  und  seiud  derselben  schrifft  beide, 
chur  und  fürsten  signer  person,  der  fürsten  gesanndteu,  anch  die 
sacbsicben  stett  und  die  oberlendisrhen  stett  (ausserhalb  Augspurg, 
Frankfort  mul  l'lm)  zufrieden  gewest.  — Und  ist  die  schrifft  des 
iuhalts  gewest,  daß  sich  unsere  gnedigste  und  gnedige  herm.  Sachsen, 
Hessen  und  der  abwesenden  pottschafte»  verglichen,  bei  der  decla- 
ration zu  bleiben,  die  gestellten  artickel,  anch  schrift  an  die  kais.  mt. 
zu  begreften,  dem  auschuU  zu  bcvelbeu  und  unerledigt  der  puncteu 
friedens  uml  rechtens  weder  sainpt  noch  sonders  defensiou-  oder 
offeusiou  hilf,  auch  nichts  anders  zu  bewilligen,  sonder  dariu  alle  für 
einen  manu  zn  steeu.  — Parauff  hab  ich,  d.  Peutinger,  geantwort: 
ich  hetf  mich  anfangs  dieses  reichstags  und  sonders  oft  in  gegeu- 
wirtigkheit  meiner  herren,  der  mitgesanndten,  verneinen  lassen,  daß 
wir  von  unseru  herru  den  bevelh  betten,  da  chur  uml  fürsten  und 
dise  steudt  unerledigt  der  puncteu  friedens  und  rechtens  die  hilf  nit 
bewilligen  würden,  daß  wir  alsdann  auch  nit  bewilligen  sollten,  dem 
wollten,  wie  sichs  gepurt.  nachkomeu.  aber  diese  schrifft  belangendt 
will  ich  nit,  wnrtzn  oder  aus  was  nrsach  dieselb  begriffen,  desto 
minder  ich  mich  daruinb  willte  zu  verneinen  lassen,  ich  kliundt  auch 
in  abweseu  der  herren,  meiner  mitverordneten,  und  uubesichtigt 
unserer  instruction  für  mich  selbs  nit  wol  so  weit  schnitten,  daß 
ich  mich  sollt  verglichen  haben,  was  andere  oder  meine  lierrn  thnn 
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vnd  fuleucht  nit  vnpillich,  nachdem  sy  kaincn  austrukhten 
peueleh  mochten  gehabt  haben,  vnd  die  Sachen  sunst  scltzam 
durchainander  lauffen,  so  ist  mein  dienstlich  gutpedunkhcn, 
ir  wolt  euch  nit  pewilligen,  woder  haimliche  noch  priuat 
hilf!  zw  thun  one  frid  vnd  recht,  ob  also  der  frid  heraus 
gedrungen  vnd  die  not  moeht  pay  vnserm  gogentail  ain 
tugend  machen,  dann  wa  ir  haimliche  vnd  priuat  hilff 
peuor  pehalten  vnd  euch  von  dem  merern  sundern  wolt, 
mochts  euch  pey  dem  gogentail  wienig  fudern  vnd  pey  den 
vnsern  grossen  verdacht  machen,  die  suchen  stand  scltzam 
In  grosser  evl,  den  25,  aprilis  spat  a.  etc.  44. 

G.  S.  I), 

[Zettel.] 

Günstigen,  lieben  herren!  1).  Claudius  hat  die  Sachen 
in  ain  pedenkhen  genomen  allain  daruinb,  das  er  gleichwol 
zwgesagt,  nit  hilff  zw  thun  zw  pewilligen  one  vorgande 
frid  vnd  recht,  aber  ain  verschreib  derhalben  auffzwrichten. 
hat  er  gesagt,  seine  mit  gesauten  seven  nit  zwgogen.  wolle 
sieh  mit  denen  vnterroden.  in  seiner  instruction  ersehen,1) 
vnd  wie  sich  dornach  seinem  peueleh  genieß  erfunde,  wolle 
er  anzaigen.  hat  ine  fuleucht  verdrossen,  das  Aitinger, 
alle  dieweil  man  von  der  suchen  gerodt,  ain  concept  ainer 
Verschreibung  gemacht  hat,  auch  pedacht,  das  [man]  der 
stet  nit  albegcn  der  gepur  nach  gedacht  hat.  ob  euch 
sunderlich  geschriben  wurde,  ist  mein  pedenkhen,  ir  gebendt 
nit  durch  aigne  schrifft,  sunder  durch  eure  gesauten  antworte, 
die  zeit  ist,  das  man  w7okl  zwsamen  halt  vnd  sich  diser 
zeit  von  den  fürsten  gleichwol,  vnd  sunderlich  in  disem 
faal,  nit  drenne,  aber  doch  auffseben  laß  haben,  das  man 
sich  nit  vertiefte,  dann  jederman  suecht  das  sein,  ich  meins 
gut.  das  weis  gott  etc. 

Nr.  V. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier.  am  1.  Mai 
1544.  Pr.  am  3.  Mai,  beantwortet  am  <>.  Mai. 

oder  lassen  sollten,  sonder  reft'erierte  mich  auff  mein  bevelch,  und. 
wie  ich  gehört,  were,  daß  meine  herren  uns  bevolhen,  nit  zu  be- 
willigen. dem  werden  wir  von  unserer  herrn  wegen  wissen  naclizu- 
setzen,  und  ließ  er  dißmals  darbei  pleihen.“ 

’)  Die  Weigerung  Pentingers,  das  Schriftstück  zu  unterzeichnen, 
erweckte  bei  den  Fürsten  anfangs  großes  Befremden,  doch  beruhigten 
sie  sich  wieder  bei  den  mündlichen  Erklärungen  des  Gesandten.  Am 
2H.  April  schreibt  Peutinger  au  den  Kat:  „Und  verneinen  gestrigs 
und  heutigs  tags  durch  doctor  Gereon,  daß  nnser  gnediger  lierr  von 
Hessen  damit  wol  zufrieden,  auch  mir,  doctor  Peutinger,  nit  in 
Ungnaden  vermerkht,  daß  ich  behutsam  gewesen  und  in  abwesen 
meiner  mitverordenteu  weitter  nit  schreiten  wollen.“  Litcraliens. 
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.Sailers  Selbstlob.  Tadelnde  Bemerkungen  nu<l  Klagen  Uber  den 
Eigonnntz,  die  Selbstsucht  und  sorglose  Unbedachtsamkeit  der  Fürsten 
und  die  Zwiespältigkeiten  unter  den  evangelischen  Ständen,  Ver- 
handlungen der  Kreisstände  wegen  der  „Anschläge“.  Wie  die  Evan- 
gelischen zu  ihren  „strengen“  Forderungen  in  bezug  anf  die  (Gestal- 
tung des  Keichstagsabschiedes  gekommen  sind.  Verhandlungen  wegen 
dieser  zwischen  Sailer  und  den  bayerischen  Räten.  Pie  Fürsten 
sehen  auch  bei  diesen  Forderungen  wieder  zu  viel  auf  ihren  Privat- 
vorteil, während  sie  keine  Lnst  haben,  die  Privatsncheu  der  Städte 
zu  vertreten.  Schwierige  Lage  der  letzteren  den  schwebenden 
lliindnispläncu  gegenüber.  Pie  vom  Kaiser  wegen  der  Friedens- 
Verhandlungen  aufgestellte  Vermittlungskommission.  Unterredung 
des  Markgrafen  von  Brandenburg  mit  dem  Landgrafen.  Einsetzung 
von  Ausschüssen  für  die  lieichstagsgeschäfte.  Pie  schriftliche  Ant- 
wort des  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig;  Vorbereitung  und 
Pläne  zur  „tiegenautwort".  Streit  zwischen  Pfalz  nnd  Baiern  wegen 
der  Kur.  Per  gemeine  Pfenning.  Nene  Büudnisvcrhandlnngen  zwischen 
dem  Landgrafen  und  Bayern.  Pie  Stadt  lTlin.  Feindseligkeiten  gegen 
Sturm.  (Geringer  Eiufluli  der  Stände  auf  die  Entscheidung  der  Pinge. 
Naogeorgius.  Poktnr  Nikolaus  Maier,  seine  Vergangenheit  und  Per- 
sönlichkeit. Pnrch  die  Umstände  erzwungener  Aufenthalt  Sailers 
in  Speier. 


Fursiehtig,  ersani  vnd  weis,  sunder  günstig  vnd  ge- 
pietend  lieb  herren!  E.  f.  w.  schreiben,  den  2(>.  gegeben.') 
hub  ich  alhie  auft  den  28.  spat  empfangen  vnd  freet  mich, 
das  e.  f.  w.  meine  trewe,  fleissige  arbeit  erkennen,  dann 
meinen  alten  herren  vnd  gewesnen  burgenuaistern,  auch 
7,wnt  tail  e.  f.  w.  ist  wol  pewist,  das  ich  mit  wagnus  leibs 
vnd  lebens  in  der  concordi*)  vnd  andern  suchen  etwan  18. 
etwan  10.  liier  vnd  minder  wuchen,  slinderlich  wie  meine 
herren  in  die  pundtnus  wolten.’)  mit  gefar  meins  lebens 
— dann  der  alt  von  Schwartzenwerg,  hoffmaister  zw  Manchen.*) 
lieli  aut!'  mich  halten  — gediendt  hab,  wils  noch  mit  trewen 
than,  das  sol  mir  mein  lieber  herrgott  zwhelffen. 

Vnd  erstlich  kan  ich  e.  f.  w.  nit  pergen,  das  ich  ye 
lenger  ye  mer  sihe.  greift'  vnd  morkh,  das  gott  sein  straff 
gogen  vns  furgenomen  vnd  nit  von  vns  lossen  will,  furnem- 
lich  so  die  grossen  heupter,  ebur-  vnd  fürsten,  von  allen 
Sachen  frey  pekennen,  wa  sy  in  gerteu  spacieren  vor  dem 

')  Antwort  anf  No.  2.  S.  oben  8.  120  Anm.  3. 

s)  S.  oben  8.  11h  Anm.  4. 

')  In  den  schmalkaldisehcn  Buml.  8.  hiezu  Roth.  Augsburgs 
Ref.-( Gesell.,  Bil.  II  8.  2H2  ff. 

*)  Christoph  von  Schwarzenberg. 
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spil  mit  ainander  roden,  dann  darnach,  so  das  eilend  spil 
ungut,  fragt  man  woder  nach  dem  vatterland,  noch  nach 
dem  vater,  gott  erparms!  auch  wann  sy  sunst  allain  pey 
ainander  send,  sagen  sy  frev  heraus,  alle  arbait,  furschlog 
vnd  radtschlog  gangen  dohin,  das  man  teutsche  nation 
vnter  das  joch  welle  pringen ; als  offt  die  redt  aus  den 
Versandungen  kummen  vnd  referieren,  ist  das  albegen  das 
erst,  das  sy  iren  herren  unzuigen:  ..gott  hat  vns  plendt.  wir 
geben  denen,  so  teutsche  nation  wollen  fressen,  das  schwert 
in  die  hond“;  aber  nicktz  dester  minder  spalten  vud  taylen 
wir  vns  ob  allen  Sachen,  dieweil  dann  die  fürsten,  auch 
ire  redt  solliehs  alles  wissen,  ja  greiften  vnd  selbs  pekennen, 
aber  die  Sachen  in  kaiuen  weg  possern,  inen  kuin  gelegen- 
hait  nutz  machen : wer  wolt  doch  anderst  sagen,  dann  gott 
wolt  vns  mit  vnserm  vorwissen  straffen,  alle  redt  send 
vnwillig,  die  fürsten  wollen  selbs  handlen  vnd  roden  in 
den  redten  vnpedachter  weis,  also  das  man  darnach  nit 
mer  hinder  sich  kan;  was  zuuor  vnpedechtlich  gerodt.  mues 
man  lassen  passieren . gibt  ain  vnradt  den  andern,  die 
fürsten  send  zw  weis  vnd  zw  thorhet:  zw  weis  darnmb.  sy 
haben  ful  geschwinder  einfeil  vnd  listige  pedenkhen,  send 
aber  zw  torhet,  dann  sy  denkhen  den  Sachen  nit  nach, 
leiden  nit.  das  man  inen  darein  rode,  es  ist  kainer  vnter 
inen  allen,  der  dem  andern  doch  nur  vertrauet,  wie  es  sieh 
gepurt,  es  sey  dann  etwan  ob  ainer  Sachen,  die  zwaien  mit 
ainander  mocht  nutzen,  sunst  hat  ain  veder  prinat  Sachen, 
der  er  sich  vor  dem  andern  scheinet  oder  darum!)  nit  last 
laut  werden,  damit  der  ander  nit  auch  darum!»  steche; 
vnd  von  sollicher  priuat  sachen  wegen  thuet  man,  das  den 
gantzen  gemainen  handel  verdorbt.  exempel  wist  ich  euch 
ful  vnd  ful  zw  geben,  wolt  gott,  es  kein  kaiu  furst  auff 
kain  reichstag  nymmermer;  die  redt  wardens  aus  foreht, 
damit  sy  nicht/,  pegeben.  auch  aus  erfarung  pas  pedenkhen 
vnd  nit  wie  die  herren  ybersturtzen  vnd  yberrumplen. 

Man  hat  doch  zwlest  etlich  klain  vnd  grosse  ausschuß 
miessen  machen,  damit  man  ab  der  Sachen  keine,  gedenkh, 
keller  vnd  koch  vnd  nit  die  lieb  gemainer  sachen  dringen 
vns,  dann  wir  verzoren,  verspielen  vnd  verpangeticren  mit 
schwerer,  vnleidlicher  ergernus  ain  vnsegliehs  gelt;  in 
sollichein  spilen  vnd  raßlen  ybertreffen  wir  euangelischen 
die  andern,  alle  weit,  auch  die  jungen  hoffdiencr,  dens 
angenem  solt  sein,  haben  ain  verdrus  darab.1) 

')  Vgl.  die  ähnlichen  Klagen,  bezw.  Vorwürfe  Bucers  gegenüber 
dem  Landgrafen  (lti.  April  1544)  bei  Lenz,  II  .S.  251. 
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Wie  nur  der  ausschuß  sollte  gemacht  werden')  vnd  chur- 
fusten,  fürsten  vnd  grafen  sollen  roden,  die  stet  auch  in  aussehus 
der  krais  zw  nemen,  da  het  e.  f.  w.  wunder  gehört,  wie  es  zwgieng, 
die  stet  in  den  ausschuU  der  krais  nit  zw  lossen,  sunder  one 
ir  peysein  sy  zw  staigern.  vnd  damit  sy  nit  horten,  ob 
vnd  wie  die  andern  stend  in  iren  aidagen  gestaigert  wurden, 
war  |es|  pay  den  pa])isten  furnemlich  vnd  pey  fulen  der 
euangelischen  dahin  gericht,  den  stetten  die  federn  zw  ziehen, 
das  man  nit  albey,  „gnad  junkher!“  — also  rodten  etlich  — 
zw  den  stetten  dorfft  sagen,  sunder  mit  wienig  Worten:  „das 
thue!“  ete. 

Doch  m uest en  etlieh  aus  den  ehurfurstliehen  redten, 
auch  aus  den  fürsten  darzw  roden,  das  man  die  stet  in 
aussehus  der  krais  neme.  wie  auch  pesehehen,  allain  darumb, 
das  mans,  dem  kayser  vnd  kunig  zw  gutem,  nit  von  der 
gemainen  anlag  trib  vnd  die  andern  stend  dester  mer 
miesten  geben,  vnd  das  thuet  mir  zwm  weesten:  ob  schon 
ain  furst  in  der  stet  vnd  andern  Sachen,  religion,  auch  anders 
petreffendt,  pekendt,  es  sey  nit  recht,  darff  er  doch  seinen 
redten  peuelhen:  „so  ir  sehet,  das  niemandt  darzw  rodt, 
suit  ir  auch  schweigen,  will  den  hund  auch  nit  durchs 
feilster  hinaus  werffen,-  sicht  also  ainer  dein  andern  zwe. 
pis  wir  all  hernider  ligen.  wir  machen  vns  weder  die 
gelegenhait  j etziger  niderlag  der  grossen  krieg,  noch  anderer 
Sachen  nutz,  sunder  handlen  plindtlich.  ob  wir  schon  etwas 
schliessen.  lassen  wir  vns  morgen  wider  darvon  pringen.  mer 
mit  grossen  verhaissungen  in  priuat  suchen,  dann  mit  droen. 

Das  wir  zw  Zeiten  ain  ernst  furwenden  in  gemainen 
suchen,  sorg  ich.  die  gemain  such  hab  den  namen,  vnd  sey 
vns  an  der  priuat  suchen,  die  vnter  der  gemainen  ein- 
gcsehmukht  wirt.  alles  gelegen. 

Der  kursorischen  vnueniufftiger  proceß.  so  hie  gehalten 
vnd  der  vnsern  peger  zw  den  priuat  suchen  ist  der  ge- 
mainen Sachen,  auch  der  stet  ainiger  nutz,  dann  het  der 
kayser  anfenkhlich  nur  ain  wienig  leidlicher  weis  von  dem 
frid  vnd  gleichem  recht  gehandlet  vnd  het  priuat  Sachen, 
als  Brunsehwig.  Catzenellenpogen,  gilchisehe  vnd  cleuisehe 

')  Am  27.  April  waren  die  Stände  der  einzelnen  Kreise  zu- 
sammengekommen,  um  über  die  Festsetzung  der  Anlagen  zu  beraten, 
so  auch  die  Stände  des  schwäbischen  Kreises.  Die  .Sache  sollte  einem 
Ausschuß  übertragen  werden.  Dieser  sollte  nach  dein  Anträge  der 
Fürsten  und  Herren  ans  zwei  (Hiedeni,  die  aus  ihrer  Mitte  zu  nehmen 
waren,  bestehen,  so  daß  die  Städte  unberücksichtigt  geblieben  wären. 
Schließlich  kam  es  dahin,  daß  in  den  Ausschuß  Württemberg.  Fürsten- 
berg und  rim  gewählt  wurden.  Die  Verhandlungen  darüber  (27. 
und  28.  April  i in  der  Literalien»,  des  A.  St.  A. 
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leben,  auch  anders  lassen  ruen,  bet  darneben  auff  ain  grosser 
hilf!  gedacht,  er  hets  erlangt;  vnd  so  er  mit  vnuerpindlichen 
Worten  vns  ain  wienig  in  prinat  suchen  hette  vertröstet,  wir 
wolten  wol  leidlich  vnd  löcherig  frids  artikel  auch  an- 
genommen haben,  so  er  aber  in  der  eatzenellenpogischen 
Sachen  vns  als  gar  vnmugliche  vnd  dein  von  Nassau  nützliche 
mittel  furschlegt.  wir  auch  sehen,  das  vns  das  land  Brun- 
schwigg  nit  pleiben  vnd  desselben  taylung  nach  vnserm 
nutz  sein  pedenkhen  nit  für  sich  gan  will,  send  wir  streng, 
veste  vnd  ritterlich  inenner.  daher  klimmen  die  fridsartikel. 
die  ich  e.  f w.  hie  mit  schikhe.1)  an  die  dannoch  ful  priuat 
vnd  nit  gaistlieh  Sachen  gehangen  werden,  vnd  so  wir  nit 
hoffen,  das  sy  vns  von  kayser  vnd  kunig  pewilligt  werden, 
hab  ich  mit  Bairn  miessen  handlen,  ob  sy  vermahlten,  das 
vns  auff  sollieh  weg.  wie  die  artikel  mitpringen,  doch  durch 
die  stend . ain  frid  werde  geben,  vnd  nach  denn*  die 
bairischen  redt  |siej  in  ain  pedenkhen  genomen,  haben  sy 
mir  geantwortet,  sy  wollen  die  declaration  nymmer  mer 
helffen  pewilligen.  in  pedenkhung.  das  ain  eingang  darmit 
gemacht,  das  in  ander  weg  vnd  aosserthalb  der  religion 
auch  declarationes  geben  mochten  werden,  die  vns  in  angst 
vnd  nott  prechten.  aber  von  irer  berrcn  von  Bairn  wegen 
wollen  sy  frid  gogen  vns  mundtlieh  vnd  sehrifftlich  zwsagen. 
also  das  sy  von  der  religion  wegen  woder  durch  sieh  selbs. 
noch  durch  ander  wollen  wider  vns  kriegen. 

Die  artikel  zw  pewilligen.  wie  sy  standen,  sey  schwer, 
dann  wir  zaigen  an  friden  in  der  religion,  vnd  was  daran 
hang;*)  diser  an  hang  sey  schwer,  mocht  zw  gar  weidt  ge- 
deutet werden,  vnd  ain  yeder.  was  ime  gefiel,  an  die 
religion  henkhen.  also  auch  das  ain  yede  ohcrkait  sulle 
inpehalten,  was  yber  die  ministros  vnd  ministerium  der 
kirchen  gange,  sey  auch  ain  vngewis  ding;  ain  yeder  mocht 
sagen,  er  pedorfi't  so  ful  oder  so  ful  zw  seiner  kirchen 
diener,’)  man  wurde  stetigen  zang  darob  haben  missen,  der- 
halben  disc  ding  alle  speciuociert  vnd  erleutert  werden 
| mußten],  will  also  höchlich  von  noten  sein,  das  man  an 
den  glauben  nichtz  zeitlichs  oder  solliehes  anhenge.  dardurch 
aigner  nutz  gespurt  werde,  dann  etlich  fürsten  haben  dannoch 
vnterm  schein  des  glaubens  mit  den  gutem  seltzam  ge- 
handlet. 

Eur  handlung  mit  dem  von  saut  Vrlieh  wolt  für  kain 


')  Sie  folgen  nach  dem  SclilnU  dieses  Briefes. 
*)  S.  Art.  11. 

’)  S.  Art.  3. 
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religion  such  erkendt  werden.')  aber  ander  Sachen  pey 
andern  inues  man  nit  one  gefar.  auch  mit  dem  sehwert,  als 
religion  Sachen  schirmen,  sy  seiens  oder  nit. 

Was  man  sieh  e.  f.  w.  anneine.  oder  wie  mans  pedenkh 
mit  dem  rotweilischen  gericht,*)  aurtliaunng  der  guter*)  vnd 
andern  dingen,  wissendt  ir  iwm  posten.  vnd  haben  die 
herreu  für  sieh  selber  so  ful  priuat  Sachen,  das  ich  sorg, 
man  werde  sieh  der  guten  stett  nit  ful  annemen,  sunder  ain 
yeder  dorff  gliekhs.  das  er  seine  Sachen  hinaus  pringe. 
darum!)  sihe  vnd  morkh  ich.  das  selten  ain  furst  euren,  der 
stet,  frnminen  mit  seinem  schaden  werden  wenden,  sehen 
wol  mer  dahin,  damit  ire  redt.  ja  gebens  in  peueleh.  nit 
die  ersten  seien,  die  in  disem  vnd  yeneni  handel  die  hohen 
potentaten  aut)'  sich  laden,  sullen  sich  zuuor  lassen  pc- 
richten.  was  ander  than  wollen;  schweigen  ander,  sullen  sy 
auch  schweigen. 

Euch,  den  stetten.  wirt  von  notten  sein,  das  sy  sich 
pas  versichern,  wa  man  pundtnussen  machen  oder  erstrokhen 
solte;4)  sieh  von  disen  zw  sundern.  ist  schwer,  mit  schaden 
vnd  one  rugg  die  höchsten  oherkait  erzürnen,  ist  auch  schwer, 
dämmen  ain  mittel  zw  linden,  ist  noch  schwerer,  aber  man 
mocht  noch  weg  finden,  wie  ich  zu  meiner  ankuufTt  e.  f.  w. 
wol  will  anzaigen. 

Wie  nur  der  kayser  vernomen.  das  wir  haimlieh  pey 
sundern  Stenden  des  friden  halben  anbalten,  hatt  er  zw 
stundan  tier  verordnet,  die  zwischen  seiner  m.  vnd  ime  an- 
hangenden stenden.  auch  zwischen  vns  frids  vnd  rechtens 
halben  sullen  vnterhandler  sein,-')  nemlich  den  churfursten 

'l  S.  zu  dieser  Sache  Roth,  Augsburgs  Heformationsgeschichte, 
IM.  II  S.  03  und  444.  Vgl.  auch  Lenz,  I S.  3">1,  433,  4ötl,  III  340. 

2i  Es  waren,  den  der  Stadt  Augsburg  gegebenen  Privilegien 
entgegen,  die  Augsburger  Bürger  Heinrich  Hehlinger  und  Ottmar 
Fugger  vor  das  Rotwcilische  Gericht  vorgeladeu  worden.  Der  Hat 
verbot  ihnen,  sieh  dort  zu  stellen  und  liell  durch  seine  Gesandten 
auf  dem  Reichstage  Beschwerde  cinlegeu.  Stetten,  Gesell,  von 
Augsburg  S.  374. 

‘I  Es  hnudelte  sich  um  Ersatz  von  Kaufmannsgütern.  die  wäh- 
rend des  vom  Kaiser  gegen  Jülich  geführten  Krieges  Ausgsburger 
Kanflenten  „entwendet“  worden  waren. 

•i  Es  ist  hier  auf  die  von  kaiserlicher  Seite  gemachten  Be- 
mühungen gezielt,  die  bewirken  sollten,  dal!  nach  Ablauf  des  „neun- 
jährigen kaiserlichen  Bundes“  ein  neuer  erweiterter  Bund  zustande 
gebracht  würde,  in  den  auch  protestantische  Fürsten  und  Städte 
Aufnahme  linden  sollten.  Mal»  hellte  damit  den  schmalkaldi.schen 
Buud  zu  sprengen. 

4)  Die  Kommission  bestand  ans  dem  Kurfürsten  Friedrich  von 
der  Pfalz  und  dem  Kurfürsten  Joachim  von  Brandenburg,  sowie  ans 
Johann  von  Naves  als  Stellvertreter  des  Kaisers  und  Christoph  von 
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von  der  Pfaltz,  der  wer  für  sein  person  nit  so  pos,  er  hat 
aber  ain  hoffmeister,  den  von  Kechperg,1)  der  ist  ain  teufel 
wider  die  stett  vnd  religion,  der  ander  ist  der  churfurst  von 
Hrandenwurg,  ain  kaiserischer  radt  vnd  ain  kunglicker  radt. 
was  guts  sich  ans  diser  fierer  vnterhandlung  zuuersehen, 
kundendt  ir  ermessen. 

Der  inargraff  hat  gostern,  den  29.  aprilis,  sich  vnter- 
wunden.  meinen  herren  dahin  zw  persuadieren.  das  wir  aber 
ainsmals  ain  Versicherung  vom  kayser  vnd  kunigen  an- 
neroen;  ich  glaub,  man  acht  vns  für  lautter  toren,  dann  man 
will  vns  die  declaration  lauter  nit  halten  vnd  will  doch 
auff  dergleichen  weis  mit  vns  handlen  auff  ain  newes.  ich 
acht,  man  werde  steiff  darauft'  halten,  one  frid  vnd  recht  die 
hilft  nit  zw  laisten. 

Man  thuet  yetzo  erst  im  reichstag.  das  man  vor  8 wuchen 
gethan  solt  haben,  nemlich  man  hat  drey  ausscbuß  gemacht, 
die  sullen  die  handlungen  furnemen;  het  mans  langst  gethan. 
wist  man,  wie  man  darinnen  were. 

Dessen  von  Brunschwigg  antwort  haben  wir  empfangen') 
vnd  pey  den  Hessen  gar  nahet  verantwort ; ander  stend 
stellen  auch  ab)  antwort.  werden  also  die  antworten  zw- 
sammen  getragen  vnd  vnsern  stenden  furgelegt  miessen 
werden,  ain  antwort  daraus  zw  machen. 

Wir  werden  gestrakhs  auff  die  peweisnng  dringen, 
darumb  perucfft  man  hieher  den  Zigenmair.  der  den  doctor 
Tellinghausen  hat  helften  fahen  in  dessen  von  Brunschwigs 
namen,1)  also  auch  werden  der  Trottin  zway  kinder  von 
Fridenwalden  auff  kunfftigen  suntag  hieher  gepracht,  *)  die- 
selben sampt  irer  seigamen  dem  kayser  für  zu  Stollen;  ich 
sorg  aber,  der  kayser  werde  woder  vnser  antwort.  noch 
peweisung  annemen. 

Damit  man  vns  wol  an  ander  pinde.  so  pildet  ains 
höchsten  herren  diener  dem  pfaltzgrauen  churfursten  ein, 
das  sich  hertzog  Wilhalm  von  Bairn  schon  churfurst  schreibe, 
das  doch  nit  ist,  wie  wol  h.  Wilhalm  pey  der  Pfaltz  der 


Madruzzo  (Hisclt.  von  Trient)  als  Stellvertreter  de»  Königs.  Vgl.  znm 
Ganzen  I)e  Bnor  S.  05. 

■)  Konrail  toh  Rechberg,  damals  ein  Gegner  der  Reformation. 
8.  Bucer  an  den  Landgrafen  (30.  März  1543)  bei  Lenz,  II  8.  139. 

*)  Nämlich  die  neulich  (s.  oben  S.  122)  verlesene. 

*)  Dr.  Dellingbausen,  der  im  Gefängnis  Herzog  Heinrichs  um- 
gekoinmen  war. 

4)  S.  zur  (iesch.  der  Eva  v.  Trott  das  Vaterländische  Archiv 
für  Hannoverisch-Braunschweigische  Uescb.  von  Spilcker  u.  Brünuen- 
berg  (Liinebnrg  1830  -33)  Bd.  I 00  ff.,  Bd.  If  31t>,  Bd.  IV  H08  ff. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte.  I.,  3 
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chur  halben  anmutung  gethan1)  vnd  ain  alten  vertrag,  zw 
Mantua2)  gemacht  vnd  darnach  a.  etc.  24  auff  ain  newes 
durch  alle  pfaltzgrauen.  auch  den  churfursten.  so  yetzo  ge- 
storben,'1) ratitieiert.  furgelegt  hat.  man  stat  aufi'  den 
heutigen  tag  gedachter  zwaier  heuser  vnd  der  chur  halben 
in  handlung.  der  kayser  hat  die  handlung  zw  ime  genomen. 
gott  geb.  das  ers  gut  mache. 

Mau  dringt  noch  seer  auff  den  gemainen  ((foiling.  auch 
das  Vtrich,  Litich.  alle  österreichische  lender.  Tirol,  Burgund 
vnd  Geldern  nit  sullen  in  die  anlag  gezogen,  sunder  dein 
kayser  vnd  kunig  vorpe halten  werden.4)  die  fürsten  sotzen 
sich  alle  darwider,  allein  Bairn  lasts  auft's  kaysers  pegern 
hingan.  one  zweifei  das  sy  sehen,  das  ain  yeder  dem  kayser 
tlettiert.  vnd  sorgen,  ob  wir  vns  schon  ain  weil  darwider 
sotzen,  das  wirs  doch  auff  die  lest  auch  iniesten  thun,  durch 
verhaissung  vnd  droung  dahin  gepracht;  vermainen  sy,  es 
sev  posser,  sy  thuens  voranhin,  damit  sy  ain  dankh  ver- 
dienen. 

Der  landgraff  fecht  den  handel  wider  fornen  an,  sich 
mit  Bairn  zuuergleiehen,  vnd  die  weil  es  sich  zw  Nürnberg 
hat  gestossen,  das  der  landgraff  den  kayser  vnd  Österreich 
vermag  des  regenspurgischen  Vertrags  wolt  ausnemen,  Hesse 
er  yetzo  Österreich  fallen,  aber  ich  sorg,  es  werde  niehtz 
daraus,  dann  Bairn  morkht,  das  wir  auff  den  kayser  ful 
gehoffet.  vnd  so  vnser  such  nit  nach  vnserin  wollen  gan, 
wolten  wir  erst  mit  inen  schliessen.5)  in  summa:  es  ist 
ain  solliehs  mistrauen  vnter  fürsten  vnd  stetten,  auch  vnter 
denen  allen  zwischen  inen  selber,  das  ich  sorg,  wir  miessen 
zw  grundt  gan. 

Ich  wais,  das  Ylm")  furnemlich.  auch  ander  stett,  wol 
mer  gern  aineigig  weren,  damit  ir  plindt  werendt. 


S.  zu  den  Ansprüchen,  die  damals  Herzog  Wilhelm  bezüglich 
der  Erlangung  der  Kurwürde  machte,  Muffat,  Gesoh.  der  bayrischen 
nnd  pfälzischen  Kur  »eit  Mitte  de«  13.  Jahrhunderts  S.  48;  Stumpf, 
Baierns  polit.  Besch.  (München  1816)  S.  281,  270;  Lenz,  III  .8.238, 
360,  366  ff,  toi  ff  ; Kiezler.  die  bayerische  Politik  im  sehmalkaldischen 
Kriege  in  den  Abhandlungen  der  k.  b.  Akad.  d.  W.  III.  01.,  XXI  Bd.  1. 
Abtlg.  (München  1895)  8.  147  ff. 

*)  Gemeint  ist  der  Hausvertrag  von  Pavia  (1329)  und  der  Erb- 
einigungsvertrag zu  Nürnberg  (1524). 

')  Kurfürst  Ludwig,  gest.  am  16.  März  1544. 

4)  Vgl.  dazu  I)e  Boor  8.  58. 

*)  8.  hiezu  Stumpf.  1.  c.  8.  247  ff'.:  I.enz,  III  8.  211  ff.  Pen 
erwähnten  Vertrag  zu  Regensburg  (zwischen  dem  Landgrafen  und 
dem  Kaiser)  vom  13.  Juni  1541  s.  hei  Lenz,  III  8.  91. 

“)  Ulm  hatte  damals  mit  Augsburg  verschiedene  Differenzen. 
(Stetten,  Gesch.  von  Augsburg  8,  376).  — Unter  anderem  machte 
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Wider  die  stett  snecht  man  treffentlieh  vrsach,  dann 
nachdem  man  denen  von  Straspurg  in  ander  weg  nit  zw 
kan.  schreibt  der  kayser  ine.  wie  der  Sturm,  so  uin  leser 
zw  Straspurg  ist.  dem  Frantzhosen  alle  gehaim  zwschreibe. 
pegert  sein,  das  er  ine  derhalben  straffe. 

Von  der  religion  oder  Vergleichung  derselben  wirt  mit 
kainem  wort  verhandlet,  ja  man  gedenkhts  nit.  die  weil 
wir  dann  selber  gottes  suchen  vnter  die  pankh  sotzen.  ist 
kain  wunder,  das  wir  in  allen  vnsern  suchen  wo<ler  gluck 
noch  hayl  haben. 

Alles  taglaisten  ist  hie  vergebens,  man  hat  sich  ent- 
schlossen gewislich.  was  vnd  wie  ful  man  vns  nachgeben 
wolle,  darpey  wird  man  peleiben  vnd  vns  lassen  tagen,  als 
lang  wir  wollen,  vnd  wann  wirs  weidt  pringen,  so  wirt 
man  der  suchen,  die  wir  pegern  zw  fudern,  kainen  frid  geben, 
ob  man  schon  vns.  wie  wir  yetzo  send,  tolleriert.  pis  man 
gelegenhait  wider  vns  erlangt,  e.  f.  w.  werden  sehen,  es  wirdt 
darauff  peruen. 

Die  handlung.  von  der  ich  e.  f.  w.  durch  den  Herprodt 
den  17.  Aprilis  hab  geschriben,  pleibt  also  stekhen.1) 

Mit  dem  Thoma,  der  eur,  meiner  herren.  prodiger  werden 
sol.  hab  ich  heut  in  peysein  des  Herprots  peschlosscn,  vnd 
standen  alle  suchen  recht  vnd  wol,  ruedt  als  auff  der 
vocation,  wie  dieselb  peschcn  sulle.  auch  was  gestalt  dem 
churfursten  iniesse  geschriben  werden,  will  ich  e.  f.  w.  auffs 
nechst  naeh  lengs  schreiben,  in  summa:  ich  hab  euch  nit  so 
ful  an  im  gelobt,  es  sey  noch  mer  dahinder,  ist  vnserer 
leer  gar  ergeben  vnd  im  sacrament  handei  nicht  grob 
lutherisch,  darumb  sy  inen  nit  leiden,  haben  in  etliche  mal 
vor  dem  churfursten  verklagt,  der  Meuslen  hat  seider  meins 
nächsten  Schreibens  ain  puchleu  von  ime  empfangen,  wirt 
euch  seiner  kunst  halben  mehr  dann  zuuor  wissen  pe- 
rieht  thun. 

Günstigen,  lieben  herren!  Ich  hab  nächst  vergangne 
tag  e.  f.  w.  geschriben  von  wegen  ains  juristen.  herren 
Niclas  Mair.*)  nun  hat  mir  gedachter  Mair  anzaigt  ain 
schreiben,  so  her  Hastian  Schcrtlen  an  ine  von  e.  f.  w.  wegen 
getban;  nun  kenne  ich  deu  maun  ful  jar.  wie  hernach  volgen 
wirt.  hab  mir  aber  alluin  nit  wollen  vertrauen,  sunder  den 
herren  Herprot  gepetten,  ime  nach  zwfragen.  wie  er  gethan, 


damals  Ulm  den  Augsburgern  das  Recht,  die  .Städtetage  im  schwäbi- 
schen Kreis  auszuschreiben.  streitig.  (Korrespondenz  des  Kates  mit 
seinen  in  Speier  weilenden  Gess.). 

’)  S.  oben  Xo.  I. 

*)  S.  oben  S.  125. 

3* 
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vnd.  als  ful  er  erfarn.  zaigt  er  mir  an.  hab  er  e.  f.  w.  ge- 
schriben;  sagt  auch,  er  hab  gleich  wol  in  dein  geirret.  das 
er  hab  geschriben,  ich  hab  aus  e.  f.  w.  peuelch  mit  ime 
gehandlet,  so  er  hab  schreiben  sullen,  ich  hab  ime  anzuigt. 
was  her  Bastian  Schertlen  aus  eurm  pefelch  geschriben  hab. 
die  weil  ich  nur  wais.  das  pey  disen  geschwinden  leuffen, 
vnpestendiger  gnad  der  verwanten  vnd  vnuerwanten  poten- 
taten  euch,  meinen  herren.  nichtz  noters  were,  dann  ain 
gelerter  jurist,  der  die  religion  wol  mainte.  der  fürsten  ge- 
preuch,  anschlag,  vertreg.  alte  vnd  newe  verwandtnus  wol 
wiste.  in  erfarung  hett.  wie  pey  den  fürsten  auff  den  tegcn 
vnd  sunst  zw  haudlen  were  — dann  ich  siche  ye  lenger. 
ye  mer  ful  daran  glegen.  das  sich  ainer  wol  insinuieren 
kundte,  welcher  das  nit  thuet.  den  last  man  sitzen,  wirdt  wienig 
zw  den  suchen  erfoderet.  last  in  stoltz  sein  vnd  von  deren 
wegen  er  gesant  nichtz  ausriehten,  wolt  wol  erempel  geben 
— so  ward  ich  verursacht,  euch,  meinen  herren,  mit  grund 
vnd  warhait  zw  schreiben,  was  ich  von  gedachtem  Mair 
wais.  wils  also  war  machen,  wie  ichs  schreib. 

Er  ist  der  religion  fast  verstendig  vnd  also  gewogen, 
das  er  fast  der  ersten  ainer  ist,  der  den  landgrafen  zw  der 
religion  gepracht  hat,')  dann  er  ist  ain  geporner  Heß. 

So  ist  er  fast  perodte  zw  teutseb  vnd  latein,  ain  gelerter 
jurist,  grosser  erfahrung.  ee  der  zug  in  Wirtenberg  er- 
gangen. ist  er  in  Frankhreicb,  pey  dem  Weida,  pay  Bairn, 
{gewesen  |,  derort  [er]  seiner  Heissigen  geschikhlichkaitjialben 
groß  gelobt  ist  worden,  als  h.  Wilbalm  vor  aim  jahr  autt' 
meins  g.  h.  landgrafen  anhalten,  das  ich  gethan.  h.  Vrlichen 
tir  ine  schrib.  hat  in  summa  den  wirtenwergisehen  handel 
allain  gefiert.  ist  von  h.  Vrliehs  wegen  in  üispania  gewesen, 
dem  hertzogen  sein  saeh  wol  verricht  vnd  pey  dem  kayser 
auff  heutigen  tag  angenehm,  wais  für  ain  Wahrheit  das 
in  der  Granuela  gern  ins  kaysers  dienst  vor  aim  jar  het 
praeht.  hett  er  wollen  in  der  religion  ain  aug  zw  thun.  ich 
hah  ful  mit  im  zw  handlen  gehabt,  aber  nachdem  er  hert- 
zog  Vrliehs  cantzier  gewesen,  hat  im  h.  Yrlich  gelonet  wie 
andern,  doch  ist  er  mit  im  vertragen,  ist  des  bischofls  von 
Munster  cantzier,  aber  sein  weih  will  woder  in  Hessen, 
noch  Westphalen  [sein|,  kan  ers  land  auch  nit  wol  leiden, 
so  weis  er  nahet  aller  fürsten  gepreuch.  cantzley  vnd  nigen- 
sebafft.  ist  mit  dem  ko  pH'  ain  furtreffentlicher  Schreiber, 
die  ding  wais  ich,  das  sy  war  send,  mein  herr  het  ine 
yber  die  massen  gern,  hats  selbs  offt  mit  mir  gerodt.  aber  Mair 

*i  Kr  war  auch  auf  dein  Iteiclistag  zu  Augsbursr  im  .Inlire  1630 
einer  der  hessischen  Gesandten.  I.enz,  I s.  Ö2. 
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sagt,  sein  weib’)  wolle  nit  ins  land  zw  Hessen,  wiewol  ich 
ander  vnd  wichtig  vrsachen  wais.  gib  im  auch  nit  vnreeht. 
das  er  nit  ins  land  zw  Hessen  will,  last  sieh  nit  schreiben, 
es  will  ime  der  jar  pey  euch  gogen  der  klainen  pesoldung 
zw  ful  sein,*)  dann  wiewol  er  sein  leben  lang  gedecht  pey 
euch  zu  bleiben,  acht  er  doch,  das  es  gar  peschwerlich  were, 
vmb  ain  sollichen  sold  so  ful  jar  zw  dienen,  wie  er  euch 
selber  schreibt,  es  ist  ain  starkher,  arbaitsamer  man,  vnd 
rodt  pey  meiner  pflicht  vnd  eeren,  das  ir  ine  nit  von 
euch  lassendt.  ir  werdent  an  im  ain  register  der  reichs- 
handlungen  haben,  thue  mich  hicmit  e.  f.  w.  peuelhen. 

Die  weil  ist  mir  pey  disen  schweren  handlungen  yber 
die  massen  lang,  kan  aber  schlecht  mit  lodig  werden,  ich 
wolle  dann  vngnad  auff  mich  laden,  dar/.w  pitten  mich 
die  von  Straspurg  vnd  ander  zwpleiben.  dann  sy  spuren, 
das  ich  dannoch  pey  meinem  herren  vnd  durch  ine  pey 
andern  mer  erhalt,  dann  ich  mich  will  periemen.  trau  gott. 
ich  kum  auff  kaineu  tag  uymmer  mer. 

lu  grosser  eyl  den  ersten  may  a.  etc.  44  morgens  zw 
7 vrn, 

K.  f.  w. 

williger  diener 

G.  8.  I). 


15  e i 1 a g e. 

Dy e nachgemelten  artickel  solten  in  den  abschiedt 
gebracht  werden.*) 

[Die  religion  belangend |. 

1.  Wir  haben  vns  auch  mit  churfursten.  fürsten  vnd 
gemeinen  stenden  verglichen,  das  kain  standt  des  reichs 
vnd  deutscher  nation  darumb.  das  er  der  augspurgischen 
confession  vnd  religion  were  oder  wurde,  vnder  dem  schein 
rechtens  oder  mit  der  that  von  vns.  vnserin  lieben  bruder, 
dem  römischen  könig,  churfursten  vnd  fürsten,  noch  niemants 
beschwert,  sonder  das  dieser  zwispalt  der  religion  anders 
nit  dann  durch  christliche  vnd  freundliche  Vergleichung  hin- 
gelegt werde,  dartzw  wir  allen  gnedigen.  vetterlichen  vleiß 
furwenden  vnd  an  vns  nichts  erwinden  lassen  wollen. 

')  Sie  war  eine  Tochter  des  Humanisten  Euricins  t’ordus. 

2)  Man  bot  ihm  eine  Besoldung  von  300  Gulden,  die  dann  auf 
330  Gulden  erhöht  wurde;  er  war  damit  Dr.  Konrad  Hel  und  Dr.  01. 
P.  Peutiuger,  den  beiden  bedeutendsten  .tnristeu  der  Stadt,  gleich- 
gestellt. 

')  S.  hiezu  De  Boor  S.  t»3. 
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2.  Doch  so  soll  kain  standt  den  andern  zu  seiner 
religion  dringen,  noch  dem  andern  seine  vnterthanen  ab- 
practiciern  etc. 

3.  Vnd  damit  der  kirchengucter  halber  ferner  mis- 
uerstandt  zwischen  den  stenden  verhüt  werde,  so  sollen  die 
gaist  liehen  stifft.  cluster  vnd  heuser,  vngeaehtet  welchs  tails 
religion  die  sein,  irer  renth.  zins,  einkhomen  vnd  gueter. 
so  in  eim  andern  ftlrstenthumb  oder  oberkait  gelegen,  nit 
entsetzet  | werden  |.  also  vnd  der  gestalt,  das  hinfuro  einem 
jeden  stifft.  prelatur,  cluster.  spitalhauß  vnd  kirehen  ire 
renth.  zins  vnd  gueter  an  das  ort,  da  das  selbig  stifft. 
closter.  prelatur  oder  hauß  gelegen,  vnweigerlich  folgen  vnd 
von  dem  andern  standt  oder  oberkait.  vnangesehen  was 
religion  soliches  stifft.  closter,  prelatur.  spital,  gotshauß  oder 
kirehen  weren,  getrewlich  darzu  verholffen  werden;  doch  soll 
zu  notturfftigen  ministeriell  vnd  kirchendiensten  ehrliche 
vnd  zimliche  vnderhaltung  dauon  folgen,  auch  an  etlichen 
orten  schulen  vnd  spital  vnderhalten  werden,  weliche  stende 
aber  irer  lande,  geistlicher  gueter.  renth  vnd  zins  halber  ver- 
tragen. die  sollen  darbei  bleiben. 

4.  Vnd  ob  sollicher  vnderhaltung  halber  zwispalt  oder 
misuerstandt  furtiele,  sollen  sich  die  partheien  etlicher  sehaidts- 
leute  vergleichen  oder  comissarien  von  kay.  mat.  verordnet 
werden,  die  nach  sumarischer  verhorung  beder  tail  erkenten, 
was  vnd  wieuil  zu  vnderhaltung  ohgcineltcr  stuck  begeben 
werden  solte. 

5.  So  solte  auch  einer  jeden  oberkeit,  vnter  denen  die 
vorgemelte  stiffter.  closter.  prelaturen  oder  heuser  gelegen, 
vnbenoinen  sein,  dieselbigen  zu  christlicher  reformation  an- 
tzubalten. 

<i.  Dergleichen,  das  einer  jeden  oberkait  ire  weltliche 
herlichkait  vnd  gerechtigkait.  so  si  auff’  den  vßwertigen 
Heistern,  prelaturen.  stifften  vnd  heusern  herpracht,  fur- 
behalten  vnd  hiedurch  vnbenoinen  sein  solte. 

[Das  recht  belangent.) 

7.  Nachdem  die  stende  der  augspurgischen  confession 
der  jtzigen  besetzung  des  kamergerichts  beschwert,  das  man 
die  wege  funde.  das  die  jtzigen  personell  des  cainergerichts 
|um|  urlaubung  bethen  vnd  abtzugen.  vnd  uff  Joannis 
ltaptiste  (24.  Juni  11544)  schierstkunfftig  die  besetzung  des- 
selben cainergerichts  mit  newen  personell  diesen  artickeln 
genieß  von  bederseitzs  stenden  verinuge  der  declaration 
beschee  vnd  andere  tugliche  personell  verinuge  der  reichs- 
ordnung  vß  den  gewisen  daran  geordnet  werden. 
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8.  Jtem  camcrriehter  vnd  heisitzer  sollen  vff  diese 
artiekel  vnd  frieden  veraidet  werden. 

9.  Jtem  es  soil  kain  presentierte  person  vmb  des  willen, 
das  sie  der  aupspurgischen  confession  were,  fur  heisitzer 
gewegert.  auch  kain  heisitzer  der  augspurgischen  confession 
halber  vom  camergericht  entsetzt  vnd  einem  jeden,  vngeaeht 
was  religion  er  sey,  gleichmessig  recht  gesprochen  werden. 

10.  Jtem  das  die  form  der  gemeinen  eidt  des  unhangs 
halben  rvnd  alle  heilligen“  frei  gelassen  oder  moderiert 
{soll | werden. 

11.  Jtem  das  der  augspurgisehe  absehiedt.  dergleichen 
die  gemeinen  besehriben  rechte  gegen  den  Stenden  der 
augspurgischen  confession,  souil  dje  religion,  vnd  was  der 
selben  anhangt,  auch  disen  friedstant  belangen  thut.  kein  krafft 
oder  Wirkung  haben. 

12.  Vnd  was  am  camergericht  für  proces  bisher  er- 
gangen in  den  suchen,  welche  vff  vnderhandlung  kay.  mat. 
oratorn,  des  von  Lunden,  sampt  den  beden  churfursten 
Pfaltz  vnd  Hrandenburgk  vff  gehaltnem  tage  zu  Frankfort 
der  wenigem  zall  im  39.  jar  fur  religion  suchen  in  ein 
vertzeiehung  pracht,  auch  seid  der  zeit  am  camergericht 
weiter  furgefallen.  solche  proces  alle  sollen  nichtig  vnd  auff- 
gehaben  sein. 

13.  Dergleichen  die  proces  in  prophan  Sachen,  so  seider 
vorgemelter  stend  recusation  ergangen  weren,  vnd  das  die 
Sachen  in  stand,  darin  sie  vor  der  recusation  gewest,  genoraen 
vnd  widder  reassumiert  werden. 

14.  Vnd  sollen  die  goslarischen  vnd  mindischeu  achten 
laut  kay.  vnd  kö.  mat.  bewilligung  suspendiert  sein  vnd 
pleiben. 

[Hrunßwigiseh  dcfension. 

Nachdem  die  vereinigten  stend  der  kay.  vnd  kön.  mat., 
auch  churfursten.  fürsten  vnd  stenden  vrsachen  angetzaigt, 
warumb  sie  die  dcfension  gegen  hertzog  Heinrichen  betten 
furnemen  muessen.  wie  si  sich  dann  alsbald  zu  der  beweisung. 
souil  das  die  notturfft  erfodert,  erpotten,  {sollen  sie|  mit  der- 
selben dcfension  such  in  diesem  fried  begriffen  sein,  der- 
gstalt  das  sich  diese  stende  wedder  von  rö.  key.  vnd  kön. 
mat.,  auch  churfursten.  fürsten  vnd  stenden,  noch  sonst  von 
niemants  anderm  keins  kriegs  oder  thatlicher  hundlung 
zubefaren.  das  auch  dill  jtzig  camergericht  gegen  vorbe- 
meltcn  stenden  derhalben  nichtzit  furnemen  soll,  sonder 
sich  die  selben  hierinnen  gwises  frieds  zuuersechen  haben; 
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doch  solt  bertzog  Heinrichen  vnbenommen  sein,  sein  forderung 
mit  recht  vor  vnpartheisehen  comissarien.  der  sich  bede  teill 
miteinander  vergleichen  werden,  zusuchen  etc. 

(Kopie  von  der  Hand  eines  Schreibers). 

Nr.  VI. 

An  Georg  Herwart  und  Simpreeht  Hoser.  Speier,  am 
4.  Mai  1544. 

Unterredung  Sailer»  mit  dem  Landgrafen  in  Angelegenheiten  der 
Augsburger.  Versprechungen  Philipp»  in  dieser  Sache.  Besprechung 
Sailers  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  über  die  Haltung  der  Städte. 
Bevorstehende  Verhandlungen  Sailers  mit  Bayern.  Ein  Schreiben  der 
Schweizer  an  die  Reichsstände.  Die  Schlacht  bei  Cariguano.  Ände- 
rungen des  Markgrafen  von  Brandenburg  über  die  Verständigung 
zwischen  dem  Kaiser  und  den  prot.  Ständen.  Angst  der  Straßburger 
vor  einem  Besuch  des  Kaisers  bei  seinem  Vormarsch  gegen  Frank- 
reich. Christoph  von  Laudenberg.  Heinrich  von  Braunschweig, 
l'nterredung  zwischen  dem  Landgrafen  und  dem  König  wegen  der 
Möglichkeit  einer  Aussöhnung  des  Kaisers  mit  Frankreich.  Hans 
von  Sickingen.  Schreiben  Ecks  an  den  Landgrafen.  Xaogeorgius 
Dr.  Nicolaus  Maier.  ((eplante  Lösung  der  Brannschweiger  Frage 
Nochmal  Xaogeorgius.  Sitzungen  der  katholischen  und  evangelischen 
Reichsstände  wegen  Stellungnahme  zu  den  Vorschlägen  der  vom 
Kaiser  eingesetzten  Vermittlungskommission.  Meinungsäußerungen 
über  diese  Sache  an  der  Tafel  des  Kurfürsten  von  Brandenburg. 
Der  Kaiser  „hitzig“  gegen  Köln  und  Münster,  ((erlichte  Uber  eine 
geplante  „Vertragung“  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  König  von 
Frankreich. 

Fursichtig.  cream,  weis,  sunder  günstig  herren!  E,  f.  w. 
schreiben  ist  mir  den  andern  may  [2.  Mai | wol  worden,  vnd 
gleich  denselben  tag  vnd  nacht  hab  ich  mit  meinem 
herren  allerlav  gerodt.  vnd  damit  sein  f.  g.  verstände, 
was  meinen  herren  an  abschlagung  der  Turkhen  hilff  ge- 
legen, hitb  ich  erzolt,  das  die  handlung  in  Frankreich  er- 
nider  lige  vnd  dergleichen  mit  Mailand  vnd  Venedig,  auch 
in  dem  Niderland  auch  zw  sorgen,  oder  ligs  der  ort  nit  gar 
ernider,  were  doch  grosse  sorgfoltikait  mit  sich  pringeu; 
seien  auch  die  heudel  im  Niderland  vergangnes  jar  auch 
gefarlich  gewesen.1)  nun  sey  der  von  Augspurg  wolfart 
allain  an  der  bantierung  gelegen,  dann  durch  die  selben 
micssen  auch  die.  so  nit  liantierer  vnd  also  der  pettier  au  IV 
dem  pilaster  nott  leiden;  das  verderben  der  stat  Augspurg 
mog  wol  der  verstendnus  naebtailig  vnd  niemand  bildlich 
sein,  so  haben  meiner  herren  kauffleut  in  die  österreichischen 

')  Infolge  de»  Jttlichscheu  Krieges. 
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lender  ful  gewerbs.  auch  pey  den  herren  von  Österreich 
grosse  schulden,  darumb  gemainer  stat  verderben  oder  auft's 
wienigest  das  darauff  stände,  das  der  hantieret  mann  vnd 
also  die  mechtigisten  dürften  aus  der  stat  gedrungen  werden, 
solt  man  sich  als  gar  gogen  dem  haus  Österreich  abberffen. 
vnd  sey  also  die  gelegenhait  der  stet  vngleicb.  mit  merem 
vnd  dergleichen  Worten.') 

Hal>  also  die  suchen  auff  gantz  gute  weg  vnd  Ver- 
tröstung gepraeht;  doch  ist  mir  mit  grossem  ernst  vcrpotten. 
das  ich  e.  f.  w.  oder  keinem  inensehen  woder  wienig  noch 
ful  darvon  sull  sagen,  noch  schreiben,  das  mein  g.  h.  ain 
pedenkhen  hab,  euch  in  solliehem  zw  fudern:  vrsach  das 
er  sorg,  solt  ain  mensch  morkhen.  das  er  euch  etwas  wolt 
pewilligen,  so  woltens  ander  auch  haben;  solt  dann  vnser 
gegentail  sich  ainiger  hilft'  haben  zuuersehen  in  particulars 
so  wurden  sy  mit  absehlagung  der  gemainen  hilff  wienig 
zwm  frid  angetriben. 

Darumb  höchlich,  vnd  damit  ir  nit  in  verdacht  ains 
pegerens  kummendt.  derhalben  dester  herter  verstrikht 
wcrdendt,  groslich  von  notten.  das  sich  eure  gesanten,  noch 
niemandt  im  radt  derhalben  etwas  lasse  verneinen. 

Hat  mir  zwgesagt.  ich  sulle  zw  end  des  reichstags. 
vnd  wann  man  sehe,  wohin  die  Sachen  lauften  wollen,  ine 
ansprechen,  eur.  meiner  herren,  halben,  [so)  wolle  er  sich 
eurer  notturfft  mit  trewen  annemen,  so  will  ich  auch  mit 
persuadieren  nit  feiren  vnd,  was  mir  gognet,  e.  f.  w.  an- 
zaigeu. 

Ich  schrib  euch  offt  gern  mer.  so  gognet  es  mir  albegen, 
wann  mir  angesagt  wirt.  die  post  wolle  heut  wekh,  das  sy 
kam  morgen  gat ,*)  verendem  sich  die  Sachen  aber  alle 
stund,  darumb  etwan  ain  stund  pringt.  das  euch  zw  schreiben 
von  noten.  vnd  das  eure  gesanten  nit  wissen  kinden.  dann 
sy  send  wienig  pey  den  leuten.  so  den  handel  fieren. 

Ich  pin  3.  may  pey  dem  churfursten  von  Sachsen  wol 
zwo  stund  gar  allain  gewesen  vnd  den  handel  lang  ge- 
triben.  was  sich  für  pestendikait  pey  den  Stetten  zuuersehen. 
seinen  churfurstlichen  gnaden  war  ein]>ildet,  das  die  stet 


')  Die  Augsburger  wollten  fiir  «len  Fall,  «lall  cs  nicht  zur  Be- 
willigung der  Hülfe  käme,  um  sich  beim  Kaiser  und  König  zu  insi- 
nuieren und  von  ihrer  Seite  keine  Störung  ihrer  „Hantierung“  be- 
fürchten zu  müssen,  eine  Partikularhülfe  leisten,  sich  also  von  den 
evangelischen  Ständen  in  diesem  Punkte  „sondern“.  Deshalb  wollte 
wohl  auch  Peutinger  das  oben  iS.  120)  erwähnte  Schriftstück  nicht 
unterzeichnen. 

*)  Zumeist  aus  dem  Grunde,  weil  die  Abschriften,  die  die  Ge- 
sandten ihren  Berichten  beilegen  wollten,  nicht  fertig  waren. 
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auff  iren  aigneii  nutz  sehen  vnd  9ieh  derhalben  wienig 
peistands,  aber  ful  rnradts  zuuersehen  were,  wiewol 
ich  Bairn  halben  pev  dem  churfursten  war.  dann  es  waren 
tretfeutliche  schrillten  vnd  Warnungen  von  Bairn  kummen. 
durab  der  ehurfurst  ain  groll  gefallen  het,  so  worden  wir 
doch  fuler  suchen,  sunderlich  des  Reehlingers  abziehcn,1) 
das  er  fast  ybel  deutet,  zw  rod  etc.,  vnd  wie  man  mer  Ver- 
trauens der  pundtnus  halben  mieste  anriehten.  dann  wir 
weren  gewislich  nit  hiniber  etc. 

Ks  ist  furwar  ain  treffentlieher,  vemunfftiger  herr,  der 
ain  ding  nit  yberrumplet.  sunder  statlich  pcdenkht.  vnd 
feiet  euch,  meinen  herren.  allain  an  dem.  das  ir  nit  yeniand 
habt,  der  sich  dem  churfursten  insinuieren  vnd  in  eurer 
gelegenhait  perichten  kan;  es  wer  ful  vnd  ful  mer  mit  im. 
dann  mit  andern  auszwrichten.  wolt  gott.  ich  wer  junger: 
ich  hab  ime  ful  Verdachts  aus  dem  kopff  genomen  vnd  auff 
gute  weg  pracht;  er  ist  mein  gnedigster  herr. 

Kr  hat  grosses  verlangen  nach  zeitung  aus  Vngern 
vnd  Italia;  er  kan  ims  auch  pas  nutz  machen  dann  mein 
herr.  darum!)  wolle  e.  f.  w.  mir  schreiben,  was  sy  aus 
Italia  vnd  Vngern  erfahren,  e.  f.  w.  sol  vnpenendt  sein,  ich 
will  euchs  nutz  machen. 

Ich  mues  mit  Bairn  handlen,  verhoff  aber  zw  eurem 
nutz  vnd  wolfart.  last  sich  nit  schreiben. 

Die  Schweitzer  haben  ir  antwort  hieher  geschikht."-1) 
doch  last  man  sich  nichtz  morkhen,  das  sy  geantwortet 
haben;  wirt  also  vertuscht  vnd  verdrukht,  aber  wir  wissen, 
das  es  vngefarlich  die  mainung  hat:  die  weil  der  Frantzhos 
mer  dann  ain  mal  vor  den  Stenden  des  reiehs  vmh  verhör 
angehalten,  etlich  der  selben  für  vrtailer  leiden  hab  wollen, 
vnd  sy  ain  gut  wissen  haben,  das  er  dem  Turkhen  nichtz 
verwandt,  sunder  allain  poll  auff  dem  mor  vergundt.  damit 
sein  feind  ime  auff  dem  wasser  nit  zwmoge.  vnd  sich  wider 
den  Turkhen  ain  volkh  zw  erhalten  mermalen  erpotten,  auch 
wir  dem  Frantzhosen  one  verhorung  feindtschafft  vnentsagt 
mit  hilff  erzaigt,  wissen  sy  ine  nit  zuuerlassen.  mit  andern 

')  Bürgermeister  Wolfgang  Rehlinger  von  Augsburg  liatte  Ende 
Dezember  1543  sein  Bürgerrecht  aufgCgebeu,  um  nach  Straliburg 
Uberzusiedeln.  S.  die  darauf  bezüglichen  Einträge  in  den  Ratsdecreteu 
ad  a.  1543  und  1544  und  die  Auszüge  aus  einem  Briefe  Sailers  au 
den  Landgrafen  dd.  20.  Dezember  1543  bei  Lenz,  111  S.  33!)  Auui.  1. 
— Man  fürchtete  von  ilnn  allerlei  Lmtriehe. 

-)  Dieses  Schreiben,  dd.  2!'.  April  1544  ist  die  Antwort  auf  ein 
Schreiben  der  Keichsstäude  (ausgenommen  die  freien  Städte)  an  die 
Schweizer,  in  dem  diese  ermahnt  wurden,  dem  König  von  Frankreich 
in  dem  bevorstehenden  Kriege  gegeu  deu  Kaiser  keine  Hilfe  zu 
leisten.  Vgl.  Sleidanus,  S.  320. 
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treffentlichen  vrsaehen.  das  woll  e.  f.  w.  pey  sich  pe- 
halten. 

Ain  oberster  schreibt  vertreulich  hicher  den  an  grill' 
vnd  gantzen  handel  mit  Corduzoma; l)  ich  sorg.  es  seien 
pis  in  13  000  vergraben,  auffs  Frantzhosen  seitten  wienig 
vnd  nit  vber  600  vmbkummen. 

Der  margraff  als  ain  vntertadiger  last  sich  etlicher 
maß  vernemen,  er  wisse  nit.  was  kummen  vud  der  kay. 
m.  zwgeschriben  sey,  dann  ye  er  pefinde  den  Nauis  als  von 
der  kay.  m.  verordneten  vnterhandler  etwas  milter  zwm  frid, 
dann  er  gewesen;  versehen  vns  auff  vnsere  ybergebne  artikel 
auff  den  montag  |6.  Mai)  frids  vnd  rechtens  halben  ainer 
antwort.  gott  woll.  das  sy  gut  sey  vnd  getreulich  gehalten 
werde. 

Die  von  Straspurg  tirchten  sich  nit  ain  wienig,  so  der 
zug  dort  hinein  für  Straspurg  genomen,  der  kayser  dahin 
kummen  vnd  ine  im  glaben  mit  messen  vnd  anderm  eintrag 
thun  mocht;  mein  g.  h.  radt  inen,  das  sy  den  kayser  mit 
ainer  anzal  volkhs.  auch  mit  ainer  gewisen  maß  vnd  sunst 
nit  einlassen  wollen.2) 

Der  von  ßrunschwigg  ist  hie,  der  von  Landen werg*) 
nit  weitt  vom  land  zw  Hessen  vnd  gewislich  kainer  zw 
Landshut.4)  was  aber  mein  g.  h.  für  kundtschatlt  erfaren, 
wirt  er  euch  treulich  anzaigen. 

(lüstern  waren  wir  im  feld.  kam  der  kunig  zw  uns, 
disputiert  mein  herr  ful  mit  ime  vnd  sunderlich,  das  er, 
landgratT,  sorg  trieg.  der  kunig  von  Engelland5)  wirde  nit 
glaben  halten,  darauf!'  der  kunig  sagt,  er  triegs  auch  sorg, 
mein  herr  sagt  weitter:  ..es  were  eur  m.  vnd  gemainer 
christenhait  wider  den  Turkhen  nutz  vnd  nott,  das  der 

')  S.  oben  S.  122.  — In  dem  geschlagenen  Heere  dienten  viele 
Augsburger,  so  daß  die  Nachricht  von  der  Niederlage  in  Augsburg 
große  Teilnahme  hervorrief. 

*>  Die  Straßburger  hatten  die  Nachricht  erhalten,  daß  bei  und 
in  der  I'mgegend  von  Straßburg  die  für  den  Krieg  mit  Frankreich 
anzuwerbendeu  Truppen  des  Kaisers  gemustert  werden  sollten.  .Sie 
teilten  die  ihnen  daraus  erwachsenden  Besorgnisse  den  Buudesstäuden 
mit,  die  ihnen  fiir  den  Notfall  Hilfe  aus  „gemeinem  Säckel”  in  Aus- 
sicht stellten.  S.  den  Bericht  der  Augsburger  Gesandten  vom  7.  Mai 
in  der  Literaliens. 

')  Christoph  von  Laudenberg,  eiuer  der  Parteigänger  Herzog 
Heinrichs.  Ein,  wie  es  scheint,  aufgefangenes  geheimes  Schreiben 
(30.  April  1544)  Herzog  Heinrichs  an  Laudenberg  findet  sich  lin 
Kopie)  in  der  Literaliens. 

*)  Bei  Herzog  Ludwig,  wo  sich  Heinrich  von  Braunschweig  eine 
Zeit  laug  aufgehalten. 

r’l  Heinrich  VIII.,  der  Verbündete  des  Kaisers.  — S.  hiezu 
Druffel,  1.  c.  S.  181  fl'. 
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khyser  vnd  Frankhreich  vertragen  weren;-1  sagt  der  kunig: 
„Ja.  warlich,  es  were  seer  putt,  mocht  man  nnr  conditiones 
finden/  wolt  doch  nit  weitter  heraus. 

Der  von  Sikhing1)  hat  in  dessen  von  Engcllaud  pe- 
stallunp  1000  pferd  sullen  fieren;  wie  er  aber  von  dem  von 
Engelland  hat  pepert.  er  solle  irae  Frankhfort  zwm  firpfand 
einzwsotzen  vennopen.  hat  in  der  kunip  par  peurlabt.  dann 
er  hab  plaben  vnd  trauen,  dürft“  kains  purpens.  als  nur  der 
von  Sikhinp  sieh  verrietet  vnd  an  den  kavser  dienst  pepert, 
hat  er  pesapt , er  hab  sein  anzal . pedurft“  kains  reiters 
yetzo  mer. 

Ekh  schreibt  meinem  herren  lautter:  dieweil  er  sehe, 
das  der  landpraff  den  hanen  ertantzen  wolle,  |wolle|  seinem 
herren  auch  von  nötten  sein,  auff  wrep.  die  er  wol  wisse, 
zw  pedenkhen. 

Mit  dem  prodiger')  hab  ich  in  peisein  des  Herprots 
alle  ding  agerodt.  hat  mir  auflf  200  gulden  solds,  ain  er- 
harn  auffzug,  doch,  so  es  für  sich  gang  vnd  er  niehtz  im 
vorradt  hab,  das  itne  etwas  furgestrokht  werde,  weih  vnd 
kind  gen  Augsburg  zwpringen  zwgesagt,  vnd  send  alle 
Sachen  auf!'  die  vocation  vnd  des  churfursteu  pewilligung 
pestolt,  das  auch  ir.  meine  herren,  alspald  der  churfurst 
hie  verritten,  dem  churfursten  schreiben  sullendt,  dermassen 
ich  e.  f.  w.  schreiben  will,  er  hat  auch  nit  sorg  pev  dem 
churfursten  vrlaub  zw  erlangen  durch  etliche  mir  pewiste 
mittel,  er  ist  in  summa  ain  treffentlicher  menseh. 

Ich  hab  e.  f.  w.  peschriben  des  Mairs,  Juristen,  halben, 
der  ist  warlich,  wie  ich  in  anzeigt  hab. 

Die  furschlop.  das  land  Brunsehwig  halben,  doch  in 
grosser  gehaim.  ist,  das  man  den  Wolffpttttel  solt  zerreissen, 
den  kindern  samentlich  ain  tail  geben,  inen  doch  die  ad- 
ministration nit  zw  lassen,  pis  ain  yeder  sun  24  jar  alt 
wurde,  das  inen  auch  ain  soliehe  fodern  gezogen  [wurde|. 
damit  sy  nymmer  mer  auff  mochten  kumraen;  das  auch 
inen  vorminder,  nemlich  h.  Vrlich  von  Wirteuberg  vnd  h. 
Emst  von  Lunnenburg,  pesotzt  wurden,  auch  die  posten 
fleckhen  dem  churfursten  vnd  landgrafen  gegeben:  so  wolten 
sy  den  wexel  treffen,  dtts  der  churfurst  dem  landgrafen 
seinen  tayl  gebe,  so  wolt  der  landpraff  den  churfursten 
peniegen  mit  dem,  so  sy  sunst  mit  ainander  zw  taylen 
haben,  als  Milhausen,  Schmalkalten  etc.  wolt  er  dem  chur- 
fursten gar  lassen,  diser  furschlag  ist  noch  nit  für  allgemain 
stend  kumraen. 

')  Haus  vou  .Sickiugen. 

Naogeorgius. 
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Damit  ich  mit  dem  prodiger  aigentlich  rud  also  handlete, 
das  es  darnach  kainer  disputation  pedorfft,  hat  er  mir  die 
artikel  seines  pegerens,1)  mit  seiner  hand  geschriben,  miessen 
zwstollen,  vnd  schikhs  e.  f.  w„  das  sy  MqscuIqs  vertentsche, 
hie  mit.  den  6.  vnd  7.  stolt  er  zw  e.  f.  w.  selbs  erkantnus 
vnd  guten  willen,  den  dritten  hat  er  darumb  gestolt.  damit 
die  vocation  dester  ordenlicher  sey  vnd  sieh  auch  pey  dem 
churfursten  lasse  verantworten  vnd  ansehen.  ich  hab  ime 
aber  daran  gehenkht,  das  e.  f.  w,  pestallung  inhalt,- 1 ain 
prodiger  von  ainer  pfar  zw  der  andern  zu  sotzen.  darauf}' 
er  sich  gutwillig  erpotten  vnd  gesagt,  es  sey  pillich,  das 
man  ainen  dahin  sotze,  da  er  zwm  maisten  möge  nach  er- 
kantnus der  oberkait  fruchten,  er  wolle  sich  nit  widern,  so 
offt  man  das  thue . aliain  im  anfang . vnd  damit  der 
perueff  dester  ordentlicher  vnd  ansechlicher  sey,  pegere  er, 
das  ain  ort  ernennet  werde. 

E.  f.  w.  furnemen  vnd  grosse  notturtft*)  verholt'  ich 
ye  zw  erhalten,  doch  in  grosser  gehaim. 

Heut  ist  vor  mittag  radt  gewesen.4)  doch  send  die 
protestierenden  von  den  andern  gesunder!  die  protestierenden 
haben  ain  ansschns  gemacht,  von  frid  vnd  recht  zw  handlen, 
die  andern  haben  kainen  gemacht;  nach  dem  radt  hab  ich 
mit  dem  churfursten  von  Brandenburg  gen  morgen  geessen, 
send  an  der  tafel  gewesen  h.  Wilhalm  von  Brunschwig. 
h.  Frantz  von  Lunnenwnrg.  des  churfursten  sun  vnd  ainer 
von  Meggelburg,  der  wirtzburgisch  hoffniaister,  der  graft'  von 
Stollenwerg5)  vnd  ich.  hub  der  churfurst  an,  mit  dem 
wirtzhurgischen  zw  disputieren,  das  sy  in  irem  radt  der 
catholicorum  solten  die  leufi'  pedenkhen  vnd  sich  zwm  friden 
schikhen,  daraufT  sich  gedachter  hoffmaister  wol  Hesse  ver- 
nemen. vnd  neinlich.  so  ain  ausschus  im  catholischen  radt 
wer  worden,  hetts  zwm  frid  mögen  dienen;  er  wer  er- 
schrokhen,  das  sy  es  nit  zwm  ausschus  hetten  lassen  kommen, 
darauff  der  churfurst:  „ja.  ich  sorg  auch,  will  man  den  von 
Hildeshaim“)  vnd  seins  gleichen  irs  gefal lens  hören  plappern, 
so  send  wir  kains  frids  gewertig.“  darnach  nam  mich  der 
churfurst  aliain  in  sein  gemach  vnd  rodet  ful  mit  mir  in 
vertrauen,  dahin  schliessendt:  „lieber  doctor  Gereon,  es  ist 


*)  8.  oben  8.  119. 

‘)  S.  die  Formel  der  fiir  die  Augsburger  Prediger  anfgestellten 
Bestallung  bei  IlermauD,  1.  c.  8.  812  ff. 

*(  Wohl  die  „Partiknlarhilfe“  betreffend. 

4i  Am  4.  Mai  legte  die  vom  Kaiser  eingesetzte  Vermittlungs- 
kommission  zum  ersten  Male  ihr  Gutachten  vor.  De  Boor  8.  65. 
•"’)  Wohl  Heinrich  Graf  von  Stolberg,  Bouidckan  zu  Köln. 

*)  Valentin  Teutleben,  Bischof  von  Hildesheim. 
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vmb  zway  wort  zw  than,  nemlich  ist  vnd  wirt.  ir  wollendt 
haben  auff  der  protestierenden  seitten:  wer  dem  glauben 
anhengig  wirt.  so  wollen  sy  haben,  wer  ime  yetzo  anhengig 
ist.  ')  daraus  zuuernemen.  das  sv  kainswegs  gedenkhen, 
denen  frid  zw  geben.  die  den  glauben,  so  wir  haben,  an- 
nemen  werden;  ob  sv  gleich  wol  vns  tollerieren,  werden 
sy  doch  der  Sachen  kainen  frid  geben.“ 

Nach  mittag  wirt  rodt;  was  sich  zwtrogen.  sol  e.  f.  w. 
pey  nächster  post  wissen. 

Der  kavser  ist  ser  hitzifr  wider  C'öln  vnd  Munster.*) 
handlet  ybel  ira  Niderland.*) 

ln  discr  stund  kompt  d.  Hans  von  Metz.4)  zaigt  an. 
so  der  kavser  leidliche  mittel  werde  fursehlagen,  so  werde 
der  Frantzhos  ain  vertrag  annemen.  die  verstendigen  achtens 
gentzlich  darfur,  das  der  kavser  nit  im  willen  hab,  den 
Frantzhosen  zuuertreiben,  sunder  zw  aim  vertrag:  zw  pringen. 
gesehits.  so  moeht  wol  etwas  seltzams  eruolgen.  was  d. 
Hans  aus  Frankhreich  weitter  p ringt,  will  ich  heut  erfaren 
vnd  thue  mich  hiemit  e.  f.  w dienstlich  peuelhen. 

ln  grosser  eyi  Speir.  den  4.  may  zw  drey  vren  n«  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth. 

G.  S.  I). 


Nr.  VH. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier.  am  25.  Mai 
1544.  Pr.  am  29.  Mai. 

I>us  Schreiben  der  Schweizer  ist  im  Reiohsrat  verlesen  worden. 
Änderung  des  Landgrafen  über  dasselbe.  Bemerkungen  Sailers  über 
die  Selbstsucht  der  evangelischen  Fürsten,  die  von  Grnuvella  aus- 
gebeutet  wird.  Beispiel:  Per  Landgraf.  Beleimung  des  Deutsch- 
meisters. Jakob  Sturm.  Aufrichtung  der  Inquisition  in  den  Nieder- 
landen. Was  man  dagegen  tun  sollte.  Aussicht,  dad  das  Reich  nach 
Ablauf  des  Reichstages  durch  Mittel,  über  die  Sailer  mündlich  be- 
richten will,  „befriedet“  werde.  Herzog  Heinrich  und  der  Deutsch- 
meister. Klagen  über  die  wenig  erspriedliche  Haltung  der  städtischen 
und  fürstlichen  Gesandten  und  Räte. 


Fursichtig,  crsatti  vnd  weis,  sunder  günstig  herren! 
Die  Sachen  standen  wie  zuuor,  wolt  gern  sagen,  ich  sehe 
mer  peserung  dann  posscrung.  gott  schikhs  zwm  posten! 

’)  S.  oben  S.  137,  Art.  1. 

*l  P.  h.  gegen  den  Erzbischof  Hermann  von  Wied  und  gegen 
Franz  Waldeck,  Bischof  von  Münster,  Minden  und  Osnabrück,  die 
^evangelisch“  gesinnt  waren. 

6 Durch  die  Verfolgung  der  Protestanten. 

4l  Pr.  Johann  Niedbrucker. 


Digitized  by  Google 


47 


147 


Fursichtig,  cream  vnd  weis  günstig  herren!  Ich  hab 
vennaint,  die  post,  wie  mir  doctor  Peutinger  un/.aigt  hat. 
solt  gostern  gangen  sein;  die  weils  aber  nit  peschehen,  pin 
ich  verursacht,  e.  f.  w.  noch  ain  briefflen  zw  schreiben. 

Vnd  erstlich:  so  ist  der  Schweizer  antwort.  darvon  ich 
e.  f.  w.  ain  anzaigen  gethan,1)  wie  ich  furcht,  sy  werde  er- 
leschen. mit  snnderer  geschikhlikait  inn  reichs  radt  gepracht. 
vnd  die  weil  man  nit  gewist,  von  wem  sy  keine,  erprochen 
vnd  nit  one  suudere  schikhung  gottes  verlesen  worden.') 
der  kayser  hat  auch  aine  vor  etlichen  tagen  gehabt,  vnd 
ist  warlich  vns  ain  grosse  schand.  das  die  Schweitzer  den 
reichsstenden  mit  warhait  also  zwroden  sullen;  pesorg,  wir 
werden  die  ort  alle  zwsamen  treiben  vnd  mit  vnserm  nach- 
tail  aiuig  machen,  versieh  mich,  eure  gesauten  sullen  euchs 
zwsehikhen,  wa  nit.  will  ich  euchs  pey  nächster  potschafft 
schikhen.3) 

Mein  herr  ist  fro.  das  dise  antwort  kummen.  mocht 
leiden,  es  kerne  noch  mer.  darinit  er  vnd  ander  vrsaeh 
hetten.  zw  tbun.  das  sy  von  gott  vnd  des  vatterlands  wegen 
schuldig  send,  aber,  in  hohem  vertrauen  gerodt.  fraet  mich 
kain  vrsaeh,  wie  vns  die  immer  mocht  gegeben  werden,  dann 
es  send  vns  ful  vnd  ful  vrsaeh  geben  worden,  pestandlicher, 
vernunfftieklicher  vnd  pas,  woder  peschehen,  zw  handlen, 
hatt  nit  geholffen.  sorg,  es  wurde  noch  nit  helffen.  die 
priuat  sachen  verderben  vns  gantz  vnd  gar.  der  Granuela 
hat  vns  ausgelernet.  wais  an  welchem  ort  wir  krankh  send, 
wann  die  kay.  m.  etwas  will  in  den  reiehsradt  pringen, 
ain  tag  zwen  darvor  gibt  er  vns  aber  ain  klaine  hoffnung 
in  der  katzenellenpogischen  Sachen,  so  tantzen  wir  wider 
mit  hohen  springen,  pis  wir  sehen,  das  inan  auffhort  zw 
pfeiffen.  so  sitzen  wir  wider  nider  mit  hängendem  maul, 
es  ist  ain  sollicher  jamer,  es  mocht  aim  sein  hertz  zer- 
prechen.  es  hatt  schier  kain  eerliebender  diencr  kain  lust 
mer  zw  dienen,  niemandt  traudt  dem  andern,  ain  yeder  hat 
sein  aigen  pedenkhen.  ich  sihe  woder  hilft'  noch  radt. 

Der  teutsehmaister  wird  heut  lehen  empfahen;4) 

S.  oben  S.  142. 

*)  S.  hiezu  den  Ber.  der  Augsb.  Ges.  au  den  Rat,  dd.  4.  5.  Mai 
(Literaliens,  des  Angsb.  St.-A.). 

*)  Bei  den  Akten  liegt  ein  wahrscheinlich  von  den  Gesandten 
an  den  Rat  (ibersehickter  nungefehrer  Inhalt“  des  schweizerischen 
Schreibens. 

4)  Hernach  volget  die  Lehen  empfahung,  des  Hochwirdigsten 
Fürsten  vnd  Herrn,  Herr  Wolffgaug  Administrator  des  Hoehuiei-  ster- 
thnmbs  inn  Preusseu,  vnd  Meister  Tentsch  Or-  dens  inn  Tentsch 
vnud  Welschen  Landen  etc.  geschehen  den  fiinft'ten  Tag  May  j des 
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damit  mein  g.  h.  nit  darpey  sey,4)  ist  er  spacieren 
geritten. 

Ich  sorg,  das  die  prabendischen  gulden  ful  vermögen 
pev  etlichen  tirstlichen  redten. 

Her  Jacob  Sturm  hat  sich,  wie  aim  eren  mann  gc/.impt, 
wol  verantwortet  vor  dem  kayser,  aber  man  lasts  ain 
ding  sein. 

Was  der  ausschus  halben  gehandlet.  werendt  ir  one 
zweifei  von  euren  gesanten  verstau. 

Im  Niderland  wirt  die  inquisition  mit  gewalt  autV 
spanische  art  gerichtet  werden,  derhalben  von  notten,  das 
in  den  fridsstand  auch  diser  artikel  geprocht  wurde,  nemlich 
das  vnsere  leut,  wenn  sy  nit  tcdtlichen  an  den  pehstischen 
orten  den  papisten  zwwiderhandleten,  das  sy  sicher  vnd 
glabens  halben  one  sorg  mochten  sein,  wie  aber  der  Granuela 
das  gehört,  bat  er  gesehrien.  als  sey  er  vnsinnig,  vnd  ge- 
sagt: ob  wir  dem  kayser  in  seinen  landen  wolten  maß 
geben? 

Günstigsten,  lieben  herren!  Ain  ding  in  disen  vn- 
orduungen  allen  erfreut  mich:  das  ich  wais  vnd  euch  in 

höchster  gehaim  an/.aig,  das  nach  disem  reichstag  weg 

werden  furgenomen,  dardurch  sich  die  teutsch  nation  voter 
ir  selber  pefriden  mocht;  wie,  wann  vnd  durch  wen  will 
ich  e.  f.  w.  genuegsamen  pericht  thun.  versieh  mich,  es 
werde  durch  mich  etwas  darynnen  verricht  miessen  werden, 
last  sich  nit  schreiben. 

Heut  wirt  mein  herr  vor  acht  vrn  nit  herein  kummen. 

Gott  welle,  das  hertzog  Hainrich  dem  teutschen  maister 
nit  diene,  dann  reidt  er  mit  ime,  wirts  dester  mer  ver- 

pitterung  machen. 

In  eyl  den  5.  may  a«  etc.  44.  abendts  zw  12  vrn. 

G.  S.  D. 

Helfl't  mir  gott  zw  euch,  meinen  herren,  so  will  | ich]  euch 
wol  anzaigen,  was  vus  das  mistrauen  pringt.  dardurch  wir 
all  verderben;  der  von  stetten  will  |der  ain|  in  yeder  weiu- 
disputation  sein  misfallen  wider  die  fürsten  anzaigen.  der 

ander  thuet  sich  nit  zw  den  leuten.  der  drit  ist  auff  den 
tegen  nie  gewesen,  mues  andern  in  die  hendt  sehen,  der 
doctor  verhofft  pey  kayser  vnd  kunigen  gros  zw  werden, 
der  fürsten  radt  suecht  das.  der  ander  yenes.  ist  vberall 
mie  vnd  arbait;  nit  aigennutzig  zw  sein,  ist  das  post. 

M.  D.  xLmi  .lars.  21  , Bl.  (Exemplar  in  der  Literalien»,  des  Augs- 
burger Stadt-Archiven). 

*)  Philipp  hatte  gegen  ihn  eine  Supplikation  in  betreff  de» 
deutschen  Hause»  in  Marburg  eiugereicht.  Uedrnckt  bei  Hortleder, 
I.  c.  S.  1200ft. 
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Nr.  VUl. 

An  Georg  Herwnrt  und  Nimprecht  Hoser.  Speier,  am  7.  Mai 
1544.  IV.  am  10.  Mai. 

Klagen  über  «lie  T’o.stvcrhältnisae.  Von  «1cm  Schreiben  der 
Schweizer  wird,  obwohl  es  im  Reichstag  verlesen  wiirde,  keine  Ab- 
schrift gemacht  werden  dürfen.  Belehnung  des  Deutschmeisters. 
„Wappenbesserung“  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz.  Feindseligkeit 
zwischen  Herzog  Ernst  von  Orubenhagcn  und  Heinrich  von  Braun- 
schweig. Protest  Polens  gegen  die  Belehnung  des  Deutschmeisters. 
Modifizierte  Friedensartikel  der  Evangelischen.  Urteil  des  Mark- 
grafen von  Brandenburg  darüber.  Zeitungen.  Morgen  pfälzisches 
Hochzeitsfest.  Qlaubensverfolgnngen  in  den  Niederlanden. 

Fursiehtig,  ersain  vnd  weis,  sunder  günstig  vnd  ge- 
pietend  herreil!  Die  weil  ich  noch  heut  vnd  nit  on  Ver- 
wunderung den  Yeitlen,  postpotten.  au IV  der  gassen  erst  zw 
tier  vrn  gesehen,  hab  ieh  nit  vnterlassen  wollen,  e.  f.  w. 
noeh  ain  brieff  vnd  also  pey  diser  post  drey  brieff  zw 
sehikhen.1)  inus  all  mein  ding  in  eyl  vnd  also  niehtz 
volkumnes  schreiben,  dann  wann  man  mir  sagt,  die  post 
werde  in  zwaien  stunden  auff  sein,  haist  es  zweit  tag.  es 
ist.  hoff  ieh.  am  ort,*)  sunst  miest  ieh  ander  weg  mit  meinen 
briefen  suechen. 

Der  .Schweitzer  sehrifft  ist  verlesen . nit  on  sunder 
sehikhung  gottes.  vnd  wiewol  man  zwgesagt  hat.  man 
wols  als  gestern  zw  ainer  vr  abschreiben  lassen,  ist  doch 
niehtz  eruolgt.  gedenkh,  sy  werde  nit  pewilligt.  das  mans 
absehreibe,  aber  ieh  will  wol  absehrifft  erlangen. 

Gestern  zw  drey  vrn  hat  inan  dein  teutschen  maister, 
der  ain  grossen  pracht  getriben.  leben  gelihen.  vnd  wie  es 
zwm  pesten  war,  er  auch  vor  dem  kayer  kniet,  hueb  die 
pin  an  zw  krachen;  ain  pfeiler  vnter  der  pineu  sankh  pis 
in  ain  prunnen  stain,  wer  der  stain  nit  gewesen,  die  pin 
wer  geprochen.  der  kaysor  wischet  auff.  also  auch  ehur- 
vnd  fürsten,  die  Spanier  flohen,  war  ain  grosser  sehrekh. 
aber  der  teutsehmaister  pelib  knien,  wie  die  andern  sahen, 
das  es  nit  not  het,  sotzten  sy  sich  auch  widerumb. 

Der  churfurst  pfaltzgraff  hat  gostern  ain  apffel  getragen, 
den  hat  ime  der  kayser  zw  posserung  seins  wappens  ge- 
sehenkht.  wirt  in  auch  im  wappen  Heren,  den  guten  hern  u 
also  auffzwhalten  vnd  wider  Bairn  zw  exasperieren.  ;> 
dise  weg  send  laider  alle  hendel  gerichtet,  gott  Itelff  ns. 

’)  Die  PriUentntions  vermerke  weisen  nicht  das  tfh'ichc  Datum  auf. 

’)  8.  b.  am  Ende. 
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Als  (bis  gedreng  gostern  auch  vnter  den  fürsten  gros 
war . kamen  hertzog  Ernst  von  Brunsehwig,  dessen  von 
Grubenhagen  sun.1)  so  pey  (lern  churfursten  an  dem  hoff 
ist.  auch  hertzog  Hainrieh  mit  ainander  ins  gedreng.  sagt 
hertzog  haimlich,  als  wer  er  voller  teufel:  ,.dw  wirst  mich 
nit  wekh  dringen!“  darauff  hertzog  Ernst:  ,.dw  wirst  mich 
auch  nit  trutzen!“  in  summa:  es  send  sollich  [icrden dar- 
pey,  das  ainer  mues  denkhen,  als.  mochts  zwin  ernst  geradten. 
solten  wir  lang  pey  ainander  sein. 

Der  kunig  von  l’oln  hat  wider  des  teutschen  maisters 
lehen  protestieren  lassen,  derhalben  dann  der  römisch 
kunig  nit  pey  der  haudlung  gewesen  ist. 

Was  wir  heut  für  newe  Artikel  des  fridens  halben  ge- 
stalt,*) werden  eure  gesauten  perieht  thun.  sorg,  der  frid 
werde  auff  ain  kurtze  zeit  gestalt,  damit  wir  yber  aiu  halb 
jar  wider  ain  steur  geben  viul  aber  ain  newen  feind,  damit 
wir  an  disem  ort  frid  erlangen,  auff  vns  laden  miessen. 

Wir  haben  etlieh  ander  vnd  milter  artikel  des  frids 
halben  gostern  yberantwortet  vnd.  naehdems  die  commissary 
gelesen . hat  mich  der  margraff  peschikht  vnd  meinem 
herren  durch  mich  lassen  sagen,  es  gefallen  ime  die  artikel 
für  sein  person  nit  ybel,  aber  sein  mituen\  unter,  der  pfaltz- 
graff,  hab  hierynnen  nit  grossen  verstand,  so  seven  seine 
zwen  redt.  die  darpey  send,  nemlich  der  von  Hechperg. 
hoffmaistcr,  vnd  Affenstain  nit  gut.  doch  wolle  er.  der 
margraff.  tleis  seinethalben  furwenden.  ich  kan  mich  nichtz 
anderst  versehen,  dann  das  man  für  vnd  für  melkhen  vnd 
pey  vns  anhalten  wolle,  noch  mer.  vnd  also  ains  nach  dem 
andern,  zw  pegeben. 

Man  sagt,  das  abermals  ain  angriff  in  Vngern  oberthalb 
Stuelweissenwurg  sey  peschehen,  das  auch  Lorentz  Pamgartner 
herab  sol  geschriben  haben,  es  stunde  gar  kumerlich  nach 
peschechner  schlacht;  in  Italia  auch,  also  das  zw  pesorgen 
sev,  der  Frantzhos  mocht  herr  in  Jtalia  werden,  der  cliur- 
furst  vnd  mein  herr  wollen  dämmen  gern  perieht  haben. 

Gostern  haben  der  aussebus  den  brunsebw  iggischen 
hnndel  gar  jieschlosseu,  denen  hab  ich  die  zwa\  kinder  von 
der  Trotten  miessen  furficren. 

Morgen  wirt  der  pfaltzgraff  ain  panget  vnd  hoehzeit, 
auch  derhalb  ain  feirtag  halten. ') 

’)  Knud  II.,  Sobu  Heinrichs  IV.  von  Braunschweig-Grubenhagen. 

*)  (ieberilen. 

3)  Am  7.  Mai  erfolgte  <lie  Antwort  der  evang.  Stände  auf  die 
Vorschläge  der  Vennittlungskoiiimission  vom  4.  Mai.  lie  ltoor  S.  fis. 

‘)  S.  Xro.  IX. 
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Dye  tyranni  iin  Niderland,  glabens  halben,  ist  ye  lender 
ye  grosser,  was  sullen  wir  dann  nur  fur  nin  frid  erwarten 
im  glauben? 

Time  mich  hicniit  e.  f.  w.  peuelhen.  in  grosser  eyl, 
den  7.  may  morgens  zw  acht  vrn  a.  etc.  44. 

E.  f.  w. 

vnterth.  G.  8.  D. 

Nr.  IX. 

An  Georg  Herwart  und  Simprccht  Iloser.  Sprier,  am 
12.  Mai  1544. 

Hochzeit  im  pfälzischen  Hause.  Erzählung  verschiedener  Vor- 
gänge bei  dem  Festmahl.  Der  Kaiser  der  deutschen  Nation  und  den 
Evangelischen  übel  gesinnt.  Klagen  der  kölnischen  Geistlichen  beim 
Nuntius  gegen  ihren  Erzbischof.  Befürchtungen  wegen  der  künftigen 
Besetzung  des  Mainzer  Erzstuhles.  Elm.  Zwangslage  des  Kaisers. 
Die  Städte  sollen  bei  ihren  gefällten  Beschlüssen  beharren.  Böse 
Reden  des  Augsburger  Domdekaus  Manpiart  vom  Stain.  Warnung 
vor  ihm  und  den  Seinen.  Naogeorgius.  Dr.  Nikolaus  Maier.  Irrungen 
in  Braunschweig  - Calenberg.  Die  l’farrei  Mindelultheim.  Herzog 
Heinrich.  „Auslaufen“  von  Knechten  nach  Frankreich.  Gerücht  von 
Werbungen  Keckerods.  Gespräch  des  Landgrafen  mit  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen.  Dnplic  gegen  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig. 
Die  Schweizer.  Vom  Ende  des  Reichstages  noch  nichts  zu  spüren. 
Verhandlungen  des  Kaisers  mit  Sachsen.  Der  „Deutschmeister“  in 
Livland.  Bischof  Otto  von  Augsburg.  Nochmal  die  Duplik  gegen 
Herzog  Heinrich.  Fest  bei  der  alten  Frau  von  Egmout.  Prüfung 
der  von  den  beiden  Keligionsparteieu  und  den  Vermittlern  ein- 
gereichten  Vorschläge  durch  den  König  und  Naves. 

Fursichtig.  crsain  vnd  weis,  sunder  günstig  herren ! Die 
Sachen  stunden  wie  zuuor.  wolt  gern  sagen,  ich  sehe  mer 
peserung  dann  posserung.  gott  sehikhs  zwm  pesten ! 

Den  8.  dises  mounts  ist  die  hochzeit  gewesen  zwischen 
des  hertzngen  von  Sumern  tochter  vnd  dessen  von  Egmund.1) 
kayser  vnd  kunig  sampt  chur  vnd  fürsten,  h.  Fridrichs 
churfursten  gemahel  sampt  irem  fraenzimnier,  die  alt  von 
Egmund,  des  preitigams  mutter,  vnd  sunst  ain  brahandisch 
fraenzimnier  send  in  des  pfaltzgrafen  herberg  binder  dem 
ampt  gestanden,  die  kay.  canterey  wol  gesungen,  hertzog 
Hainrieh  ist  auch  pey  dem  kirchgang  vnd  einsegen  pis  zwm 
end  des  ampts  gewesen,  bat  aueh  die  kay.  in.  aus  dem  ampt 

')  Die  Hochzeit  Sabinens,  der  Tochter  des  Herzogs  Johann  II. 
von  Siinmeru-Sponheim,  mit  dein  Grafen  Damoral  von  Egmout.  der 
im  Jahre  1515»  enthauptet  wurde. 

4* 
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pis  in  den  snal,  |da|  man  wolt  essen,  pelaitet.  der  kayser 
vnd  kunig  send  neben  dein  prcitigam  gangen.  die  jungen 
/.wen  kunig  haben  die  praut  geliert;  wie  sy  gesessen,  ist 
auff  ainer  Zettel1)  verzaiehnet. 

Vnsere  fürsten,  nachdem  inen  der  pfaltzgraff  zuuerstan 
gegeben,  wie  dann  auch  peschehen.  das  h.  Hainrieh  nit  suit 
zw  tiseh  gesetzt  werden,  send  sy  zw  nilff  vrn,  die  weil 
kay.  in.  sanipt  der  gantzen  hochzeit  noch  zw  kirchen  war. 
in  den  saal,  da  inan  essen  suit,  gangen  vnd  der  niaalzaitt 
erwartet. 

Vnd  wiewol  sielis  langst  gepurt  bette,  das  die  kay.  m. 
pedacht  hett,  wie  mit  schwerem  kosten  ain  lange  zeit  chur 
vnd  fürsten  mer  umb  ir  m.  Sachen  dann  von  reichs  wegen 
da  gelegen  weren  vnd  derhalben  ain  zimliche  fred.  ladschafft, 
geiaid  oder  andere  kurtzweil  vnd  anzaigung  ainer  freuntli- 
keit  getrihen.  hett  es  sich  da  auff  der  hochzeit  gantz  wol 
gereimpt,  aber  ir  m.  inoclit  den  vnsern  weder  äugen  noch 
mund  verleihen,  der  von  Kgmund  warde  aber  mit  lachenweis 
vnd  perd3)  ful  freundlikait  er/.aigt,  also  das  sich  ain  veiler, 
der  nit  gar  toll  wolt  sein,  kundt  sehen,  das  ir  m.  von  den 
vnsern  abgefiert  war,  wie  es  sich  gleich  am  andern  tag 
hernach  erzaigt  hat,  wie  e.  f.  w.  werden  aus  der  handlung, 
so  sich  mit  meinem  herren  gleich  darnach  zwgctragen. 
zuuernemen  hand. 

Nach  essens.  zwm  tantz.  kam  h.  Ilainrieh  vnd  war 
raset  vol,  trib  ful  vnutzer  tedig.  tantzet  vnd  sprang,  het 
mit  dem  kunig  ful  geschwetz,  der  kayser  lachet  vnd 
schwatzet  allerlay  mit  ime. 

Zwm  end  des  mals  patt  der  churfurst  von  Sachsen 
vnd  mein  licrr.  die  kay.  in.  wolt  der  noturfft  nach,  vnd 
das  vnserer  verstendtnus  daran  glegen,  die  Verantwortung 
auff  h.  Hainrichs  laster  schrifft :l)  hören  oder  auffs  wienigst 
seine  redt  verordnen,  die  neben  den  stenden  des  reichs  solliehe 
Verantwortung  horten,  aber  inen  wolt  kain  zwsagen  ergann; 
sorg,  man  werde  vns  nit  weitter  hören,  woder  die  schrifften, 
noch  zeugen,  auch  die  kinder  nit  darstollen  lassen,  wie 
man  anlieng  zw  tantzen,  hat  der  kayser  nicht/.,  aber  der 
kunig  etlieh  ful  tentz  gethau;  zwm  nachtnial  ist  woder  kayser 
noch  kung.  aber  vnser  fürsten  sanipt  andern  fürsten,  wie 
auff  der  zcttel  verzaiehnet  send,  da  gewesen,  ain  weil  gespult 
vnd  ain  weil  dem  tantz  zwgesehen. 

')  Fehlt. 

*1  Mit  Lachen  mul  (ieberden. 

3I  S.  oben  S.  llg.  18».  Hie  in  Keile  stehende  „Huplik"  der 
Evangelischen  ist  gedruckt  hei  Jlnrtlcder.  S.  lstitl  tf. 
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Günstigen,  lieben  herren!  Ich  kan  an  allem  thnn  vnd 
lassen  nit  anderst  morkhen.  dann  das  der  kavser  schlechten 
lust  zu  allen  Tcutschen  vnd  zw  vnserer  partey  gar 
kain  Inst  oder  willen,  allain  seine  pode  äugen  auff  aigne 
Sachen  hab. 

Die  colnischen  pfafTen  haben  sich  vor  dein  pabistisehen 
nuntio  ab  dem  frommen  alten  pischoff1)  geklagt  vnd  an- 
gehalten. das  der  papst  weg  sucche.  damit  der  alt  torhet 
mann  gedemmet  werde,  dann  auff  den  kavser  sey  nit  zw 
sehen,  die  weil  ime  aller  glauben  gleich  gelt,  so  ferr  er  nur 
sein  reich  erweitere  vnd  seinen  willen  erlange. 

Sorglich  ist  es.  wir  gangen  im  reich  der  tcutschen  nation 
gar  zw  grund.  vnd  das  man  nit  one  practikhen  sey.  des 
Granvcles  sun  oder  ain  andern  zwin  churfursten  vnd  ertz- 
bisehoff  zw  Ment/,  zw  machen. 

Vlm  ist  nit.  wie  es  sol.  haben  sich  neulich  der  von 
Ksling1)  nit  annemen  wollen,  gesagt,  sv  haben  nit  peuelch 
von  iren  herren.  ich  verhört',  ich  will  inen  ain  weg,  euch, 
meinen  herren.  zw  gutem,  ablauffen,  last  sich  nit  schreiben. 

E.  f.  w.  wolle  fest  halten  vnd  schlecht  kain  hilff  pe- 
willigen.  «oder  auff-  ainen  noch  den  andern  weg,  jiis  frid 
vnd  recht  erledigt  werde,  ich  hoff,  sy  miessens  thun,  dann 
sy  send  hart  pedrengt,  derhalb  kain  arkhwon  ainiger  hilff 
zw  geben  ist.  will  darneben  nit  feiren  nach  Vollendung  der 
Sachen  anzwhalten,  das  ir  mit  vorwissen  :,|  in  Vngern  etwas 
thun  mogendt. 

Dieweil  man  schlecht  die  stett  für  gar  aigen  haben 
vnd  achten  will,  was  sy  thuen.  das  micsscn  sy  thun.  darumb 
man  inen  auch  kain  dankh  sagt,  so  ist  meins  herren  radt, 
vvirts  mit  andern  stetten  dergleichen  auch  handlen.  das  ir 
ain  pegern  oder  etliche,  die  man  euch  inuettet,  abschlagendt, 
damit  man  sehe,  das  ir  nit  aigen  leut,  sunder  reiehsstett 
seiendt. 

Her  Marquart  vom  Stain4)  hat  zwm  chnrfursten  von 
Sachsen  vnd  meinem  herren  den  8.  tag  may  öffentlich  ge- 
sagt. oh  man  den  friden  schon  /.«sagen  wolfc  kundt  mans 
der  von  Augspurg  halben  nit  thun,  dann  sy  haben  die 
pfaffhait  wider  gott.  wider  ir  aigen  /.«sagen,6)  so  sy  der 

')  Hermann  von  Wied. 

*t  S.  oben  S.  100. 

’)  Hes  Landgrafen  und  des  Kurfürsten  von  Sachsen. 

*>  Mantuart  vom  Stain.  Domprojist  zu  Augsburg. 

'•»  S.  die  Zusagen  bei  Wolfart,  die  Augsburger  Reformation 
iu  den  Jahren  1533  34  i Leipzig  ÜK)1)  S.  13. 
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kay.  nit.  gethon,  ausgetriben 1 1 vnd  also  nit  pcdacht  briefT 
vnd  sigel,  die  der  von  Augspurg  vorfaren  gegeben,  das  sy 
die  pfaffheit  von  irer  guthaten  wegen,  die  sy  gemainer  stat 
pewisen,  in  ebigem  schütz  vnd  schirm  halten  wollen,  das 
auch  brieff  vnd  sigel  vorhanden,  das  die  stat  Augspurg  der 
pfaffen  aigen  sey  etc.  vnd  wie  wol  poden.  chur  vnd  fürsten, 
ine  gar  waidlieh  geschncitzet,  so  hat  er  doch  fill  poser  red 
getriben. 

Darumb  wol  aulf/.wsehen,  das  der  pisehoff  vnter  aim 
guten  sehein  nit  in  handlung  oder  ainigs  vertrauen  pey  euch, 
meinen  herren,  kumnien,  dann  es  ist  allerlay  aulT  der  pan, 
das  nit  gefeirt  vnd  etwas  an  euch,  meine  herren,  gelangen 
moeht.*) 

Des  prodigers”)  halben  habendt  ir  pesehaid;  man  nines 
die  Sachen  pis  zw  des  ehurfursten  abraisen  peleiben  lassen. 

Der  licentiat  Mair  schreibt  euch,  meinen  herren.  selber 
vnd  ist  gar  gutwillig,  e.  f.  w.  zw  dienen;  ir  werdent  ainen 
gepreuchlichcn  mann  haben,  vnd  so  er  nit  kan  hinaufl' 
kunnnen,  so  schikht  die  pestallung  anil's  faderlichst  hieher, 
sol  ers  nlspuld  fortigen. 

Mich  sehe  für  gut  an,  e.  f.  w.  hette  den  gesauten  hieher 
geschriben.  damit  sy  mit  dem  Mair  pesehlossen  hetten;  ich 
wirde  sunst  ain  grossen  neid  a uff  mich  laden;  es  moeht 
fuleucht  sunst  auch  nit  ycderman  gefallen,  das  ich  in  aim 
grossen  thun  were  pey  fürsten  vnd  herren;  ist  mir  warlieh, 
das  wais  der  lebendig  gott,  nit  lieb,  die  weil  ich  aber 
siehe,  das  ich  dannoeh  mer  mag  nutzen  dann  schaden,  so 
kan  ich  aulT  discs  mal  mich  nit  one  verdacht  aus  dem  ver- 
trauen ziehen. 

Ich  glaub,  das  gott,  der  herr,  alle  posen  gaister  hab 
ledig  gelassen:  die  hcrtzogin  zw  Minda,  hertzog  Kriehs  von 
Brunsehwig  verlaiine  witib.1)  hat  reitter  vnd  knecht  gemacht, 
ire  vnterthanen  zw  yberziehen,  dann  sy  send  mit  ful  vner- 
horter  steur  schier  gar  verdorbet  vnd  haben  sich  ainer 
steur,  die  die  hcrtzogin  one  pewilligung  der  laudsschatft  hat 
furgenomen,  gewidert;  nachdem  aber  die  von  Northaim  auch 
droewort  vnd  trutz  von  der  gedachten  hcrtzogin  haben 
offtermalen  leiden  miessen,  haben  sy  sich  pesorgt.  derhalben 

'l  Im  Jahre  1537.  S.  hiezu  Ruth,  Augsburgs  Ref.-Cicuch., 
Bd.  II  S.  309  ff. 

-’)  Wirklich  wurden  damals  von  Seite  des  Bischofs  Otto  von 
Augsburg  und  seines  Kapitels  „Mittel-1  gesucht,  wieder  in  die  Stadt 
zu  kommen. 

3)  Naogeorgius. 

')  Elisabeth,  die  zweite  Cieuiahiin  Herzog  Erichs  I.  von  Calen- 
berg, eine  Tochter  Joachims  I.  von  Brandenburg. 
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Hildcshaim,  Brunschwig,  Gottigen,  Northausen  vnd  ander 
sieh  in  die  gogonwör,  denen  von  Northuim  zw  guctem, 
risten  vnd  derselben  schon  pis  in  15  000  im  lauff  send. 

Die  weil  dann  der  churfurst  von  Brandenburg  vnd 
landgraff  Vormünder  des  jungen  hcrren1)  send.  Minda  auch 
nur  zwo  ineil  von  Cassel  ist.  haben  sy  sich  ernstlich  darein 
geschlagen,  der  hoffnung.  es  sulle  abgestelt  werden. 

Mit  Mindelalten2)  ricdt  ich,  man  Verzug  noch  ain  weil, 
dann  solt  euch  der  pfaff  gefangen  vnd  wekh  gefiert  werden, 
sorg  ich,  ir  wurendt  wienig  hilft'  haben,  vrsach:  mein  lierr 
sagt,  wiewol  Mentz  vnd  ander  ful  pfarrlehen  in  seinem 
land  haben,  noch  dannoch  leide  er  nit,  das  sy  irne  ain 
pebstischen  pfaffcn  in  seinem  land  anff  ain  pfarr  setzten. 

II.  Hainrich  ist  aigentlich  hie,  doch  sorgen  wir,  er  sey 
nit  on  ain  Werbung;  das  zw  erfaren  feiren  wir  nit. 

Des  frids  halben  stat  es  noch  pis  anff  disen  11.  tag 
may  also,  wie  mir  gostern  der  margraff  in  meins  herren 
namen  hat  anzaigt,  das  sy  das  worden  „augspurgisehe 
religion“  vnd  das  derselben  halben  niemand  den  andern 
solte yberzieheu  | nit  leiden  wollen |.!,letc.„augspurgisch“  wollen 
sy  nit  darj-nnen.  sunder  nur  ..religion“  haben,  one  zweifei 
aulT  ain  vortail  vnd  fuleucht  den,  das  sy  vnser  religion  fur 
kain  religion,  sunder  fur  ain  kotze rey  halten,  darumb  sy 
vns  nichtz  pegeben  oder  zwgesagt  hetteiu 

Auch  so  sull  man  das  camergericht  nit  abschaffeo, 
sunder  also  lassen  peleiben.  bis  sein  zeitt  fury  her  sey;  sull 
mans  nit  zalen,  so  wen!  es  selber  abziehen;  mittler  zeitt 
kinde  man  ain  reiehstag  halten  vnd  anders,  auch  weiters 
darynnen  handlen.  wie  die  kay.  mt.  willens  sey.  ain  reiehstag 
anzwsotzen  vnd  im  reich  zw  pleiben. 

Es  ist  lauter  trug  vnd  puberey,  sy  haben  kain  frid 
in  irem  hertzen. 

Der  kunig  klagt  sein  arme  landschafft  mit  tantzen  vnd 
paissen.  es  ist  kain  gott  in  disen  sachen. 

')  Krich  II.,  geh.  1528. 

ä)  Das  Patronatsrecht  mul  der  Kirchensatz  in  dem  zur  Mark- 
grafschaft Hurgan  gehörenden  Dorf  Mindelaltheim  stand  dem  Katha- 
rina-Kloster in  Augsburg  zu.  Der  Hat.  der  die  Pflegschaft  über 
dieses  Kloster  nusiibte,  beabsichtigte  die  I’farrei  dieses  Dorfes  (die 
seit  1542  unbesetzt  war)  mit  einem  evangelischen  Prädikanten  zu 
besetzen  und  batte  deshalb  öfter  durch  seine  (iesnudten  bei  deu 
gchmalkaldischen  Bnndesständen,  so  insbesoudere  bei  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  dem  Landgrafen  von  Hessen,  .werben“  lassen,  ohne 
jedoch  ermutigende  .Vertröstungen"  erhalten  zu  können. 

b S.  oben  S.  157  Art.  I. 
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Man  will  hie  sagen,  das  ful  vnd  ful  kneeht  in  Frankreich 
lauffen ')  vnter  dem  schein,  als  wollten  sy  zw  graff  Wilhalm'2) 
ziehen. 

So  soll  Gorg  Rokhenrodt*)  wider  10  fenlach  lands- 
knecht auffrichten;  ich  halt,  wir  haben  grundt  in  der  saeh. 

Der  Turkh  sol  in  Hispania  drey  flekhen  erobert  haben. 

Ich  pin  gostern  zw  10  vrn  pey  dem  churfursten  von 
Sachsen  ob  dem  pott  gewesen,  sein  anzaigen  [zu  hören  | von 
wegen  meins  herrcn  vnd  seltzam  anschlag,  die  ime  her 
Hans  Hoffmann,4)  die  weil  mein  her  au IV  der  pais  war,  hat 
geben;  es  ist  grosser  petrug  zw  sorgen. 

Vnser  antwort  aufT  h.  Heinrichs  anpringcn  wirt  euch 
abzwschreiben  mitgetailt.  ist  die  summa,  das  ime  die  mort- 
prennerey  wol  herfurgepracht.  seine  lugen  widerlogt  vnd 
auff  der  zeigen  sag  mer  dann  zuuor  drangen,  auch  dahin 
gchandlct  werde , das  er  auch  zwr  peweisung  gehalten 
werde. 

Die  Schweizer  schikhen  kain  potsehafft  zwm  kaiser; 
zw  sorgen,  sy  werden  dem  Frantzhosen  mit  macht  helffen. 
nachdem  sy  ine  also  entschuldigt  haben. 

Von  des  kaysers  vnd  kunigs  wekhziehen  hört  man 
gar  nichtz,  sy  thund.  als  wolten  sy  obig  hie  sein,  handlet! 
langsam,  was  sy  yetzo  thund,  niocht  stattlich  vor  5 wuchcn 
peschehen  sein,  volgt  man  inen  vnd  dreng  sy  nit,  sy  legen 
noch  ain  monat  alda. 

Gostern  hat  man  dem  churfursten  furgeschlagen.  man 
wolle  ime  lechen  auff  Gilch  vnd  Cleue,-'')  doch  das  er  sich 
verschreib,  sy  pey  dem  glauben  pleiben  zw  lassen. 

Er  hat  ain  kl  oster")  innen,  das  wollen  sy  ime  lassen 
vnd  etlich  alt  schulden  darmit  pezalen,  wais  nit  was  er 
darynnen  pewilligen  wirt,  aber  disc  priuat  suchen  pehalten 
in  hie.  es  ist  jamer  vnd  nott,  der  churfurst  sol  auch  den 
ki.  ig  für  ain  kunig  erkennen. 

Der  teutschmaister  in  Eiffland  hat  das  euangelium  an- 
genommen. 

Vnser  augspurgischer  pischoff  halt  hie  ins  minster  ain 
schonen,  gar  herliehen  gulden  ornat,  mit  berlen  schon  gc- 
zieret,  geschankht. 

')  Vgl.  hiezu  Druffel,  1.  c.  S.  170. 

*)  Wilhelm  von  FUrstenberg. 

5)  S.  oben  S.  104  Aum.  1. 

4)  Hans  Hofmann  von  Grtiubiichel,  Rai  des  Königs  Ferdinand. 

')  S.  hiczn  Sleidanus  S.  827.  — Der  Kurfürst  war  vermählt 
mit  Sibilla,  einer  Tochter  des  Herzogs  Johann  von  Cleve. 

")  Dobrilug  in  der  Niederlausitz. 
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Die  handlang  wider  dessen  von  Brunschwig  schrillten 
haben  wir  in  ain  summarium  gefasset.1)  dasselbig  vor  dem 
kayser  durch  h.  Frantzen,*)  darnach  in  sunderhait  ini 
churfursten  radt  durch  den  d.  Oschen,®)  in  deni  fureten 
rodt  durch  den  Klammer, ')  lunncnburgischen  cantzler,  im 
stet  rodt  durch  her  Jacob  Sturm  roden  zwe  lassen  vnd  an 
yedem  ordt  die  gantzen  handlung  mit  einzwlogen.  vnd 
haben  alle  stend  von  ehur  vnd  fürsten,  auch  von  den  wider- 
wertigen  stetten  pewilliget,  die  schrillt  zw  lesen,  der  kuiiig 
wils  nit  lesen,  der  kayser  schaff  ims  dann  zwuor.  der  kayser 
hat  sich  gleich  wol  lassen  vememen,  er  wolt,  das  es  ver- 
mitten  were  peliben,  wolt  noch  darynnen  tedigen,  den  auszug 
hören  lesen  vnd  zw  den  ybrigen  eommissarios  verordnen. 

Den  11.  may  hat  die  von  Kgmund  kayser,  kunig.  ehur 
vnd  fursten  in  ir  pehausung  geladen,  wie  sy  dann  kunnnen 
vnd  fröhlich  gewesen  send,  zwr  nacht  daselbst  geessen, 
aber  Sachsen  vnd  Hessen  haben  nit  kommen  wollen  aus  aller- 
lay  wichtigen  vnd  grossen  vrsachen.  der  kayser  vnd 
kunig  haben  waidlieh  getantzt.  der  viceroi  sol  morgen  mit 
des  kaysers  edelknaben  wekhziehen,  so  send  heut  ful  geladner 
maulesel  wekh  gangen. 

Der  kunig  vnd  Nauis  send  heut  yber  die  artikel,  so 
die  catholici,  wir  vnd  die  commissarii  ybergeben  haben, 
gesessen,  sullen  frids  vnd  rechtens  halben  ain  mittel  finden, 
gott  woll.  das  sy  es  wol  finden. 

Was  sich  weitter  zutragt,  will  ich  e.  f.  w.  nit  vnanzaigt 
lassen  vnd  thue  mich  derselben  peuelhen. 

Dat.  Speir,  den  12.  may  a»  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth. 

(1.  S.  D. 


Nr.  X. 


An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier.  am 
13.  Mai  1544. 

Der  Braunschweigische  Handel.  Werbungen  Herzog  Heinrichs. 
Kifcr  der  evangelischen  Fürsten  gegen  ihn.  Bittere  Bemerkungen 
Sailers  darüber.  Befürchtungen  wegen  des  Schadens,  der  den  Städten 
aus  den  bevorstehenden  Verwicklungen  erwachsen  kann.  Unbillige 
Anforderungen  der  Hofleute  an  die  Städte.  Wie  die  Braunschweiger 
Frage  am  besten  gelöst  werden  könnte.  Br.  Nikolaus  Maier.  Nao- 
georgius.  Hoffnung  Sailers,  nach  der  Abreise  des  Landgrafen  ins 
Wildbad  gehen  zu  können. 


')  S.  oben  S.  133. 

*)  Franz  Burkhnrdt,  sächsischer  Vizekanzler. 

Br.  Melchier  Ossa,  herzoglich  sächsischer  Kat. 
l)  Balthasar  Klamer. 
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Fursichtig.  ersain  vnd  weis  friiiistijr  herren!  Was  gostern 
vns  fur  ain  furhalten  der  brunschwigischen  restitution  oder 
auff  wicnigst  sequesration,  nemlieh  das  es  der  kay.  nit.  in 
ir  hand  gestalt  stille  werden,  auch  mit  was  ernst  die  kay. 
int.  das  halt  lassen  furhalten.  werden  e.  f.  w.  von  d.  Claudio, 
der  hie/.w  auch  verordnet  ist  gewesen,  wol  verneinen.1) 

Nun  kumpt  ain  kundtsehalVt  yber  die  andern:  h.  Hainrich 
sey  in  Werbung,  der  kayser  hat  sich  mit  sollichcr  hit/ 
gogen  meinem  herron  erzaigt.  die  handlung  werden  auch 
alle  dermassen  angcricht.  das  es  nicht/  gutem  gleich  sicht, 
vnd  gat  es  also,  so  das  wetter  rauch  vntid  tunkhel  ist.  wie 
wolts  gan.  wann  die  suunen  yheral  schine. 

Vet/und  rieren  vnd  rogen  vnsere  fürsten  alle  ire  adern, 
so  es  an  das  land  lirunschwigg  gat.  da  sol  yoderman  fraidig 
sein,  da  es  aber  an  gottes  sach  gieng.  Itilff  wider  den 
|/u  gewiihren|,  der  nie  verhört  mocht  werden,  der  vns  nich  tz 
gethann,  darab  die  stett  solten  in  gefar  kummen.  da  man 
der  gemailten  glauhens  Sachen  solt  ain  landfrid  vor  allen 
andern  dingen  erlangen : da  kundt  man  lind  vnd  waiclt  sein, 
dann  es  war  noch  hofFnung.  durch  sollich  zw  oder  yber- 
sehen  in  gemainen  Sachen  solt  es  wol  gan  in  priuat  Sachen, 
so  aber  das  spil  in  gemainen  Sachen  verdarbt  vnd  priuat 
Sachen  auch  zw  rugg  gand,  so  will  es  yber  vnd  yber  gan. 
kundendt  ir  aus  dein  brunschwiggischen  ltandel  one  zer- 
trennung  gemainer  verstendtnus  oder  nachtail  der  religion 
kummen.  so  wers  guct;  die  mittel  lassen  sich  nit  schreiben, 
hillft  mir  gott  | haim |.  so  suit  irs  hören. 

Dann  das  ist  ge«  is:  mit  dem  land,  wans  null's  post  gat. 
mugt  ir  nicht/  anderst  tliun  dann  andern  nutzen  vnd  euch 
schaden;  wann  ander  von  euretwegen  solten  schaden  leiden, 
so  wer  niemand  dahaim. 

Der  send  ful,  die  vns  friden  gehen;  solten  nur  ander 
vnd  hoher  den  frid  altschlagen.  wer  nit  gutt;  zw  dem.  so 
man  vns  der  religion  halben  kuinen  friden  gebe,  so  wereu 
Wirtenherg.  I’omern  etc.*)  vnd  ander  mit  vns  im  ltandel. 

So  niinpt  man  das  land  lirunschwigg  an  die  hand, 
darab  sich  die  Sachen  micssen  zerschlagen  vnd  wir  uns 
tailen.  dann  darniit  hat  I'omern.  Wirtenherg  vnd  ful  ander 
vnscrer  religion  nicht/  zw  thun. 

Der  leuchtfortig  hoffadel  vertnaindt.  das  die  zwgethancn 
fürsten  als  wol  als  kayser  vnd  ktinig  offne  schatzkamern 
vnd  zeugheuser  pey  den  sfetten  sollten  haben,  doch  nur  wanns 

't  S.  ilcn  Bericht  der  Augsbnrg«‘r  (icstiiultcit  «hl  I ■">.  April  l.r>44. 

*i  Diese  wiirett  ihren  Verpflichtung en  für  die  Bundeshilfe  hei 
dem  Feldzug  gingen  Herzeg  Heinrich  nicht  mtchgekuinnien. 
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inen  nutzet;  sott  es  aber  inen  von  vnsertwegcn  ybel  pan, 
da  wer  kainer,  der  seinem  Herren,  vns  zw  gutem,  wurde 
rodten,  wais  auch  laider  aus  jeglicher  crfarung,  was  die 
herren  für  sich  selber  gesinnct  mochten  sein. 

Mochtens  ir  stett  dahin  pringen,  das  man  das  land  dem 
von  Brunschwigg  nit  wider  geb,  auch  dem  kayser  aus  fulen 
vrsachen  nit  in  sein  band  gestolt  wurde,  sunder  auff  genüg- 
same caution  aller  vnibstend  etlichen  fürsten  in  ir  hand 
wurde  gestolt.  das  were  der  weg,  dardurch  ir  stett  aus  der 
gefar  mochten  klimmen,  wiewol  es  vnsern  fürsten  seer  vn- 
glcgen  wirt  sein,  das  hab  ich  e.  f.  w.  also  in  grosser  eyl 
wollen  schreiben,  vnd  mit  aincrn  wort,  so  standen  alle 
suchen  dermassen,  das  man  kan  spuren  vnd  greiffen.  das 
nur  der  gelegenhait  wirt  acht  genomen.  bat  man  die  wider 
vns.  so  wirt  mans  gewislich  thun;  golt  geb  gnad,  das  wir 
auch  mit  geduld  leiden. 

Iliemit  hand  ir  des  Mnirs  schreiben,  des  prodigers 
halben  bet  ich  gern  pescliaid  gehabt,  aber  so  es  nit  pe- 
schchen,  so  will  ich  e.  f.  w.  aus  dem  Wilpad  ordenlieh 
schreiben,  was  gestalt  der  periled',  vnd  wann  er  peschehen 
suite,  time  mich  Iliemit  e.  f.  w.  peuelhen. 

ln  grosser  eyl  den  l.'t.  may  a«  etc.  44. 

Vnd  wiewol  alle  ding  vngewis  send,  so  hoff  ich  doch 
vmh  den  freitag  | Iß.  Mai |.  wie  mein  herr  denselben  tag 
zuuereiten  willens  ist.  ime  weril  erlaubt  oder  nit.  ins  Wilpod 
zw  reitten.  trieg  siclis  anderst  zw.  so  will  iehs  e.  f.  w. 
schreibn. 

E.  f.  w.  vnterth. 

G.  S.  1). 


Xr.  XI. 

An  Georg  Herwart  und  Simprerht  lloser.  Speier,  am  14.  Mai 
1544.  l'r.  17.  Mai.  * 

Bemerkungen  Sailers  über  die  Vorteile  des  in  Aussicht  stehenden 
Friedens.  Die  heimliche  Tiirkenhilfe  der  Augsburger.  Dem  Frieden 
ist  nicht  zu  trauen.  Geleite  auf  der  Bergstralic.  Kiiln  lallt  dem 
Landgrafen  raten,  in  die  Sequestration  zu  willigen.  Nochmals  Hin- 
weis auf  die  Unzuverlässigkeit  des  Friedens.  Selbstsucht  der  evan- 
gelischen Fürsten.  Mahnung  zur  Vorsicht. 


Fursichtig,  ersam  vnd  weis  günstig  herren!  Die  frids- 
artikel  send  dennoch  nit  so  gar  waidt  vom  weg;  wiewol 
sy  nach  notturfft  sullen  erwogen  vnd.  was  haiinlichs  giffts 
darynnen , heraus  gcpracht  werden,  sunderlich  das  der 
comuiissarien,  so  sich  die  nit  kundteu  vergleicheu  in  dem 
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stritt  der  gaistliehen  guttern,  so  zwm  ministerio  vnd  schulen 
innen  pehalten  solten  werden,  oberherr  der  kunig  sein  vnd 
von  dem  kunig  entlicher  entschid  genomen  solt  werden, 
ist  gar  peschwerlieh.  sunst  ists  ain  grosser,  wichtiger  vortail, 
das  die  stend  mit  friden  geben,  das  auch  die  zeitt  jiis  auff 
volkumene  Vergleichung  gestalt  solte  werden;  die  geschieht 
nymmermer,  also  wurde  der  frid  dester  longer  werden,  das 
ist  auch  ain  vortail.  das  ain  national  concili  eingeleibt,  vnd 
solts  zwm  national  coneilio  kuinnien.  hab  ich  gute  hotliiung, 
wir  wolten  vns  vergleichen. 

Wann  vns  dann  ain  frid  in  religionssachen,  ain  vnpar- 
theiisch  recht  in  prophan-  vnd  andern  suchen  ergioug,  kundt 
ich  warlieh  nit  radten.  das  man  sich  andern  lenten  zw  gutem 
von  des  lands  Rrunsehwigg  wegen  in  ainen  krieg,  lengcre 
gefar  oder  linder  einlasse,  aus  vrsaehen.  die  ir  mermalen 
von  mir  gehört  habt. 

Sofcrr  kain  frid  ergadt,  will  ich  die  pcwilligung,  also 
hoff  ich.  das  ir  priuat  wider  den  Turkhen.  doch  in  der  stille. 
durlVt  heltf'en,  zw  wegen  pringen : gadt  dann  der  frid  für 
sich,  so  pedorfft  ir  kainer  pcwilligung.  dann  die  hilff  geschieht 
alsdann  von  yederman. 

Das  ist  aber  war.  es  gang  ain  frid.  wie  er  woll.  sol 
man  sich  nit  zw  ful  darautV  verlassen,  sunder  darauf!'  sehen, 
das  wir  nit  getrennet  werden,  dann  vnser  ding  erwartet  nur 
der  gelegenhait ; wie  vns  dieselb.  vnd  so  es  ybel  Stadt,  den 
friden  macht,  also  rnocht  vns  eben  dieselbig.  vnd  so  es  wol 
stiende.  den  vnfriden  machen. 

Des  gelaidts  vnd  perkhstrassen 1 i w irdt  durch  die  mittel, 
vnd  wie  die  angerieht.  nicht/,  zw  disem  mal  ausgericht.  sorg 
ich  gentzlich.  aus  vrsaehen.  die  sich  nit  lassen  schreiben, 
wollend!  mich  nit  melden. 

Den  sichern  zwgang  pey  chur  vnd  fürsten  oder  auch 
den  gunst  hat  nit  ain  yedor.  wie  er  sich  periempt  t1!  wer 
mit  inen  in  gnaden  peleiben  w ill,  der  gang  der  finaiitz.  stain 
vnd  perlen  miessig.  es  ist  mie  vnd  arbait  yberol.  ful  lent. 

')  Die  Augsburger  suchten  auf  Anregung  Jacob  Herbrot»  bei 
dem  Kurfürsten  von  iler  Pfalz  und  bei  dem  Landgrafen  von  Hessen 
zu  erreichen,  dad  da»  Geleite  zur  Krankl urter  Messe  künftig  nicht 
mehr  auf  der  Rheinstratle.  sondern  auf  der  aus  mancherlei  Gründen 
vni'zuziehenden  Bergs  trade  gegeben  werde.  iS.  die  Aufzahlung  der 
Nachteile  der  Rheiuatrnde  und  der  Vorteile  der  Bergstradc  in  der 
Beilage  zu  dem  Schreiben  Herbrot»  an  den  Itat,  dd.  iÄ).  April  in  der 
Literalien«.). 

•’i  Eine  Anspielung  auf  den  prunkvoll  auftretenden  Jacob  Herbrot, 
der  die  eben  erwähnte  Bache  durch  persönliche  Betreibung  bei  den 
genannten  Fürsten  hatte  fördern  wollen. 
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nemlich  chtir  und  fürsten,  machen  sieh  schon1)  mit  vnsern, 
der  stet,  wexlcn.  klainet  vnd  andern  hendlen. 

In  diser  stund  schickht  l.'oln  zw  meinem  g.  h.  vnd  radt. 
das  man  sich  der  sequestration  nit  wolle  widern,  vnfrid  da- 
mit zw  verhütten,  dann  er  sorge.  wir  mogens  uit  abseh  lagen 
mit  grund  des  rechtens;  vnd  ob  wir  peharren  wollen,  wurde 
yederman  sagn,  es  were  mer  zw  thun  vmlis  land  Brunschwig. 
das  zw  erhalten,  dann  das  wir  den  stetten  Goslcrn  vnd 
Brunschwig  wollen  hei  Ben.  aber  wir  wollen  das  land  haben. 

In  grosser  evl  den  14.  mav  zw  tl  vrn  a.  etc.  etc.  44. 
i<:.  I.  w. 


vnterth. 


(J.  S.  I). 


Nr.  XII. 

An  Georg  llerwart  und  Simprecht  Unser.  Speier,  am  14.  Mai. 
IV.  am  17.  Mai. 

Sailer  rät,  den  Frieden  anzuuehnien.  Der  Landgraf  lullt  zur 
Vorsicht  vor  lutri^uen  malmen,  l'nterrrdnng  Sailers  mit  dem  Mnrk- 
grafen.  der  fiir  die  Sei|uestratinn  ltrauiiMCliweigs  unter  gewissen 
„Versicherungen“  ist.  Stellung  des  Bischofs  von  Augsburg  zu  dem 
Frieden. 


Günstigen  herren!  Der  ort  ich  pin,  trogt  es  sich  alle 
stund  zw,  das  zw  schreiben  von  nuten  were;  darum!»  wurd 
ich  verursacht,  euch  jetzo  zw  12  vrn  wider  zw  schreiben. 

Die  fritls  artikel  wollendt  wol  arischen,  dann  ob  schon 
etliche  ding  zw  pedenkhen.  send  sy  dannoch  nit  so  weitt 
vom  weg,  sunder  also  gestollet,  das  wirs  vor  wienig  jaren 
gern  luigenomen  heften;  sonderlich  wann  diser  artikel  inocht 
gemiltert  oder  aber  geendert  werden,  das  im  streiften  tier 
gaistliehen  guter  der  kayser  vnd  kuug  solten  zw  dedarieren 
haben,  wer  das  ander  leidlich,  wann  ir  also  pctindct,  das 
die  artikel  annemlich.  so  land  eutdi  uit  irren,  was  für  nin 
schein  darwider  gemacht  werde,  dann  ich  sorg,  ob  schon 
ctlich  wider  disc  artikel  im  grutid  nichtz  haben,  wolten  sy 
doch  gern  wider  die  artikel  etwas  suechen,  da  mit  die  frids- 
artikel  den  schein  hetten.  aber  das  land.  Brunschwig  genannt, 
pehalten  vnd  zw  gutem  denen,  die  es  suechen,  eingereiinpt 
wurde,  ich  pitt  euch  vmb  gottes  willen,  ir  wollendt  mich 
vnuermert  halten,  dann  es  stiend  mir  leib  vnd  leben  darautf. 
das  groß  vnpild.  das  ich  sehe,  vnd  das  ich  die  newen 
gleisnerey  morkh.  dringt  mich  e.  f.  w.  anzwzaigen,  das  ich 

’)  Ö.  h.  schön. 
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verinog  mainer  pflicht  vnd  gewissen  euch  schuldig  pin,  doch 
trauet  niemand,  es  ist  ja  niemand  zuuertraucn.  es  werden 
etlieh  brieff  an  etliche  ort  geschriben,  die  mich  verursachen, 
gewarsam  zw  gan,  ich  will  niemand  nennen. 

Mein  herr  hat  mir  gleich  wol  peuolhen,  erst  in  diser 
stund,  ich  sulle  euch  gewarnen.  ob  ain  practikh  an  euch 
reichet,  das  ir  euch  nit  last  pewogen.  er  wolle  dem  F rechten 
zw  \’lm.  seinen  radt  zw  erhalten,  auch  schreiben  etc. 

Ich  aber  schreib  euch  vnd  rodt  nach  gelegenhait  aller 
Sachen,  das  ir  euch  wol  vmbsehendt.  gognet  euch,  das  zw 
genügsamer  Versicherung  dienstlich  ist.  so  sehendt  auff  nie- 
mand. erhalten  kainem  andern  kain  land  mit  eurem  schaden, 
dann  man  ward  es  euch  auch  nit  thun  ; sehendt  ir  dann  in 
den  artiklen.  das  zw  possern  were,  so  schreibts  euren  ge- 
sauten. macht  fileucht  posserung  erlangt  werden,  es  ist 
laider  ain  sollich  ding,  das  ain  veder  seinen  vortail  suecht 
vnter  dem  schein  gemainer  Sachen. 

Der  in  argraff  churfurst  hat  mich  heut  frie  wol  andert- 
halb stund  vor  seinem  pett  erhalten  vnd  vnter  fulein  dispu- 
tieren. das  mir  in  eyl  zw  schreiben  nit  tauglich,  nacligande 
maiming  mit  mir  gerodet : 

Wann  der  kayser  werde  sehen,  das  wir  vnter  dem 
schein  des  glaubens  Brunsehwig  zw  pelmlten  vnd  kain 
pillieh  mittel  dummen  nnnemen  weiten,  dcrhalhen  als  weren 
wir  frids  halben  nit  genugsam  versichert,  die  artikel  ab- 
sch lagen  wurden,  so  werde  eer  ain  stand  nach  dem  andern 
pesehikhen  vnd  von  imc  wellen  wissen,  was  feel  oder  mangel 
er  in  disen  artiklen  habe,  vnd  da  er  finden  wurd.  das  die 
gesauten  one  grand  die  fridsartikcl.  die  er  doch  pey  den 
catholicis  schwerlich  erhalten  moeht  vnd  noch  nit  erhalten 
hett.  abschlagen  wurden,  so  werde  er  an  die  stett  regiment 
hinder  sich  schreiben,  anzwzaigen.  was  er  vns  für  ain  friden 
geben  hab  wollen,  vnd  wie  vnpil lieh  wir  den  abschlagen. 
zw  hören,  ob  die  stett  regiment  der  Sachen  wol  perieht 
seien  oder  nit.  das  ich  auch  dem  landgrafen  sollichs  sul 
sagen,  darauf!'  gat.  das  mir  mein  herr  peuolhen.  euch  zw 
schreiben,  ob  ain  anpringen  pey  euch  peschcch,  das  ir 
euchs  nit  liest  irren,  mein  herr  vnd  der  margraff  send 
gestern  gar  stossig  ob  der  such  worden. 

Weitter  sagt  der  margraff,  dies  noch  zw  erheben  sey, 
das  dem  kayser  nit  allain,  sunder  den  ehurfursten  mit  ime, 
vnd  also  dem  abt  vnd  eonuent,  send  seine  wort,  mit  ain- 
ander  das  land  haim  gestclt.  wir  auch  versichert  werden, 
das  der  alt  nit  ins  land  gelassen  vnd  vns  vnser  kriegskosten 
pezalt  sull  werden,  wollen  wir  das  auch  nit  unnemeu.  so 
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sehe  yedemian.  das  wir  das  land  pehaltcn  wolten,  ns  sey 
mit  oder  on  recht. 

Sagt  weitter:  die  von  Augxpurg  weren  schidlieh  leut 
gewesen,  die  weyl  sy  den  Heclilingcr1)  vnd  Helen*)  ini  regi- 
ment gehabt  betten,  der  kayser  bet  erst  gestern  solliebs 
auch  mit  ini  gerodt.  send  des  margrnfen  wort,  wie  ieh  schreib. 

DarautT  ich  mit  liierern  vmhstenden  hah.  doch  in  der 
substantz  das  geantwortet:  ich  wolle  sein  churfurstlieh  g. 
gepettcn  haben,  null'  mein  glauben  vnd  trauen,  euch,  meine 
hemm,  pey  der  kay.  m.  y.u  uerantworten;  ieh  wisse,  das  ain 
urbarer  radt  der  kay.  m..  als  ful  mit  gott  verantwortlich, 
liier  in  allem  grand  vnd  warhait  gewogen  seien,  dann  der 
Kechlinger  oder  doctor  Heel  ye  gewesen  seien,  doeh  wolten 
e.  f.  w.  nit  gern,  was  wider  gott.  mit  Worten  piliichen  vnd 
mit  dem  inund  heiichlen.  gleichwol  ain  anders  im  hertzcn 
haben,  der  kay.  m.  wolten  ir  nit  gern  nur  mit  Worten, 
sunder  mit  hertzcn.  doch  nit  wider  gott,  dienen,  mit  fulen 
merern  Worten,  hall  im  genueg  gesagt  vnd  wol  enntentiert. 

Margratl  weitter:  eur  piscbot)'  hat  gleichwol  nit  ah 
euch  wollen  klagen,  aber  er  ist  teufelhetltig  wider  die  (rids 
artikel.  sunderlich  in  zwaien  wegen:  der  erst,  das  alle  ding 
also  wie  sy  von  dem  regenspurgischen  reiehstag  gewesen 
pishcr,  also  hin  pis  a uff  erorterung  ains  concilii  peleiben 
sullen. 

Zwm  andern  mag  eur  pisehotV  nit  laiden.  das  ain  ycder 
hab  macht,  in  disem  austand  zw  reformieren. 

[Nachschrift.  | 

dunstig,  lieben  herren!  Ich  sorg,  kayser  vnd  kunig 
miessen  aus  der  nott.  darinnen  sy  send,  ful  thun,  das  sy 
ausserthalb  der  nott  nit  thettcn.  gott  wolle  auch,  das  es 
ausserthalb  der  nott  zw  ir  gelegenhait.  was  zwgesagt.  wirt 
gehalten.  , 

Die  fürsten  wollen  auch  ful  vnter  den  glaben  sehinukhen, 
das  dorunder  nit  gehört;  wer  nott.  ir  tantzetet.  wie  pode  tail 
pfiffen;  zimpt  mir  nit  liier;  sehet  wol  für  euch!  vermeldet 
mich  nit!  eur  gesunden  hab  ich  diser  ding  halben,  vnd  da- 
mit sy  zw  podcn  tailen  nit  ybereiit  wurden,  treulich  ge- 
warnet,  habens  wol  von  mir  angenomen. 

')  Wolfgang  Kebliuger.  (S.  oben  S.  112  Anni.  l.i  Kr  war  Bürger- 
meister gewesen  in  deu  Jahren  1534,  1530,  1539,  1541. 

1 ) Dr.  Konrad  Held,  Advokat  der  Stadt  Augsburg,  unter  den 
Bechtagelebrteu  der  Stadt  der  bedeutendste  Vertrauensmann  Kehliu- 
gers;  er  war  noch  im  Dienste  der  Stadt. 
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Ain  freitag  (10.  Mai)  raues  ich  mit')  pis  gen  Wurms. 
In  grosser  eyl.  den  14.  may  zw  ainer  vt  nachmittag 
a.  etc.  44. 

G.  S.  I). 


XIII. 

An  Georg  Herwnrt  und  Simpreclit  Unser.  Speier,  am 
23.  Mai  1544. 

.Sailer,  der  am  16.  Mai  mit  dem  Landgrafen  den  Reichstag  ver- 
lassen, ist  nun  wieder  nach  Speier  zurückgekehrt.  Kann,  von 
Arbeiten  überhäuft,  nicht  schreiben,  will  dies  von  Wildbad  ans  tun. 
Bittet  um  Entschließung  wegen  der  Bemfuug  des  Naogeorgius,  der 
nun  von  Speier  weg  ist. 


Fursichtig.  crsam  vnd  weis,  günstig  vnd  liebe  herren! 
Ich  pin  widerumb  von  meinem  g.  h.,  dem  lundgrafen,  mit 
dem  ich  den  10.  May  verritten.'-')  auff  den  21.  widerumb 
liieher  kummen.  vnd  dieweil  ich  alle  stuml  wegfertig  pin 
und  allain  durch  den  ehurfursten  margrafen  vnd  vnsere  stend. 
vns  allen  zw  gutem,  wie  eure  geturnten  wol  wissen,  auff- 
gehalten.  auch  mit  ful  geschellten  pe laden  pin,  kan  ich  e. 
f.  w.  nit  schreiben,  wiewol  ful  zw  schreiben  were,  yedoch 
hab  ich  gostern  erst  in  der  nacht  euren  gesanten  alle  mai- 
ming gesagt,  darnach  andern  stenden  vnd  stetten,  furnemlich 
Straspurg,  warauff  die  kay.  nt.  werde  pleiben,  vnd  was  die 
handlung  weiter  mag  erleiden,  wie  euch  die  gesanten  one 
zweifei  werden  nach  längs  anzaigeu. 

Was  sich  auff  der  rais  zwgetragen.  was  fllr  new  prac- 
tikli  vnd  wichtig  nnschlag  auff  der  pan  send,  schreib  ich 
e.  f.  w.  aus  dem  Wilpad. 

L)er  prolliger  ist  hinwekh8),  vnd  hab  euch  nächst  ver- 
gangner tag  seine  artikel,  mit  seiner  hand  geschriben.  yber- 
shikht  vnd  kain  antwort  darauff  empfangen,  peger  antwort 
auffs  fuderlichst  ins  Wilpad;  will  e.  f.  w.  darnach,  wie  er 
peruoffen  vnd  dem  ehurfursten  geschriben  stille  werden,  mein 
pedenkhen  anzuigen. 

Thue  mich  e.  f.  w.  dienstlich  peuelhen.  in  eyl  vnd 
wie  ich  gleich  zum  ehurfursten  erfodert.  den  23.  may  zw 
3 vrn  a.  0 etc.  44. 

G.  S.  I). 

')  Nämlich  mit  dem  Landgrafen. 

')  Am  16.  Mai  hatte  der  Landgraf  den  Reichstag  verlassen;  er 
kehrte  nicht  wieder  nach  Speier  zurück. 

s)  Nnogoorgins.  — Er  verließ  Speier  wahrscheinlich  mit  dem 
Kurfürsten  von  Sachsen,  der  am  14.  Mai  abgereist  war. 
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XIV. 

An  Georg:  Henvart  und  Simprccht  Hoser.  Speier,  am 
25.  Mai  1544.  Pr.  am  29.  Mai. 

Kanu  Geschäfte  halber  vom  Reichstag  nicht  fortkomuien.  Vor- 
teile der  Friedensartikel  in  ihrer  jetzigen  Gestalt,  Bedenkliches 
iu  ihnen.  Die  Braunsehweiger  Frage.  Wie  man  es  anstelle,  dad 
die  Evangelischen , trotzdem  die  Regensburger  Deklaration  nicht  iu 
den  Frieden  aufgenommen  werden  soll,  der  ihnen  durch  sie  ge- 
währten Vorteile  nicht  verlustig  gehen. 

Fursichtigen,  ersamen  vnd  weisen  lieben  herren!  Ich 
hab  gleicbwol  vor  etlichen  tagen  e.  f.  w.  postpotteu  ain 
hricfflen  geschriben  vnd  anzaigt.  das  ich  alle  stund  willens 
sey  zuuerreitten1)  vnd  derhalb  nit  von  hinnen  sunder  aus 
dem  Wilpad  alle  notturft't,  grosse  vnd  wichtige  Sachen  wolle 
schreiben,  pehalten  mich  aber  gemaine  Sachen,  wie  e.  f.  w. 
gesauten  wissen  vnd  sich,  gott  helft'  mir,  mit  frueht  sol  er- 
zaigen;  wais  nit,  wie  ich  dahinkuinme,  aber  das  wais  ich, 
das  ichs  gut  main. 

Die  fridsartikel  send  gepossert,*)  vnd  ob  sy  gleichwol 
noch  nit  gar  nach  allem  vnsern  willen,  send  sy  doch  dem 
gogentail  ful  schidlieher  dann  vns,  vnd  mag  ain  stund  noch 
mehr  geben,  wir  hetten  auch  vor  wienig  jaren  den  halben 
tail  fur  gut  genomen.  das  vns  die  entsotzung  der  catner- 
gerichts  personen  ergat,  ist  nit  ain  gerings;  so  ist  das  auch 
gros,  das  die  stend  in  pewilligung  des  frids,  den  kayser  vnd 
kunig  zuuor  allain  gegeben  haben,  mit  einzogen  werden,  das 
auch  die  zeitt  des  fridsstands  in  die  weitte  vnd  lannge  zeitt 
erstrokht  ist  worden,  in  disen  artikeln  ist  mir  das  peschwer- 
lich.  das  die  declaration,  was  religion  Sachen  seien,  pey  der 
kay.  m.  allain  sulle  stan;  man  kan  aber  ain  mall  nach  dem 
tag  finden,  von  der  mir  nit  will  gepuren  zw  schreiben. 

Das  die  Brnnsehwiggiseh  saeh  nit  in  disen  frid  ge- 
pracht  ist.  last  euch  nit  kuinern;  man  mues  sehen,  wann 
pillicho  mittel,  die  dem  rechten  genieß,  werden  furgesehlagen 
vnd  etlich  aus  vnsern  Stenden  woltens  nit  annemen  sunder 
das  land  per  fort  pehalten,  das  man,  was  recht  vnd  pillich, 
nit  abschlag  mit  vnserm  schaden  vnd  sich  one  vrsach  in 
Weiterung  gebe. 

Man  findt  wol  leidt.  die  gern  wolten,  das  kain  frid 
wurde,  damit  die  stet  im  vnfrid  pliben  vnd  das  land  Brun- 
schweig, andern  zw  gutem,  durch  die  stett  wurde  erhalten, 
das  wir  auch  in  andern  vnd  priuat  Sachen  als  pundtsver- 

■)  S.  Nr.  XII. 

*t  S.  hierzu  De  Boor  8.  77. 
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wanten  miesten  ain  gefallendienst  thun.  nit  aus  pflicht  der 
pundtnus.  sunder  aus  gutem  willen  etc.,  es  were  ain  lengen 
zw  schreiben,  ich  wolt,  das  ir.  meine  herren,  dem  man  vor 
andern  gern  pey  allen  tailen  hulff  die  haut  abziehen,  wistet. 
was  gefar  ich  von  euratwegen  mieste  erstan ; ich  pin  treffent- 
lich  gewarnet  meins  abrcitens  halben,  vnd  das  ich  h.  Hain- 
rich  halben  gute  sorg  sulle  haben,  pin  willens,  morgen  frie 
(26.  Mai|  mit  gotts  hilf!'  zuuerreitten.  doch  mnes  ich  sehen, 
wie  der  heutig  radt  ergan  wolle. 

Will  mich  e.  f.  w.  dienstlich  peuolhen  haben,  in  eyl  den 
g">.  may  spat  a.  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth.  s ^ 

Ich  hab  warlieh  nit  derweil  mer  zw  schreiben. 

Günstigen,  lieben  herren!  Es  ist  seer  perschwerlich,  das 
andern,  so  die  religion  noch  nit  haben  wie  wir.  der  weg 
solt  penomen  sein  zwm  frid.  wann  sv  theten.  was  wir  ge- 
than  haben.1 1 

Item  die  declaration  last  vns  zw:  wollicher  noch  kain 
reformation  mit  seinen  klostern  furgenomen.  das  ers  noch 
thun  möge,  sols  nur  yetzo  in  den  frids  artikeln  heraussen 
gelassen  werden,  so  ists  pesehwerlich.  das  auch  die  decla- 
ration nit  in  den  ausschuß  will  gepraeht  werden,  ist  nit 
one  verdacht . vnd  wiewol  der  kavser  unwillig  ist  vnd 
sagt,  er  het  nit  vermaint.  das  wir  ine  yetzo  in  seiner  nott 
also  solten  dringen,  vnd  ich  auch  nit  kan  radten.  das  wir 
vns  dises  frids  gar  verzeihen,  acht  ich.  das  moeht  ain  mittel 
sein,  das  wir  disen  fridsanstand  weiten  anneraen,  doch  mit 
diser  protestation,  das  wir  durch  disen  abschid  vnd  frids- 
stand  nit  wolten  aus  der  declaration  noch  von  dem.  das  sy 
vns  zwlassen.  gegangen  sein  etc.  was  ich  nur  waiter  zwm 
frid.  doch  das  der  christlich  vnd  gotselig  sey.  thun  kan.  will 
ich  nit  vnterlassen.  damit  abermals  e.  f.  w.  williger. 

XV. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Speier  am 
26.  Mai  1 544. 

Manchem  der  Evangelischen  wäre  es  in  Hiicksieht  auf  seine 
Privatsachen  lieh,  wenn  es  nicht  zum  Frieden  käme.  Vergebliche 
Bemühungen  der  Katholischen,  eine  Milderung  der  ihnen  beschwer- 
lichen Friedensartikel  zu  erreichen.  Hoffnung  Sailers,  endlich  vom 
Beiehstag  wegzukommen.  Naogeorgins. 

Das  wortlen  „abschid1*  ligt  yetzo  in  dem  weg  pey 
denen,  die  nit  gern  sehen,  das  ain  frid  ergang.  damit  nit 

')  1634  u.  1537. 
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ire  priuat  Sachen,  deren  sy  sorgen,  ausgeschlossen  werden, 
also  thuet  Wirtenberg  mit  Kingsprunnen  vnd  der  prophiand- 
sachen,  ander  mit  diser  vnd  jener  priuat  suchen,  vnd  wie- 
wol  das  wort  „absehid“  mocht  vnterlassen  werden,  wider- 
fechtens  doch  etlich,  nit  darumb  das  es  gepossert  muge 
werden,  sunder  darumb  das  es  irein  affect  vnd  darzw  dienst- 
lich. das  die  ainigung  in  frids  artikeln  nit  für  sich  gang, 
doch  hoff  ich.  wie  mir  der  churfurst  vnd  Nauis  haben  an- 
zaigt.  es  sulle  auch  sein  maß  finden. 

Die  catholici  send  gostern  spat  pey  dem  kaj'ser  ge- 
wesen vnd  pegert.  das  sein  m.  etlieh  artikel  wolle  miltern. 
aber  der  kayser  ist  ybel  zwfriden  gewesen  vnd  schlecht  pey 
seinem  fnrnemen  pleiben  wollen;  derhalben  sy  ain  pedacht 
])egert.  der  ist  inen  heut  zwe  1 2 vrn,  ir  gemuet  zw  eröffnen, 
zwgelassen.  *)  auff  ain  vr  wirt  allen  stenden  zwsamen  ge- 
sagt. man  eylt  zwm  ort,®)  gott  geh  mir  gluekh!  der  kayser 
ligt  in  grosser  nott.  das  dringt  in,  das  er  vns  etlicher  maß 
pillich  mues  sein,  aber  die  gelegenhait  vnd  vngelegenhait 
geben  vns  vnd  nemen  vns  pey  denen  leuten.  die  gott  nit 
kennen. 

Ich  hoff  morgen  zuuerreitten.  doch  hab  ich  niehtz  ge- 
wisses. mir  ist  zeit  vnd  weil  lang,  doch  trost  mich  das.  das 
ich  dannoch  sich,  das  ich  nit  schade. 

Günstigen,  lieben  herren!  Mein  pitt.  irwollet  mir  schreiben, 
ob  ir  die  artikel.  mit  des  predigers  aigncr  hand  geschriben. 
empfangen  habendt  oder  nit,  alsdann  will  ich  e.  f.  w.  mein 
pedenkhen  des  perueffs  halben  schreiben;  es  ist  warlich  ain 
trcffentlieher  mensch.  ich  versieh  mich  peschaids  ins  Wilpad. 

In  grosser  eyl.  Speir  den  2ti.  may  zw  2 vrn.  hoff  j'c. 
es  sull  mich  kain  brieff  mer  hie  pegreiffen. 

G.  S.  D. 

Wiewol  der  churfurst  an  mieh  pegert  nach  Haideiwerg 
zw  reitten,  fuleueht  mit  im.  aber  ich  wils  nit  thun. 

XVI. 

An  Georg  Herwart  und  Simprecht  Hoser.  Wildbad,  ain 
4.  Juni  1544. 

Ist  endlich  in  Wildbad.  Rückblick  auf  die  unerfreulichen  Ein- 
drücke in  Speier.  Würdigung  des  Friedens  als  eines  Xolfriedens. 

’)  S,  hiezu  das  Schreiben  der  bayrischen  Räte  an  Herzog 
Wilhelm  und  Herzog  Ludwig,  dd.  2V.  Mai  1541  hei  Druffel,  1.  c. 
S.  2«8  Nr.  9. 

T)  D.  h.  zum  Ende. 
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Befürchtung  wesren  eiues  vom  Kaiser  ireplanteu  Zusatzes.  Herzog- 
Heinrichs  Nachstellungen.  Verhandlung  mit  Baiem.  Was  zur  Be- 
rufung des  Naogeorgius  noch  zu  thuu  ist.  Bucer  und  Witzei. 
Dr.  Nikolaus  Mair.  Nochmal»  Naogeorgius.  Bittet  um  Steine  für 
seinen  Bau. 

Fursichtige.  ersamen  vnd  weisen  günstigen,  lieben  herren! 
Der  almeehtig  gott  hat  mir  durch  Christum  mit  gnaden  aus 
dem  eilenden  tag  pis  her  ins  pad  doch  ainsmals  geholft'en, 
dann  ich  hab  nicht/,  am  selben  ort  kinden  sehen,  dann  laster. 
nichtz  hören  dann  lugen,  vnd  dits  gar  nahend  ain  yeder 
anderst  hat  gerodt.  dann  ers  gemaint.  nicht/,  hab  ich  kinden 
riechen  dann  vnser  verderben,  nicht/,  schmokhen  dann  vnlust. 
nichtz  greiften  dann  vntreu  vnter  vns  allen,  vnd  das  wir  nit 
allain  in  zwo  grosse  parthen,  lutherisch  vnd  papistisch,  ge- 
tailt.  sunder  das  die  parthen  vnter  inen  solber  also  jerner- 
lich  zertrendt  vnd  gogen  ainander  in  mistrauen  gestanden, 
das  ich  gcnt/.lich  glaub,  habs  auch  erfaren.  das  kitin  herr 
zwen  redt  gehabt,  die  mit  hertzen  vnd  gleicher  trew  ain 
such  hetten  peradtschlagt. 

Wie  es  in  dem  nottfrid  vnd  abgedrungner  camergericbts- 
enderung  ain  gestalt  hab.  hand  ir  gut  wissen,  verholt'  dau- 
noch.  wir  haben  mcr  dann  zuuor.  wiewol  ich  wienig  darautf 
pau:  erstlich  das  diser  frid  noch  ful  loeher  hat,  die  diser 
zeitt  nit  haben  mögen  veratoptft  werden,  zwnt  andern  das  er 
vns  aus  der  nott  vud  kainem  guten  gerniet  gegeben,  der- 
halhcn  nit  gar  darautt  zw  paucn  ist,  wie  ich  mit  hilff  des 
alniechtigen  e.  f.  w.  will  mit  der  zeit  anzaigen.  doch  so  ist 
er  vns  guet.  so  wir  darneben  starkh  vnd  verfasset  send,  das 
wir  disen  ernetteten  frid  zw  vnsertn  vortail  mögen  geprauchen 
vnd  andeuten,  send  sy  aber,  die  disen  frid  mandieren.  storkher 
dann  wir.  so  haben  sy  noch  ful  loeher,  dardurch  sy  mögen 
schluptfen.  doch  hat  es  diser  zeit  nit  posser  kinden  sein,  aus 
fulen  vrsachen.  was  ich  für  mic  vnd  arbait  hierynneii  gehabt, 
yet/.o  ain  wortlen  heraus  vnd  ain  anders  hinein  gepracht. 
wie  ich  mich  auch  sunst  in  gemailter  saeh  in  eur,  meiner 
herren.  Sachen,  auch  in  etlicher  eurer  purger  sunderer  Sachen 
gehalten,  wais  gott.  vnd  e.  f.  w.  Werdens  erfaren;  laU  darpey 
p leiben. 

Ich  erwart  gantz  schwerlich  zw  wissen,  oh  nit  im  ab- 
schid  one  yedermanns  wissen  der  kayser  werde  alle  pundtnus 
auffheben;  dann  ich  halt  kundtseball't.  es  sulle  auff  der  pan 
sein,  hab  darumb  etlich  der  vnsern,  auffsehen  zw  haben,  ge- 
witrnet. 

H.  Hain  hat  mir  seer  nachgestolt,  meins  abraisens 
fleissige  nachfrag  gehabt. 
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Mit  Bairu  hab  ich  ain  wichtigen  handel  zwuerrichten. l) 

Des  fruinmen  vnd  gelerten  predicanten  halben  stat  die 
saeh  allain  auff  dem  perueff.  darauff  ich  mit  ime  peschlossen, 
vnd  dessen  er  wirt  gewertig  sein,  vnd  ist  das  der  weg.  das 
e.  f.  w.  den  prodiger  sehrifftlieh  eruodere  zw  aim  pfarrer, 
aueh  \va  er  sulle  pfarrer  zw  diser  zeit  werden. 

Zwm  andern : dieweil  er  kainen  vorradt  zwm  auffzug 
hat.  ime  anzwzaigen,  wa  er  das  gelt  zwr  zoning,  nemlich 
ain  gulden  40  pis  in  50  sulle  nemen,  dann  der  weg  ist 
weid.  so  mues  er  weib  vnd  kind  initiieren  vnd  gedeucht 
mich,  es  were  ime  das  gelt  auff  Petri  vnd  Pauli  1 29.  Juni] 
zwr  Neupurg.*)  dahin  er  nit  weit  hat.  zw  maehen. 

Das  ime  auch  geschriben  wurde,  das  er  seine  hrieff 
an  den  churfursten.  darynnen  er  vrlab  pegern  vnd  die  saehen 
zwm  perueff  pefudern  wirt.  eurem  potten.  dem  churfursten 
zw  antworten,  geben  hett. 

Das  ir  auch  den  churfursten  sehrifftlieh  ersueeht  vnd. 
den  euch  zu  verguunen.  gepetten.  das  ir  auch,  aus  seinem 
land  prediger  zw  erfodern.  sundcrliche  pegir  hettendt,  dann 
diser  churfurst  mues  gelobt  werden,  will  man  etwas  mit  im 
ausriehten. 

Der  prodiger  wonet  zw  Kaal :!)  vnd  ist  nit  weit  von 
Salfeld,  daselben  ist  er  zw  erfragen. 

Dem  Caspar  Adler,  prodiger  zw  Saalfeld,4)  als  dem.  so 
selbs  gern  zw  Augspurg  were,  ist  von  dem  perueff  discs 
mans  durch  den  potten  niehtz  zw  sagen,  soll  auch  dem  potten, 
das  er  schweig,  peuolhen  werden. 

Wie  es  mit  der  disputation  Buceri  vnd  Vincelii.4)  zw 
der  ich  auch  verordnet  gewesen,  ergangen,  was  sich  pey 
e.  f.  w.  pischoff  zwuersehen,  will  ich.  wils  gott,  mundtlich 
anzaigen. 

')  7. u den  Verhandlungen  Sailer«  mit  Bayern  im  Sommer  1544 
s.  I.enz,  II T.  S.  845. 

*)  Naumburg. 

■’)  Kahla. 

*)  Kaspar  Adler  ( Aqnilai,  der  einst  zu  Augsburg  Gefangener  des 
Bischofs  von  Augsburg  gewesen  war  f.S.  Roth,  Augsb.  Ref.-Gesch., 
Bd.  I.  S.  123ffi.  Er  gehörte  zu  den  theologischen  Gegnern  des 
Nnogeorgius. 

')  Gemeint  ist  das  Religionsgespräch  zu  Leipzig  im  Jahre  1539, 
auf  das  jetzt  wieder  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  wurde.  Itn  nächsten 
Jahre  (1545)  erschien:  „Ein  Christlich  onge-  fährlich  bedencken.  Wie 
ein  leidli- / eher  auefang  Christlicher  Vergleichung  in  der  Religion  zu 
machen  sein  möchte.  Zu  Leypsig  Anno  M.  D.  XXXIX.  zusamen  ge- 
tragen, Rabey  Georg  Viccl  auch  gewc-  sen.  vnd  in  alles  bewilliget 
hat.  etc.  --  Was  die  Anspielung  Sailers  im  Übrigen  besagen  will,  ist, 
da  die  Briefstelle,  auf  die  sie  zielt,  nubekannt  ist,  nicht  festzustellen. 
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Des  Mairs ')  schreibe»  vnd  Verschreibung  hand  ir  hiernit. 

Ich  versieh  mich.  e.  f.  w.  wisse,  Werdens  auch  von  mir 
hören  nach  lengs,  das  d.  Hel!)  von  euch  ans  kaniergerieht 
solle,  vnd  durch  wen  solliehs  au  euch  sulle  gepraeht  werden. 

Günstigen  lieben  herren!  Ich  versieh  mich,  mein  nächstes 
schreiben,  darynnen  ich  e f.  w.  des  prodigers  artikel.  mit 
seiner  hand  geschriben,  zwgesehikht,  sev  euch  worden.*) 


')  Des  <1.  Nikolaus  Maier.  Er  erhielt  durch  Ratsbeschluß  vom 
10.  Sept.  1644  die  Erlaubnis.  ruoch  ein  zeitlang  bei  dem  bischof  von 
Münster  zu  bleiben.“  trat  Ende  des  Jahres  seinen  Dienst  an  und 
blieb  in  diesem  bis  zum  Jahre  1548. 

’)  S.  hiezu  Stetten,  Gesch.  Augsburgs  8.  377.  379.  — Hehl 
sollte  von  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  als  Beisitzer  präsentiert 
werden,  doch  blieb  er  in  Diensten  des  Rates. 

si  Die  Sache  kam  nun  endlich  in  Fluß.  In  der  Literaliensainm- 
lung  findet  sich  ein  Originalschreiben  Herwärts  folgenden  Inhalts: 
Auff  des  hern  predicanten  gstöllt 
artikell  herrn  d.  Jhereon  den 
fi.  juny  zugschryben. 

1.  Das  sain  stand  nit  gemindert,  aus  aim  pfarrer  ain  helffer  ge- 
macht wurdt:  das  ist  vnserer  herren  gmuet  nit. 

2.  Das  er  ordenlicher  weis  berutfen  werdt:  das  soll  bcscheehen. 
wan  wir  nun  wissen,  wie  vnd  wan.  das  wttllen  wir  von  euch  zuuer- 
nömen  gewertig  sein. 

3.  u.  5.  Das  im  in  der  bt-ruffuug  ain  bestimbte  kircheu  beneut 
still  werden:  das  ist  glichwull  bj  aim  e.  rat  nit  gepreichig,  sonder 
nachdem  ainer  an  stimb  vndt  in  anderweg  befanden  wirt.  ordnet 
ain  e.  rat  ain  zu  ainer  pfar.  wir  achten  aber,  er  mecht  zw  S.  Morizeu 
vnd  in  h.  Bonifacius  sein  gmach  zw  S.  Anna  geordnet  werden. 

4.  Im  jherlich  fl.  200  zegeben : wirt  by  aim  e.  rat  kain  mangell 
vnsers  erachtens  haben. 

t>.  Das  im  beim  poten,  durdurch  die  vocation  beschechen  wirt, 
zerung  gsant  werdt;  so  im  nit  erlobt  wurdt,  solt  der  bot  die  wider 
pringen. 

7.  Vndt  die  weill  er  sein  plunder  zuuerkaffeu  schaden  leiden 
wirt  missen,  ain  einsecken  zethon:  auff  dise  2 begern  ist  gtnelf,  wir 
achten,  das  er  im  auffromen  alwegeu  so  vill  gelt  lesen  solt,  zerung 
vndt  anders  bisher  auß  zeriebten.  affters  mecht  zu  seiner  ankonfft 
alher  ain  zimlich  billichs  eiusechen  in  baiden  stuken,  wie  ime,  d. 
Jhereon,  vor  aweh  geschrvben  ist,  peschechen;  solt  im  aber  das  nit 
gelegen  vndt  misföllig  sein;  soll  ers  vns  alher  melden. 

8.  Der  lerr  halben  haben  wir  ime,  d.  Jhereon,  vordem  |am| 
20.  aprillis  gen  Speir  gschryben,  das  er  vnserer  concordia  vnd  wie 
wir  im  prauch  hie  haben,  lernen  vnd  zu  frid  vndt  ainigkait  weisen 
sollt  etc.,  darneben  auch,  seim  erbieten  nach,  der  schul  fleissig  vndt 
treulich  vorston  vndt  ausswarten  etc.;  warten  bierauff,  was  weiters 
furzenrtmen.  J.  Herwart  im  namen  h.  burgermaisters  8.  Hosers  vnd 
meinem. 

Die  Ratsdecrete  des  Jahres  1544  enthalten  folgenden  Eintrag: 
„Das  schreiben,  darinu  Thomas  Xaogeorgius  zum  predigtambt  be- 
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Günstigen  lieben  herren.  Mein  hausfra  beklagt  sieh,  sy 
werde  mit  stainen  zw  meinem  grossen  nachteyl  hart  ge- 
hindert. vnd  ander  vor  vnd  neben  mir  haben,  was  sy 
pedorffen.  nun  wais  ich,  wie  ich  euch,  meinen  herren,  vor  andern 
diene  vnd  gediendt  hab.  dermassen  eneh  ander  nit  dienen 
kindcn ; hab  gleichwol  den  herreu  Welser  *)  als  ain  pau- 
maister  in  meinem  abraisen  gepetten.  mich  nit  zw  saumen. 
so  es  dann  nit  peschehen  vnd  ichs  zw  meiner  grossen  uot- 
turfft  pedarff.  pitt  ich  e.  f.  w.,  mich  nit  lassen  ges&nmpt 
werden,  das  will  ich  sampt  treuer  pezalung  der  stain  wie 
pisher  hinfuran  treulich  verdienen.2) 

Thue  mich  hiemit  e.  f.  w.  vntcrthaniklieh  peuelhen. 
dat.  im  Wilpod.  den  4.  juny  a°  etc.  44. 

E.  f.  w.  vnterth.  Geryon  Sailer  D. 


rueffen  wirt.  hat  ain  ersauicr  rate  samt  der  cupie  an  churfürsten 
angehürt  und  last  ims  ain  e.  rat  gefallen.“  21.  Juni  1544.  (Bl.  Ill  b). 
— Der  Kurfürst  nahm  sich  auf  dieses  Schreiben  und  das  Entlassungs- 
gesuch des  Naogeorgius  vom  30.  Juni  hin  ein  „Bedenken“.  Auf 
einem  in  der  Literaliensammlung  zum  Jahre  1545  enthaltenen  „Denk- 
zettel“ des  Stadtsehreibers  Frölich  findet  sich  daun  die  Notiz:  „Herr 
Tboma  Naogeorgius,  pfarrer  zu  Kal,  ist  willig,  der  kirchen  hie  ze- 
dienen,  soferr  der  chnrfurst  bewilliget,  vnd  dhweil  der  churfurst  die 
sach  in  bedacht  genuinen,  soll  sein  chnrf.  gnaden  durch  ain  brieflin 
wider  gemaut  werden“.  Auf  das  zweite  Schreiben  der  Augsburger 
hin,  gab  der  Kurfürst  Ende  Juli  seinen  Entschluß  kund,  den  Prediger 
nicht  zu  entlassen.  — Kür  die  Augsburger  war  es,  so  wie  dort  die 
Verhältnisse  lagen,  wahrscheinlich  ein  Glück,  daß  damals  ans  der 
Berufung  des  feurigen,  kampfeslustigeu  Mannes  nichts  wurde.  Von 
seiner  Berufung  nach  Augsburg  im  Jahre  1546  wird  an  anderer  .Stelle 
die  Rede  sein. 

')  Hans  Welser,  im  nächsten  Jahre  mit  Jakob  Herbrot  Bürger- 
meister. 

*)  Sailer  ließ  damals  einen  Bau  auffiihren,  wozu  er  die  verlangten 
Steine  bedurfte.  Solche  zu  bekommeu,  war  damals  in  Augsburg 
schwierig,  weil  mau  ungeheure  Mengen  zu  den  wegen  der  Kriegs- 
gefahr anszufUhrendeu  Befestigungen  brauchte.  Uebrigens  stellte 
Sailer  sein  Verlangen  an  den  Rat  nicht  zum  ersten  Male:  schon 
unter  dem  15.  April  1544  findet  sich  in  den  Ratsdecreten  der  Eintrag: 
„Doctor  Gereon  sollen  uff  sein  begem  zu  furgenommen  pau  3000  stain 
mitgeteilt  werden“. 
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Zur  Geschichte  der  Packschen  Händel. 

Von  Univ.-Prof.  Dr.  (».  Mentz,  Jena. 

Durch  die  Untersuchungen  von  Kchomburgk1)  und  Burk- 
hardt*). von  Ehses*)  und  Schwarz4)  sind  wir  zwar  Uber 
den  Verlauf  der  als  „Packsche  Händel“  bekannten  Ver- 
wicklung und  Uber  das  Verhalten  der  an  ihr  beteiligten 
Personen  im  ganzen  gut  unterrichtet  worden,  merkwürdiger 
Weise  scheint  sieh  aber  niemals  jemand  der  Muhe  unter- 
zogen zu  haben,  das  reiche  Material,  das  das  Ernestinisehe 
Gesamtarchiv  Uber  die  Frage  birgt,  genau  zu  durchforschen. 
Manches  wäre  doch  vielleicht  dadurch  klarer  geworden, 
mancher  Zweifel  und  Streit  wäre  vermieden  worden.  So 
stritt  man  sich  etwa  darüber,  ob  es  möglich  sei  den  Aus- 
druck exempt  um  bei  Seckendorf  * ) als  Original  zu  Übersetzen“], 
niemand  aber  nahm  sich  die  Muhe,  die  Urkunde  selbst  ein- 
zusehen, aus  der  der  treffliche  Geschichtsschreiber  des  Luther- 
tumsgeschöpft hat,  obgleich  er  sogar  ihre  Fundstelle  angegeben 
hat.  l'eberhaupt  scheint  seit  Seckendorf  niemand  das  Ori- 
ginal des  Weimarer  Bündnisses  des  Kurfürsten  und  des 
Landgrafen  vom  9.  März  1528  eingesehen  zu  haben.  Die 
Ausführlichkeit  der  Seckendorfsehen  Inhaltsangabe  kann 
als  Entschuldigungsgrund  dafür  geltim,  unbegreiflich  aber 
müßte  es  erscheinen,  daß  man  sich  inbezug  auf  die  Ende 
April  und  Anfang  Mai  zwischen  den  beiden  Fürsten  ge- 
troffenen Verabredungen  auf  Seckendorfs  hier  nur  sehr 
dürftige  Notiz,  daß  eine  „Milderung“  der  früheren  Verab- 
redung stattgefunden  habe,  beschränkte,  wenn  nicht  Uber 
dieser  zweiten  Urkunde  irgend  ein  Unstern  gewaltet  hätte; 
denn  Burkhardt  selbst7)  sagt  ja  1882:  „was  man  mit  dem 
Landgrafen  ....  verhandelte,  entzieht  sich  his  jetzt  unserer 
Kenntnis“,  während  eine  der  Originalurkunden  auch  dieses 
Vertrages  jetzt  neben  jener  anderen  im  ernestinischen  Gesamt- 
archive ruht. 

’)  „Die  Packschen  Händel“  im  histor.Tascheub.  VI„  8.  1 75 ft'.  1882. 

*)  ZKWL.  1882  8.  585  ff. 

■'(  „Geschichte  der  l’ackschen  Häudel“.  Kreib.  i.  B.  1881. 

4)  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  die  Packschen  Händel. 
Leipzig  1884.  (Historische  Studien  Heft  XIII.) 

•')  Oommentarins  de  Lutheranismo  II,  05. 

“)  Schwarz  S.  29  Anm.  4.  Janssen,  Gesell,  des  dtsch.  Volkes 
III  S.  108. 

:)  S.  591. 
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Ich  glaube  daher  etwas  nicht  ganz  Unnützes  zu  tun, 
wenn  ich  die  beiden  Verträge  vom  9.  Mär/,  und  vom 
30.  April  — 2.  Mai  1528  hier  zum  Abdruck  bringe.  Aus 
der  Zeit  des  ersten  Vertrages  muß  düs  an  zweiter  Stelle 
eingefügte  interessante  Aktenstück  stammen,  denn  Johann 
Friedrich,  der  es  geschrieben  hat.  war  bei  der  zweiten  Zu- 
sammenkunft nicht  zugegen.  Da  nur  dies  eine  Exemplar  vor- 
liegt, handelt  es  sich  vielleicht  um  ein  aus  Gründen  der 
Geheimhaltung  vom  Kurprinzen  geschriebenes  Protokoll. 

I.  Abschied  der  bandlung  zu  Weimar  montiigs  nach 
Keminiscere  zwischen  dem  kurfürsten  zue  Sachssen  und  land- 
graffen  zue  Hessen  die  gegenwehr  und  rustung  wieder  das 
auskhommene  Hundnus  der  papisten.  wie  die  besehehen 
solle,  und  des  Unkosten  halben,  so  darauf  gehen  wird, 
aufgericht.  1528.  März  9. 

Einleitung:  Veranlassung  uml  Zweck  des  Hundes.  I.  Pie  reli- 
giiise  Gnindlasre,  Aufnahme  weiterer  Mitglieder.  2.  Beschaltung  des 
Originals  des  Bundes  der  Gegner.  3.  Zahl  uud  Aufbringung  der 
Truppen.  4.  Zeit  des  Auszugs.  5.  Gewinnung  von  Bundesgenossen. 
«.  Sonderverhandlung  mit  Hz.  Georg  kurz  vor  dem  Angriff.  7.  Be- 
handlung der  unterworfenen  Untertanen  im  Falle  des  Sieges.  8.  Weitere 
Verhandlungen  mit  Freunden  und  Gegnern.  0.  Gegenseitige  Zuweisung 
von  je  2 Bäten.  10.  Erledigung  etwaiger  Differenzen.  11.  Verträge 
mit  den  Gegnern  nur  gemeinsam.  12.  Bereitwilligkeit  zu  einem 
auuehmbareu  Frieden.  13.  Aufbringung  des  uötigen  Geldes.  14.  Ein- 
richtung eines  Kriegsregiments.  15.  Je  3 Räte  mit  der  Ausführung 
dieser  Beschlüsse  zu  betrauen.  10.  Geheimhaltung. 

Or.  Urk.  1 zu  Reg.  H.  p.  22.  C. 

Von  gots  gnaden.  Wir  Johans  ....  und  wir  Phillips 
bekennen  gegen  allermeniglichen: 

Nachdem  und  als  aus  sunderem  verhenknus  gütlicher 
gnade  wir  in  aigentliche  erfarung  und  gewisse  kuntschaft 
khomen,  wie  und  in  welcher  gestalt  sich  in  der  weit  grosse 
und  mechtige  heupter,  als  nemlich  kg.  Verdinandus  zu  Un- 
gern und  Beheim.  der  crzbischoff  zu  Menz  und  Magdeburg 
kf.,  der  kf.  zu  Brandenburg,  der  erzbischof  zu  Salzburg, 
die  zwene  bischof  zu  Bamberg  und  Wirzburg,  hz.  Wilhelm 
und  hz.  Ludwig  von  Bairn  gebrudere  und  hz.  Georg  zu  Sachssen, 
tine  alle  redliche  Ursachen,  auch  zum  tail  irer  vergessenhait 
irer  aide,  pflicht  und  verbuntnus,  ßo  sie  uns  geblüets  halben 
und  sunst  verwant,  allein  aus  teufelischer  anlcitung  zu  ver- 
tilligung  und  underruckung  (!)  des  haiiigen  gütlichen  worts 
und  ewangelions  widder  uns  und  die  unsern  verpflichtet, 
verschrieben  und  verbunden,  auch  solehs  einen  leipiiehen 
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aid  geschworen,  uns,  ßo  wir  irera  uncristlichem  furgeben 
nach  nicht  geleben  wolten,  mit  macht  und  gewalt  zu  uber- 
zihen  und  zu  verjagen,  auch  zu  vertilligen  und  alßo  das 
hailige  gotliche  wort  in  unsern  furstenthumben  und  landen 
underzudrueken  und  aus  der  menzschen  herzen  durch  iren 
unbillichen  gewalt  und  tirannei  zu  reissen,  alles  nach  inhalt 
und  ineldung  der  buntsversehreibungen,  ßo  sie  derhalben 
gegen  ainander  aufgericht,  besigelt,  gehantzeichent  und  ent- 
liehen volzogen.  Und  wiewol.  als  der  almechtige  got  weiß, 
unser  gemut,  wille  und  maiming  nimals  dohin  gestanden, 
auch,  ab  got  wil,  nimer  sein  soll,  imandes,  wes  Standes  der 
si,  ane  sundere  treffeliche  vorgehende  Ursachen  zu  uberziheu, 
zu  beweldigen,  zu  dem  gütlichen  wort  zu  dringen  oder 
aiuigen  Schaden  zuzufugen,  dieweil  dan  diß  ain  handelung 
und  Sache,  welch»  die  gotliche  ehr  und  lob,  auch  sein  hai- 
liges  wort  und  ewangelion  anlangt  und  höchlich  beruren 
tut.  erkennen  wir  uns  als  diejhenigen,  den  das  schw'ert  und 
die  oberkeit  auch  von  got  bevolhen,  darzu  schuldig  und 
pflichtig  sein,  das  hailige  gotliche  wort  und  ewangelion.  ßovil 
menschlich  besehehen  mag,  unsers  höchsten  Vermögens  zu 
furdern,  auch  mit  allen  treuen  und  vleis  aus  Verleihung 
gütlicher  gnaden  zu  gedenken  und  zu  trachten,  damit  das- 
selbige  gotlich  wort,  daran  aller  indischen  trost,  heil  und 
salligkeit  gelegen, nichtvcrhiudert  und  unsere  frome  undertanen, 
die  der  ewige  got  doinit  begnadet  und  erleuchtet,  nicht  so  elen- 
diglich und  crbermlich  durch  solchs  unser  widderwertigen  un- 
cristliehs  rurhaken  aus  iren  herzen  gerissen,  damit  auch  wir 
und  dieselbigen  unser  undertanen  vermittels  der  gnade 
gottes  dabei  bleiben  und  erhalten  werden  mochten.  Der- 
halben und  aus  kainer  andern  mainung  und  Ursachen  haben  wir 
uns  ainmuttiglirhen  entschlossen  und  aus  trauern  glitten 
herzen  vereiniget,  mit  gütlicher  hülf  uns  in  die  gegenwehr, 
darzu  wir  gedrungen,  zu  schicken  und  zu  richten,  in  willen, 
fursatz  und  mainung,  unsern  widderwertigen  iren  uncrist- 
liehen  bösen  fursatz.  willen  und  gemut  aus  Verleihung  güt- 
licher gnaden  zu  verhindern,  zu  brechen  und  dein  zu  be- 
gegnen. aber  wie,  wen  und  mit  was  masse  und  gestalt  sol- 
ches furgenommen,  besehehen  und  auch  mit  der  hull  gottes 
und  nach  seinem  gotlichen  willen  volendet  werden  sali, 
wirdet  in  nachvolgenden  artiekeln  underschidenlich  an- 
gehengt  und  vermeldet. 

| l.J  Endlichen  wollen  wir  den  almeehtigen  got  bitten 
und  anruifen,  auch  die  unsern  zu  bitten  vermanen  lassen, 
das  sein  gotliche  almechtigkeit  uns  gnade  verleihen  wolt, 
bei  seinem  gotlichen  wort  und  ewangelion  vestiglichen  zu 
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bleiben,  davon  nicht  zu  weichen  noch  abzustehen,  es  betreff 
an  leib.  ehr.  wirde,  lant.  leut  oder  was  auf  diser  weit  inajr 
ausgesprochen  oder  erdacht  werden.  Welche  auch  aus  gottes 
gnaden  neben  uns  bei  dein  gütlichen  wort  stehen  und  bleiben 
wollen,  den  oder  dieselbigeu  wollen  wir  eristlicher  maiming 
auf-  und  annenien.  auch  unsere  Vermögens  uf  den  falb  raten, 
helfen,  schützen  und  schirmen  und  gleicbsfals  von  inen 
widdernmb  gewartcn. 

[2]  Zu  dem  andern  dieweil  wir  landgraff  Phillips  ain 
recht  hesigelt  und  gehantzeiehent  originall  der  voran- 
gezeichenten  unser  widderwertigen  vereinung  und  buntnus 
gesehen,  gelesen  und  abschreiben  lassen  ‘),  haben  wir  uns 
zu  kreftiger  anzeigung  im  falb  der  notturft  bewilliget,  allen 
muglichen  vleis  furzuwenden,  damit  solch  original  -)  zu  unser 
baider  handen  mochte  gebracht  werden. 

|:$|  Zu  dem  dritten  sollen  wir  baide  sechstausent  ge- 
raster pferde  und  dar/.u  zwanzig  tausent  fußknecht,  als 
nemlich  wir  der  kf.  dreitausent  pferd,  zcbentausent  kneeht 
und  wir  der  lantgrave  auch  dreitausent  pferd  und  zehen- 
tausent  kneeht  auf  zeit,  wie  hernach  vermeldet  wird,  in  das 
feit  zusamen  bringen;  wie  und  wu  aber  solche  reuter  und 
fußvolk  aufzubringen  sein,  volget  hienaeh: 

Es  sollen  unser  itzlicber  funfzehen  hundert  frembder 
reuter  und  sechstausent  kneht  aufnemen  und  bestellen  lassen, 
es  sei  in  dem  oberdeutschen  oder  nidcrlanden,  idoch  alßo 
das  für  allen  dingen  des  krigsvolks.  ßo  kais.  Mt.,  unserm  ai- 
lergnädigsten  hern,  zu  gutte  in  das  welschland  zu  fhuren  ver- 
sprochen und  bestalt  ist,  verschont  werde,  ßo  sal  zu  den 
frembden  reutern  und  knechten  unser  etzlicher  von  unsern 
undertanen  und  landssassen  funfzehen  hundert  pferd  und  lir 

')  Vgl.  Seckendorf  II  S.  95:  Landgravins  ....  foederis  exemplum 
sigillatnm  et  subscription  se  in  nmnibus  lmbuisse  testatus  est  aut  ita 
relatiouein  ejus  Elector  intellexit.  Nach  dem  Wortlaut  der  vom 
Landgrafen  selbst  unterschriebenen  Urkunde  kann  kaum  ein  Zweifel 
daran  sein,  daß  er  glaubte  eiu  Original  gesehen  zu  haben.  Dazu 
würde  die  AeuUerung  in  dem  Briefe  des  Kurfürsten  an  seinen  Sohn 
vom  25.  Mai:  „daun  so  S.  L.  das  original  doch  nicht  gesehen,  wie  uns 
S.  L.  zu  Weimar  erstmals  anzeigte“ , passen.  Weuu  Seckendorf 
statt  Original  exemplum  einsetzte,  so  wurde  er  dazu  wohl  durch  seine 
Ueberzeugung,  daß  ein  Original  nie  existiert  habe,  bestimmt.  Ein 
bloßes  Mißverständnis  des  Kurfürsten  aber,  das  er  für  möglich  hält, 
scheint  mir  ausgeschlossen,  der  Landgraf  muß  von  einem  Original 
gesprochen  haben.  Seine  eigenen  späteren  Aeußernngen  den  Ge- 
sandten Georgs  gegenüber  stehen  allerdings  dazu  in  einem  gewissen 
Widerspruch.  Vgl.  deren  Relation  vorn  11.  .Inni,  die  Schwarz  S.  25— 27 
benutzt. 

*)  Von  Seckendorf  mit  „autographou“  wiedergegeben. 
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tausent  zu  fuß  verorden,  damit  die  anzeal,  davon  vorgemelt 
ist.  erfüllet  wird. 

Durch  wen  aber  die  frembden  reuter  und  Unecht  sollen 
geworben,  bestelt  und  angenommen  werden,  ist  in  ain  ver- 
zeichnus  bracht  und  bei  dissem  handel  zu  befinden  *). 

Mit  der  artolaria  sollen  sich  unser  ider  auf  das  sterkst 
und  das  beste,  ßo  er  vermag,  geschickt  machen  und  darin 
kainen  vleis  sparen. 

Ks  sollen  auch  die  bestalten  reuter  und  Unecht  zu 
gleich  getailt  werden  alßo:  welcher  unter  uns  über  sein 
geordente  anzeal  an  reutern  oder  fußknechten  ain  ubermaß 
und  der  ander  zu  wenig  haben  wurde,  sal  derselbige,  ßo 
zu  vil  hette,  dem  andern  sein  zal  ersetzen,  idoch  das  sich 
unser  kainer  auf  den  andern  verlasse,  sunder  unser  itzlicher 
nach  seinem  anteil  mit  ganzem  vleis  trachte. 

In  der  stadt  Höchster  sollen  sieh  die  Unecht  acht  tag 
nach  ostern  schirstkunftig  versameln,  aber  die  renter  mag 
unser  ider  seiner  gelegenhait  nach  anzureiten  heschaiden. 

|4.|  Sso  sal  der  anzug  in  das  feit,  ab  got  will  und  in 
dem  namen  gottes  des  almeehtigen  auf  schirstkunftigen 
montag  nach  dem  pfingstag  jjuni  l.|  beschehen  und  fur- 
genomen  werden,  kunten  oder  mochten  aber  wir  baide  mit 
unserm  krigsvolk  und  anderem  ßo  zu  dem  krig  von  notten 
sein  will,  ehe  berait  und  geschickt  werden,  wollen  wir  uns 
alsdan  nines  andern  und  furderlichen  tags  zu  dem  anzuge 
zu  verhuttung  unser  baiderseits  uncostung  mit  einander 
freuntlichen  verainigen  und  vergleichen.  Wie,  welcher  maß 
und  gestalt,  auch  wohin  solcher  zug  von  uns  semptlieh  oder 
sunderlich  sal  furgenoincn  werden,  das  wollen  wir  uns  vor 
dem  anzug  auch  mit  ainander  freuntlichen  entschlissen. 

1 5. j Nachdem  dan  auch  diejenigen,  ßo  sich  widder  uns 
zu  handeln  verpflichtet  und  verpunden,  zugleich  und  auf  ain 
mahl  nicht  mugen  von  uns  überzogen  werden,  will  die  hohe 
notturft  erfordern  mit  gütlicher  hiilf  auf  wege  zu  trachten, 
domit  sie  gedrungen,  stille  zu  sitzen  und  in  zeit  unsere  fur- 
genomen  zugs  uns  und  die  unsern  nicht  zu  bcschedigen, 
derhalben  ist  abgeret,  das  furderlieh  ain  botschaft  zu  unserm 
freuntlichen  lieben  oheim  dem  fürsten  zu  Preussen  sal  ge- 
vertiget  werden  mit  bevel,  inhalts  der  instruction  und  neben 
anhengung  disses  handeis  S.  L.  freuntlichen  anzusuchen  und 
zu  bitten,  mit  dem  konige  zu  Polen  zu  handeln  und  S.  K.  W. 
zu  bewegen,  damit  S.  W.  sich  freuntlichen  erzeigen  weiten 

')  Diese  und  andere  Beilagen  liegen  der  l’rkuude  uiclit  bei,  ihr 
Inhalt  würde  sich  aber  größtenteils  aus  anderen  Akten  der  Keg.  H. 
feststellen  lassen. 
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und  neben  andern,  die  S.  K.  W.  solt  angezeigt  werden,  den 
kfen.  von  Brandenburg,  wu  sieh  derselbige  widder  uns  und 
unser  (Inderinnen  zu  handeln  begeben  wurde,  zu  uberzihen. 
aueh  desgleichen  den  kg.  von  t’ngern  und  Behaim.  ob  es 
zu  erhalten  inuglieh  were. 

Ferner  sollen  wir  hz.  Johans  kf.  hz.  Heinrichen  von 
Meckelburg,  hz.  Krusten  und  hz.  Otten  von  Brutißwig  und 
Luneburg  zu  dem  förderlichsten  zu  uns  beschreiben.  J.  L. 
den  handel  vertraulichen  anzuzeigen  und  uns  mit  J.  L.  ver- 
einigen, auch  hz.  Heinrichen  und  hz.  Krusten  ansuchen.  mit 
den  fürsten  von  Pomern  zu  handeln  und  J.  L.  zu  vermugen. 
damit  sie  neben  inen  beiden,  auch  dem  kg.  zu  Polen,  wu 
solchs  erlangt  wurde,  den  kfen  zu  Brandenburg  uberzihen 
tetten. 

Desgleichen  sollen  wir  der  kf.  mit  hz.  Krusten  handeln 
und  vlciß  haben,  damit  S.  L.  unbeswert  sein  wolt.  denen 
von  Magdeburg  disen  handel  neben  unsern  verordenten  auch 
vcrtreulichen  zu  vermelden  und  sie  zu  bewegen,  mit  auf 
Brandenburg  zu  zihen. 

Sso  sollen  auch  wir  hz.  Johans  kf.  unsern  lieben 
oheimen  marggrave  Georgen  von  Brandeburg  erfordern  und 
mit  seiner  lieb  vertraulichen  handeln  und  vleissigen.  damit 
S.  L.  in  unser  beider  hull  bracht  werden  muge  oder  ihe  zu 
dem  wenigisten  das  S.  L.  in  disser  handelung  stil  sessen. 

Wir  der  landgraft'  sollen  mit  dem  nauen  kg.  zu  Denne- 
mark  handeln  inhalts  der  gestalten  artiekel. 

| G. | Ferner  ist  beret,  das  kur/,  vor  dem  anzug  unser 
vetter  und  scliweher  hz.  Jorg  von  Saehssen  durch  uns  baider- 
seits  sal  beschickt  werden  dergestalt  sein  gemut  und.  was 
er  gegen  uns  und  disser  Sachen  verwante  gesint  sei.  zu 
wissen,  auch  durch  genügsame  burgsehaft  Versicherung  zu 
tun,  das  ehr  widder  uns  und  unser  verwante  nicht  tun  oder 
handeln  wolle,  wie  dan  solchs  die  instruction  ferner  anzeigen 
und  mithringen  wurdet. 

1 7.  | Sso  aueh  got  der  almeehtigc  sig  und  guad  ver- 
leihet. alßo  das  wir  etwas  gewinnen  und  erobern  wurden, 
welche  alsdan  von  den  undertanen  unser  widderwertigen 
sich  gutwillig  ergeben  tetten.  die  sollen  mit  brandsehatzung 
verschont  werden,  aber  idoch  in  Ansehung  der  notturft  und 
des  grossen  uncosten,  ßo  hirinne  muß  erduldet  werden,  auch 
sunst  aus  cristlichen  gutten  Ursachen,  die  inen  wol  anzuzeigen 
sein,  ain  hulf  von  inen  begert  und  genomen  werde. 

|H,|  Fürder  sollen  wir  der  lantgratT  mit  Pfaltz  und  Trier 
handeln  und  muglichen  vleiß  furwenden,  damit  J.  L.  in  unser 
hulf  mocht  bracht  werden,  aber  wu  solchs  ihe  nicht  sein 
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wolt,  gewiß  zu  machen,  damit  J.  L.  still  sitzen  und  sich 
widder  uns  zu  kaincm  ungutten  bewegen  lassen.  Und  auf 
den  fahl,  ßo  J.  L.  in  die  hulf  bewilligen  wurden,  sollen 
wir  der  ldgf.  von  wegen  unser  baider  Zusagen  und  ver- 
sprechen, in  zeit,  ßo  J.  L.  widderumb  hulf  bedürftig,  sie 
nicht  zu  verlassen,  sunder  gleiehfais  zu  erzeigen. 

Weiter  sollen  wir  der  ldgf.  mit  hz.  Erichen  von  Brunß- 
wig  kurz  vor  dem  anzuge  auch  handelung  furnemen  und 
Versicherung  durch  genügsame  burgschaft  von  S.  L.  fordern 
und  nemen. 

Aber  gleichwol  sol  dabei  durch  underhandelung  bei 
dem  bischof  zu  Osenbrugk,  auch  mit  den  Westfälischen 
graven  die  Sache,  ßovil  muglich.  auf  die  wege  gericht 
werden,  ob  die  Versicherung,  ßo  hz.  Erich  getan,  nicht  helfen, 
sundern  in  vergessen  wolt  gestelt  werden  und  unser  widder- 
partei  hulf  erzeiget,  daß  alsdan  der  gedachte  bischof  sampt 
den  graven  inen  auch  uberzihen  tet,  damit  ime  sein  fur- 
haben  gehindert  werde. 

Mit  unsernt  liehen  swager  hz.  Ludwigen  von  Veldenz 
sollen  wir  der  landgraff  auch  freuntliche  beredung  haben, 
S.  L.  in  unser  baider  hulf  zu  vermugen. 

Wir  ldgf.  Phillips  sollen  auch  bei  dem  bund  zu  Schwaben 
mit  vleis  trachten,  ob  es  muglich.  das  der  mochte  zertrent 
werden  und  sunderlich  die  stette  davon  abzuwenden. 

Sso  sollen  w ir  der  ldgf.  sampt  gf.  Albrechte  von  Mans- 
felt  mit  den  zweien  losungshern  zu  Xurmberg  Iheronimus 
Ebner  und  Caspar  Xutzel  handeln  inhalts  der  artickel. 

Und  nachdem  in  dem  bundnus  unser  widdersacher  die 
fürsten  in  Slesigen  auch  das  land  an  ime  selbst,  die  sechs 
stette  und  Merem  mit  begriffen  und  beslossen.  sie  auch  zu 
uberzihen.  ßo  sal  unserrn  lieben  oheimen  und  freund  hz. 
Friderichen  von  der  Ligenitz  durch  Hansen  von  Minckwitz 
ritter  der  handel  vertraulichen  angezeigt  und  ferner  gehandelt 
werden  inhalts  der  instruction. 

[ 9.  | Wan  auch  nach  dem  willen  gotten  der  furhabende 
zug  in  sein  ordentlichen  gang  khomen  wurd,  sal  unser  itz- 
licher  zwen  seiner  rete  bei  dem  andern  haben,  die  alle  weg 
bleiben  und  mit  zu  rate  gezogen  und  gebraucht  werden. 

[ ltl.|  Wurden  auch  ciniehe  irrung  /.wuschen  uns  fur- 
fallen.  welches,  ab  got  wil,  nicht  beschehen  sal.  ßo  sollen 
itzlicher  drei  seiner  rete  ordenen.  vor  welchen  die  fur- 
fallenden  gebrechen  zu  ains  iden  notturft  sollen  dargetan 
und  furgetragen  werden,  dieselhigen  sechs  rete  sollen  als- 
dan  gelegenheit  und  gestalt  der  suchen  nach  irem  besten 
vleis  und  verstand  handeln  und  bewegen,  auch  uns  daraus 
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vertragen  und  verainigen,  im  fa!  aber  ßo  inen  solehs  ent- 
stünde, sollen  sie  semptlicheu  ainen  ohman  als  nemlich 
marggrafif  Georgen  von  Brandenburg  oder  hz.  Hainrichen 
von  Meckelburg  zu  erwelen  fug  haben,  derselbige  sal  ge- 
vvalt  und  macht  haben,  entliehe  Weisung  zu  tun.  dabei  wir 
es  auch  unwiddersprechlichen  sollen  bleiben  lassen. 

1 11.  | Es  sal  auch  unser  keiner  hinder  wissen  undbewilligung 
des  andern  mit  unser  Widderparteien  semptlich  oder  sunder- 
lich kain  riehtung  oder  vertrag  annemen,  sunder  bis  zu 
ausgang  disser  krigshandelung,  welches  gott  nach  seinem 
willen  ordern*  und  schicke,  für  ainen  man  stehen  und  bleiben 
und  nine  saehe  sein  lassen. 

1 12.  | Sso  aber  sich  zutragen  oder  furfallen  wurde,  das 
uns  ain  riehtung  begegen  und  furgehalten,  welcher  under 
anderem  auf  die  masse  und  wege  genugsam  versichert,  das 
wir.  unser  erben,  nachkhomen,  verwante  und  undertanen  hin- 
furder  bei  den  gütlichen  wort  unverhindert  und  mit  stiller 
ruhe,  auch  guttem  fride  von  denselbigen  unsern  widder- 
wertigen leben  und  bleiben  mochten,  sollen  wir  in  alleweg 
solches  nicht  wegern,  abslagen  noch  verachten,  dieweil  doch 
aus  gottes  gnaden  anders  nichts  dan  dasselbige  durch  unser 
furkaben  gesucht  und  begert  wirdet. 

1 13. ]  Nachdem  aber  vast  hoch  von  notten  zu  vleissigen. 
zn  gedenken  und  zu  trachten,  damit  wir  uns  mit  gelde  zu 
disem  unserm  furhabenden  zuge  geschickt  machen  mugen, 
und  woll  abzunemen.  das  uns  baiden  sechsmahl hundert  tau- 
sent  gulden  von  notten  sein  wollen,  ist  beredt,  das  wir 
landgratl  Phillips  bei  dem  naucn  konig  zu  Tennemark,  nach- 
dem wir  ane  das  zu  S.  K.  Wde.  raissen  werden,  handeln  sollen, 
ob  etlich  tausent  gulden  des  orts  mochten  aufbracht  und 
erlangt  werden. 

Sso  mugen  wir  auch  zu  disser  furfallenden  notturft 
aus  bewegenden  Ursachen  die  stift  und  kirchen  kleinot  an- 
greifen, zu  dem,  ßo  die  raiehstett  mit  in  den  zug  nicht  zu 
vermugen.  ist  bei  inen  als  denen,  ßo  disse  suche  mit  be- 
langet, auch  gelt  zu  suchen. 

I'nd  entliehen  muß  unser  ider  für  sich  sei  listen  trachten 
und  in  disser  furfallenden  not  nicht  anseheu  verpfendung 
seiner  slos,  ampt  und  stett.  domit,  ßovil  got  gnade  ver- 
leihen w ill,  zu  der  angezeigten  summa  mag  khomen  werde|n|, 
und  was  alßo  bei  konig  oder  den  stetten  erlangt  wirdet, 
sal  uns  beiden  zu  gleichen  antcilen  zustehen  und  volgen. 

|14.|  Es  sal  auch  ain  ordentlich  krigsregiment  aufge- 
richt  und  verfertigt,  auch  von  uns  und  unsern  dazu  ver- 
ordenten  mit  ernst  und  vleis  darob  gehalten,  damit  dem- 
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selbigen  seine  inhalts  gelebt  und  die  ubertretter  mit  ernst 
gestrafft  werden. 

1 15.  | t'nser  itzlieher  sal  drei  seiner  rete,  die  der  dinge 
wissenheit  und  verstand  haben,  in  seinen  landen  ordenen.  die 
anbalten  und  mit  ganzem  vleis  furdern,  damit  disse  unser 
abgerette  bewilligte  und  beslossene  artiekel,  zu  dem  furder- 
liehsten  solchs  besehen  mag.  idoeh  mit  unserm  rat  und 
wissen  ausgericht  und  verfugt  werden. 

| IG. | Als  auch  die  hohe  notturft  erfordern  wil.  disse 
handelung  flovil  imer  muglieh  und  tulieh  in  ganzer  geheim 
zu  halten  und  doeh  aus  der  not  etwas  vil  leuten  davon  an- 
zeig und  Vermeidung  besehehen  muß,  ist  beret,  das  ain  ider, 
der  da  bevelh  hat.  den  und  diejhenigen.  domit  er  handeln 
sol.  dermassen  und  gestalt  mit  bewilligung  und  Zusage  ein- 
neme,  domit  solchs  bei  denselbigen  auch  in  gehaim  und 
vertrauter  weise  gehalten  werde. 

Beschließlich  haben  wir  vorbenante  hz.  Johanis  kf.  und 
Idgf.  Phillips  alle  disse  vorgeschrittene  angenomenc  und 
bewilligte  punct  und  artiekel  ires  inhalts  unveränderlich 
zu  halten,  dem  naehzukhommen  aus  Verleihung  gütlicher 
gnade  mit  rechtem  herzen  ganz  treulich  und  ungevcrlich 
zugesagt  und  in  zwo  schritte  nins  lauts  verfassen  lassen, 
mit  unsern  seeretten  und  hantzeichen  befestiget,  welche 
unser  ider  aine  behalten.  Geschehen  zu  Wimar  montag 
nach  dem  suntag  reminisccre  anno  dni.  XV.  c.  und  im  acht 
und  zwanzigsten. 

Folgen  die  Unterschriften  und  Siegel. 

II.  Notel  der  Vereinigung  her  Johause  kfen  zu  Saehlien 
etc.  und  h er  Philipsen  Idgfen  zu  Heben  etc.  zu  nuffent- 
haltuug  etzlicher  grosser  haubter.  die  sich  zu  Vertilgung 
gottlichs  worts  und  evangClium  |?|  wieder  sie  verpflichtet 
und  verbunden  etc.  anno  1528  |ca.  Mürz  9.| 

Einleitung:  Inhalt  des  Hanptvertrags.  Vorkehrungen  nötig, 
wenn  einer  von  ihnen  stirbt.  1.  Sterben  Johann  und  Johann  Friedrieh, 
so  erhält  Philipp  die  Vormundschaft  Uber  Johann  Krnst.  2.  .Stirbt 
Philipp,  so  Übernehmen  die  Ernestiner  die  Vormundschaft  Uber  seine 
etwaigen  Söhne,  it.  Verhalten  gegen  die  hinterlassene  Gemahlin. 
4.  Sind  die  Söhne  lierangewaelisen.  ist  ihnen  das  Land  zu  Überlassen 
und  Rechenschaft  abznlegen.  5.  Gegenseitiges  Erbrecht.  t>.  Leib- 
geding  für  die  Gemahlin.  Erziehung  der  Töchter.  7.  Tritt  Ver- 
söhnung mit  Hz.  Georg  ein,  so  tritt  die  Erbverbrüderung  wieder  in 
Kraft.  8.  Hz.  Heinrichs  Erbrecht  auch  jetzt  schon  anerkannt.  9.  Vor 
dem  Angriffe  ist  den  Pntertanen  von  diesen  Beschlüssen  Mitteilung 
zu  machen.  Anhang:  Verhalten  flir  den  Fall,  datl  einer  der  Kon- 
trahenten gefangen  genommen  wird. 
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Kone,  von  Johann  Friedrichs  Hand.  Reg.  H.  Fol.  22  23.  D. 
Bl.  45—47. 

| Einleitung |:  \'on  der  genaden  gottes  wir  Johannes... 
und  wir  Phillips  . . . tuen  kunt  und  olfenwar  kegen  iderman. 
den  diesser  unsser  brief  zu  lessen  aber  [=odcrj  hören  for- 
kunipt.  das  wir  uns  mit  wolbedaehtein  inut  und  bedenken 
naehfolgender  gestalt  vereiniget  und  verpflichtet,  stete,  fest 
und  unferbruchlich  zu  halten,  nhemelieh: 

Nachdem  wir  in  gewiesse  kunt  und  erfarung  kommen 
sain,  das  sieh  konnig  Ferdinandus.  desglaiehen  ander  eur- 
fursten  und  fürsten  weltliches  und  vcrmai|n|tes  gaistliehes 
Standes  neben  hz.  Jorgen  von  Sachsen  vereiniget,  verpflichtet 
und  mit  brieten  und  sigeln  verzogen,  das  sie  uns  dorwegen 
und  aus  der  Ursachen,  das  wir  uns  durch  gütliche  half  bisher 
von  seinem  gütlichem  wort  wieder  durch  liebe,  gunst.  trau 
aber  [=oder|  schrecken  haben  wollen  abwenden  lassen,  von 
landen  und  leuten  zu  verjagen  und  uns  hz.  Johansson  uoch 
unsser  kinder  nummermeher  darzu  kommen  zu  lassen,  uns 
lantgraff  Philips  zu  ewigen  gezaiten  nit  darzu  kommen  zu 
lassen,  es  wer  dan,  das  wir  gotlieh  wort  verleuken  | -ver- 
leugnen | und  zu  irem  ahgottissen,  den  sie  doch  gotlicben 
«linst  nennen,  uns  zukeren,  haben  wir  uns  mit  gütlicher 
verlaihung  vereiniget,  sulches  ir  fornernen  aber  was  sunsten 
darkegen  kunt  aber  rnocht  forgewant  | werden  |.  sich  nichtes 
zu  bewegen  lassen  und  unangesehen  Verlust,  verterh  und 
schmelerung  lande  und  leut.  leib  aber  gut  wai  |— hei|  got- 
lichem  wort  und  dem  heiligen  ewangelio,  hie  j wie|  es  ain 
zait  lang,  got  lob.  in  unssern  eurfurstentumb  und  furstentumb 
durch  doctor  Martin  Lutter  und  andere  ist  geprediget.  gelert 
und  geschrieben  worden  in  ewigkait  zu  blaiben,  und  haben 
nachfolgent  in  rat  befunden,  diewail  genantes  koniges.  auch 
kfen.  und  fürsten  gcnzliehen  ir  geinut  dahin  geschlossen 
uns,  wie  oben  vermelt,  von  gütliches  worts  wegen  zu  uber- 
zihen  und  von  landen  und  leuten  zu  ferjagen.  das  wir  uns. 
diewail  uns  von  gott  befallen  und  das  schwert  geben,  unsser 
Untertanen,  auch  unssern  nogesten  vor  gewalt  und  übel  zu 
besehuezen,  dieweil  dan  kain  grosser  ungerechter  gewalt 
und  ubels  kunt  aber  mocht  gefonden  werden,  dan  das  wir 
und  unsser  Untertanen  von  gütlichem  wort  selten  gedrungen 
werden,  haben  wir  uns  entschlossen.  |uns|  mit  gütlicher  half 
zu  kegenwer  zu  begehen  in  steter  zufersicht.  got  word  genad 
geben,  das  wir  durch  sain  gotliche  hulf  und  dardureh  wai 
seinem  gütlichen  wort  niugen  bleiben  können.  So  haben 
wir,  wie  solche  kegenwer  forzunemen,  etliche  artiekel  stellen 
lassen,  do  wirs  auch  wollen  blaiben  lassen. 
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Waiter  ist  abgeret  und  beschlossen,  nachdem  wir  alle 
ster|b]lich  und  fil  sorfeltigkait  auf  unssern  waiden  personnen, 
auch  auf  unssern  son.  vettern  und  brudcrn  hz.  Hans  Fridrich 
stehet,  in  sunderhait  so  unsscr  ainer,  aber  wir  alle  in  dicssen 
geschinden  leufen  tödlichen  abgehen  wurde,  das  got  nach 
sainem  potliehen  willen  mache,  auf  das  dannoch  wiessens 
pehabet.  wie  es  mit  unssern  landen  nach  unsserm  absterben 
gehalten  und  das  sie  nit  in  die  hende  der  Verfolger  des 
ewanglii  geraichen  mochten,  haben  wir  uns  nachfolgender 
artickel  vereiniget. 

[l.|  Und  erstliehen  ab  got  nach  sainem  gütlichen  willen 
dermassen  machet,  das  wir  hz.  Johans  kf.  und  unsscr  son 
hz.  H.  F.  tödlichen  abgingen,  das  alsdan  unsser  untertannen 
sich  an  lantgraff  Philipsseil,  unssern  ohem  und  Schwager, 
allerlai  gesthalt  halten  sollen,  wie  sie  an  uns  getan,  so  lang 
bis  unsser  lieber  son  hz.  Hans  Krnst  zu  sainen  mündigen 
jaren  kunnne,  alsdan  wollen  wir  lantgraff  Phillips  sainer 
liebe  lande  und  lent  aliennassen,  wie  wirs  in  getreue  for- 
muntschaft  entpfangen  haben,  überantworten  und  sollen  die 
landsehaft  alsdan  wieder  an  unssern  son  und  ohem  sich  halten. 

|2.|  Zum  andern  ab  wir  landgratf  l’flips  tödlichen  ab- 
gingen. sollen  sich  unsser  lantscbaft  an  den  kfen.  von  Nachssen 
und  S.  L.  sonne  halten,  so  lang,  ab  uns  got  ainen  aber  melier 
sone  geben,  das  ir  lieden  in  ir  mündige  jar  kommen,  alsdan 
sol  es  in  aller  müssen  gehalten,  wie  im  fordern  artigkel 
vermelt  ist. 

|:S.|  Es  ist  auch  abgerct,  so  es  diese  feile  erreichet,  das 
auch  der  under  uns.  der  am  leben  und  der  ander  todes 
halben  abgehen  wurde,  sainer  lieden  genial  oder  unssers 
sons  genial,  auch  unsser  kinder  in  freuntlichem  entpfel  haben 
und  halten  sol  und  nit  anders  mit  irer  lieden  wiedem  | Wittum | 
oder  lcipgcding,  auch  andern  iron  juttern  handel  und  geparen, 
als  werens  unsser  aigen  kinder. 

|4.|  Verlier  ist  abgerct.  welcher  under  uns  auf  den  weg 
tödlich  abgehen  werde  und  der  ander  S.  E.  kinder  formunde 
sain  worde,  der  sol  scholdigk  sain,  wan  des  verstürben 
fürsten  sonne  zu  mündigen  jahren  kommen,  neben  Überant- 
wortung des  landes  sainer  formuntschaft  bestendige  reehen- 
sehaft  zu  tuen. 

| | Es  ist  auch  abgerct.  ob  unsser  keiner  ober  unsser 
son  hz.  H.  F.  keinen  son  hinder  im  verlassen  worde,  das 
alsdan  der  furst  aber  seine  gelassen  sone  des  verstorben 
eurfursten  aber  fürsten  cur  und  fursten| turner | mit  aller 
zugehorung.  nutzunp  und  einkommen  erben  und  for  seine 
angerberte  i!)  lande  und  lent  haben  und  halten  sollen. 
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| <».J  Der  furstin  leipgeding  sollen  aber  gehalten  und 
nichtes  darron  abgezogen  werden,  wie  solche  iren  lieden 
von  iren  hern  und  genial  geaigent  und  mit  vereehraibung 
verzogen  sain.  Des  toden  kfen.  aber  fürsten  tochter  sollen 
erlichen  und  fürstlichen  erzogen  werden  und  ab  sie  ver- 
hairnt.  sol  es  in  allcrmassen  gehalten  werden,  wie  solches 
die  erpferbruderung  mit  sieh  bringet,  wie  es  sol  mit  den 
toehtorn  gehalten  werden,  so  kein  hz.  von  Saehsscn,  aber 
lantgraff  von  Hessen  am  leben  wer  etc. 

1 7.  j Ks  ist  auch  weiter  abgeret,  ab  es  der  almeehtig  got 
dermassen  schicket,  das  wir  mit  hz.  Jorgen  aber  seinen 
kindern  genzlichen  vertragen  werden,  das  es  des  gütlichen 
Wortes  irenthalben  kein  weiter  for|  = gefahr|het,  sol  alsdan 
diesse  verschraibung  tod  und  ab  sain  und  dan  wieder  gehalten 
werden,  wie  es  die  erbferbruderung  mit  sich  bringet. 

1 8.  | Nachdem  hz.  Hainrich  von  Saehsscn  diesser  such  noch 
zur  zait  und  der  Vertilgung  des  ewangelii  nichtes  verwant. 
sol  S.  L.  ir  tail  und  desselbigen  kinder,  so  unsser  ainer 
genzlichen  an  sonne  abginge,  nichtes  sinister  weniger  saine 
ererbung  zu  ererben  haben,  wie  sulches  die  erbverbruderung 
mit  sich  pringet  und  sunsten  gütlichen  billichen  und  recht  ist. 

| D. | Zum  besehlos  ist  abgeret  und  zugesagt,  wan  wir 
anzihen  wollen  und  unsser  untertannen  wai  ainnander  haben, 
so  wollen  wir  innen  unsser  forhaben  anzaigen  und  Vermeidung 
tuen,  was  hz.  Jorge  ver  untreuliche  handelung  kegen  uns 
forgenummen,  was  wir  auch  dargegen  zu  tuen  geursaeht, 
und  mit  allem  miigelichem  genedigein  Hais  wai  innen  suchen 
und  begern.  uns  pfliebt  zu  tuen,  das  sie.  so  sich  die  todes- 
felle  dermassen  begeben,  das  got  genediglichen  verhüt,  das 
sie  es  lut  der  unssr  geben  Verschreibung  und  nit  anders 
halten,  und  haben  aiuander  zugesaget,  diesse  forschraibung 
wai  unssern  glauben  und  trauen  stet  und  unfcrbruchlichen 
zu  halten  etc. 

| Anhang].  Nochvolgender  artigkel  ist  nit  beschlossen, 
sundern  zu  bedenken  gcstelt. 

Ob  sach  wer.  das  wir  hz.  Johannes  kf.  zu  Sachssen 
oder  wir  Philips  ldgf.  zu  Hessen,  auch  unsser  soll,  Vetter 
und  bruder.  in  diesser  krigeshandelnng.  die  wir  zu  notwer, 
wie  oben  vermelt.  haben  umb  gütliches  Wortes  willen  vor- 
nemen müssen,  under  ainer,  wie  bcmeldet.  niederlegen  und 
in  die  hende  der  vaiut  des  gotlichen  Wortes  und  unsser 
keinen  oder  sunsten  gefengklichen  enthalten  worden,  sol  der 
ander  kurfurst  oder  furst  es  an  nichtes  erwinden  lassen  und 
kainen  flais  sparen,  das  er  mit  gütlicher  hulf  den  gefangen 
curfursteu  aber  fürsten  erledigen  mug,  wo  sich  aber  sain 


Digitized  by  Google 


1S4 


K4 


liehe  criedigung  etwas  lang  verzihcn  wurde,  sol  es  in  allcr- 
niassen  mit  des  gefangen  fürsten  landen  und  leuten  jre- 
halten  werden,  wie  es  im  obenvermclten  artickel  des  toden 
fürsten  halben  ist  angczaigpt.  Ins  so  lauft  das  der  gefangen 
furst  wieder  erlediget,  alsdan  sol  demselbiften  sain  laut  und 
lent  mit  folstendijter  rechnung  von  dem  andern  überantwort 
werden,  haben  auch  waiter  zugcsagct.  das  kain  richtung 
von  dem  andern  fürsten  aber  sainer  lieden  erben  sal  an- 
genommen werden,  es  sai  dan  der  gefangen  furst  erlediget, 
und  haben  sulches.  wie  oben  vermeldet,  zu  halten  zugesaget. 

III.  llandelung  und  absehied  des  kfen.  zu  Saehssen,  hz. 
.lohanssen  vnd  Idgf.  Philipsen  zu  Hessen  ete.  belangende  auf 
vorige  Vereinigung,  so  wir  beide  in  der  Wochen  reminiseere 
negstverschienen  zu  Weimar  ufgerieht  und  furgewendet 
haben.  Actum  Weimar  dornstag  nach  dem  sontag  misericor- 
diam  dni  anno  etc.  XXVIII  1 1Ö2H  April  3< » |. 

1.  Vor  dem  tätlichen  Angriff  ist  bei  Mainz.  Wiirzburg  und 
Hamberg  Friede  und  Friedens  Versicherung  zu  suchen.  Militärische 
Malinuhmen.  3.  Abordnung  kurfürstlicher  Hüte  zum  i.andgrafen. 
4.  Abforderung  der  kursächsischen  Truppen,  wenn  das  Land  des 
Kurfürsten  in  Gefahr  ist.  5.  Angriff,  wenn  die  Friedensversicherung 
verweigert  wird.  (i.  Verwendung  etwaiger»oberungeu.  7.  Pie  Artillerie. 

8.  Beschickung  der  andern  Mitglieder  des  Bundes  der  Gegner. 

9.  KrlaU  eines  gemeinen  Ausschreibens.  10.  Se.hickung  der  Räte  an 
Bamberg  und  Würzburg,  an  Mainz  erst  später.  Weiteres  über  das 
den  beiden  Bischöfen  gegenüber  einzuschlagende  Verfahren.  11.  Ver- 
handlung mit  den  Ständen  von  Magdeburg  und  Halberstadt  durch 
Gf.  Albrecht  von  Mansfeld.  12.  Noch  einiges  über  die  Sendung  an 
die  Bischöfe.  13.  Schickung  der  Kitte  an  den  Kaiser  nach  Spanien. 
14.  Militärisches.  15.  Verhandlungen  mit  Dänemark,  Iff.  mit  Geldern. 
17.  mit  den  böhmischen  Ständen,  18.  mit  Nürnberg,  19.  mit  den  Mit- 
gliedern des  Torgau-M agdt  burger  Bündnisses,  20.  mit  Jülich.  21.  Auf- 
bringung der  Kriegskosteu. 

Or.  Ork.  2 zn  Reg.  H.  Fol.  22  C. 

■ 1 . | Vor  den  ersten  artiekel  ist  bewilligt  undabgercdt.das  wir 
beide  die  drei  geistlichen  fürsten,  als  den  erzbischof  zu  Mentz 
und  Magdeburg  ' kf..  die  beide  bisehoffen  Hamberg  und 
Wirzburg,  so  sich  neben  andern  widder  uns  des  gütlichen 
worts  halben  uncristlich,  auch  unerbarer  und  unrechtlicher 
weilie,  auch  wider  kais.  ausgekuudigten  gemeinen  land- 
friden  verbunden  haben,  durch  uns  beschickt  sollen  werden, 
auf  maiiic  und  mcinung  an  sie  zu  werben,  den  fride  und 
Versicherung  hei  inen  zu  suchen,  ehe  dem  anfang  eins  tet- 
liehen  furnehmens,  wie  solichs  die  gestalte  instruction  des 
ratschlags  ferner  mit  sieh  bringt. 
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1 2. | Daneben  wollen  wir  uns  zu  dem  veltkriegszug  zu 
roü  und  füll  geschickt  machen  und  also,  das  wir  Idgrf.  Philips  zu 
Hessen  eigner  person  den  anzug  in  dem  namen  gottes  furnemen 
wollen,  nemplieh  das  wir  mit  dreitusent  geruster  pferden, 
darzu  mit  seehstusent  man  kriegsvolk  gemusterter  knecht, 
über  das  die  beschlossene  auzall  und  summa  unsers  land- 
volks  samht  aller  zugehörigen  notturft  der  attalarei  und 
gesehutz,  als  für  unser  selbst  macht  und  sterk  versehen  sein. 

Zu  dem  andern  dieweil  aus  bewegenden  Ursachen 
wir  beide  und  in  unser  rat  bedacht  und  für  gut  ange- 
sehen. das  wir  hz.  Johans  kf.  zu  Sachssen  etc.  in  unserm 
furstentumb  mit  gefaster  rustung  und  gesehickligkeit  ver- 
harren und  abwarten  sollen,  zu  verneinen,  wie  sieh  die 
Sachen  solichs  furnehmens  ereugen  werden,  so  sollen  und 
wollen  wir  zu  hulf  und  sterkc  des  (diangezeigten  furnehmens 
Ulgrf.  Philipscn  tausent  man  zu  ross  und  viertusent  ge- 
musterter knecht  kriegsvolk  zu  hulf  und  sterke  neben  des 
landgraft'en  macht  verordenen  und  das  dieselbigen  auf  den 
sontag  exaudi  liehstkunftig  |Mai  24|  zu  Hilperhutlen  sein  und 
furter  bei  des  landgrafien  volk  ankommen  sollen  und  solche 
anzal  kriegsvolk  auf  unsere  besoldung  und  Verlegung  under- 
halten,  auch  dieselbigen  unsser  leut  mit  obersten  und  under- 
heubtleuten  durch  uns  hz.  Johanssen  versorgen  und  bestellen 
laißen. 

|:t.|  Neben  demselbigen  so  sollen  und  wollen  wir  drei 
unsere  rete  und  bevelhaber  dem  landgrafen  auch  zuordnen, 
mit  derselbigcn  rat  und  bedenken  aus  Verleihung  gütlicher 
gnade  in  dießem  furnemen  zu  handeln,  zu  bewilligen  und 
zu  besehließen,  wie  dieselbigen  von  uns  auf  die  Zeit  ab- 
gefertigt sein  sollen. 

|4.|  Wurden  sich  auch  di  leuft  und  suchen  in  der  sorg- 
feldikeit  ergeben  und  zutragen,  das  wir  hz.  Johans  kf. 
oder  unßer  lande  auch  ubherzogen  und  vergewaltigt  wolten 
werden,  das  got  gucdiglieh  verhüt  und  abwende,  alsdan  sol 
uns  hiemit  in  Sonderheit  Vorbehalten  sein,  dassolbige  unser 
kriegsvolk  der  notturft  nach  abzufordern,  damit  wir  solche 
neben  andern  den  unsem  zu  gebruchen,  unßer  macht  und 
sterk  damit  zu  ersetzen  und  samht  dem  landgraven  gegen 
unsem  veinden  und  widderwertigen  nach  gelegenheit  des 
zufals  zu  handeln  und  zu  trachten,  wie  solehs  unsser  Ver- 
einigung in  sich  selbstmit  bringt,  daraus  wir  beiderseits  hiemit 
durch  den  zufal  dießer  beiabrede  nicht  wollen  geschritten 
oder  gesundert  sein,  sunder  dieselbige  in  seinem  verstand 
und  wetten  pleihen  laißen. 

1 5. | Und  im  fal.  wo  wir  den  angesunnen  fride  und  die 
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Versicherung1  desselben  über  den  gesuchten  vlcis  bei  inen 
nicht  bestendiglichen  der  notturft  nach  erlangen  inechten, 
alsdan  den  angriff  tetlichs  furnehmens  aus  gedrungner  gegen- 
wehre ires  furnehmens  durch  hulf  gütlicher  gnaden  gegen 
inen  zu  gebrauchen  und  furzuwendcn. 

|6.J  Was  auch  alßo  von  uns  Idgrf.  Philipsen  durch  den  zufal 
gotlicher  gnaden  erlanget  und  erobert  wirdet  in  allem  nichts 
ausgeschlossen,  das  sol  uns  zu  glichen!  auf  eil  volgen  und 
zustcen  nach  Inhalt  unser  besigelten  fruntlichen  Vereinigung 
und  verstentnus,  so  wir  mit  eigener  hand  uberschrieben  in 
der  woclien  rcminiscere  negstverschienen  zwuschen  uns 
aufgericht. ')  Was  aber  gemeine  beuten  und  brandsehatzung 
in  der  eroberung  belangen  wurde,  darin  sal  es  gehalten 
werden,  wie  hernach  in  einem  andern  artickel  vermeldet  ist. 
|I)ieser  Artickel  folgt  sofort:|  Wu  sich  auch  die  handelung 
also  erfolgen  wurde,  das  wir  den  friedestant  und  notturftige 
Versicherung  nicht  erlangen  mochten,  und  es  solt  zu  einem 
tetlichcn  fumemen  gedien,  wilchs  doch  der  almechtig  got 
gnediglich  verhutn  und  abwenden  wolle,  so  sal  es  der  ge- 
meinen beut  und  brandsehatzung  halben  also  gehalten  werden 
nach  anzal  eins  iden  gemusterten  kriegsvolk  zu  roß  und  fuß 
sonder  ge verde. 

1 7. j l'nd  nachdem  wir  Idgf.  Philips  zu  Hessen  di  attalarei 
in  dießem  zug  allein  versorgen  und  tragen  wollen,  in  solchem 
sollen  unßere  rete  beiderseits  inhalts  der  Vereinigung 
zwuschen  uns  ufgerieht.  ermessen  und  bewegen,  im  fal  ob 
es  sich  im  werk  zutruge.  was  verglichung  in  demselben 
uns  dargegen  erfolgen  sal.  idoch  dabei  auch  zu  bewegen, 
was  wir  der  kurfurst  und  die  unßcrn  nichts  weniger  den 
uncosten  desfals  in  der  verfasten  rustung  auch  underhalten 
und  tragen  müssen. 

|8.|  Beschickung  der  andern  buntsfursten. 

Wan  es  auch  got  also  fuegen  wurde,  das  wir  den  fride  und 
Sicherheit  bei  den  dreien  bisehoffen  Mentz,  Bamberg  und 
Wirzburg,  lantschaften  und  iren  capitteln  erlangen  wurden, 
alsdan  sollen  wir  beide  die  andern  fürsten,  so  der  un- 
ehristlichen  pundnus  verwant  und  anhengig.  gleichermaß  auch 
beschicken,  den  fride  und  Sicherung  zu  suchen,  wie  es  dan 
kegen  den  bischoffen  unterstanden  und  furgenommen  ist, 
und  im  fal  wu  der  fride  und  die  Sicherung  bei  inen  nicht 
zu  erlangen,  alsdan  kegen  inen  zu  trachten,  wie  gegen  den 
drien  bischoffen  zu  tun  bedacht  und  für  notturftig  der  gegen- 
wehr  verursacht  ist  worden. 

')  Davon  steht  iu  dein  Vertrage  vom  0.  Marz  nichts. 
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1 9. | Das  gemein  aussehreiben. 

Dasselbige  ane  alle  verziehen  zu  verfertigen  und  im 
drnk  ergeen  zu  laißen  und  solch  ussehreiben  uns  dem  land- 
grafen  zu  schicken,  wollen  wir  den  druck  bei  uns  auch 
verfuegen.  Nota:  dis  ausschreiben  an  das  regiment  und 
cammergericht,  auch  die  huudstende  in  dem  aufang  des 
ansuchen  und  erbieten  auch  gelangen  zu  laißen. 

| ln. | Schickung  der  rete  in  botschaften  erstlich  zu  den 
zweien  bischoffen  Hamberg  und  Wirzburg. 

Die  geschickten,  welche  gegen  Bamberg  und  Wirzburg 
verordcnt, sollen  uf  den  sontag  vocem  jucunditatis  |Mai  1 7. | an- 
kommen und  haben  idesorts  vier  tag  abzuwarten  nnddadannen  in 
drien  tagen  widderumb  kegen  Schmalkalden,  das  sie  auch  alsoden 
sontag  exaudi  | Mai  g-k|  widderumb  daselbst  zu  Schmalkalden 
erscheinen. 

Zu  gedenken,  das  Mentz  dismals  in  der  irsten  Schickung 
etliche  tage  verschont  sal  werden  aus  Ursachen,  das  ehe- 
mals der  geneigte  wille  des  gesuchten  angemutten  frides 
und  Versicherung  bei  den  beiden  bischoffen  vermarkt  werde 
und,  wu  derselbige  aus  gots  gnaden  furtiele,  alsdan  sal 
man  sonder  ufhaltung  di  besehickung  und  den  Zuzug  gleicher- 
rnaißen,  wie  kegen  Hamberg  und  Wirzburg  bescheen,  auch 
fur(zu)nemen.  Darbeneben  ist  auch  bedacht,  das  wir  dardurch 
erwegen  und  Ursachen,  den  fride  durch  sich  selbst  auch  zu  suchen, 
dan  wo  der  bischof  darüber  selbst  ursaeh  furneme,  so 
hait  es  die  Verwirkung  an  ime  selbst. 

Einkommen  des  kfn.  zu  Sachssen  und  des  ldgfen  ret, 
so  zu  solcher  Schickung  gebrucht  sollen  werden. 

Sambstag  nach  eantate  [Mai  10. | sollen  die  geschickten  zu 
Coburg  einkommen,  furter  nach  Bamberg  zu  reißen.  Darzu 
seint  verordent: 

Sechsisch 

Er  Fridrieh  Thun 
Er  Hans  von  Sternberg 
Claus  von  Hesberg. 

Landgreviseh 

Ott  Hundt. 

Doctor  Walter. 

Freitag  nach  eantate  |Mai  15.  | zu  liommelt  | HömhildJ  — ist 
Hennebergisch  — einzukomen,  furthan  nach  Wirzburg.  Darzu 
seint  bescheiden : 

Sechsisch 

Er  Wolf  von  Weissenbach,  ritter. 

Ewalt  von  Brandenstein. 

Cuntz  Gotzman. 


beide  ritter 
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Landgrevisch 
Werner  von  Waldenstein, 

Georg  Nußbieker. 

Die  bestellung  der  gleit  bei  idem  fürsten  dermaißen  zu 
suchen,  das  dieselbigen  herurten  auf  ideu  tag.  wie  obgemelt, 
underseheidentlieh  ankonnnen  und  den  genanten  |?|  reten. 
die  brief  zu  erbrechen  uberantwurt  werden,  nemlieh : 

Sachssen  sol  schreiben  laißen  Wurzburg  und  der  lant- 
graf  Bamberg. 

Nota:  die  boten,  so  darzu  geschikt,  zu  verordnen. 

Item:  die  abwesende  rete.  wie  berurt,  auch  zu  be- 
sehriben. 

Zu  gedenken:  das  aufsehreiben  der  leben  sol  erst  nach 
dem  ansuchen  bescheen.  wan  der  fride  und  Sicherung  ge- 
wegert  wurde. 

Nota:  nach  rat  der  rechtsgelerten  dießen  artiekel  zu 
handeln. 

Wo  auch  furfallen  wurde,  das  die  gleit  zu  geben  ge- 
wegert,  alsdan  sollen  di  verordenteu  ire  empfangen  in- 
struction der  Werbung  zu  ubcrsehiken  bevelh  haben  und  da- 
neben für  sich  dabei  zu  schreiben,  das  sie  ire  unverschib- 
liche  antwort  entlichs  willens  uf  den  suntag  exaudi  [Mai  ‘.24. | 
gewißlieh  zu  Schmalkalden  haben. 

Den  verwarnungsbrief,  wu  die  wegerung  des  fridens 
fursteen  wurde,  den  sal  der  canzler  stellen  aus  Ursachen, 
das  die  suchung,  bit  und  erbietung  sambt  des  erinnerns,  so 
furgewandt  sein,  mit  fursichtigen  werten  darein  gezogen  und 
verlast  sein  mueßen. 

|1J.|  Graf  Albrecht  von  Mansfelt  sal  mit  den  stenden 
der  stifte  Magdeburg  und  llalberstadt  als  für  sich  daruf 
handeln,  ob  sie  sich  in  ansuchung  des  fridens  und  Ver- 
sicherung begeben  wollen,  damit  den  suchen  in  ungutem  fur- 
getraeht  werde  uf  maißc  und  wege,  wie  er  bei  sieh  selbst 
die  gelegenhait  zu  ermessen,  idoch  zu  dem  furderliehsten 
den  handcl  furzunemen. 

|I2.|  Die  instruction  an  die  drei  geistlichen  fürsten. 
Dem  canzler  ist  ufgelegt.  dieselbige  zu  stellen. 

Dieselbigen  gcschikten  rete  sollen  under  andern  auch 
dem  j— den] bevelh  j haben] nach  getanerzuentpietung  dieselbige 
instruction  zu  verleben  und  ferner  sich  zu  erpieten,  die- 
selbige aus  bewegenden  Ursachen  zu  übergeben. 

Nota:  das  die  zuschickung  der  verwarung  drei  Sonnen- 
schein nach  vermöge  der  gulden  hüllen  *)  furgenommen  werde. 


')  cap.  17. 
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1 13. | Schickung  der  rete  zu  kais.  Mt-  in  Hispanien. 

I Hesel  bigen  verordenten  sollen  zu  dem  allerfordcrlich- 
sten  mit  der  instruction  und  eredenz  abgefertigt  werden, 
wie  es  dan  die  notturft  und  besehwerung,  des  handeis  ge- 
legenheit  und  die  umbstende  der  sorgfeldikeit  des  un- 
genedigen  nngelimpfs  halben  hochlichen  erfordern  tuet.  Die- 
selbig  sol  der  canzler  furtragen. 

Item  durch  schrift  dieselbigen  anzeigung  zu  tun  und  im 
posten  durch  bestellung  der  von  Nurmberg  furzuucmcn. 

Nota:  Franckreich  umb  geleit  zu  beschreiben. 

|14.|  Dem  obersten  des  kriegsvolks,  auch  die  rete  und 
bcvelhaber,  so  der  kurfurst  dem  lantgraffen  zuordnen  wollen, 
das  dieselbigen  irem  bevelh  nach  vermuge  der  vorigen 
einigung  nach  reininiscere  ufgericlit  und  der  itzigen  bei- 
abrede  durch  ein  instruction  zugestelt  werde,  wie  ferne  sich 
ire  handelung  und  bevelh  uf  di  maß  der  einigung  und  ab- 
redde,  wie  itzo  berur.  erstrecken  sol. 

Die  reuter  und  knecht  zu  beschreiben,  das  dieselbigen 
uf  den  suntag  exatidi  [Mai  24. | zu  Hilperhußcn  und  doselbst 
in  der  jhegenheit  ankommen  und  gemustert  werden. 

Nota:  iheroniinus  Nißen. 

1 1 5.  | Tenmark. 

Dieße  handelung.  daruf  wir  Idgf.  Philips  die  abrede 
beschießen,  wollen  wir  der  kurfurst  demselbigen  nach  mit 
Meckeinburg,  Lunenburg  und  Magdeburg  ufs  forderlichist 
fumemen  und  dem  künig  ferner  zu  erkennen  geben. 

| lb.  | Gel  lern. 

Nachdem  Gellern  dießer  zeit  in  zwilfhnndert  reissige 
ungeferlich  haben  sollen,  wo  sich  nun  viellicht  die  such 
mit  seiner  vhede  also  zutruge,  das  sie  geurlaubt  wurden, 
das  auf  den  falb  dem  herzogen  und  der  furstin  zu  Jülich, 
auch  dem  herrn  von  Oberstein ')  geschrieben  wurde,  kunt- 
schaft  darüber  zu  haben,  wu  viellicht  andere  hcrschaften 
umb  dieselbigen  reuter  gewerb  wurden  haben,  das  durch 
unterhandelung  also  zu  vleissigen  und  aufzuhalten,  damit 
sie  ehemals  uns  beiden  zu  gut  aufgehaldcn  und  unsern 
widderwertigen  nicht  zukommen  mochten,  und  uns  in  eil  zu 
vermelden,  desgleichen  was  sunst  bei  inen  in  erfarung  sein 
mochte,  dasselbige  fruntlichen  und  gütlichen  zu  vermelden. 
Nota:  durch  den  kfen.  und  seiner  gnaden  soen  zu  fleissigen. 

[ 1 7. | Der  stende  zu  Pehemen  halben. 

Dieweil  aus  etlichen  Ursachen  und  umbstenden  sovil 
vermerkt,  das  etliche  irrung  unter  inen  zweitrachtung  fur- 

')  Wiricli  von  Dann.  Of.  zu  Falkensteiu  mal  Limburg.  Herr  zn 
Oberstem  und  Broich.  Vgl.  Below,  Lamltagsaktcn  I,  Register. 
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fallen,  ist  fur  gut  angesehen  und  bedacht,  das  der  her  von 
Wildenfels  und  Nickel  von  Minkwitz  ider  für  sieh  durch 
vorsichtige  weiße  uud  wege  bei  etlichen,  ßo  inen  in  der 
crone  Pehein  bekannt,  erkundung  des  geneigten  willens  fur- 
genommen  solt  werden  |f urnemen  sollten  |,  was  bei  inen 
zu  eristliehem  flieg  und  furnehnien  zu  erheben  sein  moeg. 
und  wu  sie  vermerkten,  das  bestendiger  wille  und  neigung 
uf  den  fal,  wie  berurt.  zu  erlangen  und  zu  handeln  were, 
sollen  sie  daruf  di  ding  ires  willens  und  nieinung  des  fridens 
an  uns  gelangen  laißen.  wollen  wir  uns  daruf  ferner  mit 
inen,  wie  angehort.  vergleichen. 

|1H.|  Den  von  Nurmberg. 

Ob  inen  der  handelung  itziges  furnemens  mit  der  be- 
scbickung  anzuzeigen  sei  und  absehrift  der  instruction  zu- 
kommen zu  laißen,  damit  sie  des  furnehmens  wissen  er- 
langen. Nota:  mit  dießem  zu  verziehen  bis  uf  zeit  des  an- 
ziehens. 

1 1 9. | Den  bundesfursten  in  unßer  einigung. 

Das  dießer  handel,  sovil  notturftig  und  bequcmlich.  den- 
selbigen  angezeigt  werde,  in  was  furnehnien  die  suchen 
durch  gotliehe  gnade  beschlossen  sein. 

|20.|  Gulich. 

Dem  her/.ogen  und  der  furstin  uf  das  förderlichst  zu 
schreiben  der  fruntliehen  bewilligung  nach,  so  uf  graft' 
Albrechts  einbericht  zu  erinnern,  und  das  die  anzal  uf 
fünfhundert  in  fünf  wochen  vertust  und  anzuziehen  ge- 
schickt sein. 

Kuntschaft  und  host. 

|21.|  Des  kriegskosten  halben. 

Wurde  auch  aus  Verleihung  gotlicher  gnaden  furfallen, 
das  uns  der  fal1)  und  Sicherheit  von  den  widderwertigen 
bundsfursten  begegen  wurde  und  des  kriegskosten  halbir, 
so  sie  uns  zu  erlegen  schuldig,  beschwerung  oder  wegerung 
unterstehen  und  ufziehen  wollen,  damit  wir  nun  derhalbir 
zu  keiner  Weiterung  unsers  furnehmens  geursaeht,  wollen 
wir  uns  uf  den  fal  des  pillichen  kriegskosten  durch  unsere 
rete  inhalt  der  beschlossen  Vereinigung  fruntliehen  unter- 
ridden  und  under  enander  selbst  verglichen  laißen,  uf  das 
nicht  zu  vermerken  sein  sol.  das  unßer  furnemen  aus  fur- 
setzigem  willen  zu  einigem  unguten,  sunder  zu  eristliehem 
fride  und  Sicherheit  aus  gedrungener  und  geursaehter 
gegenwehr  gemeint  und  furewant  sei. 

Dießer  Vereinigung  und  fruntliehen  bewilligten  abrede 
seint  zwo  gleichs  lauts  gemacht  und  zu  urkund  mit  unßer 

')  Es  ist  wohl  „friert“  zu  leseu. 
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ides  secret  besigelt.  Geseheen  zu  Wimar  sambstag  nach 
dem  suntag  misericordia  d»>-  anno  etc.  XXVIII.  [1528  rnai  2.| 

Nicht  unterschrieben,  aber  besiegelt. 

Es  ist  ein  merkwürdig  formloser  Vertrag.  Eine  Milde- 
rung dem  vom  9.  März  gegenüber  bedeutet  er  insofern, 
als  dem  Angriff  jetzt  eine  friedliche  Verhandlung  vorher- 
gehen soll.1)  in  andern  Beziehungen  ist  er  eine  Weiterbildung 
des  früheren  Vertrages,  die  Richtung  des  Angriffes  ist  jetzt 
bestimmt,  die  Führung  des  Krieges  dem  Landgrafen  über- 
lassen u.  dgl.  m.  Beim  Kurfürsten  scheint  keine  grolle 
Kriegslust  vorhanden  gewesen  zu  sein,  die  wirkliche  Wendung 
der  kursächsischen  Politik  trat  aber  erst  nach  den  Weimarer 
Verhandlungen  ein.  wie  ich  an  anderer  Stelle'2)  näher  aus- 
geftthrt  habe. 

')  Bei  Schwarz  S.  51  ff.  kaun  man  die  Genesis  des  Vertrages 
verfolgen. 

*)  Vgl.  meinen  Johann  Friedrich  I.  S.  6- ff. 
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Ein  Brief  von  Johannes  Bernhard i 
ans  Feldkirch. 

.Mitgeteilt  von  Lio.  I>r.  Otto  ( lemon  (Zwickau  i.  S.t. 

Johannes  Hernhardi  aus  Feldkirch,  der  Kruder  des  Bar- 
tholomaus B..  der  1518  Propst  zu  Kentberg  wurde  und  drei 
Jahre  später  durch  seine  Heirat  grofics  Aufsehen  machte, 
hat  sieh  bekannt  gemacht  durch  seine  t'onfutatio  inepti  et 
impii  libelli  F.  Augustini  Alveld.  Franciscani  Lipsici  pro  I). 
M.  Luthcro  (Wittcmberg  lägt»)1).  Ein  Brief  von  ihm  an 
Johann  Lang  in  Erfurt,  Jena  13.  August  1527.  ist  CK  1 884 
Nr.  458  aus  Cod.  Goth.  A 399  abgedruckt.  I ’»mittelbar 
vorher  steht  in  dieser  11s.  ein  anderer  Brief  desselben 
Schreibers  an  den  Nämlichen,  der  gleichfalls  veröffentlicht 
zu  werden  verdient.  Er  folgt  hiernach: 

Eximio  Domino  Joanni  Lange.  Doctori  Tln-ologiae 
et  summa  Hcrphordiensium  eoneionatori  patrono  suo. 

S.  I).  I’ostquam  huue  tarn  opportinunn  nuncium  ad  vos 
habebam.  quin  tibi  hoc  licet  ocioso  epistolio  ingratus  forte 
obstreperem,  mihi  non  temperaui,  praesertim  qui  me  tibi  olim 
ac  etiam  nunc  curae  esse  confidant  inuicem(|ue  ego  de  tua 
uxorisque  time  salute  certior  fieri  cupiatn.  <|Ucm  praesentem 
ut  humaniter  liberaliterque  tractastis.  ita  posthac  vestrae 
hospitalitatis  non  immemorem  habituri  estis.  Cupercmque 
adeo.  ut  mihi  ferijs  Aprilis  vos  inuisere  ac  salutare  liceret. 
Sed  longinquitatem  viae  ac  temporis  spacium  impedimento 
fore  suspicor.  Verum  noui  quod  ad  te  seribam  memoratu 
(lignum  haben  nihil,  nisi  quod  ipse  forsan  prior  me  audijsti: 
Ferdinandum  Austrian  dueem  alt  Euangelio  iam  stare  cepisse. 
sed  peruerso  online  et  mire  frigido.  ( 'urn  enim  in  pristina 
superstitione  et  saeuiendi  contra  pios  libidine  perseueret. 

')  K ropa  tsclick,  Johannes  Dblscb  ans  Feldkirch,  Greifswald 
I sits.  S,  12  f.  Zu  der  von  Kr.  verzeiebneten  Litt,  ist  hinznznf  Ilgen: 
Buch  wuld , Zur  Wittenberger  Stadt-  u.T'niversitatsgescliiclite,  Leipzig 
1x98,  S.  1 1 i*.  Lemmons,  Pater  Augustin  aus  Alfeld,  Freibnrg  i.  Br. 
1899,  S.  1 7 IT.  Sille  ill,  1 tie  Briefsuiumlung  des  Hamburger  Super- 
inteudenten  Joachim  Westpbal  I (1904)  80.  Nach  Buchwald. 
Andreas  Poacbs  Handschriften -Sammlung  ungedruckter  Predigten 
I>.  Martin  Luthers  1 (18X4)  8.  XII  enthält  Hs.  XXVII  der  ZwJt.S.B. 
Luthers  Trostrede  am  Krankenbette  Velcnrios.  die  B.  in  der  Ztschr.  f. 
kirelil.  Wissenseh.  u.  kirchl.  Leben  I 8x4  VIII  428(1.  veröffentlicht  hat. 
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tarnen  rapin  as  templorum,  expilationesque  sacerdotum  in 
hereditaria  sua  ditione  strenue  exereet.  Item:  Imperator 
Carol  us  Aug.:  quamuis  pontiticem  Honianum  duee  Frons- 
bergio  in  Italia  persequatur  bello  dubio,  tarnen,  ut  fertur, 
submonitus,  ne  in  huius  seetae  homines  grauius  <|uid  sta- 
tueret.  omnes  de  Keligione  questiones  se  Ecclesiastici  sui 
senatus  in  Flaudria  id  est  monachorum  et  rasorum  iudicio 
subiecisse  testatus  ab  illis  responsum  de  Jure  pietatis  iussit 
peti.  Lutherus  interim  maximas  vires  suas  in  oppugnandis 
blasphemijs  istis  et  scelestissimis  Saeramentarijs  intendens 
breui  eins  rei  oommentarios  aedet  i/.c/yj  r/.Ou').  Ls  etiam 
in  tanta  tamque  aperta  suarum  olim  partium  multitudinis  ae 
etiam  amicorum  defectione  qttorundam  adeo  laeto.  non  deiecto, 
sed  erecto  obfirmatoque  animo  vitam  agit.  ut  uix  unquam 
antea.  Kequid  autem  isthie  de  coinmentarioso  homine  Gallo 
Francisco  Lamperto  audijstis,  quem  apud  Hessos  eo 
autoritatis  euectum  aiunt.  ut  prae  isto  alij  in  nulla  fere  sint 
existimationeV  Hellus  scilicet  homuncio  cgregiam  sui  speciem 
praebet  in  humanitatis  studijs  insectandis.  quae  procul  a 
noun  Marpurgcnsi  |universitate|  propemoduni  arcere  persua- 
sisset.  nisi  quorundam  saniora  Consilia  anteuertissent.'-’)  De 
Herphordiaeipie  uestrae  nouis  institutis  scire  velim,  quae  se- 
natus populique  consensu  nuper  laeta  hie  nonnulli  prae- 
dicauerunt  et  propediem  in  lucem  exitura.8)  Quae  tarnen 
si  non  sunt  noun  aut  saltern  vetera.  quod  proximo  et  ex- 
pressissime  referunt.  omnibus  probntum  iri  facile  credo. 
Vt  enim  noua  immutata<|ue  victus  ratio  corporibus  semper 
vel  nmxime  obest  ex  medicorum  sententia,  ita  quoque  rebus 
publicis  nouatae  leges,  nouata  instituta,  mores  noni  omniaque 
a veteribus  dissentientia  praesentem  pestein  afl’erunt.  Sed 
iam  satis  te  remoror.  Vxorem  tuam  et  matrem.  M.  Michaeleni 
meis  verbis  saluta  meque.  ut  soles,  tibi  commendation  in 
albo  tuoruin  habeto.  Bis  vale!  Postridie  Dominica  Itcmi- 
niscere  1 1 S.  März],  Viteberg:  M.  D.  XXVIi. 

Johannes  Hernhardus  Velcurio 
tibi  addictus. 


')  I laü  diese  Worte  Christi  . . . (W.  A.  23,  88  ff.) 

’)  Vgl.  hierzu  den  Brief  Lamberts  au  Friedr.  Myconius,  ubgedruckt 
bei  Vockerodt,  Exeuipla  sincerorum  evangelicae  veritatis  eou- 
fessornm  1717  u.  daraus  bei  Strieder,  («ruudlage  zu  einer  hessischen 
lielehrteu-  u.  Schriftsteller-*  leschichte  VII  (17S7)  8.385  t'..  Original: 
.Cod.  (loth.  A 370  Kr.  50. 

’)  Vgl.  Kuders,  Luthers  Brief«-.  VI  41*. 
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Mitteilungen. 

/.n  den  Aria  acndeiniae  I.ovanienKlN  den  Eras* 

ui  ns.  Der  von  X.  Paulus  im  Hist,  Jahrb.  XVII.  S.  49  angezogenen 
Stelle  aus  einem  Hriefe  des  Haseler  Buchdruckers  Cratander  vom 
s.  März  1521,  der  hier  das  Consilium  rninsdam  aus  stilistischen 
(iritnden  ftir  ein  Werk  des  Erasmus  erklärt  (Mitteil.  z.  vaterl.  Gesell, 
brsg.  v.  hist.  Ver.  v.  8t.  Gallen  XXV,  8.  34t!  f.),  geht  der  Satz  voraus: 
„Mitto  ad  te  acta  Luceru ien siu m contra  l.utherum,  in  denen 
Aleander  und  die  Papisten  von  dieser  Sorte  naturgetreu  geschildert 
werden.“  Auf  meine  Anfrage  hatte  nun  der  hochverdiente  Heraus- 
geber des  „Vadiauischen  Briefwechsels“,  Herr  Prof.  E.  Arbenz  die 
Freundlichkeit  mir  mitzuteileu,  daß  das  von  mir  vermutete  „Lova- 
uieusium“  „im  Manuskr.  seine  volle  Bestätigung  finde“. 

l'ebrigeus  ist  mit  der  Zuweisung  der  raffinierten  Schrift  iui 
Erasmus  eine  Entlastung  Luthers  von  einem  den  katholischen  Ge- 
schichtschreibern geläufigen  Vorwurf  verbunden,  die  sich  früher  freilich 
auf  den  Abdruck  in  der  Jenaer-Ausgabe  von  lööti  (tom.  I,  iol.  496»  sq.) 
sowie  auf  Walch  (XV,  p.  1582)  und  Seckendorf  (Lutheranism,  p.  125.  149) 
berufen  konnten:  so  Kardinal  Hergenrüther  in  Hefeles  Konzilien- 
gesc.h.  (IX,  S.  176:  „Der  Reformator  bezeichnete  den  Xnntius  als  einen 
Juden,  von  dem  ungewiß,  ob  er  getauft  sei“  u.  s.  w.),  während 
C.  v.  Höfler  (Papst  Adrian  VI.,  S.  379)  meint:  „Es  ist  ganz  natürlich, 
daß  Luther  auch  ihn  mit  Schmähungen  überhäufte  und  als  einen 
Inbegriff  aller  Laster  darstellte;  wenn  er  ihn  „ad  insauiain  iraeundus, 
quavis  occasione  fureus"  nennt,  glaubt  man.  Luther  rede  von  sich 
selbst.“  Angesichts  des  Buches  von  Denifle  erscheint  cs  geboten, 
diese  Folgerungen  ausdrücklich  zurückzuweisen.  P.  Kalkoff. 

Neu- Erscheinungen. 

<|li<‘ll4‘n.  Die  Professoren  Job.  Kunze-I.eipzig  und  Carl 
Stange-Greifswald  eröffnen  eine  Ausgabe  von  „Quellenschriften 
zur  Geschichte  des  Protestantismus.  Zum  Gebrauch  in  aka- 
demischen Lehmigen“  (.Verlag  A.  Deichert  [(» . Böhme],  Leipzig).  Fis 
sollen  in  dieser  Sammlung  die  für  die  Geschichte  des  Protestantismus 
klassischen  I.ehrschriften  sowie  wichtige  Erkunden  der  Kirche,  und 
zwar  aus  allen  Perioden  des  Protestantismus  und  alle  Gebiete  des 
protestantischen  Lebens,  nicht  ausschließlich  das  dogmatische,  um- 
fassend, mit  den  erforderlichen  Erläuterungen  u.  dgl.  veröffentlicht 
werden.  Den  Anfang  hat  C.  Stange  mit  der  Ausgabe  der  ältesten 
ethischen  Disputationen  Luthers  gemacht. 

In  dem  1K“8  von  der  Verlagsbuchhandlung  ('.  A.  Scliwetschke 
u.  Sohn  begründeten  „Corpus  reformatorum“,  in  welchem  bis  jetzt  die 
Werke  Melanchthons  und  Calvins  erschienen  sind,  ist  nunmehr  die 
Ausgabe  der  Werke  Zwinglis  in  Angriff  genommen  worden  in  Ver- 
bindung mit  dem  von  Prof.  Dr.  G.  Meyer  von  Knonan  geleiteten 
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„Zwingli-Verein“  iu  Zürich  und  unter  der  Redaktion  der  rühmlickst 
bekannten  Zwingliforscher  Prof.  Dr.  E.  E gl  i - Zürich  und  Dr.G.Finsler- 
Basel.  Die  Ausgabe  soll  sämtliche  Schritten  Zwinglis  umfassen; 
von  den  Hauptwerken  sollen  die  exegetischen  Schriften  wie  die 
Briefe  als  besondere  Gruppen  ausgescliieden  und  an  den  Schluß 
verwiesen  werden,  innerhalb  jeder  Gruppe  ist  die,  Anordnung  die 
chronologische.  Die  Ausgabe  wird  iu  Lieferungen  von  je  5 Bogeu 
erscheinen,  vorläufig  mindestens  3 — 4 jährlich,  später  ist  raschere  Folge 
zu  erhoffen;  der  Gesamtunifaug  wird  auf  höchstens  120  Lieferungen 
angeschlagen.  Die  im  Druck  bereits  abgeschlossene  erste  Lieferung 
enthält  die  frühesten  Schriften  Zwinglis:  Das  Fabelgedicht  vom 
Ochsen  (1510);  De  gestis  inter  Gallos  et  Helvetios  relatio  (1513);  das 
labyrinth  (151«);  Das  Gebetslied  in  der  I’est  (1513)  sowie  die  Ein- 
leitung  zu  „Zeugenaussage  und  Predigtworte  zu  den  Soldverträgen 
mit  dem  Ausland“  (1521). 

rntt'rKiK'huiigeii.  ln  dem  Programm  der  Universität  Leipzig  i 
zur  Feier  des  Refonnationsfestes  und  des  Uebergangs  des  Rektorats 
1903  veröffentlicht  Th.  Brieger  Untersuchungen  „Zur  Geschichte  des 
Augsburger  Reichstages  1530.  I.  Alfonso  de  VahRs  und  Melanch- 
thon.  Zur  Entstehungsgeschichte  der  Angshurgischen  Konfession. 
II.  Aus  den  Berichten  des  Andrea  del  Burgo,  Gesandten  K.  Ferdinands 
ui  Rom.“  (Leipzig  1903,  59  S.  4°).  In  I zeigt  Brieger,  daß  bei  den  kurz 
vor  l'ebergabe  der  Confessio  stattgehabten  YerkaudlungeuMelanckthons 
mit  Vald£s,  die  zumal  seitens  der  neuesten  Forschung  M.  vielfach 
zum  Vorwurf  gemacht  werden,  nicht  von  ihm,  sondern  von  ValdAs 
die  Initiative  ausgegangen  ist;  sodann  daß  der  von  den  Nürnberger 
Gesaudteu  überlieferten  Aeußernng  M.s  aus  jenen  Tagen,  es  werde 
„vielleicht  die  Sache  zu  keiner  so  weitläuftigon  Verhandlung  ge- 
langen. sondern  noch  enger  eingezogen  und  kürzer  gefaßt  und  ge- 
handelt werden“,  keineswegs  der  Sinn  untergelegt  werden  darf,  als 
habe  M.  auf  die  l'ebergabe  der  Confessio  verzichten  wollen.  Viel- 
leicht hat  mau  daran  gedacht,  eine  kürzere  Redaktion  dieser  ein- 
zureichen, wie  sie  in  der  s.  g.  ersten  Ansbacher  Hs.  vorliegt.  Indem 
B.  deren  Ursprung  näher  untersucht,  giebt  er  wertvolle  Fingerzeige 
über  die  Entstehung  der  Konfession  und  das  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Teile  dieser  zu  einander..  — Als  nr.  II  teilt  B.  Auszüge 
aus  der  im  Wiener  H.H  St.A  verwahrten  Korrespondenz  des  Gesandten 
Andrea  del  Burgo  aus  der  Zeit  des  Augsburger  Reichstags  mit,  inter- 
essant für  die  Haltung  der  Kurie  in  dieser  eutscheidungsvollen  Periode. 

IIlwgraphiMoli^N.  N.  Paulus,  Die  deutschen  Domi- 
nikaner im  Kampfe  gegen  Luther  (1518 — 1563)  = Erläuterungen 
und  Ergänzungen  zu  Janssens  Gesch.  d.  deutschen  Volkes,  hr“:',  v. 
Pastor,  Bd.  IV,  I.  2.  (Freiburg,  Herder  1903  VII,  335  S.)  P.  vereinigt 
hier  in  erwünschter  Weise  eine  Reihe  meist  kürzerer  biographischer 
Skizzen  Uber  deutsche  Dominikaner,  die  im  Reformationszeitalter  dem 
Protestantismus  schriftstellerisch  entgegeugetreten  sind.  Die.  meisten 
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dieser  Aufsätze  siml  während  der  letzten  1-  Jnhrc  in  verschiedenen 
Zeitschriften  (Katholik.  Innsbrucker  Zeitschrift  für  katholische  Theo- 
logie, Historisch-politische  Blätter  und  Historisches  Jahrbuch)  er- 
schienen. Es  werden  folgende  Mäuner  behandelt:  Johann  Tetzel: 
‘Hermann  Rah;  Johann  Mousing,  ‘Petrus  Rauch;  Petrus  Sylvins: 
Kornelius  van  Sneek;  Augustin  von  Getelen;  ‘Balthasar  Fauuemann; 
Jakob  Hochstraten;  Bernhard  von  Luxemburg:  Konrad  Kiillin;  Johann 
Host  von  Momberg;  Johann  Pesselins;  Tilman  Suieling;  Johann  Slotanus; 
Mathias  Sittard;  Wilhelm  Hammer;  .loh.  Pietenberger;  Ambrosius 
Pelargus;  * Johann  Heyin;  ‘Konrad  Mecrosius;  Michael  Vehe:  Johann 
Fabri  von  Heilbronn,  Bnrtbolomaeus  Kleindienst,  ‘Georg  Keudorfer. 
‘Petrus  Hutz  (Metzle),  ‘Paul  Hug,  ‘Balthasar  Werlin,  ‘Johann 
Orcssenikus,  Johann  Faber  von  Augsburg.  ‘Anton  Pirata,  ‘Wendelin 
Oswald,  ‘Johann  Burchard  (‘bezeichnet  die  hier  zuerst  veröffent- 
lichten Biographien). 

Hie  lut).  Wiederkehr  des  Geburtstages  Kurfürst  Johann 
Friedrichs  von  Sachsen  (geh.  HO.  Juni  1 503)  hat  zwei  Veröffent- 
lichungen über  diesen  hervorgerufen:  eine  hei  der  Feier  der  l'ni- 
versität  Jena  gehaltene  Rede  des  Professors  der  Kirchengeschichte 
P.  Fr.  Mippold:  „Her  Kurfilrst-Konfessor  Johann  Friedrich1*  (20  S. 
gr.  4°,  Jena)  und  eine  namens  des  Vereins  für  thüringische  Geschichte 
und  Altertumskunde  von  der  thüringischen  historischen  Kommission 
hcrausgegebene  Festschrift,  bearbeitet  vom  l’uiv. -Professor  Hr.  G. 
Mentz:  „Johann  Friedrich  der  Großmütige  1503 — 1554.  Erster  Teil: 
Job.  Friedrich  bis  zu  seinem  Regierungsantritt  1503  1538  (Jena. 

G.  Fincher  1903.  XII,  142  8.).  Hem  Text,  der  in  3 Kapp.  Jugend. 
Erziehung  uudVermählung;  Verhältnis  zur  Reformation,  und  politische 
Tätigkeit  bis  zum  Mliruherger  Anstand,  behandelt,  folgen  27  arehiva- 
lische  Beilagen,  unter  denen  besonders  Mo.  1,  ein  Verzeichnis  der 
Bücher  Johann  Friedrichs,  a.  d.  Jahre  151!).  Beachtung  verdient. 
Hoffentlich  beschert  uns  Mentz  bald  auch  die  Geschichte  der  Regierung 
Johann  Friedrichs,  wodurch  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Geschichte 
der  deutschen  Reformation  ausgefüllt  wäre. 

Lie.  Pr.  Karl  Gracbert.  vou  dem  eine  Darstellung  der  Rcfor- 
uiatiousgesehichte  Pommerns  zu  erwarten  steht,  gibt  uns  zuforderst 
ein  Lebensbild  des  letzten  katholischen  Bischofs  von  Kammin,  Erasmus 
Mauteuffel  1521  — 1544  (Histor.  Studien  37,  Berlin,  Ebering  1903. 
75  S.).  Pie  Schrift  beruht  auf  den  originalen  Akten,  die  sich  durchweg  iui 
Stettiner  Archiv  befinden,  und  richtet  sich  — ohne  Polemik  im 
einzelnen  — gegen  die  wissenschaftlich  wertlose,  katholische  Tendenz- 
schrift über  den  Bischof  von  E.  Görigk  (Mainz  1895).  Graebert  sieht 
in  Erasmus  von  M.  nichts  weniger  als  einen  Märtyrer  des  Katholi- 
zismus; E.  ist  wesentlich  Politiker,  den  der  politische  Gegensatz  zu 
den  Pominernherzögen  beim  Katholizismus  festhält ; er  kämpft  nicht 
sowohl  für  die  unterliegende  Kirche,  als  für  die  politische  Selbständig- 
keit seines  Stifts  gegen  die  Landesherren.  W.  F. 

C Schulze  iS  Co.,  U.  m.  b.  H (ir.lfcnhaimclien. 
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Die  Briefe  G.  Spalatins  an  V.  Warbeck, 
nebst  ergänzenden  Aktenstücken. 

Von  Prof.  Dr.  6.  Mentz-Jena. 


Es  ist  bekannt,  daß  die  einst  von  Ncudeckcr  und  Preller 
begonnene  Ausgabe  der  Werke  und  Briefe  Spalatins  in  den 
Anfängen  stecken  geblieben  ist.  Auch  eine  abschließende 
Biographie  des  so  einflußreichen  Vermittlers  zwischen  Luther 
und  dem  sächsischen  Hofe  fehlt  uns  daher  noch.  1st  doch 
wenigstens  die  Sammlung  seines  Briefwechsels  eine  Vorbe- 
dingung dazu.  Auf  deren  Schwierigkeiten  hat  Kohle ')  einst 
hingewiesen.  Da  anf  eine  vollständige  Sammlung  wohl  vor- 
läufig keine  Aussicht  ist.  werden  vielleicht  auch  Bruchstück'1 
willkommen  sein.  Schon  vor  einigen  Jahren  hat  Drews  ein 
solches  Stück,  die  Briefe  Spalatins  an  Hans  von  Dölzig,  in 
der  ZKG.  Bd.  XIX  und  XX  herausgegeben.  Ihnen  seien  hier 
die  Briefe  Spalatins  an  Veit  Warbeck  angereiht.  Sie  finden 
sich  in  Abschrift  in  dem  viel  benutzten  Codex  B 2<i  der 
Gothaer  Bibliothek,  einer  Handschrift  aus  dem  Besitze 
Warbecks,  in  die  von  einer  Hand,  aber  nicht  der  Warbecks*) 
allerhand  Briefe,  theologische  Gutachten  u.  dgl.  eingetragen 
sind.  Schlegel  hat  einst  in  seiner  Vita  Spalatini*)  Ül  Stück 
daraus  veröffentlicht.  Nach  welchen  Gesichtspunkten  er  sie  aus- 
gewählt hat,  ist  nicht  ersichtlich,  denn  man  kann  durchaus 
nicht  sagen,  daß  die  von  ihm  weggelassenen  Stücke  weniger 
wichtig  seien,  als  die  von  ihm  veröffentlichten.  Ich  bringe 
daher  die  bei  Schlegel  fehlenden  hier  zum  Abdruck,  indem 
ich  die  Briefe  an  Warbeck  durch  andere  unbekannte  Stücke 
des  Codex,  soweit  sie  sich  auf  Spalatin  oder  Warbeck  be- 
ziehen, ergänze4).  Der  Vollständigkeit  halber  füge  ich 


')  Analecta  Lutherana  S.  VII. 

*)  Bolte,  die  schöne  Magellone  S.  XXII  vermutet,  daß  es  die 
Paul  Luthers,  des  Schwiegersohnes  Warbecks  sei,  ein  genügender 
Beweis  dafür  liegt  aber  nicht  vor. 
s)  Jenae  1693. 

*)  Es  handelt  sich  dabei  meist  um  Altenburger  Angelegenheiten. 
Löbes  Darstellung  in  den  Mitteilungen  der  Oeschichts-  und  Alter- 
tumsforschenden Gesellschaft  des  Osterlandes  Bd.  VI  wird  dadurch 

ergänzt. 
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Uegcsten  der  sehen  von  Schlegel  veröffentlichten  Stücke  zu, 
reihe  sie  chronologisch  «'in  und  jrehe  die  notwendigsten  Text- 
verbe.sserungen.  Die  b«*i{r« •"ebenen  snehliehen  Erläuterungen 
vermögen  leider  nicht  jedes  Dunkel  auf/.uliellen.  Hätten  wir 
auch  die  Briefe  Warbeeks  an  Spalatin.  so  würde  manches 
klarer  werden.  Den  Fundort  im  Codex  jrehe  ich  nach  der 
Bleistiftfoliimmg  in  der  unteren  rechten  Ecke,  da  die  Tinten- 
paginicruug  ungenau  ist.  auüerdem  füge  ich  die  Blattuummern 
des  Neudeekerschen  |N.|  Nachlasses  in  der  Gothaer  Biblio- 
thek. in  dem  sich,  allerdings  zum  Teil  recht  fehlerhafte,  Ab- 
schriften der  meisten  dieser  Stücke  finden,  bei. 


Briefe  und  Regesten. 

1.  Spalatin  an  Warbeck  nrtium  liberalium  magistro  et  juris 
utriusquc  studiosissimo.  Grimma  1517  Aug.  3. 

Bittet  im  Aufträge  des  Kf.  Friedrich  um  Mitteilung,  uh  der 
Kanzler  vou  Frankreich  wirklich  Antonius  de  Prato  heiße.  Hoffnung 
auf  Erfüllung  von  Warbeeks  Verlangen  nach  einer  Pfründe  in  Alten- 
hnrg.  Gruß  von  Matthäus'),  dem  Verwandten  W’s.  Cursim  ex  arce 
Grimmanad.il.  aug.  MDXVII.  — Schlegel  S.  201.  Cod.  fol.  108.  Neu- 
decker fol.  35.  — Z.  3 fehlt  hinc  vor  ad  te.  Z.  14  lies  nostris  stutt  meis. 

2.  Spalatin  an  Warbeck.  Altenburg  1517  Aug.  24. 

Wuusch  des  Fürsten,  daß  Warbeck  mit  Sebastian*)  französisch 
korrespondiere,  damit  dieser  das  Gelernte  nicht  vergesse.  Warbeck 
soll  seine  bitte  um  ein  Kanonikat  erneuern.  Cursim  ex  arce  Alden- 
burgensi  die  S.  Bartholomei  MDXVII.  — Schl.  S.  201  f.  Cod.  fol.  3b. 
N.  fol.  36. 

3.  Spalatin  an  Warbeck.  Canonico  Aldcnburgiensi.  Alten- 
burg 1519  März  2. 

Aufforderung,  schnell  Priester  zu  werden,  damit  er  seine  Alten- 
burger Priiboude  nicht  wieder  verliere1).  Bitte  um  die  gedruckte  oratio 
domiuica  Luthers').  Grüße  an  D.  Johann  Mistier1),  Phil.  Melanchthou 
und  Valentin  Mellerstadt,  Warbeeks  Wirt.  Cursim  Aldenburgi  die 

9 Ich  vermag  nichts  Näheres  über  diesen  zu  sagen;  ein  Pater 
Matthäus  bei  Kuders  I S.  410  erwähnt. 

} von  Jessen,  Friedrichs  d.  W.  natürlicher  Sohn. 

')  Vgl.  Lobe  in  den  Mitteil,  der  Gesell,  und  Altertuuisf.-Ges. 
des  Usterl.  VIII,  409. 

9 Vgl.  Küstlin  I.  S.  llöf. 

“)  Ich  vermag  ihn  nicht  nachzuweisen. 
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secundo  Martii  MDXIX.  Dag  Kanonikat  ist  trotz  des  genügen  Er- 
trages wertvoll.  — Schl.  S.  202.  Cod.  fol.  3b, 4.  N.  fol.  77.  — Z.  4 lies 
presbyter  statt  praebitor.  Z.  10  lies  dominicam  statt  domiuicaiem. 
Z.  15  Melanchthou  statt  Meianchthonem. 

4.  Spnlatin  an  Warbeck.  Weimar  1519  Mai  2(>. 

Aufforderung,  sofort  im  geheimen  nach  Frankfurt  zu  kommen. 
Der  Kf.  wünscht  es.  Cursiin  ex  arce  Weimariensi  die  XXVI.  llaji 
MDXIX.  — Sehl.  S.  202 f.  Cod.  fol.  4b  5.  N.  70.  — Z.  1 lies  nostri  statt 
mei.  Z.  2 ist  hinter  Ko.  ausgefallen  Imp. 

5.  Spnlatin  an  Warbeck.  Torgau  1519  Juli  29. 

Dringende  Aufforderung,  über  die  Leipziger  Disputation  Bericht 
zu  erstatteu,  da  der  Kf.  Uber  sein  Schweigen  schon  ärgerlich  ist. 
Cursiin  ex  arce  Torgensi  fer.  VI.  post  S.  Anne  nataleiu  anno  MDXIX. 
Baldige  Nachricht  wird  deu  Kf.  schnell  beruhigen.  — Schl.  S.  203. 
Cod.  fol.  5.  N.  84.  — Zeile  7 lies  a te  statt  ad  te.  Z.  8 sicut  statt 
sicuti. 


ü.  Spnlatin  an  Warbeck.  Lochau  1519  Okt.  11. 

Auffordung.  schnell  nach  Lochau  zu  kommen  auf  Wunsch  des  Kf. 
Brief  an  den  Senat  des  St.  (Icorgenstifts  in  Altenburg  ist  abgesandt. 
Cursiin  ex  arce  Lochana  die  XI.  Octobr.  MDXIX.  — Schl.  S.  203 f.  Cod. 
fol.  6.  N.  92.  — S.  204.  Z.  1 lies  scis  statt  scies.  Z.  3 ist  das  Komma 
hinter  aedis  zu  tilgen. 

7.  Ulrich  Pindar1)  an  Veit  Warbeck  1521. 

Übersendung  eines  Buches,  Versicherung  seiner  Ergebenheit. 
— Cod.  fol.  12b/13. 

Salve  ini  ornatiss.  niagister.  Tibi  (erede)  plura  de  nie 
polliceri  potuisses,  quam  ut  tantillam  a me  rem  petens  pre- 
tium  offerendum  crederes.  Accipe,  mi  candidiss.  I).  Vite, 
librum  tuuin  (cum  et  ipse,  quantuluscunque  sunt,  tuus  situ 
totus  praesentia*)  et  totaliter  iuxta  Eccianatn  illam  per- 
fectionem)  eo.  precor.  aniino,  quo  tibi  a me.  tui  profecto  nominis 
studiosissimo,  quam  lubentissime  mittitur,  tibique  tirmiter  per- 
suade, Pindarum  tuuin  nihil  prorsus  esse  malle  quain  tibi, 
homini  certo  de  me  meritissimo,  modo  usque  quoque  viritim 
morem  gerere.  Vale  mei  memor  MDXXI. 

')  Vgl.  über  ihn  Enders  I S.  1 02 f . j Seidemanu  in  Ztschr.  f.  hist. 
Tbeol.  1874  S.  547  Atim.  3. 

*)  Man  kauu  pna  oder  eüa  leien. 

1* 
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S,  Spalatin  iin  Warbeck.  o.  0.  1523  Sept.  6. 

Dank  flir  Brief  und  für  die  Bereitwilligkeit,  Leonnrdus ')  eine 
Stelle  am  Hofe  Johanns  zu  verschaffen,  ferner  für  die  Übernahme 
einer  Patenatclle  bei  Leonards  Sohn  Georg.  Gruß  von  B.  Hirschfeld 
und  anderen.  Brief  an  I)r.  Misner  gesandt.  Die  Hochzeit  Wolfgang 
Steins*).  Auf  die  Auffordernng  an  Spalatin.  diesem  Beispiel  zu  folgen, 
antwortet  er:  Eines  schickt  sich  nicht  für  alle,  die  VI.  Sept.  MDXXIII. 

— Schl.  S.  208.  Und.  fol.  Gb,7.  N.  287. 

0.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1523  Sept.  7. 

Aufforderung,  die  Neuigkeiten  über  den  Konstanzer  Vikar  Johann 
Faber*)  Brück  lesen  zu  lassen  und  sie  dann  zurückzusenden.  Gratu- 
lation zn  Wolfgang  Steins  Hochzeit.  Gruß  an  Brück.  Kr  und  Ried- 
esel mligcn  sich  Leonards  annehmen.  Cursim  fer.  II.  vigilia  uativi- 
tatis  Mariae  MDXXIII.  — Schl.  S.  204.  Ood.  fol.  7.  N.  230.  — Z.  5 ist 
hinter  praesertim  eiuzuschieben  Magistriun.  Der  dritte  Strich  der  III 
in  der  Jahreszahl  ist  aut  das  nächste  Blatt  geraten,  daher  liest  Schl. 
1322,  ebenso  X. 

10.  Johannes  Lang  an  Veit  Wnrbeek.  Erfurt  1523  Sept.  19. 

Übersendung  eiues  Buchs  des  Jonas  in  dessen  Aufträge.  Dieser 
bittet  um  Entschuldigung,  daß  er  es  nicht  dem  jüngeren  Hz.  ge- 
widmet hat;  wird  das  nächstens  uaehholen.  Bitte,  ihn  in  Erfurt  zu 
besuchen.  Die  Hochzeit  Steins.  Bitte  um  einen  grauen  Rock  vom 
jüngeren  Hz.,  wenn  Warbeck  einverstanden.  Seine  Lage  in  Erfurt. 

— Cod.  fol.  7b  8b.  Regest  bei  Orgel  in  den  Mitt.  des  Ver.  f.  d.  Gesch. 
von  Erfurt  XV,  21. 

Venerabili  magistro  Vito  principali  saccllano  Wimariani 
fratri  in  Christo  suspiciendo  suo. 

G.  e.  P.  per  Christum  tibi.  Hos  libellos'1),  nti  Vite. 
Doctor  Jonas  ad  me  misit.  ut  tibi  men  cura  in  mantis  reprae- 
sentarentur.  quocirca  illos  distribuas  velim,  quemodmodum  in- 
scripti  sunt.  Jussit  autem  idem  Jonas,  ut  se  apud  te  excusem 
de  eo,  quod  eum  libellum  juniori  iiiustrissimo  nostro  prin- 
cipi  non  dedicaverit.  Consulto  enim  fecit,  quum  liber  mor- 
dacior  et  obiurgationibus  plenior  videretur,  quamvis  ita  neces- 
sum  fuerit.  quam  quod  tarn  pio  et  mansueto  principi  debuerit 


')  Offenbar  identisch  mit  dem  bei  Gillert,  Mutians  Briefwechsel  II, 
40,  290  vorkommenden  Verwandten  Spalatin». 

*)  Vgl.  Kaders  IV  233. 

*1  Vgl.  Enders  III  S.  389 f.  und  die  dort  angeführten  Stellen. 

9 Es  handelt  sich  offenbar  um  die  Schrift  gegen  Johann  Faber. 
Vgl.  Kawerau,  der  Briefwechsel  des  Justus  Jonas  I,  S.  87. 
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inscribi.  Faciet  autem  id.  quod  coram  pollicitus  est  tibi  ea 
in  re.  dum  occasio  fuerit,  in  opere  tuition ').  Ego  te  rogo, 
mi  Yitc.  ut  si  aliquando  Erphurdiam  concesseris,  me  salutes. 
Sunt  enim,  quae  tecum  conferam  et  commenter.  Wolfgangus 
factus  est  maritus  et  quidem  dives,  curandum  erit  nunc  quod 
est  uxoris.  Hunc  inco  nomine  revcrenter  salutabis,  uxorem 
ductum  gratnlaberis.  Ego  nihil  nnquain  a nostro  illo  juniori 
principe  rogavi,  quamvis  valde  egeam;  si  te  non  dissuadere 
8cirem,  vellem  vel  tunicam  griseam  (ut  vocant)  petere.  Sed 
saltern  tu  digito  signitica.  (pio  modo  liceat,  an  velis  tu,  an 
alius  sit  modus  tentandus.  1’udet  ferme  iam  me,  ut  tanto 
tempore  a tanto  principe,  qui  mill i tarn  multa  et  magnitica 
pollicitus  est,  nihil  petam,  qui  tarnen  inopiam  patior.  Yerum 
nihil  fiet,  si  tu  nolis.  Non  est  locus  meus.  ubi  honeste  simul 
et  commode  provideri  possem,  si  Erphurdia  mihi  relinquenda 
videretur,  non  aliam  ob  | causam]  quam  ob  Evangelium,  quod 
tribus  iam  annis  in  magnam  superstitionis  ruinam  et  eversionem 
predicavi,  quod  etiain  tarn  male  habet  saerificos  et  monachos, 
ut  non  desinant  contra  me  mendacia  et  monstra  excogitare; 
sed,  per  Christum,  omnia  hee  nequissinn*.  Ignosce  et  vale. 
Ociissime  Erphurdie  sabbat ho  post  crueis  an.  MÜXX1II. 

Tuus  Johan.  Lang.  Er.  ec. 

D.  Johannem  a Greffendorf4)  meo  nomine  salutabis,  cui 
et  libcllum  a .Iona  missum  dabis. 

11.  Spalatin  an  Warbeek.  Lochau  1523  Okt.  2. 

Bitte,  seinem  Lehrer  Dr.  Nikolaus  Marschalk3),  der  mit  anderen 
Räten  de,r  Hze.  von  Mecklenburg  nach  Weimar  kommen  wird,  bei- 
folgendes Briefbilndel  zu  libergeben.  I'berscnduug  eiues  Briefes  an 
Leonard,  (iriilie  an  verschiedene.  Der  Tod  Adrians  VI.  Abscheu- 
lichkeit seiner  Regierung,  t'ursim  ex  Locha  die  11.  octobris  MDXXIII. 
— Schl.  S.  208 f.  Cod.  fol.  Kb  9.  X.  288.  Vgl.  auch  Seckendorf  1, 
286.  Ruders  IV,  238.  — Z.  8 ist  hinter  me»  einzusebiebeu  mens.  Z.  12 
lies  secundum  horologium  Rhomanum  stall  27  horologii  Rhomani.  Z.  1 
von  unten  ist  hinter  nemo  ausgefallen:  tarn  spiritual«  sit,  quin  suis 
affectibus  Christi  nomen.  Fiir  spiritualis  liest  Seckendorf  camalis,  N. 
sub  peccatis. 

12.  Spalatin  an  Warbcck.  Torgau  1523  Okt.  23. 

Dank  fiir  die  Tberreichung  der  Briefe  an  Marschalk.  Näheres 
durch  Raschknu  *).  Scherze  liber  W's.  Beleibtheit  und  seine  eigene 

‘)  Das  geschah  1524  mit  der  Auslegung  der  Apostelgeschichte. 
Kawerau  I,  S.  91. 

’)  Kämmerer  Hz.  Johanns.  Vgl.  Knders  II.  S.  50-1. 

’)  Vgl.  A.  I).  B.  35,  2. 

‘)  Vgl.  über  ihn  meinen  Johann  Friedrich  I.  S.  12. 
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Magerkeit.  Dr.  Georg  Steinpeiß1),  der  aus  seiner  Pfarre  und  Heimat 
Schiiuewaide  nach  Altenburg  zurlickkebrt,  wird  über  W's.  Priestertum 
berichten.  Neue  günstigere  Bestimmungen  über  die  Präsenzgelder. 
Gruß  an  Stein,  Empfehlung  Leonards,  t’ursim  Torgau  fer.  VI. 
Severini  MDXXIII.  — Schl.  S.  209.  t'od.  fol.  8 b 10.  N.  255,  aber 
unter  dem  17.  Febr.  — Z.  1 lies  seribenti  statt  scribere.  Z.  8 lies  fiet 
statt  fieret. 

13.  Hieronymus  Cnndelphus*),  doctor  Angustinianus  an 
Veit  Warbeck.  Neustadt  a 0.  1523  Dez.  14. 

Bitte,  fUr  seine  Befreiung  von  diesem  l’riorat  zu  wirken,  da  er 
der  doppelten  Last  nicht  gewachsen  sei.  t'od.  fol.  13 f. 

Iuxta  pio  et  conspictio  viro  Magistro  Vito  Warbek  ea- 
nonico  et  principis  Saxoniac  a seeretis,  domino  et  confratri 
in  Christo  germanissimo. 

Favcntissime  et  dulcissime  vir,  salve,  Cogor  iam  eom- 
pendiarius  littcris  apud  te  agere.  Malueram  aliunde  auspicari 
inicia  ncecssitudinis  alterne,  verum  non  dubito.  t|uin  non  sit 
futurum,  ut  tu  vel  mihi  immerito  succenscas  vel  iccirco  quippi- 
am  ex  nostris  amarulcncie  contra  spent  et  nostra  jura,  qui- 
bus  in  Christo  coherentus,  concipias.  Est  parvum  adntodum, 
in  quo  te  velim,  nec  ornnino  persuadeor  abs  te  in  hoc  uno 
repulsam  pati,  nec  certe  sinam,  me,  utcnmqne  accident,  a 
te  divaricari.  Jussu  principum  sarcina  prioratus  illius  tumul- 
tuarii  temporis  in  convcntu  nostro  mihi  ante  hos  dies  impo- 
sita  fuit,  cujus  administrandi  profecto,  ingenue  fateor  et  testem 
conscientiam  meant  invoco.  deficio  et  viribus  et  experiencia, 
et  revera  nisi  ab  isto  cum  verbi  dei  ministerio.  cui  et  deo 
vocante  et  principe  nostro  iubente  praefectus  sum.  onere  fuero 
suhlevatus,  neutri  post  brevem  dierum  intercapedinem  fruc- 
tuose  et  pro  rei  maiestate  prodesse  potero.  Siquidem  ego 
non  ut  inercia  ac  ocio  distinear,  verum  ut  pro  rerunt  opor- 
tunitate  tideliter  in  hiis,  ad  quae  Christi  gratia  me  idoneum 
ministrum  destinavit.  deserviam.  aveo.  Scripsi  supplicatoriis 
littcris  quibusdam  ob  hoc  negoeium  ad  principem.  Ego  te, 
quandoquidem  tute*)  tua  spontc  me  ad  tui  confideneiam 
humanitate,  qua  preditus  es,  attraxisti,  itentidem  appello,  (pii 
es  illustri  principi  aduleseentiori  a caliculis.  promove,  quomodo 
possis,  ut  in  hac  cum  necessaria  tum  honestissima  peticione 
exaudiar.  Si  placet,  nihil  erit  laboris.  nihil  prorsus  occupati- 

‘)  Vgl.  En  der«  IV  S.  185  Anm.  3.  Er  war  Vikar  in  Altenburg. 
Vgl.  Liibe.  Mitt.  VI,  S.  501,  527. 

*)  Hieronymus  von  Enkhuizcn,  Prediger  in  Neustadt  a.  0.  Vgl. 
Enders  IV.  S.  93  f. 

’)  Verstärktes  tu? 
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unis.  quod  huius  vice  in  obseqnium  prineipis  non  equo  animo 
ac  inconcussa  diligcncia  non  velim  suli  secundaria  dedicione 
exe(|ui,  modo  iiiis  inconpatibilibus  nervis  absolutes  ero,  ut  non 
simul  atque  eque  et  verbi  studio  et  tcmpnralium  sollicitudinc 
totus  in  utrumque  immcrgnr.  Yale  et  me  inter  clientes  annu- 
nierato.  Ex  Nova  Civitate  MDXXUI  14  deccnib. 

Tims  llieroninuis  ('andelplius,  doctor  Augustinianus. 

Hilf  und  rat,  das  ich  des  nmpts  abkomine,  muss  ichs 
aber  sein,  so  dorst  ich  ehe  ein  evangelischer  carthcuser 
werden,  quae  duo  sunt  ineornpatibilia.  Ich  wolt.  das  der 
furst  das  duster  par  an  sich  neme,  ad  quid  valet  ista  mo- 
nastica  supersticio?  Hpo  sei  rein  media  quam  aeeommodatissima. 
Hesponde,  obseero,  inihi  praesenti  tabcllione. 

14.  Spalatin  an  Warbcck.  Hisenberp  1524  März  10. 

. Bitte  um  Sendung  iler  Abschrift  der  Artikel  des  Pr.  Wesalia1). 
Groll  an  die  Fürsten  und  alle  andern.  Versprechen,  Pr.  Anselms  (von 
Tettnu]*)  und  seine  Bitte  zu  erfüllen.  Cursim  ex  Isenbergo  fer.  V. 
post  Letare  MPXXIIII.  — Schl.  S.  209  f.  Cod.  fol.  20.  X.  307,  aber 
unter  dein  18.  März. 

15.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1524  Ang.  17. 

Balthasar  Wolf1)  wünscht  eiuo  Abschiedsaudienz  bei  Hz.  Franz 
von  Braunschweig.  W.  miige  sie  vermitteln.  Cursim  fer.  1 1 1 1 octava 
baurentii  MPXXIIII.  — Sch.  S.  211.  foil.  fol.  108b  1 00.  N.  319,  aber 
unter  dem  14.  August. 

Hi.  Spalatin  an  Warbcck.  o.  0.  1524  Sept.  lfi. 

Pank  für  die  Entschuldigung  bei  11z.  Ernst.  Lob  des  Hz's. 
Cursim  fer.  VI.  post  illeiu  exalt.  crocis  MPXXIIII.  - Schl.  S.  212. 
Cod.  fol.  109b.  N.  322,  aber  unter  sept.  20.  — Z.  9 lies  volct  statt  velit. 

17.  Spalatin  an  Warbcck.  o.  <1.  1524  Sept.  24. 

Vertrauliche  Klage  über  seine  geringen  Erfolge  als  Prediger. 
Trost  giebt;.  dall  manche  sogar  dem  Pr.  Luther  andere  Prediger  vor- 
ziehen.  Cursim  sabbatho  post  Mauritii  MPXXIV.1).  — Seid.  S.  213. 
Cod.  fol.  110.  X.  323  aber  unter  sept.  22.  — Z.  2 lies  te  statt  tibi. 
Z.  3 lies  patris  statt  prineipis.  Z.  ä lies  multis  statt  interduiu.  Z.  10 
modis  statt  moustris.  Z.  1 1 cuirn  statt  etiam. 

')  Job.  von  Wesel.  Vgl.  Enders  IV  S.  309  f. 

*)  Vgl.  Enders  IV,  36.  Burkhardt,  Landtagsaktcn  I,  S.  127. 

’)  Uelier  Wolfs  Aufenthalt  am  knrsächs.  Hofe  vgl.  meinen'  Job. 
Friedrich  I S.  21.  Auui.  7. 

J)  Vgl.  zu  diesem  Briefe  Euders  V S.  77 f.  81.  Ferner  Prews, 
ZKG  XIX,  S.  84—8«. 
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18.  Spalatin  au  Warbeck.  Wittenberg  1524  Okt.  16. 

Luther  und  der  Gebrauch  der  Kutte1).  Ex  Witteuberga  donil- 
nica  S.  Galli  1524.  — Schl.  S.  211  f.  Cod.  fol.  109.  N.  319.  Die 
Jahreszahl  1523  bei  Schl,  wohl  Druckfehler. 

19.  Spalatin  an  Warbcck.  o.  0.  1524  November  1. 

Mitteilung,  dal!  er  zur  Hochzeit  H.  von  Lindenas  gehe.  Grüße. 
Cursiin  die  omuium  divorum  MDXXII1I.  — Schl.  S.  212.  Cod. 
fol.  110.  N.  326. 

20.  Spalatin  an  den  Altenburger  Dekan  Conrad  Gerhard. 

Colditz  1524  Not.  17. 

Es  empfiehlt  sich  nicht,  sich  bei  Hofe  in  alles  eiuzumischen. 
Mitteilung  über  die  Äußerungen  über  das  Altenburger  Kapitel,  die 
er  zu  htiren  bekommt.  Mahnung,  nach  dem  Beispiel,  das  an  andern 
Orten  gegeben  wird,  die  gottlosen  Ceremouien  abzuschaffen.  Wunsch, 
daß  für  die  Kirche  ein  würdiges  Haupt  gefunden  werde.  — Cod. 
fol.  136  b 138.  X.  328. 

Nosti,  Rde  D.  Decane,  ut  olim  aulicus,  quam  inique  fe- 
rat  aulatos  |?],  qui  sese  quibuslibet  ingerunt  negociis.  Hoc  igi- 
tur  me  quoque  sic  docuit.  ut  vitem,  ubieunque  possim,  ne  id 
| in?]  eiusmodi  me  pistrinum  conjiciam;  verum  hoc  tibi  per- 
suade, si  unquam  honesta  usu  eveniat  oeeasio  cum  deo  grati- 
ficandi  vobis  omnibus,  me  magna  tide  et  pietate  facturum. 

Ceterum  audi,  quid  ego  audire  cogar.  Primo  nos  istie 
divi  Gcorgii  canonicos  nescio  quocies  quantam  pecunie  sum- 
ntam  elocarc  in  census  et  tarnen  semper  conqueri,  semper 
caussari  nescio  quanta»  inopias.2)  Deinde  nos  fere  eiusmodi 
esse,  qui  et  dominum  et  Christum  ejus  oderint,  qui  sic  tra- 
diciones  patrum  mordicus  tucantur,  ut  Judeorum  posteri  pos- 
sint videri,  qui  sic  nihil  suarum  abominabilium  cerimonia- 
rum  abrogent,  ut  deplorati  plerisque  habeantur.  Emersit 
fama,  vos  superiore  estate  mint  fastu.  mira  rusticitate  in- 
hibuissc  agricolas,  ne  darent  decimas  parochis  suis  hoc  solum 
nomine,  quodnollentcelebrare  impias  ill  ns  inissas.  neque  Christo 
neque  apostolis  ejus  cognitas,  et  nescio  quas  benedictiones 
diutius  repetere.  Clamant  pueri  cum  patribus5),  quam  nemo 
nostrum  Doctorem  Venceslaum4)  neque  audiat  neque  ferat.  Hec 
et  talia  non  paruin  multa  nos  omnes  tarn  insigni  gravant 
invidia,  ut  magno  me  dolore  efficiant,  quoties  audiam,  quo- 
ties  cogitem.  Ego  vero,  quod  solum  interea  possum,  a deo 


')  Vgl.  Kuders  IV  S.  318f.  — -)  ineptias  N.  — J)  pracceptori- 
bus  X.  — *)  Liuck. 
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patre  misericordiarum  nobis  omnibus  meliorem  mentem  pre- 
cor;  quorsum  enim,  quaeso.  ista  tam  crassa  impietas  eo  non 
profecta  in  tanta  evangelii  luce,  ut  vel  optemus  saltern  ad 
meliora  converti?  Mutant  Nurnberge.  mutant  alibi,  abrogant, 
corrigunt  multa  in  cerimoniis  in  multis  Christiani  orbis  gen- 
tibus,  quae  ex  diametro  cum  Christo  pugnant  aut  citra  scrip- 
ture dei  auctoritatem  regem  faeierum.  ut  nominat  Daniel, 
hactenus  cum  regno  larvarum  suarum  contexerunt.  et  nos, 
si  Christo  placet,  nihil  minus  agimus,  quam  ut  et  ipsi  cum 
plebe  receptis  oculis  prospiciamus  paulo  longius.  Ediderunt 
rationem  S.  Sebaldi  et  S.  Laureneii  Numbergensis  praepositi, 
quare  multa  in  templis  suis  illic  abrogarint;  liber  excusus 
typis  circumfertur.1)  Si  istuc  pervenerit,  vide,  ne  contemnas, 
sed  emus  et  emptum  cum  judicio  perlegas,  dignus  enim  est, 
quern  non  solum  legamus,  sed  etiam  imitemur,  quotquot  no- 
bis Christianorum  nomen  arrogamus.  Quod  in  calce  litte- 
rarum  adiecisti,  utinam  possem  praestare.  ut  ecclesiae  prae- 
latus  dignus  contingat.  Quid*)  enim  optabiliusest,  quam  habere’) 
ecclesiam,  qui  ei  quam  optime  precant  [praeeant?|  et  qui  tales 
agant  ministros,  quos  deus,  quos  ejus  verbum  approbat?  Aliis 
enim  sua,  non  Christum,  non  populi4)  salutem  quaerentibus 
quid  opus  est?  His  opus  habemus,  qui  evangelion  gratie, 
salutis  et  vite  aeterne  ministrant.  Sic  enim  loquitur 
epistole  ad  Hebreos  autor:  Mementote  praepositorum  vestro- 
rum1')  qui  vobis  locuti  sunt  verbum  dei,  quorum  intuentes 
exitum  conversacionis  imitamini  fidem®).  quid  vero  prosint? 
quid  presint,  quid  imperent,  qui  dei  neque  verbum  neque 
fidem  habent?  0 stultum!  0 homines!  Sed  tu  nunc  vale 
et  deum  pro  me  ora.  Cursim  ex  arce  Coldicia  fcr.  V.  post 
diem  S.  Martini  MDXXIIII. 

21.  Spalatin  an  den  Altenburger  Dekan  Conrad  Gerhard, 
o.  0.  1524  Nov.  25. 

Wahl  Heinrichs  von  BUnau  zum  Probst7).  Hoffentlich  geht  er 
gegen  die  gottlosen  Gebräuche  vor.  Wenn  Gerhard,  wie  er  sagt, 
gegen  die  Spalatinsche  Anschauung  etwas  einzuwenden  hat,  was  auf 
der  Schrift  beruht,  wird  Spalatin  sich  dem  fügeu.  — fod.  fol.  138  b/ 139. 
X.  339  unter  dem  1.  Dec. 

Consensit")  princeps  clementissimus  noster  in  electionem 
novi  prepositi  nostri  I).  Henrici  a Bunaw  ex  Scolen,  quod 

')  Vgl.  Roth,  Einführung  der  Reformation  in  Nürnberg  S.  151 
Anm.  2.  — *)  quod  N.  — *)  honorare  N.  — 4)  praepositi  N.  — 
5)  virornm  N.  — *)  Hebr.  13,7.  — 7)  Vgl.  Wagner,  Georg  Spalatin 
und  die  Reformation  zu  Aitenburg  S.  17.  Lobe  in  den  Mitt.  der 
Ges.  des  Osterl.  VII,  252.  — *)  consentit  N. 
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faiistuni  deoque  prat  uni  sit.  neqiic  duhito.  sperare  principem, 
sic  electimi  sic  act u ruin  omnia,  ut  nihil  pocius  hahcat  quain 
honorem  et  verhum  dei  ct  charitatcm  proximi;  qnein  scop  urn 
si  sequetur,  dabit  operam,  lit  repurpet  templuni  divi  (ieorpii 
istic  tot  aboininationilnis  in<|uinatuin.  ut  alteram  Bethaven 
possis  dicere.  Quid  enim  nostra  sunt  omnia V Quorsum  at- 
tinentV1)  Quid  liabeut.  (|Uod  recta  ad  Christum  nos  adtlu- 
cat?  Heret  menti  nice  responsuin  tuuin  heri  datum  mihi.  esse, 
quae  possint  opponi  bonis  | V | a me  adductis  contra  cerimonias 
nostras.  Itnquc  te  obsecro.  ut.  quic<|uid  babes  copiaruin  pro 
tnendis  istius  2)  de  adinventionibus  humauis,  educas  et  mihi 
serihas.  Nam  si  tales  sunt,  ut  scriptum  defendi  poterint.  te- 
cum senciain.  si  vero  aliene  a spiritu*)  et  \erbo  dei.  non 
pacior  pro  men  paupertate  sathanam  praeferri4)  deo.  ('rede 
mihi,  demoniunt  est  meridianum,  quam  multis  lain  seeulis 
imposuit  plerisque.  imposituruin  usque  ad  coiiHuniaciouem 
seculi  perituris  omnibus.  Hie  ipitur  Christus  salvator  au- 
diendus  est.  Qui  sunt  in  Judea  fupiunt  in  montes.  Heme- 
diuni  enim  aliud  contra  haue  pestem  animarinu  non  inrenies 
etiam  omnia  sc  ru  tat  us.  Itene  vale,  mi  lb-vile  I).  Decane,  et  pro 
nobis  ora  et  responde.  C’ursim  fer.  VI.  S.  Catherine  MDXX111I. 

ideo  cum  tun  referenda  tarn  aperte')  apo,  quod  bene 
de  te  spero  et  quod  cupinin  doceri,  quibus  scripture  locis 
nostra  tueri  possimus.  Sell  hie  deo  patre  tractore  opus  erit, 
recte  heri  dice Inus.  Tantum  abest.  ut  obesse  quam  prodesse 
malim.  Deus  nos  omnes  luce  veritatis  sue  iliustret. 

22.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1524  Nov.  29. 

Pic  Heirat  Bernhards  von  Hirschfeld.  Nachscbr.:  Brief  an  Job. 
Friedrich.  — Cod.  fol.  135.  X.  SHW  aber  unter  dein  it.  Dez. 

Quaiuquani  ahiturus  bine  nolebam  tarnen  te  haec'1)  anio- 
ris  erpo  celare.  B.  Ilirsfeldiunc  i nuper  mihi  scripsisse.  sese 
sahbato  dive  Klisabethae  nataliciis  saero  exire  ad  socerum 
habiturus  ntipcias  cum  Cathariua  Ernfridi  ab  Ende  [ilia  in 
aree  Crimmitschia  fer.  II  postea  proximo  secuta,  pridic  quant 
nos  bine  simul  Aldeiihurpnin  proficiscerennir.  Deinde  Lucas 
Cranachius  mihi  narravit.  sibi  Ilirsfeldium  hue  eimti  obviam 
factum  dixisse  nuptias  hahuisse  et  brevi  line  venturuni  ad 
principem.  Dens  ipitur  faxit.  ut  tanti  amici  nuptiae  deo  sint 
prate,  ut  certe  inprate  esse  non  possunt  ab  eo  institute  et 
consecrate.  Heliqua  deo  volonte  reversus.  Nunc  vale  et 

')  attinet  X.  ;)  zu  lesen:  tuis?  — *i  scriptnra  N.  *1  pro- 
ferri  X.  — 5)  ample  X.  — “i  tui  X.  --  •)  Vpi.  Knders  J,  75,  I HO  und 
die  dort  ancefUbrleu  Stellen. 
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principem  Franciscum  cum  suis  meo  nomine,  dum  redeo,  re- 
verenter  saluta  et  deum  pro  nobis  ora.  Cursini  for.  III.  vi- 
gil. S.  Andree  MDXXIIII. 

Ko  audaeie  proecssi.  ut  prineipi  nostro  juniori  pro  rc- 
sponsionc  data  spouse  seripserim.  Deus  igitur  bene  vertat, 
qui  vos  omnes  lusores  collusores  diu  servet  incol nines. 

23.  Spalatin  an  Warbeek.  o.O.  und  J.  | Altenburg  1524  Xov.  29 1. 

Iler  Brief  an  den  Propst  von  Bilnnu.  — Cod.  fol.  135b.  X.  337. 

Mutavi,  ut  vieles,  epistolam  ad  preposituni.  Talis  igitur, 
nisi  dissuaseris,  ad  eum  ihit,  fac  ergo'i  nie  ecrtiorem,  quid 
tu  putes.  Voleham  enim  bominem  admonere  officii,  adeo 
superstioiosum,  ut  in  ecrimoniis  impiis  totum  eeelesie  statum 
ponat,  fortassis  neseio  a quibus  seduetus.  Rene  vale. 

Es  hnuitelt  sich  anscheinend  um  den  nun  fol.  13ti  folgenden 
Brief  an  Bünau  vom  29.  Nov.  1524. 

24.  Spalatin  an  Heinrich  von  BUnau.  Altenburg  1524  Nov.  29. 

Ermahnung,  in  »einer  neuen  Würde  als  Probst  des  (leorgenstifts 
für  wenn  auch  nur  allmähliche  Abschaffung  der  unchristlichen  l'ere- 
monien  Sorge  zu  tragen.  Übersendung  eines  Bnches.  das  ihm  als 
Muster  dienen  könnte.  — I'od.  fol.  13fi.  N.  338. 

Ad  novum  preposituni  Aldenburgensem  I).  Hcinricuni  a 
Bunau  ex  Scolen  .MDXXIIII. 

Hedii  hue  Aldenburgum,  Hde.  I).  praeposite,  non  tarn 
ob  alia  quam  ut  Reverenciam  tuam  adhuc  semel  convenirem, 
antequatn  princeps  noster  clementissimus  elector  Saxoniae 
in  Saxoniam  rediret.  Hoc  autem  potissimum  erat,  quod  te- 
cum agerem,  ut  nihil  magis  ageres.  quam  ut  datus  uobis 
praepositus  non  ferres  ceremonias  verbo  dei  contrarius,  qua- 
lescumque  et  quantecnii(|ue  sint,  neque  permittas  te  in  (li- 
versam  sententiam  pro  illis  tuendis  ab  ullis  corrunipi  morta- 
limn.  nam  in  rebus  salutis  lihere  agendum  est  nullo  vel 
amicorum  vel  consuetudinis  vel  praescriptionis  vel  patrum 
vel  totius  etiam  niundi  respeetu,  ibi  dicendum  est  cum 
apostolis:  obedire  oportet  magis  deo  quam  honiinibus.  b't 
quia  omnia  non  siniul i)  possint  abrogari  et  aboleri,  proce- 
(lanius  in  nomine  domini  paulatim.  donee  tcmplum  nostrum 
nihil  nisi  Christum  resonet.  Sc  io  multitudinem  et  magnitu- 
dinem  cantuum  eorumque  partim  impiissimorum  mire  mo- 
lestam  multis  ecclesiae  hujus  menibris.  L'tinam  igitur  höre 
private  primo  3 i relegarentur  ad  1 1 S.  Martinum!  I’reterea  quo- 

’)  facietque  N.  — sint  X.  — *)  porro  X.  — *)  a.  S.  S.  X. 


Digitized  by  Google 


208 


12 


modo l)  eeremonie  sint  corrigende,  videbit  Heverencia  tua  ex 
adiuncto  libcllo,  quem  oro  ut  eum  tempore*)  remittat  mihi, 
ubi  alium3)  aeeeperit,  vel  saltern  mihi  copiam  mittat.4)  Bene 
valeat  Reverencia  tua  in  Christo  memor  Christianae  admoni- 
tionis  optimi  prineipis  nostri,  ut  omnia  sie  agantur,  ut  ver- 
bum  et  honor  dei  et  eharitas  proximi  promoveatur,  hee  enim 
vere  hee  sola  Christiani  hominis  vita  est.  Ut  hee  scriberem. 
benevolentia  imo  et  officium  et  debitum  me  impulerunt,  ergo 
non  dubito,  Reverenciam  tuam  boni  consulturam.1')  Cursim 
Aldenburgi  vigil.  S.  Andree  MDXX11II. 

25.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  u.  J.  [ca.  1524]. 

Übersendung  eines  nicht  weiter  bezeichneten  Schriftstücks. 
Kapstadts  jüngste  Äußerung  über  das  Abendmahl.  — Ood.  fol.  139b. 
N.  343. 

D.  G.  e.  I’.  per  Christum.  Hee,  quaeso,  mi  fr.  Vite, 
solus  lege  et  eela.  Si  eras  recepero  aut  perendie*),  satis 
cito  redierint.  Bene  vale  in  domino  et  pro  me  ora. 

[P.  S.|  Carolostadii  inept  ins  de  sacramenti  eucharistiae 
impio,  ut  ipse  vocat,  abusu  lieri  nostro  prineipi  legendas 
misi  hoc  postulanti,  ad  te  ituras,  ubi  ad  me  redierint.7) 

26.  Spalatin  an  Heinrich  von  Bllnau.  o.  0.  1525  Jan.  20. 

(lute  Wünsche  für  sein  neues  Amt.  Nachweisung,  daß  die  Er- 
haltung der  Kirche  nicht  abbängt  von  der  Beibehaltung  gewisser 
überkommener  Gebrauche,  sondern  von  dem  Festhalten  an  Christus 
und  an  dem  reinen  Evangelium.  — Cod.  fol.  125  b. — 127  b.  N.  354. 

Praeposito  Domino  Henrico  a Bunaw  ex  Scolen  in 
Aldenburgf.  Reverentiae  tuae  litteras8)  Lutheriaua  cohortati- 
one  de  abrogandis  ceromoniis  impiis  comitatas”)  accepi.  Quod 
igitur  reliquum  est,  deo  adiuvante  brevi  fortassis  toti  istic 
capitulo  seribam  praesertim  cercior  factus  Reverentiam  tuam 
adesse.  Interea  faxit  deus,  ut  nos  omnes  1 umine  veritatis  sue 
illustrati10)  nihil  prorsus  vel  mundum  vel  mundi  principem 
veriti  Christum  viam,  veritatem  et  vitam  sequamur,  t|ue  unica  est 
salutisnostrae  et  servandorum  omnium  ratio.  Nam  quod  mihi  Rc- 
verentia  tua  non  seribit,  sed  ab  aliis  dicitur,  te  istue  demigrasse, 
istud  Reverentiae  tuae  bonnm  felix  faustumque  precor.  Hanc 
enim  spent  nonnulli  nostrum  de  te  concepintus,  ut  si  quisquam 
certe  tu  ex  nostro  examine  et  choro  non  sis  defuturus  evangelio 


’)  quatn  N.  — T)  ipse  N.  — *)  statim  X.  — *1  Vermutlich  handelt 
es  sich  um  das  Nürnberger  Buch.  Vgl.  S.  205.  — s)  consulere  curatn  N. 
•)  petendis  N.  — ;)  Vgl.  Enders  V,  S.  53  Auin.  1.  60ff.  — ")  libros  N. 
— *)  comitatos  N.  — l0)  illustrari  N. 
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salutis  nostrae,  ut  videlicet  nihil  aliud  quam  gloriam  dei 
ac  verbi  ejus  et  eharitatem  proximorum  quaerainus.  Hanc 
enim  solum  habemus  regulam.  quicumque  Christi  nomine 
gloriamur,  ut  est  in  Gala.  Pauli  0;  interest  igitur  et  tua 
et  mea  et  omnium,  tum  privatim,  tum  publice,  ut  hec  ser- 
vetur  repula  Christi  abrogatis  abominacionibus  et  cerimoniis 
impiis  ubique  omnibus;  neque  enim  est  ullus  ecelesiae  sta- 
tus nisi  incoluini  hae  repula,  tarn  nihil  respicit  deus  annus 
ullos  aut  seeulorum  retractorum  mapnitudinem  et  multitu- 
dinem  ullam,  siquidem  non  deus  temporum,  non  deus  secu- 
lorum.  non  deus  opinionum.  sed  deus  veritatis  appellatur 
psalmo  30.1)  Hinc  | huie?|  deo  veritatis  aliquot  hinc  retroacta  se- 
cula,  immo  etiam  mille  anni  sunt  tamquain  dies  hesterna,  quae 
praeteriit  Ps.  89s)  et  2 Petr.  3.*)  Itaque  status  ecclesie  ni- 
hil minus  est,  quam  ut  serventur  cerimonie  ab  hominibus 
institute,  praecepte,  honorate.  servate.  His  enim  omnibus 
collapsis.  omnibus  antiquatis  salva  est  tarnen  dei  ecelesia. 
His  etiam  cunctis  ad  unpuem  servatis,  tarnen  ipsis  innisi4) 
tanquam  liberi,  tanquam  feliees,  tanquam  meliores  aliis.  vel 
neplectis  veriti  periculum  salutis,  jam  Christum  amisimus, 
hoc  est  sapientiam.  justitiam,  sanctifieationem  et  redemptio- 
nein  nostrum  nobis  a deo  patre  factam,5)  ut  est  1 Cor.  1.*) 
Nam  haec  est  unica  ecelesia.  unicus  ecelesiae  status,  ut 
Christum  caput  nostrum  sequamur  membra,  ut  est  in  tota 
pene  ad  Ephe.  epistola,  ut  in  novitate  vitae  ambulemus®) 
Ho.  G,  ut  diversi  ab  hoc  scculo  refonnemur  in  novitate  men- 
tis7) Ho.  12.  hec  est  enim  nova  creaturn")  Gal.  6.,  hie  no- 
vus  homo,  qui  creatus  est  secundum  deum  in  justitia  et 
sanctitate  veritatis®)  Eph.  4.  Breviter  hie  totus  est  christi- 
anismus  tides,  quae  per  eharitatem  operatur10)  Gal.  5.  Nam 
in  Christo  Jhesu  alioqui  nihil  prorsus  valet,  ut  est  Ko.  3.  4. 
Gal.  5.  1.  Cor.  G.  Ipitur  status  ecelesiae  non  potest  aliud 
quidpiam  esse,  quam  ut  Christus  maneat  salvator,  ut  cciam 
est  in  aeternum  Math.  1.  Luc.  2.  Esa.  7.  Esa.  9.  Hicre.  23. 
Is  nainque  solus  fundamentum  est  1.  Cor.  3.  Ephe.  2.  solus 
petra  1.  Cor.  10.  Ps.  117")  Math.  21.  1.  Petr.  2.  Esa.  28. 
Esa.  8.  Math.  11.  Hoc  incolumi  fundament«,  hac  incolumi 
petra,  hoc  incolumi  lapide  etsi  ab  edificantibus  reprobato 
salva  tarnen  est  ecelesia  tota,  salvum  corpus  totum.  ut  nihil 
prorsus  salvo  Christo,  salvo  evangelio  nobis  timendum  sit. 
Hoc  vero  amisso.  quod  tit  amisso  verbo,  amissa  tide  in  ver- 
bum  veritatis,  nihil  minus  habemus,  quam  vel  eeclesiaui  vel 


')  Ps.  31,  8.  — *)  Ps.  90,  4.  — ’)  2 Petr.  3,  8.  — «)  invisi  N. 
6)  1.  Cor.  1,  30.  — «)  Köm.  6,  4.  — q Röm.  12,  2.  — *>  Gal.  6,  15. 
— •>  Eph.  4,  24.  — l0)  Gal.  5,  8.  — »)  Ps.  118,  22. 
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ecclesie  statum,  ctiam  si  totus  orbis  terrarum  in  angulis 
omnibus  habeat  templa,  saeolla.  lueos,  delubra  et  exelsa 
Haul  is.  I'tinain  ifritur  dous  tandem  resuscitet  nobis  Jusiain 
alii|uein.  «)ui  in  nomine  domini  restituat  nobis  Christum  ita 
vilem1)  factum,  ut  longc  minus  idolis  nostris  omnibus  valeat. 
Reliqua  enim,  nisi  dens  nolit,  posthac*).  I).  praeeeptori  lit- 
teras  eadeni  hodie  bora,  qua  tuas  accepi,  nactus  tabellarium 
eo  profecturum,  ubi  futurum  speravi.  statiin  dedi.  Bene  va- 
leat Revereneia  tua  cum  suis  omnibus,  cui  ex  animo  precor, 
ut  sic  in  Christo  creseat,  ut  discat,  neminem  posse  Christia- 
num  esse,  qui  sic  deo  service  cupiat,  ut  tarn  celum  quam 
terras  habeat  propicias.  Cureim  fer.  6.  SS.  Fabiani  et  Se- 
hastiani  MDXXV. 

27.  Spalatin  an  Conrad  Gerhard,  Dekan  zu  Altenburg, 
o.  0.  1525  Jan.  20. 

Ausführliche  Auseinandersetzung  über  den  Begriff  der  Kirche 
und  die  Wertlosigkeit  der  Zeremonien.  Verweisung  auf  die  reine 
Lehre  Christi,  t'ureim  die  Fabiani  et  Sebastian!  MDXXV.  — Schl. 
S.  215 — 217.  Cod,  fol.  123 — 125.  N.  352  53.  — Z.  1 lies  conununikns 
statt  diebus,  quae  statt  quibus.  Z.  2 lies  praepositorum  statt  prae- 
ceptoruni.  Z.  3 lies  tantum  (oder  tarnen  > statt  nunc.  S.  216  Z.  1 lies 
secundum  larvas  statt  et  larvas.  Z.  2 nituntur  statt  utuntur.  Z.  12 
Buthenorum  statt  Lutherauorum.  Z.  22  quaiuquain  (?)  statt  quam. 
Z.  1 von  unten  lies  sed  statt  quin.  S.  217  Z.  9 ist  hinter  de  suis  ein- 
zuschiebeu  ad  patrem.  Z.  12  lies  te  statt  de.  Z.  14  lies  maluerim 
statt  maluerint  und  multoruiu  statt  raalorum. 

28.  Spulutin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Febr.  9. 

Bitte,  seine  Abwesenheit  beim  fürstlichen  Mahle  zu  entschul- 
digen, Briefe  nach  Altenburg  nehmen  ihn  in  Anspruch.  — Cod. 
fol.  140b.  X.  355,  aber  unter  dem  13.  Febr. 

D.  Gr.  et  P.  Kxpurga  quaeso.  mi  frater  in  domino  M. 
Vite,  meant  absenciam  in  cena  principal!.  Urgeo  enim  episto- 
lam  ad  eonlegium  sodalium  nostrorum  Aldcnburgeusium  serip- 
turus,*)  fortassis  et  I).  Gregorio  et  nonnull  is  aliis.  Bene  vale 
cum  principe  Fr.  [ancisco]  et  suis  omnibus.  Cursim  fer,  V. 
Apolonie  MDXXV. 

29.  Spulutin  an  das  Kapitel  zu  Altenburg.  1Ö25  Febr.  10. 

ein  freuntlich  Verwarnung  und  bit,  die  nnchristlichen  cerimonien 
fallen  zu  lassen  und  dagegen  christliche  aufzurichten  1525.  Gedruckt 

l)  vitem  N.  — *)  pus  hoc  X.  — *)  Vgl.  den  Brief  No.  29. 
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mit  einer  Vorrede  Lincks  an  den  Probat  Birnau  niid  den  Dekan  Gerhard 
Witteb.  I.VJ.'i.  I.  Zuerst  ohne  Angabe  des  Kapitels,  welches  gemeint, 
und  des  Verfassers,  t'od.  fol.  78 — SKi.  X.  3Ö7  ff.  Benutzt  bei  Wagner 
S.  84  f.  Löhe,  Mitt.  VI,  S.  471. 

30.  Kpalatin  an  Warbeek.  <>.  O.  1525  Febr.  17. 

Aufforderung,  eine  Quittung  an  Georg  Steinpeili  zu  sehicken.  — 
Cod.  fol.  MO.  X.  304,  unter  Febr.  20. 

llogo.  mi  frater  Vite,  ut  vel  brevissima  schedula  scribas 
1).  Gregorio  Stempels»  te  neeepisse  pecunitnn  et  quantum. 
Quod  si  voles,  poteris  uuutio  pro  eorollario  mittere  Sehne- 
bergium.  Est  enim  pauper  et,  nisi  fallor,  niaritus  et  pater. 
Alia  post,  deo  adiuvante.  interea  lege  epistolam  germanieani. 
Cursim  VI.  post  Valentini  1525. 

31.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Febr.  19. 

Aufforderung,  die  Ritte  seines  Pachters  Raudenitzius  um  Xach- 
lali  zu  erfüllen.  — Cod.  fol.  140b.  X.  303. 

Video  futurum,  mi  cariss.  frater  Vite,  ut  abs  te  petat 
feudatarius1)  tuns  Baudenitziua  Aldenburgensis  non  nihil  re- 
missionis.  Hie  ergo  fac,  quod  deus  volet,  et  facias  pro  dei 
voluntate  et  gloria,2)  quod  deus  jusserit.  Equidem  moleste 
fero  bestiam  eo  provectam,  ut  audcat  loqui  de  rebus  in- 
certis.  uolim  tarnen  officere  quantumlibet  indigno  et  male  me- 
renti.  Bene  valeas,  reliqua.  deo  volente.  ex  me  ipso  auditu- 
rus.  si  ita  cupis,  statim  post  coneiouetu  in  tricliuio  nostro. 
Cursim  dominiea  LXmae  MDXXV..  Colloquium  nostrum  bene 
poterit  ditferri  usijue  ad  prandium. 

32.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Febr.  22. 
Gründe  fiir  die  rntcrlussung  seines  Resuchs  bei  Job.  Friedrich. 

Die  Gesandtschaft  Ferdinands.  Brief  vom  König  von  Dänemark. 
Der  Brief  an  das  Kapitel  Job.  Friedrich  zu  zeigen.  - t'od.  fol.  111. 
X.  305  unter  Febr.  24. 

Nisi  ipse  priucipeui  juniorem  nostrum  D.  Johanneui 
Fridriehum  aceessero,  mi  chariss.  fr.  Vite,  interim  me  ei 
commenda.  Haotenus  enim  sum  impeditus,  et  eredibile  est. 
ne  hodie  <|uidem  tantum  oeeasionis  futurum,  ut  commode 
cum  adire  possim,  non  tain  per  mens  oceupncioncs,  quam 
quod  nolim  aliud  ageutenr  f?)  interpellare.  Quamvis  etiam 
Ferdinandi  legatio  me  petat  sodalem  et  compransorem.  eui  gra- 

*)  fundatarius  X.  — *)  gratia  X. 


Digitized  by  Google 


212 


16 


tificari  hoc  loco  debeo1).  Vale  in  domino  II1I  post  LX  mam 
1625.  Keliqua,  deo  volente,  corain. 

Heri  sub  multam  noctem  littcras  a rege  Danorum  ac- 
cepi  plenas  novitatum  de  rebus  Gallicis,  ut  ex  me  audies. 

Die,  quaeso.  si  commodum  tibi  videbitur.  principi  juniori, 
quod  8cripserim  capitulo  nostro,  sed  ut  celet  id  ipsum  et 
dementer  et  pie  interpretetur,  ubi  audierit  in  malam  partem 
rapi  factum. 

33.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1525  Mfirz  21. 

Ribelbesorgnng  fttr  Grausvitz.  Entschuldigung  seines  Fern- 
bleibens  vom  Mahl.  — Cod.  fol.  141.  N.  371. 

Probe  curabo  biblia  pro  Grausvicio*)  nostro,  mi  ehariss. 
fr.  Vite,  modo  sciam  maiusculane  an  enchiridii  forma  eu- 
piat  et  ligata  an  illigata.  Hoc  sciam  et  scribam.  deinde 
rogo  te,  ut  absentiam  meain  in  cena  excuses.  Est  enim. 
quod  me  jam  in  triclinio  meo  retineat.  alioqui  ultro  veni- 
rem  ad  principem  nostrum  Franciscum  et  reliquos  vos  tam 
pios,  tarn  mei  studiosos  sodales.,  Hene  vale  cum  tota  mensa. 
III.  post  Oeuli  MDXXV. 

34.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1525.*; 

Klagen  Ober  Grausvitz’  zn  großes  Entgegenkommen  gegen  Papst 
und  Kaiser.  — Cod.  fol.  141  b.  N.  372. 

Non  potui  non  mirari  nedum  ridere  levitatem  Graus- 
vitii  post  abicioncm  meam,  mi  fr.  Vrite.  Audebat  enim  alio- 
qui bonus  vir  evangelii  ministerium  laudare  in  suo  doctore 
Godscalco*)  quod  sic  evangelizaret,  quod5)  neque  Papam  neque 
Caesarein  taxaret,  quasi  vero  Christus  evangelisari  possit 
nisi  eiecto  nisi  subverso  Papa  cum  suo  toto  Beemoth.  Si 
talia  principi  Francisco  inculcentur,  mihi  perpetuo  displicebit. 
Hoc  te  nolim  elam  esse.  Foelix  vale,  donee  cetera  ipse  di- 
cam.  0 stultum  orbem!  Hec  et  similia  augent  mihi  odium  non 
solum  aule,  sed  eciam  rerum  prorsus  humanarum.  1525. 

Fol.  142.  Quid,  quaeso,  putes  dicturum  principem 
nostrum  electorem,  si  sciret,  eiusraodi  tam  gravatim  in  rebus 
adeo  piis8)  collocare  operam  suam.  0 seculum,  o aulam! 


')  VgL  meinen  Job.  Friedrich  I,  S.  22  Anm. 

*_!  Grauschwitz.  Näheres  über  ihn  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 
*)  Im  Cod.  an  dieser  Stelle  eingereiht,  Zeit  sonst  nicht  näher 
zu  bestimmen.  — *)  Wer  damit  gemeint  ist,  weiß  ich  nicht.  — 
*)  qui  N.  — ejectis  N. 
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35.  Spalatin  an  das  Kapitel  zu  Altenburg.  o.  0.  und 
Datum  (1525  zwischen  Februar  10.  uud  März  29.'] 

Bitte  nm  endliche  Antwort  an(  sein  jüngstes  längeres  Schreiben. 
Auseinandersetzung,  dal!  man,  indem  man  den  118.  Psalm  *)  singe  und 
bete,  seihst  die  Rache  Gottes  auf  sich  herabbete,  so  lauge  mau  au 
den  menschlichen  Satzungen  u.  s.  w.  festhalte.  — Schl.  S.  2l()f.  Cod. 
fol.  93b  94.  N.  302  b. 

30.  Spalatin  an  Warbeek.  «.  0.  1525  April  11. 

Übersendung  eines  ganz  geheimen  Briefes.  — Cod.  fol.  1+2.  X.  374. 

Lege,  quaeso.  solus  remotis  omnibus  arbitris.  mi  atnan- 
tiss.  fr.  Vite,  litteras  tibi  hie  missus  et  leetas  bene  signatas 
ante  prandium  mihi  reinitU*.  Nam  patri8)  coeorum  nostro- 
riun4)  suas  remittam.  lidiqua  deo  volente  eoram.  Interim 
vale  in  domino  et  pro  nobis  ora.  111.  post  palmarum  MDXXY. 

37.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1525  April  15. 

Absicht  Kalkes  mal  Königsfelds  das  Abendmahl  am  1(>.  unter 
beiderlei  Gestalt  zu  nehmen.  Er  zweifelt  an  ihrer  genügenden  Vor- 
bereitung. — Cod.  fol.  112.  X.  375. 

Fuerunt  inecunt,  mi  fr.  Vite,  Falco  et  Conigsfeldius*)  af- 
lirmantes,  sibi  meutern  esse  eras  vesei  corpore  et  sanguine 
domiui  nostri  Jhesu  Christi.  Ego  utroque  audito  vereor 
plus  cousuetudinem,  tempus  et  reliqua  vulgaria  quam  ina- 
gis  neeessaria  secutos  hoc  iam  agere.  Ad  hec  ofl'endo 
Conigsfeldium  rei  Indus  parum  pCritum,  ut  nialim  alio  tem- 
pore fieri  quam  nunc  tarn  subito,  nisi  vero  vobis  om- 
nibus aliud  videatur.  Quid  enim  profile rit.  in  re  tanta  fes- 
tinareV  Quamquam  tiolim  vel  eos  vel  alios  ab  eucharistia 
retrahere.  tuntum  ut  recte  aceedant.  Quod  si  quid  in  hat* 
re  a me  voles  fit*ri . significa  et  probe  faeiam  deo  outore. 
Quid  si  aliquot  dies  expeetarent,  donee  melius  probari  pos- 
sint  adulescentes,  praesertim  sub  maiore  ocio,  quam  iam  estV 
Sunt  enim  eras  baud  dubie  alioqui  multi  communicancium. 
Verum  quiequid  principi.  Ileimrado")  et  tibi  placuerit  in  do- 
mino, quantum  cum  verbo  et  domino  fieri  poterit.  libenter 
adstipulabor.  Bene  vale  in  Christo.  Vigil. KcsurrectionisMDXXY. 

')  1524  ist  Zusatz  Schlegels.  J>as  lange  Schreiben,  um  dessen 
Beantwortung  Spalatin  bittet,  ist  offenbar  das  vom  10.  Februar,  die 
Antwort  erfolgte  am  29.  März  (Wagner  S.  85f..  Llibe.  Mitt.  VI,  8.471), 
zwischen  diesen  Zeitpunkten  liegt  das  Datum  des  obigen  Briefes,  wahr- 
scheinlich eher  im  März  als  im  Februar.  — *)  I’s.  119  nach  heutiger 
Ziihlung.  — ')  principi  X.  — *)  Wer  damit  gemeint  ist.  weil!  ich 
nicht.  — ■)  Vermutlich  Personen  am  Hofe.  — “)  Ich  habe  nichts  über 
ihn  feststellen  können. 

Archiv  für  Reform  ationsgeBchichte,  I.,  3.  2 
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38.  Spalntiu  an  Warbeck.  o.  0.  u.  D.  |1525.  Bald  nach 

Ostern.  | 

Cod.  fol.  169  b.  S.  395. 

Lege,  quaeso,  hec1),  mi  ehariss.  fr.  Magr.  Vite,  et  per- 
lecta  remitte  signata.  leges  enim  et  videbis  varia  risurus 
et  fortassis  etiani  iraseiturus.  Interim  bene  vale. 

:19.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  April  20. 

Auf  Oruutl  von  Bibelstellen  win!  das  dem  Christen  der  Medizin 
und  den  Ärzten  gegenüber  gebührende  Verhalten  dargelegt.  Fer.  V. 
resurrectionis  MDXXV.  — Schl.  S.  218.  Cod.  fol.  169.  — N.  376  unter 
April  21. 

40.  Spalatin  an  Hz.  Franz  von  Braunschweig.  Lochau  1525 
• April  24. 

Übersendung  einer  Aufzeichnung  über  das  Abendmahl.  Krmah- 
nung  zum  Festhalten  am  Krangctium.  Lochae  die  XXI 1 1 1 Aprilis 
MDXXV.  — Schl.  S.  217 f.  Cod.  fol.  156b  157.  N.  378.  — S.  218  /.  3 
lies  gloriae  statt  grato  und  beati  statt  bonitati.  Z.  4 patris  statt 
principis. 

An  diesen  Brief  schließt  sich  auf  fol.  157b — 168  eine  ausführ- 
liche Abhandlung  -Spalatins  über  das  Abendmahl  an.  (Vgl.  Schl. 
S.  199  Xo.  16.)  Sie  enthalt  im  Wesentlichen  Lutherische  (iedanken, 
klingt  in  einigen  Punkten  auch  schon  au  an  Sp's.  gedruckte  Schrift 
Uber  das  Sakrament  vou  1543  au.  (Seid.  S.  198  Xo.  32.) 

41.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  April  24. 

Sendung  seiner  Rhapsodie  [über  das  Abendmahl]  für  Hz.  Franz 
zum  Lesen.  Versprechen  seiner  demnachstigeu  Ankunft.  — Cod. 
fol.  169  h 170.  X.  377. 

Hrdde,  quaeso,  mi  fr.  Vite,  principi  nostro  Francisco  baue 
rliapsodiain  nostrum,  sod  Iegendain  tuntum.  donee  curavero 
purius  describendam.  l’reterea  deo  volente,  nisi  aliud  visum 
fuerit,  hodie  statiin  tertiuin*)  redibo  in  loeis  eommunibus  pro- 
seeuturus,  ut  et  ipse  non  prorsus  oeio  mareescam  reliquis  su- 
dantibus.  Xam  et  sepius  et  eieius  venissem,  sed  nonnunquam 
etiam  intervenerunt,  quae  impedirent,  quamvis  non  male  pa- 
ratum.3)  Bene  vale  in  domino.  II.  post  quasimodogeniti 
MDXXV. 

')  X.  vermutet , daß  es  sich  um  den  Brief  des  Kapitels  vom 
29.  Jlärz  (Waguer  S.  8of.)  handele.  — a)  tertium  X.  — *)  parantur  X. 
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42.  Das  Kapitel  des  Georgenstifts  an  Spalatin  und  Warbeck. 

[Altenburg]  1525  Mai  G. ') 

Es  sind  ihnen  von  lint  und  Gemeinde  zu  Altenburg  drei  Forde- 
rungen übergeben  worden,  hei  deren  Nichterfüllung  Aufruhr  droht. 

1.  .Sollen  sie  deu  Gottesdienst  im  Stift  dein  in  der  Stadt  anpasseu, 

2.  sollen  sie  kein  fremdes,  sondern  Altenburger  Bier  trinken,  3.  fiir 
Benutzung  des  Marktes  je  12 gr.  jährlich  zableu.  Da  diese  Forderungen 
ihnen  teils  wider  den  Brauch,  teils  wider  die  Freiheit  des  Stifts  und 
seiner  Mitglieder  zu  sein  scheinen,  bitten  sie  auch  um  ihr  Gutachten 
darüber.  Zettel:  l'm  l'uruhen  zu  vermeiden,  haben  sie  bereits  die 
heiligen  Ämter  fallen  lassen  müssen.  — Cod.  fol.  214  f.  N.  ÜKfi. 

Den  aehbarn  wirdigen  ern  Georgio  Spalatino  und  ern 
Vito  Warbeck  beide  magistern  tumhern  in  Sunt  Georgen 
stift  ufin  schloß  Aldenburg  unsern  lieben  mitbrudern  scmptlich 
und  sonderlich. 

....  Wir  tun  Euch  diese  unsere  anligende  saehe 
wissend,  wie  der  rat  zu  Aldenburg  satnpt  der  gemein  doselbst 
am  mittwoch  nach  miseric.  domini  ncchst  versehinen  [mai  3.] 
drei  artickel,  welche  Ir  ttus  eingelegter  zedeln  vermerken 
werdet,  betweise,  wie  sie  sagten,  uns  furgehalten  und  ange- 
sonnen haben  mit  ungebeugter  warnunge.  wo  wir  durein 
nicht  gehn  wurden,  wüsten  si  die  gemein  von  aufrur  und 
anlaufcn  unser  nit  zu  enthalten,  und  haben  hirauf  unser  antwort 
inwendig  liehst  volgenden  14  tagen  zu  tun  begert.  Dieweil 
dan  solche  artickel  zum  teil,  wie  lr  wist,  widder  den  brauch 
sein  gemeiner  christlichen  kirehen  und  sonderlich  wider  die 
Ordnung  anfenglicher  Stiftung,  zum  teil  wider  unsern  personell 
freiheit,  will  uns  in  solche  zu  verwilligen  hinder  Euch  nicht 
geziinen.  Ist  derhalben  unser  fr.  bethe,  wollet  uns  Eucrn  ge- 
treuen rat  Euer  pflicht  nach  mitteilen.  wie  wir  ane  ent- 
gegung  gemeiner  kirehen,  ane  nachteil  der  löblichen  Stifter 
und  ires  stiffs,  one  abbrueh  und  beschwerung  der  Stifter  lii- 
rinnen  mit  guttem  gewissen  mochten  handeln,  und  uns  Euer 
bedenken  bei  kegenvvertigen  boten  schriftlichen  zuschicken, 
domit  wir  im  nusgang  der  14  tagen  mit  bequemer  antwort 
gegen  benanten  rat  und  gemeine  geschickt  weren.  Das 
wollen  wir  . . . D.  am  sonnabent  nach  Miseric.  domini 
XYcXXY.  Dechant,  senior,  capitel  in  Saut  Georgen  stift  uffin 
Schloß  Aldenburg. 

Ingelegte  zedell. 

Nachvolgende  drei  artickel  haben  rat  und  gemein  zu 
Aldenburg  cim  capitel  ufm  schloß  doselbst  am  mittwoch  nach 

')  Zur  Sache  vgl.  Lühe  S.  471  ff.,  485ff. 

2* 
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Miseric.  domini  [nmi  3.]  fur-rc-haltcn  mit  Ik- the  umb  fritlcs  willen 
dieselhigen  anzunemen.  Der  erste,  das  ein  capitel  im  stift  mit 
inen  in  der  stadt  im  Gottesdienst  und  mit  predigen  des  evan- 
gelioms  wolte  vergleichen,  alle  eusserliehe  eeremonien.  wie 
bisher  in  der  kirchen  aus  menschlicher  ertindung  und  Ordnung 
geubet.  fallen  lassen  und  gott  allein  im  geist  und  in  der 
warheit  dienen  nach  dein  bevelh  gottes  und  gründe  der 
heiligen  schritt. 

Der  ander,  die  personell  der  kirchen  weiten  sich  alle 
zugleich  frembdes  biers  enthalten  und  allein  sich  Aldcnbur- 
gisch  hier  gebrauchen,  unangesehen  das  denselbigen  frembde 
hier  bei  sich  zu  haben  und  unter  sich  zu  verschenken  auf 
kf.  und  f.  bsehide  sei  nachgelassen. 

Der  dritte,  das  alle  personell  der  kirchen.  die  do  kuch 
und  huushultcn  und  sich  des  marks  daselbst  gleichmessig 
den  bürgern  gebrauchen,  selten  aufs  rathaus  itzlich  für  sich 
6 gr.  auf  Walpurgis  und  6 gr.  auf  Michaelis  geben.  Und 
dieweil  ungleicheit  gottesdinsts  und  befreiunge  des  frembden 
biers  und  genieß  des  marks  ane  dargebung  des  markgeldes 
ires  bedenkens  ein  erregung  were  alles  Unwillens,  so  zwischen 
dem  gemeinen  manne  und  den  personell  des  stiffs  doselbst. 
wüste  ein  rat  die  gemein  für  aufrur  und  antastung  der 
geistlichen  nicht  aufzueuthnlten.  wo  sie  bemelte  artickcl  nicht 
wurden  annemen. 


Ein  ander  zedell. 

Wollen  Euch  auch  nicht  pergen,  das  wir  ungestumb 
halben  der  gemein  und  zu  verkommen  uberlauft  bereitan 
haben  müssen  die  heiligen  ampt  lassen  fallen  und  halten  izt 
schweigeu  in  unserm  stift  bis  uf  fridliche  verfahung  mit  dem 
rate  und  gemein. 

43.  Spalatin  und  Warbeck  an  das  Kapitel  des  Georgenstifts 
zu  Altenburg.  o.  0.  [UochauJ  1525  Mai  13. 

Empfehlung,  bei  ilen  jetzigen  gefährlichen  Zeiten  die  drei  Ar- 
tikel zu  bewilligen.  Verstoß  wider  den  Branch  schadet  nichts,  es 
kommt  nur  auf  Christus  Wort  an.  Gegen  privaten  Gennß  fremden 
Bieres  wird  die  Gemeinde  wohl  nichts  einzuwenden  haben,  auch  wird 
sie  gewiß  einverstanden  damit  sein,  daß  die  Entscheidung  dieser 
Frage  der  kurfürstlichen  Regierung  Überlassen  wird.  Mit  der  Abgabe 
sind  sie  einverstanden,  sie  entspricht  der  heiligen  Schrift.  Die  Stifter 
würden  mit  Veränderungen,  die  auf  besserer  Erkenntnis  von  Gottes 
Wort  beruhen,  gewiß  einverstanden  sein.  Mahnung,  die  unchristlichen 
Zeremonien  abzusekaffeu,  die  Altenburger  werden  dann  auf  die  andern 
Artikel  nicht  sehr  dringen.  Zettel:  Sehr  einverstanden  sind  sie  mit 
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der  Abschaffung  der  Ämter.  Die  Erhaltung  des  Kaplans.  Lohn  filr 
den  Koten.  2.  Zettel:  die  Forderung  des  .Marktgeldes  ist  kaum  be- 
rechtigt, dringend  notwendig  aber  die  Abschaffung  der  Zeremonien. 
--  Cod.  fol.  215b- -220.  N.  386—88. 

Euer  itzigs  schreiben,  so  Tr  lauts  seines  dato  am  sonn- 
abent  nach  Miserie.  dni.  an  uns  beide  seinptlieh  und  sonderlich 
gegeben,  halt  ich  Vitus  Warbeck  gestern  vor  dato,  als  ich 
von  Wittenberg  von  meines  gnsten.  hn.  des  kfen.  zu  Sachssen, 
hzen.  Friedrichs  löblicher  und  seliger  gedechtnus  begrebnus 
hieher  gen  Lochau  wider  kommen,  abwesens  unscrs  mit- 
brudern  Spalatini  erbrochen  und  verlesen  und,  weil  Euer 
bote  nit  longer  hat  verziehen  wollen,  in  lassen  laufen.  Als 
nun  ich  G.  Spalatinus  heut  dato  auch  widerkoinmen  von 
hochgedachten  unsers  gnsten  hn.  . . begrebnus,  haben  wir 
uns  beide  in  gottes  uamen  dieser  meinung  Euch  für  unser 
nntwort  zu  geben  entschlossen,  die  wir  Euch  auch  hiemit 
also  gehen. 

Erstlich:  wo  Euch  allen  semptlich  oder  sonderlich  un- 
bil liehe  beschwernng  immer  zustunde,  das  uns  treulich  leid 
und  entgegen,  weiter  nachdem  Ir  uns  anzeigt,  das  rat  und 
gemein  zu  Aldenburg  mittwoeh  nach  miserie.  dui  Euch  an- 

gesunnen  haben  drei  artickel 

Darauf  wollen  wir  Euch  nit  verhalten,  das  wir  des  bedenken, 
das  wir  uns  in  disen  schwinden  und  unverwindliehen  leuften 
keins  wegs  wider  den  rat  und  gemein  sperren,  sondern  uns 
in  gotts  nnincn  in  berurte  drei  artickel  begeben  und  auf  ir 
weiter  ansuchen  in  zu  nntwort  geben,  Ir  bettet  den  dingen 
nachgetracht  und  wie  woll  es  Euch  beschwerlich  in  ange- 
sune  Veränderung  zu  geben,  so  weitet  Ir  Euch  doch  mit 
gottes  hilf  gott  zu  ehren  und  furderung  brüderlicher  lieh  und 
gemeiner  gutter  eintracht  in  gottes  namen  auf  weiter  er- 
kentnus  unsers  gnsten.  hn.  des  kfen.  zu  Sachsen,  hzen.  Johansen 
darein  begeben,  dan  Euer  will,  gemut  und  meinung  wer,  nit 
Euch  anders  dan  als  die  christen  und  getreue  mitbruder  zu 
erzeigen.  Wan  das  Ir  forgebt.  das  die  angesunnen  artickel 
zum  teil  wider  den  brauch  gemeiner  christlichen  kirchen  sein 
sollen,  gilt  vor  gott  nichs  über  all.  dan  Christus  sagt  Joh.  14'): 
Ich  bin  der  weg  und  die  warheit  und  das  leben,  spricht 
nicht:  Ich  bin  der  brauch,  gewonheit  etc.  So  ist  das  auch 
gewißlich  war.  was  sich  gottes  worts  weniger,  dan  mensch- 
licher Ordnung  und  erfindung  heldet,  das  es  die  christlich 
kirch  wider  sein  noch  heißen  kan.  dan  die  christlich  kirch 
hat  das  wesen,  leben  und  namen  von  Christo,  wen  es  nach 


’)  Joh.  14,  6, 
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Christus  wort  und  wesen,  nicht  nach  inenschcntand  geht.  So 
spricht  Christus  selbs  Joh.  81):  Ich  bin  das  liecht  der  weit,  wer 
mir  nachfolget,  der  wandert  nicht  in  dem  finstcrnus,  sondern 
wirt  das  liecht  des  lebens  haben.  Wir  haben  auch  kein  grund 
aus  göttlicher  schrift,  des  artickels  uns  zu  streben  und  wcrcn. 

Mit  dem  andern  artickel  das  frembde  hier  belangend, 
must  man  diser  nott  auch  nachhengen.  bis  gott  wirt  gnad 
geben,  so  kunt  man  auch  so  freuntlich  mit  in  handeln, 
das  sie  freilich  Euer  keinem  weren  werden.  Für  sich  und  die 
seinen  im  haus  zu  seiner  notturft  fremhd  bii*r  zu  brauchen, 
allein  das  man  nicht  brühe.  Wollen  cs  auch  dafür  achten, 
die  von  Aldenburg  sotten  leiden  können,  das  in  demselbigen 
artickel  das  von  beiden  teilen  genommen  wurd,  das  unser 
gn.  h.  hz.  Johans  zu  Sachsen  kf.  oder  seiner  kf.  gn.  rete 
darinne  erkennten. 

Des  dritten  artickels,  jerlichen  XII.  gr.  aufs  rathaus  zu 
geben,  haben  wir  für  unsere  personell  auch  kein  beschwerung, 
angesehen  das  es  uns  ein  freuntlichen  nachpurlichen  willen 
machen  mocht  und  das  wir  al  zusamcn  gehören  und  all  vor 
gott  gleich  gelten  und  keiner  itzst  vor  dem  andern  befreiet 
ist.  So  sagt  S.  Paul  zun  Galatern  III*):  Hie  ist  kein  Jude 
noch  Kriche,  hie  ist  kein  kneeht  noch  freier,  dan  Ir  seit  all- 
zumall einer  in  Christo,  dergleichen  eben  zun  Colossern  3 
auch  steht3).  So  zeigts  auch  nicht  allein  S.  Peter,  sonder 
die  ganze  schrift  gottes  an,  das  wir  allzusammen  gehören  und 
einen  vatter  haben,  wie  Christus  selbs  spricht4),  Math.  23: 
Sein  wir  bruder,  warum!)  verachten  wir  einer  den  andern; 
wie  gott  selbs  sagt  Zaeha.  2:  Hie  ist  auch  nicht  nach  mensch- 
lichen pflichten  zu  handeln,  dan  si  gehlen  in  gottes  Sachen 
gar  nichts,  wie  wir  dan  clerlich  sehen  anderswo  in  der 
schrift  gottes  und  Mathei  14. 

Hie  ist  auch  nicht  anzusehen,  was  die  löbliche  Stifter 
aufgericht  haben  noch  irer  oder  irer  Stiftung  abhruch.  auch 
wider  anfenglicher  noch  volgender  Stiftung  Ordnung,  ange- 
sehen das  sie  betrogen  sein  worden  und  bessers  nicht  ge- 
wust  haben,  und  zweifeln  gar  nichs.  betten  si  das  klar  licht 
gehapt.  so  wir  aus  gottes  ewigen  unermessner  gnaden  und 
barmherzigkeit  ettlich  jare  her  gehapt  haben  und  noch,  si 
wurden  diser  unchristlichen  vermeinten  gotsdinst  massig 
gestanden  sein  und  sich  zu  tausent  ntalln  ball  darein  geschickt 
haben,  den  wir  tun,  dan  es  steht  je  mit  ausgedrukten  Worten 
liiere.  7:‘):  also  setzt  Ellern  vertrauen  nit  auf  die  Ingenhaftigc 
wort  sprechende,  es  ist  der  tcmpel  gottes,  es  ist  der  tempel 

')  Joh.  N,  la.  — ä)  Gal.  3,  as.  — ■•)  Col.  3,  11.  — •;  .Math.  23,  8, !». 
')  Jcrem.  7,  4, 
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gottes,  es  ist  der  tempel  gottes.  Es  kan  auch  die  hoehloh- 
liche  Stifter  noch  jemans  beschweren  alles,  was  man  durch 
gottes  wort  in  dem  christlich  verändert,  dan  gott  wolt  auch 
von  den  juden  kein  andere  eeremonien  haben,  dan  die  er 
zu  halten  gepotten  hat.  wie  Deut.  1 1 steht,  zu  dem,  das  man 
gott  allein  im  geist  und  warheit  anbet.  als  Christus  spricht 
,loh.4‘),  und  das  man  gott  in  der  heilikheit  und  gerechtigkheit 
dienet,  wie  Zaeha  sagt  Luc.  1 a).  und  im  glauben,  wie  Paulus 
spricht  act.  24:l).  So  mag  und  kan  es  auch  kein  gut  ge- 
wissen verhindern,  wen  man  in  den  dingen  nach  gottes  wort 
handelt,  dan  gut  gewissen  steht  gar  nichs  auf  allen  kireben, 
singen,  plerren,  orgeln,  messen  und  wie  es  mehr  namen  hat, 
sondern  allein  in  einem  starken  glauben  und  vertrauen  auf 
gottes  ewigen  gnad  und  barniherzigkheit  und  auf  sein  heiligs 
ewigs  wort.  So  sagt  S.  Peter  1.  Petr.  3*):  Welehs  nun  auch 
Euch  selig  macht  in  der  tauf,  die  durch  jens  bedeut  ist, 
nicht  das  abtun  des  untiats  am  fleisch,  sondern  der  bund 
eines  gutten  gcwissens  mit  gott  durch  die  auferstehung 
Jhesu  Christi.  I'nser  freiheit  ist  auch  gemein  und  steht 
allein  im  geist  und  gewissen  und  nicht  in  erledigung  bürger- 
lichen pflichten,  wie  wir  sehen  Joh.  8,  do  Christus  so  sagt: 
Wen  Euch  der  son  freiet,  so  wert  Ir  recht  frei  sein. *)  item 
zun  Ko.  8:  das  gesetz  des  geists,  der  da  lebendig  macht  in 
Christo  Jhesu . hat  mich  frei  gemacht  von  dem  gesetz  der 
sunden  und  des  tods,®)  item  2.  Cor.  3:  Wo  der  geist  des 
hern  ist.  do  ist  die  freiheit.7)  1st  doch  all  unser  sach  nur 
eitel  menschcntand,  sunde  und  träum  und  eben  der  sand, 
davon  Christus  selbs  redet  Math.  7.")  lind  kan  kein  stich 

holden  noch  bestand  haben,  das  ist  so  war,  als  gott  lebt 
und  regirt  in  ewigkheit. 

Darumb  last  uns  gott  und  seinem  heiligen  wort  die 
ehre,  stadt  und  raum  geben  und  nit  longer  auf  menig  der 
zeit,  auf  langen  brauch,  auf  concilia,  patres,  herkummen 
etc.  trutzen  und  puchen,  sondern  frei  und  unerschrocken 
nach  gottes  wort  unverhindert  aller  menschlichen  gegen- 
fundlcin  handeln,  do  wir  gott  bei  sein,  sonst  haben  wir 
uns  aller  vermnledeiung  Deutero.  28  begriffen  zu  be- 
sorgen und  des  ewigen  verdamnus  darzu.  Welehs  alles  wir 
Euch  im  besten  bei  disem  eigen  hotten,  weil  Euer  botte 
nit  hat  unser  beider  nntwort  wollen  erwarten,  longer  nit 
haben  wissen  zu  verhalten,  der  hofthung  Ir  word  nun 
gottes  wort  ungewegert  volgen.  dan  wir  wissen  für  unser 


'i  Joh.  4,  24.  — -')  Luc.  1,  75.  — J)  Apostetg.  24  keine  genau 
passende  Stelle.  — *)  1.  Petr.  3,  21.  — sj  Joh.  8,  36.  — *)  Rtim.  8,  2. 
— ■)  2.  Cor.  3,  17.  - s)  Matth.  7,  26. 
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person  in  nichs  anders  zn  bewilligen  und  wider  mit  Euch 
noch  jemans  auf  erden  anders  zu  beschlissen,  den  das  wir 
mit  gots  wort  kunnen  uud  mugen  verantworten,  hoffen  auch, 
wo  Ir  allein  die  unchristliche  ceremonien  bald  abtut  und  Euch 
der  christlichen  gemein  zu  Aldenburg  mit  gottes  wort  und  den 
ceremonien  vergleicht,  wie  lr  billich  tut.  rat  und  gemein  zu 
Aldenburg  selten  weil  auf  Euer  vleissig  bitt  bis  auf  weiter  cr- 
kentnus  auf  die  andere  zwei)  artiekel  nicht  sehr  dringen, 
dazu  wir  Euch  und  uns  allen  gottes  sogen  und  sterkung 
wünschen.  D.  sambstag  nach  Jubilate  anno  dui  XV*'.  XXV. 

Die  eingelegte  zedcln. 

Das  lr  auch  ungestumb  halben  beraitan  habt  müssen 
die  ampt  lassen  fallen  und  itzt  schweigen  halten,  ist  unge- 
ferlieh,  und  wolt  gott,  das  lr  gots  wort  auf  vilfaltige  erinne- 
rung  mit  ableinung  aller  unchristlichen  ceremonien  gevolgt 
hett,  so  wer  es  dohin  nicht  kommen,  dan  Esa.  i!2  steht  also: 
Opus  justicie  pax  erit  et  eultus  justicie  silentium  et  securi- 
tas  usque  in  sempiteruum,1)  da  steht  der  klar  text,  das 
schweigen,  nicht  schreien,  singen,  heulen  gotts  und  der  ge- 
reehtigkheit  dinst  sei.  wol  fein  reimet  sich  zusamen  gots 
wort  und  unser  wesen,  kurzumb  es  ist  nicht  muglich.  das 
wir  zugleich  gott  kunten  dienen  und  disc  unchristliche 
ceremonien  behalten. 

Auch,  I.  hn  und  mithrudere,  zeige  ich  Euch  abermals 
zu  einem  uberflus  an,  das  ich  hinfur  wider  heller  noch 
pfennig  mehr  geben  oder  folgen  will  lassen,  meins  abwesens 
ein  caplan  zu  halden,  angesehen  das  ich  in  hcschworung 
meines  gewissens  ich  in  kein  weg  weiß  die  unchristlichc 
ceremonien  zu  besolden,  der  ich  selhs  abgestanden  bin,  der- 
halbcn  ich  Euch  alle  aus  brüderlicher  lieb  aufs  trculichst 
verwarne,  gott  nicht  longer  zu  erzürnen,  dan  glaubt  mir, 
wir  werden  unser  tun  nimmer  mehr  erhalten.  I).  ut  supra. 

Wollet  lr  disern  hotten  sein  bottenlon  von  Torgau  aus 
hinauf  gen  Aldenburg  entrichten,  das  steht  in  Euerm  woll- 
gefallen,  dan  so  Ir  des  besehwerung  hat.  wolten  wir  es  an 
uns  nicht  erwinden  lassen  mit  gottes  half,  wiewoll  weil  Euer 
bot  zu  sehr  geeilt  und  wir  Euch  im  besten  uns  allen  zu  heil 
Euch  on  antwort  nicht  haben  mugen  lassen,  darum!)  haben 
wir  ein  eigen  hotten  mit  unser  antwort  abgefertiget. 

Die  ander  zedell. 

Der  Xlljerlichen  grosehen  halben  aufs  rathaus  zu  geben, 
bedenken  wir  woll,  das  rat  und  gemein  zu  Aldenburg  des 

')  Jesaj.  32,  17. 
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billich  zufridcn  stehn  solten,  angesehen  das  wir  nicht  in  irer 
stadt  rinkmaur  bewaret  und  bewachet  werden,  dan  solten 
sich  alle  die  in  dieselben  pflicht  begeben,  die  sich  ires  marks 
gebrauchen,  so  musten  die  paurn  auch  solch  gelt  geben; 
wer  aber  auch  auf  Kf.  Gn.  erkentnns  zu  stellen  und  darnach 
zu  leben,  damit  wir  glimpf.  freuntschaft  und  glitten  willen 
bei  den  leuten  inechten  erhalten.  Aber  in  alle  weg  müssen 
die  unchristliche  eeremonien  abgetan  werden  auf  das  furder- 
lichst,  dan  wir  sehen  und  merken,  das  es  nicks  dan  ein  spot 
bei  den  verständigen  ist,  wen  wir  mit  solchem  narrenwerk 
umbgehn,  ja  ein  verfurung,  ergernus  und  goteslesterung  dazu, 
wir  stellen  uns.  wie  wir  wollen.  Gott  geh  uns  nuhr  sein 
gnad,  solchs  zu  erfaren  und  erkennen. 

44.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  |nach  Mai  1 3.| *) 

Erklärung  ciuiger  griechischen  Worte.  Ihr  Brief  au  das  Kapitel. 
- foil.  fol.  139  b 140.  N.  33(1. 

Quod  ipse  non  renisti.  Vite  frater  cariss.,  non  est.  ut 
te  purges,  te  enim  vel  tacentem  pedes  tui  expurgant.  Quod 
autem  ad  me  adtinet.  libenter,  ut  par  est.  tibi  grntiiicor. 
Quid  enim  amicus  amico,  imo  quid  fratri.  frater  uptime, 
tum  volenti  tum  merenti  non  debcamV  Primum  in  sexto 
Ph.  Mel.  articulo*)  verbum  grecum  est  xohutua  = politeuma 
hoc  est  civilitas  vel.  ut  Krasmi  una  cum  veteri  habetur  trans- 
latione.  conversacio.  Phi.  III.  nostrum  politeuma  hoc  est  nostra 
conversacio  est  in  celis.  Optime  ergo  omnium  vertit  Luthe- 
rus  noster:  Unser  burgersclmft  ist  im  himel.*) 

Alterum  vocabulum  est  ;mXneiai'  politian  accusativus 
grecus.1)  Polieia  autem  idem  est.  quod  respubliea  give  eciam 
civilitas.  Kam  rro/./g  est  polis  est  urbs  sive  civitas,  . lohn jg 
est  politis  est  eivis.  politicos  est  civilis,  poliorcetes  est  ex- 
pugnator  urbium.  cosmopolites  est  eivis  totius  mundi.  Sic 
se  Socrates  nominabat. 

Plaeere  tibi  responsionem  nostrum  capitulo  scribendam 
et  mihi  placet. 

iiabes  hie  eciam,  quae  heri  legisti  amicorum  indicia. 

Judicium  I).  M.  L.  et  Ph..A)  ut  rogas,  Princcps  junior 
noster  habebit.  Bene  vale  1525. 

')  Da  ein  gemeinsamer  Brief  an  das  Kapitel  erwähnt  wird  und 
wir  nur  den  vom  13.  Mai  kennen,  reihe  ich  den  Brief  hier  ein.  — 
*)  Vgl.  C,  H.  I Sp.  738.  — ’)  Phil.  3,  20.  Später  übersetzte  Luther: 
unser  Wandel  ist  im  Himmel.  * i accentu»  N.  — •'»  Vermutlich  ist 
das  Bedenken  Luthers  und  Melancbtbons  über  das  Begräbnis  Frie- 
drichs des  Weisen  gemeint.  Enders  V',  166  ff. 
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45.  Spalatin  an  Warbeek.  Wittenberg  1525  Mai  22. 

I>er  unerwartete  Reiclituin  der  Bibliothek  verzögert  seine  Rück- 
kehr. Griiile  au  verschiedene. — Cod.  fid.  170.  N.  398  unter  mai  23. 

Speravi,  fr.  ehariss..  me  vel  hodie  vel  ad  sunintuin  eras  re- 
diturum.  sed  video,  sed  invenio.  bibliothecain  dei  provideneia 
multo  loeupleeiorem.  quant  lit  rem  subito  explicare  possini, 
rediturus  tarnen,  deo  autore.  quam  priniuni  eonfecero.  lnterea 
me  principi  nostro  eommenda.  1).  Francisco,  duei  Hr.  et  Lu- 
nchurgio.  I),  preceptori.')  rcliquis.  et  omnes  inco  nomine  sa- 
luta  praesertim  preceptorcm.  Heimradum.  I).  Johannem  a 
Minckwitz.  Tliaubenheimium.*i  ltene  vale  cum  tota  istuc'1) 
dei  eeclcsia.  Cursim  ex  arce  Wittenbergensi  fer.  II.  jmst 
vocem  jocunditatis  MDXXV. 

46.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  O.  1525  Mai  29. 

Übersendung  verschiedener  Briefe  zur  Befördciung.  GriUlc. 
Bitte  uni  Abschrift  des  Briefes  des  Kfen  von  der  1‘falz  au  Melanchlhmi 
für  Linck.  — Cod.  fol.  170.  N.  397  unter  inai  30. 

Hubes  hie *).  mi  fr.  Vite,  iitteras  ad  Michaeieni  Stifelium'i 
tu»  fide  homini.  ubi  venerit.  reddendas,  sieut  et  alteras  ad 
senatum  Schildenseni:  quod  si  Sitzenrodensis")  quoque  vene- 
rit. hoc  est  futurus  Sitzenrodensis  cenobii  ecclesiastes,  trade 
ei  Iitteras  praeposito  Sitzenrodensi  adscriptas.  ut  sic  fratrum7) 
necessitati  serviamus.  Si  quid  vero  novi  accident,  scribe 
per  llemmnnum  Hachum')  me.  ut  credo,  statim  sccuturum. 
Rene  vale  et  Principi  Francisco  nostro  me  commcnda  et 
Heimrado  et  Marnholdo")  salutem  ex  me  dicito,  sed  et  I). 
preceptori.  donee  rediero.  Ego  enim  vicissim  tuo  nomine 
utrumque  comitem1")  nostrum  tui  nominis  studiosissimos  sa- 
lutaho.  Hene  vale  et  pro  nobis  ora.  Cursim  fer.  II.  post 
exandi  MDXXV. 

Te  oro  etiam.  mi  fr.  Vite,  ut  mihi  dcscriptam  mittas 
copiam  littcraruni  comitis  Palatini  electoris  ad  Pli.  Mel. 
nostrum,11)  ut  tradam  doctori  Vincilao  Einen  legendani.  qui 
hoc  vehementer  optat  et  rogat.  Te  oro.  ut  eures  1).  Mar- 
senico ,:!)  itemque  Gabrieli ,:l)  mens  Iitteras  cito  et  fideliter  mit- 
tendas  et  reddendas.  scribo  enim  ei  nonnulla,  quae  optarim 

')  Rcillenbusch.  Vgl.  über  ihn  Kmlers  V .S.  1 16  Amu.  2.  — 
2)  Vermutlich  Hans  von  Taubenheiin,  iler  spätere  Visitator.  *)  istic  X. 
— *)  hue  N.  ■')  Vgl.  über  ihn  Kmlers  IV,  93  Amu.  I.  *)  Sitzcil- 
rodemim  N.  — r)  fraternae  X.  ")  Hermann  Hach,  kflicher  Amts- 
schreiber  zu  A Iten bürg.  Vgl.  Hübe,  Mill.  VI.  s.  4HI,  5 1 6 f . — Beide 
vermag  ich  sonst  nicht  nachzuweisen.  enmem.  X.  die  tifen  von 

Mansfeld  sind  wohl  gemeint  n)  H.  I,  742f.  12i  Vgl.  S.  201. 

u)  Wahrscheinlich  liabriel  llidvtnus  oder  Zwilling.  Vgl.  Eixlers  1, 
S.  89. 
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hominem  statim  rescire.  Tu,  quaeso.  causam 'J  nostram  (loo 
commenda. 

47.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Juni  6. 

Mitteilung,  dull  er  nach  Wittenberg  reise,  zu  Verhandlungen 

mit  Luther  im  Aufträge  des  Kfcn.1)  III  Pentecustes  MDXXV.  - 
Schl.  S.  21!).  Cod.  fol.  171.  N.  403.  — Z.  2 lies  patre  statt  prae- 
ceptore. 

48.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Juni  14. 

i'berseuduug  von  Neuigkeiten.  — t'od.  fol.  171.  N.  US  unter 

Juni  17. 

Ecce  ntirabilia  nova®),  mi  chariss.  Mgr.  Vito,  sotl  vide, 
ut  princeps  Franoiscus  prius  aliis  cognoscat,  tloinde  alii.  ot 
tu  reinitto  nobis  vol  ipso  roporta  hoc  nova.  Felix  vale  ot 
ora  pro  ine.  Vigilin  corporis  et  sanguinis  douiini  nostri 
Jhesu  Christi  1525. 

4D.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1525  Juli  10. 

Seine  Reise,  in  I Tagen  wird  er  iu  Wittenberg  sein.  Anbei  zwei 
Briefe  au  Luther.  — Cod.  fid.  171b.  X.  391  aber  unter  Mai  10. 

Permisit  mihi  princeps  noster  elector,  amiciss.  fr.  Vite, 
ut  irem  scis  quorsum.4)  Hoc  te  nolobain  nescire.  Tu  igitur 
interim  vale  in  domino  me  hnbiturus  intra  quatriduum,  doo 
adiutore,  Wittenberge,  et  fae.  oro.  ut  litteras  interea  moas 
istic  reddas  probe  et®)  dcum°)  pro  me  ores.  Cursim  for.  II. 
post  octavam  visitacionis  MDXXV. 

Mitto  hie  principi  nostro  oloctori  litteras  binas  ad  Lu- 
therum nostrum  scriptas"),  quas  tu  reddondas  curabis,  hoc 
te  oro.  Doo  propicio  Wittenberge  hrevi  me  videbis,  interim 
commenda  me  principibus  nostris  et  pro  me  ora  tui  studio- 
sissimo. 

50.  Spalatin  an  Warbeck.  Wittenberg  1525  Juli  20. 

Übersendung  eines  Katalogs  französischer  Bücher  fiir  .loh. 
Friedrich.  Luthers  Vorlesungen  über  llabakuk,  Hrisgers  Hochzeit.“) 
Sp's.  Berufuug  nach  Altenburg.  Bitte,  für  schnelle  Entscheidung  zu 

')  gratinm  X.  — '•’)  Es  handelte  sich  wahrscheinlich  um  die  Ver- 
heiratung dos  Kurprinzen.  Enders  V,  8.  190,  Amn.  — ’)  cf.  C.  H. 
1 717.  N.  — ')  Bezieht  sich  wohl  auf  die  Berufuug  nach  Altenburg. 

')  im  Cod.  steht  ut.  — *)  deinde  N.  ■)  Welche  Briefe  gemeint 
sind,  lallt  sich  ans  Luthers  Briefwechsel  nicht  entnehmen.  — ')  Vgl. 
Enders  V,  S.  222. 
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sorgen.  Grüße.  Jonas  und  Agrikola  Hind  zum  r; fen  Albrecht  von 
Mansfeld  gereist.  fer.  V.  post  divisiouis  Apostoloruin  MDXXV. 
Wittenbergae. ')  — Schl.  S.  210f.  Cod.  fol.  171b  172.  N.  410. 

51.  Spalatin  an  Warheck.  Torgau  1525  Juli  25.2) 

I'bersendung  einiger  Kxeniplare  von  Luthers  „Seudbrief  von  dem 

harten  ßitcbleiu  wider  die  Bauern“  zur  Verteilung  an  die  Fürsten. 
Sp.  reist  nach  Altenburg,  um  sein  Amt  anzntreteu.  Zwei  Briefe  von 
Pr.  Aurbach  '»  erhalten.  Bitte  um  häufige  Nachricht.  Kurieius  Cord  ns 
und  sein  .loh.  Friedrich  gewidmetes  Gedieht.')  Agricola  wird  Schul- 
meister in  Eisleben.'')  t'ursim  ex  Torga  fer.  Ill  post  Jacobi  apostoli 
MPXXV.  Schl.  S.  220 f.  Pod.  fol.  172b  173.  N.  423  unter  Aug.  1. 
S.  220.  Z 5 von  unten  lies  Martino  statt  M.  Luthero. 

52.  Spalutin  an  Warbeek.  Altenhurg  1525  Aug.  6. 

Antritt  seines  Amts  in  Altenhurg."!  gute  Aufnahme  durch  den 

Stadtrat  und  das  Kapitel,  Grüße.  Bitte  um  Briefe,  t'ursim  ex 
Aldeubnrgo  dominica  post  vincula  l’etri  MPXXV.  — Schl.  S.  221. 
l'od.  fol.  173b  171.  N.  420.  — Z 1 2 lies  patris  statt  priucipis  Z.  7 
von  unten  ist  hinter  coci  ausgefallen  cum  patre. 

53.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1525  Sept.  fi. 
Nachrichten  aus  Antwerpen.')  Pas  bevorstehende  General- 
kapitel.*)  Bedauern,  daß  \V.  nicht  dabei  sein  wird,  um  mit  ihm  den 
Kampf  gegen  die  gottlosen  Cerenmiiien  aufzunehmen.  Anwesenheit 
des  Pastors  von  Zwickau.")  t'ursim  fer.  till  post  Egidii  MPXXV. 
— Schl.  S.  222.  Cod.  fol.  174  b I7ö.  X.  427.  — Z.  5 hinter  coraui 
ist  rnnlta  ausgefallen.  Z.  1 1 lies  nondum  statt  non. 

54.  Spalatin  an  Warbeek.  Torga n 1525  Sept.  14. 
Ankunft  in  Torgau.  Pank  fiir  übersandte  Neuigkeiten,  er  bringt 
auch  welche,  drillte.  Erasmus  ist  nicht  tot,  Streit  zwischen  ihm 
uuil  Capito.  — Cod.  fol.  175.  X.  420  unter  sept.  15. 

‘)  Vgl.  zu  diesem  Briefe  auch  Kuders  V,  221.  Drews  S.  70f. 
')  Pa  Jacobi  1525  selbst  auf  einen  Dienstag  Hel , kann  der  Brief 
sowohl  vom  25.  Jnli  wie  vom  1.  August  sein.  Vgl.  Kiistliu  I.  S.  715 ff., 
7i)4.  *>  Pr.  Heinrich  Stromer  ans  Auerbach.  Vgl.  Kuders  II,  S.  80 

Am».  22.  ')  Vgl.  meinen  Job.  Friedrich  I.  S.  33.  Krause,  Kur. 

Cord.  S.  Kt.  — - *'i  Vgl.  Kawerau,  Agricola  S.  50.  Kuders  V,  S.  158 

Aum.  3.  *)  Wenn  Wagner  S.  80,  Ed.  Engelhardt,  Spalatins 

Lehen  S 52  die  Antrittspredigt  auf  den  13.  Ang.  verlegen,  so  beruht 

das  wohl  auf  falscher  Datierung  obigen  Briefes.  Wie  Müller  A.  P. 
B.  35  S.  <1  auf  den  25.  Aug.  kommt,  ist  mir  unklar.  Richtig  Kuders 
V,  S.  235.  Vgl.  auch  Drews  S.  77  No.  12.  Per  Brief  ist  aber  vom 
7.  Aug.,  am  1<).  scheint  ihn  Feyel  erhalten  zu  haben. 

■)  Vgl.  Drews  S.  70.  Nr.  13.  — “)  cf.  Lobe  S.  474.  — ")  Nicolaus 
Hausmann  oder  Paul  Lindcnan.  Euders  VI,  33. 
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Hodie  hue  Torgam  veni,  mi.  fr.  chariss.  Vite,  oxpectans, 
<|iiid  postil  let  a mea  parvitate  elementiss.  prineeps  noster 
elector.1)  Hie  tuns  accepi  plenas  novitatum.  pro  quibus  gra- 
tias  afro.  Nam  meas  Antverpienses,  deo  volente.  brevi  ac- 
cipies.  Nihil  euini  minus  quam  deseribere  iam  possum  aut 
deseribendas  curare.  L'tinam  vero  et  Sebastiane  et  Fride- 
rieho*)  gratificari  possim.  Hos,  oro.  saluta  meo  nomine  et  eis 
ineum  adventum  renuneia,  prineipibus  optimis  me  eommenda 
et  reliquis.  donee  conveniamus.  Nam  nostri  coci*)  ainho  te 
tideliter  saint  ant.  Iteliqua  coram,  deo  autore.  Felix  vale  cum 
tota  istic  aula  et  deuin  pm  nobis  ora.  Cursiin  Torgae  fer. 
V.  exaltat.  erueis  MDXXV. 

Erasmus  mortuus  non  est.  Kespondens4)  mihi  seripsit 
llaubieius/’)  ipmd  inter  Krasmum  et  (Japitoncm  sit  magna 
dissensio. 

55.  Spalatin  an  Warbcck.  |Altenburg|  1525  Sept.  3U. 

Rückkehr  nach  A I ten  burg,  Schilderung  seiner  Bemühungen  dort 
für  das  Evangelium.  Iteform  des  (iottesdienst.es  in  Wittenberir. 
Sendung  einiger  Exemplare  der  verbesserten  Ceremonien. ")  Bitte 
um  Xacbriclitcn  ans  Schwaben  mul  über  den  Salzburger  Hauenianf- 
stand.  Georg  Steinpeiß  will  \V's.  Wünsche  in  bezug  auf  das  Held 
erfüllen,  (irilße.  Cnrsiin  Sabbato  Hierouymi  MDXXV.  — Schl.  S.  222  f. 
Cod.  fob  175b  17U.  N.  151. 

56.  Spalatin  an  Warbeck.  |Altenburg.J  1525  Okt.  9.  10. 

Klagen  über  die  Altenburger  Kanoniker.  Warbcck  möge  den 
Kfen  veranlassen,  an  sie  zu  schreiben,  damit  sie  ihn  von  der  Ver- 
pflichtung. abwesend  einen  Kaplau  zu  erhalten,  entbinden.  Klagen 
über  das  Buch  des  Ocolampndius  von  der  Eucharistie.  Spalatins 
bevorstehende  Heirat,  (irtiße  von  Strenbel,  neue  Klagen  über  die 
Kanoniker.  Heinrich  von  Blinau.  — Cod.  fob  170  b 177  b.  X.  13«. 

Dei  Gr.  et  P.  Ego,  mi  amantiss.  fr.  Vite,  nihil  prorsus  video 
spei  in  nostris  hie  eanonicis.  l’oteris  ergo  rogare  principem 
nostrum  illmum  electorem,  ut  scribat  capitulo,  ne  te  diu- 
cius  absentem  gravent  sustentatione  eapellani5)  tum  (dt  alia, 
tum  quod  inipiissimum,  quod  ipsc  nolis  observare,  in  aliis 

')  Es  handelte  sich  um  Üniversitätsangelcgenheiten.  Vgl.  Spal. 
np.  Menck.  11,  047.  Enders  IV,  S.  241.  — *)  Die  natürlichen  Söhne 
Kriedricbs  des  Weisen.  — *)  Wer  damit  gemeint  ist,  weiß  ich  nicht. 
Vgl.  S.  213.  — *)  Itccens  X.  s)  Ich  vermag  ihn  nicht  festzu- 
stellen. — “)  Vgl.  Spal.  ap.  Menck.  II,  047.  Köstlin  II  S.  13ff. 
Kawernu,  der  Briefwechsel  des  Justus  Jonas  I,  Ulf.  Enders  V,  253f. 
— ')  Vgl.  über  diese  Sitte  Löbc  in  den  Mitt.  d.  Gesch.  und  Altcr- 
tumsforsch.  Ges.  des  Osterl.  VLU  S.  402. 
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tanquain  pie  factum  mereede  rcnumcrari  et  ita  aliennm  im- 
pietatem  approbare.  Adde,  te  hoc  ium  pridem  a capitulo 
precatuin.  liactcnus  nequc  responsum  neque  aliud  quicquam1) 
assecutum.*)  Hie  enim  spero  te  perruptorum.  Quid  enim 
diucius  morcris  in  tanta  canonicorum  et  impietate  et  obsti- 
nationeV  Ihesu  bone,  quani  obduruit  decani  animus  in  obser- 
vacione  patrum  et  tradieionum  humanarum.  (|uam  nihil  di- 
vini  habet  pensi!®)  Miserct  me  sane  hominis.  Ita  etinm 
pertedet  impietatum,  ut  vix  diucius  me  sint  habituri  vel4)  in 
capitulo  vel6)  in  ehoro.  donee  abrogentur  impietatcs  et  abo- 
minaeiones. 

0 superos,  quam  impium  libellum  Occolampadius  de 
eueharista  scripsit,")  eo  progrcssus,  ut  affirmet.  nullos  vete- 
rum  sensisse  in  Sacramento  esse  verum  et  corpus  et  san- 
guincm  Christi.  Snppressit  tarnen  nomen  Lutheri,  nescio 
quid  vel  veritus  vel  seeutus.  Bene  vale,  deum  pro  me  ora 
et  priuci]iibus  nostris  junioribus  me  supplieiter  commenda  et 
amieos  meo  nomine  saluta.  Nuptias  mens  deo  volente  tibi 
propediem  signiticabo.  Fer.  II.  post  Francisci  152». 

Salutat  te  Streubelius*)  noster  cum  uxore  et  tilia.  Eo 
provenerunt  nostri  canonici,  ut  nuper  duo')  primores  etiain 
me  audicnte  propalam  dixerint,  sese  non  eonsensuros,  ut  ab- 
sentes sustentatione  capeilanoruin  liberarentur.  donee  legit- 
time  deeerneretur  liberandos.  Quis  autem,  quaeso,  decre verity 
Nonne  ipsoruin  seutentia  vel  inqiia  concilia  vel  ethnice  uni- 
versitates  et  Sorbonne,  vel  jurisconsultorum  senatus?  ()  se- 
eulum!  Yellem  I).  Heinricum  a Bunau  neutram  parochiam 
neque  Elsterburgensem  neque  Konueburgensem  habere.  Quid 
enim  prosit  paroehus  nisi  praedicans?  Deinde  dubitatur  a 
in ultis,  an  duxerit  earn,  quam  olim  habuit  concubinam. 

He  litterae,  mi  fr.  Yite.  heri  per  festinationem  sunt 
retente.  Igitur  quicquid  hie  est  errati  boni  consul c.  Sup- 
plicaturus  autem  prineipi  nostro  contra  falsos  fratres  insere 
copiatn  littcrarum  ipsoruin  ad  te  et  scribe,  quamvis  tocies 
precatuin"),  ut  te  impia  sustentacione  capellani  pro  impiis  ee- 
rimoniis  servandis"’),  tarnen  nihil  eonsceutum  esse,  cum  ipsi 
pro  tota  sua  idolatria  ne  jota  quidcm  habcant.  I'tinam  deus 
haue  Bethaven  quam  citissime  perdnt ! 


')  qnaque  X.  — *)  assccuturum  X.  — ’)  has  pen  so  N.  — *)  utN.  — 
’■)  ut  X.  “)  tie  geuninn  verboruiu  I »«mini:  Hoc  est  corpus  memo  . . . . 
exposition!*  liber.  Basil.  IT, 25.  Vgl.  Hogcnbach,  Oecol.  70.  Kiulers  V, 
249f.  — ')  Sp's  Schwiegervater.  Straubelius  N.  Vgl.  Spal.  np. 
Menck  It,  KIN.  Kngelhardt  S.  53.  Wagner  S.  HO.  — *)  domino  X.  — 
“)  paratum  X. 

,0)  Eiu  Wort  wie  liberent  muii  hier  fehlen. 


Digitized  by  Google 


57.  Spalutin  an  VVarbcck.  [ Alten  bürg  | 1525  oct.  10. 

Dank  für  Nachrichten.  Klagen  iiher  «lie  Kanoniker.  Erneute 
Mahnung,  den  Kfen  zum  Einschreiten  zn  veranlassen.  Die  neuen 
Wittenberger  t'eremonieu.  (Iriille.  — Cod.  fol.  177b,  178. 

Una  bora  ternas  tuas  litteras  aecepi,  nti  amiciss.  fr. 
Vite,  D.  Gregorio1)  tuas  inisi.  Gratias  ago  pro  novitatibus 
tuis,  canonicis  nostris  et  ipso  iraseor,  quod  tarn  inepte.  tarn 
itnpie  tilii  responderunt.  Sed  quid  aliud  inipii  facerentV  Non 
interfui  eorum  consilio.  Rarissime  accedo  in  templo  mur- 
m u ran  tos,  fortassis  rarius  accessurus.  Video  onitn  mea  adi- 
cione,  mea  stoia,  boo  ost  superlieio,  multos  oliondi.  id  ipiod 
in  gratiam  cvangelii  forro  nequo  possum  ncque  debeo.  Tu 
prinoipi  supplica  et  ora.  ut  eis  seribat,  ut  to  sustcntacione 
capollani  übereilt,  prime  quod  iain  jussi  sunt  abrogarc  im- 
pias  corimonias  ot  sequi  verbum  doi,  deinde  quod  prorsus 
impiutn  fuerit,  to.  qui  deserueris  intpia  doi  boneficio,  cogi 
alienam  impiotatem  aloro,  postromo  quod  ne  littera  quidem 
possint  sua  tueri  ex  littoris  divinis,  de  qua  ro  ctiani  in  prio- 
ribus  littoris.  Rcsaluta  sinceriter,  qui  me  salvum  eupiunt. 
Corimonias  novas  Wittenborgonsium  habebis.  Bene  vale  cum 
tota  aula,  nedum  D.  Preccptore.  ot  pro  me  ora.  Gereonis 
1525. 

58.  Spalatin  an  Warbock.  [Altonburg]  1525  Okt.  12. 

Übersendung  der  Wittenberger  t'eremonieu.  Jonas'  Bericht  Uber 
die  dortigen  Verhältnisse,  drillte,  tirogor  Steinpeill  und  die  An- 
mnllnngen  der  Kanoniker.  — t’od.  fol.  178.  X.  437  nntcr  Okt.  18. 

Transniitto  hie  tibi,  mi  ehariss.  fr.  Vite,  quam  adeo  po- 
tis,  ordinacionem  cerimoniarum  in  divis  omnibus  Wittenbergae. 
Quid  onitn  tibi  tarn  egrogio  negem  amico?  Soribit  autoin 
mihi  I).  Jonas,  e tanto  il lie  choro  templi,  ox  tarn  froquenti 
nuiiKTO,  non  suporossc  nisi  XIII.  Jhesu  bone,  (piantum  exa- 
men  quam  brovi  dilapsum!*)  Mono  vale  cum  prinoipibus 
cunetis  ot  amicis,  praosortim  I).  Ansheimo,  lleimrado,  Marn- 
holdo,  Rasca,  l)oc.  Caspare*)  coteris.  ot  ora  deuin  pro  me  ot 
ecclesia  mono  tidoi  couimissa.  Die  etiani  I).  Doltzkio  nomine 
meo  salutem  et  roga  euin,  ut,  quoad  eius  fieri  poterit,  mei 
memincrit  ntihique4)  scripto  respondeat.  Nihil  enitn  mihi  gra- 
cius  feceris.  Cursim  for.  V.  post  Gereonis  MDXXV. 

*)  Steinpeill.  — *)  Bis  hierher  der  Brief  mit  dem  falschen  Dutum 
18.  Oktober  bei  Kaweran,  Briefwechsel  des  Jonas  I,  S.  lit.  A um.  2. 

’)  Caspare  X.  Gemeint  ist  Dr.  Caspar  Lindemann,  der  kfliebe 
Leibarzt.  — 4)  an  quam  X. 
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Kalutant  tc  nostri  fideliter  tibi  nociores,  quam  ut  nominari 
sit  necessum. 

Haltes  hie  cciain  responsionein  I).  Gregorii  Steinpeis,  ex 
qua  intellifres  nostros  eationicos  nolle  consentire,  ut  absentes 
liberentur  sustentacione  eappellanorum.  Tu  ergo  in  nomine 
doinini  suppliea  prineipi  et  seribe  I).  Gregorio,  ut  ne  assent 
quidein  det  cappellano  uili  sed  tibi  mittat,  si  quid  aeceperit 
peeunie. 

Saluta.  quaeso,  I).  Praeceptorem1)  etiam  reverenter  meo 
nomine. 

Habes  hie  nuntium  ad  nos  rediturum.  poteris  igitur  ei 
litte ras  ad  nos  tuto  credere.  I'tiimm  tandem  pessuni  esit 
totus  hie  Haal,  eo  audaeie.  eo  impietatis,  eo  etiam  iinpu- 
deneie  profeetus,  ut  adhue  meliora  speret  statim  subvertendus. 

59.  Sjtalatin  an  Warbeek.  | Alteuburjr | 1525  Okt.  22. 

Heftige  Klagen  ilbcr  die  Altenburger  Kanoniker.  Größe.  Bitte 
nm  Mitteilung,  wer  ihn  bei  Jnh.  v.  Minckwitz  so  angeschwärzt  hat. 
Keks  gottloses  Knchiridion  locoruni  coinnmniniu  ad  versus  Luthertums1) 
und  Öcolainpads  Schrift  Uber  das  Abendmahl. 5)  Severi  1525. 
Sehl.  S.  223f.  l'od.  fol.  170.  N.  IHM,  unter  oct.  21.  — X.  3 lies 
Bethave  statt  Bethaue.  Z.  I satanae  statt  sathavac.  X.  10  lies  foe- 
tidissimas  statt  frigidissimas.  S.  223  X.  1 von  unten  lies  invite 
statt  invitus. 

00.  Spulutiu  an  Warbeek.  [Altenburg|  1525  Ükt.  27. 

Hoffnung,  daß  W.  seine  und  Steinpeiß’  Antwort  morgen  erhalten 
werde.  Kr  ist  durchaus  nicht  erzürnt  Uber  die  Mitteilung  der  Äuße- 
rung Minckwitz’.  Greflfcndorfs  Wünsche  wird  er  zu  erfüllen  suchen. 
Dank  dafür,  daß  er  sich  der  Mouche  von  (ieorgenthal  angenommen. 
Grüße.  Bitte  um  Wild  vom  Fürsten  zu  seiner  Hochzeit.  Vigilia 
Simonis  et  Judae  MDXXV.  — Schl.  S.  224  f.  Cod.  fol.  180.  X.  442, 
unter  Nov.  2.  — Z.  7 hinter  snspiceris  fehlt  Malcdictnm  vero  vestem 
lineain.4)  Tum  ')  nihili  apud  me  sunt  externa  bee  omnia  papistarum. 

61.  Spalatin  an  Warbeek.  |Alteuburg|  1525  ükt.  27. 

Dank  an  W.  und  den  Schenken  des  Hz’s.  Die  Torheit  des 
Kapitels.  Verhandlungen  mit  Anselm  von  Tettau  über  Andreas.“) 
Gregor  wird  schicken.  Grüße.  Cnrsim  fer.  VI.  vigilia  Simonis  et 
Judae  MDXXV.  — Schl.  S.  225.  Cod.  fol.  180b  181.  X.  141,  unter 

’)  Reißenbusch.  — *)  Vgl.  Wetzer  und  Welte  IV,  1 lOf.  — 
5)  Vgl.  S.  220.  Aum.  0.  — 4)  Vielleicht  ist  damit  der  Verleumder  ge- 
meint. liuam  liest  N.  — •’•)  t'eterum  N.  — *)  Wer  damit  gemeint  ist, 
habe  ich  uicht  feststellen  können. 
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hot.  2.  — Z.  8 lies  enim  statt  etiani.  Z.  13  fehlt  etiam  hiuter  interim. 
Z.  3 von  unten  lies  et  cum  primis  statt  tum  praeprimis.  N.  liest 
et  tum  inprimis. 

f 

62.  Spalntin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1525  Nov.  1. 

Einladung  zn  seiner  Hochzeit.  Grüße.  Hie  Kanoniker.  Cursim 

fer.  4.  omnium  Sanctorum  1525.  — Schl.  S.  225 f.  Cod.  fol.  181b, 
N.  44-1  unter  nor.  4.  Der  Cod.  bricht  hiuter  indomiti  ab,  dann  ein 
Hiatt  herausgerissen , auf  dem  mindestens  noch  der  folgende  Brief 
gestanden  haben  wird. 

63.  Spalatin  an  Warbeck.  | Altenburg.]  1525  Nov.  4. 
Gregor  Steinpeiß  wird  das  Geld  schicken.  Nachrichten  voll 

Linck  aus  Nürnberg.  Verschiebung  von  Sp's.  Hochzeit.  Cursim 
sabbatho  post  omnium  Sanctorum.  — Schl.  8.  226.  Fehlt  im  Cod. 
Vgl.  No.  62. 

64.  Spalatin  an  das  Altenburger  Kapitel.  |Altenburg|  1525 

Nov.  16. 

Anzeige  von  seiner  bevorstehenden  Hochzeit,  eine  Einladung 
würden  sie,  fürchtet  er,  ablehnen.  Cursim  fer.  V.  post  Martini  MPXXV. 

— Schl.  S.  227.  Cod.  fol.  182.  N.  445.  — Z.  5,6  lies  cousecrntum 
statt  conservatum.  Z.  9 lies  Streubel  statt  Streibel. 

65.  Das  Altenburger  Kapitel  an  Spalatin.  |Altenburg.| 

1525  Nov.  18. 

Mitteilung,  daß  sie  seine  Anzeige  erhalten  haben.  Wegen  der 
Nichteinladuug  war  keine  Entschuldigung  nötig.  Sabbato  post  Briccii 
anno  domini  MDXXV.  — Schl.  S.  227f.  Cod.  fol.  182b  183.  N.  459. 
Nov.  ? — Z.  5 lies  conseeratum  statt  conservatum. 

66.  Spalatin  an  Warbeek.  |Altenburg.J  1525  Nov.  19. 

Dank  an  ihn  und  andere  für  Hochzeitsgeschenke  und  Briefe. 

Übersendung  seiner  Korrespondenz  mit  dem  Kapitel  und  eines  Ver- 
zeichnisses seiner  Hochzoitsgüstc.  Gregor  Steinpeiß  hnt  das  Geld 
noch  nicht  beisammen.  Soll  er  davon  an  das  Kapitel  zahlen  oder 
nicht?  Grüße.  Bitte , den  Brief  des  Kapitels  Hz.  Franz  n.  a.  zu 
zeigen.  Cursim  domiuica  S.  Elisabeth  uuptiarnm  mearnm  die  MDXXV.1) 

— Schl.  8.  228 f.  Cod.  fol.  183  1 84.  N.  448. 

67.  Spalatin  an  Warbeck.  1525  Nov.  23. 

Bitte  um  Beförderung  eines  Briefes  an  Jonas.  Grüße.  Näheres 
mündlich  durch  Hieronymus  Sagerns.  Bitte  eine  schriftliche 
Antwort  Dölzigs  zu  erwirken.  — Cod.  fol.  184.  N.  453  unter  nov.  28. 

*)  Vgl.  Spal.  ap.  Menck.  II,  648. 

3 
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Te  oro,  mi  amieiss.  fr.  Vite,  ut  mihi  hoc  des,  at  meas 
litteras  D.  Jnstn  Jone  adscriptas  et  probe  et  statim  cures  Wit- 
tenbergam  perferendas.  Hoe  enim  mihi  erit  gratissimum.  ‘) 
Te  mea  catena  salutat  sinceriter  untf  cum  parentibus.  Hene 
vale  cum  tota  aula,  Cursim  fer.  V.  Clementis  MDXXY. 

Keliqua  ex  Hieronimo  Sagero  nuper  lectore  minoritano 
Wimariensi,  nunc  ordinis  impii  defectore  intelliges. 

fmpetra,  quaeso,  nobis  responsionem  seriptam  a D.  Jo- 
hanne a Dolczck. 

08.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1525  Nov.  29.*) 

Übersendung  eines  Briefes  des  Kapitels  liber  seine  Heirat, J)  den 
er  verbreiten  möge.  Das  Glück  seiner  Ehe.  Klagen  über  das  Kapitel, 
t'ursim  fer.  IV.  Yig.  S.  Audree  MDXXY.  — Schl.  S.  229.  Cod. 
fol.  18tb  185.  N.  458  unter  nov.  30.  — Im  Cod.  hat  dieser  Brief 
noch  eine  Nachschrift:  Hz,  Franz  möge  Jnlianu  Friedrich  veranlassen, 
sich  ihrer  Sache  gegen  das  Kapitel  anzuuehmen.  Der  Streit  ist  nach 
seiner  Meinung  keine  bloll  private,  sondern  eine  öffentliche  Ange- 
legenheit. tiregor  wird  das  (leid  wohl  schicken.  Bemühung  um 
einen  Widerruf  des  Kapitels.  Brief  an  die  l'uiversitüt  Wittenberg. 
Bitte,  Job.  Friedrich  zu  einer  gnädigen  Antwort  zu  veranlassen.  W. 
möge  seinen  Brief  den  Fürsten  geben  und  nach  Witteuberg  senden. 
— Cod.  fol.  185f.  N.  458. 

Ora,  quaeso,  prineipem  Franciscum  nostrum,  ut  roget  pro 
me  prineipem  nostrum  Johannem  Fridericuin,  ut  piam4)  cau- 
sam uostram  contra  impium  capitulum  habeat  elemeuter  com- 
mendatam,  ne  satanas  triumphet  contra  Christum.  Nam  si 
periculum  esset  coram  deo  retinere  praebendam,  ne  uno 
quidem  die  retiuerem;  sed  quia  impii  hoc  agunt,  ut  prohi- 
beant  matrimonium.  hie  resistendum  est  diabolo  et  angelis 
ejus. 

Quid  capitulum  in  causa6)  mea  responderit  senntui  po- 
puloque  Aldenburgensi“),  aliunde  fortassis  intelliges.  Quid 
multa?  Miseri  sunt  et  eeei  et  quos  fortassis  scripti  tarn 
impii  penitent,  sed  qui  nolint  tarnen  revocare. 

Fquidem  nisi  causa7)  sit  publica  privatam  injuriam  fa- 
cile contcmpserim.  Puto,  tibi  missurum  pecuuiam  tuam  D. 
Grcgorium,  praesertim  ubi  a rusticis  exegerit,  idem  enim  et 
ego  rogavi  hominem,  quaraquam  nescio,  t|uantum  ponderis 

*)  Bis  hierher  abgedruckt  bei  Kawcrau,  Jouasbriefe  I.  94  Anm. 
mit  N’s  falschem  Datum.  — *)  Au  demselben  Tage  schrieb  .Spalatin 
auch  an  den  lvfen.  Löhe  3.  504  f.  — *)  Vom  28.  Nov.,  gedruckt,  bei 
Lobe  S.  502f,  Ygl.  Spal.  ap.  Menck.  II,  048,  ap.  Scholli.  1Y,  428. 
Enders  V,  279.  — 4)  primam  N.  — 6)  litters  X.  — “)  Ygl.  Löhe 
S.  477,  510.  — ’)  litters  N. 
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preces  mee  apud  hominem  haheant.  Ego  conor,  ut  capitu- 
lum  revocet  scriptum  suum  impiain  contra  mcum  et  omnium 
sacrorum  coniugium.  Nisi  igitur  aliud  principcs  ct  alii  sua- 
serint,  sine  palinodia  non  liberabo  cos,  nc  giorientur  impii 
contra  evangelion. 

Invenies  hie  etiam  (|uid  responderiin  capitulo1).  donee 
caussam  acrins  urgeam.  Litteras  ad  Universitäten!  Witten- 
bergensem5)  per  alios  curavi,  itaque  non  cst,  ut  eo  te  no- 
mine exerucics,  mi  fr.  Vite. 

Hogo  te,  ut  solicites  apud  principem  nostrum  ducem 
Jobannem  Fridcricum  pro  response  dementi  ad  me,  quo  in 
hac  mea  cruce  nova  me  deus  per  ipsum  soletur. 

Gratum  eciam  feceris  mihi.  mi  charissime  fr.  \’ite,  si 
litteras  nostras  curaris  ut  principibus  reddendas  ita  Witten- 
bergam  mitten  das. 

69.  Spalatin  an  Warbeck.  |Altenburg.|  1526  Dez.  7. 

Anbei  endlich  das  (leid  vuu  Steinpeili.  Der  Kg.  von  Dänemark  be- 
richtet an»  Middelburg  Uber  die  dortigen  Fortschritte  des  Evangeliums. 

— Cod.  fol.  18«.  N.  462. 

Ecee,  rni  Mgr.  Vite,  deus  tandem  dedit  extortam  tot  pre- 
cibus  tot  litteris  a Gregorio  Steinpeis  pecuniam  secundum") 
argumentum  schedulae  eius  his  incluse.  Cetera  alias,  nunc 
vale  cum  principibus  et  tota  aula  et  pro  nobis  ora.  Cur- 
sim  vigilia  concepcionis  Mariane  MDXXV. 

Rex  Danorum  scripsit  mihi  ex  Middelburg«  Seelando- 
rum  die  XVI  cal.  novembris*)  evangelion  illic  mire  lervere  et 
augeri  sanguine  martyrum. 

70.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.)  1525  Dez.  13.*) 

Die  Beilage  seines  Briefes  an  Job.  Friedr.  zeigt,  wie  hartnäckig 

die  Kanoniker  sind.  Brülle.  — Cod.  fol.  186.  N.  466  unter  dec.  16. 

Ex  copia  litteris  meis  ad  principem  nostrum  juniorem") 
addita,  mi  fr.  Vite,  cognosces,  quam  pervicaces  sint  Haalitc 
hic  nostri7.)  L'tinam  igitur  deus  eorum  cervices  tarn  super- 
bas  tandem  refringut.  Meliora  enim  nequaquam  possumus 
sperare  salva  hac  abominatione.  Bene  vale  in  domino  cum 
nostris  omnibus  et  principi  nostro  juniori  meas  redde  lecta 

')  Diese  Antwort  ist  nicht  bekannt,  erwähnt  in  dem  Brief  des 
Kapitels  bei  Lübe  8.  507.  — *)  Vgl.  Lobe  S.  478.  — J)  27  N. 

4)  Okt.  17.  Der  Brief  ist  nicht  bekannt,  erwähnt  mit  denselben  Worten, 
wie  oben,  in  den  Annalen  Spalatins  ap.  Menck.  II,  647.  Vgl.  auch 
Drews  S.  87.  — s)  Lnciä  fiel  1525  selbst  auf  einen  Mittwoch,  der 
Brief  könnte  also  auch  vom  20.  sein.  — “)  Dieser  Brief  ist  nicht  bekannt. 

— 9 Vgl  Luthers  Brief  bei  Enders  V,  8.  278  f. 

’S* 
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tarnen  prius  copia  eapituli  hie.  Saluta  reverenter  ut  alios 
ita  D.  Preceptorem.1)  Cursira  fer.  1111  post  Lucic  MDXXV. 

71.  Melanehthon  an  Warbeck.  1526  Jan.  2. 

Verwendung  fiir  einige  ehemalige  Franziskaner.  Postridie  Cal. 
.Tanuarii.  — Corpus  Reform.  I.  781,  No.  8K2.  Cod.  fol.  30b.  — Z.  2 lies 
tantom  ’)  statt  tarn  unil  facio  statt  facere.  Z.  3 lies  miserorum  statt 
niinistronim.  Z.  5 tarnen  statt  etiam.  Z.  7 Isti  miseri  statt  ipsi 
ministri.  Z.  3 von  unten  gratias  statt  rationem. 

72.  Spalatin  an  den  Dekan  des  Georgenstifts  |Altenburg| 
1526  Jan.  13. 

Ra  es  sich  nicht  mn  seine  Privatangelegenheit,  sondern  um  ein 
Unrecht  gegen  das  Wort  Gottes  handelt,  kann  er  sich  nur  mit  einem 
förmlichen  Widerruf  zufrieden  geben.  Es  muU  auch  verhütet  werden, 
dull  andere  Konventikel  ähnliche  Schmähungen  des  göttlichen  Wortes 
und  Werkes  sich  gestatten.  Endlich  mag  er  nicht  mit  seinem  Schwieger- 
vater über  die  Sache  verhandeln.  Cod.  fol.  187h — 18St.  N.  47f>. 

Utinam  incolumi  et  verbi  et  operis  divini  gloria,  Keve- 
rende  D.  Deeane,  praestare  po9sim,  quod  tantopere  nudius 
tertius  orasti,  quamvis  non  adeo  eertus  sini  rogatune  et  vo- 
luntate  totius  eapituli  an  vero  tua  solum4)  bumanitate  petiveris. 
Siquidem,  quod  ad  privatem  meant  attinet  iniuriaiu,  ut  filius 
paeis  filiis  pads  bee  vel  libentissime  remisero,  verum  verbi  et 
operis  divini  injuriam  et  blaspbemiam  tot  litteris  tot  vocibus 
repetitam  nihil  minus  quam  eondonare  possiui.  nisi  eapitu- 
lum  mihi  talia  ausum  scribere  tarn  impium  scriptum  pio 
scripto  ad  me  corrigat  et  errorem  agnoscat.  Quod  si  capi- 
tulum  anitnis  sinceris  rnecuin  reconciliari,  immo  cum  Christo 
in  gratiam  hoc  nomine  redire  eogitat,  non  video,  cur  pudere 
debeat  gloriam  deo  et  verbo  eius  dare  scripto  meliore.  Olo- 
riam  enim  iiieam  tantum  a best,  ut  hie  quaeram,  ut  perditam 
et  maledietam  optarim,  dei  vero  patris  et  Christi  gloriam 
prodidisse*)  videbor,  si  tarn  leviter  tarn  insignein  injuriam  non 
tarn  meant  quam  verbi  divini  conteuiiicrem.  utcumque  secus 
interpretabuntur,  qai  vel  non  intelligunt,  vel  nolunt  intclli- 
gere.  t|uid  scripto  eapituli  eogitatum,  tentatum,  factum  sit. 
Natu  quamvis  tu  mihi  dixeris  rein  hatte  ita  suppressant,  ut 
ne  hic  quident  iactetur  amplius,  possum  tarnen  tibi  vere  scri- 
bere, iam  sub  lucernant  venisse  mihi  litteras  aliunde,  quibus 

')  Rcilienbusch.  — *)  Rn  tier  Rruek  im  C.  R.  sehr  fehlerhaft  ist, 
nehme  ich  diesen  Brief  hier  mit  auf.  — *)  tauieu  oder  tautuui  steht 
iin  Cod.,  cum  würde  mau  erwarten.  — *)  solius  N.  — 6)  perdidisse  N. 
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scribitur,  illic  qnnque  vnlgatam  hanc  injuriam.  Porro  nolirn') 
etiam  prudens  aliis  quoque  istiusmodi  conventieulis  dare  oc- 
casionem  tam  inipie  calumniandi  verbuni  cl  opus  doinini. 
Quid  inultaV  Si  pudet  capitulum  pro  gloria  dei  et  verbi 
eius  agnoscere  errorem,  nunquant  persuaseris  mibi  ulla  vos 
penitentia  taute  impictatis  duei.  Hie  ergo  viderit  capitulum, 
ne  suam  gloriam  dei  gloriae  praeferat,  dum  propter  stultissi- 
mas,  vanissimas,  impiissimas  tradicioncs  liominuni  renuit4) 
eedere  verbo  dei  manifestissimo.  certissirno  et  invictissimo. 
Postremo  cum  socero  meo  vehementer  graver3)  agere  de  hac 
injuria  propter  multa  tibi  partim  coram  dicta.  Ergo  poterit 
capitulum,  sicut  merito  feeerit,  cum  socero  meo  et  rcliquis 
affinibus  meis  agere,  ut  non  minus  ill'«i  principis  nostri  man- 
date quam  aftinitati  mee  satisfiat.  nam  etsi  uxoris  mee  au- 
to re  deo  dominus  et  teste  Paulo  caput  sim.  non  tarnen  desiit  esse 
turn  tilia  turn  eonsanguinca.  llec  enim  omnia  te  nolui  din- 
tins  clam  esse,  ut  esset  cupitulo  quod  sequeretur,  cui  opto 
gratiam  a deo,  ne  metuat  corrigere  tam  impiam  postulutio- 
nem  et  scriptionem.  Ne  jocemur,  quaeso,  hie,  nam  res 
serin  agitur  (dim  in  judicium  Christi  publicum  proditura,1)  nisi 
jam  convertamur  ad  principem  pastorum  Christum.  Bene 
vale  in  domino.  Cursim  sabhato  post  diem  S.  Pauli  Eremitae 
MDXXY1. 

73.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg]  1526  Jan.  14. 

Durch  den  Dekan  such!  das  Kapitel  eine  Versühnung  ohne 

Widerruf  herbeizuführen,  er  wird  sich  aber  nicht  damit  begnügen. 
Cursim  dominion  post  Pauli  Eremitae  MDXXYI.  Schl.  S.  243. 
Cod.  fol.  lfitib.  N.  472. 

74.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg|  1526  Jan.  17. 

Anbei  seiue  Antwort  an  den  Dekan  Inliegenden  Brief  möge 

W.  nach  Koburg  schicken , damit  er  von  dort  nach  llildlmrghauseu 
gelangt,  (lliick  seiner  Ehe.  (irülle.  Dank  für  Neuigkeiten  und  Neujahrs- 
glückwünsche. Hauptinhalt  seines  Briefes  an  den  Dekan.  Simon 
Steins  Bekehrung.  Kolditz  war  hier.  Verhandlungen  des  Probates  mit 
Spalatins  Schwiegervater.  — t’od.  fol.  1ST.  N.  173  unter  dem  IS.  Jan. 

Hubes  hie,  mi  fr.  Vite,  rosponsionem  incaiti  ad  dcca- 
nums),  habitants  ctiain,  siquid  capitulum  tnihi  respondent.  te 
vero  interim  vehementer  rogo,  ut  litten»  meas  liis  inelusas 
sie  Coburgum  mittas,  ut  inde  cura  Ileinrici  Modelii  llilburg- 
hattsen  perferantur.  ita  enim  me  rogavit,  eui  reseribo.  8a- 

’)  noli  N.  J)  retiuuit  N.  — *)  gravur  N.  — *)  perditui.i  N. 
— *)  Siehe  No.  72, 


Digitized  by  Google 


234 


38 


lutant  te  oinnes  nostri,  praosortim  coniunx  mea  cum  paron- 
tibus.  Equidem  quod  tibi  ut  fratri  charissimo  scribere  cum 
veritato  possum,  deo  meo  vcl  hoc  quoque  nomine  plurimnm 
debeo,  quod  mihi  puellam.  tarn  proham,  tarn  obtomporan- 
tem.1)  tarn  idoneam  inoribus  incis.  tain  factam  et  scalptam 
ex  ingcnio  meo  dederit.  Commenda,  quaeso,  nos  principibus 
nostris  supplicitcr  et  saluta  communes  patronos  et  amicos 
meo  et  rogatu  et  nomine  sinceriter.  potissimuin  D.  Precep- 
torem.  Heimradum  et  Marnholdinm.  Tu  si  quid  vcl  habes  vel 
hahebis  novarum  rerum.  nobiscum  communion.  Bene  vale 
cum  tota  aula  et  pro  nobis  ora.  III1  Antonii  MDXXVL 

Pro  novitatibus  tuis  austriis  iam  acceptis  gratias  tibi 
ago  plurimas.  sed  et  pro  strena  i.  e.  bono  novo  anno  et 
catene.  mee  et  mihi  optato.  Kcspondi  longissimis  litteris  de- 
cano.  tandem  in  hanc  sententiam  concludens:  usurum  me 
consilio  scripture  dei,  quod  si  salva  divini  operis  et  verbi 
gloria  deserere  possem  caussam,  nihil  non  me  facturum. 

Doctor  Simon  Stein  et  ipse  desiit  visitare  templum  et 
celebrare  cerimonias  papistieas,  fortassis  etiam  uxorem  due- 
turus.2) 

Coldieius*)  hie  aliquot  noctes  fuit.  etiam  capitnlum  in- 
gressus.  ego  vero  non  vidi  hominem.  neque  scio.  quid  novi 
attulerit. 

Propositus  cum  socero  meo  egit  magnis  preeibus,  ut  una 
cum  affinitate  remitteret,  sed  absentibus  affinibus  nihil  potuit 
concludere. 

75.  Der  Dekan  des  Georgenstifts  Conrad  Gerhard  an 
Spalatin.  | Altenburg.  | 152b  Jan.  17. 

Freude  über  seine  versöhnliche  Stiiumnng.  Wanne  Aufforderung, 
auch  seine  Verwandten  zur  Versöhnlichkeit  zu  stimmen.  Verletzung 
des  Wortes  und  Werkes  dottes  war  sicher  nicht  beabsichtigt,  das 
Kapitel  handelte  ja  auch  nur  der  Meinung  andrer  Theologen  und 
Kanonisten,  die  durch  die  Kirche  gebilligt  ist,  entsprechend.  Kr 
möge  nicht  härter  sein  als  Christas,  der  nach  einer  viel  schwereren 
Kränkung  sagte:  Vater  vergieb  ihnen,  denu  sie  wissen  nicht,  was  sie 
tun.  Oder  er  möge  wenigstens  die  Rache  (lott  überlassen.  Nach- 
ahmung durch  andere  Kapitel  nicht  zn  fürchten.  Auf  diese  wird 
weniger,  was  man  erstrebt.  Kindruck  machen,  als  dali  mau  nichts 
erreicht  hat.  Kr  möge  weitere  Streitigkeiten  verhüten  und  verzeihen. 
Kr  schreibt  im  Auftrag  des  Kapitels.  — Cod.  fol.  189—  191.  N.  477. 

')  obtempera tarn  N.  — ’)  Vgl.  Lobe,  S.  478,  511  ff.  — *)  Alexius 
Chrosuer  aus  Coiditz.  der  Lehrer  Johann  Friedrichs,  damals  Prediger 
in  Dresden. 
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Vehementer  profecto  congratulor  tibi,  venerabilis  Mgr.acfr. 
suavissime.  quod')  in  ea  cordis  qnidem  Christiani  mititate,  qua 
nuper  filium  pacis  querendo  te  eomperi,  adhuc  perseveres 
iniuriam  persone  tue  illatam  remittendo.  Qui  euma)  tarn 
pium  Christianuni  praebeas  te  ipsum.  ut  quid  graven«,  et  so- 
cerum  tuum  reliquosque  paucos  tibi  coniunctos  ad  idem  pri- 
vatim eommonefacere,  si  quidein  neutiquam  desistis,  quod  et 
evangelieum  docet*)  praeeonem,  ad  similem  animi  virtutem 
palam  provoeare  universos.  Confido  itaque  in  domino.  quod‘) 
et  ipse,  quod  in  te  cepit  virtutis  opus,  perficiet  pro  sua  bona 
voluntate  et,  quod  in  te  operatus  est  meeum  tua  coopera- 
tione,  et  meliora  benigniter  operabitur  in  tibi  eonjunetis. 
Ne  graveris  idcirco  nee  refugias  pacis  organuni  fieri  et,  ut 
diseordes  in  pacetn  ad  concordiam  redeant,  eonnri  sieque 
titulum  fiiii  dei  tibi  veniri.  Ait  enim.  (|ui  veritas  est  et  qui 
odit  omnes  loquentes  mendacium:  Beati  paeitici,  quias)  tilii 
dei  voeabuntur.  Moveatque  te  ad  hoe  ipsum  faciendum, 
quoninm"),  nisi  per  te,  ad  illos  scriptum  capituli  pervenisset 
minime.  Deinde  prosequor  serihendo.  quod  coram  dixi  orando, 
novissime7)  precans,  ut  et  in  illo  quietum  paentumque  tibi  re- 
sumeres  animum,  si  quid  vel  in  verbum  vel  in  opus  dei  a 
capitulo  peceatum  esset,  quanquam  nunquam  vel  animus  vel 
mens  fuit  capitulo.  sic.  ut  interpretaris  seu  accipis,  verbum 
aut  opus  dei  incessere.  Hogoque  te  per  Evangelium  Christi 
et  Christum  ipsum.  ne  sis  in  hoc  servus  durior  domino  ipso. 
Nam  a capitulo  ipso,  quod  tua  sententia  in  opus  et  verbum 
dei  incaute  offenderit,  reconciliationem  exigis  per  scriptum 
quoddam  melins  et  erroris  correcturum,1*)  cum  tarnen  rapitu- 
lum  nee  ilia,  quae  in  te  et  verbum  dei  ita  exaggeras,  po- 
suit  nec  conclusit.  sed  aliorum  puta  theologorum  et  cano- 
nistarum  posita  et  conclusa  ac  ah  eeclesia  oceidentali  ap- 
probata  tibi  ad  memoriam  revocavit.”)  quibus  magis  inmiit. 
si  ipse  equus  iudex  esse  velis.  ut  ipsi.  non  capitulum.  quod 
illorum  sententiani  solum  eommemorat.  vel  retracteut  vel 
errorein  einendent.  Longe  micius  dominus  et  servator  noster 
egit  cum  his  qui  nedum  in  verbum  ac  opus  dei  sed  et  in  per- 
sonam divinitatis  sue  offendebant  et  blasphemabant,  siquidem 
nihil  tale  vel  scripto  vel  verbo,  ut  in  gratiam  redirent,  exi- 
gens  patrein  celestem  cum  illorum  excusaeione.  qui  ignoran- 
ter fecissent,  lacbrimando  et  vociferando  precabatur,  ne  pec- 
eatum hoe  illis  imputaret.  Sciehat  equidem.  quam  sit  pater 
ejus  celestis  deus  paciens  et  misericors  ac  praestabilis  super 

')  esse  N.  — ’)  etiam  N.  — s)  evanirelium  docet  N.  — ‘)  qui  N. 
— '“)  qui  N.  — *)  qunm  N.  — :)  uiuvisseiu  N.  — ")  erroribu*  eorrec- 
tum  N.  — “)  Dieselben  (»rtiade  bei  Löbe,  S.  507, 
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inalicia  nihilquc  adeo  a peccatore  reconciliando  petens.  quam 
«t  convertatur  ad  dominum  deum  suum  in  toto  corde  suo,  quies- 
eat  apere  perverse  et  discat  benefacere.  Hune.  frater  eharissime, 
imitare  ad  verbum  Christi:  Kstote  perfeeti.  sicut  pater  vester 
eelestis  perfeetus  est,  et  noli  nobis  esse  durior  domino  ipso 
prorsus  mitescente.  Quodsi  omnino  inultum  non  vis  fore 
peccatum  hoc.  vindietam  et  ultionem  saltern  domino  relinque 
et  dens  ultor  indubius  erit.  Ait  enim:  Reddam  ultionem 
hostibus  me  is  et  his.  qui  oderunt  me.  retribuam.  et  alibi: 
Heu  epo  consolabor  super  hostibus  meis.  vindicabor  de  ini- 
micis  meis.  Nos  quosque  curabiinus.  ut  praeoccupemus  fa- 
ciem  eius  in  confessione  et  in  psalmis  iubilemus  ei.  Nee  est 
quod  causas  ideo  nobis  tarn  insipnis  iniuria  tarn  facile  con- 
donanda.  ne  detur  aliis  conventiculis  occasio  verbum  et  opus 
dei  simili  impietate  calunmiandi.  Nemo,  credi  mihi.  tarn  in- 
cautus  est  in  quocumque  conventiculo.  qui  non  plus  respiciat 
ad  hoc.  quod  nihil  ohtinuimus  in  hoc  facto,  quam  ad  hoc, 
quod  attentavimus.  nee  unquam  habebimus  attentando  irnita- 
torem.  qui  nos  viderit  confusos  nihil  obtinendo.  Utcumque 
enim  divulpatum  sit,  quaestio  erit  non.  quid  attentaverimus. 
sed  quid  obtinuerimus:  quod  quia  plus  habet  confusionis 
quam  honoris,  non  facile  timendum  de  imitatoribus.  Obsecro 
te  erpo.  frater  eharissime,  per  Jhesum  Christum  et  evanpe- 
lium  ejus.  quod  in  nomine  ipsius  praedieas.  rem  iRtam  pa- 
cato  aniino  penitus  sepelias  sepuitain<|ne  ad  fratrum  concor- 
diam  teneas,  ne  peiores  insurpant  rixe,  contensiones.  odia 
personarum.  molestie  ecclesiae  nostrae.  cujus  heneficio  nobis- 
cum  quottidie  paudes.  impense  praves  aliaque  nondum  satis 
copitata  incommoda.  quae  omnia  timenda  sunt,  si  amplius 
apitahitur  causa  ilia,  sed  ut  evitentur  universa.  Spero  in  do- 
mino te  filiurn  pacis  iuxta  petitionem  meam  per  sinpula 
praemissa  benipnum  exhibeas  et  in  domino  charitatis  erpa 
proximum  profluenter  abundes.  Hec,  (|uae  scripsi  modo  nu- 
dins  quintusque  dixi  coram.  non  tarn  instinetu  proprio  pacis 
amore  quam  capituli  summe  praeconia  inductus  scripsi  et 
dixi.  Tuum  nunc  erit,  eharissime  frater,  respousum  pacis 
pro  voto  mihi  reddas.  ut  pacis  internuneius  ac  mediator 
offendar.  Tuque  cum  tibi  iunctis  deinceps  in  pace  et  bona 
concordia  nobisenm  ambuletis.  quod  nedum  in  principis  nostri 
iilustrissimi,  imo  et  repis  repum  domini  dominancium  dei,  sed 
patris1)  beneplacitum  redundabit  qui  erit  in  medio  nostrum. 
Amen.  Kespondissem  cicius,  nisi  turbn  variarum  molestia- 
rum  rne  fere  diu  noctuqne  hinc  inde  provolveret  et  sedula 
inquietudine  animum  meum  versaret.  Vale  in  Christo  et  pro 

')  pacis  N. 
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fratre  deum  elementissimum  exora.  Cursim  ex  edibus  suis 
hoc  die  divo  Anthonio1)  sacrum  (!)  anno  MDXXYIo 
Conradus  Gerhardus  Decanus  tibi  deditissimus. 

76.  Spalatin  an  Warbeck.  1526  Febr.  4. 

Nachricht  von  Ketzerverbrennungen  in  Bayern,  (iriille.  Dolzig 
möge  nach  dem  Karneval  antworten,  Brief  an  Ambrosius.  — Cod. 
fol.  102.  N.  478  unter  Febr.  8. 

Neque  ego.  mi  amiciss.  fr.  Vite,  haben  quae  tecum  com- 
municem  nova,  nisi  rediisse  ex  Bavaris,  qui  hie  dixit,  a duce 
Ludovico  duos  ob  evangelion  nuper  illic  exustos  esse,  ut 
videos  ubitpie  sevire  niundum  advereus  dominum  et  Christum 
ejus.  Xostri  te  ex  animo  salutant.  Kquidem  tum  principi- 
bus,  tum  toti  aule  optima  quaeque  precor.  nedum  D.  l’re- 
eeptori  et  I).  Caspari  Liudemanno.  Bene  vale  in  domino 
et  pro  nobis  ora.  Dominica  LX"ie  MDXXVI.  Valuta  ex  me 
D.  Johannen!  a Doltzck  et  roga  eum,  ut  post  Iupercalia  mihi 
respondeat,  et  mitte  Ambrosio2)  meo  litteras  suas. 

77.  Spalatin  an  Warbeck.  1526  Febr.  6. 

Durch  einen  Katarrh  ist  er  verhindert  gewesen  mit  Anselm 
[v.  Tettau]  zusammeuzntreffen.  — Cod.  fol.  101b.  N.  170. 

Nescio  quo  fato.  mi  charissinie  fr.  Vite,  iterum  non  po- 
tui  convenire  I).  Anshelmum,  nam  me  (|u«(|ue  dominus  sic 
visitavit,  ut  tanto  catarrho  lahorem,  ut  sinistrum  quot|ue 
brachium  occuparit.  Cetera  alias.  Tu  nunc  vale  cum  tota 
aula  iam.  ut  video,  per  Iupercalia  occupatissima.  Ora  pro 
nobis.  Dorothee  MDXXVI. 

78.  Spalatin  an  Warbeck.  1526  Febr.  23. 

Dringende  Bitte  um  Nachricht,  UrüÜe.  Bitte  um  endliche  Ant- 
wort ans  der  Kanzlei.  — Cod.  fol.  102.  N.  400  nuter  Febr.  26. 

Cur  tarn  diu  erga  me  sileas.  miror,  mi  amiciss.  fr.  Vite, 
rogo  igitur,  ut  silere  desinas  et  taciturnitatem  longioribus  et 
loquacioribus  literis  resarcias.  Bene  vale  cum  principibus  et 
tota  aula  et  deum  pro  nobis  ora.  VI.  post  invoeavit  MDXXVI. 

. Salutant  te  mei  omnes  tibi  onincs  notiores,  quam  ut 
sint  nominatini  in  nonicnclaturam  rogandi.  Da,  t|uaeso,  ope- 

')  divae  Anthouiae  N.  — *)  In  einem  Briefe  vom  27.  8ept.  1526 
bezeichnet  ihn  8p.  als  seinen  computer  und  als  organorum  musicorum 
minister.  Schl.  S.  236.  In  einem  Brief  au  Dölzig  vom  11.  Febr.  1527 
nennt  er  ihn  Ambrosius  Hoffer  Orgeldiener.  Drews  S.  04. 
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ram.  nt  responsioncm  aeeipiam  a .Johanne  Fcyel1)  vel  ipso 
absente  ah  aliipio  alio  in  eaneellaria.  ut  vel  ah  Alberto  vel 
Sehastiano  Kisehero.  I’reterea  te  oro.  ut  mens  litteras  Bern- 
hardo  Hirsfeldio  adscriptas  tideliter  transmittas. 

79.  Spalatin  an  Warbeek.  152<>  März  10. 

Klagen  liber  seine  Scbreibfanlheit.  Mitteilung  von  allerhand 
Aufträgen  und  Neuigkeiten  aus  einem  Briefe  I.incks.  Ist  es  wahr, 
dali  der  Landgraf  von  Hessen  Fulda  in  Besitz  genommen  hat? 
(iriilie.  t'od.  fol  192b/193.  N.  491  unter  dem  12.  März. 

Quid  te  adeo  pene  niutuni  feeerit  erga  me,  satis  de- 
mirari  non  possum.  Quamvis  interim  sperans  scripturum 
eo  longiores  tandem,  nunc  nihil  minus  quam  hoc  tempore 
mihi  potui.  ut  nihil  scriberem,  naetus  e Nurmberga  litteras 
ut  ah  aliis,  ita  a doet.  Vineilao  nostro,  in  quibiis  inter  alia 
seribit:  Bireamerum  seribere  contra  Ooeolampadium*).  Addi- 
dit  hee  quoquc  verba  Vinelaus:  Quin  etiam  utrique  principi  me 
eommenda,  nee  enim  me  de  libro  elemeneie  eorundem  deletum 
pnto,  sed  et  e eorde  veneror  et  felieitatem  eorum  exopto.  Tu 
ergo  hoc,  quaeso.  principi  nostro  juniori  dieas.  eui  et  me  suppli- 
eiter  commendes.  sicut  et  duci  nostro  Luneburgio.  Seribit  mihi 
Doet.  Vincilaus  etiam  consules  Nurmbergenses  dare  operam.  ut 
sanctimoniales  Christo  lucrifaeiant,  item  I).  Johannem  Schot- 
tnm3)  fuisse  Nurmberge  et  nheunti  Doet.  Seheurlum  a senatu  ad- 
hibitum  esse  in  causa  feudali  bonorum  D.  Couradi  Sehotti 
nuper  mortui,  preterea  doetorem  Bock4)  Fuisse  Nurmberge 
et  nuiltn  loeutum  jueunda  praesertim  de  futura  inter  princi- 
pes  coneordia,  qualia  si4)  istie  habes  nova,  iniror,  cur  mihi 
non  (?)  vel  hrevissimis  sc  ribas  litteris,  quid  enim  jueundius 
seis.  quam  talia  audire.  legere?  Sed  et  hoe  seire  ex  te  cu- 
pio.  an  verum  sit.  quod  magno  rumore  eireumfertur.  princi- 
pem  Hessorum  abbaciain  et  dieionem  Fuldensem  occupasse®) . . 
Sabhato  post  Oculi  MDXXVL.  Salutant  te  mei  omnes  fide- 
lissime,  sed  et  doctor  Stein.") 

')  Kfliehcr  Sekretär.  Vielleicht  bandelte  es  sieh  um  die  Hin- 
gabe der  Altenburger  Prediger  vom  15.  Jan.  1.520.  (Lobe  479f„  513ff.) 
Vgl.  Drews  S.  90.  Erl.  53,  367  ff.  Kuders  V.  318.  320L 

s)  Gemeint  ist  Pirkheiners  Schrift  de  vera  Christi  carne  et  vero 
ejns  sanguine.  Vgl.  Kuders  V,  330L  Roth,  Reformation  in  Nürnberg 
S.  233  f. 

’)  Vgl.  Uber  ihn  Enders  IV,  331  f.  V,  346 f,  Brews  S.  73. 

*)  ob  Pack? 
sunt  N. 

“)  Vgl.  dagegen  Rommel,  Philipp  v.  Hessen  1,  170.  II,  153. 

7)  Simon  Stein.  Vgl.  S.  234. 
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80.  Spalatin  an  Warbeek.  | Altenbu r^r J 1526  Mara  26. 

Dank  für  Briefe,  Hrttße.  Iu  Altenburg  nicht«  verändert.  Ver- 
wunderung, daß  der  Kf.  diesen  Zustand  so  lange  duldet-  Die  Ka- 
noniker rechnen  auf  den  Speirer  l!t.  Viele  folgern  aus  der  Duldsam- 
keit des  Kfen,  daß  er  selbst  au  Luthers  Lehre  zweifele.  Juli.  Friedrich 
müßte  einsehreiteu.  Bei  den  Kanonikern  darf  man  nicht  dulden,  was 
den  Landpfarrern  verboten  ist.  fl.  fer.  post  Palmarum  MDXXVL 

Sehl.  S.  243 f.  Cud.  ful.  193b,  litt.  N.  493.  — S.  244  Z.  5 lies 
prorsus  statt  prosus.  Z.  9 10  lies  quanta  statt  quantum.  Z.  10  lies 
duret,  gloriantibos  statt  dnrat,  gloriatiouibus.  Z.  11  lies  futurum 
Spirae  statt  futurum.  Spirae.  Z.  12  lies  restitutnrnm  statt  restitntum  iri. 
Z.  14  lies  quaeso  statt  quae.  liu  Codex  hat  dieser  Brief  noch  eine  Nach- 
schrift vom  27.  Jlärz:  Das  Buch  der  14  in  Hall  versammelten  Pfarrer 
gegeu  Ökolampadius.  Der  Brief  au  Heinrich  von  Schoppritz  ist 
befördert.  — Cud.  fol.  194  b.  N.  493. 

Xilll  concionatores,  qui  iiuper  Half  Nuevortnn  tuorum 
convencrunt.  libellum  optinuim  ad  Occolampadiuni  pro  eucha- 
ristia  scripserunt,1)  quem  non  dubito  tc  habere.  Ad  me  enim 
tria  exemplaria  venerunt,  unnin  hie  Aldenbtirgi  emptum  mihi 
a M.  Eberhardo  olim  priori*  Wittenbergensi2),  alterum  e Wit- 
tenberga, tereium  a Johanni  Key  Io  secretario  istinc  mission 
mihi  dono. 

Hodie  feria  III.  post  Palmarum.  quam  prinium  tuas  lit- 
teras  ad  Heinrieum  a Sehoppritzs*)  aecepi,  per  Andream 
euravi  mittendas  homini  proprio  qnoque  tahellario  illue  pro- 
feetu ro. 

81.  Spalatin  an  Warbpck.  (Altenburg.]  1526  April  12. 

Bitte  um  Übersendung  etwaiger  Neuigkeiten.  Allerhand  Neuig- 
keiten von  Linck,  die  er  auch  den  Freunden  mitteilen  möge.  Bitte  zu 
verhüten,  daß  seinem  Hause  das  Zeichen  |?)  eingefügt  werde.  Bestellung 
an  Riedesel.  — Cod.  fol.  194b  -195b.  N.  49«  unter  april  16. 

Si  bene  vales  eum  principibus  et  tota  aula  gaudeo,  nam 
ego  eum  mea  catena  et  suis  dei  beneticio  bene  valeo.  Si 
quid  novarum  rerum  vel  a Bernhardo  Fricco  vel  aliis  acce- 
peris,  non  dubito.  mecum  fideliter  eommunicaturum.  Doctor 
Yincilnus  Lineus  proximis  diebus  mihi  scripsit  pro  novitati- 
bus:  E Bononia  Haleandro4)  Cygneo  scriptum  esse,  regem 
Galloruin  captivitate  liberatum  esse,  ad  hee  regem  Navarre 


')  Vgl.  zur  Sache  Enders  V,  322  Anm.  2.  324  Anm.  5.  — 
•)  Brisger,  damals  neben  Spalatin  Prediger  in  Altenburg.  Vgl.  Lobe, 
Mitteil,  des  Osterl.  VII,  87 ff.  — ‘l  Wird  iu  den  Rechnungen  am 
Hofe  Herzog  Johanns  ohne  nähere  Bezeichnung  erwähnt  z.  B.  Reg. 
Bb.  4318.  — *)  Also  wohl  ein  Salzmann. 
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custodian)  Paphiac  conruptis  lurgicionibus  Hispanis  paulo 
ante  evasisse.  preterea  apud  cpiseopuni,  immo  idolum  Ro- 
manum  vcl  pocins  Antichristum  fuissc  regis  Moscovitarum 
legationem  petentem,  ut  cum  rege  foedus  ineat  eumque  re- 
gem declaret,  id  igitur  pontificem  ultro  concessisse  missis  in 
Moscovitas  legatis.  qui  barbaros  a Grecoruin  dogmate  divel- 
lat.(!)  ')  Credo,  inejuit  Doct.  Vincilaus,  ut  liabent  in  quos 
imperium  suum  exerceat  sapientibus  Germanis.  Jam  vero 
ctiam  imperatorem  seuatui  Nuremburgensi  nuper  scripsisse 
postulantem,  ut  sibi  tantam  victoriam  gratulentur.  porro  ha- 
bere in  aninio  Romani  pro  accipicnda  iinperiali  corona  pro- 
licisci,  id  est  bestiam  adorare.  Hec,  quacso.  cum  patronis  et 
amicis  communica,  praesertim  cum  1).  Preceptore,  cancellario,*) 
Heimrado,  imo  principe  Francisco  et  I).  Ansbelmo.  Salutant 
te  nostri  omnes.  Rene  vale  et  dominum  pro  nobis  ora.  Rogo 
te.  ne  graveris  cum  aliis  suhire  id  laboris,  no  sign  um*)  edibus 
meis  iniungatur.  Nihil  enim  aliud  peto,  quam  ut  vicinus 
hoc  faciiit  erga  me.  quod  sibi  a me  volet  fieri.')  Commu- 
nica novitates  mens  ctiam  cum  1).  Caspero  et  Ridesel  et 
hunc  roga.  ut  mearuni  litterarum  in  dei  et  evangelii  gloriam 
fideliter  meminerit ...  V post  quasimodogeniti  MDXXVI. 

82.  Spalatin  an  Warbeck.  |Altcnhurg.]  152G  April  12. 

Übersendung  einer  auf  die  Altenburger  Kanoniker  bezüglichen 

Neuigkeit,  t'od.  fol.  195  b.  N.  407  unter  april  Iti. 

Habes  hic  adhuc  nimm  novitatem  cum  1).  Cancellario  et 
aliis  aulicis  connnunicandam.  hodie  mihi  significatam  ab  amico, 
qui  a decano  hic  arcis  cam  accepit.  Sic  semper  sperant 
Haalite  suum  deum  resnrrecturum  cum  exidio  Christi  et  evan- 
gelii gloriae  et  gracie  dei  ....  V post  quasimodogeniti 
MDXXVI. 

83.  Spalatin  an  Warbeck.  (Altenburg]  1526  April  13. 

Übersendung  des  folgenden  Briefes  des  Billikanus.  Cursim  VI. 

post  quasimodogeniti  MDXXVI.  — Schl.  S.  214.  Jlaussdorf,  Spengler 
S.  220  Anin.  t'od.  fol.  lotib.  N.  405  unter  april  14.  Im  Codex  hat 
der  Brief  noch  eine  Nachschrift:  Krasmus  Antwort  auf  Luthers  Schrift 
vom  unfreien  Willen.  Der  Brief  des  Ldgfen.  Wie  Sebastian  Jessen, 
so  wird  hoffentlich  auch  Joh.  Kriedr.  glücklich  heimkehren.  Des 
Kgranus  Meinung  ist  echt  Ernsmianiseli.  Die  Angelegenheit  seines 
Hauses  in  Torgau.  — t'od.  fol.  19t>b  107. 

')  Vgl.  über  die  Beziehungen  zwischen  Klemens  VII.  u.  Wassily  IV 
etwa  Herrmann,  liesch.  des  russ.  Staates  III,  S.  54.  -’)  Wohl  Brück. 

— *)  Ob  vielleicht  lignum  zu  le-eu  ist?  — ')  Vgl.  zu  dieser  Sache 
Drews,  S.  91. 


Digitized  by  Google 


45 


241 


j^udio  Krasimim  Hot.  respondisse  1).  Luthero  ad  servuin 
arbitnum,1)  sod  miserum  et  stultiini  hominem  non  tarn  hoe 
sequi,  nt  respondeat,  quam  nt  Lutberum  traducat,  ita  insa- 
nire  decebat  animal  gloriae  vanissimum.  Kideliter  tibi  et 
statim  remittam  deo  adiuvante  prineipis  Hessorum  epistolam. 
interim  gratias  agens.  Sebastianum  Jessenunr)  incolumem 
reversum  gaudeo,  euin,  quaeso,  nomine  meo  saluta.  Spero 
etiam  principem  juniorem  salvum  redituruin.*)  Kgrani  judi- 
eium  est  earnale  et  plane  Erasmieuiu,  hoc  est  humanum.') 
Hesalutant  te  nostri  omnes. 

Memineris,  quaeso,  domus  mee  Torgensis  una  cum  Jo- 
hanne Taubenheimio,  M.  Scharto*)  et  Sebastiano  Sehado,'1)  ni- 
hil enim  aliud  peto,  quam  ut  vieinus  mihi  non  faeiat,  quod 
a me  sibi  fieri  nolit.  Hoe  etiam  dieas  secretario  Hidesel. 

83.  | Beilage  zu  82|  Theobaldus  Hillieanus7)  an  Dominieus“), 
l'rediger  zu  St.  Sebald  in  Nürnberg.  Nördlingen  März  17. 

Mitteilung  über  die  l.elire  Zwinglis  und  des  Okolampadius  und 
sein  Verhalten  in  dem  Streite.  Nordlingiaei  lö.  l'alen.  Apri.  anno  152(5. 

— Schl.  S.  245.  Iiauach  bei  Hanssdorf,  Spengler  S.  22f»f.  Cod. 
fol.  1915.  Vgl.  auch  Keim  in  Banrs  theologischen  Jahrbüchern  XIV 
S.  187.  — Z.  10  lies  tarnen  qnae  statt  tum  quod.  Z.  12  convocant 
statt  revocant.  Z.  2 ron  unten  ist  hinter  ama  eiu  atqne  einzuschiebeu 
nud  statt  colloqni  alloqtti  zu  lesen.  Z.  1 von  unten  lies  adeo  statt 
udeoque,  Nordlingiaei  statt  Nordlingiaui. 

84.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  April  21. 

Dank  für  seine  Treue.  Der  Brief  des  Landgrafen  an  Hz.  Georg, *) 
der  Melnnchthons  au  den  Landgrafen. Erasmus’  Hyperuapistes.") 
Bitte  um  Übersendung  des  Briefs  des  Erasmus  an  den  Kfen.1*)  Dank 

‘)  Durch  die  Schrift  Hyperaspistes  diatribne  adversus  servuin 
arbitrinm  M.  Lutheri.  — ■)  Der  natürliche  Sohn  Friedrichs  des  Weisen. 

— ’)  Von  seiner  Heise  nach  Köln.  Vgl.  meinen  Joh.  Friedrich  I.  23. 

— 4)  lieber  Kgranns  (Johann  Wildcuatter  aus  Eger)  vgl.  Kuders  I, 

8.  13f  Anm.  5.  V,  S.  10.  ■')  Marcus  Schart  war  Diener  Johanus 

und  der  Söhne  Friedrichs  d.  W.  Vgl.  Kuders  II,  S.  29  Anm.  3.  VII,  74. 
und  meinen  Johann  Friedrich  I,  S.  114.  Schl.  S.  229.  — •)  Sebastian 
Schade,  Kammersehreiber  Johanns  des  Beständigen.  — •!  Vgl.  über 
ihn  und  seine  damalige  Tätigkeit  etwa  Kuders  IV,  230  Anm.,  V,  311 
Anm.  4.  — Dominicus  Scbleupner.  Vgl.  Roth,  Die  Einführung  der 
Reformation  inN'ürnberg  S.  109.,  Kawerau  in  Beitr.  z.  Bair.  KG.  X,  119f. 

— •)  Gemeint  ist  vermutlich  der  Briet,  der  bei  Rommel  III,  S.  till', 

gedruckt  ist.  Er  gehört  in  den  März  1528.  Vgl.  Friedensburg  im 
Neuen  Arch,  für  Sächs.  Gesell.  VI.  S.  132.  — lu)  Im  l\  R.  keiner  aus 
dieser  Zeit  enthalten.  — ")  Vgl.  Anm.  1.  **)  Vgl.  Uber  die  beiden 

Briefe  des  Erasmus  au  den  Kien.  Enders  V,  S.  340 — 342. 
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au  alle,  die  für  «ein  Hänschen  tätig  gewesen  sind.')  Sablmte  post 
misericordias  domini  MDXXVI.  - Schi.  S.  280.  t'od.  fol.  205.*N.  199. 
unter  dem  23.  april.  — Z,  1 lies  et  statt  atqne.  Z.  2 nmlta  «tatt  nitro. 

85.  Spalntin  tut  Warbeck.  o.  0.  152(5  Mai  5. 

Er  kehrt  heim.  Dank  für  die  Wein-  und  Biersenduug  an 
seine  Frau.  t’od.  fol.  197.  X.  501  unter  mai  1. 

Naetus  veniam  rcdeundi  domum  abeo  in  nomine  domini. 
Tn  igitur  bene  in  Christo  vale  cum  omnibus  patronis  et  ami- 
eis  et  pro  nobis  deum  ora.  Porro  quod  uxorem  meam  tum 
vino  tum  cerevisia  donasti.  gratias  ago  tibi  multas  deo  ad- 
jutore  non  ingratus  futurus.  C'ursim  sabbato  post  cantate 
MDXXVI. 

86.  Spalntin  an  Warbeck.  o.  ().  1526  Mai  8. 

Rechtfertigung  seines  Verhaltens  in  Bezug  auf  die  Torganer 

chorales.  Wenn  der  Fürst  es  verlangt,  ist  er  gern  zur  Zahlung  be- 
reit. III.  post  vocem  jocnnditatis.  Schl.  8. 230 f.  Cod.  fol.  205b/206. 
X.  502  unter  mai  25.  - Z.  1 lies  M.  statt  frater.  S.  237  Z.  1 lies  pessiiue 
statt  pessimi.  Z.  4 5 lies  caulare  statt  decautare.  Z.  10  lies  suut 
statt  siut.  Z.  12  saltern  statt  saltiin.  Z.  10  <|uocunt|ue  statt  quan- 
tumcunque. 

87.  Spalntin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Mai  9. 

Bitte  uni  Bewahrung  seiner  bisherigen  Freundschaft  und  um 
Beantwortung  seiner  Bitten.  - Cod.  fol.  200.  N.  539  unter  uov.  20. 

Nihil  nunc  quod  tecum  coramuniccm,  habeo  novi.  Tan- 
tum igitur  rogo,  ut  pergas  in  me  diligcndo,  sicut  multis  iam 
annis  nuspicatu.«  huctcnus  amieissime  processisti.  modis  au- 
tem  omnibus  rescribe,  quod  peto  ab  Hcimrado,  Boneburgio*) 
re<|uirendum.  Bene  vale  cum  principibus  et  tota  aula.  pro 
me  ora  et  ad  proxiinns  mens  et  has  litteras  mihi  responde. 
Vigilia  ascensionis  MDXXVI. 

88.  Spuiatin  au  Warbeck.  [Altenburg]  1526  Mai  17. 

Dank  an  ihn  und  andere  für  gute  Gesinnung  und  gute  Dienste. 
Grüße.  Der  elende  Tod  des  Xeffen  Georg  Kitsehers.')  Der  neue 

*)  Wenn  es  dabei  beißt  iinuio  D.  Caspari  Conr&do,  scribe  dueali,  so 
sind  das  vermutlich  zwei  Personen,  Dr.  Caspar  Lindeiiiauii  und  der 
Schreiber  Conrad,  der  auch  in  Lntliers  Brief  vom  20.  Scpt.  1520  er- 
wähnt wird  (Enders  V,  394),  nicht,  wie  Enders  ebenda  Anm.  7 au- 
uinimt,  ein  Schreiber  Dr.  Caspar  Conrad.  — *)  Wohl  der  kflicbe  Kat 
Ludwig  von  Bnyneluirg.  — ’i  Ich  tinde  weder  bei  v.  d.  (iabelentz  in 
den  Mitteil,  des  Osterl.  VI,  S.  350 fl.  noch  bei  Lühe  ebda  X,  502(1. 
etwas  Uber  dies  Ereignis. 
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Präfekt  Günther  von  Bünau.1)  Nachschrift:  Eine  Prophezeiung  des 
Baptist»  Mantnnnus,*)  die  anf  Luther  paßt,  (trolle  Dberschwemmung. 
Brief  Melanchthons  zu  seiner  Hochzeit,  Ermahnung  zu  heiraten. 
V.  post  Exaudi  MDXXVI.  — Schl.  S.  231  f,  (Jod.  fol.  206  5 207.  N.  505 
nnter  juni  1.  — Z.  7 lies  dei  patris  statt  domini  priucipis.  S.  231 
Z.  1 von  unten  ist  vor  optima  ein  simnl  einznschieben.  S.  232  Z.  1 
lies  quaeqne  statt  ijuaecuu<iue.  Z.  5 lies  mitigat  statt  mitigavit. 
Z.  12  ist  vor  aula  einznschieben  tota.  Z.  13  von  unten  lies  minus 
statt  mitius.  Z.  12  von  unten  lies  mortem  timentimn  statt  uiorte 
inveuitur.  Z.  11  von  unten  lies  verba  statt  varia. 

89.  »Spnlatin  an  Warbeck.  o.  0.  152(i  Mai  28. 

Rücksendung  einer  schedula  Cellensis.  Freude  Uber  Fortschritte 

des  Evangeliums  in  Holstein.  Anselm  v.  Tottau  wird  den  Brief  des 
Hermanns  Eleutherostomns  an  Kaiser  Karl  zeigen.1)  Verschiedene 
Hochzeiten,  die  Ehe  Johann  Schotts,1)  Empfehlungen  und  Grüße. 
Wem  haben  Modena  und  Reggio  gehört,  ehe  der  Kaiser  sie  einnabm V 
11.  post  dominicam  Trinitatis  MDXXVI.  Schl.  8.  233 f.  Cod. 
fol.  208  209.  N.  503.  — Z.  2 lies  Cellenseui  statt  C'illensem.  Z.  3 ist 
videlicet  zu  streichen.  Z.  5 lies  heati  statt  bonitate.  Z.  0 ist  hinter 
semel  ein  tautum  eiuzuschiebeu.  8.  231  Z.  0 ist  hinter  scribis  eiuzu- 
schieben propter  multa.  Z.  14/15  lies  modo  statt  solum. 

90.  Spnlatin  an  Warbeck.  o.  Ü.  1526  Mai  31. 

Linck  berichtet  über  Predigten  Melanchthons  in  Nürnberg,') 

Kämpfe  um  Rotenburg  und  Ferdinands  Aufbruch  zum  lit.  nach  Speier. 
V.  corporis  Christi  MDXXVI.  — Schl.  8.  233.  Uod.  fol.  208  b.  N.  504. 
— Z.  1 lies  Neacademiane  statt  Neacademiam. 

91.  Spnlatin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Juni  8. 

Luthers  ausgezeichnete  Antwort  de  votis  monasticis“)  müßte  in 
den  Händen  aller  Klosterleutc  sein.  VI.  post  Bonifacii  MDXXVI.  — 
Schl.  8.  232f.  Cod.  fol.  208.  N.  500  unter  juni  !). 

92.  Spnlatin  an  Warbeck.  o.  0.  152(i  Juni  13. 

Empfehlung  des  Überbringers  Job.  Laube,  er  kommt  ja  von 

Billicanus.  Nachschrift:  1st  es  wahr,  daß  neulich  in  Weimar  ein 
Knabe  geboren  ist,  der  gleich  hei  der  Geburt  gesprochen  hat? 
IIII.  post  Barnahae  MDXXVI.  Schl.  8.  234f.  Cod.  fol.  209  2 10. 

’)  Vgl.  über  ihn  Wagner  S.  17  Anm.  Löhe,  Mitt.  VI.  S.  473, 
501.  — *)  Vgl.  Jiicher  IV,  708  s.  v.  Spagnoli.  — ')  (Termanus  Eleutbe- 
rostouius  de  pertidia  Romani  pontiticis  epistola  ad  Carolum  Caesarem 
s.  1.  e.  a.  Weller,  Lexicon  pseudonymorum  führt  erst  eine  Ausgabe  von 
1528  au.  — *)  Vgl.  Enders  V,  348  No.  1005.  — Vgl.  Roth,  8.  220. 
Meurer,  Melanchthou  8.  42f.  — “)  Vgl.  Weim.  Ausg.  XIX  8.  28311'. 
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N.  508.  — Z.  2 lies  presbyterum  statt  pastorem.  Z.  7 lies  habere 
statt  haberet. 

93.  Spalatin  an  Warbeek.  o.  0.  1526  Juni  22. 

Versicherung,  daß  er  sieh  des  Zimmerscheu  Presbyters  aunehmeu 

werde,  da  W.  ihn  empfehle  und  da  er  von  Billicanus  komme.  Wo 
ist  er  aber?  VI.  X Mill.  Martirum  MDXXVI.  — Schl.  S.  236.  Cod. 
fol.  210b  211.  N.  533  nnter  okt.  24,  — Z.  2 lies  presbyterum  statt 
pastorem.  Z.  5 ist  sed  Zusatz  Schl’s.  Nachschr.  Z.  1 ist  hinter 
qnaerendns  ein  sit  einznschiebeu,  ferner  lies  presbyter  statt  pastor. 

94.  Spulatin  an  Warbeck.  o.  Ü.  1526  Juni  29. 

Hermann  Hacbns  kann  tlber  den  Ertrag  vou  W’s.  Pfründe  keine 

Auskunft  geben. ')  Curs  im  VI.  Petri  et  Pauli  MDXXVI.  — Schl.  S.  235. 
Cod.  fol.  210.  N.  510. 

95.  Spulatin  an  Warbeck.  |Altenburg]  1526  Sept.  12. 

Ist  heimgekehrt.*)  Cnrsim  fer.  II II.  post  nntivitntis  Marie  vir- 
giuis  perpetue  MDXXVI.  Schl.  S.  235.  Cod.  fol.  210.  N.  527  unter 
sept.  8. 


96.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg]  1526  Sept.  16. 

Alle  seine  Angehörigen  sind  wohl.  Klage  über  die  Kanoniker. 

Gerücht  vom  Tode  des  Königs  von  Ungarn.*)  Übersendung  einer 
Kopie  des  Briefes  Luthers  an  den  Kg.  von  England.4)  Empfehlung 
seines  Dieners  Job.1')  Dominica  post  exaltatiouem  crucis  MDXXVI. 
Schl.  8.  235  f.  Cod.  fol.  210b.  X.  528  unter  sept.  18.  — Z.  5 lies 
emnlgant  statt  evulgaut. 

97.  Spalatin  an  Warbeck.  |Altenburg|  1526  Sept.  27. 

Der  Brief  Luthers  an  den  Kg.  von  England.  Dank  für  seiue 

Bemühungen  für  Job.  Grüße.  Brief  an  Mekuin,  erwartete  Sendungen 
ans  Weimar.  Cnrsim  fer.  V.  post  Mauricii  MDXXVI.  — Schl.  S.  236 f. 
Cod.  fol.  211.  N.  532.  — Z.  3 lies  semper  statt  spondeo,  doch  mag 
das  ein  Schreibfehler  sein. 

98.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1526  Okt.  4. 
Dank  für  seine  bisherigen  Bemühungen  für  Job.  Bitte,  sich 
seiuer  weiter  auzunehmen.  Freude  Uber  die  Vermählung  des  Kur- 
prinzen. Der  Tod  des  Kgs  von  Ungarn.  Grüße.  Nachschrift:  das 

')  Vgl.  über  den  Ertrag  von  Warbecks  Pfründe  Lobe  in  den 
Mitteil.  d.  Osterl.  I,  2.  Ausg.  S.  217f  — *)  Vom  Speirer  Reichstag. 

*)  Gefallen  bei  Moliacz  um  29.  Aug.  1526.  — 4)  Vom  1.  Sept.  1525 
Euders  V,  229 IT.  — *)  Erwähnt  auch  hei  Drews  S,  78.  91,  95. 
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Edikt  des  Kaisers,  das  Kriegsdienste  für  den  Papst,  Frankreich  nnd 
Venedig  verbietet.  V.  post  Michaelis  MPXXVI.  — Schl.  S.  237 f. 
t'nd.  fol.  212.  N.  535.  - S.  237  Z.  9 von  unten  lies  dubitarim  statt 

dubitari.  S.  238  Z.  4 lies  stemmaten  statt  steinmatum. 

99.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.|  1526  Okt.  21. 
Pas  Edikt  des  Kaisers.  Grüße.  Freude  über  die  Heimkehr  des 
Kurprinzen,  hoffentlich  kommt  auch  seine  Gemahlin  bald.  Nachschrift: 
Luther  will  gegen  ökolampads  Huch  vom  Abendmahl  schreiben.')  Job. 
Pie  .Schattenseiten  des  Hofdienstes.  Cursim  domiuica  Hrsule  MDXXVI. 
— Schl.  S.  2:18.  Cod.  fol.  213.  N.  53t». 

100.  Spalatin  an  Warbeck.  Altenburg  1526  Nov.  2. 

Bitte,  durch  Hz.  Franz  oder  Job.  Friedrich  die  Jahreszahlen  auf 

inliegendem  Zettel  eiusetzeu  zu  lassen.*)  Hier  immer  noch  die  alten 
Zeremonien.  Grüße.  Cursim  Aldenburgi  VI.  fer.  postridie  omn. 
sanctorum  MPXXVI.  — Schl.  S.  239.  Cod.  fol.  229.  N.  537  unter 
nov.  7.  Z.  2 lies  Pncem  statt  Pnmiuum.  Z.  4 fehlt  hinter  anno- 
rum  ein  etc. 

101.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg.]  1526  Nov.  6. 

Purch  den  Tod  des  Nikolaus  von  Heinitz’)  ist  W.  Vinarius 

geworden.  Wenn  er  nicht  annimmt,  wird  es  Simon  Stein.  Bitte  um 
Entscheidung  darüber.  III.  post  Omn.  Sanctornm  MPXXVI.  — Schl. 
S.  239.  Cod.  fol.  229.  X.  538  unter  nov.  3. 

102.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  0.  1526  Nov.  22. 

Klage  Uber  seine  Schreibfaul  heit.  Grüße.  Bitte,  Kaspar  Linde- 
mauu  zu  veranlassen,  Luthers  Wormser  Antwort  znrückzuschicken. 
Nachschrift:  Böhmen  hat  also  einen  Käufer  gefunden.*)  Pie  bevor- 
stehende ungarische  Königs  wähl.  Bitte,  bei  den  Fürsten,  wenn  nötig, 
sich  seiner  anzunehmen.  Cursim  V.  post  Elisabethe  MPXXVI.  — 
Hehl.  8.  240.  — Cod.  fol.  229  230.  N.  540  unter  uov.  24. 

103.  Spalatin  an  Warbeck.  | Altenburg.]  1526  Nov.  25. 
Empfang  der  Briefe  des  Kfen.  nnd  Warbeeks  selbst  au  das 
Kapitel.  Pas  Epithalamiou  des  ßenediktus  Luseus  für  den  Kur- 
prinzen.11) Grüße.  Tod  des  Johann  von  Haubitz.*)  Cursim  dntninica 

')  Vgl.  Enders  V,  8.  383f.  Weim.  Ausg.  XXIH,  3Hff.  — *)  Vgl. 
meinen  Joh.  Friedrich  I.  15.  — *)  Vgl.  Lobe  8.  501  und  526  und 
Mitteil,  des  Osterl.  VIII  8.  41  lf.  — *)  Schon  am  23.  Okt.  1526  wnrde 
Ferdinand  zum  König  von  Böhmen  gewählt.  — :')  Weinart,  Versnch 
einer  Litteratur  der  sacks.  Geschichte.  1805  zitiert  Beued.  Luscii 
Chomotavini  epithalamium  Johannis  Friderici  1526.  4.  "»  Vgl.  Löhe 

8.  501  und  526  Joh.  v.  Hngwitz  wird  er  dort  genannt.  Vielleicht  ist 
er  auch  auf  8.  225  Xr.  5t  gemeint. 
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Catharine  MDXXVI.  — Schl.  S.  240  f.  Cod.  fol.  230b  231.  N.  500 
unter  upr.  30.  — S.  211  Z.  12  lies  circnm  statt  cum. 

104.  Spalatin  an  Warbeck.  152(3  Dez.  1. 

Anbei  das  lateinische  Kpitlialamion  zurück.  Lob  des  wissen- 
schaftlichen Kifers  des  Kurprinzen.  Dessen  Notizen  über  die  Jillichschen 
Fürsten,  erwartet  die  über  die  Braunschweiger. ')  Nachschrift:  Bitte 
um  Briefbefürderung  an  Dr.  Gottschnlk  und  nm  Nachricht  über  den 
Aufenthaltsort  Marschalks.  Cursini  sabbato  postridie  S.  Andrce  MDXXVI. 

Sohl.  8.  941  f.  <’od.  fol.  231h  232.  N.  641  unter  des.  8.  S.  242. 
Z.  7 lies  nedum  statt  nostris. 

105.  Spalatin  an  Warbeck.  [Altenburg:.]  152(3  Dez.  6. 

Das  Epithalamion.  Die  Gesandtschaft  nach  Spanien.  Tbiina 
Abt  von  Saalfeld.1)  Sp’s.  Verhältnis  zu  den  Kanonikern,  er  hat  keinen 
Anteil  an  deren  Handlungen.*)  Kaspar  Lindemann  hat  geschickt  und 
geschrieben.  Cursim  V.  Nicolai  MDXXVI.  — Schl.  S.  212 f.  Cod. 
fol.  232.  N.  542.  — Z.  4 lies  consnlem  statt  corapitum.  Z.  7 lies 
Saco  statt  Sacco.  S.  243  Z.  1 lies  vel  statt  nt.  Z.  2 lies  tu  statt 
tarnen.  Z.  3 Herum  statt  interea. 

106.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  ü.  152(3  Dez.  23. 

Erwartet  Auskunft  vom  Hz.  von  Lüneburg  uud  von  Job.  Friedr., 
die  Sache  ist  wichtig  für  die  Anualen.  Der  Gastfreund  des  Land- 
grafen. Marschalks  Aufeutbaltsort.  Dank  für  die  geueratio  des 
Papstes.  Dominica  1111  adventus  MDXXVI.  — Schl.  S.  241.  Cod. 
fol.  231.  N.  543  unter  dec.  18.  — Z.  (i  lies  mirabilis  statt  enrabit. 

107.  Spalatin  an  Warbeck.  o.  O.  1526  Dez.  24. 

Wuuscb,  dull  W.  Johann  Leimbachs  Amt  in  Zeitz  oder  auf  der 

Wartburg  zutiele.  Er  war  doch  Pfarrer  au  beiden  Orten?  Vigilia 
natalis  domiui  MDXXVI.  — Schl.  S.  243.  Cod.  fol.  232b  233.  N.  545. 

’)  Vgl.  Nr.  100.  — *)  Georg  von  Tliüna,  letzter  Abt  zu  Saalfeld 
Vgl.  v.  Tbiina  in  der  Zeitschr.  des  Vcr.  f.  Tliür.  Gesch.  N.  F.  V. 
S.  112.  — *)  Ueber  die  weitere  Entwicklung  des  Verhältnisses  Spa- 
latins  zum  Georgeustift  vgl.  Lobe,  S.  482(1'.  Für  das  Warbecks  ist 
wichtig  der  Briet  des  Kurfürsten  in  Spalatins  Auualeu  ap.  Meuck.  II, 
663  f. 
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Zur  Bibliographie  uwl  Textkritik 
den  Kleinen  Luthersehen  Katechismus. 

Von  Pastor  Lie.  0.  Albrecht  in  Naumburg  a.  S. 

i. 

ln  Folge  einer  bibliographischen  Umfrage,  die  ich  fllr 
die  Zwecke  der  Weimarer  Lutherausgabe  bei  bis  jetzt  etwa 
50  Bibliotheken  veranstaltete  wegen  der  ältesten  Ausgaben 
des  TraubUchleins  und.  da  dieses  in  der  Kegel  im  Kleinen 
Katechismus  mit  enthalten  ist,  auch  des  letzteren,  gelang  es 
mir,  einige  bisher  unbekannt  gebliebene  Ausgaben  des  Kate- 
chismus. welche  in  der  neuerlich  von  Professor  D.  Knoke 
dargebotenen  dankenswerten  Übersicht1)  nicht  enthalten  sind, 
zu  ermitteln.  Über  diese  will  ich  hier  im  Kähmen  einer  die 
Abstammungsverhältnisse  der  ältesten  Drucke  (bis  ca.  1546) 
feststellenden  Untersuchung  Bericht  erstatten.  Möge  meine 
Veröffentlichung  dazu  dienen,  noch  andere  vermisste  oder 
übersehene  Wiegendrucke  des  Lutherschen  Enchiridions  auf- 
zuspüren.  Die  Leitung  der  Weimarer  Lutherausgabe  ( Professor 
Dr.  P.  Pietsch  in  Berlin  W.  30.  Motzstrasse  12)  wird  jede 
bibliographische  Ergänzung  dankbar  entgegennehmen. 


|1]  Von  den  wichtigsten  Ausgaben,  die  unter  Luthers 
Augen  in  Wittenberg  — so  viel  wir  wissen,  stets  durch  Nicked 
•Schirlentz  — gedruckt  worden  sind,  besitzen  wir  leider  nur 
weniges.  Die  Urform,  d.  h.  der  Tafel-  oder  Plakatdruck,  ist 
uns  bloß  in  einem  den  Morgen-  und  Abendsegen  enthaltenden 
.Stücke,  und  zwar  in  niederdeutscher  Sprache  („Gedrücket  tho 
Wittemberch,  dorch  Nickel  Schirlentz.  MDXX1X“)  aufbewahrt, 

*)  Knoke,  K.,  Prof.  D.  in  Güttingen:  Ausgaben  des  Lutherschen 
Enchiridions  bis  zu  Lnthers  Tode  und  Neudruck  der  Wittenberger 
Ausgabe  1535.  Stuttgart  1003. 

1 * 
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das  Dr.  Joseph  Förstemann  in  Leipzig  als  ein  vom  Buch- 
binder verwendetes  MakulaturstUck  in  dem  alten  Einband  eines 
Boches  v.  J.  1529  aufgefunden  und  Prof.  D.  Kietschel  in 
St  Kr.  1898,  S.  522  ff.  herausgegeben  hat.  Eine  hochdeutsche 
tabula  ist  noch  nicht  gefunden  worden.  Zur  Sache  vergl.  man 
noch  F.  Cohrs,  Katechismen  Luthers  in  HKE*  Bd.  10  S.  132ff. 
und  G.  Buchwald.  Die  Entstehung  der  Katechismen  Luthers 
(1894)  S.  XI  ff. 

(2)  Auch  die  erste  hochdeutsche  von  Luther  veranstaltete 
Wittenberger  Ausgabe  in  Buchform, ')  die  Körer  in  einem  Brief 
an  Both  vom  16.  Mai  1529  erwähnt,  ist  verschollen;  wir  können 
sie  aber  annähernd  genau  rekonstruieren  uus  den  vorhandenen 
Nachdrucken.  Über  das  wechselseitige  Verhältnis  der  beiden 
bei  Conrad  Treffer  in  Erfurt  o.  J.  (aber  sicher  1 529)  erschienenen 
Nachdrucke*)  und  des  von  Franciseus  Kohde  1529  hergestellten 
glaube  ich  anders  urteilen  zu  müssen  als  die  genannten  Forscher 
(Kietschel,  Cohrs,  Buchwald)  und  als  Th.  Harnack  in  seiner 
noch  heute  wertvollen  Schrift  „Der  Kleine  Katechismus  in 
seiner  Urgestalt  1856“,  S.  XY1II  f.  XXVIII  f.  LXIII.  Ich  werde 
auf  diese  für  die  Rekonstruktion  der  ersten  Buchausgabe  sehr 
wichtige  Frage  später  im  II.  Abschnitt  eingehen.  — Bei  einem 


*)  Ob  die  von  Mönckeberg  i.  J.  1851  heransgegebene  nieder- 
deutsche Ausgabe  v.  J.  1529  als  Übersetzung  der  „ersten  Ausgabe 
von  Luthers  Kl.  Katechismus“  bezeichnet  werden  darf,  darüber  wird 
im  zweiten  Teil  dieser  Abhandlung  ein  Wort  zu  sagen  sein.  Dort 
erst  werden  auch  die  beiden  lateinischen  Übersetzungen  des  Jahres 
1529  in  die  Untersuchung  einbezogen  werden. 

*)  Das  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  gehörende  Exemplar 
der  einen  Ausgabe,  das  H.  Hartung  durch  einen  Faksimiledruck 
bekannt  gemacht  hat,  ist  doch  keiu  unienm.  Ein  identisches  Exemplar 
fand  ich  in  der  Kirchenbibliothek  zu  Arnstadt.  Auch  hier  steht  das 
Scholion  beim  Benedicite  am  Rande.  Uber  die  Einrichtung  des 
andern  Treffersclien  und  des  Marburger  Drucks  hat  Tb.  Harnack 
a.  a.  O.  XVI  fl',  und  XL VII  ff.  zuverlässig  berichtet,  den  ersteren  auch 
neu  gedruckt  nnd  dazn  die  Abweichungen  des  Marburger  als  Lesarten 
notiert  (S.  5ff.).  — Luthers  Vorrede,  die  Zwischen  Überschrift  „Ein 
kleiner  Catechismus  odder  Christliche  zucht“,  die  5 HauptstUcke  (das 
5.  ohne  die  3.  Frage),  Morgen-  nnd  Abendsegen,  Benedicite,  Gratias, 
Haustafel,  TraubUchlein  sind  die  Bestandteile  dieser  3 Nachdrucke. 
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Forschen  nach  dem  verlorenen  Original  der  ersten  Witten- 
berger Buchausgabe  wird  man  7,11  beachten  haben,  daß  der 
wahrscheinliche  Titel  (ohne  vorgesetztes  ENCHIRIDION?) 
lautet:  „Der  kleine  Catechismus  für  die  gemeine  Pfarherr 
vnd  Prediger.  Mart.  Luther.  Wittemberg".  Ferner  daß  das 
Format  vielleicht  sehr  klein  (Sedez)  ist;  denn  obwohl  dieNaeh- 
drueke  in  Oktav  erschienen  sind,  hat  Sehirlentz  doch  in  den 
folgenden  gemehrten  Ausgaben  1529  und  1531  Sedezformat 
gewählt;  erst  seit  1535  druckte  er  in  Oktav,  so  bis  zur  letzten 
Ausgabe  v.  J.  1542.  Möglich  allerdings  bleibt,  daß  er  schon 
die  (wohl  noch  nicht  mit  Holzschnitten  versehene)  erste  Buch- 
ausgabe in  Oktav  herausgab,  dann  aber  wegen  der  kleinen 
Holzschnitte,  die  je  eine  Seite  eines  Sedezblatts  füllen, 
den  Druck  in  den  beiden  genannten  Ausgaben  1529  und  1531 
diesem  kleinen  Format  angepaßt  hat,  um  später  trotz  der 
beibehaltenen  Holzschnitte  zu  dem  handlicheren  Oktav  zurück- 
zukehren.  Die  Vermutung  Th.  Harnaeks  a.  a.  0.  S.  XLVTI 
vgl.  XL.  die  erste  Ausgabe  sei  in  Quart  erschienen,  stützt 
sich  auf  eine  nicht  bewiesene  Behauptung  Langemacks, 
histor.  eatech.  II,  104. 

[3]  Den  vermutlich  nächsten  gemehrten  und  gebesserten 
Schirlentzsche  Druck ')  besitzt  in  einem  leider  defecten  Exem- 
plar das  Germanische  Museum  in  Nürnberg,  ein  unscheinbares 
Büchlein,  bequem  in  einer  Westentasche  zu  tragen,  doch  in  der 
Postsendung  auf  600  Mark  Wert  eingeschätzt.  Th.  Harnaek 
hat  es  a.  a.  0.  8.  XXII  f.  genau  beschrieben  und  8.  21 — 84 
bis  auf  die  Litaney  und  die  dazu  gehörigen  Gebete  von  neuem 
abgedruckt;  der  Neudruck  ist.  einige  unbedeutende  Versehen 
abgerechnet,  genau;  er  gibt  aber  den  Umlaut  des  Originals 


')  Die  neuereu  Forscher  (Kawerau.  ßuchwald,  Rietschol,  Cohrs, 
Knoke)  nehmen  an,  daß  vorher  zwei  Buchausgaben  verschollen  seien 
und  bezeichnen  diese  gemehrte  und  gebesserte  Ausgabe  als  die  dritte 
Buchausgabe,  weil  Rörer  von  dieser  am  13.  Juni  1529  an  Roth 
schreibt:  Paruus  catechismus  sub  iucudem  jam  t ertio  revocatus  est, 
et  in  ista  postrema  editione  adauctua“1.  Aber  warum  soll  die  Tafel- 
ausgahe  nicht  als  erste  gezählt  sein?  Weiteres  ira  zweiten  Artikel 
dieser  Abhandlung. 
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(ft,  A)  in  der  Kegel  dnreh  tl.  ö wieder  und  veranschaulicht 
nicht  recht  das  kleine  Format  der  Vorlage.  Charakteristisch 
fUr  diese  Ausgabe  sind  die  3 auf  das  Traubllehtein  folgenden 
Stttcke:  das  Taufbtlehlein.  eine  kurze  Weise  zu  beichten,  die 
Litanev;  im  3.  Hauptstück  fehlt  noch  die  Anrede,  im  5.  stehen 
die  4 Fragen  vollständig. 

|3a]  Von  diesem  wichtigen  Original  habe  ich  in  München 
(H  St  Bibliothek.  Liturg.  7 1 3 e ) folgenden,  bisher  nicht  erwähn- 
ten Nachdruck  gefunden: 

„[rot]  Enchiri-  dion.  ||  [schwarz]  Der  klevne 
Cathe-  ||  chifmus  für  die  gemeyne  |[  l’farherr  vud 
Predi  ||  ger.  Geraert  vfl  ge-  ||  bessert  durch  || 
Mart.  Luther,  j“  Ohne  Titeleinfassung,  Titelrück- 
seite bedruckt,  ln  Sedez.  80  Blätter,  von  denen 
nur  das  letzte  fehlt.  Mit  Holzschnitten. 

Da  die  Druckeinrichtung  und  die  Typen  dieselben  sind, 
w ie  die  in  einigen  vorgebundenen  Schriften,  die  Jobst  Gutknecht 
in  Nürnberg  als  Drucker  nennen,  so  ist  kaum  ein  Zweifel, 
daß  auch  unser  Druck  aus  dieser  Presse  stammt.  (Herr  D. 
Knaake  stimmt  mir  in  diesem  Urteil  bei.)  Vermutlieh  hat 
der  Name  des  Druckers  auch  auf  dem  letzten  fehlenden  Blatt 
gestanden.  Die  Einrichtung  dieses  wahrscheinlich  noch  ans  dem 
Jahre  1529  stammenden  Nachdrucks  ist  genau  so  wie  die  der 
vorerwähnten  gemehrten  Wittenberger  Ausgabe:  Der  Vorrede 
Luthers  (Bl.  A 2» — A 7a)  folgen  die  10  Gebote  (A  7»  — C2a), 
der  Glaube  (C2»— C7b),  das  Vaterunser  ohne  Auslegung 
der  Anrede  (C7b — Elb),  die  Taufe  (Elb  — E4b),  dann  so- 
gleich das  Altarsakrament  mit  den  4 Fragen  (E5» — E7b)f 
Morgen-  und  Abendsegen  (E  8 a — F 2a ),  Benedicite  und  Gratias 
(F2» — F4»),  die  Haustafel  in  11  Teilen  (F  4a — F8b).  das 
Traubüchlein  (F8b — H 3a),  das  Taufbüchlein  (H3b — J4b), 
danach  „Ein  kurtze  weyß  zu  beyehten  für  die  einfeltigen  dem 
Priester“. ferner  „Die  Teutsch Letaney“  mit  Noten  (J6 »—  K 6 »), 
endlich  Gebete  auf  die  Litanei;  das  letzte  vorhandene  Bl.  K 7 
enthält  die  zweite  Kollekte  bis  zu  den  Worten  „vii  vns  hinfort 
zu  ; bessern,  dein  barmhertzigkeit  mil-  tigklich  verleyhe  vmb 
Jesus  Chri  ||“.  — Dieser  Nürnberger  Druck  enthält  eine  ziem- 


Digitized  by  Google 


55 


251 


liehe  Zahl  bemerkenswerter  Korrekturen  nicht  bloß  formeller, 
sondern  auch  sachlicher  Art.  Z.  B.  in  der  Vorrede,  wo  die 
Bischöfe  angeredet  werden:  „Verbietet  zweyerlev  (statt 

„einerley“)  pestalt“;  ebendort  bei  der  Mahnung.  einen 
bestimmten  Text  festzuhalten:  „Stilist  werden  sie  par  leycht 
irre,  wenn  man  het'tr  [statt  „heut“|  sunst  vnd  vber  ein  jar 
| statt  „vber  inr‘]  so  lerct“.  In  der  Erklürunp  der  3.  Bitte 
heißt  es  „verhvndert“  statt  „hindert“,  „des  teflffels“ 
(im  Wittenberper  Text  so  erst  seit  1537)  statt  „der  teuffei“; 
„pnediger  vnd  putter  wille“  statt  „pnediger  guter  wille“. 
Das  „zwarten“  [=fürwahr|  in  der  ö.  Bitte  wird  durch  „zwar 
inn“  ersetzt.  Beim  Morpensepen  ist  pesapt.  man  solle  den 
„Glaubenn  oder  [statt  „vnd“)  Vatter  vnser“  sprechen.  Bei 
den  angeführten  Bibelstellen  in  der  Haustafel,  im  Trau-  und 
TaufbUchlein  wird  die  Übersetzungsform  der  Vorlage  meist 
beibehalten;  wo  sie  aber  geändert  wird  (fast  nur  in  der 
Haustafel),  geschieht  das  — soweit  ich  nach  der  Nirmeyer- 
Bindseilschen  kritischen  Ausgabe  der  Lutherbibel  vergleichen 
kann  — in  der  Form  der  Bibelübersetzung,  die  vor  1529 
vorlag.  nicht  nach  einer  späteren.  Während  der  Wittenberger 
Katechismustext  1529  z.  B.  in  der  Haustafel  den  Wortlaut  der 
damals  vorhandenen  Übersetzung  des  Neuen  Testaments  nicht 
genau  beachtend  sagt  „zucht  vnd  vcrmanung  ym  HKKBN“ 
(Eph. 6, 4),  „Ehre  Vater  vnd  Mutter“  (Eph.fi, 2),  „wisset, 
das  vbr  auch  einen  hcrren  ym  hymel  habt.  Vnd  ist 
bey  yhm  kein  ansehen  der  person“  (Eph.fi,  9),  heißt  es  daftlr 
in  unserem  Nürnberger  Nachdruck:  . . . „an  den  Herrn“ 
(Eph.  6,  4)  „Eere  deinen  vatter  vnnd  dein  muter“ 
(Eph. 6, 2),  „vnnd  wisset,  das  auch  ewer  Herr  im  hymel 
ist.  Vnnd  ist  vor  Gott  kein  ansehen  der  person“  (Eph. ß, 9). 
Während  es  dort  im  Citat  1.  I’etr.  3,  fi  lautet:  „vnd  nicht  so 
fürchtet“,  wird  hier  geändert  nach  dein  damaligen  Bibeltext: 
„vnd  euch  nicht  furchtet“. 

|3a.x)  Weitaus  die  meisten  der  eigentümlichen  Les- 
arten dieses  Nürnberger  Nachdruckes  v.  ,1.  1529  (?)  finden 
sich  wieder  in  der  schon  von  Veesenmeyer,  Mönckeberg  u.  a. 
beschriebenen,  in  der  Berliner  Kgl.  Bibliothek  vorhandenen 
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Ausgabe,  die  hei  Haus  Kilian  zu  Neuburg  a.  d.  Donau 
i.  J.  1545  gedruckt  ist.  Die  Verwandtschaft  beider  Texte  ist 
zweifellos.  Da  aber  Hans  Kilian  das  Gesamtgefüge  des 
Enchiridion  so,  wie  es  erst  seit  dem  Wittenberger  Druck 
v.  ,J.  1531  festgestellt  ist.  enthält,  also  z.  B.  nicht  die  alte 
Beichtform  nebst  Litaney  am  Schluß,  sondern  das  zwischen 
Taufe  und  Abendmahl  eingeschaltete  Stück  „Wie  man  die 
Einfältigen  soll  lehren  beichten"  hat.  kann  seine  Vorlage 
nicht  unmittelbar  jener  Gutkneehtsehe  Druck  gewesen  sein? 
sondern  ein  anderer  süddeutscher  aus  späterer  Zeit,  welcher 
der  seit  1531  im  ganzen  feststehenden  Wittenberger  Anlage 
des  Enchiridion  folgt,  dabei  aber  die  meisten  charakteristischen 
Änderungen  Gutknechts  übernommen  hat.  Man  darf  ver- 
muten, daß  diese  postulierte  unbekannte  Vorlage  zwischen 
1531  und  1535  gedruckt  ist;  denn  in  dem  Zwischenstück 
von  der  Beichte,  das  dem  4.  Hauptstück  angegliedert  ist, 
druckt  Kilian  in  der  Antwort  auf  die  dritte  Frage:  „vnfleissig, 
zornig,  vnziiehtig.  hessig  gewest“;  so  steht  aber  nur  noch 
in  der  Wittenberger  Ausgabe  1531  (übrigens  „hoissig“  statt 
„hessig"),  während  sämtliche  folgende  Wittenberger  Drucke 
von  1535  bis  1542  hier  die  Worte  „zornig,  vuzüehtig.  hessig" 
auslassen. 

|3b|  Als  Nachdruck  der  gemehrten  Wittenberger  Aus- 
gabe v.  J.  1529  ist  auch  der  interessante  Marburger  Druck 
v.  J.  1531  anzusehen,  über  den  Lie.  Eduard  Frh.  von  der  Goltz 
in  der  Zeitsehr.  f.  Kirchengeseh.  Bd.  17,  S.  513  521  ein- 
gehend Bericht  erstattet  hat.  D.  Knoke  hat  ihn  in  seiner 
Übersicht  a.  a.  0.  nicht  erwähnt.  Auf  die  von  Lie.  v.  d.  Goltz 
aufgestellte  Hypothese,  daß  Franziskus  Bolide  in  Marburg 
nach  einer  angeblich  verloren  gegangenen  zweiten  Witten- 
berger Ausgabe  1529.  nicht  aber  nach  der  gemehrten  Aus- 
gabe desselben  Jahres  gedruckt  habe,  werden  w ir  unten  im 
II.  Abschnitt  noch  zurückkommen. 

1 4]  Die  nächste  Wittenberger  Ausgabe,  die  wir  kennen, 
ist  die  sehr  wichtige,  bei  Nickel  Schirlentz  in  Sedez  ge- 
druckte v.  J.  1531:  sic  hat  zum  ersten  Mal  die  Auslegung 
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der  Vaterunser-Anrede  und  zwischen  Taufe  und  Abendmahl 
das  Stück:  „Wie  man  die  Einteiligen  sol  leren  Beichten“1) 
läßt  aber  nach  dem  Trau-  und  Taufhüchlein  die  ältere 
Reichtforin  und  die  Litanei  mit  den  Gebeten  fort.  K.  F.  Th. 
Schneider  hat  diese  Ausgabe,  ausgenommen  das  Trau-  und 
Taufhüchlein,  nach  dem  in  seinem  Besitz  befindlichen  Exemplar 
i.  J.  1853  in  kritischer  Bearbeitung  neu  drucken  lassen.  Leider 
ist  dies  Buch,  wie  ich  höre,  vor  ca.  40  Jahren  nach  England 
verkauft;  sein  Besitzer  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt,  ein  anderes 
Exemplar  noch  nicht  gefunden,  so  daß  wir  vorläufig  auf 
Schneiders  Neudruck  angewiesen  sind.  Diese  Ausgabe  bietet 
das  Enchiridion  zum  ersten  Mal  in  der  Gestalt,  in  der  es  in 
allen  wesentlichen  Funkten  bis  zu  Luthers  Tod  verblieben 
ist.  Hoffentlich  taucht  ein  Original  davon  noch  aus  der 
Verborgenheit  auf. 

[4a|  hau  Nachdruck  dieser  Ausgabe  ist  vielleicht  der 
durch  Melcher  Saebssen  vnn  der  Archen  Noe  1534  in  Sedez  ge- 
druckte Kleine  Katechismus  (vgl.  Monckeberg  a.  a.  0.  S.  166; 
Schneider  a.  a.  0.  S.  LYT  vgl.  S.  Xf.,  Knoke  a.  a.  0.  S.  11; 
Erl.  Ausg.  Bd.  23,  S.  208);  der  Zusatz  auf  dem  Titel  „aufs 
new  zugericht“,  der  bei  Sehirlentz  1531  nicht  steht,  aber  für 
diesen  Wittenberger  Druck  durchaus  angemessen  wäre  (s.  o.), 
könnte  allerdings  auch  die  Spur  einer  zwischen  1531  und  1534 
gedruckten,  aber  verschollenen  Wittenberger  Ausgabe  be- 
zeichnen. Diese  Vermutung  ist  gar  nicht  so  unwahrscheinlich; 
vielmehr  die  Tatsache,  daß  Nickel  Sehirlentz  zwischen  1531 
und  1535  keinen  Neudruck  veranstaltet  hätte,  wäre  eher  als 
befremdlich  zu  bezeichnen.*)  Bisher  habe  ich  den  Erfurter 

')  Die  8tellung  der  Beichte,  aber  in  der  älteren  Form,  zwischen 
Taufe  und  Abendmahl  hat  bereits  die  lateinische  Übersetzung  des 
Sanromaunus  (datiert  v.  20.  Sept.  1529).  Knoke  a.  a.  0.  S.  9 vermutet, 
daß  eine  verlorne  deutsche  Ausgabe,  die  diese  rmstellung  voll- 
zogen. ihm  als  Vorlage  gedient  habe. 

*)  Schon  Schneider  hat  den  Erfurter  Druck  uicht  gesehen,  er 
beschreibt  ihn  aber  — vermutlich  auf  Grund  der  Notizen  in  Kortges. 
81g.  v.  alt.  u.  neu.  tlicol.  Sacheu  1732,  8.  Silit.  - und  hält  danach  die 
Ausgabe  1531  fiir  seiue  Vorlage.  — Ein  defekter  Spätdruck  des  Kate- 
chismus mit  den  Eragcstückcn  als  Anhang  (ohne  Jahresaugabe),  aus 
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Druck  v.  J.  1534  nicht  wiedergefunden,  daher  kann  ich  nichts 
Näheres  Uber  ihn,  sein  Verhältnis  zur  Wittenberger  Ausgabe 
1531  u.  s.  w.  sagen. 

1 4 b]  Zweifelhaft  bleibt  ferner,  ob  und  inwieweit  die 
schön  ausgestattete,  i.  J.  1534  bei  Hans  Walther  in  Magde- 
burg gedruckte  niederdeutsche  Ausgabe  „('atechismuR  edder 

('hristliko  tucht Gebotort  vndc  gomeret.  Mit  einer 

nyen  Hiebt"  (vgl.  Mönckeberg  a.  a.  O.  S.  33  ff.,  Schneider 
S.  LYI f.,  Knoke  S.  11)  den  Wittenberger  Text  1531  als 
Vorlage  gehabt.  Dafllr  spricht  die  Fassung  des  Stttcks  von 
der  Beichte  „Wo  me  den  Simpeln  vnde  entfoldigen  schal 
leren  Bich  ten" ; aber  die  Stellung  dieses  Stllckes  hinter  dem 
Taufhttchlein,  das  Fehlen  der  Anrede  des  Vaterunser  u.  a. 
weist  auf  die  Textgestalt  der  gemehrten  Wittenberger  Aus- 
gabe v.  J.  1529  zurück.  Knoke  und  Schneider  nennen 
keinen  Fundort.  Mönckeberg  nennt  Wolfenbtlttel  und  Olden- 
burg. ich  hatte  ein  Exemplar  aus  der  Königl.  Bibliothek  in 
Berlin.  Wie  frei  und  willkürlich  übrigens  diese  Übersetzung 
verfährt,  dafür  nur  zwei  Beispiele  aus  dem  Traubüchlein; 
bekanntlich  fand  der  erste  Akt  der  Trauung  vor  der  Kirche 
statt;  unser  Text  aber  hat  statt  „Für“  vielmehr:  „Vor 
edder  jn“.  Gleich  darauf  lauten  hier  die  bekannten  Trau- 
fragen so:  „Hans  wultu  Annen  hebbeu  tho  einer  echten 
frouwen?  . . . Anna  wultu  Hansen  hebben  tho  einem  echten 
manne?“  Andre  Beispiele  bei  Schneider  a.  a.  0. 

(4  c|  Einer  eingehenden  rntersuchung.  von  der  an  dieser 
Stelle  aber  abgesehen  werden  muH.  bedürfte  die  deutsch- 
lateinische Schulausgabe  des  Katechismus  mit  Majors  Vor- 
rede vom  1.  Juli  1531,  auf  die  Knoke  a.  a.  0.  S.  7 ff.  wieder 
nachdrücklich  hingewiesen  hat,  früher  Mönckeberg  a.  a.  0. 
S.  1(55  f.  Außer  den  von  Knoke  erwähnten  Drucken  kann 
ich  noch  zwei  nennen,  die  beide,  in  Wittenberg  erschienen, 

derselben  Offizin  stammend  (am  Ende:  „Gedruckt  zu  Krffurd,  Durch 
Melchior  .Sachssen.  ||“),  vorhanden  in  der  Königl.  Bibliothek  in  Erfurt, 
kommt  für  die  genealogische  Bestimmung  des  Frühdrucks  v.  J.  1534 
nicht  in  Betracht. 
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den  deutschen  Teil  des  Textes  hochdeutsch  darhieten.  Die 
wichtigste  ist  folgende  (der  Knaakeschen  Sammlung  in  Berlin 
zugehörige): 

„CATE-  ||  CHISM  VS,  D.  ||  M.  Luth.  Deudseh  ||  vnd 
Lateinisch,  dar  j,  aus  die  Kinder  leicht-  ||  lieh  jnn 
dem  lesen  vn-  terwisen  mögen  j|  werden.  ||  1538.  ||“ 
Mit  Titeleinfassung.  TitelrUckseite  bedruckt.  44  Bl. 
in  Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  „ EXCVSUM 
V1TEBERG.E,  ||  in  ofticina  Nicolai  Schirlentz.  || 
Anno  M.  D.  XXXV1U.  ||“ 

Auf  Georg  Majors  lateinisches  Vorwort,  hier  „Mägde- 
Cal.  Jul.  M.  I).  XXXIII.“  datiert,  folgt  lateinisch-deutsch  das 
Alphabet,  der  Text  des  Vaterunser,  Glaubens,  der  10  Gebote, 
dann  „ BREVIS  CATECHISM1  EXCOSITIO,  D.  MART.  LVTH.  j| 
Ein  kurtze  auslegnng  des  Catechismi  durch  D.  Mar.  Luther.“ 
Der  lateinischen  Vorlage  entsprechend  hat  der  deutsche  Text 
in  der  Regel  die  Frageform  aufgegeben  (nur  im  4.  und  5. 
Hauptsttlck  haben  beide  Texte  einige  direkte  Fragen).  Z.  B. 
„Das.  Er  ste.  Du.  solt,  nicht,  an  de  re,  Göt  ter,  haben. 
Das,  ist.  Wir,  sol  len,  Gott,  v her,  al  le,  ding,  fi'irch  ten, 
lie  ben,  vnd.  ver  traw  en.“  (Die  Silben  sind  hier  getrennt 
gedruckt,  die  Wörter  durch  Kommata  geschieden;  so  auch 
im  lateinischen  Text  auf  den  ersten  Blättern,  natürlich  fllr 
den  ersten  Leseunterricht).  Der  Beschluß  der  Gebote  beginnt 
„Von,  al  len,  die  sen,  ge  bo  ten.  sa  get,  Gott,  Exo-  am  xx. 
Cap.  al  so.“  Die  Erklärung  dazu:  -Hie.  drew  et,  Gott,  zu- 
straf fen,“  usw.  Oft  wird  das  verknüpfende  ,,üas  ist“  ver- 
wendet. Andere  Ersatzformen  der  Fragen  finden  sich  im 
3.  Hauptstück,  wo  die  erste  Erklärung  unvermittelt  gegeben, 
die  zweite  aber  dieser  angegliedert  wird  durch  den  Zwischen- 
satz -Welchs  denn  geschieht,  wo“,  oder  „Das  geschieht  wenn“; 
in  der  4.  Bitte  heißt  es  an  der  betreffenden  Stelle:  „Tcglich 
brod  aber  ist  alles  was“  etc.  Im  4.  und  5.  Hauptsttlck  finden 
sich  teils  Zwischensätze:  „Gottes  wort  jnn  der  Teuffe  ver- 
fasset ist  das  . Matthei  am  letzten“,  oder:  „Dis  sind  die  wort 
vnd  verheissung  Gottes.“  teils  indirekte  Fragen  „Was  die 
Tauffe  bedeute“,  teils  direkte:  „Wie  kan  wasser  solche  grosse 
ding  thunV“  An  die  5 Hauptstücke  (ohne  das  Stück  von 
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der  Beichte)  schließen  sich  mit  Verkürzungen  der  Morgen-  und 
Abendsegen,  das  Benedieite  und  Gratias  an,  dann  ein  Abschnitt 
„Was  der  kinder  ampt  sey“  (Ephes.  6)  mit  einer  zweiten 
l'berschrift  „Der  gemeinen  Jugend"  und  noch  drei  Spruch- 
gruppen, also  eine  verkürzte  Haustafel.  Den  Beschluß  bilden 
die  Abschnitte  „De  notis  quihusdum  siue  abhreuiatnrisu  mit 
einem  Exemplum.  die  Ziffern,  endlich  Vocabula  rerum.  Die 
Erklärung  der  5 Hauptstücke,  die  i.  a.  genau  dem  Schirlentz- 
schen  Text  v.  J.  1529  oder  15111  folgt,  enthält  in  dieser 
Ausgabe  (v.  ,1.  1538)  auffallender  Weise  nicht  die  Anrede 
des  Vaterunsers,  deren  Vorhandensein  doch  Knoke  a.  a.  0. 
als  Merkmal  der  andern  ihm  bekannten  Ausgaben  des  Major- 
schen  Katechismus  mit  erwähnt  hat.  1st  das  Fehlen  jener 
Anrede  in  unserm  Druck  ein  Versehen?  Oder  ist  es  nicht 
vielmehr  ein  Zeichen  größerer  l’rsprünglichkeit  für  seine 
Vorlage,  die  auf  eine  Textform  vor  dem  Bekanntwerden  des 
Schirlentzschen  deutschen  Drucks  v.  J.  1531  zurtlckweist? 
Dann  hätte  Major,  als  er  am  1.  Juli  1531  sein  Vorwort 
schrieb,  noch  eine  Ausgabe  von  1529  benutzt  und  erst  in 
späteren  Auflagen  hätte  er  die  charakteristische  Vermehrung 
der  Wittenberger  deutschen  Ausgabe  von  1531,  eben  die 
Vaterunser-Anrede,  nachgetragen.  Ein  Merkmal  verschiedener 
Auflagen  des  Werkes  Majors  ist  es  übrigens,  dass  seine  Vor- 
rede teils  v.  .1.  1531  teils  1533  datiert  ist.  (Merkwürdiger 
Weise  aber  steht  1531  da.  wo  dann  doch  die  Vaterunser- 
Anrede  folgt,  z.  B.  im  Wolfenbüttler  Exemplar,  und  1533  da. 
wo  sie  fehlt,  z.  B.  im  Knaakesehen  Ex.,  während  man  das  Um- 
gokehrte  erwartet.)  Möglicher  Weise  also  muß  unser  Druck 
zu  den  Nachdrucken  der  Ausgabe  1529  (s.  o.  Nr.  3)  gerechnet 
werden.  Einen  selbständigen  Wert  für  die  Gestaltung  des 
hochdeutschen  Textes  hat  diese  Schulausgabe  doch  nicht, 
obwohl  sie  von  Nickel  Sehirlentz  gedruckt  ist;  in  die  Heihe 
seiner  Hauptausgaben  durften  wir  sie  nicht  stellen.1) 

')  Einige  charakteristische  Lesarten  seien  noch  heransgebubeu : 
im  2.  liebet  „vnuutzlich  fftren“  (vgl.  dagegen  nuten  Schirleutz's 
Ausg.  v.  .1.  1537);  im  BeschlnU  der  Gebote:  „Ich  bin  der  Herr  dein 
Gott  ein  Eyueriger  Gott";  in  der  Erklärung  des  1.  Artikels:  „des 
leibs“,  „gfite  vud  barnihertzigkeit“;  in  der  Erklärung  der  3.  Bitte: 
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Die  andere  von  Knoke  ebenfalls  nicht  erwähnte  Ausgabe 
der  Majorscheu  Bearbeitung,  in  der  Stadtbibi,  zu  Breslau 
befindlich  (K453).  bat  die  Gesanitanlagc  und  alle  wesentlichen 
Merkmale  des  eben  besprochenen  Scbirlentzschen  Drucks 
v.  J.  1558  an  sich,  ist  also  sicher  ein  Nachdruck  desselben; 
der  Titel  lautet: 

„[schwarz]  OATECHISMVS  ]j  [rot]  1).  Mar-  j|  tini 
Lutheri,  Deutsch  vnd  Lati-  [schwarz]  nisch. 

Daraus  die  Kin-  ||  der  leichtlieh  in  dem  lesen 

vnterwiesen  mögen  wer-  ||  den.  ]]  [rot]  Gedruckt  zu 
Wittern-  ||  berg.  Durch  Veit  Creutzer.  i;  1559.  jj“ 
Mit  Titelleiste.  48  Bl.  in  8".  Die  drei  letzten 
Seiten  leer. 

Eine  eingehende  Würdigung  der  Majorsehen  Schulaus- 
gabe wurde  abgesehen  von  einer  Analyse  des  zweisprachlichen 
Textes  besonders  die  Anlage  und  weiteren  L’nterrichtselemente 
des  Buches  prüfen  müssen  im  Zusammenhang  mit  früheren 
Schulbüchern  und  mit  den  Katechismusversuchen  vor  dem 
Erscheinen  von  Luthers  Enchiridion,  worüber  uns  neuerlich 
Ferdinand  Gohrs  in  den  Mon.  Germ.  Paedagog.  Bd. 20 — 23  so 
vortrefflich  orientiert  hat.  — Auf  Majors  Texte  werden  wir 
im  zweiten  Teil  unserer  Untersuchung  zurUckkommen,  wenn 
wir  die  ältesten  Übersetzungen  und  ihre  Überarbeitungen 
behandeln. 

. ^4d]  Zweifelhaft  ist.  ob  der  bei  Andreas  Itauscher  in 
Wittenberg  i.  J.  1532  gedruckte  „Catechisnius  Justi  Menij“, 
auf  den  neuerlich  besonders  Kawerau  im  Art.  „Menius“  in 
HKES  Bd.  12  S.  579  Z.  9 fl',  wieder  aufmerksam  gemacht  hat. 
in  gewissem  Sinne  als  Nachdruck  der  Scbirlentzschen  Aus- 
gabe v.  J.  1531  bezeichnet  werden  darf.  In  der  Haustafel 

„der  Teuffel“;  in  der  5.  Bitte  am  Knde:  „deueu  die  sich  an  vus 
versündigen“;  in  der  Erläuterung  des  Amen:  „hat  vus  geboteu  zu 
bitten“,  „Es  sol  alles  also  geschehen“;  im  4.  HauptstUck:  „Die 
Taufte  ist  nicht  ein  schlecht  wasser“,  „jnu  Gottes  wort  verfasset“, 
zum  Andern:  „Wer  aber  nicht  glenbt,  wirt  verdampt  werden“, 
zum  Dritten:  „wie  Paulus  sagt  zu  Titon“,  dann  „rechtfertiget 
(so!)  erben“;  im  5.  HauptstUck  im  Anfang:  „Solchs  schreiben“. 
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und  im  TraubUchlein  schließt  er  sich  wörtlich  an  Luthers 
Hauptwerk  an;  aber  grade  diese  Stücke  entscheiden  die 
Frage  nicht  sicher,  ob  Mcnius  Schirlentz’  Ausgabe  von  1529 
oder  1531  als  Vorlage  benutzt  hat;  denn  die  Haustafel  zeigt 
in  diesen  beiden  Sehirlentzschen  Drucken  keine  nennenswerte 
Abweichung  des  Textes,  und  für  die  Textvergleichung  des 
Traubüchleins  fehlt  uns  leider  die  Ausgabe  1531  (in  Schneiders 
Neudruck  ist  es  fortgelassen).  Doch  eine  Vergleichung  der 
Texte  des  Traubüchleins  in  den  Wittenberger  Katechismen 
von  1529  und  1535  und  bei  Menius  läßt  mich  vermuten, 
daß  Menius  eine  Vorlage  hatte,  die  zwischen  diesen  beiden 
Sehirlentzschen  Drucken  liegt;  sicher  aber  ist  es  nicht,  da 
nur  wenige  Lesarten  in  Betracht  kommen,  deren  Herkunft 
sich  auch  anders  erklären  läßt  (ich  notiere  die  wichtigsten 
beiden  in  der  Reihenfolge  der  Drucke  1529.  1532,  1535: 
geschöpft',  gesell  eil.  gescheftt;  klösterlinge,  klösterliche,  klöster- 
liche). Die  oben  erwähnten  Hauptmerkmale  der  vermuteten 
Vorlage  (Schirlentz  1531),  die  Vaterunser- Anrede  und  das 
Stück  „Wie  mau  die  Einfältigen  soll  lehren  beichten“,  sind 
in  der  sehr  freien  Umgestaltung  und  Einarbeitung  des  Luther- 
sehen Enchiridions,  die  Menius  in  seinem  Buch  vorgenommen 
hat,  nicht  deutlich  erkennbar.  Das  ziemlich  selbständig 
gestaltete  Stück  von  der  Beichte  bringt  Menius  nach  dem 
5.  Hauptstück.  inhaltlich  aber  steht  es  der  früheren  Beicht- 
form v.  J.  1529  immerhin  ferner  als  der  jüngeren  v.  J.  1531; 
es  beginnt:  „was  ist  die  Beicht?  Beichten  ist  nichts  anders, 
dann  sein  eygne  schuld  bekennen,  vnd  vmb  Vergebung  bitten, 
wie  vns  Uhristus  ym  vater  vnser  gelert  hat.“  ' Noch  undeut- 
licher und  unsicherer  sind  die  Anklänge  an  die  Vaterunser- 
Anrede  in  Menius'  Einleitung  zum  dritten  Hauptstück.1) 

’)  Von  der  durch  Menius  beliebten  Umgestaltung  des  Luther- 
textes, die  für  das  Wortverstäudnis  desselben  nicht  unwichtig  ist, 
einige  Proben.  Den  Eingaug  der  Erklärungen  der  Gebote  formuliert 
Menius  so:  „Wir  sollen  Gott  also  furchten  vnnd  lieben“.  Eum  ersten 
Gebot  (mit  dem  Zusatz  „neben  mir“)  heißt  es:  „Wir  sollen  Gott 
allein  vber  alle  ding  furchten,  vertrawen,  vnd  lieben“.  Das 
zweite  Gebot  hat  die  Drohung,  das  vierte  die  Verheißung,  das  10.  Gebot 
am  Schluß  „alles  was  sein  ist“.  Solche  Flickwörter  iiudeu  sich  auch 
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[4  e]  Ferner  sind  hier  die  Nürnberger  Kiuderpredigten 
zu  nennen,  die,  hauptsächlich  von  Osiander  verfaßt,  der  uni 
Neujahr  1533  erstmalig  bei  Petrejus  gedruckten  Brandenburg* 
Nürnberger  Kirchenordnung  beigegeben  wurden  und  weite 
Verbreitung  gefunden  haben.  Bereits  1633  erschien  in  Witten- 
berg folgender  Neudruck  derselben: 

[rot]  Catechif- 1|  inus  odder  kin- 1|  [schwarz]  derpredigt, 
Wie  die  jnn  ||  meiner  gnedigen  herrn.  Murg-  II  grauen 
zu  Brandenburg,  vnd  ||  eins  Krbarn  Raths  der  Stat  || 
Nürnberg  oberkeit  vnd  gepie-  ||  ten,  allenthalben 
gepre- 1|  digt  werden.  ||  [rot|  Den  kindern  vnd  jungen 
leu  ||  ten  zu  sonderm  nutz,  also  ||  .jnn  schrillt  verfasst.il 
[schwarz]  Wittemberg.  ||“  Mit  Titeleinfassung.  Titel- 
rückseite bedruckt.  148  Bl.  in  8".  Mit  Holzschnitten. 
Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  „Gedrückt  zu  Wittem- 
berg durch  ||  Georgen  Rliaw.  ||  1533.  ||“  (Vorhanden 
z.  B.  in  Zeitz  St.  Michael,  Breslau  StB.). 


z.  B.  beim  4.  Gebot:  „sie  lieb  vund  werd  haben“,  im  Beschlull:  „den 
thue  ich  woll“.  Bedeutsamer  sind  Zusätze,  wie  im  5.  Hauptstück* 
„wol  geschickt,  der  in  Reue  vnd  leid  an  diese  Wort  gleubt“ 
Häutiger  sind  erhebliche  Kürzungen  des  Luthertextes,  namentlich  im 
2.  und  8.  Hanptstück.  Die  Erklärung  des  1.  Artikels:  „Tch  gleube, 
das  Gott  mich,  vnd  alle  creatur,  mit  leib  vli  seele,  syn  vnd  vernunft't, 
vnd  allen  geliddern,  geschafft-  hat,  Vnd  noch  ymerdar,  mit  aller  not- 
torfft  und  narung  versorget,  Für  allem  vbel  hewaret,  Vnd  das  alles 
aus  lantter,  veterliclier  güte  vii  hannhertzikeit,  das  ist  gewislieh 
wahr“.  Die  ganze  Erläuterung  der  4.  Bitte  ist  so  zusammengefallt: 
„Las  vns.  Lieber  vater  vö  dir  gewarteu,  vnd  mit  danksagung  ent- 
pfahen  auch  recht  vnd  wol,  gebrauchen  vnser  tcglich  brodt,  das  ist, 
allerley  leyhes  narung  vü  uottorfft  dieses  lebe»“.  Als  selbständige 
Ausführungen  des  Menius  sind  daneben  zu  nennen  die  Vorfragen 
über  die  5 Hauptstücke,  ferner  die  jedem  Hauptstück  vorangehenden 
Fragen:  wozu  die  10  Gebote,  die  Artikel  des  Glaubens,  das  Gebet, 
die  Sakramente  dienen,  endlich  eine  ziemlich  eingehende  Erörterung 
über  Glauben  und  gute  Werke  (auf  8 Seiten)  vor  der  Haustafel  mit 
der  Überschrift  „Kurcze*  Bescblus  des  ganczen  Katecbismi".  ln  der 
Vorrede  widmet  Menius  sein  Buch  der  Jugeud  zu  Eisenach,  die  durch 
eine  damals  herrschende  Seuche  von  den  täglichen  Katechismuslehrcu 
in  der  Kirche  ferngebaltcu  wurde,  und  wünscht  die  Begründung  einer 
Mädchenschule. 
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Diese  Predigten  enthalten  am  Schluß  der  betreffenden 
Abschnitte  Luthers  Erklärungen  der  5 Hauptstllcke  nach  dem 
Kleinen  Katechismus  teils  wörtlich,  teils  durch  Kürzungen 
und  Zusätze  überarbeitet.  Der  Text  der  Hauptstllcke  weicht 
mehrfach  von  der  Luthersehen  Tradition  ab  (z.  B.  lautet  das 
1.  Gebot:  ..Ich  bin  der  HERR  dein  Gott.  Du  solt  nicht  andere 
Götter  neben  mir  haben"),  und  an  Stelle  der  Beichte  wird 
zwischen  dem  4.  und  5.  Hauptsttlek  vom  Amt  der  Schlüssel 
gehandelt.  Wie  trotzdem  in  gewissem  Sinne  von  einem 
darin  enthaltenen  Nachdruck  des  Enchiridion  geredet  werden 
darf,  ähnlich  wie  bei  dem  „Cateehismus  Mcnij",  mögen  einige 
Proben  veranschaulichen.  Bl.  .17 ab  wird  Luthers  Erklärung 
des  1.  Artikels  wörtlich  wiederholt  mit  nur  zwei  Abweichungen: 
..aus  lauter  Göttlicher  güte“  ( Veterliebcr"  fehlt),  und  vor 
„gehorsam“  ist  ..jhm“  eingeschaltet.  Bl.  Lob — ön  stellt 
Luthers  Erklärung  des  3.  Artikels  vollständig  bis  auf  ein 
Wort:  „Jhesu“  vor  „Christo"  fehlt.  Beim  2.  Artikel  (Bl.  K 7) 
finden  sich  mehrere  Kürzungen,  es  heißt:  „vom  Vater  geporn“, 
„erlöset  hat  von  allen  sunden,  vom  tod,  vnd  gewalt  des 
Teuffels,  mit  seinem  heiligen  tewren  Blut,  vnd  mit  seim 
vnschuldigen  leiden,  Auf  das  ich“  etc.  Dazu  am  Schluß 
der  charakteristische  Zusatz:  „Odder  wenn  euch  diese  wort 
zu  schwer  sein,  so  sprecht,  Ich  glaub  das  Jhesus  Christus 
sey  vmb  vnser  sunde  willen  dahin  geben,  vnd  vmb  vnser 
gerechtigkeit  willen  widder  aufferstanden.“  Eben  zur  Ver- 
deutlichung des  Luthertextes,  dessen  Schwierigkeit  schon 
damals  empfunden  wurde,  sollen  die  meisten  Änderungen  der 
Nürnberger  Bearbeitung  dienen.  Zuweilen  handelt  es  sich 
um  nur  wenige  Wortänderungen,  wie  z.  B.  in  der  5.  Bitte  am 
Schluß:  „So  wollen  wir  dagegen  auch  herztlieh  vergeben, 
vnd  gern  wolthun.  denen  die  sich  an  vns  versündigen“,  in 
der  7.  Bitte  „leibs  vnd  der  seele“,  in  der  2.  Bitte:  „das  es 
auch  zu  vns  kom“,  im  5.  Hauptstück  am  Anfang:  „Es  ist 
der  ware  leib  vnd  das  blut“,  am  Schluß:  „das  wort.  Für 
euch  gegeben,  fordert  eitel  gleubige  hertzen“;  im  Beschluß 
der  Gebote  (der  hier  dem  1.  Gebot  angehängt  ist):  „jhn  auch 
lieben  vnd  jhm  vertrauen“,  im  3.  Gebot:  „gern  hören,  vnd 
vleissig  lernen“.  Zuweilen  aber  sind  die  Änderungen  er- 
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lieblicher,  z.  B.  im  5.  HauptstUck:  „sprach,  Trinckt  alle 
daraus,  das  ist  mein  blut  des  newen  testaments 
welches  für  euch  vfi  für  viel  vergossen  wird-4  etc.,  in  der 
4.  Bitte:  „Gott  gibt  das  teglich  brot  wol,  auch  on  vnser 
bitte,  wir  bitten  aber-4  etc.;  in  der  3.  Bitte:  „als  da  ist 
des  Teuffeis,  der  weit  vnd  vnsers  eigen  fleisch«  böser  wil, 
Sondern  behelt  vns  fest  jnn  seinem  wort  vnd  glauben,  vnd 
jm  gehorsam  seiner  gebot,  bis44  etc.  Besonders  im  ersten 
Hauptsttick;  vgl.  die  Erklärung  des  1.  Gebots:  „Wir  sollen  Gott 
den  Herrn  vber  alle  ding  fürchten  vnd  lieb  haben,  vnd 
jhm  vertrawen“;  zum  2.  Gebot:  „Wir  sollen  Gott  den  Herrn 
vber  alle  ding  fürchten,  vnd  lieben,  das  wir  mit  seinem 
namen  nicht  abgötterey  treiben,  noch  schweren, 
fluchen,  spotten,  zauberen,  odder  liegen  vnd  triegen, 
sondern  den  selben  jnn  allen  nüten  anruffen,  biten,  bekennen, 
loben  vnd  dancken“;  die  folgenden  Erklärungen  beginnen 
ebenso  (mit  dem  Zusatz  „den  Herrn  vber  alle  ding“),  von 
dem  4.  Gebot  ab  heißt  es  dann  weiter:  „das  wir  vmb  seinen 
[seinet]  willen“;  im  4.  Gebot  lautet  der  Schluß:  „vudjhn 
dienen,  gehorsam  sein,  vnd  alle  lieb  vnd  trew  erzeigen"; 
im  6.:  „jnn  Worten,  wercken,  vnd  gedancken“  usw.  Luthers 
Erklärung  der  Anrede  im  Vaterunser  ist  nicht  so  deutlich  wie 
die  andern  Katechismussätze  hervorgehoben,  so  daß  möglicher 
Weise  den  Nürnberger  Bearbeitern  noch  der  Wittenberger  Text 
v.  J.  1529  Vorgelegen  hat.  — Zur  Verbreitung  der  Predigten 
vgl.  Hartmann,  Brenz  (1862)  S.  141  ff.  146;  Gohrs  in  HKE* 
Bd  10  S.  142  Z.  3 ff.;  Sehling,  Die  ev.  Kircheuordnungen 
des  16.  Jahrh.  1,  2 (1904)  S.  194.  330;  zur  Abfassung  durch 
Osiander  und  Sleupner  (nicht  durch  Brenz)  vgl.  außer  Möller, 
Osiander  (1870)  S.  219  ff.  besonders  Westermayer,  Die 
Brandenb.  - Nürnberg.  Kirchenvisitation  und  Kirchenordnung 
1528—1533  (1894)  S.  135  f.  137  f. 

Aus  der  Nickel  Schirlentzscheu  Druckerei  sind  dann, 
soviel  wir  wissen,  noch  6 Oktavausgaben  des  Enchiridion 
hervorgegangen  (meist  mit  denselben  wenig  schönen  Holz' 
schnitten  versehen,  die  sich  bereits  in  der  gemehrten  Ausgabe 
1529  bezw.  1531  befanden):  nämlich  i.  J.  1535,  1536,  1537, 
1539,  1540,  1542. 
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[5]  Es  ist  Knokes  Verdienst,  die  seit  Uber  200  Jahren 
verschollene  Ausgabe  v.  J.  1535  wieder  ans  Licht  gezogen  zu 
haben.  Nach  einem  in  der  ehemaligen  Universitätsbibliothek 
zu  Helmstedt  gefundenen  Exemplar  hat  er  sie  a.  a.  ().  S.  15  ff. 
genau  beschrieben  und  daraus  die  eigentlichen  Kateehismus- 
stUcke,  doch  ohne  Vorrede,  Trau-  und  TaufbUchlein,  „diplo- 
matisch genau"  abgedruckt.  Mir  ist  dieselbe  Ausgabe  bereits 
anderweit  aus  einem  in  der  Königsberger  Königlichen  und 
Universitätsbibliothek  (Ce  1018)  befindlichen  Exemplar  bekannt 
gewesen,  das  in  Kleinigkeiten,  besonders  in  Korrektur  von 
Druckfehlern  u.  dergl.  von  dem  Helmstedter  abweicht. ')  Die 
Eigentümlichkeiten  dieser  Ausgabe  sind  von  Knoke  im  Bereich 
seines  Neudrucks  hinreichend  hervorgehoben.  Aus  der  von 
ihm  nicht  mit  nhgedruckteu  Vorrede  erwähne  ich  zwei  hier 
zum  ersten  Male  auftretende  Lesarten:  „lassen  hin  gehen“ 
statt  „lassen  gehen“  (im  Anfang,  in  der  Anrede  an  die  Bischöfe) 
und  gegen  Ende  „man  darff“  statt  „man  dUrfft“.  Man  vgl. 
die  bezüglichen  Stellen  bei  Th.  Harnack  a,  a.  0.  S.  6 » Z.  22  f. 
S.  8 * Z.  27  f.  Als  Beispiele  für  Änderungen  in  den  Haupt- 
stücken  des  Katechismus  nenne  ich  in  der  Erklärung  des 
1.  Artikels:  „das  alles“,  in  der  Erläuterung  der  5.  Bitte: 
„vns  allen“.  In  Bezug  auf  die  Abbildungen  bemerke  ich, 
daß  unter  den  bekannten  Schirlentzschen  Drucken  dieser  v.  J. 
1535  zum  ersten  Male  je  ein  Bild  zum  4.  und  5.  Hauptstück 
uns  zum  TaufbUchlein  (eine  Wiederholung  des  zum  4.  Haupt- 
stück  gebrachten)  enthält,  ferner  daß  auch  seine  Einordnung 
der  Bilder  in  den  Text  ihn  von  den  andern  Drucken  der- 
selben Offizin  unterscheidet;  z.  B.  während  sonst  je  ein  Holz- 
schnitt linker  Hand  das  auf  der  rechten  Seite  gegcnüber- 

')  Im  Königsberger  Exemplar  stellt  z.  B.  richtig  im  Titel 
„l’rediger“,  Bl.  Afia  „Hausvater“,  B 2a  „affte rreclen“,  B 5b  „Teuffels“; 
tlie  vou  Knoke  a.  a.  (>.  S.  ISff.  nach  dem  Helmstedter  Exemplar 
namhaft  gemachten  bezüglichen  Druckfehler  sind  also  dort  verbessert. 
Wenn  Knoke  die  Umlaute  ü,  ü,  ä (statt  5,  6,  ä)  drucken  läßt,  so  ist 
das  wohl  nicht  genau.  Als  Beispiele  geringfügiger  Abweichungen 
des  Königsberger  Ex.  von  Knokes  Neudruck  notiere  ich  noch:  A 8b 
„tbdten“  (statt  „Tiidten“),  „föddern“  (st.  „fodderu“),  B3b  „Darfimb“ 
(statt  „darümb“),  C 3b  „Sibeude“  (st.  „Siebende“),  C 3a  „ist“  (st.  „is“), 
Cöa  „ersenfft“  (statt  „ersufft“). 
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stehende  Gebot  illustriert,  befindet  sieh  hier  immer  auf  einer 
Seite  zusammengedruckt  die  Überschrift  (Das  Erste  gebot  usw.), 
darunter  das  betreffende  Bild,  dann  das  Gebot  mit  der  Er- 
klärung. Auch  in  der  Art  der  Einschaltung  der  erwähnten 
Abbildungen  zum  4.  und  5.  Hauptstück  und  zum  Taufbilchlein 
nimmt  die  Ausgabe  1535  eine  besondere  Stellung  ein  im 
Vergleich  zu  den  späteren  1537  — 1542.  Schwerlich  hat  sich 
Luther  um  solche  Kleinigkeiten  gekümmert;  ja  ich  möchte 
sogar  fragen,  ob  er  auch  nur  bei  der  ersten  Auswahl  der 
Gegenstände  der  bildlichen  Darstellungen  bestimmenden  Ein- 
fluß gehabt  hat.  Bei  der  freien  selbständigen  Stellung,  die 
damals  die  Drucker  und  Verleger  gegenüber  den  Autoren 
inne  hatten,  wäre  es  sehr  wohl  denkbar,  daß  Schirlentz  und 
nicht  Luther  für  die  Auswahl  der  Illustrationen  verantwort- 
lich ist.1)  Wie  auffallend  und  unpädagogisch  ist  z.  B.  gleich 
beim  ersten  Hauptstück  dies,  daß  die  Bilder  statt  der  Er- 
füllung fast  ausschließlich  die  Übertretungen  der  Gebote 
veranschaulichen  und  beim  3.  Gebot  der  alttestamentliche 
Holzleser  (4.  Mos.  15,  32  ff.)  als  Sabbathschänder  erscheint, 
während  Luther  gleichzeitig  Uber  das  dritte  Gebot  deutlich 
lehrte  (im  großen  Katechismus):  „Dieser  äußerlichen  Feier 

’)  Die  meUteu  Abänderungen  in  der  Auswahl  und  Ordnung  der 
Abbildungen  zeigen  sich  innerhalb  der  Schirlentzschen  Drucke  vom 
Schluß  des  2.  Hanptstückeg  au  bis  zur  2.  Bitte.  Die  Bilder  zum 
I.  Hauptstiick  sind  mit  denen,  die  Melanchthons  kurze  Auslegung 
der  10  Gebote  in  der  gemehrten  Ausgabe  des  Büchleins  für  die 
Kinder  oder  der  Laienbiblia  ( Wittenberg  Uhaw  1529,  vgl.  Cohrs  a.  a.  0. 
I,  187,  198 f.,  238 f.)  bringt,  in  den  Objekten  gleich,  allerdings  nicht 
genau  in  der  Ausführung.  Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von  dem 
Fragment  der  Katechismuspredigten  Melanchthons  v.  J.  1528  (vgl. 
Cohrs  a.  a.  0.  Ill,  S.  49ff.).  Ist  nun  Cohrs’  ansprechende  Deutung 
zutreffend,  daß  Khaw  in  seinem  Brief  an  Koth  v.  10.  Febr.  1528 
(„ich  lasse  itzt  die  Figuren  dazu  schneiden“)  eben  die  Illustrationen 
zu  der  geplanten  Neubearbeitung  der  Laienbiblia  meine,  und  dürfen 
wir  ferner  aunehmen,  daß  Nickel  Schirlentz  für  den  ihm  übertragenen 
Druck  des  Kleiuen  Katechismus  (der  Druck  des  Großen  verblieb  Rbaw) 
von  Rhaw  die  Stöcke  jener  Bilder  zu  freier  Nachahmung  lieh,  so 
löst  sich  uns  das  RKtsel  der  unschönen  Bilder  in  den  Wittenberger 
Kl.  Katechismen;  es  ergäbe  sich  daraus,  daß  nicht  Luther,  sondern 
jene  Buchdrucker  für  die  verfehlte  Auswahl  der  Bilder  verantwortlich 
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nach  ist  dies  Gebot  alleine  den  Juden  gestellt Darum 


gehet  nu  dies  Gebot  nach  dein  groben  Verstand  ans  Christen 
nichts  an“.  In  Bezug  auf  den  Wert  der  Ausgabe  1535  urteilt 
Knoke  nicht  einheitlich;  S.  15  schreibt  er:  ,,Die  Beschaffen- 
heit derselben  ist  derart  daß  bei  ihr  nicht  von  einer  Publi- 
kation Luthers  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  die  Rede 
sein  kann.  Diese  Ausgabe  ist  vielmehr  mit  ihren  zahlreichen 
Fehlern  ausschließlich  auf  das  Konto  des  Buchdruckers  zu 
schreiben.  Dasselbe  wird  in  der  Hauptsache  auch  von  den 
Übrigen  Ausgaben  zu  gelten  haben.“  Hernach  aber:  „Gleich- 
wohl weist  sie  im  einzelnen  eine  Reihe  von  Eigentümlich- 
keiten auf.  welche  fUr  die  Feststellung  des  ursprünglichen 
Textes  des  Enchiridion  bedeutungsvoll  sind"'.  Ich  möchte 
mehr  dem  ersteren  Satz  beipflichtcn,  aber  das  darin  aus- 
gesprochene Urteil  mildem.  Hinsichtlich  der  textkritischen 
Bedeutung  müßte  vor  allein  untersucht  werden,  ob  die  wichtige 
Ausgabe  1531  oder  etwa  eine  bisher  unbekannte  nach  1531  die 
unmittelbare  Vorlage  für  1535,  gewesen  ist.  In  den  späteren 
Schirleutzseheu  Drucken  sind  die  Neuerungen  der  Text- 
rezension 1535  teils  beibehalten,  teils  wieder  beseitigt  worden. 
Jedenfalls  hat  für  uns  zur  Zeit  die  Ausgabe  1535.  auch  wenn 
sie  nur  ein  buchhändlerisches  Unternehmen  sein  mag.  dadurch 
besonderen  Wert,  daß  sie  unter  den  in  Deutschland  noch  vor- 
handenen der  älteste  vollständige  Wittenberger  Druck  ist. 

[G]  Von  dem  nächsten  Sehirlentzsehen  Druck,  der  1536 
erschien,  kennen  wir  nur  die  kurze  Beschreibung  des  i.  J.  1H30 

sind-  — Zu  ilcn  Bildern  überhaupt  .vgl.  noch  Knoke  a.  a.  O.  S.  14f. 
Von  den  Illustrationen  des  2.  nnd  3.  Hanptstlicke»  sei  noch  das  Prtngst- 
liild  besonders  erwähnt:  da  sehen  wir  feurige  Zungen  au»  dem  Munde 
der  Apostel  heransflammen,  so  durchweg  in  Schirleutz’ Drucken;  die 
richtigere  Auffassung  der  l’fingstgeschichle  (züngelnde  Flammen  auf 
den  Häuptern  der  Apostel)  findet  »ich  dagegen  in  Bildern  de»  latei- 
nischen Betbüehlein»  Luthers  (Wittenberg,  Lu  fit  152«),  des  Jobst 
(iutknechtschen  Nachdruckes  de»  Enchiridion  v.  J.  lf>2it  (».  o.  Nr.  3a), 
der  Magdeburger  Drucke  von  Michel  Lotther  1510  und  l->-t2  (».  n. 
Nr.  8a  u.  Sab),  der  Leipziger  Ausgabe  Babsts  v.  J.  154  t ff.  In  den 
Magdeburger  und  einem  Nürnberger  Bild  sitzt  Maria  in  der  Mitte  der 
Apostel,  gleichfalls  auf  dem  Haupt  eine  Flammenzunge. 
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noch  vorhandenen  defekten  (bis  Hl.  E 5 reichenden)  Exemplars 
durch  Yeesenmey er  in  seinen  litter.- bibliogr.  Nachrichten 
v.  einigen  ev.  kateehet.  Schriften  usw.,  l'lm  1830.  S.  60  f.  Vgl. 
auch  Knoke  a.  a.  0.  S.  11. 

[7]  Den  Wittenberger  Druck  v.  J.  1537  kennen  wir  in  zwei 
Exemplaren,  deren  eines  die  Katssehulbibliothek  in  Zwickau, 
das  andere  die  Hof-  und  Staatsbibliothek  in  München  besitzt. 
Nach  ersterem  hat  E.  Göpfert  in  seinem  Wörterbuch  zum 
Kl.  Katech.  1889  S.  Iff.  einen  Neudruck  ohne  die  Vorrede 
und  ohne  die  auf  die  Haustafel  folgenden  Stücke  veranstaltet, 
leider  wenig  genau,  wie  Knoke,  der  dasselbe  Exemplar 
verglichen  hat,  a.  a.  0.  S.  11  behauptet  und  an  Beispielen 
nachweist.  Ich  habe  das  Münchener  Exemplar  in  Händen 
gehabt.  Obwohl  diese  Ausgabe  nur  den  geläufigen  Titel 
wiederholt  und  nicht  ankündigt,  dati  sie  aufs  neue  durch- 
gesehen oder  gebessert  sei,  ist  sie  es  doch  und  verdient  be- 
sondere Beachtung.  Um  nur  einiges  hervorzu heben,  zum 
ersten  Mal  sind  die  Holzschnitte  mit  Angaben  ihres  Fundorts 
versehen,  z.  B.  beim  ersten  Gebot  „Diese  Figur  ist  gcnomen 
aus  dem  Andern  huch  Mosi.  Exodi  am  XXXII.“  (solche 
Citationsfonneln  haben  zur  Bestimmung  des  Abhängigkeits- 
verhältnisses der  Nachdrucke  eine  gewisse  Bedeutung).  Zum 
ersten  Mal  taucht  beim  zweiten  Gebot  das  Wort  „misbrauchen“ 
auf.  das  1539  heibehalten  ist,  1540  und  1542  wieder  ver- 
schwindet. Zum  ersten  Mal  finden  wir  ferner  in  der  Reihe 
der  Wittenberger  Drucke  bei  der  Erklärung  der  dritten 
Bitte  die  Lesart  „des  Teuffels“  (statt  „der  teuffei“)  und  im 
4.  Hauptstück  „gerecht  vnd  erben“  (statt  „gerechtfertiget 
erben“);  diese  beiden  Lesarten  sind  in  allen  folgenden  Schir- 
lentzschen  Hauptdrucken  heibehalten.  Dasselbe  trifft  zu  bei 
einigen  Stellen  der  Vorrede  Luthers,  wo  das  ursprüngliche 
„vber  jar“  (vgl.  Th.  Harnaek  S.  6 Bl.  A 2»  15)  in  „vber  ein 
jar“  und  „gesagt“  (a.  a.  0.  Bl.  2b  23)  in  „gesagt  sey“  ge- 
ändert ist.  Die  Bibelstellen  ferner  innerhalb  der  Haustafel, 
des  Trau-  und  TaufbUehleins  sind  dem  Wortlaut  der  Yoll- 
bibel  v.  J.  1534  entsprechend  umgeändert  oder  doch  ihm  an- 
genähert, was  in  der  Ausgabe  1535  noch  nicht  der  Fall  war. 
Die  beiden  Zugaben  am  Schluß,  das  verdeutschte  Te  Deuiu 
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und  Magnificat,  die  auch  1539  sich  finden,  später  aber  nicht 
mehr,  sind  wohl  nur  als  Lückenbüßer  vom  Buchdrucker  an- 
gefügt.  jedenfalls  sind  sie  nichts  Neues;  das  von  Luther  ver- 
deutschte Te  Deum  findet  sich  bereits  seit  1529  in  den 
Wittenberger  Gesangbüchern  (vgl.  A.  Fischer,  Kirchenlieder- 
lexicon 1.  S.  262),  und  das  in  den  Vespern  übliche  Magnificat, 
das  i.  J.  1525  in  Wittenberg  noch  mit  lateinischem  Text  ge- 
sungen wurde  (vgl.  Luthers  deutsche  Messe  iu  Weimarer 
Ausg.  Bd.  19  S.  80  Z.  21),  ist  schon  vor  der  Wittenberger 
Kirchenordnung  1533  in  deutscher  Sprache  gebräuchlich  ge- 
wesen (vgl.  Förstern  an  n.  Neues  Urkundenbuch  S.  385  ..das 
Deutzsch  Magnificat,  wie  gewonlich“).  Wenn  nun  auch 
diese  Zugaben  vielleicht  vom  Drucker  veranlaßt  sind,  glauben 
wir  doch  in  manchen  der  vorher  aufgezählten  Eigentümlich- 
keiten  (mindestens  in  solchen  bedeutsamen  Lesarten,  wie 
„misbrauchen".  „gerecht  vnd  erben“  und  in  der  gebesserten 
Übersetzung  der  Bibelstellen)  die  Anordnung  des  Verfassers 
erkennen  zu  müssen.  Eben  darum  ist  die  Ausgabe  so 
wertvoll. 

|8]  Die  Ausgabe  v.  J.  1539  hat  Th.  Harnack  in  seiner 
erwähnten  Schrift  nach  einem  in  der  Nürnberger  Stadt- 
hibliothek  befindlichen  Exemplar  genau  beschrieben  und  mit 
Auslassung  des  Te  Deum  und  des  Magnificat  abgedruckt;  bei 
der  Vergleichung  seines  Neudrucks  mit  dem  Original  habe 
ich  nur  wenige  kleine  Versehen  wahrgenommen.  In  einem 
zweiten  Exemplar1)  dieser  Ausgabe,  das  die  Königl.  Bibliothek 

‘)  Das  defekte,  auch  des  Titels  uud  .Schlusses  entbehrende 
Exemplar,  das  die  Herzogliche  Kunst-  und  Altertttmersammlung  auf 
der  Veste  Koburg  besitzt,  halte  ich  ebenfalls  für  einen  Schirlentzscheu 
Prnck.  der  dem  v.  J.  1539  sehr  nahe  steht.  Die  kleinen  Typen  sind 
iu  beiden  durchaus  gleichartig,  die  großen  teilweise.  Auch  in  dem 
Koburger  Exemplar  linden  wir  den  für  Schirlentz  1530  charakte- 
ristischen Wechsel  von  Hot-  und  Schwarzdruck,  doch  nicht  genau  iu 
demselben  Umfange.  Innerhalb  des  vorhandenen  Textes  habe  ich  nur 
geringfügige  Abweichungen  von  Schirlentz  1539  linden  können,  die 
erheblichsten  betreffen  einige  Überschriften  zu  den  Bildern  (im  Koburger 
Exemplar  fehlen  zwei  solche  Überschriften,  bei  einem  Bild  aber, 
Bl.  E la,  steht  eiue,  während  Schirlentz  1539  keine  bat;  andere  Über 
schriften  sind  etwas  anders  gefaßt,  dem  Typus  1537  oder  1535 
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in  Berlin  besitzt,  ist  Blatt  Dl,  sehe  ich  recht,  aus  einem 
Exemplar  des  Drucks  von  1537  eingekleht.  Kl.  Hl  und  H 11 
sind  wohl  ebenfalls  nach  der  letzteren  Ausgabe  handschrift- 
lich ergänzt,  die  letzten  zwei  Blätter  (H  7 u.  ff  8)  fehlen. 
Ein  drittes  bis  auf  die  letzten  1 1 Blätter  vollständiges  Exemplar 
besitzt  die  Fürstlich  Stol hergische  Bibliothek  in  Wernigerode 
(darin  hinten  einige  alte  Abschriften  von  Tischreden  Luthers 
aus  dem  Jahre  1540).  Dieser  Druck  v.  ,1.  15119  stellt  sich 
im  Wesentlichen  als  ein  Neudruck  der  1537  vorliegenden 
Textrevision  dar;  die  ganze  Druckeinrichtung,  die  Ver- 
teilung des  Textes  auf  die  einzelnen  Seiten  u.  s.  w.  kommt 
in  beiden  Ausgaben  fast  ganz  überein.  Charakteristisch  ist 
für  1539  die  teilweise  Anwendung  von  rotem  Druck,  be- 
sonders in  den  Überschriften  und  Fragen.  Sonst  sind  die 
Abweichungen  von  der  Vorlage  1537  sehr  geringfügig;  z.  B. 
in  der  Haustafel,  wo  sonst  die  Ausgaben  die  meisten  Vari- 
anten aufweiseu,  stimmt  alles  Wort  für  Wort,  nur  daß  einmal 
..tochter“  statt  „tochter-,  „zücht"  statt  „ziichf‘,  ..ewers-*  statt 
..ewres“  steht.  Im  TaufbUchlein  ist  der  Wortlaut  des  Vater- 
unsers und  des  zweiten  Glaubensartikels  vervollständigt, 
während  er  1537  nur  angedeutet  war;  ebendort  heißt  es 
einmal  „zum"  statt  ..zu  dem",  ..zu  Jhesu"  statt  „zu  jm".  Kurz, 
die  Ausgabe  1539  hat  im  Vergleich  zu  der  von  1537  Keine 
selbständige  Bedeutung,  sie  wird  wohl  nur  als  buchhändle- 
rischer Neudruck  anzusehen  sein.  (Vgl.  schon  Th.  Harnack 
a.  a.  0.  S.  Lf.  Anm.) 


näher  stehend).  Die  Worte  „Was  ist  die  Beicht?  Antwort.“  stehen 
da,  während  sic  bei  Schirleutz  1539  ausgefallen  sind.  Aber  keine 
charakteristische  Lesart  der  Ausgabe  1539  („misbrauchen“  n.s.  w.)  fehlt; 
die  übrigen  Abweichungen  des  Koburger  Exemplars  sind  rein  formell, 
z.  B.  furchten  (statt  fürchten),  Solches  (statt  Solch»),  draus  (statt 
daraus).  Parüntb  (statt  Darumb).  töchter  (statt  tochter,  wie  1537, 
in  der  Haustafel),  odder  (statt  oder)  u.  a.  Pie  Abgrenzung  der  Seiten 
und  Zeilen  kommt  nur  teilweise  überein.  Vielleicht  haben  wir 
hier  einen  zwischen  1537  und  1539  liegenden  Druck  von 
Nickel  Schirlentz  vor  uns.  Erst  wenn  ein  vollständiges  Exem- 
plar auftaucht,  wird  mau  Bestimmteres  sagen  können.  Im  Koburger 
Exemplar  fehlt  Bl.  Al,  AH,  D«;  F3  ist  das  letzte,  gegen  Ende  der 
Haustafel  abbrechend  (—  1539):  „So  demütiget  ||  (C'ustoa)  euch||“. 
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[8  a)  N on  deni  Nickel  Schirlentzschen  Druck  1539  gibt 
es  einen  schiinen  Magdeburger  Nachdruck  v.  ,1.  1540,  der 
bisher  ganz  übersehen  worden  ist,  ich  fand  ihn,  wenig  gut 
erhalten,  in  der  Kirchenbibliothek  St.  Michael  zu  Zeitz;  es 
ist  der  folgende: 

„[schwarz]  ENCHIRIDION.  [|  [rot]  Der  klei-  ||  ne 
Cateehif-  ||  mus  fur  die  gemei-  II  ne  Pfarher  vnd  II 
Prediger.  ||  [schwarz]  I).  Mart.  Luther.  |p  Mit  Titel- 
einfassung. Titelrückseite  leer.  56  111.  iu  Oktav. 
Letzte  Seite  leer.  Auf  der  vorletzten  Seite  steht 
nur:  ,, Gedruckt  zu  Magde-  II  bürg,  durch  Michel  || 
Lotther.  II  M.  D.  XL.  ||** 

Die  Holzschnitte  dieser  Ausgabe  sind  andersartig  und 
besser  als  die  von  Schirlentz  in  Wittenberg  verwendeten, 
sie  tragen  mehrfach  das  Monogramm  HR.  vermutlich  Hans 
Rehaims.  desselben  Holzschneiders,  der  dann  die  herrliche 
Frankfurter  Folioausgabe  1553')  mit  allerdings  noch  viel 
schöneren  Stichen  geschmückt  hat.  Lotthers  Nachdruck 
schließt  mit  dem  Tanfbüehlein,  das  Tedeum  und  Magnificat 
hat  er  also  heiseit  gelassen.  Schon  das  „misbrauchen"  im 

')  „|rot|  Gatechiftnus  ||  (schwarz)  Für  die  gemeine  Pfarr- 1|  herr 
vnd  Prediger.  ||  (rot)  D.  Marl.  Luther.  ||  (Kreuzigungsbild] 
||  [rot]  M.  D.  LIII.  ||“  Ohue  Titeleinfassung.  36  BI.  in  Folio. 
Letzte  Seite  leer.  Auf  der  vorletzten  Seite  ein  Bild.  Auf  der 
drittletzten  Seite:  ..[Schnörkel]  ||  Gedruckt  zu  Frauckfurdt  || 
am  Mavn,  durch  Her-||  mann  Oölfferichen,  in  ||  der  Schnurgaf-|| 
fenn.  zum  ||  Krug.  ||  [Schnörkel]  ||“.  Mit  24  grollen  Holz- 
schnitten, die  mehrfach  mit  HB  gezeichnet  sind.  Vorhanden 
z.  B.  iu  Göttingen  (1  Bl.  fehlt),  Dresden. 

Einen  musterhaften  Faksimiledruck  dieser  Ausgabe  und  ihrer 
Holzschnitte  hat  W.  n.  Ry  lands  im  Auftrag  der  englischen  Holbein- 
Gesellschaft  i.  J.  181*2  bei  A.  Brothers  in  Manchester  erscheinen  lassen. 
Iu  der  Vorrede  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Gülfferich  in 
Frankfurt  a M.  im  selben  Jahr  1553  eine  Bibel  mit  Holbcinschen  Stichen 
gedruckt  habe.  Anf  dem  Titelblatt  jenes  Faksimiledrucks  (nicht  im 
Vorwort)  findet  sich  das  Mißverständnis  des  Wortlautes  des  ursprüng- 
lichen Titels,  als  sei  der  Katechismus  erstens  für  die  Gemeinde, 
zweitens  für  die  Pfarrer  bestimmt  gewesen  (A  t’atechisui  for  the 
people,  pastor,  and  preacher  etc).  Dieser  Mißverstand  kommt  schon 
in  Spntdmckeu  am  Ende  des  16,  Jahrhunderts  vor. 
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zweiten  Gebot  verrät  den  Zusammenhang  mit  den  Witten- 
berger Drucken  1537  und  1539.  Daß  aber  sicher  der  Druck 
1539  (und  nicht  der  1537)  Vorlage  gewesen  ist,  beweisen 
folgende  Stellen.  Der  Holzschnitt  zum  dritten  Gebot  hat 
bei  Lotther  folgende  Überschrift:  Diese  Figur  ist  aus  dem 

vierden  buch  Mosi  genomen,  Numeri  am  XV.  Cap.“  Genau 
so  lautet  sie  auch  1539,  während  sie  1537  folgende  Fassung 
hat:  „Diese  Figur  ist  genomen  aus  dem  vierden  buch  Mosi, 
am  XV.  Cap.  Numeri.“  Eben  dasselbe  Abhängigkeitsverhältnis 
Lotthers  1540  vom  Wittenberger  Druck  1539  verraten  die 
bei  den  Bildern  zum  10.  Gebot  und  zur  7.  Bitte  verwendeten 
Anführungen  der  bezüglichen  Bibelstellen.  Dazu  kommt,  daß 
in  Lotthers  Druck  das  Taufbüchlein  wieder  genau  die  Eigen- 
tümlichkeiten des  Textes  der  Ausgabe  von  1539  im  Unter- 
schied von  1537  darbietet,  wie  wir  sie  oben  hervorgehoben 
haben.  Einige  andere  charakteristische  Lesarten  Lotthers 
seien  noch  notiert.  Im  zweiten  Artikel  heißt  es:  „warhafftiger 
Gott  vnd  vom  Vater  jnn  ewigkeit  gehorn“.  Später  finden 
sich  folgende  Überschriften  hinzugefügt  „Der  Morgen  Segen“, 
„Der  Abent  Segen“.  Im  Taufbüchlein  steht  ein  auffallender 
Druckfehler  „sindtlud  vnreiehlicher“  (statt  „vn  reichlicher“). 

(8  a b]  Denselben  Druckfehler  und  dieselben  erwähnten 
Lesarten  bietet  der  zweite,  bisher  auch  unbeachtet  gebliebene 
Lotthersche  Druck  v.  J.  1542,  der  in  der  Hof-  und  Staats- 
bibliothek zu  München  vorhanden  ist.  Diese  zweite  Auflage 
Lotthers  zeichnet  sich  von  der  ersten  aus  durch  eine  Reihe 
deutlicherer  Lettern  für  große  Buchstaben,  ferner  durch 
Berichtigung  mehrerer  Druckfehler,  doch  enthält  sie  manche 
neue  Versehen  (z.  B.  „Das  wait“  statt  „Des  wait“),  auch  einige 
andere  Wortbildungen,  z.  B.  viehe  (1640))  vieh  (1542),  fliehe] 
fliege.  Vater)  Vader.  Aber]  Ader,  buehlinj  büchlein,  foddern| 
fördern,  nehesten]  negcsten,  vornunfft]  vernufft,  on]  an.  Der 
Titel  dieser  Ausgabe  lautet: 

,.| schwarz]  ENCHIRIDION  ||  [rot|  Der  klei  ||  ne 
Catechif-  ||  mus  für  die  ge-  ||  meine  Pffarher  ||  vnd 
Prediger.  ||  [schwarz]  D.  Mart.  Luther.  |f‘  Mit  Titel- 
einfassung. Titelrückseite  leer.  56  Bl.  in  Oktav. 
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Letzte  Seite  leer.  Auf  dem  letzten  Blatt  nur: 
..[schwarz]  Gedruckt  zu  Magde- 1|  bürg,  durch  Michel  || 
Lotther.  II  M.D.XL1L  lh 

[ H a x]  Zu  derselben  Gruppe  gehört  der  durch  Valten 
Schumann  in  Leipzig  1542  gefertigte  Druck.  Exemplare 
davon  habe  ich  aus  der  Nürnberger  .Stadtbibliothek  und  aus 
der  Kgl.  u.  Universitätsbibliothek  zu  Königsberg  in  Händen 
gehabt.  Da  weder  Knokc  (a.  a.  0.  S.  12)  noch  Th.  Harnack 
a.  a.  0.  S.  XXVI  die  Ausgabe  genau  beschreiben,  gebe  ich 
hier  die  nötigen  Angaben: 

., [schwarz]  ENCHIRIDION.  ||  [rot]  Der  klei  ||  ne 
CatechifmO  ||  |schwarzj  für  die  gemeine  ||  l'farherr 
vn  Pre-  II  diger.  ||  [rot]  D.  Mar.  Lut.  ||  [schwarz]  •{■  ||" 
Mit  Titeleinfassung  (darin  unten  auf  einem  Blatt: 
,,A  b c d e f ||  g h i k 1 m IP).  Titelrückseite  bedruckt. 
56  Bl.  in  Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Auf  der  vorletzten 
Seite  ein  Bild,  darunter:  „Gedruckt  zu  Leiptzigk  | 
durch  Valten  Schu- 1|  man  M.  1).  x 1 ij.  If- 

Wir  haben  hierin  einen  Nachdruck  des  soeben  be- 
schriebenen Lottherschen,  und  zwar  wahrscheinlich  des  ersten 
v.  .1.  1540  vor  uns.  Mehrere  der  charakteristischen  Merkmale 
dieses,  z.  B.  die  Überschriften  „Der  Morgen  Segen".  ..Der 
Abent  Segen”,  im  2.  Gebot  „niisbrauchen",  im  Taufbttchlein 
der  Druckfehler  „vnreiehlicher"  finden  sich  hier  ebenfalls, 
doch  ist  im  2.  Artikel  jenes  „vnd"  zwischen  „Gott”  und  „vom 
Vater"  wieder  getilgt. 

[8ay]  Zu  dieser  Gruppe  gehört  wegen  Übereinstimmung 
in  mehreren  jener  charakteristischen  Lesarten  wahrscheinlich 
auch  der  defekte  Druck,  dessen  Harnack  a.  a.  0.  S.  LI  und 
Knokc  S.  LI  Erwähnung  tun;  er  findet  sich  in  Stuttgart. 
Kgl.  Bibi.  (Nr.  780 1.  Die  Blätter  F t!  bis  H 7,  Trau-  und 
Taufbttchlein  enthaltend  (mit  geänderter  Signatur  G und  H), 
befinden  sich  in  Marburg  Univers.-Bihl.  Der  Druck  kann  wohl 
noch  zu  Luthers  Lebzeiten  erschienen  sein.  Knokes  Gegen- 
grilnde  sind  nicht  zwingend.  Die  Schmückung  aller  Seiten 
mit  Randleisten  ander  der  Titelrückseite  soll  vielleicht  freie 
Nachahmung  des  Valentin  Babstschen  Buchschmucks  (s.u.)  seiu. 
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[9]  Eine  wichtige  Ausgabe  ist  dann  die  ganz  in  Ver- 
gessenheit geratene  Wittenberger  v.  J.  1540,  von  der  mir  ein 
etwas  defektes  Exemplar  in  der  Breslauer  Stadtbibliothek ') 
und  ein  vollständiges,  das  Handexemplar  Herzog  Albrechts 
des  Alteren  von  Preußen,  in  der  König!  u.  Universitäts- 
bibliothek in  Königsberg  bekannt  geworden  ist: 

„[schwarz]  ENCHIRIDION  ||  [rot]  Der  Klei  ||  ne 
Catechifmus  für  |l  die  gemeine  Pfar-  II  herrvnd  Predi-|| 
ger,  gebessert.  ||  [schwarz|  I).  Mart.  Luther  ||  [rot] 
Witteinberg  IP  Mit  Titeleinfassung.  Titelrllckseite  leer. 
72  Blätter  in  Oktav.  Auf  der  letzten  Seite  steht  nur: 
„(schwarz)  Gedruckt  zu  ||  Wittemberg  ||  durch  Nickel 
Schirlentz  ||  MDXL.  ||"  Mit  Holzschnitten. 

Einen  Neudruck  dieser  Ausgabe,  doch  ohne  das  Trau- 
und  Taufbuchlein,  lasse  ich  gleichzeitig  mit  diesem  Aufsatz 
erscheinen  in  dem  Jahrb.  d.  Kgl.  Akademie  gemein.  Wissensch. 
zu  Erfurt,  Festsehr.  z.  Feier  ihres  löOjähr.  Bestehens,  N.  F.  Heft 
XXX.  Erfurt.  Villaret,  1904.  Ebendort  sind  die  Eigentümlich- 
keiten dieses  Drucks  näher  besprochen;  er  bringt  Berichtigungen 
seiner  Vorlage  v.  J.  1599,  zum  Teil  bedeutsamer  Art,  z.  B. 
heim  2.  Gehot  Wiedereinsetzung  von  „vnntttzlich  ftlren“  (statt 
„misbrauehcn“),  beim  4.  Gebot  HinzufUgung  der  Verheißung, 
ferner  einzelne  Auslassungen  (z.  B.  im  Eingang  der  Vorrede 
fehlt  „fromen“  vor  „I'farherrn“)  aber  auch  Zusätze,  besonders 
in  der  Haustafel.  Dem  Inhalt  und  Umfang  nach  entspricht 
er  dem  Typus  der  Ausgaben  1531  und  1535,  läßt  also  die 
Anhängsel  von  1537  und  1539  (Tedeum  und  Magnificat) 
beiseite. 

[9  a]  Als  Naehdruek  dieser  Ausgabe  ist  anzusehen  die 
folgende,  schon  von  Mönckeberg.  Schneider,  Knoke  erwähnte, 
aber  nicht  genauer  beschriebene: 

„[schwarz]  ENCHIRIDION  ||[rot]  Der  Kinin  ||  [schwarz] 
Catechifmus  für  die  II  gemaine  Pfarherr  II  vnd  Pre- 
diger. ||  gebessert.  ||  J rot]  I).  Mart.  Luther.  ||  [schwarz] 

')  Nachträglich  sehe  ich,  «lall  Kawerau  am  Schluß  seiner  Neu- 
bearbeitung «1er  Lutherbingraphie  Köstlius  S.  032  Anm.  zu  S.  54  «las 
Exemplar  der  Breslauer  Stadtbibliothek  erwähnt. 
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M.D.XLUII“  Mit  Titeleinfassung.  52  Blätter  in  Oktav 
Am  Ende  „flGetruckt  zu  Augfpurg  durch  ||  Vallentin 
Otthmar.  ||“  Mit  Holzschnitten.  Vorhanden  in  Wolfen- 
btlttel. 

Dies  nicht  verleihbare  Exemplar  hat  im  2.  Gebot  „vnnütz- 
lich  fftren“,  im  4.  die  Verheißung,  itn  Anfang  der  Vorrede 
..Allen  treUwen  Pfarrherren“  (ohne  „frumen“).  Aus  diesen 
mir  durch  die  WolfenbUttoler  Bibliotheksverwaltung  glttigst 
mitgeteilten  Merkmalen  im  Zusammenhang  mit  der  Formu- 
lierung des  Titels  („gebessert“)  schließe  ich.  daß  wir  hier 
einen  Nachdruck  der  vorerwähnten  Wittenberger  Ausgabe 
v.  J.  1540  vor  uns  haben.  Es  fehlt  aber  das  Stück  von  der 
Beichte,  vgl.  Miinckeberg  a.  a.  0.  S.  167. 

[10)  Die  letzte  durch  Schirlentz  in  Wittenberg  i.  J.  1542 
gedruckte  Ausgabe,  auf  ihrem  Titel  als  „Anffs  new  vberschen 
vnd  zugericht“  charakterisiert,  ist  trotz  ihres  wenig  sorg- 
fältigen Drucks  bedeutsam,  weil  sie  wahrscheinlich  als  Luthers 
Ausgabe  letzter  Hand  anzusehen  ist.  Sie  ist  längst  bekannt, 
öfter  besprochen  und  mehrfach  (von  Calinich,  Ebeling, 
auch  Bertheau)  in  ihren  Hauptteilen  neu  gedruckt  worden; 
ihre  wichtigsten  Lesarten  hat  bereits  Schneider  a.  a.  0.  und 
Th.  Härnack  a.  a.  0.  S.  Llllff.  gut  zusammengestellt.  Ein 
anderes  Exemplar  als  das  auf  der  Känigl.  Bibliothek  in  Berlin 
befindliche,  übrigens  nicht  völlig  unversehrte,  ist  leider  bisher 
nicht  gefunden  worden.  Des  weiteren  verweise  ich  auf 
Knoke  a.  a.  O.  S.  12  ff.  und  meine  eben  erwähnte  Abhand- 
lung in  der  Festschrift  der  Erfurter  Akademie,  wo  ich  nach- 
weise.  daß  die  Ausgabe  v.  J.  1542  im  wesentlichen  auf  der 
v.  J.  1540  ruht. 

[11]  Erklärt  sich  die  auffallende  Tatsache,  daß  nach  1542 
bis  zu  Luthers  Tod  in  Wittenberg  so  weit  wir  wissen  — 
keine  neuen  Ausgaben  des  Kleinen  Katechismus  mehr  gedruckt 
sind,  vielleicht  dadurch,  daß  Valentin  Bähst  in  Leipzig  seit  1543 
hervorragend  schön  ausgestattete  Neudrucke  davon  heraus- 
gegeben hat?  Wir  kennen  Babsts  Druck  v.  J.  1543  (auf  71 
Pergamentblättem  in  Oktav,  ohne  Bilder,  aber  mit  schönen 


Digitized  by  Google 


77 


273 


Randleisten,  vorhanden  in  der  Fürstlichen  Bibi,  zu  Wernigerode 
und  in  der  Königl.  öffentl.  Bibi,  zu  Dresden,  beschrieben  bei 
Knoke  a.  a.  0.  S.  12,  der  aber  bei  seiner  Beschreibung 
die  für  Babst  charakteristischen  Bltlmchen  und  Schnörkel 
unerwähnt  läßt),  ferner  v.  J.  1544  ( auf  88  Bl.  in  Oktav  mit 
beachtenswerten  Holzschnitten,  vorhanden  in  der  Königl. 
öffentl.  Bibi,  zu  Stuttgart,  in  der  Hauptsache  richtig  be- 
schrieben von  Knoke  a.  a.  0.  S.  13,  in  der  4.  Titelzeile  ist 
,Für“  zu  lesen),  ferner  v.  J.  1545  mit  bibliographisch  fast 
gleichem  Titel  (auf  88  Bl.  in  Oktav,  vorhanden  in  Dresden 
Kgl.  «ff.  Bibi.,  Arnstadt  Kirchenbibi.,  München  l'niversitäts- 
Bibl.),  dann  noch  spätere,  sehr  ähnliche  Drucke  v.  J.  1547 
(in  Dresden  a.  a.  0.,  Augsburg  Stadtbibi.),  v.  J.  1549  (in 
München,  Kgl.  HStB.),  v.  ,1.  1554  (in  Stuttgart  Stadtbibi., 
München  Univers.  Bibi.),  und  v.  J.  1501  (Bapsts  Erben,  in 
Dresden  a.  a.  0.).  — Wohl  möglich,  daß  die  prächtige  typo- 
graphische Ausstattung  der  Babstschen  Drucke  die  Nachfrage 
nach  den  viel  unansehnlicheren  Sehirlentzseheu  verringert 
hat.  Es  fragt  sich  aber,  ob  in  den  schöneren  Leipziger 
Drucken  auch  der  Inhalt  reiner  und  richtiger  überliefert  ist, 
wie  Knoke  anzunehmen  scheint.  „Wenn  irgend  eine  Aus- 
gabe — urteilt  er  a.  a.  0.  S.  12  Uber  die  erste  Babstsche  — 
verdient,  bei  der  Feststellung  des  originalen  Textes  vom 
Enchiridion  berücksichtigt  zu  werden,  so  ist  es  diese“.  Jedoch 
erst  eine  sorgfältige  Vergleichung  mit  den  Wittenberger 
Drucken  könnte  das  Recht  jenes  lobenden  Urteils  begründen, 
und  es  müßte  ferner  wahrscheinlich  gemacht  werden,  daß 
das  Unternehmen  Babsts  durch  Luther  veranlaßt  worden 
wäre  oder  daß  Luther  die  Eigentümlichkeiten  der  Leipziger 
Textgestaltung  direkt  beeinflußt  hätte. 

Ist  letzteres  wahrscheinlich?  Dafür  könnte  man  erstens 
das  etwa  ähnliche  Verhalten  Luthers  bei  Herausgabe  des 
von  ihm  bevorworteten  Babstschen  Gesangbuchs  v,  J.  1545 
anführen,  wenn  die  Behauptung  Wackernagels,  Biblio- 
graphie S.  187  f.,  199  f.  und  nach  ihm  anderer  Forscher  be- 
rechtigt wäre,  daß  Luther  wegen  der  nachlässigen  Besorgung 
des  Gesangbuchs  in  der  Wittenberger  Druckerei  (durch 
Joseph  Klug  1543)  den  Weiterdruck  aufgegeben  und  sich 
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deshalb  an  Valentin  Bubst  in  Leipzig  gewandt  habe.  Allein 
diese  Hypothese  ist  falsch,  wie  ich  in  den  Theol.  Stud.  u. 
Krit.  1898,  S.  498ff.  nachgewiesen  habe;  Luther  hat  das 
Babstsche  Gesangbuch  nicht  veranlaßt,  sondern  schrieb  zu 
dem  ihm  fertig  Überreichten  Werk  nachträglich  seine  Vor- 
rede. worin  er  die  schöne  Ausstattung  lobt,  aber  zugleich 
einige  ihm  beim  Durchblättern  aufgestoßene  Fehler  rilgt.  — 
Zweitens  könnte  man  fllr  Knokes  Schätzung  des  ßabstschen 
Textes  als  eines  originalen  d.  h.  vom  Verfasser  direkt  beein- 
flußten. vielleicht  den  Umstand  anfUhren,  daß  Luther  ge- 
legentlich Babstsche  Exemplare  verschenkt  hat,  worin  wohl 
eine  Billigung  des  Buches  auch  nach  seiner  Textgestalt  ge- 
funden werden  durfte,  ln  tier  zu  Stuttgart  befindlichen 
Ausgabe  ?.  J.  1544  findet  sich  auf  einem  V orderblatt  folgender 
Vermerk:  „Discs  buch  hadt  der  Godsellig  man,  Dogkhtor 
Marthin  Ludter,  Meiner  Frau  Audi  (?),  Frauen  Kolllna  Ein 
Gebomne  Von  Stickhiilberg  Zu  gudter  gcdachtnuß  Yerertt. 
Gott  geh  inen  Allen  ein  frölliehe  auffersteung  Amen  ||  IG  M. 
19.  D:  S:  VB:  (?)  ||  Mattheus  Starckh  m.  p.  ||  IG.  22  ||  Anna 
Maria  Starckhinn  ||  geborne  Vonpierpaumb.  ||“  Also  Nach- 
kommen der  ersten  Besitzerin  haben  1619  und  1G22  diesen 
Vermerk  Uber  die  Herkunft  des  Buches  eingetragen.  Ferner 
enthält  das  laut  Pressung  des  Einbanddeckels  i.  J.  1545  ge- 
bundene Buch  auf  der  inneren  Seite  des  Vorderdeckels  folgende 
zweifellos  von  Luthers  eigener  Hand  herrllkrende  Eintragung: 

..Matth  7 

Betet  so  werdet  yhrs  kriegen 
suchet  so  werdet  yhrs  finden 
Klopft  an.  so  wird  euch  auffgethan 
Denn  wer  da  betet,  der  kriegt 
Wer  da  sucht,  der  findet 
Wer  anklopfet,  dem  wirt  auffgethan 
Murtinus  LutheK  D 

1545“ 

(Beiläufig,  dürfen  wir  hierin  vielleicht  eine  durch  Luther 
beabsichtigte  Verbesserung  der  Übertragung  von  Matth.  7,  7.  8 
erkennen,  die  in  seine  Yollbibcl  nicht  eingetragen  und  so 
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uns  bisher  entgangen  ist?)  — Aber  die  oben  angedeutete 
Schlußfolgerung,  daß  Luther  durch  das  Verschenken  des 
Buches  den  Text  gleichsam  autorisiert  habe,  ist  doch  eine 
sehr  unsichere;  man  könnte  überdies  die  Voraussetzung,  daß 
Luther  das  Buch  verschenkt  habe,  anzweifeln  durch  den 
Hinweis,  daß  darin  außer  Luther  auch  Melanchthon  einen  eigen- 
händigen Eintrag  geliefert  hat;1)  die  erste  Besitzerin  hat 
vielleicht  ihr  Buch  Luther  und  Melanchthon  nur  mit  der  Bitte, 
Denksprtlche  einzutragen,  überreicht,  die  Familientradition 
könnte  sich  dann  dazu  verdichtet  haben,  daß  Luther  selbst 
Spender  des  Buches  gewesen  sei. 

Drittens  könnte  die  Beschaffenheit  des  Leipziger  Textes 
angeführt  werden,  der  einige  beachtenswerte  Korrekturen 
der  letzten  Wittenberger  Texte  1540  und  1542  darbietet. 
Sogleich  in  der  Gestaltung  der  Vorrede  greift  Bähst  von  der 
jüngsten  Wittenberger  Tradition  (1540  42)  an  10—  12  Stellen 
wieder  auf  die  ältere  zurück,  z.  B.  im  Eingang  schaltet  er 
zwischen  „Trewen"  und  „Pfarherrn“  das  dort  ausgefallene 
ursprüngliche  ..fromen“  wieder  ein;  „nim  dir  der  weile  dazu" 
heißt  es  wieder  bei  Babst.  während  Wittenberg  1540  42 
„die  weile"  geändert  hatten;  wiederhergestellt  wird  das  ältere 

*)  Melanchthons  Niederschrift  auf  2 Seiten  eines  vorgebundenen  / 
Blattes  lautet:  „Ad  philippenses.  2.  ||  Gott  ists  der  da  ||  wirket  in 
euch,  ||  den  willen,  vnd  ||  das  volnbringen  ||  damit  solches  geschehe  || 
daran  ehr  ein  ||  wolgefalleu  hatt,  ||  In  welchem  diser  aufang  ||  vnd 
das  fimkliu  ist  ||  das  ehr  begert,  gott  ||  recht  zu  dienen,  dem  ||  hilfft 
ehr,  vnd  wiewol  ||  viel  Verhinderungen  ||  furfallen,  so  ||  schaffet  doch  || 
gott,  das  vnser||anrnffnug  vud||arbeit  nit  vergeh  ||  lieh  ist. || Philippus 
Melath  If*. 

Daran  knüpfe  ich  die  Mitteilung  einer  andern  Handschrift  f 
Melanchthons,  die  in  den  vorgebnudenon  Blättern  eines  Bahstschen 
Drucks  v.  J.  1547  (vorhuuden  in  der  Kiinigl.  öffentl.  Bibi,  zu  Dresden) 
auf  3 Seiten  steht:  „Paulus  zu  ||  den  Colossern  ||  Die  rede  des  Herrn  || 
Christi  soll  in  ||  Kuch  Reichlich  ||  wohnen  in  aller  ||  weisbeit,  vnd  ||  ihr 
sollt  Euch  ||  vntereinander  ||  Lehren  vnd  erinnern  ||  Diser  sprach  gebeut  || 
das  wir  alle  ||  gottes  wort  offt  ||  sollen  hören.  ||  oder  selb  Lesen,  ||  vnd 
ist  gewislich  ||  war.  Wo  gottes  ||  wort  wohnet,  ||  das  ist,  wo  es  ||  im 
hertzen  ||  betracht  vnd  mit  ||  glawben  angeuo  ||  men  wirt,  im  selbigen 
hertzen  ||  wohnet  Gott  ||  wesentlich  vnd  ||  krefftiglich,  ||  gibet  trost  || 
huiff  vnd  Ewige  ||  selikeit.  ||  Scriptii  manu  Philippi  ||“. 
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„haben  gebraucht“  (statt  „gebraucht  haben“),  „jr  (statt  jrs) 
trincket“;  auch  wo  die  letzte  Wittenberger  Textänderung 
recht  unauffällig  ist.  setzt  Babst  die  frühere  Fonn  wieder 
ein:  ein  ausgefallenes  „etc.“,  ein  ausgemerztes  „hin“,  ein 
entbehrliches  und  ausgelassenes  „Vnd“.  Das  alles  verrät  eine 
sorgfältige  Hand,  die  die  letzte  Wittenberger  Überlieferung 
nachprüft  und  zu  bessern  sucht. 

Daß  aber  dem  Leipziger  Drucker  doch  zunächst  die  letzten 
Ausgaben  Schirlentz’  v.J.1542  und  auch  wohl  1540  Vorgelegen 
haben,  ist  aus  verschiedenen  Anzeichen  sicher  zu  folgern. 
In  der  Vorrede  schon  finden  wir  einige  Auslassungen  oder 
Ergänzungen,  die  sonst  nur  1540  und  1542  wahrnehmbar 
sind,  z.  B.  die  Hinzufügung  von  mehr  („iner“)  in  „viel  mer 
mühe“,  oder  solche  Änderung  wie  „So  (statt  da)  magstu“. 
Die  Abhängigkeit  Babsts  von  Schirlentz  1540/42  zeigen 
ferner  z.  B.  folgende  charakteristische  Übereinstimmungen: 
im  2.  Gebot  „vnnützlich  füren“,  im  4.  Gebot  die  Verheißung, 
im  4.  HauptstUck  „in  den  Todt“  (statt  „ym  tode“),  in  der 
Beichte  „Weiter“  (statt  „Sprich“),  „vvelchs  doch“  (statt  „doch“), 
„schuldig“  (statt  „schuld“),  „habst“  (statt  „hast").  „Also“  (statt 
„Vnd“),  im  TaufbUcblein  die  verhängnisvolle  Auslassung  der 
Worte  „vnd  er  selb  dazu  gethan  hat“,  die  der  Druck  1540, 
eine  Zeile  seiner  Vorlage  1539  überspringend,  erstmalig  ver- 
schuldet hat  (vgl.  dazu  noch  meine  Abhandlung  in  der  Fest- 
schrift der  Erfurter  Akademie  a.  a,  0.  S.  599). 

Andrerseits  zeigt  Babst  wie  in  der  Vorrede,  so  in  den 
Hauptstücken  das  deutliche  Bemühen,  die  letzte  Wittenberger 
Textrezension  nach  der  früheren  zu  korrigieren;  folgende 
Stellen  seien  hervorgehoben:  Babst  hat  in  der  Erklärung  des 
ersten  Artikels  übereinstimmend  mit  den  Drucken  v.  J.  1529 
„Güte  vnd  Barmhertzigkeit“,  während  das  „vnd“  1531  bis 
1542  ausgefallen  war.  Babst  liest  in  der  Erklärung  der 
Anrede  des  Vaterunsers  wieder  „damit  vns“  statt  „vns  damit“ 
(Lesart  Wittenberg  1540  u.  1542).  Und  wenn  diese  beiden 
letzten  Schirlentzschen  Ausgaben  im  4.  HauptstUck  ausließeu 
„wort  vnd“  („Wie  die  verheiffung  Gottes  lauten“),  ebenso 
„büsen“  („sünden  und  lüsten“),  und  änderten  „Das  ja  ist 
gewislich“  und  desgleichen  im  5.  HauptstUck:  „der  hat  wie 
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sie  sagen“',  so  setzt  Babst  wieder  die  älteren  Lesarten  ein: 
„Wie  die  wort  und  verheiffung  Gottes  lauten““,  „sunden  vnd 
bösen  lüsten““,  „Das  ist  je  gewislieh“,  „der  hat  was  sie.  sagen“'. 

Der  späteren  Wittenberger  Überlieferung  aber  folgt  Babst 
wieder  in  der  Haustafel,  iin  Trau-  und  Taufbuchlein,  Uber- 
bietet sie  jedoch  durch  manche  eigentümlichen  Änderungen, 
besonders  in  der  Haustafel;  hier  gibt  er  wie  Schirlentz  1542 
dreizehn  Spruchgruppen,  glättet  aber  seine  Vorlagen  an  zahl- 
reichen Stellen  durch  Zusätze,  Auslassungen,  Umstellungen 
und  andere  Ausdrücke. 

Um  noch  einiges  für  Babst  Charakteristische  hervorzu- 
heben, er  läßt  beim  Beneilicite  das  Scholion  fort;  er  er- 
leichtert die  Erklärung  der  5.  Bitte  am  Schluß:  „gerne  wol 
thun  denen,  die  sich  an  vns  versundigeu"  (dies  „denen'“  findet 
sich  früher  nur  in  dem  Katechismus  Menij  (s.  o.  Nr.  4<t)  und 
in  der  besprochenen  Form  der  Majorschen  Schulausgabe 
(Nr.  4c);  im  Traubüchlein  gibt  er  bei  der  Schriftverlesung 
Ephes.  6.  22—29,  der  biblischen  Vorlage  folgend,  zuerst  die 
Verse  22 — 24.  dann  25 — 29,  während  in  sämtlichen  Witten- 
berger Katechismusausgaben,  übereinstimmend  mit  dem  ur- 
sprünglichen Einzeldruck  des  Traubüchleins  v.  J.  1529,  be- 
dachtsam erst  die  Männer  (Eph.  5.  25 — 29j,  dauach  die 
Weiber  (Eph.  5.  22 — 24)  vermahnt  werden. 

Überblicke  ich  die  gesamten  Eigentümlichkeiten  der 
Babstschen  Ausgabe  v.  J.  1543,  welche  in  ihren  Nachdrucken 
1544.  1545,  1547.  so  weit  ich  verglichen,  genau  beibehalten 
sind,  so  will  ich  zwar  die  Möglichkeit,  daß  Luther  diese 
revidierte  Form  des  Textes  gewollt,  veranlaßt  oder  aus- 
drücklich gebilligt  habe,  nicht  völlig  von  der  Hand  weisen; 
wahrscheinlicher  aber  dünkt  mich,  daß  er  nicht  dabei  be- 
teiligt war,  sondern  daß  Babst,  von  einem  kundigen  Theologen 
oder  Korrektor  unterstützt,  mit  ähnlicher  Sorgfalt,  aber  auch 
Selbständigkeit  den  Neudruck  des  Kutechismus,  wie  i.  J.  1545 
die  Bearbeitung  des  Gesangbuchs  besorgt  hat.  Kurz,  dem 
Urteil  Knokes  a.  a.  0..  daß  in  erster  Linie  Babsts  Ausgabe 
bei  Feststellung  des  originalen  Katechismus  berücksichtigt 
werden  müsse,  vermag  ich  nicht  beizustimmen;  zu  dem 
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Zweck  müssen  wir  uns  vielmehr  an  die  Gesamtheit  der 
Wittenberger  Ausgaben  halten. ')  — 

In  der  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  gedenke  ich  haupt- 
sächlich die  Frage  nach  der  Beschaffenheit  der  verlorenen 
ältesten  Wittenberger  Buchausgabe  und  die  frühesten  latei- 
nischen Übersetzungen  des  Kleinen  Katechismus  zu  be- 
sprechen. — Zu  unseren  vorstehenden  bibliographischen  An- 
gaben sei  nachträglich  noch  bemerkt,  dali  die  Originale  fast 
durchweg  in  Fraktur  gesetzt  sind;  unsere  Wiedergabe  in 
Antii|ua  ist  lediglich  durch  die  Druckordnung  dieser  Zeit- 
schrift veranlaüt. 


*)  Die  Anhänge  der  Babstscben  Katechismen  1543 ff.  bieteu  einen 
bisher  übersehenen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  des  be- 
kannten Lntherliedes  „Erhalt  uns  Herr  bei  deinem  Wort“.  Babst  1543 
hat  es  offenbar  in  ursprünglicherer  Form  als  das  Joseph  Kluggehe 
Gesangbuch  desselben  Jahres;  er  druckt  als  ersten  Vers  „Beweis  dein 
Macht,  HErr.lhesu  Christ“,  als  zweiten  „EUhalt  vus  HERK  be.v  deinem 
Wort“,  als  dritten  das  deutsche  Da  pacem  „VErley  vus  Frieden 
gnediglich“  mit  angehängtem  Gebet  und  Vermahnung  an  die  Christeu- 
kinder.  In  seiner  Katechismnsansgabe  v.  J.  154-1  bringt  Babst  diesen 
Anhang  in  veränderter  Form;  des  Kinderliedes  erster  Vers  beginnt 
jetzt  „Erhalt  vns  HEKK“,  der  zweite  „Beweis  dein  Macht“,  der  dritte 
„Gott  heiliger  Geist“,  danach  „Da  pacem  Domine  deudsch“,  zuletzt  die 
Ansprache  an  die  lieben  Christeukinder.  Zar  Entstehung  und  Ge- 
schichte des  Liedes  ist  sonst  zn  vergleichen:  Wackernagel  IIIt 
Nr. 44,  Fischer,  Kircbenliederlezikon I,  S.  1 67 f.,  Kiistliu-Kawerau, 
M.  Luther  II  (5.  Aull.,)  S.  587. 
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Das  „erste  Plakat“  Karls  V.  gegen 
die  Evangelischen  in  den  Niederlanden. 

Von  Professor  Or.  P.  Kalkoff-Breslau. 

Bekanntlich  hat  Karl  V.  den  Kampf  gegen  die  lutherische  Be- 
wegung nur  in  den  Niederlanden  gleich  im  Anfang  mit  dem  seiner 
ITeberzeugung  entsprechenden  Nachdruck  aufnehmen  können:  die 
von  ihm  hier  nach  dem  Wormser  Reichstage  und  vor  seiner  Abreise 
nach  Spanien  (im  Mai  1522)  begründete  landesherrliche  Inquisition 
darf  sich  des  furchtbaren  Krfolges  rühmen,  jene  erste  Generation 
evangelisch  gesinnter  Frommer,  der  „Sakramentarissen“,  denen  der 
Verstorbene  de  Hoop  Scheffer  in  seiner  Reformationsgeschichte  der 
zwanziger  Jahre ')  ein  ergreifendes  Denkmal  gesetzt  hat.  gänzlich 
ansgerottet  zu  haben. 

Die  vielberufeneu  Plakate  Karls  V.  nun,  die  Gesetze,  auf  Grund 
deren  die  neue  Behörde  diesen  Kampf  führte,  sind  nach  ihren  An- 
fängen noch  in  Dunkel  gehüllt.  Ueber  die  ersten  dieser  Erlasse  der 
niederländischen  Regierung,  die  Art  ihres  Zustandekommens,  die 
Zeit  ihrer  Entstehung,  ihr  Verhältnis  zum  Wormser  Edikt  bestehen 
weit  von  einander  abweichende  Ansichten,  die  gerade  von  nieder- 
ländischen Forschern  überdies  durch  Nichtbeachtung  der  damals  in 
ihrer  Heimat  gütigen  Zeitrechnung  stark  vermehrt  worden  sind. 

So  schreibt  P.  Fredericq  *1  in  rebereinstimmung  mit  der  land- 
läufigen Annahme,  daß  Karl  V.  am  22.  März  1521  (nach  andern  ans 
Mißverständnis  der  gallikanischen  Datierung  im  März  1520!)  sein 
erstes  Plakat  gegen  Luthers  Lehren  ausgehen  ließ  und  zwar  auf 
das  Ersuchen  des  Papstes,  die  lutherischen  Bücher  zu  verbrennen, 
was  dann  auch  geschah:  und  zwar  sei  es  schon  1519  in  Löwen  ge- 


‘)  Geschiedenis  der  Kerkhervorming  in  Nederland  tot  1531.  Hier 
zitiert  in  der  deutschen  Originalausgabe  von  P.  Gerlach,  Leipzig  1880. 

*)  De  Nederlauden  onder  Keizer  Karel  I.  Gent  1885.  biz.  29.32. 
136  en  volg.  — Dieses  „erste  Plakat“  d.  d.  Mecheln,  den  20.  März 
1521  abgedruckt  in  P.  Fredericq,  Corpus  documentornm  inqnisitionis 
haereticae  pravitatis  Neerlandicae.  IV.  deel,  Gent,  ’s  Gravenhage  1900. 
nr.  42.  Dazu  nr.  43—45.  Vgl.  übrigens  V.  deel  (1902)  biz.  393. 
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schoben  tatsächlich  liier  erst  «in  8.  Oktober  1520),  uml  erfolgte  nun 
auch  in  Antwerpen  nml  Utrecht,  in  ("lent  aber  am  24.  .Tnni  1522 
oder,  wie  Fredericq  später  meint,1)  am  24.  Jnni  1521,  indem  flir  das 
damalige  (lent  der  St.  .Takobstag  vom  25.  Juli  auf  dieses  Datum  ver- 
legt wird.  Pas  Wormser  Edikt  licit  der  Kaiser  „unverzüglich  (aan- 
stonds)“,  also  noch  in  Worms  ins  Niederländische  und  Französische 
übersetzen  und  schickte  es  so  nach  den  Niederlanden,  wie  anch 
A.  van  Renterghem  in  einer  kurzen  Polemik  gegen  die  von  Wrede 
im  2.  llande  der  Reichstags-Akten  (düng.  Reihei  entwickelte  Ansicht 
vou  der  Bedeutung  des  lateinischen  Originals  für  die  kaiserlichen 
Erblande  es  darstellt.1)  Nur  datl  dieser  Forscher  behauptet,  das  sei 
tatsächlich  „ein  anderes  Edikt“  gewesen,  infolge  der  Tragweite  der 
vorgenom menen  Aendemngen.  Dieses  „auch  aus  Worms“  vom  8.  Mai 
datierte,  aber  sicher  nach  dein  20.  Mai  verfertigte  Gesetz  sei  ein 
auf  der  Grundlage  des  Wormser  Edikts  durch  „Umarbeitung“  ent- 
standenes „zweites  Plakat“,  und  so  wird  es  denn  auch  von  Fredericq 
(Nr.  47)  als  solches  registriert.  In  dem  weit  verbreiteten  Buche  von 
Hofstede  de  Groot*)  heißt  es  ferner:  die  erste  Maßregel  Karls  V. 
war  die  Ausfertigung  eines  Plakats  in  Ausführung  des  Wormser 
Edikts,  das  aus  diesem  Grunde  auch  das  verfrühte  Datum  des  8.  Mai 
erhielt.  Nach  de  Hoop  Scheffer*)  läßt  Karl  V.  das  Wormser  Edikt 
im  FrUhsommer  in  Löwen,  Antwerpen  und  anderen  Städten  der 
südlichen  Niederlande  verkünden,  „ohne  gegen  die  Landesprivilegien 
die  Zustimmung  der  Stände  einzuholen:  der  erste  Eingriff  in  deren 
Privilegien“,  wobei  er  indessen  außer  Acht  läßt,  daß  das  nieder- 
ländische Edikt  sich  beruft  auf  das  Verordnungsrecht  des  Laudes- 
lierrn,  das  hinlänglich  gestützt  wird  durch  Berufung  auf  Gutachten 
und  Zustimmung  der  Fließritter  und  des  Geheimeu  Rates,’1)  wenn 
auch  diese  Befragung  im  vorliegenden  Falle  einfach  eine  staats- 
rechtliche Fiktion  war. 

Noch  verworrener  stellt  sich  die  Geschichte  des  ersten  oder  der 
zwei  ersten  Plakate  Karls  V.  dar,  die  dem  Wormser  Edikt  vorans- 
gingen.  Wir  wußten  zwar  ans  den  von  Balan  und  Brieger  ver- 
öffentlichten Depeschen  Aleanders,“)  daß  dieser  schon  im  September 


')  Corpus  Inqnisitionis  (C.  ,T.)  IV.  nr.  48.  49. 

*)  Aanteekening  op  bet  Edict  van  Worms  tegen  Luther.  C.  .1.  IV, 
blz.  504—507. 

s)  Hundert  Jahre  aus  der  Geschichte  der  Reformation  in  deu 
Niederlanden  (1518  — 1019).  [Leiden  1884).  Aus  dem  Holl,  von 
U.  Greeven,  Gütersloh  1893,  S.  87  f. 

*)  A.  a.  0.  S.  8,  Anin.  1 ; 8.  125. 

»)  C.  J.  IV,  p.  72. 

“i  Th.  Brieger,  Aleander  und  Lnther  1521.  Die  vervollständigten 
Aleaudcr-Depeschen.  Gotha  1884.  P.  Balan,  Monum.  Ref.  Luther. 
Regensburg  1884.  Meine  Uebersetzung  und  Erläuterung  der  „Depeschen 
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1520  alsbald  nach  seinem  Erscheinen  am  Hofe  Karls  V.  in  Antwerpen 
ein  Mandat  erwirkt  hatte,  auf  Grund  dessen  er  sogleich  in  Löwen 
Luthers  Bücher  verbrennen  lieii;  aber  „durch  die  Erfolglosigkeit  der 
von  verschiedenen  Seiten  in  belgischen  Archiven  und  Bibliotheken 
augeatellten  Nachforschungen“,  die  „keine  Spur  eines  solchen 
Mandats“  entdecken  Helfen,  wurde  noch  H.  Baumgarten  bestimmt, 
seine  im  ersten  Bande  der  „Geschichte  Karls  V.“1)  gegebene  Dar- 
stellung von  Aleanders  ersten  Erfolgeu  dahin  zu  berichtigen,  dall 
man  den  Nuntius  damals  in  Löwen  mit  einem  Versprechen  getauscht 
habe,  das  erst  sechs  Monate  später  erfüllt  worden  sei.  Zudem  be- 
weise der  Wortlaut  des  Mandats  vom  22.  März  1521,  dall  dieses 
„die  erste  vom  Kaiser  für  die  Niederlande  gegen  Luther  erlassene 
Verfügung  sei."  Auf  Grund  der  im  2.  Bande  der  Reich  stagsaktcu 
und  vou  Eriedensburg  nachgetragenen  Depeschen1)  ist  es  uns  nun 
ein  Leichtes,  die  ursprüngliche  Fassung  Baumgarteus  zu  bestätigen 
und  weiter  auszuführen,  aber  das  Edikt  selbst  „hat  sich  bisher  nicht 
aufflndeu  lassen“  und  eine  Spur  seiner  Wirksamkeit  in  einer  „am 
15.  Februar  1621“  erlassenen  Verordnung  des  Magistrats  von  Ant- 
werpen gegen  den  Druck  und  Verkauf  der  lutherischen  Bücher  zu 
sehen,  ist  ebenfalls  nicht  angängig,  da  diese  Verordnung  auch  nach 
dem  gallikanischcu  Stil  datiert  ist  und  also  in  das  Jahr  1522  gehört"): 
zudem  beruft  sie  sich  auf  eine  vorgiingige,  schon  zweimalige  Be- 
kanntmachung kaiserlicher  Mandate  in  Antwerpen.  Auch  der  in 
Aleanders  schriftlichem  Nachlall  und  in  den  römischen  Archiven 
wohlbewanderte  Biograph  desselben4)  hat  es  nicht  aufzufiudeu  ver- 
mocht; er  vermutet  ganz  zutreffend,  dall  das  Edikt  damals  nicht  in 

des  Nuntius  Aleander"  (2.  völlig  umgearbeitete  und  ergänzte  Aull. 
Halle  1897)  beschränkt  sich  auf  die  Depeschen  vom  Wormser  Keichs- 
tage. 

')  I.  Bd.  (Stuttgart  1885)  S.  331;  II.  Bd.  (188ti),  S.  110  Anm. 

’)  Reichstagsakten  [RA. |,,Tüug. Reihe,  II.Bd. iGotba  1896  S.45I  -61 ; 
W.  Friedensburg  in  „Quellen  u.  Forschungen  aus  italienischen  Archiven 
u.  Bibi.  Rom  1897,  Heft  1.  Meine  „Depeschen  des  Nuntius  Aleander" 
S.  265  f.  — Da  Fredericq  im  Corpus  Inijuisitiouis  unter  Nr.  34  die 
erste  lateinische  Depesche  Aleanders  über  Expedition  und  erste 
Veröffentlichung  des  Scptembermandats  abdruckt,  während  er  von  den 
in  den  italienischen  Depeschen  enthaltenen  Mitteilungen  über  die 
lutherische  Bewegung  in  den  Niederlanden  keine  Notiz  nimmt,  so 
hätte  er  folgerichtig  No.  12  vom  20.  März  1521  als  „zweites"  und 
No.  17  (das  flämische  Wormser  Edikt  als  „drittes  Plakat"  einreihen 
müssen. 

')  RA  II,  S.  479  Aum.  2;  Der  Antwcrpener  Erlall  im  Autwerpsch 
Archieveublad  (hrg.  v.  P.  Genard  I,  p.  172;  II,  308  sq.  und  VII,  121. 

*)  .1.  Paquier,  L’Hnmauisme  et  la  Reform«-.  Jerome  Alenndre 
(1480  - 1529),  Paris  1900,  p.  152,  n.  2. 
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allen  Provinzen  <ler  Niederlande  bekannt  gemacht  wurde.  und  erinnert 
daran,  wie  auch  nach  dem  Reichstage  von  Worms  die  kaiserliche 
I'mgebung  sich  wenig  oder  gar  nicht  um  die  Verbreitung  des  Reichs 
gesetzes  bekümmerte.  „Man  beschränkte  sich  vielleicht  darauf,  dem 
Nuntius  eine  Kopie  zu  verabfolgen,  damit  er  an  den  von  ihm  be- 
suchten Orten  seiueu  Auftrag  ausführen  könne". 

Doch  hat  Aleander  vielmehr,  wie  der  damalige  Geschäftsgang 
es  mit  sich  brachte,  das  Original  des  von  ihm  sollicitierten  Erlasses 
mit  sich  genommen,  und  dieser  ist  dann  erst  im  Frühjahr  darauf 
von  Worms  aus,  wieder  auf  Betreiben  des  päpstlichen  Agenten,  in 
weiteren  Städten  und  Provinzen  der  Niederlande  in  ordnuugsmälliger 
Form  publiziert  worden,  wie  ich  in  einer  1903  u.  i vom  Verein  für 
Reformationsgoschichte  veröffentlichten  Arbeit  über  „die  Anfänge 
der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden"  nachgewiesen  habe. 
Wenn,  wie  beim  Wormser  Edikt  der  Tag  des  fertig  gestellten  und 
von  der  höchsten  Instanz  approbierten  Entwurfs  als  mallgebend  an- 
genommen wird,  so  trug  dieses  erste  Plakat,  das  ebenso  wie  das 
Wormser  Edikt  auch  von  Aleander  selbst  im  Aufträge  des  Kaisers 
und  in  Beratung  mit  eiuer  vou  diesem  niedergesetzten  Kommission 
noch  am  Tage  seiner  ersten  Audienz  in  Antwerpen  abgefallt  wurde, 
nas  Datum  des  28.  Septembers  1520.  Der  Nuntius  liell  es  in  den 
nächsten  Tagen  durch  den  Kanzler  vou  Brabant  besiegeln,  fand  aber 
bei  dem  eiligen  Aufbruche  des  Kaisers  zu  der  ursprünglich  zeitiger 
geplanten  Krönung  nur  mehr  die  /eit  zu  feierlicher  Publikation  und 
Vollziehung  durch  Verbrennung  lutherischer  Bücher  in  Löwen  am 
8.  Oktober.  Dali  er  dann  zur  weiteren  Versendung  an  die  nieder- 
ländischen Behörden  von  Worms  ans  zunächst  keine  Schritte  unter- 
nahm , erklärt  sich  aus  der  Schwierigkeit  einer  solchen  Einwirkung 
aus  weiter  Ferne  und  dann  aus  der  Absicht,  den  nur  gegen  die 
Bücher  des  Ketzermeisters  gerichteten  partikularen  Erlaß  durch  ein 
viel  weitergehendes  Reichsgesetz  zu  ersetzen,  das  er  ohne  Befragung 
des  Reichstags  schon  am  20.  Dezember1)  sich  vom  deutschen  Hofrat 
des  Kaisers  bewilligen  ließ.  Da  sich  indessen  unmittelbar  darauf  die 
Aussichten  auf  das  Zustandekommen  eines  für  das  ganze  Reich 
bindenden  Mandats  wieder  zerschlugen  und  sich  bei  den  Verhand- 
lungen mit  den  Reichsstäudeu  immer  neue  Schwierigkeiten  ergaben, 
da  ferner  Ende  Februar  höchst  bedenkliche  Nachrichten  über  die 
Fortschritte  der  Ketzerei  in  den  Niederlanden  einliefen,  so  entschloß 
sich  der  Nuntius  dazu,  die  Publikation  des  Septembermandate  wieder 
aufznnehmen,  das  er  nur  durch  den  im  Eingang  vermerkten  Hinweis 
auf  die  durch  die  Bulle  vom  3.  Januar  1521  erfolgte  endgültige 

')  Den  bisher  verloren  geglaubten  Entwurf  .Meanders  zu  dem 
Mandat  vom  29.  Dezember  hat  Professor  Brieger  kürzlich  iu  Wien 
gefunden  und  veröffentlicht  ihn  im  laufenden  Jahrgang  seiner  Zeitschr. 
f.  Kirchengeschichte. 
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Verdammung  Luthers  in  seiner  rechtlichen  Wirksamkeit  sicherte. 
I)ae  so  korrigierte.  Orginal,  das  sich  deswegen  auch  nicht  unter 
seinen  Papieren  erhalten  hat,  schickte  er  an  das  Kabinett  der  Re- 
geutin, wo  es  in  Meehein  durch  eine  neue  Ausfertigung  mit  Datnin 
des  20.  bezw.  22.  März  ersetzt  und  so  an  die  I’roriuzialbehördeu 
verschickt  wurde.  Zugleich  aber  lieli  Aleander  durch  eigene  Send- 
linge,  darunter  seinen  Kruder  .loliaun  Baptist,  die  definitive  Bann- 
bulle und  das  Wormser  Sequestrationsmandat  vom  10.  März  den 
niederländischen  Bischöfen  iu  ihrer  Eigenschaft  als  reichsunmittel- 
bare  Mächte  zur  Vollziehung  überreichen. 

Als  er  dann  Mitte  Juni  im  Besitze  des  Wormser  Edikts  die 
Niederlande  wieder  betrat,  hat  er  sich  wieder  um  die  fernere  llaud- 
hahung  des  Septembermaudats,  von  desseu  Wirkungen  sich  übrigens 
keine  Spur  entdecken  läilt,  nicht  mehr  bekümmert:  es  war  durch  das 
nach  Inhalt  und  Wirkungsbereich  viel  umfassendere  Reichsgesetz 
obsolet  geworden.  Vielmehr  giug  Aleander  nun  sofort  daran,  das 
Wormser  Edikt,  zunächst  im  lateinischen  Original,  dann  in  einerden 
besonderen  territorialen  Verhältnissen  der  Niederlande  augepaliten 
flämiseb-französischeu  Bearbeitung ')  drucken , rechtskräftig  ausfertigen 
und  veröffentlichen  zu  lassen:  und  dieses  Reichsgesetz  wird  dann 
auch  von  der  niederländischen  Regierung  ausdrücklich  als  die  Grund- 
lage  ihrer  der  Errichtung  der  landesherrlichen  Inquisition  gewidmeten 
Gesetzgebung  bezeichnet. 

')  Vgl.  darüber  meine  Untersuchung  in  der  Histor.  Vierteljahr- 
schrift. hrsg.  von  G.  Seeliger,  Leipzig  1904:  „Mas  Wormser  Edikt  iu 
den  Niederlanden.“ 
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Mitteilungen. 

Aus  Zeitschriften.*) 

Zusammengestell  t von  Or.  Johann«'«  l.utker 
und  dem  Herausgeber. 


Allgemeine*.  Unter  der  Aufschrift  „Zur  Vorgeschichte  des 
Bauernkriegs“  bespricht  K.  Kaser  in  den  Deutschen  Geschichtsbll.  IV 
S.  3ul — 309  die  Notwendigkeit,  die  wirtschaftliche  Lage  des  Bauero- 
wie  des  IJerrenstandcs  erst  noch  näher  zu  ergriluden,  uin  so  die. 
inneren  Gründe  des  Bauernkriegs  klarznstellen. 

A.  Gtitze,  Zur  Ucberlieferung  der  zwölf  Artikel  (HVjSchr.  7 
S.  53-  58)  verteidigt  gegenüber  W.  Stolze  (in  der  HZ.  Bd.  91)  seine 
Auffassung  über  den  ursprünglichen  Text  der  12  Artikel. 

In  der  ZKG.  24,  3 S.  429  174  druckt  <1.  Berbig  eiue  im 

Koburger  Haus-  und  Staatsarchiv  befindliche  Hs.  der  Augsburgischen 
Konfession  in  deutscher  Fassung  ab.  Die  Hs.  stammt  aus  der  kur- 
sächsischen Kanzlei  und  ist  schon  dieses  Umstandes  wegen  für  die 
Geschichte  der  AU  von  Wichtigkeit. 

S.  Issleib  setzt  in  seiner  Abhandlung  „Moritz  von  Sachsen 
und  die  Emestiner  1547—1553“  im  NASG.  24,  S.  248 — 300  einen  in 
der  gleichen  Zeitschrift  1891  erschienenen  Aufsatz  über  die  Witten- 
berger Kapitulation  auf  Grund  der  Materialien  des  Dresdener 
Hauptstaatsarchivs  fort.  Es  fallen  von  den  Verhandlungen  Moritz' 
mit  den  Krnestinisehen  Vettern  aus  auch  mnnche  Streiflichter  auf  die 
Keicbspolitik  des  erstereu,  seine  autikaiserlichen  Pläne. 

ln  zwei  Artikeln  der  ZkTh.  (Bd.  27,  S.  455  -490  u.  021 — 051) 
behandelt  A.  Kross  S. .1.  „Kaiser Ferdinand  1.  und  seine  Reformations- 
Vorschläge  auf  dem  Konzil  zu  Trient  bis  zum  Schlull  der  Tbeologeu- 
kouferenz  in  Innsbruck  (18.  Jan.  1502  bis  5.  Juui  1503)“.  Stellt, 
ohne  wesentlich  nenes  zu  bieten,  die  Bemühungen  des  Kaisers  dar, 
seine  Ansichten  über  die  Reform  der  Kirche  durch  seine  Oratoreu  auf 

*)  Die  Redaktion  ersucht  büflichst  um  Zuseuduug  einschlägiger 
Zeitschriftenartikel  etc.  zur  Anzeige  au  dieser  Stelle. 
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dem  Konzil  wie  durch  Schreiben  au  den  Papst,  Verhandlungen  mit 
dem  Legaten  Morone  n.  s.  w.  zur  Geltung  zu  bringen. 

W.  Friedensburg  behandelt  in  QFPrJ.  VI,  1 S.  63  — 71 
einen  in  der  Vatikanischen  Bibliothek  von  ihm  aufgefundenen 
„Rotnlus  familiae“  Papst  Leo’s  X.  und  gibt  an  dessen  Hand  ein  Bild 
von  dem  Personal  des  Hof-  und  Haushalts  des  Papstes,  unter  be- 
sonderer Hervorhebung  der  überwiegend  in  den  niederen  Chargen 
begegnenden  Deutschen.  Die  Summe  der  nufgeflihrten  Personen  ist  683, 
wovon  reichlich  10  Deutsche. 

Ebeudnselbst  S.  134 — 146  druckt  K.  Schellliall  unter  dem  Titel 
„Der  Franziskaner-Observant  Michael  Alvarez  und  sciue  Ordens- 
kloster in  den  Provinzen  Oesterreich,  Strallburg,  Böhmen  und  Pugani 
i.  J.  1570“  eiue  an  den  Papst  gerichtete  Denkschrift  A's  über  seine 
Visitationstiitigkeit  nach  dem  Or.  im  Vatik.  Archiv  ab. 

St.  Ehses,  „Der  lutermintius  Claudius  in  Ra.vnalds  Annalen 
z.  J.  1541  und  der  Prozeli  der  Iu<|uisitiou  gegen  Morone“  (Riim. 
Qnartalschr.  Jahrg.  17,  1903,  S.  203  3(X>)  weist  jenen  Claudius, 
dessen  Unterschrift  unter  Konzepten  Morone’g  bisher  unerklärt  war, 
als  Notar  des  römischen  Inquisitionsgerichts  nach,  der  bei  detn  unter 
P.  Paul  IV  gegeu  Morone  augestrengten  Ketzerprozell  die  Papiere 
des  Angeklagten  mit  seinem  Visum  versah. 

J.  Hilgers  S.  J.  bespricht  im  Zeutralbl.  f.  Bibi.  20,  1003,  S.  444 
bis  456  einige  bisher  unbekannte  oder  wenigstens  nicht  im  Original 
vorliegende  Indices  verbotener  Bücher  aus  dem  16.  Jahrhundert,  die 
er  in  Rom  aufgefunden  hat. 

In  einem  Artikel  über  das  „Onomasticon  uiundi  generale  des 
Dominikanermönches  Johannes  Lindner  zu  Pirna  und  seine  Onelleu“ 
(NASG.  24  S.  217  247)  verfolgt  K.  E.  H.  Müller  das  Leben 
des  Autors  und  die  Schicksale  der  Origiualhs..  untersucht  deren 
(Quellen  und  erörtert  ihre  Bedeutung  als  Geschichtsquelle;  als  wert- 
voller Kern  verbleiben  die  Berichte  über  die  sächsischen  Städte  und 
Burgen  und  die  auf  letzteren  gesessenen  Geschlechter  nud  über  die 
Vorgänge  in  einzelnen  Klöstern  während  der  Reformationszeit. 

J.  B.  Sägmüller  in  der  Abhandlung:  „Das  philosophisch-theo- 
logische Studium  innerhalb  der  Schwäbischen  Benediktiuerkongre- 
gatiou  im  16.  n.  17.  Jalirh.“  iThQuSchr.  Jahrg.  86  S.  161 — 207)  führt 
in  besonderer  Beziehung  auf  Schwaben  aus,  wie  der  Uebergang 
früherer  katholischer  Universitäten  in  den  Dienst  der  protestantischen 
Sache  und  dann,  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jnhrh..  das  Aufkommen  der 
Jcsuitenuniversitüten  die  alten  Orden,  besonders  die  Benediktiner, 
veranlagte,  sicliyiuf  dem  Gebiet  der  Wissenschaft  auf  eigene  Fülle 
zu  stellen. 

Klograpll „Luther  in  römischem  Urteil.“  Eine  Studie 
von  Job.  Haullleiter  (Beil.  z.  A.Z.  1004  Xo.  3 5,  auch  8.A).  Verf. 
erinnert  daran,  dali  es  in  der  röntischeu  Kirche  Zeiten  gegeben  hat, 
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da  man  in  weiten  Kreisen  gewilligt  und  befähigt  war,  der  religiösen 
Bedeutung  L’s  in  hüben)  Grade  gerecht  zu  werden.  Hin  Beispiel 
ist  z.  B.  der  Biarist  Johann  Siegfried  Wiser  in  Wien,  der  t'eber- 
*■  setzer  der  Briefe  Luthers  (1784).  Dali  sieh  gegenwärtig  von  katho- 
liseher  Seite  her  in  verschiedenen  Schriften  „eine  Flutwelle  der  ge- 
meinsten Beschimpfungen  L's  über  das  deutsche  Volk  ergielit  und 
von  dem  Wesen  und  Charakter  des  Reformators  ein  Zerrbild  ent- 
worfen wird,  bei  dem  man  sich  erstaunt  fragt,  wie  es  möglich  ist, 
dali  ein  solcher  Manu  welthistorische  Bedeutung  hat“,  erscheint  dem 
Verf.  als  ein  Zeichen  tiefer  Erregung  im  Katholizismus.  „Man 
schimpft  nur,  wenn  man  leidenschaftlich  erregt  ist“. 

In  den  Preußischen  Jahrbüchern  (Bd.  lift  Heft  8)  behandelt 
E.  Kolffs  „Luthers  Humor  ein  Stück  seiner  Religion“.  Luthers 
Humor,  er  sei  polemisch,  heroisch  oder  idyllisch,  hat  die  gleiche 
Wurzel,  nämlich  den  gewaltigen  Optimismus  des  christlichen  Glaubens, 
der  niemals  ernstlich  trauern  und  sorgen  kann,  weil  er  in  allen 
Dingen  ein  gutes  Ende  sieht:  „Luthers  Humor  ist  der  breite  helle 
Streifeu  spielenden  Sonnenlichts  auf  dem  starken  tiefen  Strom  seines 
Gottvertraueus“. 

Ebendaselbst  (Bd.  118  Heft  2,  8.  210 — 275)  bespricht  G.  Jaeger 
„Die  politischen  Ideen  Luthers  und  ihren  Einfluß  auf  die  innere  Ent- 
wicklung Preußens.“  Auf  breitester  profan-  und  kirchengeschirht- 
licher  Grundlage  wird  entwickelt,  wie  Luther  ilie  Ansprüche  des 
„Individuums“  mit  denen  der  „Realität  des  staatlichen  und  sozialen 
Lebens“  vereinigte,  wodurch  er  die  Fähigkeit  gewann,  in  den  Gang 
der  geschichtlichen  Entwicklung  einzugreifen;  die  Geltung  dieser 
Ideen  wird  dann  besonders  in  der  inneren  Entwicklung  Preußens 
verfolgt. 

N.  Paulus,  „Zu  Luthers  Komreise“  verteidigt  in  HJB.  Bd.  24, 
8.  72—74  eine  frühere  Behauptung,  daß  Luther  im  Aufträge  einiger 
Klöster,  die  mit  Staupitz’  Reformplänen  nicht  einverstanden  waren.' 
nach  Rom  gegangeu  sei,  und  sucht  unchznweisen.  daß  L.  unmittelbar 
vor  seiner  Romreise  eine  zeitlang  auf  Seite  der  renitenten  Klöster 
gegen  Staupitz  gestanden  habe. 

Al.  Schulte  „Die  römischen  Verhandlungen  Uber  Luther  1520. 
aus  den  Atti  consistoriali“  reproduziert  und  erörtert  die  schon  1875 
von  H.  Lämmer  mitgeteilten  Eintragungen  der  Kousistorialakten  des 
h.  Stuhles  über  Luthers  Prozeß  von  1520  (QFPrJ.  VI,  1,  1008, 
S.  32  —52,  174—176).  Dazu  ein  Nachtrag  ebendaselbst  VI,  2,  1004, 
S.  874—378:  gesteht  sein  (übrigens  entschuldbares)  Ueberseheu  des 
Abdrucks  bei  Lämmer  ein  und  gibt  einige  Berichtigungen  und  Er- 
gänzungen. 

In  seiner  Studie  „Zu  Luthers  römischem  Prozeß"  in  ZKG.  25,  1 
(1004)  S.  00--147,  weist  P.  Kalkoff  in  Ergänzung  zu  Karl  Müller 
(ebendort  Bd.  24»  und  Schulte  <s.  vorstehend)  auf  einige  Spnren  hin, 
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welche  die  leitenden  Staatsmänner  in  Rom  in  ihrer  den  Anstoß  wie 
die  maßgebende  Entscheidung  bewirkenden  Tätigkeit  zeigen,  sowie 
auf  Anzeichen  einer  kirchen|iolitischeu  Opposition  gegen  den  Willen 
der  Machthaber  und  auf  politische  Rücksichten,  die  die  Ausführung 
des  Endurteils  beeinträchtigen.  ]>as  wird  in  scharfsinniger  Weise 
mit  greller  Literatnrkenntnis  entwickelt. 

II.  Orößler  behandelt  in  Band  17  der  „Mansfelder  Blätter“ 
„Pas  Bahrtuch  Pr.  Martin  Luthers  zu  Eisleben“  (S.  12(5 — 129)  und 
„Pie  Taufstätte  und  der  Täufer  Pr.  M.  Luthers"  (S.  179).  Von  mehr 
Belang  der  Artikel  des  Nämlichen  ebendort  (S.  113 — 125):  „Pie  Ent- 
stehungszeit und  Geburtsstätte  des  Lutherliedes  .Ein’  feste  Burg  ist 
unser  Gott1:  Gr.  glaubt  Quellenstellen  und  andere  Anzeichen  bei- 
b ringen  zu  können,  welche  die  alte  Annahme,  dali  Luther  das  Lied 
im  Angesicht  der  Gefahren  des  Wormser  Reichstages  auf  der  letzten 
Rast  zu  Oppenheim  (am  15.  April  1521)  verfertigt  habe,  wieder  zu 
Ehren  bringen  sollen. 

(»egen  die  vorstehend  erwähnte  Hypothese  Größter*  richtet  sich 
P.  Tsehackert  in  der  Neuen  kirchl.  Zeitschr.,  15.  Jahrg.  Heft  3 
S.  21(5-  251  und  entkräftet  die  angeführten  (späteren)  Quellenzeug- 
nisse G’s.  ..Pie  wirklichen  Quellen  müssen  hier  allein  sprechen; 
das  sind  hier  die  vor  1529  liegenden  Briefe  und  Predigten  Luthers 
und  die  quellenmäßig  bezeugten  politischen  Zeitverhältnisse.“  Tsch. 
hält  demnach  an  seiner  Ansicht  fest,  daß  die  Abfassung  des  Liedes 
mit  den  Packschen  Händeln  (1528)  in  innerer  Verbindung  stehe 
(vgl.  die  nämliche  Zeitschrift  14  S.  747 — 7ti9,  1909). 

In  der  Zeitschr.il. Hist.  Vereins fürNiedersachsen  (1904,  1, 100-101) 
teilt  Ad.  Wrede  drei  Briefe  aus  dein  .Statthalterei-Archiv  zu  Inns- 
bruck über  den  Aufenthalt  und  die  Wirksamkeit  des  Prbauus  Rhegius 
zu  Hall  b.  Innsbruck  1523  mit 

G.  Bessert,  Drei  Haller  Biographien  ( Württemhergisch  Pranken) 
VIII,  S.  05  77)  behandelt  die  Schulmeister  in  Schwäbischhall  Martin 
Kaufmann  (Mercator)  von  Pforzheim  (1520—1522),  und  Johann  Walz, 
der  in  den  Vorbewegungen  zum  Bauernkriege  und  hernach  in  der 
Württembergischeu  Keformationsgeschichte  eine  Rolle  spielt,  und  den 
Pfarrer  zu  Orlach  1525,  als  welcher  Caspar  Meßner  nachgewiesen 
wird,  letzter  katholischer  Pfarrer  dort. 

Einen  anderen  „Haller“  behandelt  ebenda  S.  78  100  K.  Kern, 

nämlich  Sebastian  Coccius,  Rektor  der  Schwäbischballer  Lateinschule 
1525 — 1548,  unter  Benutzung  des  Nöplliuger  Stadtarchivs.  ('.  ist 
der  Verfasser  einer  Schalordnung  von  1543,  die  in  der  grundlegenden 
Wiirttembergischen  Schulordnung  von  1559  benutzt  worden  ist. 

Haus  Rott,  PIrich  von  Huttens  Streit  mit  den  Straßburger 
Karthäuseru  (Neue  Heidelberger  Jahrbb.  12,  liK)3,  S.  184 — 192)  ergänzt 
Strauß'  Bericht  ans  den  Neuburger  Akten  des  Münchener  Reichsarchivs; 
die  Hauptstücke  druckt  er  ab;  darunter  einen  förmlichen  SUbnevertrag 
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zwiscbeu  den  Parteien  mit  einer  von  den  Mönchen  Hutten  ausgestellten 
Verschreibung  (vom  Dez.  1551)),  und  ein  Volkslied  auf  diesen  Streit 
zum  Lobe  Huttens. 

Zwei  Originalbriefe  Bugeuhageus  (Brigg.  auf  der  K.  Bibliothek 
zu  Berlin)  teilt  K.  0 radiert  in  den  StK.  1 000  S.  0 10  bis  843  mit: 
1.  aus  Wittenberg  22.  I)ez.  1522  au  Bürgermeister  uud  Bat  der  Stadt 
Soest  gegen  den  „Sakramentsschäuder“  Johannes  Campanus;  2.  ans 
Wittenberg  27.  Mai  1547  an  den  kurbrnudeuburg.  Kanzler  Johann 
Weinlöb,  den  er  um  seine  Vermittlung  zur  Befreiung  eines  von  den 
Spaniern  gefangen  gehaltenen  Pastoren  bittet. 

Einen  ferneren  Brief  Bugenhagens  ediert  und  erläutert  J.Girgeu- 
sohn  in  den  Hansischen  Ueschichtsbll.  1002  (ausgeg.  likli))  S.  185  170 

aus  (iadebuschs  Miscellanea  civitatis  Treptoae  (Hs.  jetzt  im  Stettiner 
Staatsarchiv).  Der  au»  Kopenhagen  10.  Oktober  1588  datierte  Brief 
ist  an  die  Stadt  Treptow  a.  Jl.  gerichtet  uud  betrifft  B's.  Bemühungen 
bei  K.  Christian  111  für  jene  ein  Haudelsprivilcg  zu  erlangen. 

Zwei  biographische  Beiträge  zur  Keformntionsgeschichte  Polens 
uud  der  Provinz  Posen  von  Th.  Wotachke  enthält  die  Z.  d.  histor. 
ties,  in  der  Prov.  Posen  18  (1003):  1,  S.  87 — 141  betreffend  den  pro- 
testantischen Theologen  und  Schriftsteller  Eustachius  Trepka  aus 
poluisckem  Adelsgeschlecht  (c.  1510 — 1558),  als  evangelischen  Prediger 
in  der  Stadt  Posen  sowie  in  seiuer  literarisch-polemischen  Tätigkeit 
nach  Königsberger  Archivalieu  (am  Schlull  einige  Briefe  mitgeteilt). 
— 2,  S.  213 — 332  ein  ausführliches  Lebensbild  des  ehemaligen  Miuoriten- 
provinzials  uud  Beichtvaters  der  Köuigiu  Bona  Sforza,  später  klein- 
polnischen  protestantischen  Theologen  Francesco  Lismaniuo  (geh.  1504, 
f in  Königsberg  1508);  am  Schlull  Abdruck  von  17  Briefen.  Beide 
Beiträge  illustrieren  die  puluisck-prcutlischen  kirchlichen  Verhältnisse 
um  1550,  die  Haltung  Herz.  Albrechts  von  Preuileu,  die  Wirksamkeit 
der  Vergerio,  den  Trinitarierstreit  nsw. 

In  den  Monatsbll.  d.  Des.  f.  Pommersche  Besch,  u.  A.  1003  Xr.  7 8 
(S.  07 — 120)  würdigt  K.  Dieckmann  Jakob  Bunge,  den  zweiten 
Generalsupcrinteudenteu  Vorpommerns  (1557 — 1505),  Nachfolger  Joh. 
Knipstroh’s,  als  denjenigen,  der  die  Reformation  eigentlich  zur  Durch- 
führung gebracht  habe. 

Ebendaselbst  1004  Xr.  2 (S.  17 — 28)  stellt  A.  Haas  die  dürftigen 
Lebeusangahen  über  Lnurcnzius  Kriutzc  zusammen,  der,  aus  Bügen 
gebürtig,  vor  der  Reformation  Priester  an  der  Kirche  zu  Bergen  a.  R. 
war,  daun  das  Evangelium' aunahm  und  1537  erster  lutherischer 
Geistlicher  in  Gingst  geworden  ist  (ermordet  1554). 

Den  Kamilieunameu  eines  der  ersten  evangelischen  Prediger 
in  Rostock,  der  bisher  nur  dem  Vornamen  nach  bekannt  war,  hat 
K.  Koppmaun  einem  Schriftstück  des  Rostocker  Stadtarchivs  ent- 
nehmen können;  der  Prädikant  bicli  Barthold  Lauge:  Beiträge  z.  Gesch. 
d.  Stadt  Rostock  IV,  1,  S.  100, 
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Im  Zentralbl.  f.  Bibliothekswesen  21  Jahrg.  4.  Heft  (April  190t)  e 
S.  153 — 179  beginnen  E.  Freys  und  H.  Karge  ein  chronologisch  ge- 
ordnetes Verzeichnis  der  gedruckten  Schriften  des  Andreas  Bodenstein 
von  Karlstadt  zu  geben,  mit  Liste  der  Fundorte,  Itrnokbesohreibung, 
historisch -chronologischen  Bemerkungen.  Bisher  49  Ausgaben  von 
Schriften  von  1507 — 1520. 

In  den  Schrr.  d.  V.  f.  Schlesw.  Holst.  K.G.  II  Reibe  (Beitrr.  und 
Hittll.)  3.  Bd„  1.  Heft  (1904)  S.  90  98  macht  G.  Faust  einige  Be- 
merkungen zu  Melchior  Hofmanns  (des  Wiedertäufers)  „Dialogue“.  Er 
hält  den  1529  anonym  erschienenen  Dialogus  gegen  die  seit  Bugenbagen 
feststehende  Ansicht  nicht  für  ein  Werk  H’s.,  sondern  Kapstadts, 
dem  H.  allerdings  das  Material  geliefert  habe,  und  malmt  zur  Vorsicht 
hei  Benutzung  der  tatsächlichen  Angaben  der  Schrift. 

O.  ('lernen,  Zur  Biographie  des  Johannes  Cochlaeus.  — in 
NASG.  24  S.  338 — 339  — bespricht  eine  in  Vergessenheit  geratene 
Veröffentlichung  des  C.  aus  dem  Anfang  seiner  Meißner  Zeit,  nämlich 
die  Herausgabe  der  Opnscula  des  Prager  Kanonikers  Simon  Fagellus, 
die  C.  auf  Wnnsch  des  Johann  Hasenberg  unternahm. 

G.  Bauch,  Beiträge  zur  Literaturgeschichte  des  Schlesischen 
Humanismus.  V.  (in  Z.  V.  f.  Altert.  Schlesiens  37,  1903,  3.  120  168) 
behandelt  hauptsächlich  das  wechselvolle  Leben  des  Nicolaus  Winmann, 
Autors  des  1540  unter  Einfluß  des  Wiener  Bischofs  Joh.  Faber  ver- 
faßten „Syncretismus  s.  ennspiratio  . . . contra  Turcae  tyrannidem“, 
einer  Schrift,  die  die  Anschauungen  des  Faberschen  Kreises  über  die 
verworrene  kirchliche  Lage  wiedergiht  und  ungefähr  das  Maß  der 
Konzessionen  von  katholischer  Beite  erkennen  läßt. 

Kurz  erwähnen  wir:  L.  Pfleger,  Kudolph  (Uenck.  Ein  Ingol- 
städter  Professor  des  16.  Jahrhunderts  (1528  - 1578)  in  HBI,  132  ( 1903» 

S.  45—58,  90—101,  — und  Falk,  Ein  in  Vergessenheit  geratener 
fruchtbarer  Schriftsteller  des  16.  Jahrhunderts,  Valentin  Leucht  tf  1619) 
iu  Der  Katholik.  Jahrg.  83  II  (1903)  3.  216- -244. 

Territoriale  ReforniatlonMgeNeliielite.  fi.  A.  CrU- 
well  stellt  im  Zentralbl.  f.  Bibi.  20.  3.  309  320  eine  Untersuchung  an 
über  den  unter  mancherlei  Erschwerungen  vollzogenen  Druck  der 
protestantischen  Agende  für  Niederösterreich,  zuerst  1570  durch  Blasius 
Eber  in  Wien,  dann  durch  einen  unbekannten  Drucker  1571;  dazu  ein 
Anhang  von  Schriftstücken  aus  Cod.  8314  der  Wiener  Hofbibi. 

Fr.  II  wolf  s Aufsatz  „Steiermärkische  Geschichtschreibung  vom 
16.  bis  18.  Jahrhundert“  umfaßt  auch  die  historiografischen  Schriften 
über  Reformation  und  Gegenreformation  der  Steiermark  (Deutsche 
Geschichtsbll.  IV,  1903,  3.  288— -298). 

Ans  Beitrr.  z.  Bayer.  KG.  X,  2 notieren  wir:  W.  Geyer, 
Schicksale  der  Straubinger  Protestanten  im  16.  Jabrh.  (S.  49 — 82)  und 
Th.  Kol  de.  Zur  Einführung  der  Reformation  in  Füssen  (S.  86 — 88). 

Ebendaselbst  X,  4 S.  149 — 188  untersucht  Fr.  Roth  die  „Be- 
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Ziehungen  cler  Stadt  Augsburg  zur  Reformation  iu  Donau  worth  1538 
bis  154*5“,  (1.  h.  vom  Rindringen  der  Reformation  in  D.  unter  Augsburgs 
Kind uli  bis  zu  D’s.  Eintritt  in  den  Sclimalkaldischen  Bund;  dazu  ein 
wertvoller  Aktenanhang  Uber  die  1538  geplante  Einziehung  des  Kl. 
zum  heil.  Kreuz  in  D.,  sowie  die  von  D.  aus  geschriebenen  Briefe 
des  Wolfgang  Musculus  mit  Regesten  verwandter  Schriftstücke. 

Ebenfalls  in  den  Beitrr.  z.  b.  KG.  X,  3 S.  UH  1 19  behandelt 
K.  Lamb  die  Geschichte  der  Konfirmation  in  der  Pfalz,  die  er  zurilck- 
vorfolgt  bis  auf  ihr  erstes  Vorkommen  in  einer  KO.  die  Ottheinrich 
als  Regent  von  Pfalzsulzbach  hatte  verfassen  lassen  (1543). 

In  der  ZGObrh.  N.F.  18  S.  493 — 537  und  600 — 642  erörtert 
0.  Win  ekel  mann  .Strallbnrgs  Verfassung  und  Verwaltung  im  10.  Jahr- 
hundert; dabei  ein  Abschnitt  Uber  die  kirchlichen  Verhältnisse  und 
deren  Umgestaltung  unter  dem  EiuUuli  des  Eindringens  der  evange- 
lischen Lehre  seit  1523. 

G.  Bessert,  Zur  Biographie  des  Esslinger  Reformators  Jakob 
Otter,  macht  wahrscheinlich,  daß  O’s.  bisher  1527  angesetzte  Ver- 
treibung aus  Neekarsteiuach  und  das  vorhergehende  Einschreiten  von 
Kurpfalz  gegen  Hans  Landschnd  ins  Jahr  1529  gehöre  <ZKG.  24, 
4,  S.  604  008). 

Derselbe,  Die  Reformation  in  l'regliugen  (a.  d.  Tauber)  bietet 
eine  sehr  eingehende,  anziehende  Darstellung  der  Kämpfe,  unter  deueu 
sich,  vielfach  in  typischer  Weise,  der  Wechsel  in  den  Anschauungen 
vollzog  (Wiirttembergiscb  Frauken  X.  E.  Bd.  8 S.  1 04). 

Am  gleichen  Orte  (S.  141 — 203)  behandelt  .1.  Ginelin  ziemlich 
ausführlich  „Hall  (Schwäbischball)  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts“, d.  h.  vom  »Schmalkaldischeu  bis  zum  dreißigjährigen  Krieg. 

H.  Hermelinck,  „Die  Aenderung  der  Klosterverfassung  unter 
Herzog  Ludwig“  (von  Württemberg)  behandelt  die  seit  1580  unter- 
nommenen. nur  teilweis  geglückten  Versuche,  die  den  Evangelischen 
Klöstern  durch  Hz.  t’hristof  belassene,  übermäßig  große  Selbständigkeit 
einzuschränken;  mit  Abdrurk  der  wichtigeren  Aktenstücke  als  Beilagen 
(Württemberg.  Vj.hefte  f.  Laudesgesch.  N.  F.  12,  8.284  337). 

In  den  Beitrr.  z.  buyer.  KG.  X,  3 (1904  ) 8.  119  129  beleuchtet 

G.  Kawerau  in  dem  Artikel  „Der  Nürnberger  Streit  über  die  zweite 
Ehe  der  Geistlichen“  die  aus  Anlaß  der  zweiten  Ehe  des  Predigers 
von  S.  Sebald  zu  Nürnberg  D.  Sleupner  (1527)  erschienenen  Schriften 
für  und  wider  die  zweite  Ehe  und  weist  die  anonymen  „28  Propositiones 
contra  digamiam  episcoporum“  Pirkheimcr  zu.  Der  Handel  bedeutet 
einen  wichtigen  Schritt  vorwärts  iu  der  Loslösung  der  evangelischen 
Kirche  von  den  »Satzungen  und  Anschauungen  des  kanonischen  Rechts 
und  ist  zugleich  eine  interessante  Episode  zur  Kennzeichnung  der 
eigentümlichen,  zwischen  Rom  und  Wittenberg  Halt  suchenden,  aber 
tatsächlich  nach  Rom  zurückdrängenden  Stellung  Pirkheimers. 

Iu  der  gleichen  Zeitschrift  setzt  K.  Schorubaum  seiue  früher 
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begonnenen  „Beiträge  zur  brandenburgischen  Reformationsgeschichte“ 
fort.  .Stück  4 behandelt  Sebastian  Frank  als  Frühmesser  in  Büchenbach 
bei  Sch wabach  ( Hd.  10,  1,  S.  40 — 12);  Stück  5:  „Zur  Klostersäkularisatiou 
des  Mf.  Kasimir  1525“,  bringt  7 Briefe  aus  der  Korrespondenz  der 
evangelischen  Fürsten  über  die  Klosterfrage;  als  Beilage  ein  .Bedenken 
l.utbers  wegen  der  Klonte rpersonen'  (Ineditum?),  aus  den  Ausbacher 
Religionssachcn  im  Niirnb.  Kr.  A.  (Bd.  10,  3,  S.  120 — 141).  — Stück  ti: 
„Zum  Briefwechsel  des  Mf.  (ieorg  mit  Luther“:  Brief  Ga.  vom  21.  Mai 
1536  zu  Luthers  Genesung,  aus  Abschrift  im  Bamberger  Kr.  A.  (Bd.  10, 
4,  S.  188—101). 

Ferner  von  dem  Nämlichen  ebenda:  ..Aus  dem  ersten 
(1524  Michaelis  begonnenen) Khebnck  der l'farreiS. Sebald  zuNürnberg" 
(Bd.  10,  2,  S.  82  8tS)  und  „Besoldungsverhältnisse  der  l’farrer  und 
Lehrer  in  früheren  Jahrhunderten.  I : Ycrzaichnus  des  jerlicheu  eiu- 
khomens  eines  pfarhern  zue  Merkheudortt  (bei  Bamberg),"  ans  dem 
16.  Jalirh.  (ebendort  S.  88 1. 

In  der  Deutschen  Zeitschrift  für  Kirchenrecht  XIII,  S.  201  -353 
behandelt  G.  Bering  „die  Wiedertäufer  im  Amt  Königsberg  i.  Fr. 
(Gothaisehe  Enklave  im  bayrischen  Unterlrankeu)  i.  J.  1527  28“. 

W.  Köhler,  liier  den  Kinliuß  Hessens  auf  die  Reformation 
in  Waldeck,  tritt  für  die  ältere  Ansicht  Hamelmanus  (1711)  und 
Hassenkamps  (1884)  gegen  Viktor  Sehultze  (1903)  ein,  wonach  die 
Einführung  der  Reformation  in  Waldeck  durchaus  unter  hessischer 
Einwirkung  erfolgt  ist:  Mitt.  d.  Oberbösa.  Geschv.  N.  F.  XII,  S.  82  88. 

„Mitteilungen  ans  den  Akten  der  Naninbnrger  Reformations- 
geschichte“ macht  O.  Albrecht  in  StKr.  1904,  1,  S.  32  82.  Sie 
betreffen  die  Festpredigt  Nik.  Modlers  am  Tage  von  Amsdorfs  Bischofs- 
weihe in  Nürnberg  am  19.  Jan.  1542  und  eine  solche  Amsdorfs  aus 
Anlaß  der  Kirchenvisitation  vom  8.  Febr.  1545;  sodann  als  Hauptstück 
die  Mitteilung  der  ältesten  Form  des  evangelischen  Gottesdienstes 
im  Naumburger  Dom,  mit  historischen  und  sachlichen  Erläuterungen; 
nun  Schluß  einige  Ergänzungen  und  Bemerkungen  zu  Amsdorfs 
Briefwechsel. 

Ein  Aufsatz  Jordans,  „Der  Sühnebrief  von  1525  und  die 
Festungswerke  der  Stadt  Mühlhausen"  in  den  Miihlb.  Geschbll.  4 
(1903  04)  S.  63 — 66  bespricht  das  Schicksal  der  Stadt,  die,  1525  unter 
die  Herrschaft  der  sächsischen  und  hessischen  Fürsten  geraten,  durch 
die  geschickte  Politik  des  Kats  allmählich  ihre  Selbständigkeit  zurüek- 
erlaugte. 

Im  17.Jahrg.S.l — 69  der  Mausfelder  Blätter  gibt  M.  Könnecke 
als  5. Teil  seiner  Publikation  über  die  evangelischen  Kirchenvisitationen 
des  16.  Jh.  in  der  Grafschaft  Mansfeld  den  Schluß  der  2.  Kirchen- 
visitation unter  Menzel  (1570). 

Unter  dem  Titel  „Die  Protokolle  der  Kirchenvisitatioueu  im 
Bereiche  des  jetzigen  Fürstentums  Reuß  ä.  L.,  liebst  einigeu  zuge- 
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hörigen  Briefen“,  veröffentlich  E.  Bartsch  im  6. — 10.  Jahresbericht 
und  Mitteilungen  (3.  Bd.)  des  Vereins  für  Greizer  Gesell.  zu  Greiz 
(1904)  S.  1—73  ein  höchst  sorgfältiges  Verzeichnis  der  Visitations- 
Protokolle  von  1529—1543  mit  Erläuterungen. 

E.  Schling  veröffentlicht  „ein  Gutachten  des  Konsistoriums 
zu  Leipzig  v.  .1.  1556“,  nämlich  eins  der  Gutachten,  die  Kf.  August 
von  seinen  3 Konsistorien  eingefordert  hatte,  um  die  Beratungen 
der  Dresdener  Konferenz  über  die  hauptsächlichsten  inuerkirchlichen 
Reform-  und  Streitpunkte  (Einführung  von  Synodi  und  Partiknlar- 
visitationen,  Ordination,  heimliche  Verlöbnisse,  verbotene  Ehegrade) 
vorzubereiten:  D.  Zeitsehr.  f.  KR.  XIII,  210 — 233. 

O.  (’lernen,  Zur  Wittenberger  Universitätsgeschichte  (ZKG.  25, 
S.  154—157),  veröffentlicht  ans  einem  Inkunabelnbande  der  Zwickaucr 
Ratsschulbibliothek  einen  ksl.  „Ordo  lectionmn“  der  Universität,  zw. 
1512—1546,  und  gibt  biographische  Notizen  über  die  darin  erwähnten 
Dozenten. 

In  Heft  39  der  Schrr.  d.  V.  f.  (iesch.  Berlins  (1904)  unterzieht 
Fr.  Holtze  die  Brandenbnrgische  Konsistorialordnung  von  1573 
nach  der  Seite  der  darauf  gegründeten  Kirclieubaupflirht  der  Städte 
einer  eingehenden  Untersuchung,  gewissermaßen  als  historische  Nach- 
lese zu  und  unter  gleichem  Ergebnisse  mit  dem  Kammergerichts- 
urteil vom  12.  März  1903,  das  die  Stadt  Berlin  vou  einer  solchen 
Kirchenbaupfiicht  befreit  hat  (160  S.) 

In  der  Z.  d.  hist.  Vereins  f.  Niedcrsac.hsen  1903,  S.  536  f.  teilt 
O.  ('leinen  die  Urteile  zweier  Braunschweiger  Stadtärzte  des  lö.Jahrh. 
über  ihr  Publikum  mit,  als  Zeugnisse  für  die  Herrschaft  des  Aber- 
glaubens iu  dem  katholischen  Braunschweig  (1523  und  1536). 

Ebendaselbst  Jalirg.  1901,  1,  S.  64—  70  verfolgt  K.  K ay  s e r in 
dem  Aufsatz:  „Die  Anfänge  des  deutschen  Volksschulwesens  iu  den 
altweltischen  Herzogtümern  der  Provinz  Hannover“  die  unter  Ein- 
wirkung der  Reformation  seit  den  40er  Jahren  16.  Jh.  gegründeten 
Kntechismusschnlen  für  die  Dorfjugend  und  ihre  Erweiterung  — unter 
Hinzunahme  von  Lesen  und  Schreiben  — zu  „Kiisterschnlen“. 

H.  Schnbrich  in  einem  Artikel  der  Z.  V.  f.  G.  n.A.  Schlesiens 
37  S.  169 — 202:  „Gelehrte  Bildung  in  Schweidnitz  im  15.  u.  16.  Jahrb.“ 
weist  auf  den  unter  Einwirkung  der  Reformation  seit  1561  erfolgten 
Aufschwung  des  geistigen  Lebens  hin. 

In  den  Histor.  Mnnatsbll.  f.  d.  Prov.  Posen  1903  Nr.  12,  S.  177 
bis  181  behandelt  Th.  Wotsehke  den  Versuch  der  Posener  Pfarr- 
schule  von  Maria  Magdalena  1549  einen  evangelischen  Lehrer  zu 
geben.  Der  durch  den  evangelisch  gesinnten  Magistrat  berufeue 
Gregorius  Pauli  kommt  nach  Posen,  muß  aber  1550  weichen,  das 
Kommen  eines  anderen  von  Melanchtbou  empfohlenen  Lehrers,  Petrus 
Vincentius,  zerschlägt  sich. 

Im  A.  f.  Knlturgesch.  1 (1903>  8.265  283  spricht  M,  Wehrmann 
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von  der  Erziehung  und  Ausbildung-  Pommerscher  Fürsten  im  Refor- 
mationszeitaller.  I>er  L'nterricht  der  Prinzen,  fiirden  selbst  Melauchthon 
in  Anspruch  genommen  wurde,  berücksichtigte  vornehmlich  Religion, 
die  lateinisch -humanistischen  Fächer  und  die  modernen  Sprachen, 
dazu  kam  die  Entwicklung  der  körperlichen  Kräfte  und  die  Aus- 
bildung gesellschaftlicher  Fälligkeiten. 

In  der  Z.  d.  histor.  Ver.  f.  Niedersachseu  1908  S.  538 — 540  teilt 
V.  l,o e we  zwei  Klagen  des  Pfarrers  zu  Alfeld  1579  und  1580  mit; 
sie  betreffen  den  unheilvollen  Einfluß  eines  Juden  auf  deu  Glauben  und 
das  Betragen  der  Christen,  und  die  Ausschweifungen  zur  Pfingstzeit. 

Auf  Grund  der  .Materialien  des  Hamhttrgischen  Staatsarchivs 
behandelt  .1.  Spitzer  unter  dem  Titel  „Hamburg  im  Reformationsstreit 
mit  dem  Domkapitel.  Ein  Beitrag  zur  Hamhnrgischen  Staats-  und 
Kircheugescb.  d.  .1.  1528 — 15(51“  eingehend  den  Prozell  des  Domkapitels 
gegen  die  Stadt  vor  dem  Kammergericht  <1528  ,'4tf)  sowie  den  darau- 
schlielienden  diplomatischen  Kampf  zwischen  Stadt  und  Kapitel  bis  zum 
Bremer  Vergleich  von  1581;  die  Einleitung  behandelt  die  Domkapitel 
im  allg.  und  das  Hamburgische  im  besonderen  in  seinen  Beziehungen 
zu  anderen  kirchlichen  und  staatlichen  Gewalten.  ZVHbG.  XI,  3 
S.  430  -591. 

Ergänzend  und  erweiternd  tritt  zum  vorigeu  Artikel  die  Ver- 
öffentlichung von  H.  v.  Schubert  in  deu  Schrr.  d.  V.  f.  Schl.  Holst. 
KG.  II.  Reihe,  3.  Bd.  1.  Heft  (I904i  S.  1 84:  „Die  Beteiligung  der 
dänisch-holsteinischen  Laudesfürsteu  am  Hamburgischen  Kapitelstreit 
und  das  Gutachten  Bucers“.  Schildert,  wie  Hamburg  unter  dem 
Einfluß  der  fortdauerden  Schwierigkeiten  mit  dem  Domkapitel  und 
der  plötzlich  crhobeueu  landesfürstlicheu  Ansprüche  seitens  Holsteins 
(Dänemarks)  den  Kat  des  „Hauptpolitikers  jener  Zeit“  M.  Bucer  ein- 
holt, in  einem  die  Sachlage  darlegendcn  Schreiben,  welches  v.  Sch. 
nebst  dem  „Responsum“  Bucers.  einem  bedeutenden  reformatorischen 
Aktenstück  von  großem  Zuschnitt  und  fiir  Bucer  selbst  charakteristisch, 
aus  den  mit  Hamburger  Abscbrr.  verglichenen  originalen  Vorlagen 
des  Straßb.  Stadtarchivs  (Thomnsarchiv)  veröffentlicht. 

Ausland,  lui  Zürcher  Tnschenbuch  auf  das  Jahr  1901 
(N.  F.  Jahrg.  27)  S.  253  — 310  gibt  T.  Schieß  ein  Lebensbild  des 
Theologen  Johannes  Fabricius  Montanas  (1527—1588),  eigentlich 
Johannes  Schmid  aus  Bergheim,  Neffen  Leo  Juds,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seiner  Verdienste  um  die  Ausbreitung  der  Refor- 
mation in  der  Schweiz. 

Einen  anderen  Schweizer  behandelt  0.  Clemen  im  Zentralbl. 
f.  Bibi.  25  (1904)  S.  179  — 182,  nämlich  Jacobus  Nepos  (dessen  eigent- 
licher Name  als  Neff  oder  Näf  festgestellt  wird).  Er  war  Korrektor 
in  der  Frobenschen  und  wohl  auch  in  der  Cratauderscheu  Druckerei 
zu  Basel  und  von  1519  bis  1521  an  der  Herstellung  einer  Anzahl 
Baseler  Druckwerke,  besonders  Reformatiousschriften,  beteiligt. 
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ln  der  ZKG.  24,  3 S.  416 — 429  behandelt  P.  Kalkuff  den  von 
Aleauder  Teranlallten  Itiquisitionsprozeß  gegen  den  Antwerpener 
Humanisten  Nikolaus  vou  Herzogenhusch  i.  J.  1322. 

Ebendaselbst  25,  I S.  157 — 160  berichtigt  K.  Müller  („/.um 
Briefwechsel  Calvins  mit  Frankreich“)  auf  Grund  des  Thesaurus 
epistolicus  Calvinianns  der  Straßburger  Theologen  einige  Versehen 
der  Herausgeber  im  Briefwechsel  Calvins  mit  französischen  Ge- 
meinden UBW. 

Iler  Nämliche  spricht  in  seiner,  in  den  l’r.  Jahrb.  1903  (Dez.) 
S.  371 — 383  abgedruckteu  akademischen  Antrittsrede  in  Tübingen 
über  „Calvin  und  die  Anfänge  der  französischen  Hugenottenkirche.“ 
Kr  legt  dar,  wie  nach  1555  unter  Einfluß  der  Lehre  Calvins  die 
llugennttenkirche  schärfer  als  bisher  gegen  die  katholischen  Können 
des  Gottesdienstes  vorgeht  nud  wie  dann  trotz  dadurch  herbei- 
gefiihrler  Konflikte  mit  der  Staatsgewalt  1559  die  hugenottische 
Kirchenverfassung  nach  dem  Genfer  Vorbilde  zur  Vollendung  kommt. 

In  der  schwedischen  Kvrkohistorisk  Arsskrift  4.  .lahrg.  (1903), 
Meddelauden  och  Aktstycken  S.  85  88,  beginnt  H.  Lundström  mit 
der  Veröffentlichung  von  Aktenstücken  zur  Schwedischen  Reformations- 
geschicbte,  die  H.  Huld  in  den  römischen  Archiven  gesammelt  hat 
(Fr  vatikannrkivrt  och  andra  romerska  arkiv  och  bibliothekl,  zunächst 
2 Aktenstücke  mit  Bezug  auf  den  Reichstag  in  Västeräs  1527  und 
das  Konzil  zu  Örebro  1529. 


Neue  Bücher. 

In  der  Studie  „l»ic  Keuaissance  des  Christentums 
im  16.  Jahrhundert“  skizziert  P.  Wernle  die  von  Marsilio  Ficino 
in  Florenz.  K.  Colet  in  England,  Faber  Stapulcnsis  zu  Paris  und 
vor  allem  Erasmus,  dem  Erfinder  des  Wortes  von  der  Renaissance 
des  Christentums,  verfolgten  oder  an  sie  anknüpfenden  Bestrebungen, 
uns  dem  „Gemisch  aus  heidnischem  Aberglauben  und  jüdischen  Zere- 
monien1', wie  Erasmus  die  katholische  Kirche  am  Ende  des  Mittel- 
alters bezeiebnete.  zum  Christentum  der  ältesten  Zeiten  zurückzukehren. 
Er  stellt  dann  dem  Erasmus  den  „neuen  Paulinismus“  Luthers  gegen- 
über uud  gedenkt  schließlich  der  über  Luther  hinausgehenden , auf 
die  ältesten  Erkunden  des  Christentums  gestützten  dogmatischen 
Kritik  der  Hetzer,  Serret,  Campanus.  An  der  Zerspaltuug  in  diese 
verschiedenen,  sich  gegenseitig  aufs  heftigste  befehdenden  Gruppen 
sei  die  Renaissance  des  Christentums,  wie  Erasmus  sie  plante,  ge- 
scheitert (Sammlung  gemeinverständlicher  Vorträge  und  Schriften 
aus  dem  Gebiet  der  Theologie  und  Religionswissenschaft,  Heft  90. 
Tiib.  nud  Leipzig  J.  C.  B.  Mohr.  47  S.  Mk.  1. — ). 
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A loy  s Schul 1 e hat  Keinen  römischen  Aufenthalt  am  preußischen 
historischen  Institut  zu  Studien  in  den  römischen  Archiven  über  die 
noch  wenig  aufgeklärte  (iesehichte  des  päpstlichen  Finanzwesens, 
in  den  Zeiten  des  Uebergangs  vom  Mittelalter  zur  Neuzeit,  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Faktorei  der  Fugger  in  Horn,  benutzt. 
Ans  diesen  Studien,  die  er  noch  aus  einer  Reihe  deutscher  Archive 
ergänzt  hat,  ist  das  Buch  hervorgegangen:  „Pie  Fugger  in  Rom 
1495  1528.  Mit  Studien  zur  (iesehichte  des  kirchlichen  Finanz- 

wesens jeuer  Zeit“  (1.  Band:  Herstellung;  2.  Rand:  l'rkunden).  Es 
werden  hier  die  Schicksale  der  Fuggerhauk  von  ihrer  ersten  Ein- 
richtung um  1495  bis  zum  Sncco  di  Roma  au  der  Hand  zwar  uicbt 
vollständig,  aber  doch  ziemlich  zahlreich  erhalteuer  Rechnungen  und 
einschlägiger  Akten  eingehend  verfolgt  unter  steten  Ausblicken  auf 
die  Fiuanzgeschichte  der  Kirche.  Ein  besonderes  Interesse  ist  dem 
kirchlichen  Ablallwesen,  nach  seiuer  tinanzgeschicbtlichen  Seite,  zu- 
gewaudt;  speziell  wird  der  verhängnisvolle,  dem  Brandenburger 
Albrecht  gewährte  Ablaß  behandelt,  der  Luthers  Auftreten  gegen 
Tetzel  zur  Folge  gehabt  hat;  neu  ist  dabei  besonders  die  Fest- 
stellung, daß  Albrecht  für  die  Beibehaltung  des  Stiftes  Magdeburg 
und  Halberstadl  nach  der  Wahl  in  Mainz  dem  Papst  eine  „Kompo- 
sition" von  10000  Dukaten  hatte  zahlen  müssen,  zu  deren  Wieder- 
einbriugung  ihm  jeuer  Ablaß  bewilligt  wurde  also  ein  unverhüllt 
simonistischer  Handel.  Sehr  sorgfältig  wird  durchweg  der  Lebens- 
geschiehte  derjenigen  Personen  nachgegangen,  die  in  dem  Buche 
eine  Rolle  spielen,  päpstliche  Patare  und  Kammerbeamte.  Angestellte 
der  Fugger,  Gesandte  usw.  Unter  den  „Exkursen“  sei  die  l’cber- 
sicht  über  die  von  Schulte  in  den  römischen  Archiven  durchforschten 
Bestände  (1,  8,  258 ff.)  hervorgehoben;  über  die  benutzten  deutschen 
Archive  s.  die  Vorrede.  Pas  Urkundenhuch  enthält  in  141  Nrn.  die 
Beläge  zur  Darstellung.  (Leipzig.  Punker  u.  Humblot  1901;  XI, 
308;  XL  247  SS.  M.  13.  ) 

Peu  von  ihm  1902  herausgegebeuen  „Dokumenten  zum  Ablaß- 
streit vou  1517“  läßt  W.  Köhler  nunmehr  eine  kritische,  mit  kurzen 
Erläuterungen  versehene  Ausgabe  von  „Luthers  95  Thesen  samt 
seinen  Resolutionen  sowie  den  Gegenschriften  von  Wiinpina-Tetzel, 
Eck  und  Prierias  und  den  Antworten  Luthers  darauf“  folgen.  Die 
Ausgabe  ist  um  so  wichtiger,  als  Köhler  einen  textkritischen  Apparat 
bietet,  der  über  den  der  neuen  Weimeraner  Luther- Ausgabe  binaus- 
geht.  Es  ist  uns  damit  ein  handlicher  Druck  dieser  Schrifteu  ge- 
geben, der  nicht  nur  in  kirchengeschichtlicheu  Seminaren  gute  Dienste 
leisten,  sondern  es  auch  einem  jeden  wesentlich  erleichtern  wird, 
mit  Luthers  weltgeschichtlichen  95  Thesen  sich  eingehend  bekannt 
zu  machen.  Wo  es  infolge  von  Wiederholungen  usw.  wiinsekeuswert 
erschien,  ist  der  Text  gekürzt  worden,  jedoch  unter  jedesmaliger 
Bezeichnung  der  Weglassungen.  (Leipzig,  .1.  ft.  Hinrichs  VI, 
211  S.  Mk.  3.— ) 
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„Huttens  Hriefe  au  Luther“  (vom  4.  Juni  und  9.  Dezember 
1520;  17.  und  20.  April  1521)  samt  dem  Briefe  Huttens  an  Pirek- 
beimer  vom  1.  Mai  1521  gibt  nach  den  Origiualdrueken  E.  Spranger 
neu  heraus,  mit  einer  ausführlichen,  lesenswerten  Einleitung,  die 
den  allgemeinen  Zusammenhang  schildert,  iu  den  die  Schriftstücke 
gehören  (Zeitgemäße  Traktate  aus  der  Reformatiouszeit,  hera.  von 
0.  v.  Kiigelgen,  Heft  3.  Leipzig,  R.  Wiipke,  XXX,  23.  S.  Mk.  1.20). 

In  sehr  verdienstlicher  Weise  veröffentlicht  Nikolaus  Müller 
die  Akten  der  Kirchen-  und  Schulvisitationen  des  ehemaligen  kur- 
sächsischen,  jetzt  krandenburgischen  Kreises  Belzig  aus  den  Jahren 
1530  und  1534,  aus  den  Originalakten,  die  sich  in  den  Archiven  von 
Dresden  und  Magdeburg  vorgefunden  haben.  Die  Einleitung  unter- 
richtet über  die  Oeschiohte  dieser  Visitationen,  mit  denen  neben 
anderen  Luther.  Jonas  und  Bugenhagen  verknüpft  sind;  die  sach- 
lichen Erläuterungen  dienen  insbesondere  zur  Bestimmung  der  in 
den  Akten  erwähnten  Kirchen-  und  Schnldiener.  (Berlin,  M.  Warneck. 
DU  S.  M.  2.50.) 

Der  jüngst  erschienene  Band  der  „Nuntiaturberichte  aus 
Deutschland“  hera.  vom  k.  preußischen  historischen  Institut  in 
Rom,  ist  von  K.  Schell  li  a ti  bearbeitet  und  briugt.  im  Anschluß  an 
dessen  ersten  i.  .1.  1990  herausgekommenen  Haud  die  Fortführung 
der  Akten  der  Nuntiatur  B.  Portias  in  Siiddeutschland  für  die  Zeit 
vom  April  1574  bis  April  1575,  112  N'm.  mit  einem  sehr  reichhaltigen 
Apparat  erläuternder  nnd  ergänzender  Anmerkungen  und  einer  aus- 
führlichen Einleitung,  die  die  wichtigeren  Verhandlungsgegeustände 
auffUhrt.  Im  Mittelpunkt  steht,  wie  im  ersten  Bande,  die  Frage  der 
Umwandlung  des  Krenzklosters  zu  Augsburg  in  eine  Jesniteuanstalt. 
die  durch  den  furchtlosen  Widerstand  einer  kleinen  Anzahl  Augs- 
burger Kanoniker  hiutertriehen  wird;  dazu  treten  die  Bemühungen 
zur  Beseitigung  des  15HH  zum  B.  von  Halberstadt  postulierten 
Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braunschweig,  und  um  die  Rückführung 
des  Kurfürsten  August  von  Sachsen  zum  Katholizismus;  die.  religiöse 
Stellung  der  Herzoge  vou  Holstein  und  Cleve;  die  Abwehr  der 
Türken;  die  Reform  im  Erzbistum  Salzburg;  das  Klosterwesen;  das 
von  Gregor  XIII.  neu  gestiftete  Collegium  Germanicum  in  Rom;  die 
Jesuiten- Akademie  in  Dilliugen;  die  Beziehungen  des  Nuntius  zu 
den  Erzherzogen  Ferdinand  und  Karl  (Brüdern  des  Kaisers);  das 
Jubeljahr  1575;  die  Jesuiten  u.  a.  m.  Im  besonderen  tritt  aus  dem 
ganzen  Bande  die  bedeutsame  kirchenpolitische  Stellung  Hg. 
Albrechts  V von  Bayern  hervor,  dessen  Haltung  für  den  Verlauf  der 
beginnenden  Gegenreformation  fast  ausschlaggebend  war.  (Nuntiatur- 
berichte aus  Deutschland  etc.  Dritte  Abt.  Bd.  4.  Berlin,  A.  Bath. 
XII,  528  S.l 

Die  Abhandlung  vou  Haus  Hott  über  „Friedrich  II.  vou  der 
Pfalz  und  die  Reformation“  füllt  eine  Lücke  in  der  territorialen 
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Refonuationsgeschichte  ans.  Auf  Grund  arcbivalischer  Stadien  in 
München,  Karlsruhe,  Dannstadt,  Speier,  Straßburg  zeigt  R.  im 
einzelnen,  wie  Friedrieh  von  seinem  Antritt  der  Kur  i.  J.  1544  an 
bis  zum  Schmalkuldisehen  Kriege  der  refomiatoriseheu  Bewegung  in 
seinem  Lande  mehr  und  mehr  Vorsehub  geleistet  hat;  der  Ausgang 
des  Selimalkaldischen  Krieges  zwang  ihn  freilieh,  sich  der  Politik 
des  Kaisers  zu  unterwerfen  und  fernerer  Begünstigung  des  Protestan- 
tismus zu  entsagen;  aber  er  hat  doch  dessen  weiterer  Ausbreitung 
und  Befestigung  in  seiueui  Lande  keinen  offenen  Widerstand  ge- 
leistet. Freilich  riß  unter  diesen  Umständen  hochgradige  Verwirrung 
in  den  kirchlichen  Verhältnissen  der  Pfalz  eiu,  die  beizulegen  und 
dem  Evangelium  zu  entscheidendem  Sieg  zu  verhelfen  dem  Nach- 
folger Friedrichs,  dem  glaubensfreudigeil  Otto  Heinrich  Vorbehalten 
blieb;  seine  Kegierungszeit  und  damit  die  eigentliche,  durchgeführte 
kurpfälzische  Reformation  gedenkt  Verf.  demnächst  zur  Darstellung 
zu  bringen.  An  Inedita  veröffentlicht  K.  im  Anfang  die  Stifts- 
orduung  und  die  Kircheuordnuug  Friedrichs  von  1546  sowie  drei 
interessante  Briefe  Bucers  an  Otto  Heinrich  vom  Dezember  1547  und 
Januar  1548.  — (Heidelberger  Abhandlungen  zur  mittleren  und 
ueuereu  Geschichte,  hera,  von  Hampe.  Mareks  u.  Schäfer.  Heft  4, 
Heidelberg,  Winter  X,  156  S.  Mk.  4.) 

Von  den  „Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte“ 
sind  zwei  Arbeiten  zu  erwähnen,  die  beide  das  Ausland  betreffen. 
1.  No.  78  E.  Schäfer,  Sevilla  und  Valladolid,  die  evan- 
gelischen Gemeinden  .Spaniens  im  Reformationszeitalter.'1  Schäfer 
hat  bekanntlich  eingeheude  Studien  in  Spanien  gemacht,  aus  denen 
seine  umfangreiche  Publikation  „Beiträge  zur  Geschichte  des  spa- 
nischen Protestantismus  und  der  Inquisitiou  im  16.  Jahrhundert“ 
bervorgegangen  ist.  Aus  diesen  Materialien  und  der  älteren,  ziem- 
lich ansgedehnten  Literatur  entwirft  er  ein  fesselndes  Bild  vou  dem 
Ursprung,  dem  Bestehen  und  leidensvollen  Untergang  der  beiden 
Brennpunkte  evangelischen  Lebens  in  Spanien.  Es  sind  dies  zwar 
nur  Episoden  gewesen,  aber  sie  bilden  gleichwohl  ein  Moment  in  der 
Geschichte  Philipps  II.;  se>n  Bündnis  mit  der  Inquisition,  dem  jene 
evangelischen  Gemeinden  erliegen,  bedeutet  den  ersten  Schritt  auf 
der  abschüssigen  Bahn,  auf  der  sich  Spaniens  Geschichte  von 
jenen  Zeiten  an  bis  zur  Gegenwart  fortbewegt  hat.  (Halle,  Nie- 
meyer 1908.  VIII,  137  S.).  — 2.  In  Nr.  79  und  81  schildert  P.  Kal- 
koff,  durch  eine  ganze  Anzahl  von  Vorarbeiten  (vgl.  auch  unser 
„Archiv“  Heft  I S.  1 ff.)  anfs  beste  vorbereitet,  eingehend  und  ab- 
schließend „die  Anfäuge  der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden“, 
d.  i.  die  Zeit  von  der  Ankunft  Aleanders  als  Nuntius  bei  Karl  V. 
in  den  Niederlanden  (September  1520;  bis  zur  ersten  Hinrichtung 
evangelischer  Märtyrer  (Juli  1523);  die  einzelnen  Kapitel  behandeln; 
(I)  die  kirchenpolitische  Lage  und  Aleanders  erste  Maßregeln;  die 
lutherische  Bewegung  in  Antwerpen;  der  Kampf  der  Landesuni- 
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versität  gesell  Lather  nud  Erasmus;  (II)  Oleander  bei  der  Durch- 
führung de«  Wormser  Edikt«  in  den  Niederlanden;  die  Verdrängung 
des  Erasmus;  die  Verfolgung  der  Antwerpener  Augustiner  und 
Erasmianer  und  die  Einrichtung  der  landesherrlichen  Inquisition. 
(Halle,  Niemeyer  1903  04.  VII,  112  u.  VII,  119  S.> 

„Mitteilungen  Uber  die  Haudschriftensannnluug  der  Haupt- 
bibliothek der  Frankeschen  Stiftungen  zu  Halle“  macht 
Karl  Weiske  in  der  Helegenbeitsschrift : „Aus  der  Hauptbiblio- 
thek der  Kraukescheu  Stiftungen“  (Halle,  Verlag  der  Buchhand- 
lung des  Waisenhauses  1903,  03  S.)  S.  7—24.  In  der  Hs.  B.  66 
findet  sich  ein  Originalbrief  Luthers  (de  Wette  V,  769)  und  7 Briefe 
V > Melanchthons;  A 117  Briefe  aus  der  Reformatiouszeit  in  Abschriften; 
A 81  i Alexander  Chrosner,  Sermon  von  der  heiligen  Kirche  (eigen- 
händig?); F 35  Summelband  von  Abschriften  mit  einzelnen  Originalen 
Uber  die  Keligionsverhandlnngen  von  1557;  F 30  betrifft  den  Streit 
Uber  die  Konkordienformel ; H 1 ist  Originalbandschrift  des  2.  Evan- 
gelischen Superintendenten  zu  Halle.  Sebastian  Boetius,  Nachfolgers 
des  Justus  Jonas.  Außerdem  enthält  die  Bibliothek  eine  Anzahl 
von  Handschriften  über  die  Schwärmer  und  Enthusiasten  von  Scbweuk- 
feld  bis  in  die  Zeit  des  30jährige«  Krieges,  teilweise  originaiia. 

W.  F. 


C.  Schulze  äi  Co.,  U.  m.  b.  II.  Gräfenhaintchen. 
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Zur  Kirchengiiterfrage  in  der  Zeit 
von  1538  bis  1540. 

Die  Gutacliteu  Martin  Itucers  und  der  Augsburger 
Prädikanten  Wolfgang  Musculus  und  Itouifaeius  Wollart 
über  die  Verwendung  der  Kirebengiiter. 

Von  Professor  Pr.  F.  ltoth-.Vugsburg. 

I. 

Die  KirchengUterfrage,  die  bereits  auf  dem  „großen 
Tage“  zu  Schmalkalden  (7.  Februar  bis  (J.  März  1537) 
zur  Sprache  gekommen  war,')  wurde  neuerdings,  auf  Be- 
treiben der  Straßburger,  auf  dem  vom  2(J.  März  bis 
6.  April  1538  zu  Braunschweig  abgehaltenen  Tag  in  Fluß 
gebracht,  wobei,  wie  wir  hören,  ein  von  Bucer  verfaßtes 
Gutachten  zur  Vorlage  kam.2)  Es  wurde  damals  kein  Be- 
schluß hierüber  gefaßt,  sondern  nur  bestimmt,  daß  die  Stände 
Uber  diesen  Gegenstand  Ratschläge  abfassen  lassen  sollten3), 
die  bei  weiterer  Erörterung  der  Sache  als  Grundlagen  dienen 

*)  S.  Seckendorf,  Comnientarius  löst,  et  apol.  de  Luthcranismo 
(Lipsiae  1094),  lib.  Ill  S.  157. 

')  S.  unten  S.  304. 

’)  Im  Abschied  vom  10.  April  1538  heilit  es:  Nachdem  auch 
durch  die  vermainten  geistlichen  die  gaistlichen  gutter, 
der  k i r c li e n zu  n a c li  t e i 1 . u n n u t z 1 i c h verschwendet  und 
mißbraucht  werden,  welche  doch  zusampt  andern  wider- 
wertigen  des  euangelii  also  davon  reden,  nls  wurden  die- 
selben distails  nit  wol  gebraucht  etc.;  auch  etlicb  die 
zins  und  reut  der  enangelischen  stend  geistlichen  gutteru 
zustehendeu  hemen  und  nit  volgen  lassen  wellen;  und 
wiewol  zu  Schmalkalden  vor  ainem  jar  darvon  auch  ain 
articel  gestellt,  darbei  man  es  auch  nachmals  bleiben 
lest,  so  ist  auch  jetzund  fern  er  be  wogen,  daß  nit  ungut  sein 
sollt,  daß  von  discin  artikl  zu  der  nechsten  Zusammenkunft 
stattlich  geredt  und,  sovil  möglich,  zu  cristlicher  und 
Archiv  für  ncfonnalionsgcschichtc  I.  4.  I 
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könnten.  Für  den  Bundeskonvent,  der  vom  24.  Juli  bis 
11.  August  1538  in  Eisenach  tilgte,  gaben  die  »Straß- 
burger ihren  Gesandten  die  Vollmacht,  bezüglich  der  Kirchen- 
gllter  „nach  Gelegenheit  der  Sachen ■*  zu  handeln  und  zu 
beschließen,1)  und  ließen  durch  Jakob  Sturm  (am  1.  August) 
ein  darauf  bezügliches  »Schriftstück  überreichen,4)  in  welchem 
wir  das  bereits  in  Braun  schweig  den  Ständen  unterbreitete 
Bedenken  Bucers  zu  erblicken  haben.  Aber  auch  zu  Eise- 
nach  kam  es,  trotz  des  Drängens  verschiedener  Stände, 
hierüber  zu  keinem  Beschlüsse,  ebensowenig  auf  dem  Tage 
zu  Arnstadt  120.  November  bis  8.  Dezember  1539).  und 
zwar  dort  „aus  Mangel,  daß  nicht  alle  Stände  zu  demselben 
Mal  beschlicßlich  zu  reden  Befehl  gehabt."4)  So  verzog  sich 

billicher  Vergleichung  bracht  werden  m ilc h t , und  daß  die 
stendt  durch  ire  gerecht»-  und  der  halligen  schritt  ge- 
lerten  von  diseui  artikel,  die  geistlichen  gutter  belan- 
gende, mitlerzeit  stattlich  und  vleissig  stattlich  und 
vleissig  ratschlagen  und  solchs  in  schrifft  zu  stellen  und 
verfertigen  lassen  sollen,  damit  solche  ratschleg  auf  die 
nechst  Zusammenkunft  mitbracht  und  daraus  ferner,  doch 
nn verbnntlich,  geschlossen  werden  möchte,  und  nem- 
liehen  erstlich:  wein  solche  kirc hengnt  ter  gepnrn  und  tn- 
stehen  sotten,  wohin  und  welcher  gestalt,  auch  durch  wen 
sie  zu  verordnen  und  zu  gebrauchen,  damit  in  dein,  das 
cristlich  und  erberlich,  furgenonien  und  solche  gutter 
nicht  unbillicher  weis  verschwendet  oder  von  der  kirchen 
alieniert  werden,  möchten.  — Zum  andern,  mit  was  fug 
und  rechtlichen  mitlen  die  zins  und  rent  der  einigungs- 
verwandten geistlichen  gnttern  zustehenden,  so  under 
fremden  herschafften  gelegen,  zu  fordern  und  einzuiuanen, 
auff  daß  dieselbigen  zu  den  kirchen,  dahin  sie  gewidmet, 
gebraucht  und  erhalten  werden  möchten.  (Augsburger  Stadt- 
Archiv,  Schmalkaldica).  Vgl.  die  Aufzeichnung  Michael  Hans  über 
den  Tag  zu  Braunschweig  bei  Winckelmann,  l'ol.  Corresp.  der 
Stadt  Straßburg  Bd.  II  (Straßburg  1887)  S.  480;  Seckendorf,  I.  c. 
Lib.  Ill  S.  174. 

')  Instruction  für  die  Straßb.  Ges.  bei  Winckelmann,  I.  c.  S. ”>09. 

*)  Vgl.  Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen 
von  Hessen  mit  Bncer,  Bd.  I (Leipzig  1880)  8.  48  und  Winckelmann, 
1.  c.  S.  500  Anin.  3. 

s)  Aufzeichnung  der  Straßb.  Ges.  über  diesen  Tag  bei  Winckel- 
uiauu,  I.  c.  3.052;  Abschied  des  Schmalkalduer  Tages  vom  15.  April 
1540.  tAugsb.  St.  Arch.). 
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der  „Handel“  his  zu  dem  Tage  von  Schmal  kn  Iden  im 
Frühling  des  nächsten  Jahres,  wo  er  endlich  zum  Abschlüsse 
gebracht  wurde.  Der  vom  15.  April  datierte  Abschied  ent- 
hält hierüber  folgende  Stelle: 

So  haben  der  stende  bottschaftcn  und  geschickten  solchen 
artikul  itzo  vor  die  hand  genoinen.  den  mit  vleis  bewogen 
und  beratschlagt:  und  dieweil  die  stende.  gott  lob.  zu  furderung 
der  ehere  des  allmeehtigen  und  zu  crhaltung  seines  ewigen 
allein  seligmachenden  worts,  dahin  sich  auch  disc  christliche 
ainung  und  verstendnus  erstrecken  thut.  zum  höchsten  geneigt 
und  solchs  zethun  sich  schuldig  erkennen  und  es  am  tage, 
daß  es  die  hohe  notturft  erfordert,  dann  darauf!'  getrachtet, 
wi  die  kirchen  mit  gelerten,  geschickten  und  gotsfurchtigen 
leuten  bestelt.  auch  zu  ertziehung  der  jugent,  so  künftig  zu 
pfarr-  und  kirchendinsten  und  andern  christlichen  amptern 
gepraucht  werden  sollen,  desgleichen  zu  notturft  der  armen 
fürder  Vorsehung  geschehen  möge,  und  dann  den  wider- 
wertigen ir  unpilliche  utl'lage  und  nachrede  diser  gutter 
halben,  welche  sie  doch  selbst  vilfeltig  gantz  unpillicbcr 
weise  den  rechten  kirehenpreuchen  entwenden  und  ver- 
schwenden, abgewent  und  idermenigclich  sehen,  spuren  und 
in  der  thatt  vermerckcn  möge,  daß  es  disem  teil  nicht  umb 
das  zeitlich,  sondern  vill  mehr  umb  das  ewige  und  also  die 
rechtschaffene,  christliche  religion,  deren  auch  das  zeitlich 
gut  und  sonderlich  dasjhene,  so  bereit  zur  kirchen  verordnet, 
dienen  soll,  zu  tun  ist:  also  haben  sie  disen  artickul.  die 
kirchengutter  betreffendt,  von  iren  vornembsten  gelehrten  der 
hail,  schrillt  mit  höchstem  vleis  erwogen  und  beratschlagen 
lassen  und  demselbigen  nach  aus  christlichem,  gutem  he- 
denckcn  und  Ursachen,  inhait  des  Arnstettischen  abschieds. 
eintreehtigclich  bedacht  und  beschlossen,  daß  erstlich  vor 
allen  dingen  von  solchen  gastlichen  oder  kirchenguetern.  die- 
weil es  in  allwege  pill  ich  und  löblich,  daß  vorneinblich  die- 
selben zu  recht  geschaffenen,  christlichen,  milden  kirchen 
und  gemeines  nutz  suchen  gewandt  und  gepraucht  und  nicht 
unnutzlich  umbbracht  oder  verschwendet  werden,  die  pfarher. 
prediger  und  andere  kirchendiener  zu  Verkündigung  und 
ausbreitung  des  göttlichen  worts  notturftigclich  und  woll 
darvon  underhalten  [werden  sollen]. 

Zum  andern,  daß  die  schulen  zur  zucht  der  jugendt, 
damit  künftiger  zeit  geschickte,  gelarte  und  tugenliehe  leute 
zu  christlichen  emptern  ertzogen,  notturftigclich  bestellt  und 
versehen,  und  zum  dritten  den  armen,  unvermugenden.  gehrech- 
licheu,  auch  hausannen  leuten  geholfen,  dieselben  zu  under- 

1* 
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halten,  hospital  und  gemnino  oder  gotscasten  uffgericht  werden, 
und  der  armen  jugent,  edel  und  unedel,  im  lande  und  Stetten, 
nach  gelegenhait  hilf  zum  studio  geschehen  und  den  kirchen- 
dienern,  so  schwach  und  alt  werden  und  emeriti  sein,  under- 
haltung  gereicht,  auch  do  die  verstorben  und  sich  in  christen- 
lichem,  ehrlichem  und  gutem  wandel  erhalten  haben,  iren 
weibern  und  kinderu,  in  annut  verlassen,  auch  bequeme  hilf 
und  Steuer  gethan.  ire  kinder,  so  dazu  geschickt,  zu  der  lehre 
gehalten  und  ire  döcbter  zu  ehrlichem  stände  destobaß  aus- 
gestattet miigen  werden,  und  dergleichen  miltc,  christenliche, 
gute  Verordnung  und  Vorsehung  bedacht  und  ins  werck  bracht 
werden,  wie  solehs  ain  jede  obrigkait  nach  gclegenhait  zu 
bedencken.  zu  verordnen  und  mit  solchen  guttern,  und  was 
daran  Uber  die  ausgahe  und  ufl'wendung  der  itzgemelten 
milten  wercken  und  Verordnungen  Übrig  sein  mochten,  also 
zu  bandeln,  zu  geparen  und  umtzugehen  wissen  wirdet,  wie 
sie  das  gegen  gott,  aller  ehrbarkait  und  menigelichen  un- 
parteilichen zu  verantworten  und  ain  christenlich  obrigkait 
schuldig  und  ir  unverwcißlich  ist.1) 


II. 

Rucer  ttbergab  sein  „Bedenken“  auf  Wunsch  des  Rates 
von  Augsburg  den  auf  dem  Tage  zu  Eisenach  anwesenden 
Augsburger  Gesandten,*)  die  es  sofort  ihren  „Herren*  Über- 
sandt haben  müssen,  denn  schon  am  7.  August  1538,  also 
noch  während  der  Tagung  der  Bundesstände,  wurde  es  im 
Konvent  der  Augsburger  Prädikanten  verlesen,  wie  nus  der 
von  Gerinann  mitgeteilten  Relation  des  damals  dem 
Augsburger  Ministerium  angehörenden  Johann  Forster 
ersichtlich  ist.  „Es  ist  ein  Ratschlag  gewest,“  sagt  er,  „wie 
man  mit  den  geistlichen  KirchengUtern  handlen  soll,  und 
wie  und  an  wen  mans  wider  sollte  christlich  und  wohl  an- 
legen  und  gebrauchen  ....  Aber  es  ist  bei  dem  Lesen 
blieben  und  nicht  umgefragt  worden,  ob  es  jemand  gefalle 

')  Ausgsburger  Stadt-Archiv,  Schmalkaldiea, 

*)  Das  ist  zu  entnehmen  aus  einer  von  Bucer  auf  dem  im 
Folgenden  bezeichneten  Kxcinplar  des  Ratschlages  gemachten  Bei- 
schrift: Pro  clarissimis  civibus  . . .,  consulibns  et  senatu 
Augustuuo  ad  legates  huius  reipublicae  signavi  (letzteres 
Wort  unlieber,). 
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oder  nicht."1)  Das  Schriftstück  wurde  dann  an  den  Rat 
zurückgcgcben  und  von  diesem  dem  städtischen  Archiv  ein- 
verleibt, wo  es  sich  jetzt  noch  findet.2)  Es  trägt  auf  der 
Rückseite  des  letzten  Blattes  von  Bucers  Hand  die  Auf- 
schrift: rM.  Bueerus  congessit  haec  et  propria  handa  (!) 
sub8cripsit.  XXIII.  julii  anno  Christi  MDXXVI1I,"  d.  i.  am 
Tage  von  dem  Beginne  des  Eisenacher  Konventes.  Dieses 
Gutachten  war  weder  Lenz  bekannt,  der  gelegentlich  der 
Herausgabe  des  Briefwechsels  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  mit  Bucer  darnach  forschte,*)  noch  Winckel- 
mann,  der  es  in  der  von  ihm  veröffentlichten  politischen 
Korrespondenz  der  Stadt  Straliburg  zu  berühren  hatte4), 
und  ist  auch  nicht  aufgeführt  in  dem  langen  Verzeichnis 
der  Bucerschen  Schriften,  das  zur  vierhundertjährigen 
Geburtsfeier  des  Reformators  von  Mentz  zusammengestellt 
wurde*),  Und  doch  ist  es  schon  fast  dreihundert  Jahre 
lang  gedruckt  — aber  ohne  den  Namen  des  Autors;  es  steht 
nämlich  in  der  bekannten,  von  Hortleder  im  Jahre  1017 
edierten  Sammlung  von  Aktenstücken  zur  Beleuchtung  der 
Ursachen  „des  teutschen  (schmalkaldischen)  Krieges“,") 
wo  es  unter  dem  Titel:  Ein  auüführlich  Bedenken,  wie 
es  vmb  die  Kirchen-Güter  geschaffen,  vnd  wie  mit 
denselben  vmbgegangen  werden  soll?  das  achte 

4)  Germann,  I).  Johann  Forster,  der  heuuebergisclie  Reformator, 
(1894)  S.  207.  - Wenn  Förster  hier  bemerkt:  „Er  (Buceri  ließe 
sich  aber  darinnen  hören,  wie  das  er  von  den  herrn  von 
Angspurg  darnmb  begrnsset  were  worden“,  so  müßte  dies  in 
einer  nicht  mehr  vorhandenen  Begleitschrift  geschehen  sein,  oder  es 
ist  mit  diesen  Worten  auf  den  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
erwähnten  Vermerk  bezug  genommen,  ln  dem  „Bedenken“  selbst 
steht  nichts  derartiges. 

!)  Literaliensammlung  ad  a.  1538  nr.  11  (28  Bl.). 

*)  L.  c.,  Bd.  I S.  18  Anm.  1. 

*)  L.  c.  Bd.  II  S.  509  Anm.  3;  S.  522  Anm.  H. 

•')  Bibliographische  Zusammenstellung  der  gedruckten  Schriften 
Bntzers  als  zweiter  Beitrag  der  Schrift  Zur  400jährigen  (ieburts- 
feier  Martin  Butzers  (Straßburg  1891)  S.  103 fF. 

*)  Der  kaiser-  und  königlichen  Mt.  etc.  Handlungen  und  Aus- 
Bcbreiben  — Sendbriefe  etc.  von  den  Ursachen  des  Teutschen  Kriegs 
(Frankfurt  a./M.  1017.) 
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Kapitel  des  fünften  Buches  bildet.  Als  Zeit  der  Entstehung 
ist  hier  das  Jahr  1538  oder  1539  angenommen,  wofür  die 
im  einleitenden  Satze  stehende  Angabe,  daß  es  ,.zu  Braun- 
schweig den  Ständen  fllrgegcben“  worden,  einen  Anhalt  bot. 

Wir  nehmen  davon  Abstand,  das  umfangreiche  Schrift- 
stück hier  noch  einmal  mitzuteilen  und  beschränken  uns  auf 
eine  kurze  Inhaltsangabe. 

Der  Katschlag  zerfällt  in  vier  Artikel,  von  denen  der 
erste  sich  darüber  verbreitet.  Wem  die  Kirchengüter 
gebühren  und  zustehen,  der  zweite,  Wohin  und  welcher 
(testalt  die  zu  verordnen  seien,  der  dritte.  Welche 
die  wahren  Diener  jeder  Kirchen  sind,  die  von 
Kirchengütern  sollen  erzogen  und  erhalten  werden, 
der  vierte,  Durch  wen  das  Kirchengut  wieder  zu 
seinem  rechten  Brauch  solle  verordnet  werden.1) 

Die  Antwort  auf  die  erste  Frage  lautet  dahin,  daß  die 
Kirchen-  oder  Kcligionsgtltcr  Eigentum  der  einzelnen  christ- 
lichen Gemeinden  sind,  das  ihnen  „mit  keinen  Fugen  durch 
einige  Creator  geschmälert  oder  entfremdet  werden  darf,“ 
sei  es  durch  Kaiser.  Papst  oder  Bischof;  auch  dann  nicht, 
wenn  es  einer  andern  Kirche  zugeeignet  werden  sollte. 
Ausgenommen  ist  nur  der  Fall,  daß  letzteres  „aus  recht- 
mäßigem Willen  und  Ordnung”  der  betreffenden  Gemeinde 
geschähe,  denn,  wie  wir  alle  in  Christo  eine  Kirch  sind  und 
ein  Leib,  also  helfen  die  Kirchen,  so  FberHuß  haben,  denen 
gern,  die  Mangel  leiden.“  Bucer  denkt  dabei  zunächst  an  die 
Gepflogenheit  größerer  .Städte,  kleineren  ihre  Prädikanten  zu 
„leihen“,  um  sie  so  in  der  Ausbreitung  des  Evangeliums 
und  in  der  Ordnung  der  neu  entstehenden  Kirchcnverhält- 
nisse  zu  unterstützen.  Kr  selbst  war  ja  bekanntlich  einer 
der  am  meisten  „ausgeliehenen“  Prediger,  der  die  Kirchen 
einer  ganzen  Anzahl  von  Städten  und  fürstlichen  Territorien 
förderte  und  organisierte. 

'(  Kiese  Disposition  deckt  sieh  zum  Teil  wörtlich  mit  den  für 
die  einzuholcmlcn  „Bedenken“  aufirestellteu  Kichtpunklcu,  die  in  der 
oben  (S.  20!t  Anm.  3)  aus  dem  Abschied  des  Brauuschweiger  Tages 
mit  geteilten  Stelle  enthalten  sind.  Ks  wurde  demnach  das  Bucersche 
(■machten  als  eine  Art  „Muster“  betrachtet. 
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Bei  der  /.weiten  Frage  kommt.  Bueer  zu  dem  Schluß, 
daß  das  Kirchengut  in  drei  Teile  zu  teilen  sei.  von  denen 
der  erste  zur  F.rhaltung  „tauglicher  und  rechtschaffener“ 
Kirchendiener  zu  verwenden  sei,  der  zweite  als  Almosen  fUr 
„alle  Dürftigen,  die  bei  jeder  Kirchen  schon  sind  oder  ihr 
znkommen“.  der  dritte,  wenn  die  Armen  „zuvor  versehen 
sind",  zur  Bestellung  der  Kirchen  und  der  gottesdienstlichen 
Bräuche.  Jede  andere  Verwendung  der  Kirchenguter  ist 
Mißbrauch,  ja  allergreuliehster  Kirchenrauh. 

Da  könnten  nun.  fährt  Bucer  fort,  zwei  Bedenken  ent- 
stehen.') Das  erste  betrifft  die  Sorge,  daß  die  mit  der 
Regierung  von  „Herrschaften“  belasteten  „Kirchendiener  der 
oberen  Titel“  ihrem  eigentlichen  seelsorgerlichen  Berufe  nicht, 
wie  es  sein  soll,  nachkoinmen  könnten.  Das  sei  auch  richtig, 
und  es  müßte  deshalb  eine  Trennung  dieser  Verwaltung 
und  der  Seelsorge  herbeigeführt  werden.  Die  Regierung 
Uber  Land  und  Leute  sei  den  Seelsorgern  abzunehmen  und 
andern  christlichen  und  dazu  tauglichen  Personen  zu  über- 
tragen,''') wie  einst  beim  Volke  Israel,  „die  äußere  Re- 
gierung“ vom  Dienst  des  Tabernakels  getrennt  worden  sei, 
indem  erstere  bei  Moses  blieb,  letzterer  an  Aaron  überging. 

Das  andere  Bedenken  beruhe  darauf,  daß  man  fragen 
könne,  ob  man  denn  der  Kirche  wirklich  die  Menge  von 
Gütern,  die  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  „mit  schein- 
barem Nachteil  des  gemeinen  Nutzes  in  Fürstenthumben. 
Städten  und  dem  Reich“,  an  sich  gezogen,  lassen  solle,  da 
der  hier  aufgehäufte  Reichtum  die  Bedürfnisse  der  Kirche 
weit  überschreite.  Bucer  bejaht  diese  Frage.  Das  Kirchen- 
gut sei  zu  betrachten  als  Gottesgut.  als  Erbe  des  Ge- 
kreuzigten und  soll  über  die  Verschling  des  Kirehen- 

')  Der  die  zwei  „Bedenken“  besprechende  Abschnitt  des 
Bncerschen  Gutachtens  scheiut  erst  nachträglich  eingefügt  worden 
zu  sein. 

*)  Charakteristisch  ist  es,  wie  so  gar  unbestimmt  Bucer 
bezüglich  der  Persönlichkeiten,  denen  die  „äußere“  iiegierung  (nicht 
„vnsere“  Regieruug,  wie  es  bei  Hortleder  heißt, i zu  übertragen  sei, 
sich  ausdrückt.  Kr  tat  dies,  wie  sein  unten  zu  besprechendes  Buch 
„von  Kirchengütern“  erkennen  läßt,  „aus  guten  Gründen“. 
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dienstcs  und  der  Armen  hinaus  der  Notdurft  aller  Christen 
dienen  und  einem  jeden  in  dem  Maße  zuteil  werden,  „wie 
an  ihm  und  durch  ihn  das  Reich  Christi  am  besten  gefördert 
werde“.  Wie  einst  der  heilige  Gregorius  den  Kaiser  in 
seinem  Kriege  gegen  die  Langobarden  mit  Kirchengut  unter- 
stützt und  solches  auch  bei  Teurungsnot  in  der  Stadt  Korn 
gespendet  habe,  so  könne  man  jetzt  davon  nehmen  „zur 
Notdurft  gemeiner  Regierung,  zur  Heschützung  von  [.and 
und  Leuten  wider  den  Türken,  zur  F.rhaltung  der  ehr- 
lichen Geschlechter,  zuvor  derjenigen,  von  deren  Eltern  der 
Kirchen  etwas  zukommen  ist.“  Damit  steht  Bucer  in  Über- 
einstimmung mit  Luther,1)  der  ebenfalls  meint,  es  sei  ein  Teil 
der  KirchengUter  für  etliche  „Arme  vom  Adel“,  zum  ge- 
meinen Bau,  Brücken,  Wege,  Stege,  Landfestungen  und  Ähn- 
lichem zu  verwenden.  Wenn  Luther  und  mit  einer  gewissen 
Beschränkung  auch  Melanchthon*)  es  geschehen  lassen 
wollten,  daß  auch  der  Landesherr  als  eine  Art  Entgelt  für 
seine  zum  Besten  der  neuen  Kirche  aufgewendeten  Be- 
mühungen und  Kosten  einen  Anteil  erhalte,  so  läßt  sich 
Bucer  hier  zwar  nicht  darüber  aus,  aber  wir  dürfen  wohl 
annehmen,  daß  er  bei  seiner  weitherzigen  Auffassung  von 
der  Bestimmung  der  Kirchengüter,  die  freilich  mit  dem  oben 
von  ihm  Uber  diesen  Punkt  Gesagten  im  Widerspruch  steht, 
gleicher  Meinung  war  wie  die  beiden  Wittenberger;  denn 
wenn  jeder  nach  seiner  „Notdurft“  vom  Kirchengute  er- 
halten sollte,  warum  nicht  auch  der  Landesherr?  - Damit  man 
aber  in  Zeiten  der  Not  habe,  was  man  brauche,  müsse  das 
Kirchengut  weise  zusammengehalten  werden,  denn  es  habe 
sich  „bei  mehr  als  einer  Herrschaft“  gezeigt,  daß.  wenn  man 
es  in  „Zerstreuung“  geraten  lasse,  dieses  dermaßen  „verfallen 
und  verschmolzen  sei.  daß  weder  der  Obrigkeit  noch  ge- 
meinem Nutz  oder  auch  besondern  Leuten  dadurch  etwas 
geholfen  worden.“ 

')  S.  lilicr  die  Anschauungen  Luthers  Uber  diesen  Punkt 
Hcriuelink,  Zwei  Aktenstücke  über  Behandlung  der  KirchengUter 
in  Württemberg  in  den  „Blättern  für  wiirttembergische  Kirchen- 
gesehiehte“.  Neue  felge.  Kd.  Keidcl,  VT1.  Jalttg.  (1903)  S.  170. 

’)  8.  ebenda  S.  177 ft'. 
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Den  dritten  Artikel  ,, bringet  der  andere  (der  zweite) 
Artikel  mit  sich;  denn  weil  der  ander  Artikel  vermag,  daß 
der  eine  Teil  des  Kirchengutes  den  Kirchendienern  solle 
zugeordnet  werden,  so  erfordert  es,  daß  man  auch  besehe, 
welche  die  wahren  Kirchendiener  seien?“  Als  solche 
erkennt  Bucer  auf  Grund  der  Entstehung  und  Entwicklung 
der  einzelnen  Kirchenämter  in  den  Urzeiten  der  Kirche  nur 
solche  Personen  an.  die  von  ihrer  Obrigkeit  im  Einverständnis 
mit  der  „christlichen  Gemeinde“  erwählt  und  aufgestellt 
sind  und  ihrer  Kirche  „thätlieh“  dienen  „am  Wort,  Sacra- 
menten,  christlicher  Zucht,  an  dem  Almosen  oder  an  den 
anderen  gottseligen  Ceremonieu  und  Kirchenltbungen  oder 
an  dem,  dtis  hiezu  gefordert  oder  gebraucht  wird“;  und 
zwar  mllssen  sie  in  diesem  Dienste  als  tauglich  und  getreu 
erfunden  werden,  als  gehorsam  dem  göttlichen  Gesetze  und 
den  vorgeschriebenen  Kirchcnregeln.  Damit  schloß  er  alle 
altgläubigen  Geistlichen  vom  Genüsse  des  Kirchengutes  aus, 
nicht  allein  die  müßigen  „Pfründenfresser“,  sondern  auch  die 
in  der  Seelsorge  tätigen,  da  sie  durch  ihre  „Abgötterei“  das 
göttliche  Gesetz  verletzten. 

Auf  die  vierte  Frage,  wer  die  Aufsicht  Uber  die 
Verwendung  der  Kirchengtlter  führen  solle,  antwortet 
Bucer,  daß  diese  unzweifelhaft  der  Obrigkeit  zustehe.  Er 
stützt  sich  bei  den  Beweisen  hieftlr  auf  Hechtsanschauungen, 
die  er  schon  seit  Jahren  in  Wort  und  Schrift  vertreten  hatte, 
und  zwar  meist  bei  seinen  auf  die  Durchführung  der  Refor- 
mation in  Augsburg  abzielenden  Bemühungen,  die  den 
zögernden  Kat  überzeugen  sollten,  daß  „die  Obern  nichts 
mit  so  höchstem  Ernst  verschaffen  sollen,  als  daß  das  Keich 
Christi  bei  den  Ihren  immer  fürgebracht  und  erbauen  werde."1) 
ln  diesem  Sinne  äußert  er  sich  z.  B.  in  dem  Vorwort  zu 
dem  von  Musculus  übersetzten  und  herausgegebenen  Brief 
des  heiligen  Augustin  an  den  weströmischen  Feldherrn 

')  S.  hiezu  Wilhelm  Hans,  Gutachten  und  Streitschriften  Uber 
das  jus  reform andi  des  Rates  vor  und  während  der  Einführung 
der  offiziellen  Kirchenreform  in  Augsburg.  (Augsburg  1901,  Leip- 
ziger Disputation)  S.  4 Iff.;  Roth,  Augsburgs  Keforinationsgesch., 
zweiter  Baud  (München  1904),  besonders  S.  289  ff. 
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Bonifacius  in  Afrika,  der  vom  „Amt  der  Oherkeit 
in  Sachen  der  Religion  und  des  Gottesdiensta“1) 
handelt  und  in  den  ..Dialogis  oder  Gesprech  von  der 
Gemeinsame  und  den  Kirchentlbungen  der  Christen, 
und  was  jeder  Obrigkeit  von  Ambts  wegen  aus  gött- 
lichem Befehl  an  denselbigen  zu  versehen  und  zu 
bessern  gebühre“.8!  Kr  war  es.  der  am  26.  und 
27.  Mai  1336  bei  den  zum  Abschluß  der  Wittenberger 
Konkordie  gepflogenen  Verhandlungen  Luther  die  Frage 
vorlegte,  ob  der  Augsburger  Rat  Macht  habe,  gegen  die 
Pfaffen  einzuschreiten.’’)  und  sicher  hat  er  auch,  wenigstens 
durch  Erteilung  von  Ratschlägen.  Anteil  an  der  von  Mus- 
eulus  unternommenen  Widerlegung  des  Gutachtens,  das  die 
Wittenberger  Uber  diese  Frage  abgaben.M  Man  kann 
sagen,  daß  die  Lehre  vom  Roformatinnsreeht  der  Obrigkeit 
bis  dahin  noch  von  niemand  mit  so  ungestümem  Eifer  und 
solcher  Geschicklichkeit  vorgetragen  worden  war  wie  von 
Bucer.  und  er  verfocht  sie  auch  hier  wieder,  wenn  auch 
in  gedrängter  Kilr/.e.  mit  der  ihm  eigenen  Beredtsamkeit. 
um  fllr  die  Kirehengüterfrage  daraus  die  Konsequenzen  zu 
ziehen. 


')  Vom  Ainpt  der  ober  kait.  in  sacken  der  religion  vnd  Gots- 
diensts.  Aiii  bericht  null  gütlicher  schrillt,  des  hailigen  alten  lerer» 
vnd  Hi  sch  oils  Au-  gustini.  an  lloni  fncitim  den  Kay-  »erlichen  Kriegs 
Grauen  inn  Aphriea.  — Ins  Teiitsch  gezogen,  durch  Wolfgnngum 
Meiißliu,  Prediger  beym  Creütz  izn  Augspurg.  Mit  ainer  Vorrede, 
vnd  zii  end  des  Buchs  mit  aiuem  knrtzeu  bericht,  von  der  allge- 
nminen  Kirchen.  Marti:  Buceri.  Vorrede  datiert  vom  10.  März 
1535.  Anfgef.  bei  Meutz.  I.  c.  unter  Nr.  37.  — S.  hiezu  Hans 
8.  45fr.;  Roth  S.  280 tr. 

*)  Dialogi  oder  Gesprech  Von  der  geinainsame,  rund  den 
Kirchen  Übungen  der  Christen,  Vnd  was  yeder  Oberkail  von  atnpts 
wegen,  aull  Göttlichem  he-  felch,  an  dersclbigen  zuuerseh-  heu  vnd 
zu  besseren  gebäre  etc.  Martians  Bucer.  MPXXXV.  Aufgef.  bei 
Mentz  unter  Nr.  38  8.  hiezu  Hans  .8.  4« ff.;  Roth  S.  200. 

*)  8.  ldezn  Hans  S.  55;  Both  S.  202 ff. 

')  I>as  Wittenberger  Gutachten  gedruckt  im  Corpus  rcf.,  ed. 
Bretschueider,  Hd.  Ill  S.  224ff.;  Germann,  Forster  S.  147ft.  — 
Zur  Widerlegung  desselben  s.  Hans  S.  57 ff. 
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Angehängt  ist  noch  ein  fünfter  Artikel,  der  durch  ge- 
wisse schwebende  Rechtshändel  einzelner  Bundesstände, 
namentlich  der  Augsburger,  veranlaßt  wurde.  Kr  erörtert 
die  Frage:  Mit  was  Fug  und  Mitteln  die  Kirchengüter. 
so  unter  andern  Herrschaften  liegen  und  gefallen, 
ihren  Kirchen  mögen  erfordert  und  eingebracht 
werden?  Die  Augsburger  hatten  nämlich  bei  ihrer  im 
.labre  1537  zum  Abschluß  gebrachten  Reformation  die 
Kirchengüter  unangetastet  gelassen,  wie  sie  auch  vorher 
nur  solche  Klöster  eingezogen,  die  ihnen  von  den  Insassen 
vertragsweise  übergeben  worden  waren.  \ on  dem  Rin- 
kommen dieser  Klöster  wurden  die  zu  verschiedenen 
Zwecken  benützten  Klostergebäude  in  baulichem  Stande  er- 
halten, die  Pensionen  der  zuletzt  noch  vorhandenen  Mönche  und 
Nonnen  bestritten  und  Zuschüsse  für  die  Armenpflege,  vielleicht 
auch  für  die  im  Jahre  1531  begründete  „lateinische  Schule“ 
entnommen.  Aber  die  Sache  gestaltete  sich  anders,  als  man 
sich  vorgestellt  haben  mochte,  denn  eine  Anzahl  der  diesen 
Klöstern  in  fremden  Gebieten,  namentlich  in  Bayern,  zu- 
stehenden Renten  und  Gilten  blieben  aus,  und  ein  im  Jahre 
1537  sich  entspinnender  Streit  der  'Stadt  mit  dem  nach 
Bayern  entwichenen  Abt  des  Reichsstiftes  St.  Ulrich  hatte 
die  Folge,  daß  auch  die  Gefälle  dieses  noch  fortbestehenden 
Klosters,  soweit  sie  von  auswärts  zu  entrichten  waren,  in 
Wegfall  kamen  und.  dem  in  Unterwittelsbach  weilenden 
Abte  zugeführt  wurden.1)  Die  vom  Bunde  im  Interesse  der 
Augsburger  an  die  säumigen  Schuldner  gerichteten  Mahn- 
schreiben waren  ohne  Krfolg  geblieben,  und  so  wurde  Bueer. 
wohl  auf  Krauchen  des  Rates  von  Augsburg,  veranlaßt,  den 
fünften  Artikel  seinem  Gutachten  anzufügen.  Kr  riet  darin 
ein  „Sperren“  alles  desjenigen,  so  die  Stände,  welche  den 
Kvangelisehen  etwas  vorenthielten,  unter  deren  Gebieten 
hätten,  und  tatsächlich’ stellte  es  auch  der  Bund  den  klagenden 
Parteien  anheim,  sich  durch  eine  solche  „Gegensperrung" 

')  S.  hiezu  Itoth,  Die  Spaltung  des  Konventes  der  Mönche 
von  St,  Ulrich  iu  Augsburg  im  Jahre  1537  und  deren  Folgen  in 
der  Zeitsehr.  des  hist.  Ver.  fiir  Schwaben  und  Neuburg,  Jahrg.  1903 
S.  Iff. 
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zn  helfen.  Dali  mit  einer  derartigen  Maßregel  nur  unter 
besonders  günstigen  Umständen  etwas  auszurichten  war,  liegt 
auf  der  Hand.  Sie  mußte  versagen,  wenn  die  zinspflichtigen 
Herrschaften  nichts  Pfändbares  in  dem  , Etter“  der  Ge- 
schädigten besaßen,  oder  wenn  das,  was  ihnen  dort  gesperrt 
werden  konnte,  an  Wert  viel  geringer  war  als  das,  was  sie 
selbst  vorenthielten.  Die  beigefügte  Mahnung  zur  Geduld 
bis  zu  einer  zu  erhoffenden  besseren  Wendung  der  Dinge 
in  der  Zukunft  war  ebenfalls  nur  ein  schlechter  Trost. 

Kaum  anderthalb  Jahre  nach  der  Abfassung  des  eben 
besprochenen  Gutachtens  schrieb  Hucer  sein  bekanntes 
Buch  „Von  KirchengUtern“,  das  im  Jahre  1540  (datiert 
vom  3. Februar  dieses  Jahres)  unter  dem  Pseudonym  Chünradt 
Trew  von  Fridesleuffen  im  Druck  erschien.  Es  ist  in  der 
von  Bueer  meisterhaft  gehandhabten  Form  von  Dialogen 
gehalten  und  zerfällt  in  drei  Gespräche:  Wes  der  Kirehen- 
güter  Besitz  und  Eigentum  seie,  Wer  die  raube 
oder  recht  anlege,  wohl  oder  übel  gebrauche,  Wie 
sie  wieder  zu  recht  christlicher  und  allen  Ständen 
nützlichsten  Besitzung.  Anlage  und  Gebrauche  aufs 
allerfügliehest  ködnten  bracht  werden1).  Die  beiden 
ersten  Gespräche  bieten  inhaltlich  nicht  sehr  viel  Neues, 
sondern  wiederholen  nur,  allerdings  in  breiterer  Ausführung, 
in  Erweiterungen,  Modifizierungen  und  Einflechtung  von 
allerlei  mit  der  Kirehengüterfrage  mehr  oder  weniger 
eng  zusammenhängenden  Exkursen  das  früher  schon  Gesagte. 
Desto  überraschender  sind  die  Vorschläge,  mit  denen  B u c e r 
im  dritten  Gespräche  hervortritt.*)  Da  man  die  Fürsten 
nicht  leicht  „bereden“  wird,  heißt  es  hier,  von  den  geist- 
lichen Fürstentümern  abzustehen  „und  sich  in  die  wahren 
bischöflichen  Dienste  zu  schicken  wie  die  alten,  lieben 
heiligen  Bischöfe  S.  Ambrosi,  Augustin,  Martin 
und  andere“,  so  sei  es  für  das  Reich  und  die  Kirche 
am  besten,  daß  solche  Fürstentümer  bleiben,  wie  sie  sind; 
doch  müßten  ihre  Inhaber  die  christliche  Reformation  an- 

')  Aufgefiibrt  bei  Mentz  unter  Nr.  45. 

’)  Vgl.  die  Inhaltsangabe  des  dritten  Gespräches  bei  L e n z , I, 
S.  397  ff. 
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nehmen,  einen  andern  Titel  fuhren  als  bisher,  etwa  Erzfürst 
und  Fürst , und  sieh  verehelichen  dürfen.  Ihre  Wahl 
sollte  den  Kapiteln  zustehen,  die  ebenfalls  beizubehalten 
seien  und  in  zwei  Kollegien  zu  gliedern  wären:  in  ein 
Kollegium  der  Jungen,  in  welchem  heran  wachsende  Mitglieder 
des  Stiftsadels  durch  taugliche,  geschickte  Praeceptoren 
in  Lehre  und  guten  Sitten,  ihrem  Herkommen  und  ihrer 
künftigen  Bestimmung  gemäß,  erzogen  würden,  und  in  ein 
Kollegium  der  Alten,  dessen  Angehörige  auf  die  Erziehung 
der  Jungen  — ihrer  künftigen  Nachfolger  — ein  fleißiges  Auf- 
merken haben,  dem  Fürsten  bei  der  Regierung  von  Land 
und  Leuten  behilflich  sein  und  allen  Stiftsverwandten  als 
Defensores  zur  Seite  stehen  sollten.  Diesen  Kegenten  aber 
soll  man  — und  damit  lenkt  B u c e r wieder  in  den  Ideen- 
kreis ein,  den  wir  bereits  kennen  — die  ganze  geistliche 
Gewalt,  die  sie  bis  dahin  innegehabt,  abnehmen,  um  sie  be- 
sonderen Personen  zu  übertragen,  die  das  bischöfliche  und 
priesterliche  Amt  wirklich  durch  Verrichtung  seelsorgerlieber 
Dienste  ausüben;  und  in  die  Hände  dieser,  die  „mit  Rath 
und  Gebell  der  Kleriker,  item  ordinis  und  plebis”  — der 
Vorgesetzten  jedes  Orts  und  des  Volkes  — gewählt  werden 
müßten,  wäre  auch  unter  gewissen  Beschränkungen  der 
Bann,  die  christliche  Zucht  und  das  Amt  der  Schlüssel  zu 
legen.  Ganz  aber  wollte  Bucer  das  Band  zwischen  der 
weltlichen  Regierung  des  Stiftes  und  dem  Kirchenregiment 
doch  nicht  gelöst  sehen,  denn  der  ersteren  sollte  ein  „Auf- 
sehen” auf  die  Wahl  und  Unterhaltung  der  Kirchendiener 
und  Verseilung  der  Annen  empfohlen  und  das  Recht  der 
Einberufung  der  Synoden  zugesprochen  werden,  auf  denen  die 
Stände  des  Stiftes  als  auf  einem  „gemeinsamen  freibewilligten 
Tag”  die  Angelegenheiten  ihres  Kirchenwesens  zu  ver- 
handeln hätten.  Die  Bedürfnisse  der  Armen  und  der  Schulen, 
meint  Bucer.  könnten  von  den  Einkünften  der  einzuziehenden 
Klöster  und  der  vielen  „Sing-  und  Lesestifter"  bestritten 
werden,  die  der  Kirchendiener  und  Kirchen  in  den  meisten 
Fällen  durch  das,  was  man  jetzt  den  Vikarien  und  Kaplänen 
zuwende. 

Mau  sieht,  daß  Bucer  in  diesem  Buch,  einer  echten 
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Tendenzschrift.  den  Zweck  verfolgt,  diejenigen,  die  der  Re- 
formation feind  waren  oder  sieh  von  ihr  zurUckhielten,  weil 
sie  von  dieser  die  Beseitigung  des  geistlichen  Fürstentums 
und  der  Domkapitel.  „der  Spitäler  des  Adels“,  fürchteten,  zur 
Aufgabe  ihres  Widerstandes  zu  bestimmen,  wozu  ihm  gerade 
damals  die  auf  ein  sowohl  katholische  wie  protestantische  Stände 
umfassendes  Bündnis  gerichteten  Bestrebungen  des  Land- 
grafen Philip]»  von  Hessen,  die  bevorstehenden  Kinigungs- 
verhandlungen  und  die  bedrängte  Lage  der  Bischöfe  be- 
sonderen Anlaß  gaben.1)  Ebenso  klar  als  kurz  wird  diese 
Absicht  Bueers  ausgesprochen  in  einem  Schreiben  des  Land- 
grafen an  seinen  Kanzler  Johann  Feige,  wo  er  sagt: 
„Nachdem  Bucerus  . . . ein  Dialogum  von  Verwendung  der 
KirchengUter  gestelt,  darin  unter  anderm  verleipt  ist.  wan 
die  Pfarhen  uud  Kirchendinst  etc.  von  geistlichen  Gütern 
versehen  weren.  daß  das  ander  in  Händen  der  Bisehove. 
Herren,  oder  wi  man  di  neunen  wolte,  pleiben  möchte  — 
so  gleuben  wir,  wann  der  Granvelin,  dwell  er  vil  kinder 
hat,  diser  Meinung  berichtet  wurde,  es  solte  bei  im  nitt  ein 
wenig  thuen.“4) 

Die  Abweichungen  des  Inhaltes  dieses  Buches  von  dem 
Kntsehlage  aus  dem  Jahre  1538  erklären  sich  also  daraus, 
daß  ersteres  bei  der  Gesamtheit  der  Keichsstände  als  politische 
Werbeschrift  dienen  sollte,  während  letzterer  an  die  Glaubens- 
genossen gerichtet  war  und  die  Kirchengüterfrage  vom  rein 
religiösen  und  rechtlichen  Standpunkt  aus  beleuchtete. 

III. 

Wolfgang  Museulus  und  Bonifacius  Wolfart  waren 
beide  im  Jahre  1531,  als  nach  Beendigung  des  großen 
Reichstages  und  dem  Weggang  Kaiser  Karls  V.  das  von 
diesem  in  Augsburg  gänzlich  ..niedergelegte  Evangelium“ 
wieder  aufgerichtet  wurde,  als  Prädikanten  in  die  Stadt  be- 
rufen worden,  beide  von  Straßburg  her,  wo  sie  dem 


’)  S.  hiezu  die  Ausführungen  hei  Lenz,  I S.  392 ff. 

')  Oer  Landgraf  an  Feige  dd.  *i.  I>ez.  tr>40  hei  Lenz,  I S.  281 
Audi.  3. 
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Buccrschen  Theologenkreis  angehört  hatten. ')  Als  Führer 
des  Augsburger  Ministeriums  hatten  sie  häufig  fttr  den 
Hat  Gutachten  auszuarheiten.  so  auch,  dem  Braunschweiger 
Bundesbeschluß  gemäß,  eines  Uber  die  KirchengUter.*)  Als 
eigentlichen  Verfasser  dieses  haben  wir  wohl  Musculus 
zu  betrachten,  der  es  auch  mit  seinem  und  Wolfarts  Namen 
unterschrieb  und  mit  einigen  Korrekturen  versah. 

Musculus  war  ein  Mann  von  ernstem,  fast  schroffem 
Charakter  und  deshalb  bei  seinen  Gegnern  als  Finsterling 
verschrieen;  als  Theologe  war  er  Überzeugter  Zwing] inner, 
der  den  Lutherischen  nur  insoweit  Zugeständnisse  machte, 
als  es  der  die  Augsburger  Kirche  beherrschende  Notzwang 
unumgänglich  erheischte,  ln  dem  letzten  Sturmluuf  der 
Augsburger  Prädikanten  gegen  die  altgläubige  Geistlich- 
keit, der  mit  dem  vollständigen  Siege  des  Evangeliums 
endete,  war  er  an  der  Spitze  gestanden,  stets  in  engster 
Fühlung  mit  Bucer.ai  Er  hatte  dabei  auch  Gelegenheit 
gehabt,  in  mündlichen  Besprechungen  die  Ansichten  des 
letzteren  Uber  die  KirchengUter  kennen  zu  lernen  und  mit 
deren  Begründung  aus  der  heiligen  Schrift,  den  Kirchenvätern, 
dem  natürlichen,  kanonischen  und  kaiserlichen  Hecht  vertraut 
zu  werden.  Dem  entsprechend  bewegt  sich  auch  das  Gut- 
achten Musculus’  und  Wolfarts  der  Hauptsache  nach  in 
demselben  Geleise  wie  das  Braunschweiger  Bedenken  Bucers. 
weist  aber  im  einzelnen  durchaus  individuelle  Zllge  und 
selbständige  Behandlung  des  Stoffes  auf. 

Während  Uucer  den  Begriff  des  Kirchengutes  als  fest- 

')  S.  hiezu  Roth,  1.  c.  S.  Oft’.  --  ,S.  ebenda  Uber  die  Persönlich- 
keit Musculus’  und  Wolfarts  S.  47 ff.  nebst  den  Anmerkungen, 
wo  die  einschlägige  Litteratur  verzeichnet  ist. 

")  In  der  Instruktion  für  die  den  Tug  zu  Eisenach  besuchenden 
Augsburger  Gesandten  heißt  es:  „Zum  viertzehenten:  wo  der 
ratschlag  begert  wurde,  was  von  aiuem  erbarn  rath  bedacht 
were  der  gaistlichen  gutter  halben,  inhalt  des  Braun- 
schweigkischcn  abschids,  in  dem  sollen  die  gesandten 
den  ratschlag,  so  hievor  deßhalhen  gestellt  und  dem- 
selbigen,  auch  dem  abschid  zu  Schmalkalden  im  37.  jar 
vergangen,  gemes,  zum  peßten  handeln  und  beschließen“. 

*)  S.  oben  5).  »ff.;  Roth,  I.  e.  S.  ß88tt'.;  Haus  S.  4Iff. 
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stehend  voraussetzt,  legen  die  Augsburger  in  einem  eigeneu 
Artikel,  dem  ersten,  kurz  dar,  „Was  KirehengUter  seien?“ 
und  behandeln  erst  im  zweiten  Artikel  die  Frage  „Wem 
die  KirehengUter  zugehören?“  und  im  Anschluß  an  diese 
die  weitere  „Von  wem  sie  sollen  ausgespendet  werden?“ 
Dem  dritten  Artikel,  der  auf  den  eigentlichen  Kern  der 
Sache  eingeht  „Wie  und  durch  wen  die  Kirchen- 
gUter  wiederum  zu  dem  alten  und  rechten  Gebrauch 
sollen  gebracht  werden?"  wird  in  zehn  Funkten  eine 
energische  Anklage  der  „vermeinten“  altgläubigen  Geistlichen 
wegen  ihres  „Mißbrauchs  der  KirehengUter“  vorausgeschickt: 
Sie  haben  die  Armen  ihres  Erbes  beraubt,  sich  eigenmächtig 
zu  selbstsüchtigen  Schaffnern  desselben  gemacht  und  durch 
allerlei  falsche  Vorspiegelungen  das  Kirchengut  fortwährend 
vermehrt;  sie  haben  die  Leute,  um  sie  zu  immer  neuen 
Gaben  anzureizen,  durch  die  Einrichtung  eines  gleißenden 
Gottesdienstes  betört;  sie  haben  sich  durch  die  Schaffung 
von  reichen  Pfründen  versUndigt;  sie  haben  die  Klöster, 
die  einst  Zucht-  und  Lehrhäuser  für  die  Jugend  waren, 
in  Stätten  zur  Pflege  üppigen  und  müßigen  Lebens  um- 
gestaltet und  aus  manchen  Domstifte  gemacht;  sie  haben 
die  Pfarreien,  das  jus  patronatus  und  die  Zehnten  an  sich 
gerissen,  Land  und  Leute  erworben,  die  Bischöfe  zu  Fürsten 
gemacht  und  die  Seelsorge,  — die  „Weidung“  des  Volkes  — 
vernachläßigt;  ja  sie  suchen,  gestutzt  auf  ihre  Macht,  das 
Evangelium  und  die  Kirche  zu  vertilgen;  sie  verrichten  für 
das  Gut,  das  sie  genießen,  keine  Arbeit  im  Dienst  der  Kirche, 
denn  was  sie  Gottesdienst  nennen,  sind  nur  unnötige,  jetzt 
gar  „verderbte  und  verführerische  Zeremonien“;  sie  gehen 
nur  darauf  aus,  möglichst  viele  Pfründen  an  sich  zu  ziehen, 
während  den  Kirchendienern  bloß  soviel  vom  Kirchengut 
zukommen  soll,  als  die  Notdurft  erfordert;  sie  vergeuden  das 
von  ihnen  widerrechtlich  in  Besitz  Genommene  in  Entfaltung 
von  „Überfluß,  Lust  und  Pracht“  und  lassen  die  Dürftigen 
bei  Seite  stehen;  sie  sind,  soweit  es  sich  um  hohe  Würden 
und  Pfründen  handelt,  fast  alle  durch  Simonie  zu  ihren  Ämtern 
gekommen,  denn  unter  Simonie  ist  nicht  nur  die  Erwerbung 
einer  Pfründe  oder  Stelle  uni  Geld,  sondern  auch  „durch 
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Bitt,  durch  Anwendung  von  Gewalt  und  Finantzea“  zu  ver- 
stehen. Das  seien  von  den  vielen  Mißbräuchen,  deren  sie 
sich  schuldig  gemacht,  nur  wenige;  auf  dem  im  Jahre  1522 
zu  Nürnberg  gehaltenen  Reichstag  seien  sie  in  hundert 
Artikeln  vorgebracht  worden,  aber  niemand  habe  sie  ab- 
gestellt. 

Möge  Gott  die  Gnade  geben,  daß  die  so  mißbrauchten 
Güter  wieder  zur  richtigen  Verwendung  kommen!  l'nd  indem 
das  Gutachten  nun  zeigt,  worin  diese  bestehe,  kommt  es  zu  den 
gleichen  Ergebnissen  wie  das  Bucersche,  nur  daß  es,  der 
Zwinglischen  Gesinnung  seiner  Verfasser  entsprechend, 
schärfer  als  dieses  darauf  dringt,  daß  auf  Kirchenbau  und 
Kirehenzier  nur  das  Notwendigste  aufgewendet  werden  solle, 
und  daß  es  von  jeder  Verwendung  des  Kirchengutes  zu  anderen 
Zwecken  als  denen  der  Kirchen-  und  Armenpflege  letztere 
im  weiteren  Sinne  des  Wortes  verstanden  — vollständig 
schweigt.  Daraus  ist  wohl  zu  ersehen,  daß  Musculus  und 
Wolfart  von  einem  Anteil  des  Landesherren  an  dein  Kirchen- 
gut nichts  wissen  wollten. 

Im  äußersten  Falle  sollte  man  den  Geistlichen,  wenn 
sie  „weder  ärgerlich  noch  schädlich  lebten“,  die  von  ihnen 
besessenen  Kirchengüter  auf  Lebenszeit  belassen;  würden 
sie  auch  in  dieses  nicht  willigen,  so  wäre  es.  ehe  mau  es 
zu  Krieg  und  Blutvergießen  kommen  lasse,  besser,  auf  die 
Kirchengüter  zu  verzichten,  denn  es  sei  vielleicht  der  Wille 
Gottes,  daß  diese,  nachdem  sie  durch  die  Geistlichen  der 
Kirehe  durch  Lug  und  Trug  solange  entfremdet  gewesen, 
als  etwas  von  ihm  Verworfenes  „dem  heiligen  und  rechten 
Brauch”  ferner  nicht  dienen  sollen,  zumal  solch  überflüssiger 
Reichtum  dem  Reich  Gottes  oft  mehr  hinderlich  als  nützlich  ist. 

Am  Schlüsse  bemerken  die  Verfasser,  daß  sich  dieses 
Bedenken  auf  Bistümer  und  „große  Prälaturen“  nicht  erstrecke 
und  ein  Gutachten  Uber  solche  von  denen  gefordert  werden 
möge,  die  in  zeitlichen  Sachen  besser  bewandert  seien  als  sie. 


Wie  weit  die  Bundesstände  die  Gutachten  Bucers,  der 
beiden  Augsburger  und  anderer  „fürnehmer  Theologen“ 
berücksichtigten,  geht  aus  dem  oben  mitgeteilten  Auszug  des 
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schmalkaldischen  Bundesabschiedes  vom  Jahre  1540  hervor; 
es  wird  darin  den  Wünschen  der  Geistlichen  durch  die  Be- 
stimmung, daß  die  „ Kirchendiener“,  die  Schulen  und  die 
Dürftigen  von  den  KirchengUtern  erhalten  werden  sollten.  Rech- 
nung getragen,  aber  das,  was  „Übrig"  bleibt,  wird  den  Obrig- 
keiten zur  Verfügung  gestellt,  denen  bezüglich  des  Gebrauches 
nur  das  Gewissen  Normen  geben  soll.  Daß  auf  diese  Weise 
die  Klagen  Uber  das  habsüchtige  Zugreifen  mancher  Fürsten, 
auf  das  die  Evangelischen  mit  Schmerz,  die  Katholischen 
mit  Hohn  hinwiesen,  nicht  zum  Verstummen  gebracht  werden 
konnten,  liegt  auf  der  Hand. 


Beilage. 

Gutachten  des  Wolfgang  Musculus  und  Bonifacius 
Wolfart  „Von  den  Kirehengueteru."  ‘) 

Nachdem  wir  von  haltung  der  kirchengueter  gefragt, 
möchten  wir  woll  mit  Christo  sagen:  wer  hat  uus  bestellt, 
das  erb  zu  teilen?  [Luce  1 2]  *)  dann  es  ist  je  nicht  unsere 
ambts,  des  zeitlichen  zu  pflegen,  sonder  das  reich  gottes  und 
die  eewig  werende  gueter  zu  furdern;  jedoch  wollen  wir 
auch  auf  dise  frag  nach  unser  einfalt  antwurt  und  bericht 
geben,  damit  aber  diser  gantz  handel  dest  heller  und  grunt- 
licher  erkandt  werde,  wollen  wir  den  in  drei  articul  ab- 
tailen.  stellen  und  verfassen. 

Zum  ersten:  Was  kirchen  gueter  seien? 

Zum  andern:  Wem  die  kirchen  gueter  zugehörn, 
und  von  wem  sie  sollen  ausgespendet  werden? 

Zum  dritten:  Vom  misprauch  der  kirchengueter. 
wie  und  durch  wen  sie  widerumb  zu  irem  alten  und 

')  Das  Schriftstück  liegt  iu  iler  Literaliensammlung  des 
Augsburger  Stadtarchives  ad  anmini  1588  unter  Nr.  13.  — Ks 
besteht  aus  Blättern  und  trägt  von  gleichzeitiger  Hand  die  Bei- 
schrift: „Bonifacius  Wolfarts  u.  Wolfg.  Muscnli  bedenckben  der 
kirchenguetter  halb.“ 

')  Dieser  Satz  ist  eine  Zurückweisung  des  von  Forster  in  zwei 
Predigten  „vom  Erbschiclitcr“  gegen  Musculus  und  andere  Augsburger 
Prediger  erhobenen  Vorwurfes,  daß  sie  sich  zu  viel  „weltlicher, 
eusserlicher  und  frembder  hendel“  annähmen.  Diese  Predigten,  ge- 
halten am  10.  und  17.  Februar  1538,  sind  gedruckt  bei  Uerinann, 
Forster  8.  345  ff. 
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rechten  gepraueh  sollen  pracht,  verwaltet  and  aus- 
tailet  werden? 

Fürstlich  muß  man  mercken.  was  kirchengueter 
seind,  dann  das  wort  kirehenjrueter  wirt  hie  nit  fur  die 
waren  guetcr  der  kirehen  genuinen.  als  da  sind  glaub, 
hoffnung.  lieh,  geduld  und  andere  gaben  des  feists,  sonder 
fur  zeitliehe,  zuvelligc  giieter,  welche  auch  etliche  philosophi 
nicht  under  die  "rueter  '/.eien,  sonder  haben  sie  nur  commoda. 
das  ist  bequemblichc  ding.  genanndt,  darumb  solche  per  ea- 
tarhresin  in  aim  misprauch  den  namen  kirchengueter  in  der 
kirchen  erlangt  haben. 

Da  sind  nun  kirchengueter.  wie  man  sie  nennet,  alles, 
was  die  kireh  gibt  oder  geben  hat  zum  dienst  gottes  und 
zu  erweitern  die  eere  Christi;  dann  als  die  kireh  erstlieh 
auß  dem  wort  der  warhait  geboren  und  erwachsen,  hat  sie 
ir  hab  und  guet  miltigclich  verkauft  und  das  gelt  ftir  der 
apostel  fueß  gelegt,  damit  aim  jeden  geben  werdt.  was  im 
not  were,  und  was  die  kireh  dazumal  in  der  lieb  so  inbrünstig, 
daß  sie  jedertnan  verschling  thette.  daß  auch  kainer  under 
in  war,  dcr’mangel  hett  (Act.  2.  4),  welche  fürsichtige  miltig- 
kait  gegen  den  aposteln  und  andern  armen,  in  was  not 
sie  immer’ waren,  die  anfänglich  gotseligkhait  leichtlieh  er- 
worben und  vleißig  erhalten  hat.  dann  die  gotseligen  wußten 
wol.  daß  durch  solche  guthat  und  werek  der  liebe  die  eer 
gottes  insonders  gebrisen  wurdt,  darumb  sie  ire  guctor  den 
aposteln  und  armen  gar  reichlich  mittaileten.  und  was  sie 
also  zusamen  trugen,  hieß  man  deposita  pieta t is.  ain 
gotselige  hinderlag.  wie  Tertullianus  schreibt  in  apologet. 
cap.  39,  und  haben  villeieht  disen  namen  uberknmen  von 
dem.  daß  Paulus  schreibt  ( !.  Cor.  Di):  „uff  ain  jeden  sabath 
lege  bei  sieh  sclbs  ain  jeder  under  euch  und  satnhle,  was 
im  leidlich  ist,  uff  daß  nicht,  wenn  ich  kume.  dann  allererst 
die  steur  zu  satnlen  sei.“  haben  nachmals  solche  beilag. 
welche  von  den  christen  für  die  armen  gelider  Christi  also 
zusamen  tragen  seind  worden,  kirchengueter  genanndt. 

Es  seind  aber  nuninals  die  kirchengueter  in  mancherlei 
weiß  außgetailt:  ettlich  werden  von  bischofen  und  thumb- 
stiften  besessen  im  namen  der  kirchen,  etliche  sind  pfarr- 
gueter,  jeder  pfarren  in  sonderhait  zugeaignet,  etlich  in 
hendeu  der  closterlcut,  etlich  zun  spitalen,  etlich  sonst  zum 
almosen  verordnet. 

Es  ist  auch  ir  aukunft  ungleich,  dann  etlich  herkumen 
von  kaiserlicher  oder  fürstlicher  miltigkait,  etlich  sonst  vom 
adel  gestift.  etlich  von  bürgern,  welche  alle  mit  irer  ubergab 
und  Stiftung  uff  ain  emit  gesehen,  uemblich  daß  dardurch  der 
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dienst  gottes  underhaldcn  und  die  armen  naeli  notturft  ver- 
sehen werden. 

Darninl)  send  alle  dise  gueter.  so  die  kirehen  ini  nanien 
der  eere  gottes  und  zu  underhaltung  der  diener  des  euan- 
gelions  und  der  armen  geben  oder  erkauft  sind,  von  wem 
sie  auch  und  in  was  prauch  sie  immer  getzogen  oder  be- 
sessen werden,  kirehengueter. 

Solches  bekennen  auch  die  genanndten  gaistlichen  in 
dein,  dali  sie  sich  der  kirehen  immunitet  und  freihait.  so 
von  kaisern  den  kirehen  gegeben,  zu  disen  guetern  gebrauchen 
(lib.  .‘I  »leeret,  de  iininunitate  ecclesiarum ')  und  eod.  de  sa- 
crosanctis  ecclesiis  et  de  rebus  et  privilegiis  earum  lib.  1 ). 
darzue  dürfen  sie  solche  auch  in  kain  erbliche  verenderung 
kumen  lassen,  sonder  muessen  sie  bei  der  kirehen  und  jedes 
orts  Stiftungen  lassen  beleihen  und  von  inen  nichts  weiter 
dann  den  prauch  und  nutzung  haben,  und  das  auch  nit  longer, 
dann  sie  sich  irem  stand  gemeli  halten  und  solche  nutzung 
nit  verwurcken,  davon  sie  selbs  ain  tittel  gesetzt  i lib.  15  »le- 
eret. de  rebus  ecclesiae  non  alienandis2).  deßgleichen  der 
kaiser  in  novellis  de  non  alienandis  aut  penuutandis  rebus 
eccles.  const.  7 und  cod.  de  sacrosanctis  eccl.  und  setzt  der 
kaiser  die  ursach  darzu,  daß  die  hailige  und  gaistliche  gueter 
niemnndt  sieh  zuaignen  soll,  denn  was  des  gütlichen  rechten 
ist,  kan  under  kaincr  sondern  jierson  hab  begriffen  werden, 
(lib.  2 instit.  de  rerum  divis..  nullius  autem).3) 

Hierauß  dar  ist,  daß  alle  die  gueter,  so  von  bischofen. 
iib bten,  praelaten,  thumbherrn,  closterleutten,  pfarrhern  als 
solchen  ires  stands  halben  besessen  [werden],  kirehengueter 
sind  und  von  niemand  sollen  zum  aigenthum  gemacht  werden; 
dann  obwol  deren  vil  uff  etlicb  besondere  ort.  personell  und 
thun  gestift.  so  send  sie  doch  all.  es  seien  bistumb,  thuinli- 
stift.  abteien,  cluster,  pfarren  etc.,  der  kirehen  eiugeleibet 
und  in  der  haushaltung  der  kirehen  begriffen,  sovil  von  dem 
ersten  articul. 

Zum  andern:  Wem  die  kirehengueter  zuegehorn, 

und  von  wem  sie  sollen  ausgespendet  werden? 

Zum  andern  wil  von  netten  sein,  soll  man  die  gueter 
der  kirehen  widerumben  in  ein  rechten  prauch  bringen, 
daß  man  auch  wisse,  welchen  leuten  sie  in  der  kirehen 
zuegehürig  seien,  dann  obwoll  alle  ehristglauhige  gelieder 
send  der  kirehen  und  all»*s  ier  ist.  was  im  himel  und  auf 
erden,  was  gegenwertiges  und  künftiges,  dweil  sie  Christi 

')  Tit.  X bl X der  päpstl.  I>ecr.  — *)  Tit.  XIII:  De  rebus  ecclesiae 
alieuandis.  vel  non.  — 3)  Tit.  I § 7. 
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und  Christus  gottes  ist  (1.  Cor.  :$).  so  wil  doch  nit 

daraiiß  volgen,  dull  durunih  nineni  jeden  christen  gezieme, 
die  kirchenpueter  seins  gevallens  in  seinen  brauch  zu  ziehen, 
es  erfordere  es  dann  die  notfurft  und  werde  im  von 
der  kirchen  zugelassen. 

Ke  und  aber  wir  von  diesem  nrtieul  reden,  müssen  wir 
im  furgang  anzaigen.  wie  die  gaistlichen  den  namen  kirchen 
in  zween  weg  schwerlich  mispraucht  haben. 

Erstlich  dall  sie  denselbigen  uff  sich  getzogen,  als  ob 
sie  allain  under  den  christen  die  kirch  seien  und  alle 

andere  discs  namens  beraubt;  also  haben  sie  dis.  ti:i.  e. 

uullus  in  der  gloß  in  verbo  ecclesia  das  wort  auligelegt 

für  die  gaistlichen,  und  darumh  haissen  sie  sich  selb  auch 
ecclesiasticos  und  clericos.  das  ist.  denen  das  erb  zugehör 
des  guets  Christi  und  seiner  kirchen. 

Zum  andern  haben  sie  den  namen  kirch  gepraucht  für 
die  staine  und  hultzcnc  heuser.  darinnen  die  christglauhigen 
gemain  versamblet.  in  welchen  sie  meß  halten,  singen  und 
lesen,  welche  die  schritt  tempel  oder  gotsheuser  nennet; 
dahin  haben  sie  nun  auch  das  wort  kirchenguct  getzogen: 
daß  man  darvon  solche  heuser  erhalten  soll,  doch  snvil  inen, 
den  gaistlichen.  von  nötten;  waß  nit.  das  soll  ain  jede  gemain 
von  dem  ircn  versehen. 

Und  dieses  hat  also  uhcrhandt  genuinen,  daß  alle 
kirchenpueter  in  die  hcnd  und  gewählt  tier  gaistlichen 
kamen  sind,  welcher  sie  sich  gepraucheu,  als  ob  sie  inen 
zuestendig  seien  von  rechts  wegen;  und  wo  es  wol  gerathen, 
so  ist  etwas  darvon  gcwcndt  worden  an  stain  und  holtz 
der  kirehengepeu  und  doch  dessen  nit  vil,  dann  sie  gemaingclich 
besondere  samblung  gleich  als  Schätzung  der  gemain  an- 
gericht.  damit  sie  die  kirehengepeu  erhalten  haben. 

Nun  haisset  aber  das  wort  ecclesia,  das  wir  kirch 
nennen,  aus  dem  kriechischen  vertolmetscht.  in  teutseher 
sprach  ain  versainblung  und  wurdt  gemeingclich  genuinen 
für  die  gemain  der  gläubigen,  als  Matthei  1H.  da  Christus 
von  der  bruederliehen  straff  rett:  „höret  er  dich  nit,  so  sag 
es  der  kirchen.  das  ist  der  gemain." 

Darumh  so  seind  die  kirchenpueter.  wie  this  wort 
vermag,  der  kirchen.  this  ist  der  christglauhigen  gemain  an 
jedem  ort.  zugehörig,  dann  es  ist  ain  guet  tier  gemain  gottis. 
welches  sie  furnemhlich  darumb  guetwilligclich  zusamentragen 
hatt.  wie  oben  im  ersten  articul  gemeldet,  tlaß  dardnreh 
die  tliener  ties  worts  untl  dürftigen  in  gemain  underhalten 
wurden,  weil  die  apostl  so  treulich  ermatteten,  daß  man 
die  armen  nach  notturft  solte  versehen,  nun  ist  je  recht 
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und  billieh.  daß  den  dienern  und  armen  von  der  kirchen 
dargereicht  werde,  was  die  kircli  solchen  umb  Christi  willen 
miltigclich  mitgeteilt  hat:  darumb,  was  die  kireh  für  gueter 
hat.  die  send  all  zu  ere  Christi  darzue  geben,  daß  man  die 
diener  des  worts  mit  zimhlieher  und  gepureuder  narung. 
desgleichen  die  armen,  kranrken.  witben  und  waisen  sambt 
allen  dürftigen,  anhaimischen  und  frembten,  in  wall  notten  die 
send,  underhalte.  uff  daß  niemand  mangel  habe,  davon  wir  lesen 
Matthei  10.  1 Cor.  9.  Aet.  2.  4.  6.  11.  Kö.  12.  15.  1 Cor.  16, 
2 Cor.  8.  9.  etc.  solches  ist  auch  auß  den  vättern  kundtpar. 

Augustinus  ad  llonifaeinm.  de  moderate  coercendis 
hereticis.  schreibt  von  den  guetern  der  kirchen  under  anderm 
also:  so  dann  bei  uns  seind  die  gemainden  t plebes)  derselhigen 
kirchen.  bei  uns  seind  die  armen,  so  von  den  kirehenguetern 
erneret  werden,  so  sollen  sie.  so  jetzt  daussen  seind  (red 
aber  von  den  donatistischen  bischofen  sambt  irem  anhang), 
vil  mer  uffhiiren  zu  begeren  dasjenig.  das  nit  ir  ist.  dann 
dieselbigen  sich  beklagen,  daß  inen  die  gueter  deren  kirchen, 
in  welchen  sie  zuvor  waren  bischoff  und  diener  gewesen, 
durch  kaiserliche  mandat  entnomen  und  den  kirchen  und 
gemainden.  als  billieh.  wieder  zuegestelt.  da  sich  nun  solche 
bischoff'  des  beclagten,  als  were  inen  das  ir  genuinen  wider 
hilligkait  und  recht,  antwort  inen  Augustinus,  daß  inen  gar 
kain  unrecht  darinn  widerfare.  seitemal  die  kirchengueter 
ntV  der  seiften  jetz  seien  und  gepraucht  werden,  uff  welcher 
die  gemainden  und  armen  seien,  denen  solche  gueter  zu- 
gelniren.  darauß  man  leichtlich  sehen  kann,  daß  auch  nach 
der  maiming  Augustini  die  kirchengueter  den  gemainden 
zugehören  und  nit  den  bischofen.  vil  weniger  denen,  so  in 
der  kirchen  minder  seind  dann  bisehof.  zwar  sie  haben 
eben  den  sprach  Augustini  auch  in  iron  habstliehen  rechten 
austruklich  angezogen  (caus.  23.  «]U.  7.  c.  ipiod  aut.), 
damit  sie  erweisen,  daß  die  kirchengueter  nit  der  bisehof. 
nil  der  thumhherrn.  nit  der  priester.  nit  der  munich.  sonder 
der  gemainden  der  christen  seien;  und  melden  auch  am 
selbigen  orl.  daß  sie  der  kirchengueter  nit  herren  seien, 
sonder  schaffner.  ja  setzen  austrueklich.  daß  es  ain  ver- 
damliehe  hesitzung  were,  wo  sie  dieselbigen  inen  selbs 
weiten  zuaignen;  ja.  es  ist  auch  das  alda  außtruckt,  daß 
auß  verinüg  kaiserlicher  mandat  die  gueter  der  kirchen  bei 
den  gemainden  zu  lassen  verordnet  und  geschaffen  sei. 

ilicronimus  schreibt  zum  Nepotiano1)  und  wurd 
anzogen  in  babstlichen  rechten  (cans.  12.  qu.  2.  c.  gloria 

’)  K|i.  ('>-)  ail  Xt'pvtiauuiu:  De  vim  clcricorum  et  monaclioruiu. 
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episcopi).  daß  es  ain  kirehenraub  sei  und  ain  solehs  lasier, 
das  alle  graussambkait  ubertreffe,  wenn  jemand  den  armen 
und  dürftigen  die  gueter  der  kirchen  entziehe  und  im  selbs 
solche  zueaigne.  hiemit  stimbt  auch  Ambrosius,  lib.  2.  ofti- 
ciorum:  die  kirch  hat  weder  silber  noch  goldt,  daß  sie  es 
behalt,  sonder  daß  sie  es  austail  und  hclf  in  notten  den 
dürftigen,  welchen  Spruch  sie  auch  irem  deeret  eingeleibt 
haben  (caus.  12.  qu.  2,  c.  au  rum  ecelesia  habet),  auß  welchem 
allen  hell  und  dar  erwisen  wurdt,  daß  die  kirchengueter  nit 
den  hisehofen  oder  anderen  gaistlichen,  sonder  der  kirchen 
zugehörig  sind  und  in  iren  nutz  gewendet  werden  sollen. 

Ks  ist  aber  leider  zu  unsern  Zeiten  von  den  kirchen- 
guetern  der  kirchen  nichts  uherbeliben  dann  der  ploß  namb. 
daß  die  pabstler  solche  noch  kirchengueter  und  patrimonium 
Christi  nennen,  habcns  aber  zu  irem  aigen  prauch  gewendet 
und  verschwendens  gantz  uppigclich,  lassen  daneben  die 
armen  groß  hunger  leiden  wider  das  wort  gottes,  ir  aigen 
recht  und  alle  billiehait.  von  welchem  irem  misprauch  wir 
im  dritten  articul  hören  werden. 

Nachdem  wir  nun  gehört,  wem  die  kirchengueter  zu- 
gehören. volgct  jetzt  der  ander  punkt  im  andern  articul: 

Von  wem  die  kirchengueter  sollen  außgespcndet 
werden? 

Ilie  Schaffner  und  außtailer  der  gotseligen  hinderlag 
oder  kirchengueter  waren  erstlich  die  apostel.  welche  nach 
dem  dienst  des  worts  der  armen  gantz  treulich  pflegten; 
nachdem  aber  die  antzall  der  gläubigen  dermaßen  wuchs 
und  zunumh,  daß  die  apostl  nit  zugleich  das  predigamt 
und  die  armen  mit  außtailung  der  kirchengueter  versehen 
künden,  ruefften  die  zwelf  die  menig  der  junger  zusamen 
und  sprachen:  _es  tauge  nicht,  daß  wir  das  wort  gottes 
underlassen  und  zu  tisch  dienen;  darumb,  lieben  brueder. 
sehet  under  euch  nach  siben  mennern,  die  ain  gut  geruch 
haben  und  vol  h.  gaists  und  weishait  sein,  welche  wir  be- 
stellen mugen  zu  diser  notturft.  wir  aber  wollen  anhaltcn 
am  gebet  und  ambt  des  worts  gottes".  und  die  red  gefiel 
der  gantzen  menge  wol  etc.,  wie  wir  solches  lesen  Act.  0. 
solche  hiessen  sie  diaconos. 

Auß  welchem  ort  man  clerlich  sihet,  von  wem  die 
kirchengueter  sollen  außgespcndet  werden:  daß  nemblich  bei 
ainer  jeden  gemain  auß  dem  gantzen  volck  fruinb  und  erber 
menner  erwelt  werden,  denen  solch  ambt  besonder  vertraut 
werde,  von  welcher  wall,  und  wie  solche  diaconi  sein  sollen, 
lesen  wir  ferner  an  gemeltem  ort  Act.  0 und  1 Timoth.  3. 
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Doch  haben  hieneben  die  apostel  die  fursorg  und  pfleg 
der  armen  drumh  nit  par  von  sieh  peworfen,  sonder  sie  mit 
prossem  vleiß  versorgt,  wenn  sie  des  predigambts  halb  das- 
selbip  imer  mochten  zu wegen  bringen,  wie  sieh  auch  Paulus 
ruinht.  daß  er  solehs  mit  vleiß  pethan  habe  (Gal.  2.),  welliehs 
auch  in  seinen  andern  epistln  gelesen  wurdt,  dann  sie  wißten 
woll,  daß  pot  von  in  nach  der  predig  des  glaubens  die 
versehunp  der  armen  furnemblich  erforderte,  solehs  leren 
auch  die  canones  (dis.  .S2.  e.  1 2.  dis.  KG.  c.  fratrem  cum 
seqnentibus.  it.  eaus.  12.  qn  1.  c.  clericos  cum  sequentibus). 
weill  aber  die  genannten  gaistlichen  das  wort  und  pfleg  der 
armen  verlassen  und  die  gueter  der  Kirchen,  über  welche 
sie  sieh  selbs  zu  Schaffner  gesetzt,  den  armen  wider  ir  aigen 
recht  entzogen  haben,  sollen  in  solche  pillieh  nimer  vertraut 
werden,  davon  wir  weiter  reden  wollen  im  dritten  artieul. 
so  hernach  volgt. 

Zum  dritten:  Vom  misprauch  der  k i rehengueter. 

wie  und  durch  wen  sie  widerumb  zu  dem  alten  und 
rechten  geprauch  sollen  pracht  und  ausgetailt 
werden. 

Nachdem  glaub  und  liebe  bei  den  den  dienern  des  worts 
und  diacon,  das  ist  austailem  des  pemainen  almosen.  erkält 
und  verfallen,  haben  die.  so  ander  leuten  die  kirchenpueter 
ausspenden  solten.  erstlich  sich  selbs  zu  Schaffnern  gesetzt, 
die  armen  zu  versehen  underlassen  und  wie  der  sehalck- 
haftig  Knecht  (Mathei  24)  mit  den  puetern  des  herrn  ange- 
fangcu  zu  geiden  und  seind  mit  dem  unersettliehcn  geitz 
also  verplcndet  worden,  daß  sie  sieh  mit  plosser  na  rung,  wie 
der  h.  gaist  denen,  so  der  Kirchen  dienen,  beschaiden  hat. 
nit  mer  haben  lassen  vernigen.  sonder  auß  der  gotseligkait 
ain  gewin  gemacht  und  durch  geitz  mit  erdichten  Worten 
an  den  menschen  handticret.  von  den  wir  lesen  Act.  20.  2. 
Thimoth.  3.  2 l’et.  2.  und  ist  in  sollichs  auch  wol  gelungen 
und  glücklich  nachergangen,  dann  sobald  sie  den  verdienst 
Christi  vertunkclt,  mensehenverdienst  angerieht.  darumh  sie 
den  himel  fail  poten  haben,  hat  man  in  das  guet  hauffen- 
weiß  zutragen,  wie  dann  die  weit  alle  zeit  vil  milter  ist 
mul  reichlicher  ausgibt,  den  valsehen  weder  den  waren 
gottesdienst  zu  underhalten.  welliehs  auch  die  hailig  sehrift 
zu  erkennen  gibt  <Kxod.  32.  Jesaias  44)  und  wir  auch  zu 
unsern  Zeiten  wol  erfaren. 

Zum  andern  haben  sie  ain  gleissenden  gottesdienst  an- 
gericht.  welchen  sie  in  eisserc  zirden,  gold,  silber,  seiden, 
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kirehen.  glockcn.  altar,  hildcr.  kcrtzen  prenncn  und  dergleichen 
pracht  gestellt,  darzue  tnoß.  vigilien.  Seelenmessen  und  ge- 
sang  mit  orgeln  und  pfeiffen  angerieht.  daran  sich  die  weld 
vergafft  und  die  mensohen  velsehlich  dahin  beredt  worden, 
daß  sie  ir  hab  und  guet  oft  iren  natürlichen  erben  enttzogcn 
und  den  pfaffen  geben  haben,  damit  solcher  gleissender 
gottesdienst  underhalten  und  genieret  wurdt,  dann  nichts  so 
groß  und  schwer  ist.  das  wir  uns  nicht  gern  lassen  ufladen. 
wann  wir  nur  die  alte  haut  nit  aiis/.iehen  und  das  leben 
nach  der  ler  Christi  dürfen  unriehtcn.  dieweil  sie  dann  durch 
ir  meßhalten,  singen  und  lesen  den  lenten  Verzeihung  der 
sind  und  eewigs  leben  betruglieh  verhaissen.  ist  kain  wunder, 
daß  man  in  sovil  guets  zutragen  hat. 

/um  dritten  haben  sie  nachmals  auß  dem  kirchenguet 
pfruendten  gest'tl't.  daran ß sie  nin  solch  gewerb  gemacht, 
daß  selten  ainc  on  offenliehe  simnnci  und  geltkauf  besessen 
wurdt.  wir  gesehweigen.  daß  oft  ainer  vil  pfrundt  hat.  deren 
er  kaine  besitzt,  und  aber  nichts  destminder  die  nutzung 
darvon  nimbt  wider  ir  aigen  recht,  das  da  saget:  benelicium 
datur  propter  officium,  das  ist:  die  pfrundt  wird  geben  von 
des  dicnsts  wegen,  davon  man  der  läng  nach  liset  caus.  1. 
(pi.  1 durch  etlich  capitel  hinauß. 

Zum  vierten  haben  sie  das  guet.  so  die  alten  an  die 
cluster  geben,  welichs  erstlieh  zuehthcuser  und  spitalder  armen, 
wie  Hieronymus  ad  Kustochium  schreibt1),  gewesen, 
darin  die  jugent.  paide.  man-  und  Weibsperson,  ertzogcn. 
daß  sie  zu  allen  cmptcrn  der  gemain  breuchlich  wurden, 
an  sich  getzogen.  solche  coeuobitas.  das  ist.  die  beiainander 
in  gemain  lebten,  mit  gclUbtcn  verstrickt,  und  nachdem  die 
closterleut  groß  reiehtum  uberkumen.  halten  sie  die  christlich 
leer  und  zucht  linderlassen,  mul  seind  nachmals  auß  den 
elostern  thumbstift  worden,  uff  welich  nin  grosser  häuf 
muessig  geender  lent  in  aim  imietwilligen.  frechen  leben 
ertzogcn.  die  von  singen,  lesen  und  meßhalten  den  namen 
der  gaistlichen  wellen  haben  lind  von  jederman  frei  und 
ungcstrafft  sein,  sie  thund  gleich,  was  sie  wellen,  wie  sie 
solchs  in  iren  rechten  versehen  haben  (caus.  11.  qu.  1,  e. 
clericum  und  caus.  17.  qu.  4.  e.  si  quis  suadente). 

Zum  fünften  haben  sie  auch  die  pfarren,  das  jus 
pntronatus  und  die  zehenten  den  stiften  incorporirt.  fragen 
gar  wenig  darnach,  wie  das  volck  mit  dein  wort  gottes 
gewaidet  werde,  in  summa:  sie  haben  under  dem  schein  der 
religion  sovil  testament  und  lcgaten.  ligend  und  varend  hab 


')  Ep.  (22)  a«l  Eustochium:  I>o  custodia  virginitatis. 
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zu  sich  praeht.  daß  sic  land  und  leut  ubcrkunicn  und  die 
bisehof  auß  solchem  gefell  und  cinkumen  fürsten  worden 
sind,  lind  ist  gleich  gangen,  wie  Hieronymus  schreibt: 
religio  peperit  divitias,  et  tilia  oppressit  inatrem  — die  religion 
hat  reichtnmb  geporen,  und  die  tochter  hat  die  mue.tter 
under  sich  trucket  — , dann  solche  genanndte  gaistliche  die 
leer  des  evangeliums  gant/.  haben  lassen  fallen  und  besitzen 
die  kirchengueter  als  kirchenrauber,  understeen  sich  auch 
mit  den  guetern  der  kirchen  das  evangelion  und  die  kireh 
zu  vertilcken.  so  doch  all  ir  guet  nach  notturftiger  fursehung 
der  diener  des  worts  der  armen  ist,  wie  solehs  Hieronymus 
schreibt  ad  Dainasum,  welchen  sprach  sie  auch  in  irem 
habstlichen  rechten  anziehen:  eaus.  16.  qu.  1.  c.  quoniam 
und  caus.  12.  qu.  2.  c.  gloria  episcopi.  das  oben  im  andern 
puncten.  wem  die  kirchengueter  zuegehoren.  erklert  ist. 

Wie  es  nun  wider  alle  billichait.  so  in  ailier  commun 
sich  etlich,  die  schon  in  derselben  mit  furnemen  ambtern 
andern  fargesetzt,  des  gemuinen  nutz  und  guets  also  wolten 
underfangen  und  geprauchen.  als  ob  es  ir  were,  so  doch 
sie  nur  der  gemain  diener  und  nit  geborne  herrn  weren,  also 
und  vil  mer  ist  es  wider  gott  und  alles  recht,  daß  die  gaistlichen 
sich  bisheer  lange  zeit  der  kirchengueter  also  angemasset 
und  gepraueht  haben,  ja  dieselbigen  inen  allain  zugeaignet 
und  den  armen  und  dürftigen  entzogen,  denen  sie  doch  ge- 
ordnet sind  und  zuegehorent 

Nun  knnden  sie  je  nit  leugnen,  daß  sie  der  kirchen 
nit  herrn  sonder  diener  send,  sie  wellen  sich  dann  grosser 
achten  weder  die  apostl  Christi  oder  aber  frei  bekennen, 
daran  sie  auch  nit  vaßt  wurden  liegen,  daß  sie  nit  ire  nach- 
volger  weren,  noch  sein  wollen. 

Zum  sechsten,  so  dienen  sie  der  kirchen  nit,  send  ir 
auch  weder  nützlich  noch  preuchlieh.  sonder  nur  dahin  ge- 
richtet. die  pfrunden  zu  verzeren.  welches  wider  die  h.  Schrift 
ist.  dann,  wie  Paulus  schreibt:  „wer  nicht  arwait.  der  soll 
auch  nit  essen.“  und  da  er  von  den  dienern  schreibt,  daß 
man  sie  erhalten  soll,  da  gedruckt  er  auch  darneben  der 
arweit  und  des  diensts.  als  1 Cor.  ü,  (ial.  6.  2 Thess.  II, 
1 Thimoth.  5.  wa  sind  aber  jetzt  bisehof  oder  priester, 
die  ir  ambt  vollbringen,  wie  (las  1 Timoth.  3 und  Tit.  1 
beschrieben  ist V was  arbait  thuen  die  thumbherrn.  daß  sie 
die  zehenten  und  gevell  der  pfarren  des  merer  und  besser 
tail  innhaben  und  den  pfarrherrn  gehen,  was  sie  wellen, 
zu  schweigen  die  unzelige  zall  der  muessigen  leut  in  manns- 
und  weiberclostern.  w elche  all  nach  ausweisung  der  hailigen 
schritt  und  canonischen  Statuten,  die  da  sagen,  daß  das 
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beneficium  on  das  officium  nit  sein  soll,  von  solchen  guetern 
nicht  niessen  sollten,  weil  sie  der  kirchen  nit  dienen. 

Ob  sie  aber  vielleicht  sagen  wolteu,  daß  sie  ir  ambt 
mit  meßbalteu,  bitten,  singen  und  lesen  treulich  verwalten, 
hierauff  antworten  wir.  daß  der  kirehendienst  in  solche 
stuck  nit  gesetzt,  weiche  auch  bei  den  apostln  und  lang 
nach  irer  zeit  nit  im  prauch  gewesen,  so  doch  die  kirch 
mit  notwendigen  diensten  am  beßten  versehen  war,  welches 
je  niemand  leugnen  kan,  zu  gesebweigen  die  uberswenck- 
liche  vile  solcher  ceremonischcr  Übung,  die  nur  zum  geitz 
und  utTenthaltung  viler  fauler,  miessiger  leut  gerichtet  send, 
welche  sie  u ff'  meßhalten.  pitten,  singen  und  lesen  gewidmet 
haben,  des  beclagt  sich  auch  der  lieb  Bernhardus  über 
den  psalm  qui  habitat.1) 

Bei  den  alten  hielte  man  in  der  Wochen  ain  mal.  am 
sontag.  die  gemain  und  des  licrru  abentmal.  bettet  die 
gemailt  und  lobte  mit  dem  gesaug  got.  den  herrn.  ainhellig 
mit  einander,  da  warent  die  kirchen  mit  so  vil  rnuessigen 
und  unnottigen  leuten  nit  so  hoch  beschwert,  dann  ain  jede 
gemain  an  irem  bischof  und  zugethonen  diacon  genuegen 
hette;  auch  also,  daß  under  den  mUnehcn.  wenn  ir  schon 
sechshundert  in  weiden  beieinander  waren,  nit  iner  dann 
ain  priester  under  in  allen  funden  ward,  aber  es  ist  darzue 
kamen,  daß  uff  ainem  stift  ain  hundert  pfaftcu  funden 
werden,  zugesehweigen  der  closterleut  menge,  welches  volck 
alles  ulT  messen,  betten,  singen  und  lesen  wider  den  prauch 
der  ersten  kirchen  gerichtet  ist  und  solcher  unnöttiger,  ja  auch 
jetzundt  verderbten  und  verfurischeu  preuch  halben  die  gueter 
der  kirchen  verschwendet,  also  daß.  welcher  hat  wellen  auß 
seinem  sun  ain  rnuessigen  junckherrn  machen,  der  an  narung 
sein  leben  laug  versehen  sei.  oder  seine  dochter  dergleichen, 
der  hats  zun  pfaffen,  münchen  oder  closterfrawen  gemacht. 

Zum  sibenten  ist  auch  ain  grosser  inißprauch.  daß 
etwan  ainer  aintzigen  person  etlich  hundert,  ja  tausent 
gulden  jerlichs  einkumens  wurt.  welche  doch  der  kirchen- 
gueter  nit  empfencklich  seind,  dann  solche  allain  zur  notturft 
sollen  gepraucht  werden,  also  daß  auch  die  diencr  des  worts, 
wenn  sie  sonst  von  iren  eitern  und  väterlichem  erb  für  sich 
selbs  narung  haben,  nicht  von  den  kirchenguetern  nomen 
sollen,  wenn  sie  schon  mit  irer  arwait  der  kirchen  woll 
dienen,  wie  solches  ir  aigen  canones  vermögen,  (caus  1.  qu.  2,  c. 
pastor  ecclesiaet  und  wurd  daselbs  gemeldet,  wer  das  thu, 
der  nein  den  armen,  das  ir  ist.  und  begee  ain  kirchen  raub, 

')  Iu  Psalmorum  XC,  „qui  habitat“.  (Sermone»  XVII,  in 
Quadragesima  habita). 
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und  .sind  die  wort  Iliernnvmi  ad  Dnniasum.  auL>  welchem 
vollen  wurd,  dull  gemaingelieh  die  fumemhsten  gaistliche 
wie  es  jetzt  um  sie  stuf,  kirchenrauber  seind. 

Derhalben  erfordert  auch  der  heilig  apostl  Paulus 
il  Thimoth  öl.  daß  aiu  jeder  die  seinen,  so  sonst  von  der 
kirchen  sollen  erhalten  werden,  wo  es  tauglich  ist.  selb 
ernere  und  versehe,  und  setzt  ain  christliche  und  aller- 
pilliehste  ursaeh.  nemblieli  uff  dali  die  kirch  nit  durch  solche 
beschwert  wurde,  sonder  könne  denen  helfen,  so  ware 
arme  und  dürftigen  senil.1)  wie  wollen  dann  in  disein  stilck 
besten  alle,  so  von  reichen  und  vermögliehcn  leuten  uff  die 
stift.  pfarren  und  in  reiche  elöster  kumen.  der  kirchen  gueter 
oii  notturft  praiichen.  so  sie  woll  des  iren  hetten  zu  (reichen? 

Zum  achten  ist  auch  ain  schwerer  misprauch  in  dem. 
dali  sich  die  (raistlicheu  der  kirehenguetcr  zu  allem  uberflull. 
lust  und  praclit  gebrauchen,  welichs  misprauchs  uff  diesen 
tag  kaiu  maß  noch  emit  ist.  solicits  haben  sich  auch  die 
viitter  beclagt  und  schwerlich  gestrafft,  wie  man  solichs 
liset  beim  Jeronimo  über  den  propheten  Ksa.  3 und  an 
vil  andern  orten  mer  und  bei  dem  Bernardo  ad  Kugonium 
de  consideratione-j  und  über  den  psalm  qui  habitat, 
in  der  sechsten  sermon  am  emit,  da  er  also  schreibt:  „umb 
die  histum.  archidiaconat.  ahbatien  und  andern  prelaturen 
za  ne  kl  man  jetzt  on  alle  schäm,  damit  man  der  kirchen- 
gueter  und  gevell  zum  uberlliili  und  Üppigkeit  verschwenden 
künde,  es  ist  nichts  mer  vorhanden,  dann  daß  der  menseh 
der  sunden  und  sun  des  Verderbens,  nit  allain  der  teglich.  sonder 
der  mitteglich  teufl  offenbaret  werde,  der  sich  nit  allein  in  ain 
engl  des  liehts  verendort  und  verstellet,  sonder  sich  auch  über 
alles  das.  so  got  genennet  und  verehret  wurd,  erhobt“.*) 
wann  disc  monnor  Holten  zu  iinsern  Zeiten  leben  und  den 
muetwill  der  gaistliehen  mit  schonen  rossen,  huudcn,  jagen, 
weibern.  spilcn.  paneket.  irer  andern  stucken  zu  geschweigen, 

’)  Su  stellt  nicht  in  der  citierten  Stelle,  Timoth.  ä,  sondern 
in  den  Can.  i’aus.  I.  i|it.  'J.  c.  elerieos  nml  c.  pastor  ecclesiae. 

-’)  Sancti  Bernhard!  cle.  I>e  considerat  ione  libri 
•1  u i u <| ii c ad  Rngeninm  tertium. 

')  Pie  etwas  unklare  Stelle  lautet  lateinisch:  I’ro  episcopatibns 
el  a rehidiae  onat  ihus  inipiidenter  li «die  derertatur,  ul  ec- 
elesiarnm  redd  it  u»  in  siiperfluitatig  et  vanitatis  usn 
dissipentur.  »nperest  jam.  nt  reveietur  homo  peceali 
filius  perditiouis,  daeni <>n i um  non  modo  diurnum  sed  el 
meridian  ii  m;  quod  null  solum  t rausf  itfural  ur  in  angel  um 
lue  is,  sed  extol  litur  supra  name,  quod  dicitur  Pens,  aut 
cjiiod  colitnr. 
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sehen,  was  wurden  sie  daraue  sagen?  freilich  nit,  daß  des 
suns  des  Verderbens  offenwarung  noch  zu  gewarten,  sonder 
daß  er  schon  gantz  bereit  ortenwar  were,  sie  solten  sich  vor 
andern  christen  beHeissen.  Christum,  den  lierrn.  in  armen, 
hungerigen.  krancken,  nacketen.  gefangnen,  freinbden  und 
(digram  zu  vereeren,  speisen,  beclaiden,  trösten,  haimbsuehen. 
beherbergen:  so  verschwenden  sie  die  kirchengueter  mit 
grossem  Überfluss,  davon  vil  tausent  armen  woll  und  statlieh 
möchten  erhalten  werden. 

Zum  neunten  ist  das  auch  ain  mercklicher  misprauch. 
daü  die  gaistliche  vast  all.  es  seien  bischof.  thumbherren. 
pfarrer  etc.,  durch  die  verdainbte  siinonei  in  iren  stand 
kumen,  welche  nit  allain  in  dem  stat.  so  man  gaistliche 
ninbtcr  mit  iren  angeheuckten  pfrunden  kauft  oder  verkauft, 
sonder  auch  so  man  sich  entweders  durch  gunst  oder  durch 
tritt  oder  auch  mit  gewalt  und  tiiinntz.cn  hineindringt,  welche 
simonei  die  erste  und  schwerste  ketzerei  ist  und  aller  kirehcn- 
lichen  gnaden  und  guetcrn  beraubt,  ja  dem  Inster  der  ver- 
letzten maiestat  verglichen  wurd.  welches  alles  ire  aigneu 
rechten  austrucklich  gesetzt,  als  cans.  1,  qu.  1 vast  durchauß 
und  caus.  1,  qu.  2. 

Auff  solehs  laster  seind  gesetzt  dise  schwere  straften: 
zum  ersten  die  excommunication;  zum  andern,  daß  man  in 
nemen  soll  all  halt  und  guct;  zum  dritten,  daß  man  sie  soll 
von  allen  nmbtern  und  wirdcn  absetzen;  zum  vierten,  daß 
sie  sollen  infames,  erloß  gehalten  werden;  zum  fünften,  daß 
sie  sollen  gezwungen  werden,  das  eingenumen  wider  zu 
geben,  welche  straften  alle  nacheinander  gesetzt  werden  im 
päpstlichen  (leeret.1)  caus.  1.  qu.  1 in  der  glosen  cas.  quidam. 

So  dem  nun  also,  wie  vil  wurdt  man  dann  under  den 
gnistlichen  finden,  denen  der  (»rauch  der  kirchengueter  zum 
tail,  wir  geschweige!)  alles,  allain  zuegehoren ? 

Darum!)  alle  die.  so  mit  der  simoneien  behaftet,  sie 
seien,  wer  sie  wollen,  die  sündigen  nit  allain  an  dem.  daß 
sie  in  selb  allain  die  kirchengueter  zueaignen.  sonder  auch 
daß  sie  etwas  darvon  gespraurhen.  es  sei,  wie  clain  es  welle, 
in  summa:  sie  mißprauchcn  die  kirchengueter  dermassen, 
daß.  wo  man  solehs  von  stück  zu  stück  solte  erzelen.  ain 
groß  buch  davon  möchte  geschriben  werden,  und  das  das 
allerpöseste  ist.  so  thuen  sie  sollichs  im  liamen  der  kirehen. 
darinn  sie  doch  nach  iren  nignen  rechten  nit  solten  geduldet 
werden,  daß  aber  der  gantz  gaistlich  stand  nicht  allain  in 
dem.  sonder  auch  vil  andern  stucken  gantz  verkert  und 
verderbt  sei.  haben  sieh  zwar  etlieli  namhhaftig  leut  uff  dem 

Decret.  Lib.  V,  Tit.  III.  4. 
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reichstag  zu  Nurmberg,  im  1522  jar  gehalten,  uff  das  buchst 
beclagt  und  uff  die  hundert  artieul  als  beschwerungen  des 
teutseben  lands  anzaigt,  denen  noch  niemand  hat  pedacht 
hilf  oder  rat  zu  thuen.  wenn  sie  ainmal  ains  hinderdeebten. 
was  ir  stand  ervordert,  und  wie  ain  bischof  oder  hirt  in  der 
kirehen  sein  solte,  nemblich  wie  das  aup  im  menschlichem 
leib,  so  wurden  sie  woll  sehen,  daß  es  inen  als  den  gaist- 
lichen.  wie  sie  sieh  selbs  nennen,  par  nicht  zieme,  daß  sie 
sieh  also  in  zeitliche  hendel  der  narunp  tliehten.  welches 
nit  allain  wider  die  hailip  schrift,  sonder  auch  wider  ir 
behstlieh  recht  ist.  wie  sie  davon  ain  tltttl  haben  im  3.  deereto: 
Ne  monachi  vel  cleriei  secularibus  se  nepociis  immiscant.1) 
welchs  in  auch  in  kaiserlichen  rechten  verpotten  ist:  cod. 
de  episcopis  et  clerieis.  I.  repetita.  dise  und  andere  der- 
gleichen misprauch  wurden  bald  fallen,  wenn  pott  pnad 
gebe,  daß  die  kirchenpueter  widerumben  in  iren  alten  und 
rechten  prauch  kernen  und  praeht  wurden,  von  welchem  wir 
jetzund  im  andern  tail  des  dritten  articuls  handlen  wollen. 

Wie  und  durch  wen  die  kirchenpueter  widerumben 
zu  irem  alten  und  rechten  peprauche  sollen  praeht, 
verwaltet  und  auspetailt  werden? 

Nachdem  erkleret.  welches  kirchenpueter  seien,  weme  sie 
zupehoren,  und  wie  sie  so  schwerlich  rnispraucht  werden, 
muessen  wir  auch  erwepen.  wie  und  durch  wen  dieselbipen 
widerumb  zu  irem  alten  und  rechten  prauch  sollen  pewendt 
werden,  damit  sie  ir  rechts  und  ordenlichs  endt  erraichen 
und  auß  dem  schweren  misprauch,  in  dem  sie  jetzt  ain  lanpe 
zeit  standen,  wider  zurecht  bracht  werden. 

Der  recht  prauch  aber  kan  nit  pewisser.  noch  kurtzer. 
auch  nit  pottlicher  und  der  alten  kirehen  pemesser  pesetzt 
werden,  dann  in  die  ainipe  notturft  aller  deren  in  sonderhait. 
so  der  kirehen  und  pemainden  Christi  anpehiirige  pelider 
und  zuvorab  des  pantzen  leibs  ainer  jeden  pemainden.  und 
also  habeas  die  hl.  apostel  anfencklich  mit  gaistlicher  fur- 
sichtipkait  außtailet.  nachdem  es  eben  die  notturfft  nines 
jeden  ervordert,  wie  wir  dann  lesen  in  den  peschichten  der 
apostl  im  andern  und  vierten  capitl:  ,.sie  gaben  aim  jeden, 
was  im  not  war.  daß  auch  kainer  under  inen  mangel  hett". 
da  word  knin  stand,  noch  dienst  der  kirehen  gemeldet,  der 
von  den  kirchenguetern  underhalten  sei  worden;  nit  daß 
kain  diener  der  kirehen  dazumal  gewesen,  oder  daß  die 
diener  der  kirehen  ire  notwendige  uffenthaltung  von  der 
kirehen  nit  empfangen  haben,  sonder  «laß  in  der  pantzen 

Deer.  Hb.  Ill  Tit.  50. 
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kirchen  der  ausspcndiing  zweck  und  maß  bei  allen  und 
"regen  allen  ist  gewesen  die  notturft,  welche  auch  allain  soll 
bedacht  werden  und  das  rechte  maß  in  sich  hat.  da  inan  im 
nit  kan  zvil  oder  zu  wenig  thuen. 

In  dise  notturftige  handtraichung  und  uffcnthaltung  von 
den  kirchenguetern  gehorent  nacherzelte  personell: 

Erstlich  die,  so  der  kirchen  dienen,  es  sei  im  wort  und 
ausspendung  der  sacramente,  im  diaeonat  oder  sonst  in 
andern  notwendigen  diensten,  damit  sie  behaftet  und  mit 
arwait  also  beladen  [sind |,  daß  sie  ir  narung  in  kain  andern) 
weg  gewinnen,  noch  von  iren  eitern  haben  künden. 

Daß  aber  solchen  narung,  wo  sie  ires  ainbts  warten, 
von  der  gemain  gottos  soll  geraicht  werden,  ist  in  der 
hailigen  geschrift  hell  genug  versehen,  wie  das  der  apostl 
Paulus  der  lenge  nach  1 Cor.  9 auß  göttlichem  und  natür- 
lichem rechten  bewert  und  für  biliieh  crkenndt. 

Zuin  andern  geboren  in  diese  vereehung  allerlei  armen 
und  dürftigen,  die  schon  nit  diener  der  kirchen  seind,  als  da 
seind  hausarmen,  wittben  und  waisen.  arme  döchter,  die  armut 
halb  muessen  verligen  und  zu  schaden  geratten,  arme  knaben, 
die  sunst  zuchtloß  mußten  verderben,  darzue  haben  die  alten 
die  clöster,  welche  erstlich  zuchtschuel  gewesen,  gestiftet, 
und  nit  allain  bei  allen  cathedra! Istiften.  sonder  auch  her- 
nach bei  allen  pfarren  schulen  und  leerheuser  angerichtet 
(dist.  37,  c.  de  quibusdam  loeis).  darinnen  die  jugent  zur 
kirehennotturft  solte  utl'get zogen  werden,  dannenheer  etlich 
auf  den  thuinbstiften  auch  noch  den  namen  solcher  ambter 
tragen,  daß  sie  haissen  scolastici,  daß  sie  die  schulen  solten 
versehen. 

Demnach,  was  leibs  halben  alt  und  schwach  ist  und 
sich  nit  mer  erneren  kan;  item  wo  die  christen  bei  den  un- 
gläubigen oder  auß  unbarmhertzigkhait  auch  bei  den  christen 
schuldeu  halben  gefangen  oder  genöttigt  weren,  daß  sie 
möchten  mit  gelt  geledigt  werden. 

Zuletzt,  welche  frembt  und  pilgram  an  jedem  ort  sind, 
besonderlich  die,  so  von  der  warhait  wegen  anderswo  her 
vertriben  weren.  diesen  allen,  jedem  nach  seiner  notturft.  wie 
das  die  christenlich  und  briederlich  lieb  ervorderet.  soll  auß 
dem  kirehenguet  handraichung  beschehen. 

Und  discs  hat  sein  zeugnus  nit  allain  in  h.  schrifft, 
beden,  alten  und  neuen  testaments,  sonder  auch  in  heiligen 
vüttern  und  biibstiichen  rechten,  davon  wir  lesen  Deut.  14 
24.  2 Cor.  8 9,  Act.  2 4.  1 Tim.  5.  daß  aber  die  kirchen- 
gueter  den  armen  sollen  außgespendet  werden,  haben  wir 
oben  im  andern  articul  weitleuffiger  erkleret. 
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Solches  zeugen  auch  die  vätter.  auß  welchen  Ursachen 
der  h.  Augustinus  in  der  sermon  am  * weiften  sonnetug 
nach  trinitatis  heftig  dringt  uff  die  Zehenten,  daß  man  solche 
reichen  soll,  dann  sie  seien  der  armen  und  dürftigen  steur 
und  uffenthalt.  und  deshalb,  wer  den  armen  den  zeltenden 
versag  und  nit  mitthaile,  der  sei  schuldig  an  allen  denen 
armen,  so  in  der  Kirchen  hungers  verderben,  als  bette  er 
sie  seih  ermordet,  darum!)  daß  er  das  guet,  so  den  armen 
/ungeordnet  ist.  entwendet  und  in  seinen  aigen  nutz  prauchet. 
und  deßhalhen  sie  auch  nuß  dem  h.  Augustin  in  das  babst- 
lieh  recht  gesetzt  cans.  *».  qu.  1,  c.  decimae.  und  am  selbigen 
ort.  c.  *|iioniam  wurdt  gemeldet,  daß  alles  das.  so  die  clerici. 
die  gaistlichen,  haben,  der  armen  sei,  und  daß  ire  heuser 
allen  armen  sollen  gemailt  sein  und  sie  sich  betlcissen.  die 
frembden  und  pilgram  zu  beherbergen:  item  daß  die  hischof 
sollen  allen  dürftigen  und  denen,  so  nit  arwaiten [.lvennden. 
die  notturft  au  essen,  trincken  und  claidung  raichen.  wie 
man  solicits  liset  dis.  Hg.  c.  ] et  g.  also  ist  auch  gesetzt 
caus.  1 g,  <|U.  g.  c.  vobis.  c.  coucesso  vohis.  c.  (|uatuor  autem. 
c.  de  redditihus  ecclesiae.  c.  mos  est,  daß  die  kirchengueter 
sollen  in  vier  tiiil  getailt  werden:  dtis  erst  dem  bisehof.  dtts 
ander  den  clericern,  dtts  dritt  den  armen,  das  viert  den  ge- 
peuen  der  Kirchen,  dieselhigen  zu  erhalten. 

Von  gefangenen  und  armen  list  man  auch  daselbst,  daß 
nit  allain  gemailte  kirchengueter  au  sie  gewendt,  sonder 
auch  die  guldne  und  silberne  geschirr  des  altars  und  des 
herrn  tisehs  geprochen.  geschmelzt,  verkauft  und  inen  mit- 
tailet  werden  sollen  (caus.  12.  qu.  g.  c.  aurutn  eedesia  habet, 
c.  apostolicos.  c.  et  sacrorunt  eanonum  etc.),  welchs  auch  der 
Itailig  Augustinus.  Ambrosius  und  Laurentius.  wie 
man  von  inen  liset,  selb  thon  haben. 

Auß  disen  Schriften  allen  und  vil  andern  dergleichen, 
so  ullcnthalh  bei  den  alten  gelesen  werden,  sicht  menigelieh. 
wie  die  kirchengueter  nach  irem  alten  und  rechten  prauch 
solten  gepraueht  werden,  nemblich  zu  erstattnng  der  notturft 
erstlich  an  denen,  so  der  kirehen  treulich  dienen  nach  der 
maß  der  gaben,  die  inen  gott  gegeben,  und  demnach  allen 
andern  armen  und  dürft  gen.  ist  der  kirehen  von  notten, 
etliche  gepett  zu  erhalten,  weiß  man  zuvor  woll.  daß  solrhs 
ninderther  billicher  genommen  mag  werden,  dann  von  kircheu- 
guetern.  doch  also.  daß.  wie  die  kirehen  allen  ubertluß  in 
anderm  meiden  soll,  als  in  der  uffenthaltung  der  diener  und 
armen,  daß  discs  auch  vil  titer  in  den  gepeuen  gespuret 
werde;  dann  an  den  glidern  Christi  wellen  sparen  und 
genau  sein  und  daueheu  au  stain  und  holtz  grossen  uncosten 
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wenden,  wurd  sieh  mit  der  repel  Christi,  der  liebe  des 
nechsten.  nit  lassen  vcrthcdingcn;  es  ist  auch  solcher  Überfluß 
der  köstlichen  gepeu  in  den  tempeln  vom  hailigen  Jhero- 
n i in  u pestrafl't  worden,  welcher  anzaiget,  daß  es  pott  nit 
pevall.  wann  man  die  tempi  scheinpur  ziere  (raus.  12, 
qu.  2,  e.  gloria  episcopii. 

Wenn  die  kirchengueter  uff  die  weiß  wurden  auß- 
pespendet,  so  möchten  sic  widerumh  zu  irem  ersten  und 
rechten  prauch  kamen. 

Durch  wen  die  kirchengueter  solleu  verwaltet  und 
auspetailt  werden? 

Die  kirchengueter  sollen  billich  von  denen  verwaltet 
werden,  deren  sie  seind.  nun  seind  sie  aber  der  gemaiu: 
darumh  sollen  sie  auch  von  ainer  jeden  gemainde  oberkait 
verwaltet  werden,  nun  haben  aber  die  bischof  ohn,  ja  wider 
der  kirchen  willen  sich  selbst  zu  obersten  Schaffnern  und 
Verwaltern  der  kirchengueter  eintrungen,  welches  ihres  thuns 
sie  verinainen  fuep  zu  haben  aus  zwaien  Ursachen: 

Zum  ersten,  daß  sollichs  erstlich  ilie  apostl  verricht 
haben,  deren  nachkumen  sie  sein  wollen. 

Zum  andern,  daß  billich  sei.  daß  dem,  so  das  grosser 
vertrauet  ist.  das  minder  auch  vertrauet  werde,  wie  das 
gesetzt  und  antzogen  wurd  in  pahstlichen  rechten  icaus.  12. 
<|U.  1.  c.  praecipimus)  mit  disen  wurten:  „dann  so  die  Seelen 
der  meuschen,  welche  köstlicher  seind  denn  das  guet,  dem 
bischof  vertraut  seind,  vil  mer  stat  im  zu.  daß  er  auch  des 
gelts  sorg  trage  etc. 

Autf  das  erst  sagen  wir  also,  daß  die  apostl  nin  zeit 
lang  der  pemaine  gottes  hierinne  gedienet.  und  das  im  an- 
faug,  da  noch  kain  Ordnung  under  inen  gemacht  und  der 
christen,  auch  des  guets  wenig  war.  nachdem  aber  die  menge 
der  gläubigen  zunauib,  daß  sie  in  der  lore  des  euaugeliums 
und  der  armen  mit  notwendiger  versehunp  der  zeitlichen 
puetCren  zugleich  nit  kundten  nußwarten,  wolten  sie,  als 
denen  vil  nin  anders  und  grossers  bevolhen  war  weder  die 
Verwaltung  der  zeitlichen  gueter,  solch  ambt  nit  longer  ver- 
richten. sonder  hefalhen  der  gemainde,  daß  sie  auß  inen  be- 
sonder personell  weleten,  welche  man  diaconos.  das  ist  diener 
nannte,  davon  wir  lesen  Act.  Ü.  wie  oben  im  andern  articul 
gemeldet;  welche  sie  uit  erweleten,  sonder  die  gemain,  auch 
nit  ire.  sonder  der  gemain  diener  solten  sein,  und  zwar  die 
that  der  apostl  zaigt  selb  genueg  an,  daß  ains  bischofs 
ambt  sei,  dem  wort  gottes  auswarten,  die  schelflin  Christi 
zu  waiden  und  zu  speisen  etc.  aber  unsere  bischof  haben 
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hierzu»*  nit  so  grossen  lust  als  zu  der  Verwaltung  der  zeit- 
lieheti  gueter;  waruinb.  kan  jedennan  wol  merken:  es  hat 
dise  schaffnerei.  die  auch  etwan  der  Judas  verwaltet  hat. 
mer  in  kuchen  tragen  und  zum  praeht  gedienet  weder  die 
müheselige  arwait  des  predigamts. 

Ks  pllegeten  gleiehwoll  auch  die  apostel,  sovil  sie  des 
predigens  halb  mueß  |hatten|.  der  armen  gantz  trewlich,  er- 
maneten  die  gemainde  zu  solcher  steur.  welche  sie  gantz 
treulich  anstaileten.  wie  zwar  auch  nach  inen  etlieh  frumb 
bisehof,  als  Augustinus  und  Ambrosius,  das  kirchen- 
guet  recht  und  mit  allen  treuen  ausgespendet  haben,  so 
thuen  sie  nun  auch  und  warten  dem  wort  gottes  treulich 
auß!  und  so  sie  neben  dem  dienst  des  worts  der  armen 
künden  pflegen,  erzaigen  sich  nach  dem  exempl  der  apostl 
als  vattermit  treuer  uußtailung  der  kirchengueter.  so  sollen  und 
wellen  wir  in  solche  auch  gern  vertrauen,  aber  wenn  sie  sich 
des  predigamts  mit  ernst  underfingen,  wurden  sie  sovil  zu 
schallen  haben,  daß  es  inen  nit  weil  muglieh  sein  wurd. 
die  kirchengueter  nußzuteilen,  sunder  wurden  solehs  wie  die 
apostl  selb  der  gemain  haimbstellen,  besondere  diener  zu 
derselben  Verwaltung  zu  erwelen. 

Auff  das  ander,  da  sie  sagen,  wem  das  grosser  ver- 
traut. dem  soll  das  weniger  noch  vil  mer  vertraut 
werden  etc.:  diß  argument  hat  kain  grundt  in  diser  suchen, 
dann  es  sich  in  der  that  also  befindet,  daß  der  nit  gleich 
in  elainen  stücken  allenthalben  geschickt,  der  in  ainer 
Sachen  in  hohen  dingen  geschickt  ist.  man  findet  vil  geierter. 
auch  framer  leut.  die  hohes  Verstands  in  gaistlichen  hendlen, 
aber  in  zeitlichen  nit  vast  geübt  send,  es  wirdt  in  disem 
handel  nit  allain  glaub  und  trauen,  sonder  auch  verstand, 
solche  sacken  zu  verrichten,  erfordert,  warum!»  furen  sic  diß 
argument  nit  auch  in  andern  suchen  und  ambteni.  die  auch 
geringer  seind  weder  des  bischofs  ambt?  welcher  bisehof 
bat  je  also  gesagt:  .,kan  ich  ain  bisehof  sein,  solt  ich  nit 
auch  können  ain  mesner  oder  ain  schuelmaister  sein?“  aber 
da  arguirn  sie  nit  also:  ..hin  ich  guet  genueg.  das  grosser 
zu  verrichten,  waruinb  nit  auch  das  weniger?“  es  gilt  nur. 
wann  es  das  zeitlich  guet  belangt,  welchs  ain  geltsuchtig 
hertz  anzaigt.  nun  wolten  wir  inen  solche  gern  zuegeben. 
wann  sie  zuvor  des  bischofs  ambt  recht  und  wol  verwalteten 
und  nachmals  die  kirchengueter  den  armen  treulich  aus- 
taileten,  wie  sic  in  irein  decret  gesetzt  haben  (caus.  12, 
«I it.  1.  c.  episcopus).  so  sie  aber  das  nit  thuen,  das  sic  selten 
tuen,  wer  wollt  in  vertrauen,  das  nit  furnemblich  in  ir  ambt 
gehört?  und  was  darf  es  red?  es  ligt  laider  am  tag.  daß 


Digitized  by  Google 


36 


333 


bisehof  biiß  Schaffner  der  kirehengueter  geben,  darumb  es 
von  notten  sein  will,  daß  man  ander  Schaffner  darüber  setze. 

Dieweil  dann  die  Verwaltung  der  kirehengueter  nit  den 
bischofcn.  wie  gesagt,  sonder  den  geniainden  gottes  zustat 
und  aber  dieselbig  ire  ordenliche  oberkait  hat,  welche  sie 
selb  als  verstendig  und  frumb  meaner  zu  solchem  amt  er- 
kiesen, sollen  in  billich  die  kirehengueter  zu  verwalten  ver- 
traut werden;  dann  haben  sie  von  got  gewald  über  die 
meuschen  und  ire  leib  empfangen,  wieviel  mer  auch  über 
die  zeitliche  gueter,  von  welchen  man  vil  paß  dann  von 
hischofen  diß  argument  fUren  mag,  weil  leib  und  guet  neher 
zusammen  gehören  und  sich  baß  in  ain  administration 
schicken  dann  der  dienst  des  worts  gottes  und  die  Verwaltung 
der  zeitlichen  gueter. 

Darzue  so  hat  auch  der,  so  den  gewalt  von  got  hat, 
mer  gelegenhait.  das  zeitlich  guet  zu  verwalten  und  der 
kireben  in  allem  zeitlichen  schütz  und  schirm  zu  halten, 
besonder  so  die  kireh  stiidt.  dorfer,  Schlosser  und 
dergleichen  herrschaften  hat.  welche  Verwaltung  nach  dem 
spruch  Christi  (Luc.  22)  weder  den  apostln  noch  bischofen 
zucstat:  vos  autem  non  sic  etc. 

Daß  aber  das  nichts  neus.  daß  die  oberkait  die  kirchen- 
gueter  soll  und  macht  hab  zu  verwalten,  ist  auch  kundpar 
auß  dem  alten  testament,  da  die  oberkait  bedcs,  Uber  den 
gottesdienst  und  gueter  der  kirchen.  gewaldt  gehabt  und 
gepraueht  hat,  auch  über  die  hohen  briester,  dieselbige  zu 
setzen  und  abzusetzen; 

Als  David,  der  ordnet  in  der  kirchen  des  tempels  und 
gottesdiensts  diener  (1  Par.1)  16  *23  24  25  26). 

Salomon  setzt  ab  vom  priesterthumb  den  hohen  priester 
Sadoch*)  und  richtet  an  den  gantzen  tempi  (1.  Heg.  2, 
2.  Par.  3 4 5 6 7). 

Asa,  der  kunig  auß  Judah,  ernewerct  den  gottesdienst 
und  den  punt  zwischen  got  und  allem  volck  (2.  Par.  15), 
desgeleichen  thette  auch  der  kunig  Josaphat  mit  grossem 
ernst  (2.  Par.  17). 

Also  auch  der  kunig  Ezechias,  welcher  darumb  in 
der  sehrifft  hoch  gelobt  wirdet;  der  richtet  auch  der  kirchen 
ambter  an  nach  dem  gesetz  gottes  und  Übet  sein  gewald 
auch  in  den  guetern  und  schet'zen  der  kirchen,  darvon  er 

')  Par.,  Abkürzung  für  Paraiipomeuon,  Bezeichnung  des  1.  n.  2. 
Buches  der  Chroniken. 

Der  in  1.  lieg.  2 als  abgesetzt  genannte  Priester  hieß  Ab- 
jathar,  Zadok  wurde  an  dessen  Stelle  gesetzt. 

a* 
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vom  kuiiig  null  Assirien  fridcn  kauft  (2.  Itcjr.  K.  2 Par. 
29  30  31'). 

Auff  solich  weiß  thet  auch  der  herlich  kuuig  Josias 
nit  allain  am  Gottesdienst,  an  dienern,  am  tempi,  sonder  auch 
am  schätz  und  guetern  des  tempels.  und  wie  diese  all  in  der 
schritt  von  solches  thucns  wegen  geloht,  also  ist  J eroheam 
gescholten,  nit  darutnh.  dal)  er  sich  der  kirchen  hat  an- 
genummen.  sonder  dal)  er  solchs  nach  seinem  aigenduncken 
wider  das  wort  gottes  thon  hat. 

I’nd  disen  cxcmplen  haben  auch  under  den  christen, 
ehe  dann  die  hischof  in  solchen  gcwald  erwachsen,  die  krist- 
liche  kaiser,  hesonderlich  im  zeitlichen  guct,  der  kirchen 
gefidget.  wie  das  im  Augustino  wider  die  Donatisten 
zum  Honifatio  und  cans.  23,  qu.  7,  e.  quod  autem  gesehen 
wurde,  und  auch  jetzund  die  gaistlichen  hierzu  sich  des 
kaiserlichen  gcwalts  gcprauchen  und  ausgeben  wider  die 
protestirenden  steud.  die  gueter  der  kirchen  hören  nit  in 
die  religionssachen;  und  das  wider  ir  aigne  recht,  nur 
daruinh,  dal)  sie  sie  pringen  mögen  in  die  erkanndtnus 
und  gewählt  iles  kaiserlichen  cauiergerichts.  in  welchem  sie 
vermeinen  den  lang  besessen  raub  noch  lenger  zu  erhalten. 

Aus  disem  allen  ist  unsere  craehtens  klar  genueg,  dal)  die 
Verwaltung  der  kirchengucter  nit  den  bisehofen,  sonder  der 
ordenliehen  oberkait  zustande,  furneinlich  dweil  sich  die 
gaistlichen  in  diser  schalfnerei  so  unhillich  und  unzimblich 
gehalten  und  die  armen  christen  so  schwerlich  verfortailt  haben. 

Damit  aber  das  erbtail  des  gecrcitzigten,  wie  sie  es 
selb  nennen,  und  das  guet  der  armen  nit  widerumb  mis- 
praucht  und  den  armen  entzogen  werde,  wie  w ir  uns  lassen 
bcduncken.  dal)  etlich  potentaten  gar  seiberlich  darnach 
greitlön  und  die  kirchengucter  an  sich  zu  ziehen  begeren, 
sollte  billieh  die  oberkait.  jede  bei  irer  gemain.  nach  dem 
exempel  tier  ersten  apostlischen  kirchen  auf)  dem  gnntz.cn 
volck  menner  erwelen,  die  ain  guet  gerucht  betten  und  vol 
hailiges  gaistes  und  weißhait  weren.  ja  solche  menner.  die 
dem  geitz  feindt  und  Christo  in  den  armen  zu  dienen,  auch 
mit  nachtail  des  zeitlichen,  berait  werend.  disc  ward  der 
hailig  gaist  woll  leren,  wo.  wem  und  wievil  man  geben  soll, 
dann  wo  die  auflspender  der  kirchengucter  nit  frumb.  ver- 
stendig  und  gotsforchtig  lent  seind.  die  alle  umbstend  der 
notturft  woll  erwogen,  so  werden  solche  kirchengucter  gar 
bald  widerumb  mispraucht  und  mer  nach  gonst  dann  der 
notturft  ausgetailet,  zugeschw eigen,  dal)  sie  den  armen  gantz 
entzogen  und  zu  erhaltung  weltlichs  prachts  und  vil  unnützer 
lent  dienen  muessen,  welchsdoch  auch  in  kaiserlichen  rechten 
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Hirsch»“»  und  hoch  vorpoten  ist  (de  sncrosanetis  ecel.,  e.  jiibe- 
mus).  wie  solche  schaftner  d<*r  kirehengueter  jerlich  reeh- 
nung  geben  und.  so  sie  untreu  erfunden,  abgesidzt  werden 
sollen,  ist  auch  in  rechten  genuegsam  verfast. 

Man  sollte  auch  billich  die  /.insleut  hierin  bcdencken.  wa 
die  gueter  etwa»  beschwert  oder  den  natürlichen  erben 
entzogen  woreu,  furnemblich  wa  soliehs  mit  betrug  he* 
schechen.  dali  sic  auch  ain  mal  eins  frei  jars  möchten  ge- 
messen. wie  dassclbig  der  hcrr  in  seinem  gesetz  bevolhcn  hat. 

Nun  möchten  aber  vielleicht  die  gaistichen  die  lange 
hesitzung  filrwcrfcn  und  bestreiten  wellen,  daß  sie  solche 
gueter  rechtlich  besitzen  auß  kraft  der  pracscription:  so 
sollen  sic  wissen,  daß  solch*“  kain  unpillichs  bestetigt.  wie 
sie  das  in  iren  bebstlichcn  rechten  haben  (cans.  33.  cp».  5,  c. 
<|iiod  den  in  der  glosa  im  wort  numerus):  „praeseriptio  non 
defendit  invalidum"  et  lib.  5 decrct.  de  r»“g.  jur.: ,. possessor  male 
(idei  nllo  tempore  non  praeseribit."  daß  sie  aber  possessor»*» 
male  fidei  sind,  ist  oben  auß  hl.  schrillt,  den  vättern  und 
iren  eigen  rechten  gnugsam  bewert,  davon  man  auch  ctlich 
tittl  hat  in  kaiserlichen  rechten,  e.  dt*  prescription*'  longi 
t*“mporis').  da  der  kaiser  spricht,  daß  die  lang  hesitzung. 
welche  allein  auß  dem  recht  der  nachvolg  on  »‘in  recht- 
messigen  tittl  erlangt,  niemand  zu  der  pracscription  helfen  soll. 

Wa  sie  aber  kaiserliche  privilegia  furwenden  witlten.  so 
send  doch  dieselbig«“  onkreftig  an  inen,  dieweil  sie  die  lent 
nit  sein»!,  denen  kaiserliche  miltigkait  solche  privilegia  ver- 
ordnet  und  geben  haben,  dann  wenn  die  ursach  d»*r  Privi- 
legien nit  mer  ist.  so  seind  auch  die  privilegia  nicht  iner. 
kreftig.  es  sollen  auch  kain  privilegia  wider  das 
frummen  der  kirchen  Christi  gelten.  — cans.  25.  ipi.  2.  e.  ita 
lins  in  glosa  in  verbo  cessaverint;  calls.  II.  »|u.  3.  c.  privi- 
legium  et  lib.  5 decretalium:  de  privilegiis  et  excessibus  privi- 
legiatorum.  da  man  also  liset:  ..der  ist  wirdig.  sein  freihait 
gar  zu  verlieren,  der  sich  seines  gewalts  darin  unisp  raucht.” 
derhalben  möchten  sic  auch  nach  dem  kaiserlichen  rechten 
furgenotnen  wcrd«“ii  actione  repetundaruin  *“t  doli  mali.  daß 
sie  der  kirchen  ir  gueter.  die  si<*  in  Unrechter  hesitzung 
innhahen.  widerumh  zuestelleten.  dann  cs  ist  je  nach  dem 
natürlichen  gesetz  billich.  daß  niemand  mit  ains  andern 
schaden  soll  reich  werden. 

l'nd  wo  sich  die  gaistlichen  wolten  lnwchweren  der 
kirchen  wideriirnben  zu  restituirn.  das  sie  ir  doch  von  rechts 
und  aller  billichait  wegen  schuldig  sind,  so  möchte  man 
sich  diser  moderation  mit  in  gcprauchen.  daß  man  in  ir 

~ '7  Cod.  lib.  VII,  Tit.  XXXIII. 
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lehenlaug  von  solchen  kirehenguetern  zimbliche  narung 
volgen  ließ,  doch  mit  dem  geding.  daß  sie  der  kirehen  Christi 
weder  ergerlich  noch  schedlich  lebten  und  iren  muessigeu 
häufen  mit  der  succession  nit  begerten  fttr  und  ftlr  also  zu 
erhalten,  daß  die  kireh  Christi  nit  mit  ewig  werender  be- 
schwerung  beladen  wurdt,  daran  sie  sieh  woll  solten  lassen 
vernuegen  und  solichs  mit  danck  annemen. 

Wa  aber  die  gaistlichen.  wie  zu  besorgen,  weder  mit 
gute  noch  mit  recht  zu  solcher  restitution  nit  möchten  pracht 
werden,  und  ehe  krieg  und  pluetvergiessen  anriehten.  dann 
sie  darein  woltcn  bewilligen,  rathen  wir  kaineswegs.  daß 
man  umb  des  zeitlichen  willen  soll  kriegen  oder  pluet  ver- 
giessen,  sonder  inen  ehe  die  kirchengueter.  doch  nit  im 
namen  der  kirehen.  sonder  als  ain  kirehenrauh,  lassen  und 
gedencken.  daß  villeieht  solch  guet.  das  sie  mit  betrug  und 
erdichten  Worten  der  kirehen  entwendt.  von  got  als  ain  ana- 
thema und  verpants  guet  verworfen  sei,  welches  zu  solchem 
hailigen  und  rechten  prauch  verner  nit  soll  kumen.  furnemblich 
weil  solche  überflüssige  reichtumb.  gewald  und  eer  die 
christen,  welche  der  weit  abgesagt  und  dem  plossen  Christo 
begern  nachzufolgen,  am  reich  gottes  oft  mer  hindern  dann 
furdern.  möchte  man  nur  den  zehenten.  welchen  doch  got 
selb  seiner  gemainen  verordnet  hat.  wideruinh  von  in  zuwegen 
bringen,  so  künde  man  damit  stattlich  sambt  der  tegliehen  handt- 
raichungder  fromen christen  die  personell. welchevonderkirchen 
billich  sollen  versehen  werden  (wie  wir  oben  gehört),  erhalten. 

Und  so  man  die  zehenten  auch  nit  möchte  erobern, 
muesten  wir  gleich  thun.  als  ob  wir  erst  die  kirehen  mit 
den  aposteln  anfiengen,  und  dest  reichlicher  und  milter  mit- 
tailen,  so  wolten  wir  one  zweit!  dannoeht  noch  sovil  zusamen 
tragen,  daß  wir  die  kirehen  mit  notturftigen  dienern  und  die 
armen  nach  notturft  nit  nach  uherHuß.  möchten  versehen 
und  underhalten;  dieweil  wir  doch  bisher  sovil  den  stationierern 
an  die  gebeu  und  andere  unnutze  ding  geben  und  gehenckt 
haben,  solle  uns  billich  der  glaub  in  der  lieb  noch  vil  in- 
prunstiger  machen,  dieweil  wir  wissen,  daß  wir  Christum 
in  den  armen  speisen  und  treneken. 

Solliehs  haben  wir  utl's  kürzest  von  den  kirchenguetern 
wellen  anzaigen.  wie  mit  den  bistutnben  und  grossen  prelaturn. 
so  der  adel  innhat,  zu  handlen,  das  hcvelhn  wir  denen,  die  in 
zeitlichen  Sachen  etwas  mehr  und  baß  erfarn  und  eruebt  sein. 

Bonifacius  Wolfart 

Wolfgangiis  Musculus.1) 

')  Beide  Namen  sind  von  der  Hand  des  Musculus  geschrieben. 
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Eine  deutsche  Predigt  des  Humanisten 
Johannes  Caselius. 

Aufs  neue  herauspepeben 
von 

Oberschulrat  Prof.  1).  I)r.  Friedrich  Koldewey, 
Direktor  des  Herzoglichen  Gymnasiums  Martino-Katharineuin 
zu  Braunschweig. 

Vorwort . 

Die  zahlreichen  Schriften,  die  von  dem  am  !».  April 
1613  zu  Helmstedt  verstorbenen  Professor  Johannes  Ca- 
selius, dein  letzten  wahrhaft  bedeutenden  Vertreter  des 
Humanismus  diesseits  des  Itheines  und  der  Alpen,  bislanp 
bekannt  waren,  sind  bis  auf  eine  nicht  unbeträchtliche  Reihe 
prieehischcr  Gedichte  und  Briefe  sämtlich  in  lateinischer 
Sprache  verfallt.  Deutsch,  so  meinte  man.  habe  der  berühmte 
Gelehrte  überhaupt  nicht  peschrieben  und  auch  im  münd- 
lichen Verkehr  sich  der  Muttersprache,  wie  es  auch  von 
seinem  Schüler  Calixtus  berichtet  wird,1)  nur  im  Notfall  und 
unpern  bedient,  Umsomehr  wurde  der  Schreiber  dieser 
Zeilen  überrascht  und  erfreut,  als  ihm  bei  seinen  Forschunpen 
über  das  Leben  und  die  Werke  seines  proben  Landsmannes 
auch  ein  deutsches  Caseliauum  in  die  Hand  fiel,  das 
sich  unter  den  Schätzen  der  ehemalipen  Universitäts-Bibliothek 
zu  Helmstedt  befindet  und  dort  in  einem  Mischbande.  sipn.  -14. 
.1.  177.  aufbewahrt  wird.1)  Ls  ist  eine  Weihnachtspredipt 

')  Vcrgl,  K.  I..  Tb.  Henke,  Georg  t'nlixtns  uml  seine  Zeit 
Ihle.,  der  letzte  in  2 Abteilunpen.  Halle  I 833  lstSöt,  II.  1.  153. 

■’)  Her  Herausgeber  beuutzt  die  Gelegenheit,  um  dem  Verwalter 
der  Helmstedtor  Uuiversitiits  - Bibliothek,  Herrn  Professor  Hugo 
Groblebeu,  von  dem  er  auf  das  Schriftchen  aufmerksam  gemacht 
wurde,  für  diesen,  sowie  fiir  zahlreiche  andere  Beweise  seiner  ent- 
gegenkommenden Hilfsbereitschaft  herzlich  zu  danken. 
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und  stammt  aus  der  Zeit,  als  der  Verfasser  es  noeb  nicht 
für  gut  befunden  hatte,  seinem  etwas  barbarisch  klin- 
genden Familiennamen  von  Kessel,  lat.  Kesselius  oder 
Ch  esse  lins,  jrrieeh.  Kkuui.uk,  durch  die  Umwandlung  in 
t'aselius.  griech.  Kkiu'^iik.  was  erst  1 ‘>59  und  15t50  ge- 
schah. eine  fiir  das  humanistisch  gebildete  Ohr  angeneh- 
mere, gewissermaßen  echt  römisch  angehauchte  Form  zu 
verleihen. 

Der  Umfang  des  Sehriftchens.  von  dem  ein  anderweitiges 
Exemplar  nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  scheint,  ist  gering. 
Es  betragt  nicht  mehr  als  21  , Mögen  in  4";  der  Titel 
aber  lautet: 

Critic  (fljrifrtiriic  'Her* 

tttamtng  utm  bcr  Wcbitrt  tmferä 
#<?rrn  öttb  .f»cilnube  3bei» 
gefrfjricbett. 
cfjrcu 

(Urbaren  toitfc 

bott 

Steinberg. 

'I’ttrrfj 

M.  IOHANNEM  < HKSSKLIYM. 

Webrurft  $it  iöittcmbcrß 

bttrrf)  Jc*nn«<  ftrnfft. 

155«. 
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Dor  unerwartet«*  Fund,  an  ^i«*h  schon  interessant  genug, 
verdient  um  so  größere  Beachtung.  als  er  den  beweis  dafür 
liefert,  (lall  derselbe  Mann,  der  von  Mit-  und  Nachwelt  nicht 
ohne  Grund  als  einer  der  feinsten  Latinisten  gepriesen  wurde, 
auch  seine  Muttersprache  klar,  gewandt  und  kraftvoll  zu 
handhaben  verstand.  Außerdem  zeigt  sieh  in  dieser  Predigt 
eine  so  eingehende  und  umfassende  ltckunntschaft  mit  der 
heiligen  Schrift,  und  die  darin  berührten  Glaubenssätze,  ins- 
besondere die  von  der  Menschwerdung  und  den  beiden  Na- 
turen in  Christo,  werden  darin  mit  einer  so  lichtvollen  Ver- 
ständlichkeit und  einer  so  warmen  l'berzeugungstreue  dar- 
gelegt. daß  man  gar  nicht  daran  zweifeln  kann.  Caselius 
würde  sich  bei  einer  anderen  Gestaltung  seines  Lehensganges 
zu  einem  hervorragenden  Kanzelredner  entwickelt  haben, 
vorausgesetzt,  es  hätten  sieh  bei  ihm  zu  der  geistigen  Be- 
fähigung. dem  pectus,  wie  die  Alten  es  nannten,  auch  die 
äußeren  Erfordernisse,  magna  VOX  und  bona  latera,  gesellt. 
Damit  freilich  war  es  bei  dem  zartgebauten  und  schwäch- 
lichen Herrn  gar  nicht  zum  besten  bestellt,  l’berdies  hätte 
ihm  auch  die  kampfesfreudige  Rücksichtslosigkeit,  der  die  Gottes- 
gelehrten seiner  Zeit  zum  guten  Teil  ihr  Ansehen  und  ihre 
Volkstümlichkeit  verdankten,  gänzlich  gefehlt.  Denn  als 
Schüler  und  Geistesgenosse  Melanchthons  waren  Hader  und 
Zank  ihm  zuwider.  Immerhin  aber  bestätigt  die  ..Christliche 
Vermahnung",  was  sich  aus  manchen  von  seinen  späteren 
Schriften,  insbesondere  aber  aus  seinem  Streite  mit  dem 
lutherischen  Zeloten  Daniel  Hofmann  noch  deutlicher  ergiht. 
daß  der  große  Kenner  der  altklassischen  Literatur  und  der 
begeisterte  Verehrer  des  Aristoteles  einen  Anspruch  darauf 
hat.  nicht  bloß  zu  dem  </i /.ri/.oyoi  und  </  i/.otwifoi.  sondern 
im  edelsten  Sinne  des  Worts  auch  zu  den  if-m/.oyoi  gerechnet 
zu  werden. 

Nach  allem  wird  ein  Neudruck  von  Caselius'  Ver- 
mahnung von  der  Geburt  unsers  Herrn  Jesu  Christi 
einer  näheren  Rechtfertigung  nicht  bedürfen.  Willkommen 
aber  wird  es  sein,  wenn  der  Herausgeber  zum  bessern  V er- 
ständnis dem  Texte  noch  einige  kurze  Bemerkungen  vor- 
ausschickt. 
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Zunächst  über  den  Verfasser.  Dieser  war.  als  er  die 
„Christliche  Vermahnung"*  der  Öffentlichkeit  Ubergab,  noch 
jung:  denn  sein  Geburtstag  fiel  auf  den  18.  Mai  1533.  Seine 
Wiege  aber  hatte  in  Göttingen  gestanden,  wo  sein  Vater 
Matthias,  den  die  politischen  und  religiösen  Wirrsale  seiner 
niederländischen  Heimat  ins  Klein!  gestoßen  und  seiner  Güter 
beraubt  hatten,  an  der  städtischen  Schule,  das  Kektoramt 
bekleidete  und  seine  Abstammung  von  dem  adligen  Geschlechte 
der  Kessel  in  Geldern  unter  dem  schlicht  bürgerlichen 
Namen  Bracht,  lat.  Brachtus.  verbarg.1)  Es  war  das  der 
Sondername  der  Seitenlinie,  der  er  angehörte,  und  geraume 
Zeit  hat  es  gewährt,  bevor  der  bescheidene  Mann  sich  ent- 
schloß. sieh  durch  die  Benennung  Matthias  Bracht  Kesse- 
lins  oder  Matthias  Chesselius  Brachtus  als  einen 
Sprüßling  vornehmer  Ahnen  zu  erkennen  zu  geben.  Auch 
der  Sohn  hat  sich  in  seinen  ersten  Schriften  dann  und  wann 
als  Johannes  Chesselius  Brachtus.  griech.  ’/umm,«: 
Ah;o#/.ioc  ÜQuxiyö j,\  bezeichnet,  ließ  aber  das  Cognomon  in 
der  Hegel  beiseite  und  hielt  lediglich,  wie  auch  auf  dem 
Titel  der  vorliegenden  Schrift,  an  seinem  Gentilnamen  fest. 

Die  Vergangenheit,  auf  die  der  junge  Gelehrte  zurllek- 
blickte.  war  wenig  erfreulich  gewesen;  denn  seine  Eltern 
waren  arm  und  hatten  bei  ihrer  meist  kärglichen  Einnahme 
außer  Johannes,  dem  ältesten,  noch  vier  andere  Kinder,  drei 
Söhne  und  eine  Tochter,  zu  ernähren.  Sonstige  Wider- 
wärtigkeiten. insbesondere  auch  Anfeindungen,  kamen  hinzu, 
so  daß  der  Vater  sich  nicht  weniger  als  siebenmal  zu  einem 
Wechsel  von  Amt  und  Wohnort  genötigt  sah.  Die  Folge 
war.  daß  der  Sohn  seine  Schulbildung  auf  vier  verschiedenen 
Anstalten,  zu  Northeim.  Gandersheim.  Göttingen  und  Nord- 
hausen. erhielt  und  sie  überhaupt  nur  mit  fremder  l'nter- 
stützung  zu  vollenden  vermochte.  Auch  in  Wittenberg,  wo 
er  am  3.  September  1 5 ä l immatrikuliert  wurde,  blieb  er 
trotz  der  Beihilfe,  die  ihm  der  gelehrte  und  edelgesinnte 

b i'ber  Vaselins'  Vater  vergl.  die  AldiHudlung  des  Heraus- 
ausgehers:  „Matthias  Kracht  von  Kessel“,  allgedruckt  in  der 
Zeitsrhr.  der  tiesellsch.  f.  uiedersiichsiache  Kirchengescliichte,  .lahr- 
gang  VI  (Braunschweig  liHtl  i,  S.  1 ff. 
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Herzog:  Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  zufließen  ließ, 
nicht  lange.  Schon  Anfang  Mai  1553  tlhernahin  er  in  dem 
mecklenburgischen  Städtchen  Neubrandenburg,  wo  sein  Vater 
gleichzeitig  als  „Schulmeister"  angestellt  wurde,  das  Amt 
eines  „Sehulgcsellen“.  wie  man  damals  noch  die  späteren 
„Sch  ul  ko  liegen"  und  jetzigen  „Oberlehrer"  zu  nennen  beliebte. 
Aber  die  Arbeit  in  pulvere  scholastico  sagte  ihm  nicht 
zu.  nicht  sowohl  wegen  der  damit  verknüpften  Last  und 
Verdrießlichkeit,  als  weil  sein  auf  höhere  Ziele  gerichteter 
Sinn  in  der  Art  der  Tätigkeit  keine  Befriedigung,  sein 
glühendes  Verlangen  nach  Vertiefung  und  Erweiterung  seiner 
Studien  an  dem  kleinen  und  abgelegenen  Orte  weder  Zeit 
noch  Gelegenheit  fand.  So  kehrte  er  denn  mit  Genehmigung 
seines  fürstlichen  Gönners  im  Frühjahr  1554  nach  Witten- 
berg zurück,  nachdem  er  dort  vorher  schon,  am  3.  August 
1553,  zum  Magister  der  freien  Künste  promoviert  worden  war. 

Diesesmal  verweilte  Caselius  in  Elbathen,  wie  man 
Wittenberg  nannte,  zwei  bis  drei  Jahre,  ohne  daß  man  den 
Tag  seiner  Ankunft  und  den  seines  Fortgangs  mit  Genauig- 
keit festzustellen  vermöchte.  Jedenfalls  aber  geschah  es 
während  dieses  zweiten  Aufenthalts,  daß  er  das  hier  in  Frage 
kommende  Werkchen  schrieb  und  herausgab.  Es  war  nicht 
die  erste  Frucht,  die  seine  emsige  und  talentvolle  Feder  zu 
zeitigen  verstand.  Schon  auf  der  Schulbank  hatte  er  zahl- 
reiche lateinische  Carmina  verfaßt,  die  nicht  bloß  wegen 
der  darin  hervortretenden  Formgewandtheit,  sondern  teil- 
weise auch  wegen  ihres  .Inhalts  Beachtung  verdienen.  Vor 
allen  diejenigen,  die  gegen  das  Augsburger  Interim  gerichtet 
sind;  denn  diese  lassen,  wie  kaum  eine  andere  Quelle,  er- 
kennen. wie  tief  die  Entrüstung  über  das  unheilvolle,  dem 
Zusammenwirken  katholischer  Klugheit  und  protestantischer 
Schwäche  entsprossene  Heichsgesetz  auf  evangelischer  Seite 
selbst  die  Gemüter  der  Jugend  erregt  und  bewegt  hat.  Auch 
in  griechischen  Versen  hatte  der  junge  l’oet  sich,  noch  ehe 
er  zur  l'niversität  ging,  wenn  auch  nur  erst  schüchtern, 
versucht.  Dem  Druck  freilich  hatte  er  diese  Erzeugnisse 
seines  frühreifen  Geistes  noch  nicht  übergeben,  sondern  sich 
damit  begnügt,  sie  dem  einen  oder  anderen  seiner  Gönner 
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und  Freunde  handschriftlich  zu  Überreichen.1)  Kaum  aber 
war  er  eine  Zcitlang  Student  gewesen.  so  hatte  er  sich  auch 
schon,  noch  nicht  zwanzigjährig.  vor  die  breite  Öffentlichkeit 
mit  einem  specimen  ingenii  gewagt.  das  1552  in  Wittenberg 
erschien  und  in  einer  langen,  in  griechischen  Hexametern 
verfaßten  und  von  einer  lateinischen  Widmungselegie  an 
Herzog  Johann  Albrecht  begleiteten  „(icschiehte  der  (leburt 
unsers  Herrn  und  Heilands  Jesu  Christi“  bestand.-)  Dieser 
Krstlingsschrift  waren  alsdann  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
noch  verschiedene  andere  Kinder  seiner  gelehrten  Muse  von 
ähnlicher  Art  nachgefolgt,  so  daß  er.  als  er  155fi  sich  zur 
Herausgabe  seiner  „Christlichen  Vermahnung“  entschloß, 
keineswegs  ein  literarischer  Neuling  mehr  war.  Kr  erfreute 
sich  vielmehr  schon  eines  gewissen  Hufes  und  Ansehens; 
denn  in  der  Matrikel  der  l'niversität  Frankfurt  a.  d.  O..  in 
die  ersieh  bald  nach  Ostern  des  folgenden  Jahres  eintragen 
ließ,  wird  er  am  Hände  als  insignis  pocta  Graccus " be- 
zeichnet. 

Wenn  man  nun  fragt,  was  den  gelehrten  Magister  be- 
wog. zu  den  Frohen  antiker  Verskunst  nun  auch  noch  eine 

')  Kiu«  Handschrift,  in  der  ,Joh.  Caselii  carmina  sacra  puerilia“ 
vereinigt  sind.  befindet  sich  in  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfeu- 
hiittel.  Aus  dieser  hat  der  Solireiher  dieser  Zeilen  eine  von  einer 
längeren  Einleitung  begleitete  Auswahl  hcrausgegeben  unter  dem 
Titel:  J ugeiidgedic  li  te  des  Humanisten  Johannes  i'aselius. 
Braunschweig  1U02. 

-)  Kin  Kxeni|dar  der  Schrift  belindol  sich  in  der  (iroülierzogliclnn 
I'niversitiits-Bihliothek  zu  Rostock  und  tiihrt  den  Titel:  HIsToKfA 
NA-  TIVITATIS  I«  >MIN  I KT  redemptoris  nostri  lebt  Christi  tiraecis 
uerfihus  AI*  II.LVSTKISSIMVM  l’KIN- i cipem  lobanncm  Albertum 
ducein  Me-  gal  bürgen  fein  iXe.  feripta  ä lohanne  Cheffelio  Bracht  o 
(iottingenfi.  WITKBElttiAE.  Anno.  l.V>2.  Am  Schluß:  Impressum 
Witehergae.  I’er  Vitum  t'rcittzer.  — l®.  S Bll.  Biese  dem  Heraus- 
geher erst  jetzt  bekannt  gewordene  Hrstlingscliritt  wird  es  sein,  die 
der  Vater  des  Verfassers,  damals  l’farrherr  zu  Fi'irstenberg  in  M.. 
dein  Herzoge  Johann  Alluecht  iiherreieht  hat.  Vergl.  Lisch, 
die  t'asclier  in  Mecklenburg  abgedr.  in  den  Jahrbüchern  des 
Vereins  für  mecklenburgische  (ieschichte,  Jahrg.XIX  (18">4*.  S.  t*.  lit.  3!). 
Hiernach  ist  zu  berichtigen,  was  in  der  Einleitung  zu  den  „Jugeud- 
gediehten“,  S.  XXXVIII  und  XXXIX  über  das  „specimen  ingenii“ 
vermutungsweise  bemerkt  ist. 
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deutsche  Predigt  hiiizu/.ulügen.  so  hilt  der  ..Wunsch  der  Zu- 
hörer", der  hei  geistlichen  Heden  heutzutage  so  oft  als 
(irund  der  Drucklegung  angegeben  wird,  jedenfalls  keine 
Holle  dabei  gespielt;  denn  nach  der  Passung  des  Titels 
wurde  sie  überhaupt  nicht  gehalten,  sondern  nur  ..geschrieben". 
Auch  die  Aussicht  auf  ein  buchhiindlerisches  Honorar  inuli 
als  ausgeschlossen  erscheinen;  denn  der  an  derselben  Stelle 
erwähnte  Wittenberger  Typograph  Hans  Krafft.  sonst  auch 
Johannes  (Tato  genannt,  lallt  mit  seinem  ,JZxcii(lebat“ 
deutlich  genug  durchhlickcn.  dull  er  das  Schriftehen  nicht 
verlegt,  sondern  nur.  und  zwar  auf  Kosten  des  Autors, 
gedruckt  hat.  Selbst  das  Verlangen,  einen  grillieren 
Leserkreis  zu  belehren  und  zu  erbauen,  hat  schwerlich  den 
Ausschlag  gegeben;  denn  auf  eine  weite  Verbreitung  der 
kleinen  Publikation  Heil  sich,  wenigstens  bei  nüchterner 
l'berlegung.  nicht  rechnen.  So  bleibt  denn  nichts  weiter 
übrig  als  die  Annahme,  (’aselius  sei  hauptsächlich  und  au 
erster  Stelle  von  dein  Wunsche  geleitet  worden,  sich  durch 
seine  Predigt  Fürsten  und  anderen  hochinilgenden  Persönlich- 
keiten als  eine  tüchtige,  für  den  Dienst  der  Kirche  sehr 
wohl  geeignete  Kraft  zu  empfehlen.  I 'ml  wenn  er  dann 
nebenher  noch  die  stille  Ilodiiung  gehegt  haben  sollte,  der 
auf  dem  Titel  genannte  gestrenge,  ehrbare  und  ehrenfeste 
Herr.  Christoph  von  Steinberg,  werde  sich  fiir  die  ihm  durch 
die  Widmung  des  Schriftehens  erwiesene  P.hre  mit  einigen 
(ioldstücken  erkenntlich  erzeigen,  so  darf  man  solche  Kr- 
wartung  dem  unbemittelten  jungen  Manne  um  so  weniger 
verargen,  als  zu  seiner  Zeit  und  noch  lange  darüber  hinaus 
ein  derartiger  Khrensohl  allgemein  üblich  mul  seine  Annahme 
nach  keiner  Seite  hin  anstellig  war. 

Ob  Herr  Christoph  von  Steinberg  die  llotlhung  des 
armen  Magisters  erfüllt  hat?1)  Die  Quellen  wissen  davon 

')  Über  Christ opli  v on  St e in berg  vergl.  .1.  I>.  Köhler,  die  be- 
sonderen Verdienste  Herrn  < hristophs  von  .Steiubergi  Güttingen  1 74Ü,4U); 
Conrad  Herthold  Hebrons,  Historische  Beschreibung  des  Hauses 
der  Herren  von  Steinberg  (Hannover  und  Wnlt'enbiittel  ItiUT,  4"). 
S.  12  f.  unter  Xo.  :H  u.  Hü;  Koltlewey.  die  ICefonuutiou  des  Herzog- 
tums Braunschweig  - WollenblUtcl,  abgedr.  tu  der  Zeilsehr.  des  lost. 
Vereins  f.  Xiedersaebseu,  Jahrg.  lötilt,  S.  ss. 
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nichts  zu  berichten;  aber  an  Mitteln  dazu  fehlte  es  ihm  nicht. 
Denn  er  war  der  Sprüßling  eines  im  Fürstentum  Wolfen- 
blittel  und  Bistum  Hildesheim  reich  begüterten  Adels- 
geschlechts. hatte  überdies  im  Magdehurgischen  die  Sonnner- 
schenhurg  im  Pfandbesitz  und  scheint  auch  durch  die  Tätig- 
keit. die  er  1542  bei  der  Vertreibung  des  Herzogs  Heinrich 
des  Jüngern  von  Braunschweig- Wolfenbuttel  durch  die  Schmal- 
kaldiseheu  als  Hessischer  Feldmarschall  und  nachher  noch 
als  einer  der  beiden  Statthalter  des  eroberten  Landes  ent- 
wickelte, an  seinen  Finanzen  keineswegs  Schaden  gelitten 
zu  haben.  Bezeichnend  wenigstens  ist  es.  daß  seine  Tochter 
Anna,  die  er  bei  seinem  1570  erfolgten  Tode  als  einzige 
Frbin  hinterließ.  ..zu  ihrer  Zeit  wegen  ihres  Reichtums  das 
güldene  Kind  gcncnuot  ward“.  Wichtiger  noch  war.  daß  er 
unter  seinen  Standesgenossen  zu  den  treuesten  Anhängern 
des  Luthertums  gehörte,  mit  Casclius'  Lehrer.  Melanchthon. 
bekannt  und  befreundet  war  und  in  dem  Kufe  stand,  er 
habe  „gegen  rechtschaffene,  auch  eines  exemplarischen  Lebens 
und  Wandels  beflissene  Prediger  und  Diener  der  christlichen 
Kirche  jederzeit  sich  sonderlich  wohl  erwiesen“.  Nach  allem 
greift  man  gewiß  nicht  fehl,  wenn  mau  aunimmt.  der  edle 
und  hochangesehene  Herr  habe  dafür  gesorgt,  daß  der  arme 
Magister  durch  seine  „Christliche  Vermahnung“  nicht  bloß 
andere  erbaut,  sondern  auch  selbst  an  dem  Erfolge  seiner 
Publikation  (ieniiß  und  Freude  gehabt  hat. 


Bei  der  nachfolgenden  Wiedergabe  des  Textes  mußte 
die  •Schwabacher  Schrift  des  l'rdrucks.  den  Grundsätzen  der 
Redaktion  entsprechend,  durch  Antiqua  ersetzt  werden.  Die 
wenigen  lateinischen  Wörter  darin  erscheinen  hier  kursiv. 
Im  übrigen  ist  die  ursprüngliche  Schreibweise  genau  beibe- 
halten. auch  hinsichtlich  der  Verwendung  der  großen  und 
kleinen  Buchstaben  und  der  Zeichen  u und  v.  sowie  i und  j. 
Die  wenigen  Druckfehler  wurden  kurzer  Hand  und  still- 
schweigend verbessert.  Zusätze  durch  eckige  Klammern 
kenntlich  gemacht.  Die  Interpunktion  erscheint,  wie  sie  jetzt 
allgemein  üblich  ist. 
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Zum  Schluß  möge  noch  bemerkt  sein,  (laß  die  kurz  vor 
Ende  der  Predigt  eingeflochteuen  drei  lateinischen  Distichen 
nicht  von  Caselius.  sondern  von  Melanchthon  herstanimeu. 

Wann  und  wo  sie  zuerst  gedruckt  worden,  vermag  der  Her- 
ausgeber nicht  zu  sagen.  Er  fand  sie  in  der  Sammlung: 
Komme  precationum  piarum  coilectae  ex  seriptis  reucrendi 
viri  D.  Philippi  Mclanthonis  a Luca  Backmeistero  , Vitebergae.  “ 
excud.  -loh.  Onto  no.  1559,  Hn;  andere  Ausgabe  ebendaselbst, 
excud.  haeredes  (ieorgii  Hhavv  ao.  1500,  8"),  auf  Blatt  E7b.  1 
Die  hinzugcfUgtc  deutsche  Paraphrase  wird  aber  von  keinem 
andern  als  Caselius  selbst  verfaßt  sein. 

Kim*  Christliche  vermumme:  von  tier  gebiirt  [a  i j| 
vnsers  seligmneliers  Jhcsu  Christi. 

Es  spricht  der  heilige  Apostel  Paulus  in  der  Epistel  an 
die  Colosser  am  dritten  Capitel  |9.  16]:  „Lasset  das  wort 
Christi  vuter  euch  reichlich  woneu,  in  aller  Weisheit,  leret 
vnd  vermauet  euch  selbs  mit  Psalmen  vnd  lobsengen  etc.“ 
Daselbst  gebeut  der  heilige  Geist  durch  diesen  höchsten  '* 
Apostel,  das  wir  in  dieser  weit  für  allen  dingen  das  Gött- 
liche wort  hoch  halten,  hören  vnd  lernen  sollen  vnd  dasselbig 
teglich.  ja  alle  augenblick,  in  vnsern  hertzen  füren.  vnser 
Seelen  trost  daraus  schüpflen  vnd  weiter  Gott,  vnserm  him- 
lischen  Vater,  für  seine  vberschwengliche  güte  vnd  wolthat  10 
eintrechtiglich  loben  vnd  dancken. 

Auff  das  man  aber  Gottes  wort  deste  vleissiger  höre 
vnd  lerne,  ist  von  anbeginu  von  Gott  selbst  in  seiner  Kirchen 
des  Jüdischen  volckes  erstlich  dazu  geordnet  eine  bestimpte 
zeit  in  (1er  Wochen,  als  ncmlich  der  Sabbath,  da  alle  andere  15 
arbeit  niderligen,  vnd  man  allein  des  rechten  Gottesdienstes 
warten  sol.  Solche  zeit,  das  Göttlich  wort  zu  hören,  ist 
weiter  von  den  Apo-  stein  in  der  Christlichen  Kirchen  auff  (A  i j l>) 
den  ersten  tag,  als  nemlich  auff'  den  Sontag.  gelegt,  der 
v rsach  halben,  das  vnser  HErr  vnd  Heiland  Jhesus  Christus  20 
wie  ein  vberwinner  der  sünd,  des  Tods.  Teuffels  vnd  der 
Helle  ist  herrlich,  vus  zu  gut,  wider  außerstande!)  vnd  damit 
vns.  die  wir  vnser  vertrawen  auff  jn  setzen,  widerbracht  das 
leben  vnd  die  ewige  Seligkeit. 

Vber  diese  zeit  sind  noch  verordnet  andere  hoher  Fest  25 
tage,  sonderlicher  grosser  vnd  sehr  wichtiger  vrsach  halben. 

Were  derhalbeu  wol  weitleuff'tiger  von  allen  solchen  hohen 
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vnd  grossen  Festen  zu  reden,  waruinh  ein  jglichs  von  Gott 
vml  diirnaeli  von  froinen,  heiligen  vnd  gottfürchtigcn  Mennern 
sev  eingesatzt.  Aber  kiirtze  halben  wollen  wir  jtzuud,  wie- 
nötig. bedeneken.  wie  man  dis  hohe  Fest  der  Menschwerdung 
’*  vnd  gehurt  vnsers  lieben  HErrn.  Heilands  vnd  Erlösers  be- 
gehen vnd  feiren  solle,  was  wir  zu  dieser  seligen  vnd  lierr- 
Ifehen  zeit  ffirhahen,  thun.  handeln  vnd  betrachten  sollen. 

1.  1st  aber  das  erste,  das  vns  dis  Fest  erinnert  eines 
sonderlichen,  grossen  wunder«  ercks  Gottes.  Ja  des  aller- 
1°  liöhesten,  das  je  geschehen  ist  oder  aber  geschehen  wird, 
uenilieh  das  aus  grosser  Göttlicher  gute  vnd  barmhertzigkeit 
der  ewige  Son  Gottes  des  Vaters  daselbst  zu  Bethlehem 
vuscr  arme  Menschliche  natur  an  sich  nimpt.  vnserthalben, 
vnd  wird  geborn  von  einer  reinen  vnd  keuschen  .lungfrawen, 
• '»  der  den  grau-  saincn  zorn  seines  Vaters  stille  etc.  Ja  solch 
|Aiij|  gros  vnd  vnaussprechlich  golieiinnis  vbertrifft  die  andern  all. 
das  Gott  Egvptuin  strafft,  furt  das  volck  Israel  mit  trocknem 
fuss  durchs  rote  Meer  mit  gewaltigem  arm  vnd  erseufft  da- 
seihst den  gottlosen  l’harao  mit  Wagen  vnd  Boss;  Item  das 
aus  Göttlichem  beleih  speise  vom  Ilimel  regent,  das  die 
harten  Fels  getrenck  geben,  das  die  Sonn  jren  lauff  heit  etc. 
Diese  Mirakel  alle  sind  ohne  zweifle!  grosse  Göttliche  w under- 
work. der  sich  die  Christliche  Kirche  trösten  mag.  vnd  die 
Tyrannen  vnd  Gottlosen  erschrecken.  Aber  dis.  da  sich 
Gottes  Son  vnd  Mensch  somit  einander  vereiniget,  das  eine 
Person  sev  vnd  in  ewigkeit  bleibe,  als  nemlich  dis  new- 
geborne  Kindlein,  vuscr  Immanuel,  ist  zu  gleich  Gott  vnd 
Mensch.  — dauern  schreibt  der  Prophet  llaggai  am  andern 
Capittel  |2.  ü.  7|:  ..So  spricht  der  HERR  Zebaoth:  Es  ist 
■in  noch  ein  kleines  dahin,  das  ich  Ilimel  vnd  Erden,  das 
Meer  vnd  trocken  bewegen  werde;  Ja  alle  Heiden  «il  ich 
bewegen,  da  soll  denn  körnen  der  Heiden  trost  etc."  Mit 
solchen  Worten  ist  angezeigt,  das  Gott  etwas  sonderlich»  vnd 
wider  alle  natur  erzeigen  wird.  Es  sol  sein  ein  wünder- 
•l">  werek.  beide  im  Ilimel  filr  den  heiligen  Engeln,  vnd  null' 
Erden  für  dieser  gantzen  Welt.  Dis  ists  aber,  das  dieser 
Messias  wird  geborn:  Den  Ilimel  bewegt  Gott,  das  er  seinen 
ewigen,  gleichallmcehtigen.  eingebornen  Son.  der  sieh  in 
eine  so  geringe,  tielle  vnd  vnausspreehliche  demut  vnd  go- 
to horsam  selhs  willig  w irll't.  in  diesen  Jammertal  herunter  schickt, 
das  er  hie  soll  predigen,  lehren,  leiden,  sterben,  vnd  auch  wider- 
umh  von  den  tollten  nufforstehen.  vnd  also  kundt  thun.  das  er 
vnser  Sll,()II,  IIErr.  FUrbitter  vnd  Mittler  sev.  Auch  bewegt 
der  IIEHB  den  gantzen  Erdbodem.  das  Gottes  Sou  geboren  w ird 
C>  von  der  zarten  vnd  keuschen  Junglraweu  Maria  etc. 
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2.  Zum  andern  sollen  wir  die  Historiam  vleissig  lesen, 
studiren  vnd  hören,  wie  dieselb  von  den  heiligen  Euangelisten 
beschrieben  wird.  Solche  aber  ist  vnnötig  allhie  zu  wider- 
holen, dieweil  sie.  Gott  lob,  hey  vns  einem  jglichcn,  ja  auch 
den  kleinen  Kindern,  wol  bekant:  wolt  Gott,  das  wir  sie  s 
vns  alle  wol  Hessen  zu  hertzen  gehen. 

3.  Wird  nu  weiter  zum  dritten  vns  sehr  wol  anstehen, 
das  wir  die  Propheceien  vnd  die  Historiam  von  der  gehurt 
vnsers  HErrn  Christi  vleissig  gegeneinander  halten,  aulf  das 
wir  sehen,  wie  von  dieser  gebürt  die  Propheten  Gottes  ge-  10 
redt  vnd  geschrieben  haben,  gleich  als  ob  sie  es  bereit  zu 
jren  Zeiten  gesehen,  vnd  wir  also  aus  diesen  Zeugnissen  der 
heiligen  Schrillt  vnser  saeh  gewis  sein,  das  eben  dis  new- 
geborne  Kindlein  der  rechte  HErr  vnd  Heiland  sev,  des  sich 
das  gantz  Menschlich  geschlecht  zu  trösten  hab.  vnd  den  IS 
Gott  selbs  vesheissen  habe. 

Das  der  Messias  solle  von  einem  Weibe  ge-  boron  [A4] 
werden,  sagt  Gott  deutlich  im  ersten  buch  Mose  am  dritten 
Gapittel  |3,  15|:  „Des  Weibes  Same  sol  der  Schlangen  den 
Kopff  zu  tretten."  2» 

Aber  der  Spruch  Esaia  redet  gar  ausgedruckt  von  einer 
Jungfrawen  am  siebenden  Cap.  [7,  14]:  „Sihe.  eine  Jungfraw 
ist  schwanger  vnd  wird  einen  Son  geberen,  den  wird  sie 
heissen  IMMANYEL.  das  ist.  Gott  mit  vns." 

Auch  wird  angezeigt  der  Stain  vnd  das  Geschlecht.  25 
daraus  er  sol  geboren  werden.  Denn  so  spricht  Gott  zu 
Abraham  Geneseos  am  26.  (26.  4]:  „Ich  wil  deinen  samen 
mehren  wie  die  Stern  am  Himei,  vnd  wil  deinem  Samen 
alle  diese  Lender  geben,  vnd  durch  deinen  Samen  sollen 
alle  Vüicker  gesegnet  werden  etc.“  30 

Es  wird  genant  der  stain  Juda,  vnd  noch  weiter  das 
Haus  vnd  Königlich  Gesehlechte  Dauids.  als  Esaie  am 
Eilfften  1 1 1,  1.  2|:  ,. Vnd  es  wird  eine  Hute  auffgehen  von 
dem  Stain  1SAI.  vnd  ein  zweig  aus  seiner  Wurtzel  frucht 
bringen,  null'  welchem  wird  rügen  der  geist  des  HErrn,  der  35 
geist  der  Weisheit  vnd  des  Verstandes,  der  geist  des  radts 
vnd  der  stercke,  der  geist  der  erkentnis  vnd  der  furcht  des 
HERRN  etc.“  Item  Jereinie  am  drey  vnd  zwentzigsten 
|23,  5.  6]:  „Sihe.  es  kömpt  die  zeit,  spricht  der  HEHR,  das 
ich  dem  Dauid  ein  gewechs  der  gerechtigkeit  erwecken  wil.  40 
vnd  sol  ein  König  sein,  der  wol  regieren  wird  vnd  recht 
vnd  gerechtigkeit  auff  Erden  anriehten.  Zu  desselben  zeit 
sol  Juda  geholften  wer-  den.  vnd  Israel  sicher  wonen,  vnd  dis  [A  lb] 
wird  seiu  Name  sein,  das  man  jn  nennen  wird:  HEHR  der 
vns  gerecht  macht.“  ’ 
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Weiter  ist  im  Mose  auch  die  zeit  angezeigt.  nentlieh 
das  der  Messias  komen  sol.  weil  noch  die  Jüdische  Policey 
stehe.  Denn  so  spricht  der  Patriarch  Jacob,  da  er  leit  in 
seinem  Todthette  vnd  sein  letztes  Testament  macht,  zu  seinem 
'»  Sou  .Inda  |Gcn.  49.  ldj:  „Es  wird  das  Scepter  von  Juda 
nicht  entwendet  werden,  noch  ein  Meister  von  seinen  Füssen, 
bis  das  der  Heit  i SL1.0H t kome.  vnd  demselbigen  werden 
die  Völcker  anhangen  etc.“ 

Nun  ist  dis  Kindlein,  vnser  lieber  IIKrr  vnd  Heiland 
io  Jhesus  Christus,  jtzt  geboren  in  der  letzten  zeit  des  Jüdischen 
Regiments,  das  ohne  allen  zweifle!  jtzund  vnser  rasenden, 
vnsinnige  und  Gotteslesterische  .lüden  wol  an  der  wandt 
groiffen  kiinten,  das  sie  vinh  sonst  auft'  einen  andern  SILU 
warten,  weil  jr  Hegiment  jtzt  gantz  vnd  gar  zu  drftmmel  vnd 
Ir.  hodein  gangen  ist.  Vnd  sie  von  Gott  so  gestrafft  werden, 
das  sie  wie  die  verloren  Schaff  durch  die  gantze  Welt 
vmb  dieser  jrer  sünd  vnd  Gotteslesterung  willen  zerstrewet  sind. 

Es  wird  noch  weiter  angezeigt  von  dein  lieben  barm- 
hertzigen  vnd  warhatt'tigen  Gott,  in  welcher  Stadt  dieser 
2°  vnser  IIKrr  soll  geboren  werden,  durch  den  mund  seines 
heiligen  Propheten  Micha  am  fünfl'teu  Capittel  [5,  1],  da 
IB]  er  also  spricht:  ..Vnd  du  Retblehem  Ephratha.  die  du  klein 
hist  gegen  die  Tausenten  in  Juda.  Aus  dir  sol  mir  der 
komen,  der  in  Israel  HERR  sey,  welch»  ausgang  von  unking 
vnd  von  ewig  her  gewest  ist  etc.“ 

Solch  vnd  dergleichen  Testimonia  des  alten  Testaments 
sol  ein  Christ  suchen,  jm  naehdencken,  sich  selbst  erwecken 
vnd  anreitzen  zu  daneben  vnd  hertzlieh  zu  beten  etc. 

4.  Zum  vierden  müssen  wir  klerlich  wissen  die  Lehr, 
30  was  ( hristus  sey,  wiewol  solch»  zuuor  zum  teil  angezeigt, 
das  dis  Kindlein  ist  zugleich  Gott  vnd  Mensch,  die  ander 
Person  in  der  Gottheit,  des  Vaters  ewiger  Son.  den  er  von 
ewigkeit  zeuget,  wie  der  ander  Psalm  |Ps.  2.  7|  sagt:  „Du 
hist  mein  Son,  heut  hah  ich  dich  gezeuget“;  „des  Vaters 
an  wort“.  Johannis  am  ersten  |1,  1 — J4|.  vnd  „sein  Ebenbild" 
zun  Colossern  am  ersten  1,  15),  Vnd  wie  die  Epistel  zun 
Hebreern  sagt  cap.  1 [1.  3 : ..Der  glantz  seiner  herrligkeit. 
vnd  das  Ebenbild  seines  wesens“. 

Dieser  gleichewiger  vnd  gleiehallmeehtiger  Son  Gottes 
lo  ist,  hat  auch  vnser  sterblich  natur  an  sich  genomen.  ist 
empfangen  von  dem  heiligen  Geist  in  dem  Leibe  der  reinen 
Jungfrawen  Maria,  die  ja  allhie  zu  Bethlehem  geborn  hat. 
den  die  Engel  vnd  Hirten  preisen  vnd  jn  erkennen  für 
einen  HErrn  aller  Welt  vnd  einen  Erlöser  des  gantzen 
I'1  Menschlichen  geschlechts.  Dieser  HErr  vnd  Sou  Gottes  wird 
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von  seinem  ewigen  Vater  vom  hohen  Himel  herunter 
geschieht  in  diesen  janierthal.  vnd  wird  Mensch,  das.  die-  Ibl'l 
weil  er  zuuor  für  vns  elende  Sünder  vnd  verlorne  Leute 
hat  einen  Fussfall  vnd  fürhit  getan,  er  weiter  sein  Anipt 
vnlfüre,  hie  sein  Optfer  volende,  vnd  diese  grosse  güte  vnd  5 
woltat  erstlich  selbs  ausbreite.  wie  solches  alles  hie  kürt/.e 
hallten  nicht  gantz  vnd  gar  kan  ausgestrichen  werden. 

5.  Zinn  fünfften  wollen  wir  jtzt  in  der  Lehre  fortfaren. 
so  man  heutiges  tages  sonderlich  mit  grossem  ernst  vnd 
vleis  fürtragen  sol.  vnd  bedenken,  was  doch  unscrn  lieben  10 
(»ott  dareu  beweget.  das  er  seinen  eingebornen  Son  herunter 
in  diese  Welt  schickt,  vnd  was  wir  dauon  haben. 

Solchs  aber  zeigen  an  diese  wort  ans  dem  Symbolo 
Niceno:  „Qui  propter  nos  homines  et  propter  nos  tram 
satutem  etc.,  Der  insert  halben  vnd  vnser  Seligkeit  halben  15 
ist  Mensch  worden  etc.“ 

Ks  hat  der  liebe  (iott  erstlieh  den  spöttischen  Tend'd, 
der  jm  zu  hohn  vnd  schänden,  vnd  ins  zum  ewigen  ver- 
terben.  hat  Adam  vnd  Kuum  von  (iott  durch  sein  list  ge- 
rissen, nicht  wollen  sein  Mütlin  gar  külen  lassen,  sondern  -’*l 
solche  böse  anschlege  zu  nicht  machen.  Kr.  der  liebe  (iott. 
hat  auch  sein  gcscbiiplF  so  hertzlieh  lieb  gehabt,  das  er  i ns 
nicht  gar  wolt  verstossen,  wiewol  wir  solchs  wol  verdienet. 

Vnd  wüste  der  böse  geist  gar  wol.  das  (iott  gerecht  vnd 
die  sünde  straffe  nach  seinem  vnw andelbaren  zorn.  hortet  -■’> 
derhalben.  es  were  nu  gar  mit  diesem  Ebenbild  (iottes  aus. 
das  er  so  sehcndlich  mit  kot  vnd  vntlat  be-  schmeist  vnd  be-  I Hi.il 
sudelt  hat.  Aber  (iott  war.  ist  vnd  bleibet  ewig  gerecht, 
vnd  strafft  die  sünde  nach  seinem  grim  und  zorn.  aber  den- 
noch gleichwol  ist  auch  er  barmhcrtzig.  kann  der  such  :*o 
helffen,  schont  nicht  seines  eingebornen  Sons,  auff  ilas  er 
je  vns  arme  verlorne  Schefflein  wider  in  seine  Herdt 
bringe. 

Da  sihestu  die  grosse  vnausspreehliehe  güte  vnd  barm- 
hertzigkeit  (iottes.  die  er  erzeiget  dem  Menschlichengesehlecht.  :i.i 
vnd  widervmb  darneben  seinen  grossen  eifer  vber  der  gerechtig- 
keit.  das  er  auch  vnser  sünde  strarteu  wil  an  seinem  liebsten 
vnd  einigen  Son  etc. 

Dieses  hat  der  Apostel  l’aulus  kllrtzlich  begriffen  in 
der  ander  Epistel  an  die  Corinthcr  am  fünfften  ('apitel  |5.  iM|:  *" 
..Denn  er  hat  den.  der  von  keiner  sünde  wüste,  für  vns 
zur  sünde  gemacht,  auff  das  wir  würden  die  gerechtigkeit 
die  für  (iott  gilt.  ..So  wissen  wir  nu  hie  weiter,  was  ins 
damit  geholrten  ist,  vnd  wie  wir  i ns  dieser  (ieburt  md  des 
gantzen  gehorsams  Christi  zu  trösten  haben.  Dieser  vnser 
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Helffer  nimpt  von  vns  »find,  Todt.  Teuffel.  Hell,  ewige  ver- 
damm», alle  vngereehtigkeit.  den  zorn  Gottes.  Vnd  gibt  vns 
widerumb  Vergebung  der  sünde.  gereehtigkeit,  die  ewige 
freude  im  Ilimel.  seines  Vaters  gnade  vnd  die  himlischen 
5 giUer.  den  heiligen  Geist  etc.  Diese  wolthaten  sind  begriffen 
im  Spruch  Johan.  I |l,  17):  „Das  Gesetz  ist  durch  Mosen 
[Bijb|  geben,  die  gnade  vnd  Wahrheit  ist  durch  Jhcsum  Christum 
worden.“ 

(>.  Zum  sechsten  ist  auch  vns  sehr  nötig,  das  wir 
10  wissen,  auff  waserley  weise  w ir  solcher  gnade  vns  annemen. 
vnd  wie  wir  vns  solche  wolthat  des  Sons  (iottcs  sollen  teil- 
hafftig  machen.  Denn  der  gröste  hauffe  verachtet  dis  gros 
anbieten  vnsers  lieben  barmhertzigen  Gottes,  der  gern  wolt. 
das  wir  von  allen  Sünden  abliessen  und  selig  wurden,  wie 
15  er  denn  solehs  mit  seinem  Kyd  bestetiget.  da  er  spricht 
Kzechielis  am  drey  vnd  dreissigsten  Capittel  1 37t.  11 1:  ..Ich 
hab  keinen  gefallen  am  Tode  des  Gottlosen.  Sondern  das 
sieh  der  Gottlose  bekere  von  seinem  wesen  und  lebe. 

Wir  müssen  diesem  wort  glauben  geben  vnd  diesen 
2(1  trost  mit  aller  zuuorsicht  fassen.  Wie  Johannis  am  dritten 
|3.  16 1 stehet:  ..Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet.  das  er 
seinen  eingebornen  Son  gab,  auff  das  alle,  die  an  jn 
GLAU H KN.  nicht  verloren  werden,  sondern  das  ewig  leben 
haben.“ 

25  Ks  feilet  leider  an  vns.  das  wir  nicht  vnsers  hertzen 
gantze  zuuersicht  wollen  auff  dis  Kindlein,  auff  diesen 
HKrm  vnd  Helffer  stellen.  Last  vns  darnach  streben,  das 
wir  diesen  Christum  mit  den  wolthaten.  die  er  mit  sich 
bringt,  mit  festem  glauben  fassen  und  vnser  leben  weiter 
nach  seinem  willen  richten,  jm  gern  in  allem  folgen,  wie 
Sanct  Paulus  1.  Tim.  1 |1.  18.  lit|  spricht:  „Vbe  eine  gute 
I B i i j | ritterschaft.  vnd  behalt  den  glauben  vnd  ein  gut  gewissen." 
Aber  es  sey  Gott  im  Ilimel  geklagt,  das  des  Teufels 
wüten  so  grausam,  vnd  vnser  natur  so  schwach  ist.  das 
35  wenig  hicher  wöllen  zu  diesem  Messia.  Kr  ist  ja  der  Brun 
des  Lebens.  Vnd  wie  Johannis  am  vierden  |4.  14]  ist  ge- 
schrieben: „Wer  des  Wassers  trincken  wird,  das  er  gibt, 
den  wird  ewiglich  nicht  dürsten,  sondern  das  wasser. 
spricht  Christus,  das  ich  jm  gebe,  das  wird  in  jm  ein  brun 
40  des  wassers  werden,  das  in  das  ewige  Leben  quillet."  Hie 
ist  der  HKKli  Christus,  der  alle  guter,  so  billich  rechte 
guter  mögen  genant  werden,  vns  dürfftigen  anbeut,  nicht 
mehr  wird  von  vns  gefoddert,  denn  das  wir  solcher  an- 
gebotenen vnd  fürgetragenen  wolthat  vns  ahnwissen,  wie  der 
45  Prophet  Jesaias  sehr  herrlich  dauon  redet  am  ffinff  vnd 
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funfftzigsten  Capittel  [55.  1.  2|:  „Wohin.  spricht  er,  alle, 
die  jr  durstig  seid.  Kompt  her  zum  wasser.  Vnd  die  jr  nicht 
gelt  habt.  KOMPT  her.  keufft  vnd  esset.  Kompt  her  vnd 
keuffet  ohne  gelt  vnd  vmb  sonst,  beide  Wein  vnd  Mileh. 

Höret  mir  zu  vnd  esset  das  gute,  so  wird  ewer  Seele  in  j 
wollust  fett  werden."  Das  ists,  das  wir  nur  gleuben  au 
dis  geboren  Kiudlein.  zu  dem  komen.  welchs  allein  vnser 
trost  ist  ete.  Aber  wie  drohen  vermeldet,  mus  der  glaube 
nicht  sein  ein  vermeinter  glaub  in  einem  vnbusfertigen 
leben,  der  nicht  von  hertzen  gehet  vnd  keine  fruchte  bringet;  io 
denn  solcher  zugeschriebener  falscher  glaube  ist  nur  ein 
trotz  wider  vnseru  lieben  Gott.  als  solt  er  nicht  fragen 
nach  vn-  serm  gehorsam.  Dis  bleibt  vnwandelbar  in  ewig-  | Bii j 1i] 
keit  |1.  .loh.  3.  8|:  «Wer  da  sfmde  thut,  der  ist  aus  dem 
Tcuflel“  viel  weniger  hat  er  den  glauben  oder  eine  hertz-  15 
liehe  Zuuersieht  zu  Gott  etc. 

7.  Es  ist  auch  Christlich  vnd  gibt  feine  andechtige 
gedancken.  das  man  betracht.  Warumb  der  Messias  niuste 
zugleich  Gott  vnd  Mensch  sein.  Wiewol  aber  kein  Mensch 
autr  Erden  diesen  grossen  radt  der  Gottheit  begreiflen,  viel  20 
weniger  ausgri'inden  kan,  so  müssen  wir  doch,  wie  die  kleinen 
Schüler  vnd  vnmündigen  Kinder,  in  Gottes  Schul,  das  ist. 
in  der  christlichen  kirchen  das  AIM'  studiren  vnd  von  diesen 
hohen  suchen  gedencken  vnd  reden,  so  viel  möglich,  der 
guten  Hoffnung  vnd  zuuersieht.  das.  wenn  wir  hernachmals  2:. 
in  die  hohe  Schule  kommen  vnd  hören  die  rechte  Heupt- 
lerer  und  Professores,  als  ncmlich  Gott  Vater.  Gott  Son  vnd 
Gott  heiliger  Geist,  von  dieser  grossen  Weisheit  weiter 
studieren  vnd  besser  verstehen  werden.  Erstlich  weil  Gott 
der  ewige  Vater  vmb  seines  Sons  fürhitte  willen  das  ver-  ;!o 
loren  Menschlich  geschlecht  wider  auffgenomen.  vnd  doch 
der  gerechtigkeit  genug  must  geschehen,  musto  auch  einer 
aus  dem  Menschlichen  geschlecht  LY  TROX  werden  vnd 
Opflfer  sein.  Dieweil  ein  Mensch  gesündiget  vnd  Gott 
erzürnet.  Musto  derhalhen  der  Messias  ein  Mensch  sein.  35 
Vnd  weiter  zum  andern  mus  der  Mitler  auch  Gott  st-in. 

Weil  dieSünd  eist  ein  ewig  verterben  vnd  vnentlicher  schade.  |B4| 
mus  der.  so  solch  verterben  bessern  vnd  solchen  schaden 
heilen  s«d.  ein  ewig  gut  sein,  das  ist.  Gott.  Wenn  man 
diese  vrsach  wol  betrachtet,  kann  man  daraus  ermessen.  40 
wie  ein  grausam  ding  sünde.  vnd  wie  sie  ein  grewel 
sey  für  Gott,  das  kein  Creatur  wieder  im  Himel  noch 
auff  Erden  diesen  vnaussprechlichen  zorn  ausleschen 
kunt.  Vnd  muste  derhalhen  (iottes  Son  seihest  solchen 
grim  ertragen , auff  das  er  vns  daraus  risse.  Es  45 
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jrihts  zwar  die  erfarung.  das  Gott  der  siinde  feind  scv.  vnd 
da«  böse  tliaten  vuii  jm  wunderlicher  weise  gestrafft  werden. 
Aber  ans  diesem  kan  man  erstlich  recht  ahmercken  den 
fewripen  prim  fiottes  wider  die  sünde.  den  allein  sein  ewiger 
5 Son  versünen  kan.  des  er  auch  nicht  verschonet  hat  ete. 
Auch  sol  man  hie  ansehen  die  grosse  liebe  ( iottes  des  \ aters. 
des  Sons  vnd  des  heilipen  (leistes  kepen  das  Menschlich 
peschlecht.  fiott  der  schenckt  vns  seinen  geliebten  Son. 
Der  Son  nimpt  vnsere  Sande  von  vns  vnd  trept  sie.  Der 
•0  heilige  (leist  zündet  vnsere  hertzen  selbst  an  zum  rechten 
glauben  vnd  warum  (iottesdienst.  3.  Der  Mitler  mus  auch 
darum!)  (lott  sein,  das  er  könne  den  grossen  zorn  fiottes  er- 
tragen vnd  in  seinem  schmertzen  vnd  leiden  Gott  für  einen 
rechten  Richter  halten,  welches  sonst  keiner  Creatur  zuthun 
(•"'  möglich.  Die  vierde  vrsach.  das  vnser  Mitler  niuste  Gott 
sein,  ist  diese.  Keine  Creatur  macht  sonst  den  Tndt  vber- 
|BI1(|  winden,  vnd  vns  wi-  der  geben  die  ewige  Gerechtigkeit  vnd 
das  ew  ige  Leben.  5.  Dieser  rechte  Hohepriester  kunte  allein 
in  das  allerheiligste  gehen.  Der  Son  Gottes  hat  diese  Bot- 
st*1 schallt,  dis  herrlich  Kuangelium  aus  der  schos  seines  Vaters 
bracht;  er  weis,  vnd  sonst  keiner,  den  heimlichen  radt  Gottes, 
darum!)  er  auch  im  Ksaia  am  neunden  Capittel  1 0,  (i|  Con- 
siliarius  genennet  wird.  Letzlieh  ist  dis  der  furnemsten 
vrsach  auch  eine:  Diew  eil  der  Messias  jm  solt  hie  auff  Erden 
'-•'«sein  Volck  samten  vnd  den  seinen  allzeit  an  allen  örtern 
beystehen.  jr  scufftzcu  vnd  klagen  hören,  must  er  ja  selbst 
flott  sein,  dem  alles  möglich,  der  an  allen  örtern  ist.  die 
gedancken  vnd  das  hcrtze  sihet.  Diese  vrsach  mag  ein 
Christlich  hertz  wol  in  Gottes  furcht  betrachten,  auff  das 
30  wir  vnser  hertz  anzünden  vnd  erwecken.  Gott  zu  loben  in 
seiner  Weisheit  vnd  jm  für  seine  gnade  allezeit  zu  daneben. 

So  sehen  w ir,  das  am  heutigen  Fest  des  gautzen  Euangelij 
Summa  widerholet  wird  vnd  kürtzlich  fürgetragen,  da  man 
lehret,  was  Christus  sey.  Was  er  vns  für  wolthat  vnd  gnade 
35  bringet.  Item  wie  wir  uns  seiner  zukunfft  vnd  seines  gehoraants 
vnd  aller  angebotener  wolthat  sollen  teilhatttig  machen. 

8.  Nun  zum  Beschlus  ists  billich,  vnd  wil  der  liebe  Gott 
von  vns  haben,  das  wir  vns  danckbar  erzeigen  vnd  jm  mit 
den  lieben  heiligen  Kugeln  mit  allen  freuden  ein  Gloria 
4o  in  excelsis  singen  vnd  weiter  vmb  gnade  vnd  htllffe  bitten, 
|C|  das  der  rechte  Immanuel  forthin  seine  Christliche  Kirche  in 
diesen  letzten  gefehrlichen  Zeiten  wolle  selhs  schützen  vnd 
verteidingen.  Amen.  Vnd  sol  ein  jglicher  Christ  dis  kurtz. 
tr«'»stlich  vnd  andechtiges  gehetlein  jm  hoch  vnd  thewr  lassen 
45  befohlen  sein: 


Digitized  by  Google 


r>  5 


3S.1 


Nil  sum,  nulla  miser  noui  solatia,  massam 

Humanam  nisi  quod  tu  quoque  Christe  geris. 

Tu  me  sustenta  fragilem,  tu,  Christe,  guberna. 

Fac,  ut  sim  massae  surculus  ipse  fuae. 

Hoc  mirum  foedus  semper  mens  cogitet:  uno 
Hoc  est,  ne  dubita,  foedere  parta  solus. 

Das  ist: 

It’ll  danke  dir.  HErr  Jliesu  Christ. 

Das  du  ein  Mensch  geboren  bist. 

Ich  wehr  sonst  gantz  vnd  gar  verlern 
In  Sunden  Durch  deins  Vaters  zorn. 

Ich  weis  in  dieser  weit  kein  trust, 

Weis  keinen,  der  mich  het  erlöst. 

Ich  war  gestorhn  in  sünden  mein. 

Noch  wiltu.  IIErr.  mein  Helder  sein. 

| Mein  zuuersicht  alzeit  zu  dir 

Setz  ich.  du  sthest.  HErr  Christ,  bey  mir. 

Ich  bin  elend,  betrübt  vnd  arm. 

Derhalb  dich  vber  mich  erbarm. 

Erhalt  mich,  HErr,  in  aller  nott, 

Sey  mein  trost.  hülff.  hoffnung.  mein  Gott. 
Hcwar  du  mich  vnd  mich  regier, 

Des  will  ich  allzeit  daneben  dir. 
laus  mich  ein  gliedt  deins  Leibes  sein 
Vnd  pflantz  mich  in  das  hertze  dein. 

Wachs  ich  aus  dir.  so  kan  ich  leben. 

Das  leben  kanstu  mir  wol  geben. 

Solch  bündnis  sol  ein  Mensch  betrachten 
Vnd  es  bey  jm  gar  sehr  thewr  achten. 

Das  Gottes  Son  Mensch  worden  ist. 

Des  frewn  wir  vns  zu  aller  frist. 

Dis  halt  mit  aller  zuuersicht. 

A uff  diese  weis,  vnd  anders  nicht. 

Können  wir  komn  zur  Seligkeit, 

Des  danckn  wir  Gott  in  ewigkeit. 

Der  vns  hat  gehn  des  Weibes  Samen. 

Der  wol  vns  allzeit  heltfen.  Amen. 

Du  Ewiger  Sou  Gottes.  IIErr  .Ihesu  Christe,  du  Eben- 
bild vnd  ewig  Wort  deines  himlischen  Vaters,  wir  dnuckeu 
dir  von  gantzem  hertzen,  das  du  vnserthalben  vnser  sterblich 
Natur  hast  angenomen.  das  du  vns  widerumb  deinen  ewigen 
Vater  versiinest,  reissest  vns  aus  der  macht  vnd  gewalt  des 
Teuffels,  der  Sünden  vnd  des  Todes,  vnd  gibst  vns  Vergebung  der 
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süiiden.  Seligkeit,  gnade,  deinen  heiligen  Geist  vnd  das  ewige 
Leben.  Wir  bitten  dich,  du  wollest  deine  Christliche  Kirche, 
die  du  dir  samlest.  durchs  wort  deiner  Diener  in  diesen  letzten 
vnd  gefehrliehen  Zeiten  erhalten  für  dem  wüten  des  Teuffels 
vnd  gottlosen  Menschen,  die  dein  Wort  wollen  ausrotten,  in 
deinem  waren  erkenntnis.  vnd  regieren  mit  deinem  heiligen 
Geist  bis  ans  ende  der  Welt.  Dir  sey  lob.  ehr  vnd  preis,  von 
ewigkeit  zu  ewigkeit.  AM  LN. 
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Der  Dialogus  biliiiguium  ac  triliiiguiuni. 

Von  Lie.  Dr.  Otto  Clemen  in  Zwickau  i.  S. 

L.  Geiger  hat  im  ersten  Jahrgang  (1886)  der  von  ihm 
herausgegebenen  Yierteljahrsschrift  ftlr  Kultur  und  Literatur 
der  Renaissance  S.  247 — 250  einen  kurzen  Aufsatz  ver- 
öffentlicht Uber  eine  Satire  gegen  die  Löwener  Obscuranten, 
die  im  Jahre  1519  unter  dem  Titel  erschien:  Eruditi  adu- 
lescentis  Chonrudi  N’astadiensis  Germani  Dialogus  sane  quam 
festivus  Bilinguiuin  ac  trilinguium  siue  de  funere  Calliopes ’). 
Dem  Titel  zufolge  ist  die  Schrift  verfallt  von  Conrad  Ne  sen, 
der  1495  zu  Nastätten  „im  hessisch-rheinfeldischeu,  später 
uassauischen  Gebiete“  geboren  wurde  und  1525  als  Conradus 
Nysenus  Nastadianus  in  Wittenberg  immatrikuliert  wurde2). 
Geiger  wendet  dagegen  ein,  daß  C.  N.  niemals  in  Löwen 
sich  aufgehalten  habe  und  bei  Erscheinen  des  Dialogs  (1519) 
zu  jung  gewesen  sei,  um  wirklich  als  Autor  gelten  zu 
können.  Heide  Einwände  sind  hinfällig.  Die  Schrift  trägt 
durchaus  kein  so  intensives  Lokalkolorit,  daß  sie  an  Ort 
und  Stelle  geschrieben  sein  mußte.  Und  warum  ein  25- 
jähriger  adulescens  diese  Schrift  nicht  habe  fertig  bringen 
können,  ist  vollends  nicht  zu  verstehen.  Nun  haben  wir 
aber  auch  noch  ein  ganz  bestimmtes  Zeugnis  für  C.  N.’s 
Autorschaft.  Beatus  Rhenanus  schreibt  im  Herbst  1519 
aus  Schlettstadt  an  Wilhelm  Nesen,  Conrads  älteren  Bruder, 
der  vor  kurzem  von  Paris  nach  Löwen  zu  Erasmus  gegangen 

')  Ein  Exemplar  in  (leigers  Besitz.  Ein  2.  in  Zwickau  (II.  V.  18,). 
Ein  3.  nRcb  Wedewer,  Job.  Dietenberger,  Freiburg  i.  Br.  1888, 
8.  82  in  der  Bibi,  des  Nassauischeu  Altertumsvereins  in  Wiesbaden. 
Nach  Proctor,  An  index  to  the  early  printed  books  in  the  British 
Museum  II  1,  London  1903,  No.  11980  Druck  von  Lazarus  Schürer 
in  Schlettstadt. 

*)  Vgl.  zuletzt  0.  Kaemmel  ADB  23,  437  f.  Ueber  Wilh. 
Nesen  ders.  ebd.  438 — 41.  Reiche  Literaturangaben  bei  Seide- 
mann-de  Wette,  Luthers  Briefe  VI  564  f.  n.  W.  A.  11,  293. 


Digitized  by  Google 


356  58 

war:  Sed  heus  Nesene,  quid  accidisse  fratri  tuo  dicam.  ut 
tarn  subito  Latinismus  evaserit.  Vidi  dialogum  eins  dc  funere 
Calliopes.  I)ii  honi,  quae  Latinitas,  qui  nitor,  quae  festivitas? 
Ipse  lepos  nibil  posset  lepidius.  Hactenus  fabulam  esse 
putavi  Hesiodum  in  somno  poeticam  edoetum.  None  video 
verum  esse,  quando  Chonradus  iste  tuus  tam  repente  prodiit 
bonus,  imo  optimus  orator,  nuper  vixdum  grainmaticus.  ut 
ille  quondam  e pasture  rates.  0 lavorem  Musarum!  Felix 
ille  terque  quaterque,  cuius  pectori  fuerint  illapsae.  Clama- 
bunt  omnes  id  Plautinum.  ut  ingenia  saepe  in  obseuro  latent, 
et  contendent  bonus  in  Italia  literas  disci,  praesertim  Romae.1) 
Geiger  ist  diese  Stelle  nicht  entgangen.  In  seiner  Recension 
von  Rhenanus’  Briefwechsel  im  2.  .Jahrg.  der  oben  genannten 
Zeitschrift  S.  121  geht  er  auf  sie  besonders  ein.  Er  weiß 
ihr  aber  einen  Sinn  zu  geben,  daß  sie  mit  seiner  Hypothese, 
daß  vielmehr  Erasmus  der  Verfasser  des  Dialogus  sei.  — wir 
müssen  das  hier  gleieh  vorausnehmen  — zusammenstimmt.  Er 
faßt  die  Stelle  nämlich  ironisch  und  paraphrasiert  sie  fol- 
gendermaßen: „Wie  geschickt  hat  unser  göttlicher  Erasmus 
wieder  seine  Sache  gemacht,  daß  er.  um  wegen  einer 
heftigen  Satire  den  Verdacht  des  l'nkundigen  nicht  auf  sich 
zu  lenken,  ein  Meisterwerk  einem  unbärtigen  Knaben  zuge- 
schrieben und  damit  dem  Kundigen  eine  zwingende  Andeutung 
Uber  den  wahren  Verfasser  gegeben  hat!“  Diese  Deutung 
scheint  mir  jedoch  forciert;  der  Wunsch  ist  wohl  Vater  des 
Gedankens  gewesen. 

Wenn  wir  in  Uebereinstimmung  mit  der  klaren  Titel- 
angabe und  dem  ebenso  klaren  Zeugnis  des  Beatus  Rhenanus 
an  der  Verfasserschaft  des  Conrad  Nesen  festhalten,  so  ist 
es  eigentlich  unnötig,  noch  eine  andere  Hypothese  zu  be- 
rühren. die  den  Dialog  dem  Wilhelm  N.  zuschreibt.  Nur 
darauf  sei  aufmerksam  gemacht,  daß  auch  die  gegen  diese 
Vermutung  von  Geiger  vorgebrachten  Gegengründe  unzu- 
länglich sind.  Nesen  sei  „frühestens  im  Spätsommer, 
vielleicht  erst  im  Herbst  1519“  nach  Löwen  übergesiedelt, 
damals  aber  sei  die  Schrift  schon  geschrieben,  gedruckt  und 

')  Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus.  Gesammelt  und  heraus- 
gegeben v.  Ad.  Horawitz  u.  K.  Hartfelder,  Leipzig  1886,  S.  186. 
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verbreitet  gewesen.  Letzteres  ist  richtig1).  Aber  muß  denn 
eben  der  Dialog  in  Löwen  geschrieben  sein?  Kann  er 
nicht  auch  — nicht  bloß  vorgeblich,  sondern  tatsächlich  — 
in  Paris  verfaßt  sein  von  einem,  der  Uber  die  Rivalität 
zwischen  der  Löwener  Universität  und  dem  Collegium  Bus- 
lidianum  und  die  Kläglichkeit  der  Löwener  Universitäts- 
säulen  gut  unterrichtet  war?  In  der  Tat  gibt  es  eine  Ausgabe 
des  Dialogs,  die  sub  scuto  Basiliensi  d.  h.  in  Paris  bei 
Conrad  Resch  erschienen  ist,  wohl  die  Originalausgabe.*) 
Dadurch  wird  aber  gerade  die  Abfassung  durch  einen  der 
beiden  Gebrüder  Nesen  bestätigt  — Wilhelm  wrar  nachweislich 
dort  und  leitete  die  Studien  zweier  junger  Patrizier  aus 
Frankfurt  a.  M.  und  des  Ludwig  Carinus  aus  Luzern8), 
von  Conrad  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  mindestens  konnte 
er  seine  Schrift  leicht  durch  seinen  Bruder  in  Paris  zum 
Drucke  bringen  lassen.  Zum  Ueberlluß  wissen  wir  auch 
noch,  daß  Wilhelm  Nesen  mit  jenem  Resch  in  Verbindung 
gestanden  hat.4) 

Was  Geiger  an  positiven  Gründen  für  Erasmus’  Ver- 
fasserschaft ins  Feld  führt,  ist  ebenfalls  hinfällig.  Er  ver- 
weist zuerst  auf  den  unten  schon  citierteu  Brief  Adelmanns 
an  Pirkheimer  vom  1.  Nov.  1519,  in  dem  jener  schreibt: 

‘)  Geiger  beruft  sich  auf  den  Brief  Adelmauns  au  Pirkheimer 
vom  1.  Xov.  1519  bei  Heuniann,  Documenta  literaria  varii  argu- 
menti.  Altorfii  1758,  177  f. ; vgl.  auch  schon  den  Brief  vom  15.  Okt. 
ebd.  176  f.  u.  Frz.  X.  Thurnhofer,  Bernhard  Adelmann  von  Adel- 
tnannsfelden.  Freiburg  i.  Br.  1900,  S.  87.  Ein  noch  früheres  Zeugnis 
ist  der  Brief  des  Albert  Burer  an  Rhenanus,  Basel,  30.  Sept.  1519, 
Horawitz  - Hartfelder  S.  180.  l'ntenn  3.  August  1519  schreibt 
Martin  Dorp  an  Rhenanus  aus  Löwen  (ebd.  169):  Sunt  <iui  dicant 
nescio  a qnibus  scribi  mordacissime  in  questus  Lovanienses  — auch 
hier  ist  wohl  schon  unser  Dialogue  gemeint. 

*)  Panzer,  anuales  typographic!  VI  223.  3Ö9  = X21,  2839b. 
Anfragen  nach  dieser  Ausgabe  in  Berlin,  München  und  Wolfenbuttel 
waren  vergeblich. 

’)  Ueber  ihn  handelt  am  vollständigsten  G.  Knod,  Deutsche 
Studenten  in  Bologna,  Berlin  1899,  S.  236,  Xo.  1659. 

4)  O.  Ed.  Steitz,  der  Humanist  Wilhelm  Xesen,  Archiv  für 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst  X.  F.  6,  63;  Horawitz-Hart- 
f elder  152. 
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„Dialogum  Nastadiensis  Erasmi  esse,  bene  scribis.  Legi 
hodie  eorum  nomina,  in  quos  seriptus  fuit;  omnes  sunt  Lo- 
vanienses“.  Die  Stelle  beweist  aber  eben  nichts  weiter  als 
daß  Pirkheimer  und  Adehnann  Erasmus  als  Verfasser  ver- 
muteten, letzterer,  wie  es  scheint,  ausschließlich  oder 
vorwiegend  deshalb,  weil  der  Dialog  gegen  die  Löwener 
Dunkelmänner,  deren  Erasmusfeindschaft  notorisch  war. 
gerichtet  ist.  Nun  wissen  wir  aber,  daß  die  Zeitgenossen  nur 
allzu  geneigt  waren,  geistreiche  Satiren  und  Invectiven  dem 
Erasmus  [oder  etwa  auch  Hutten]  zuzuschreiben.  Daß  er 
als  Verfasser  des  Julius  dialogus  galt,  weiß  auch  Geiger 
recht  wohl. ')  Desgleichen,  daß  ihm  auch  die  Oratio  Con- 
stnntii  Eubuli  Moventini  de  virtute  clavium  und  die  Lamen- 
tationes  Petri  zugeschrieben  wurden2).  — Zweitens  macht 
Geiger  geltend,  daß  sein  Exemplar,  das  auf  dem  Titel  die, 
wie  er  glaubt,  von  Erasmus  herrührende  Widmung:  I).  D. 
de  Adelmannsfelden  etc.  Augustae  trägt,  auf  der  Titelrllck- 
seite  folgenden  Eintrag  Adelmanns  aufweist:  Entsmus  hunc 
dialogum  in  Theologos  scripsit  Lovanicnscs.  Das  ist  jedoch 
nur  eine  Wiederholung  jener  Briefstelle.  Die  „zwei  deut- 
lichen Zeugnisse,  die  für  die  Autorschaft  des  Erasmus 
sprechen,“  schrumpfen  also  in  Wirklichkeit  zu  einem  zu- 
sammen, das  noch  dazu  nur  wenig  Wert  hat. 

Von  Adelmann  scheinen  nun  auch  die  sonstigen  Be- 
merkungen in  Geigers  Exemplar  zu  stammen,  welche  die 
Namen  der  in  dem  Dialog  Verspotteten  verraten.  Danach 
würden  der  Universitätskanzler  Jean  Briard  von  Ath.  Martin 
Dorf).  Nicolaus  von  Egmont*),  Eduard  Lee  und  Jakob 
Latomus4)  in  diesem  Fastnachtsscherz  auftreten.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  in  unserem  Zusammenhang  ist  es, 
daß  auch  Dorp  mit  an  den  Pranger  gestellt  wird.  Sollte 

')  Vierteljahrsschr.  1,  18  f. 

*)  ebd.  1,  397.  Ferner  vgl.  Zeitachr.  f.  Kircbengesch.  1!*,  432  f. 
Auch  Studien  und  Kritiken  1896,  169. 

')  lieber  ihn:  O.  Clemen,  Johann  Pupper  v.  Goch,  Leipzig 
1896,  278*. 

‘f  ebd.  68  P.  G.  Kawerau,  Itealencyclopädie  f.  TheoL  u.  Kirche 
11,  302  f. 
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man  geneigt  sein,  die  Richtigkeit  der  Deutung  des  Phenacus 
auf  ihn  zu  bezweifeln,  so  beachte  man,  daß  Dorp  auch  in 
einem  Briefe  des  Albert  Purer  an  Rhenanus,  Hasel  4.  Januar 
1520,  unter  deutlicher  Bezugnahme  auf  unsere  Satire  als 
0/v«;  Ule  Lovaniensis  homo  /Iqutüo^  TtotxüihtQo^ 
erscheint.1)  Aber  paßt  es  denn  zu  der  behaupteten  Ver- 
fasserschaft des  Erasmus,  daß  Dorp  z.  B.  mit  Nicolaus  von 
Egmout  gleichgestellt  wird?  Ganz  gewiß  nicht!  Dorp  war 
schon  längst  aus  einem  Gegner  ein  Freund  und  begeisterter 
Eobredner  des  Erasmus  geworden.*)  Beweis  dafllr  ist  vor 
allem  die  im  März  1520  bei  Froben  in  Basel  durch 
Erasmus’  Vermittlung  gedruckte*)  Oratio  Martini  Ilorpii 
in  praclectionem  epistolarum  divi  Pauli  nebst  den  beigege- 
benen Briefen  des  Erasmus  an  Dorp  vom  10.  Juli,  Dorps 
an  Beatus  Rhenanus  vom  22.  Sept./)  Dorps  an  Erasmus 
vom  28.  Nov.  1519. •')  Aus  dem  Briefe  Dorps  an  Rheuanus 
ersehen  wir,  daß  jener  die  Rede  schon  vor  drei  Jahren  ge- 
halten und  jetzt  nur  überarbeitet  hat.  ln  der  Rede  selbst 
widerruft  er  in  aller  Form  was  er  einst  gegen  Erasmus 
geschrieben  — recanto  suffragium,  tum  sic  sentiebam,  nunc 
nihil  minus  — und  rühmt  in  überschwenglichen  Tönen 
Erasmus'  griechisches  Neues  Testament  und  seine  übrigen 
Arbeiten.  Ebenso  sagt  er  sich  im  Briefe  an  Erasmus 

feierlich  los  von  seinen  obscuran tischen  Kollegen:  me  non 
habebunt  istius  turbae  eonsortem  — und  versichert  er  dem 
Erasmus  seine  unbedingte  Ergebenheit.  Bedenkt  man  das. 
so  erscheint  es  einem  als  schier  unmöglich,  daß  Erasmus 

’)  Horawitz-Hartfelder  197. 

*)  Schon  am  23.  Angnst  1517  schreibt  Erasmus  an  Kheuanus 
aus  Löwen:  Cum  Ilorpio  . . summa  mihi  nccessitudo  est  ne<|ue  lieta, 
ut  opinor.  Horawitz-Hartfelder  96. 

*)  Schon  Anfang  Januar  1520  kursierte  die  Rede  in  Basel  (Hor.- 
Hartf.  197),  am  18.  Jan.  wurden  einige  Bogen  versandt  lebd.  20t), 
am  18.  März  hat  Martin  Bucer  in  Heidelberg  ein  Ex.  erhalten 
(ebd.  21*6). 

*)  Hor.-Hartf.  175 f.  Vgl.  auch  schon  den  Brief  vom  3.  Aug. 
ebd.  169  f. 

s)  Panzer  VI  218,  328.  Zw.  R.  S.  B.  XII.  IX.  6,  — XXIV. 
XI.  19,. 
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jenen  Dialog  verfertigt  haben  sollte,  in  dem  Dorp  ebenso 
mitgenommen  wird  wie  Nikolaus  von  Egmont.  l’eber  diesen 
eingebildeten  Dummkopf  und  wütenden  Inquisitor  hat  Eras- 
mus ja  freilieh  oft  genug  nach  den  verschiedensten  Seiten 
hin  Klage  geführt'). 

Noch  ein  Bedenken  muß  gegen  Geigers  Vermutung 
geäußert  werden.  Daß  Erasmus  ein  oder  das  andere  Mal 
unter  einem  erdichteten  Pseudonym  geschrieben  habe,  ist 
natürlich  recht  gut  möglich.  Aber  undenkbar  erscheint  es 
mir.  daß  er  eine  Schrift,  die  dem  Verfasser  recht  verhängnis- 
voll werden  konnte  — Nikolaus  von  Egmont  zumal  war  ein 
recht  gefährlicher  Herr,  Inquisitor  designatus  — , unter  dem 
Namen  eines  ihm  bekannten  jungen  Menschen  habe  aus- 
gehen lassen.  Das  wäre  eine  Hinterlist  und  Teufelei, 
mindestens  Taktlosigkeit  und  Unvorsichtigkeit  gewesen,  wie 
sie  zu  dem  Charakter  des  großen  Humanisten  nicht  paßt. 

Wir  haben  gesehen,  daß  die  von  Geiger  gegen  die 
Autorschaft  des  Conrad  (und  Wilhelm)  Nesen  vorgebrachten 
Einwände  nicht  stichhaltig  sind,  daß  die  von  ihm  für  die 
Verfasserschaft  des  Erasmus  angeführten  Beweise  ungenügend 
sind  und  durch  zwei  entgegenstehende  Bedenken  nahezu 
erdrückt  werden.  Für  die  von  uns  behauptete  Autorschaft 
des  Conrad  Nesen  haben  wir  zwei  positive  Zeugnisse  bereits 
angeführt:  die  ausdrückliche  Angabe  im  Titel  und  den  Brief 
des  Rbenanus  an  Wilhelm  Nesen.  Wir  können  unsere 
Position  aber  noch  verstärken. 

Es  gibt  eine  andere  Satire  gegen  die  Löwener  Dunkel- 
männer: Epistola  de  Magistris  nostris  Lovaniensibus,  quot  et 
quales  sint.  quibus  debcmus  magistralem  ilium  damnationem 
Lutherianam.1)  Sie  enthält  I.  einen  Brief  an  Zwingli,  datiert: 

')  Vgl.  die  bei  Steitz  HO  ff.  u.  Fredericq,  l'orpua  documen- 
toruni  inquiaitiouia  baereticae  pravitatia  Xeerlandicae  IV  (1000)  130ff., 
IHOff..  183,  254.  289,  293  f..  29«  f.  abgedrnckten  Stellen. 

*)  Titel:  Bücking,  Opera  Hutteni  t 171  (auch  Panzer  IX 
123,  157,  opera  varii  argument!  IV  176,  Finaler,  Zwingli-Biblio- 
graphie, Zürich  1897,  S.  171).  Per  Brief  Xcaena  abgedruckt  bei 
Schelhoru,  Amoenitates  literariae  I 218 — 261  u.  Zwinglü  opera,  hrsg. 
v.  Schuler  u.  ScbultheÜ.  VII  86—41,  im  Auszug  bei  Bücking 
I 171  f,  in  deutscher  l'ebersetzung  bei  Steitz  79—89.  Während 
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Anno  M.  D.  XVIII  Mense  Apriii.  dessen  Verfasser  nur  die 
Anfangsbuchstaben  seines  Namens  G.  X.  X.  angibt,  die  aber 
doch  wohl  sicher  in  Guilelmus  Nesenus  Xastadiensis  aufzu- 
lösen sind.  2.  ein  höchst  ergötzliches  mit  jenem  Briefe  oft 
wörtlich,  öfters  gedanklich  Übereinstimmendes  Stück:  Stultitiae 
exemplar  s.  S.  Nicolai  vita,  in  dem  Nicolaus  von  Egmont 
jämmerlich  zerzaust  wird,  — am  Schlüsse  lesen  wir:  Anno 
M.  I).  XX  — und  3.  eine  kurze  Ermahnung  an  alle  Deutschen 
zur  Vernichtung  der  Sophisten,  jener  praecipui  duces  Satanae. 
Das  Datum  des  Briefes  von  Nesen  kann  unmöglich  richtig 
sein.1)  Das  erhellt  schon  aus  der  Stelle,  an  der  es  heißt, 
Latomus  habe  ein  drittes  Buch  (zu  seinen  zweien  gegen 
Mosellan  und  Erasmus  von  Anfang  1519 1 Uber  die  scholasti- 
schen Dogmen  in  Aussicht  gestellt;  es  kann  nur  die  be- 
absichtigte Entgegnung  auf  Luthers  Resolutiones  super 
propositionibus  suis  Lipsiae  disputatis  vom  September  1519 
gemeint  sein,  die  endlich  am  H.  Mai  1521  die  Presse  ver- 
ließ. *i  Weiter  fällt  ins  Gewicht  eine  Stelle  gegen  Ende,  an 
der  Nesen  schreibt,  die  Sophisten  hätten  kein  Recht  auf 
Schonung,  sie  seien  Bestien,  keine  Menschen,  „proferantur 
herum  mvsteria,  quandoquidem  ipsi  linem  insaniendi  nullum 
faciunt“  und  fortfährt:  ,Et  audio  esse  in  manibus  quorundam 
volumen  quoddam.  cui  titulus  sit  de  memorabilibus  Pracdi- 
catorum  et  Carmelitarum.  cuius  gnstum  nobis  praebuit  Nicolaus 
Qu  ad  us  in  epistola  quadam  sua  longe  elegantissima,  et  dij 
faxint,  ut  ne  torqueat  uos  expectationc  longa1.  Diese  .Romae 
id.  Septembris1  datierte,  an  den  Grafen  Hermann  von  Neuenar*) 
gerichtete  epistola  erschien  separat  bei  Lazarus  Schürer  in 

Berlin,  MUucheu,  Wolfenbüttel  kein  Exemplar  haben,  besitzt  die 
Zw.  K.  S.  B.  zwei:  XV.  111.  85u  = XVI.  X.  174.  Nach  Ch.  Schmidt, 
Repertoire  bibliographiiiue  Strasbourgeois  II  No.  43  Druck  von  H.  Schott 
in  Straßburg,  was  sich  aber  bei  dem  Mangel  von  Titelbordlire,  Ini- 
tialen und  sonstigen  Drnckeigentiimlichkeiten  kaum  wird  behaupten 
lassen.  Vgl.  noch  Keusch,  der  Index  der  verbotenen  Bücher  I 
tBonn  1883)  291. 

')  Die  Darstellung  bei  R.  Staeheliu,  Huldreich  Zwingli  I 
(Basel  1895)  166  wird  danach  zu  ändern  sein. 

*)  \V.  A.  8,36  f. 

’)  Geiger  ADB  23  , 485  f.  u.  Knod,  Deutsche  Studenten 
S.  371,  No.  2535. 
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Schk’ttstadt. ')  Diese  Offizin  wurde  jedoch  erst  im  Herbst 
1519  eröffnet,  und  als  „Erstlinge“  gingen  aus  ihr  am 
1.  März  1520  die  Epigramme  des  Sapidus  hervor.*)  Endlich 
ist  klar,  daß  Wilhelm  Nesen  hier  die  Löwener  nicht  in 
erster  Linie  wegen  ihrer  Feindschaft  gegen  Erasmus  und 
die  bonae  littcrae  angreift,  sondern  daß  der  Zorn  Uber  das 
Verdamraungsurteil,  das  die  Löwener  Universitätsgelehrten 
auf  Grund  der  im  Februar  1519  bei  Froben  in  Basel  er- 
schienenen Sammlung  Lutherischer  Schriften  am  7.  November 
Uber  den  Reformator  aussprachen  und  das  im  Februar  1520 
gedruckt  wurde,  ihm  die  Feder  in  die  Hand  gedruckt  hat.3) 

Am  nächsten  läge  es  nun  wohl,  den  Brief  vom  April 
1518  in  den  April  1520  zu  verlegen.4)  Dagegen  spricht 

')  Nachweis  bei  Joseph  Geny,  Die  Reichsstadt  Schlettstadt  u. 
ihr  Anteil  an  den  sozialpolitischen  und  religiösen  Bewegungen  der 
Jahre  1400 — 1530,  Freiburg  i.  Br.  1000,  S.  08  A.  Auch  in  Gesners 
Bibliotheca  uuiversalis  Tiguri  1545,  523  f.  ist  dieser  Druck  verzeichnet 
(vgl.  auch  Keusch,  Index  271).  Die  epistola  steht  auch  in  dem  bei 
Böcking  VII  104 — 100  rezensierten  Drucke  Flores  siue  Elegantie  . . 
(Zw.  R.  S.  B.  XXIV.  X.  2lt.  Berlin  n.  München;  das  Carmen  Sbrulii 
in  Lovanienses.  Sycophantes  am  Schlüsse  findet  sich  in  Abschrift 
Stephan  Roths  vorn  in  Zw.  R.  S.  B.  XVII.  IX.  6).  [Mit  den  Flores 
verwandt  ist  der  Manipulus  Horum  (Böcking  VII  107  f„  Frederic q IV 
132)  u.  das  Florilegium  vom  Febr.  1520  (Bücking  1 1 1 f.  u.  E.  Arbenz, 
die  Vadiansche  Briefsainiuluug  der  Stadtbihl.  St.  Gallen  II,  St.  Gallen 
18i»4,  S.  87:  Job.  Fabri  an  Vadian  12.  Mai  1520.  Nach  l’roctor  0807 
Druck  von  Job.  Schöffer  in  Mainz.)].  In  diesem  Briefe  lesen  wir: 
Propemodum  ad  umbilicum  perductnm  est  opus  quoddam  a viro 
quodam  eloquentissimo,  cui  titnlus  est  De  meuiorabilibus  l'raedicatorum 
et  üarmelitarum,  in  quo  ineredibili  festivitate  refert  istorum  flagitia, 
quibus  orbem  Universum  demcntant,  inticiunt,  pervertunt  . . . Dixit 
mihi,  quod  unam  partem  voluminis  miserit  Venetiain,  ut  excudatur 
fonnulis  Aldinae  officinae.  Utinam  iain  exisset  in  lucem.  — Es  han- 
delt sich  hier  natürlich  um  eine  Mystifikation.  Der  Nicolaus  Quadus 
scheint  mir  Crotus  Rubianus  zu  sein  (vgl.  Kampschulte,  Die 
Universität  Erfurt  in  ihrem  Verhältnisse  zu  dem  Humanismus  u.  der 
Reformation,  Trier  1858,  I 198  ff.  II  49  f.) 

*)  Paul  Kalkoff,  Jakob  Wimpfeling  und  die  Erhaltung  der 
katholischen  Kirche  iu  Schlettstadt,  Zeitsehr.  f.  Gesell,  d.  Oberrheins 
X.  F.  13,  113,  115. 

*)  Daher  auch  im  Titel:  quibns  debemus  magistraleiu  illaiu 
damnationem  Lutberianam. 

*l  So  Kuders,  Luthers  Briefwechsel  II  363*. 
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nun  aber  zweierlei:  1.  wird  darin  Jean  Briard  noch  als 
lebend  vorausgesetzt,  der  jedoch  am  7.  Februar  1520  im 
Sterben  big  und  vor  dem  9.  April  gestorben  ist.')  Dagegen 
ließe  sich  wiederum  einwenden,  daß  Nesen  den  Brief  während 
der  ersten  Hälfte  des  April  1520  geschrieben  haben  könnte, 
während  er  von  Löwen  abwesend  und  auf  Keisen  war;  er 
brauchte  also  diesen  Todesfall  nicht  erfahren  zu  haben.2) 
Entscheidend  aber  ist  2.  folgende  Stelle,  an  der  der  Ver- 
fasser, nachdem  er  seine  Verwunderung  Uber  die  Sanftmut 
des  Erasmus  geäußert  hat.  der  die  Angriffe  der  Löwener 
ruhig  Uber  sich  ergehen  lasse,  fortfährt:  ,sed  ille,  ut  est 
pure  Christianus,  abborret  ab  omni  dissidio  et  interim  studiis 
vere  sacris  sese  consolatur,  reverses  ad  paraphrases  in 
Paulum,  <|uas  hae  hyeme  perficiet*.  Die  hier  gemeinten 
Kommentare  erschienen  bereits  im  Januar  und  März  1520 
bei  Frühen  in  Basel/1)  Das  mußte  Nesen  wohl  bei  seiner 
Bekanntschaft  mit  Erasmus  und  den  Baseler  Humanisten 
erfahren.  Vor  allem  aber  paßt  das  .hac  hyeme4  kaum  auf 
den  April.  So  werden  wir  am  sichersten  gehen,  wenn  wir 
den  Brief  „jedenfalls  nach  dem  7.  November  1519  und 
vor  dem  Frühjahr  1520“  geschrieben  sein  lassen.4) 

In  unserem  Zusammenhang  ist  nun  eigentlich  nur  der 
Anfang  wichtig.  Nesen  schämt  sich  fast,  von  dem  albernen 
Schauspiel  zu  berichten,  das  gewisse  Theologen  hier  in 
Löwen  aufgefUhrt  hätten.  .Iluius  fabulae  praeeipuas  agunt 
partes  Joan.  Briardus  Atensis,  homo  vix  bipedalis,  sed  idem 
fucatissimus  siinul  et  virulentissimus  ...  M.  N.  Jacobus 
Latomus,  qui  ex  infima  fece  et  collegiatis  pediculis.  ubi  emersit 

')  Steitz  79*.  G.  Kawerau,  der  Briefwechsel  des  Justns 
Jonas  I 43. 

9 Vgl.  Nesen«  Brief  an  Thomas  f, upset  vom  20.  April  1520 
(Steitz  99). 

*)  Panzer  VI  217,  322.  218,  32!)  u.  330.  I>azu  Adelmann  au  I’irk- 
heimer  4.  März  1520  (Heumann  189):  Erasmus  seppsit  nuper  nostro 
Theologo  se  paraphrasim  in  omnes  epistolas  Gertnanas  Pauli  absolvisse. 

4)  So  W.  A.  8,  30.  Eher  mochte  ich  fiir  Anfaug  1520  als  mit 
Steitz  89  für  Ende  1519  stimmen. 

Archiv  fUr  Reformationsgeschichte  I.  4.  5 
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ad  notitiain  Keverendissimi  C'ardinalis  de  Crov1)  . . factus 
est  intolerabili  arrogantia  . . . Kuardus  Encusanus  . . . Sed 
omnium  stolidissimus  est  ac  maxime  perfrictae  frontis 
Nicolaus  Edmundanus.  <)ui  ob  insignem  stoliditatem  Cainelita 
vocetur/  Und  nun  wird  sein  lächerlicher  Dünkel,  seine 
Genuß-  und  Gewinnsucht,  sein  Zeterinordiogeschrei  Uber 
Luther  und  Erasmus  gegeißelt.  Da  werden  uns  also  als 
Helden  eines  tragikomischen  Schauspiels  dieselben  Herren 
vorgeftlhrt,  die  im  Dialogus  bilinguium  ac  trilinguium  auf- 
treten,  nur  daß  statt  Martin  Dorps,  der  ja  auch  in  das  gegen 
Luther  geschleuderte  Verdikt  nicht  mit  eingestimmt  hatte.5) 
Kieuwerd  Tapper  von  Enkhuizen*)  eingesetzt  ist. 

Sollte  nun  nicht  zwischen  den  beiden  Satiren  ein  Zu- 
sammenhang bestehen?  Sollte  nicht  Wilhelm  Nesen  zu  seiner 
Epistola  dadurch  veranlaßt  worden  sein,  daß  er,  als  die 
Liiwener  sich  wieder  einmal  eine  Blamage  geleistet  hatten, 
sich  verpflichtet  fühlte,  gegen  denselben  Feind  vorzugehen, 
durch  dessen  glorreiche  Bekämpfung  sein  jüngerer  Bruder 
Conrad  sich  die  ersten  Lorbeeren  verdient  hatte? 

‘)  Willi,  v.  <‘rov,  mit  20  Jahren  1517  Nachfolger  des  Ximenes 
auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  von  Toledo,  gestorben  in  der  Nacht 
des  fi.  Januar  1521  (Kalkoff,  Die  Depeschen  des  Nuntius  Aleander 
vom  Wormser  Reichstage  1521,  2.  Aufl.,  Halle  a.  S.  1807,  104). 

*)  Köstlin-Kaweran,  Martin  Luther.  5.  Aufl.,  I 298  u.  A.  auf 
S.  704. 

J)  De  Hoop -Scheffer,  Mesch,  der  Reformation  in  den  Nieder- 
landen, deutsche  Originalausgabe  von  P.  Merlach,  Leipzig  1880. 
8.  137  ff.  Frederic<|,  Corpus  IV  passim. 


Der  vorstehende  Artikel  war  leider  schon  abgeschlossen  und 
der  Redaktion  übergeben,  als  das  schöne  Buch  von  P.  Kalkoff: 
,,Die  Anfänge  der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden“  (2  Teile, 
Halle  a.  S.  1903)  erschien.  Hier  findet  mau  u.  a.  mancherlei  Uber  die 
oben  S.  358  erwähnten  Satiren  und  Liiwener  Theologen.  Besonders 
aber  muß  auf  «len  dieses  Archiv  eröffnenden  höchst  interessanten 
und  lehrreichen  Aufsatz  desselben  Verfassers:  ..Die  Vermittlungs- 
politik des  Krnsmus  und  seiu  Anteil  an  den  Flugschriften  der  ersten 
licformationszeit“  verwiesen  werden. 
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Zur  Diganiie  des  Landgrafen  Philipp  > 
von  Hessen 

von  Pniv.-Prof.  D.  Pr.  Nikolaus  Müller  in  Merlin. 

Obwohl  „der  größte  Flecken  in  der  Reformations- 
geschichte“, die  Doppelehe  des  hessischen  Landgrafen,  samt 
ihren  Folgen  Freund  und  Feind  schon  in  hohem  Maße  be- 
schäftigt hat,  so  sind  doch  noch  keineswegs  alle  in  Betracht 
kommenden  Quellen  herangezogen  oder  gar  ausgesehüpft. 
Dies  gilt  auch  von  dem  starken  Aktenband  Reg.  C.  292  des 
S.  E.  Gesamtarchivs  zu  Weimar,  dessen  einzelne  Bestand- 
teile sich  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  die  Digamie  Philipps 
beziehen. 

Die  im  Folgenden  mitgeteilten  Stücke  stammen  aus  der 
Zeit  vom  25.  Februar  bis  zum  8.  März  1543.  Von  ihnen 
greift  nur  der  „Bericht“  Melanchthons  auf  das  Zustande- 
kommen der  Doppelehe  selbst  zurück,  indem  er  die  Haupt- 
gründe, die  Luther  und  Melanchthon  zur  Abgabe  ihres 
Gutachtens  vom  10.  Dezember  1540 ')  bestimmten,  kurz  und 
bündig  angibt.  Dagegen  haben  die  übrigen  zur  Voraussetzung 
die  Verteidigungsschrift  der  Doppelehe  des  Landgrafen 
„Dialogus,  . . . ob  es  göttlichem,  natürlichem,  kaiserlichem 
und  geistlichem  Rechte  gemäß  oder  entgegen  sei.  mehr  denn 
ein  Eheweib  zugleich  zu  haben“,  aus  der  Feder  des  bösen 
Dämons  Philipps.  Johann  Lening  (HuldericusNcobulus), 
und  die  Gegenschrift  Luthers,  die  dieser  im  Januar  1542 
veröffentlichen  wollte,  jedoch  in  Wirklichkeit  nicht  ausgehen 
ließ,  obwohl  bereits  der  Buchdrucker  ein  Stück  des 
Manuskriptes  abgesetzt  hatte.“)  Behandelte  der  Reformator 
mit  seinem  Schweigen  die  schmutzige  Sache  als  für  ihn 

*)  Das  Gutachten  ist  gedruckt  n.  a.  de  Wette-Seidemann, 
Luther»  Briefe  6.  Th.  S.  239  ff. 

*)  Vgl.  Köstlin-Kawerau.  Luther,  5.  And.,  2.  Bd.  S.  530 f. 
und  die  Nachweise  S.  685. 
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erledigt,  so  wollten  doeh  noch  15455  manche  nicht  daran 
glauben,  daß  er  Lening  nicht  erwidern  werde,  so  auch 
nicht  Elisabeth,  die  Schwester  des  hessischen  Landgrafen 
und  verwitwete  Herzogin  von  Sachsen,  die  in  Kochlitz 
Hof  hielt. 

Am  25.  Februar  15455  übersendete  sie  dem  Kurfürsteu 
Johann  Friedrich  eine  „zcuttung“ : r\Vas  Doctor  Martinas 
Luther  für  ein  buch  zuschreyben  bedacht  vnd  zum  teyl  yns 
werck  körnen,  yn  maßen  dan  albereytt  dauon  ein  quatem 
besyehtigt  sein  sol“.  Die  Zeitung  selbst  lautet: 

,,D.  M.  Lutheri  Iudicium  de  Libro  Hulderichi  Neubuli. 

Wer  nhun  begertt  mein  vrtell  vber  dieß  buch,  der  höre 
zu.  Also  spricht  Doctor  Martinus  Luther  vber  ditz  büch 
Nebuli  [sic):  wer  diesem  Huben  vnnd  Huch  volget  vnnd 
dorautf  mehr  dann  eine  ehefraw  nympt  vnnd  will,  das  es 
ein  recht  seynn  soll,  dem  gesegene  der  teuflell  (his  bad  jnn 
abgrundt  der  hellenn.  Amen. 

Das  wais  ich  woll  gott  lob  zuerhaltenn,  vnnd.  wann  es 
eiteil  nebules  Hulderiche  sampt  eitel  Teuflell  schneite  ein 
gantzes  jhar  langk,  man  soll  mir  kain  recht  doraus  machenn. 
Das  will  ich  wol  wherenn.  Vielweniger  soll  man  mir 
doraus  ain  recht  machenn.  das  man  sich  vonn  seinem  weibe 
schaiden  möge  mit  recht,  wo  sie  nicht  sich  selbs  zuuorn  durch 
öffentlichen  ehebruch  geschieden  hatt,  welch.s  dieser  bube 
auch  geruue  wolt  lerenn. 

C'ertum  est  Lutherum  instituisse  librum  aduersus 
Poligamiae  assercionem.  eciam  visus  est  ([uatemus  scriptus 
Vitebergae,  iSed  instat  Philippus  Melunchthon,  ne  aut 
perficiat,  aut  inuulget  librum.“ ') 

Im  Hinblick  auf  die  schlimmen  Folgen,  die  Luthers 
Veröffentlichung  nach  sich  ziehen  könnte,  da  auch  voraus- 
sichtlich der  Landgraf  dazu  nicht  stille  schweigen  würde, 
bat  die  Herzogin  in  ihrem  Hegleitschreiben  den  Kurfürsten, 
er  wolle  „dafür  sein  vnd  obgedachtem  Doctori  Martino 
solches  oflelich  an  tagk  zugeben  wheren.“ s) 

')  Kiese  Zeitung  ist  Weimar,  a.  a.  O.  Bl.  MH  uml  Bl.  2551 
erhalten;  beide  Stücke  unterscheiden  sich  jedoch  nur  in  der  Ortho- 
graphie voneinander.  Der  Text  selbst  ist  in  der  Hauptsache  dem 
bereits  gedruckten  Teil  von  Luthers  Entgegnung  auf  Leuings 
Dialogus  entnommen. 

*)  Original,  Weimar,  a.  a.  0.  Bl.  <572  f. 
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In  seinem  Antwortschreiben  vom  2.  Mürz  bemerkte 
Johann  Friedrich,  daß  ihm  von  Luthers  angeblicher 
Absicht  zwar  nichts  bekannt  geworden  sei,  daß  er  aber 
trotzdem  Erkundigungen  einziehen  wolle.  „Ynnd.  wiewol 
es  an  dem  sein  soll,  wie  vns  gesagt  wirdet,  das  das  Huch,1) 
so  im  negsten  margkt  zu  Leiptzk  feilh  gehabt  vnd  vorkaufft 
wordenn,  welchs  auch  wol  het  mugen  nachpleiben,  zu  gar 
weit  greiffeu  soll,  so  wollen  wir  doch  gedachtem  .Mart  hi  no 
schreiben  vnd  seinen  bericht  hirumb  hören.“ s) 

Indessen  scheint  der  Kurfürst  seine  Absicht  nicht  aus- 
geführt zu  haben,  wenigstens  ist  weder  ein  entsprechendes 
Schreiben  von  ihm,  noch  auch  von  Luther  bekannt  ge- 
worden. Vielmehr  wurde  Melanchthou  um  Auskunft  ge- 
beten. Der  Kanzler  Gregor  Brück  übernahm  die  Ver- 
mittlung und  konnte  bereits  am  H.  März  seinem  kurfürst- 
lichen Herren  Melanchthons  „Bericht“  in  Vorlage  bringen. 
In  seinem  beigefligten  Brief  schrieb  er: 

„Was  mir  Magister  Philippus  Melanchton  [sic | vf 
mein  negste  antzaige.  so  ich  jme  mit  eur  Churf.  gnaden 
vorwissen  der  hertzogin  zu  Hochlitz  Schreibens  halber  gethann, 
für  antworth  gegeben,  die  thue  eurn  Churf urstlichen  gnaden 
ich  hierbei  vntherdeniglichenn  vbersenndenn,  vnnd  werden 
Eur  churf.  gnaden  daraus  vornheinen.  das  nichts  daran 
ist.  das  doctor  Martinus  wider  des  Xcobuli  buch  etwas 
zuschreiben  ader  ausgehenn  zulassenn  jm  werek  sein  sol  . . . 
Datum  Torgau  dornstags  nach  Letare  Anno  domini  1543.“*) 

Der  „Bericht“  Melanchthons  ist  nicht  datiert:  aber 
es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  er,  wenn  nicht 
am  8.  März  selbst,  so  doch  unmittelbar  vorher  entstand. 
Daß  er  eilig  und  wohl  auch  in  einer  Stimmung,  die  eine 
eigene  alte  Wunde  nur  ungern  wiederaufriß.  niedergeschrieben 
wurde,  zeigen  die  zahlreichen  Korrekturen  im  Text,  die  ich 
im  folgenden,  mit  * bezeichnet,  einzeln  vermerke. 

„Bericht  vff  die  schrifft  von  Hochlitz. 

Der  Erwirdig  herr  doctor  Martinus  Luther  hatt 
ietzund  nichts  jn  der  trukerey  newes.  denn  das  ander  Buch 

')  Dialogue  Leniugs. 

*)  Kauzleikonzept  mit  eigenhändiger  Unterschrift  des  Kurfürsten, 
Weimar,  a.  a.  ().  Bl.  375  t. 

')  Original  von  Kanzleihand.  Weimar,  a.  a.  O.  BI.  377. 
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wider  die  juden, ')  darinn  viel  schöner  disputationes  sind  von 
christo.  wie  jm  vorigen  Buch  von  den  juden.2) 

Ich  halt  auch,  das  ehr  nach  der  rede,  die  zur  Nawm- 
burg3)  vor«)  disem  jar  jm  januario  mit  yhm  durch  den 
Ernvesten  vnd  gestrengen  herm  Camerer,  b)  belangend  den 
landgrauen,  gehalden,  nit  furgehabt,  ettwas  von  der  selbigen 
sach  jn  sonderheitt  lassen  zu  truken  oder  außzugehen.4) 

Die  c)  selbige  zeit  aber  ist  ein  »0  bog  oder  zween  ge- 
trukt  gewesen, sj  da  von  ich  die  zeit  anzeigung  gethon,  Es  hette 
auch  der  landgraue  dasselbig  erfahren.  Denn  sie  jn  schir- 
lentz'*)  hauß  ob  tisch  gelesen  worden;  aber  des  landgrauen 
schrifften7)  da  von  e)  sind  lang  nach  der  rede  zur  Nawm- 
burg  anher  kliomen,  nemlich  0 kurtz  vorg)  der  zeit,  alß 
ehr  zu  den  herrn  gen  Grimm  vnd  Oschatz  geridten.8) 

Daruinb  auch  Ehr,  der  landgraue,  mit  dem  herm  doctore 
Martino  alhie“)  von  diser  sach  geredt.  vnd  der  herr  doctor 

a)  hinter  vor:  ein  *. 

b)  hinter  Camerer  zuerst:  vn  oder  w,  sodann:  gehn  *. 

c)  hinter  Die:  zei  * 

d»  hinter  ein:  bog  *. 

e>  hinter  von:  1 Buchstabe  *. 

f)  hinter  nemlich:  ku  *. 

g)  hinter  vor:  dem  *. 

')  „Von  den  letzten  Worten  Davids“.  Vgl.  Köstlin  - Kawerau. 
a.  a.  0.  8.  589  ff. 

*)  „Von  den  Juden  und  ihren  Bilgen“  oder  „Vom  Schern  llarn- 
phoras  und  vom  Geschlecht  Christi“.  Vgl.  daselbst. 

*)  Im  Januar  1542  kam  Luther  mit  Melanchthon  u.  a.  nach 
Kaumburg  a.  8.,  um  dort  am  20.  Januar  Nikolaus  von  Amsdorf 
zum  Bischof  zu  weihen.  Vgl.  daselbst  S.  555  ff. 

‘)  Anf  die  Besprechung  mit  dem  kurfürstlichen  Kämmerer  zu 
Naumburg  nimmt  auch  Johann  Friedrich  in  seinem  am  81.  Januar 
1542  au  Luther  gerichteten  Schreiben  Bezug.  Vgl.  Bnrkhardt, 
Luthers  Briefwechsel  S.  407  f. 

*)  I'ber  Lut hers  Schrift  gegen Lenings  Dialogus  s. vorher 8. 365. 

'j  Nikolaus  Schirlentz,  Buchdrucker  in  Wittenberg. 

7)  Der  Brief  des  Landgrafen  an  Melanchthon  in  Sachen  des 
Dialogs  ist  datiert  Spaugeuberg  1.  April  1512  und  gedruckt  von 
Lenz,  Briefwechsel  Landgraf  Philipp’s  des  Grolimüthigen  von  Hessen 
mit  Bncer  2.  Th.  8.  75  f. 

“)  Als  Friedensstifter  in  der  Wurzener  F'ehdc  weilte  Philipp 
von  Hessen  in  Grimma  bezw.  (»schätz  vom  0.  bis  14.  April  1542. 
Vgl.  Lenz,  a.  a.  0.  S.  7t>f. 

®)  In  Wittenberg  war  der  Landgraf  am  5.  Mai  1 542.  Vgl.  Lenz, 
a.  a.  O.  S.  77. 
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jin  also  gute  antwort  geben,  das  der  landgraue  anil  der 
Gamer  zu  mir  kham  vnd  war  seer  fro.  hatte  auch  jn  sein  a) 
schreibtefelin  verzeichnet  die  argument,  die  der  herr  doctor 
gesagt,  wie  von  diser  sachM  zu  reden,  vnd  worumb  yhm 
das  Buch  mißfallen.1) 

Ich  acht  auch,  das  die«)  Fürstin  zu  Rochlitzd)  numehr 
ernach  ettwa  e)  ferne  rede  von  solchen  f)  vorigen  suchen 
gehört  vnd  meinet,  g)  es  sey  ietzund  für,  welches  nit  ist. 

Es  were  aber  besser,  das  das  buch  Neobuli  nithi  ge- 
trukt  were;  denn,  ob  gleich  der  herr  doctor  martinus 
nicht))  dagegen  schreibet,  so  sind  doch  andre  viel,  die  da- 
gegen schreiben,  vnd  ist  doch  nit  weiters  damit  ausgericht, 
denn  daß  disc  schöne  saeb  den  leuten  weiter  jn  die  mewler 
khoinct.  vnd  were  vil  besser  gantz  geswigen.  Denn  das 
man  vom  Exempel  vnd  der  volg  reden  will,  acht  ich  nit, 
das  vernunfftige  Regenten  die  volg  gestatten  werden,  Wie 
ich  weiß,  das  jn  Hessen  der  amptman  zu  Homburg 
Einen  jn  solchem  fall  jn  thurn  gesetzt  vnd  also  k)  des 
selbigen  furhaben  gewehret.  Es  haben  auch  bereit  andre 
an  andern  orten, 1)  als  Bullingerus,*)  da  von  geschriben, 
vnd mi  ist  nit  vngut,  so»)  es  sunst  die  materia  jnn  texten 
mitbringet,  das  man  von  diser  saeh  redet;  das  man  aber 
ein  gezenk  von  disem  handel  widerumb  errege  o)  vnd  den 

a)  hinter  sein:  tefelin  *. 

b)  hinter  sach:  halte  *. 

c)  hinter  die:  fnrsten  zu  *. 

d)  hinter  Kochlitz:  er  *, 

e)  hinter  ettwa:  fer  *. 

f)  hinter  solchen:  v *. 

(j)  hinter  meinet:  er  *. 

h)  hiuter  nit:  tru  * 

i)  hinter  nicht:  dazu  *. 

k)  hinter  also:  dem  (fure,  sodann:  für]  fre  *. 

l)  hinter  orten:  dag  *. 

in)  hinter  vnd:  wirt  von  *. 

n)  hinter  so:  man  jn  locis  *. 

o)  hinter  errege  zuerst:  v,  sodann:  dar  *. 

')  (Tier  seine  Besprechung  mit  Luther  und  einzelne  Punkte, 
die  dieser  au  Lenings  Dialog  beanstandete,  berichtete  der  Land- 
graf am  16.  Mai  1512  an  Martin  Butzer.  Vgl.  Lenz,  a.  a.  0. 
S.  82  f. 

*)  Über  Heinrich  Bulliugers  Vorgehen  gegen  Lening  vgl. 
den  Brief  an  Melau c h t hon  vom  22.  Juni  1514,  gedruckt  in  Bind  seil, 
Melanchthonis  epistolae  etc.  p.  195. 
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landgrauen  antaste,  dazu  ehr  nit  sweigen  wurde,  wie  er  mir 
seil»  gesagt,  das  habe  ieh  nie  für  nützlich  geacht,  acht») 
es  auch  noch  nit  für  nützlich,  wie  ich  yhm  selb  gesagt 
vnd  geschriben  habe.  Es  haben  auch  derhalben  der  hen- 
pastor  afhie,  doctor  I’omeranus.  vnd  ichbi  ettlicher schrifften 
jn  diser  such  vntertrukt.1)  wie  ich  auch  dem  landgrauen 
vom  herrn  pastor  gesagt. 

Es  ist  auch  gott  mein  zeug,  das  ich  jn  disem  be- 
denken -|  nicht  anders  gesucht,  denn  dasfi  ich  jn  gemein 
vnsern  kirchen  vnd  einikeit  der  herrn  >1)  für  gut  geacht. 

von  Meißnischen  frawen  weiß  ich  auch  allerley,  waß  yhre 
reden  ej  sein.  Denn  wol  zu  achten,  das  mir  die  oren  wol  t 
geriben  werden  mit  diser  sach;  hab  es  auch  vor  der  thatt 
wol  bedacht,  habe  auch  yhm.  dem  herrn  doctor,  gesagt,  ehr 
soll  selb  bedenken,  ob  er  sich  einlassen  wolt.  Es  sind  aber 
vrsaehen  da,  davon  die  frawen  nicht  wissen,  sie  auch  nit 
versteheng). 

Der  mann  ist  jn  vielen  wunderlichen  disputation  von 
der  gottheit  gestekt  vnd  hatt  ein  büß  gewissen  dazu  gehabt 
von  seinen  adulteriis,  auch  hatt  er  mir  wort  gesagt,  die  ich 
kheinem  menschcn  gesagt  denn  doetori  in  a r tin  o nach  h, 
allem  disem  thucn.  Darumb  wir  nit  gering  i)  vrsaeh  gehabt. 

So  viel  das  judicium  belanget,  das  ietzund  von  Roehlitz 
khomen.  weiß  ich  nit.  wo  es  her  khomet,  glawb  aber,  das 
solchs  von  dem  herrn  doctor  geredt  oder  auch  geschriben 
sey,  vn dk)  gedenk,  es  werde  von  freiberg  auß  khomen. 
Denn  das  selb  Volk  ist  seer  furwitz.  Ich  acht  aber,  wenn 
es  der  landgraf  sehen  werde,  ehr  werde  sich  derwegen  nit 

a)  hinter  acht:  au  *. 

b)  hinter  ich:  ettlichen  *. 

c)  hinter  «las:  gemeinem  * 

d)  hinter  herrn:  gut  *. 

e)  hinter  reden:  sein  *. 

f)  hinter  wol:  geri  *. 

g)  hinter  verstehen  zuerst:  Ich.  sodann:  mir  ist  allezeit  lieber 
gewesen,  (ehr  hab,  sodann:  der  la!  einer  hab  mit  solcher  sach  zu  tliun. 
denn  das  ihr  gantz  Epic  (?)  *. 

h)  hinter  nach:  der  *. 

- i)  hinter  gering:  vrsa  *. 

k|  hinter  vnd  zuerst:  su,  sodann:  gedenkt  *. 

')  Offenbar  in  ihrer  Eigenschaft  als  Zensurbehörde.  Sie  battcu 
über  die  Druckereien  in  Wittenberg  zu  wachen  und  die  Drucklegung 
von  bedenklichen  Schriften  zu  verhindern. 

')  Gemeint  ist  das  Gutachten  vom  10.  Ilezember  1 ö 10,  s.  vorher  S.3K5. 
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hoch  bewegen.  Denn  es  ist  deutlich  geredt,  das«)  man  nit 
ein  RECHT,  b)  das  ist  ein  ordenlich  gesetz,  daraus  machen 
soll.  Davon  redet  auch  erstlich  vnser  bedenken.  Warlich, 
es  haben  herrn  vnd  andre  vnd  die  arme  Elende  teutsche 
nation c)  ietzund  grossere  zu  schaffen,  denn  mit  diser  disputation, 
Wie  wol  den  frawen  nit  wenig  an  diser  sach  gelegen. d) 
Wenn  ich  soltt  berichten,  wie  viel  böser  reden  vnd  aller- 
leye)  ich  von  diser  sacht)  gehortt,  das  wurde  ein  lange 
vnd  langweilige  historien  werden. 

Es  haben  auch  wir  alhie  viel  böser  redeng)  nider- 
getrukt,  vnd  was  man  nit  bessern  khann,  h)  soll  man  nit 
Erger  machen.  Das  buch  Neobuli  wirf  auch  sunst  nit  viel 
vmbgetragen,  denn  jn  Meissen,  vnd  warumb  es  zu  Leiptzik 
öffentlich  verkaufft.  weiß  ich  auch,  das  es  vnß  allein  zum>) 
hohn  geschehen  k)“ '). 

a)  hinter  «las:  mit  *. 

b)  hinter  RECHT:  vnd  getuei  *. 

ci  hinter  nation:  ist  *. 

d)  hinter  gelegen:  Sie  bed  *. 

e)  hinter  allerley:  ic  *. 

f)  hinter  sach:  geho  *. 

g)  hinter  reden:  g *. 

h)  hinter  khann:  sollt  *. 

i)  hinter  zum:  huh  *. 

k)  hinter  geschehen:  1 Wort  *. 

')  Original.  3 Frdiobogen,  von  denen  einer  als  Umschlag  dient 
und  vorn  und  hinten  eine  Aufschrift  von  Mel  an  «’ht  hon  trägt,  nämlich:  l 
„Bericht  vff  die  Schrillt  von  Rochlitz“  und  „Bericht  vff  die  schrifft 
von  Rochlitz“.  Weimar,  a.  a.  0.,  Bl.  150 — 155. 
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Giovanni  Morone  und  der  Brief  Sadolets 
an  Melanchthon  vom  17.  Juni  1537. 

Vou  Walter  Friodensburg. 

In  einer  eigenen  lehrreichen  und  interessanten  Abhand- 
lung hat  G.  Kawerau  unlängst  die  Veranstaltungen  dargestellt, 
die  von  der  Thronbesteigung  Papst  Clemens’  VIL  an  während 
eines  fast  dreißigjährigen  Zeitraums  von  katholischer  Seite 
unternommen  worden  sind,  um  Philipp  Melanchthon  der  Sache 
Luthers  abtrünnig  zu  machen  und  in  den  Schoß  der  alten 
Kirche  zurUckzuführen.1)  Dabei  war  auch  der  Brief  zu 
beleuchten,  den  am  17.  Juni  1537  ein  Kardinal  der  römischen 
Kirche  und  zwar  eins  der  geistig  hervorragendsten  Mitglieder 
des  heiligen  Kollegiums,  nämlich  der  als  Humanist  wie  als 
Theologe  hochherühmte  Jakob  .Sadolet2)  an  Melanchthon 
richtete,  um  seiner  Bewunderung  des  Geistes,  der  Schriften 
und  der  eleganten  Diction  dieses  Ausdruck  zu  geben  und 
seine  Freundschaft  zu  erbitten. ”)  Es  war  sicherlich  nicht 

')  («.  Kawerau,  Die  Versuche  Melanchthon  zur  katholischen 
Kirche  zurttckzufUhren.  Halle.  Niemeycr  1902  (Schriften  d.  V.  f. 
Ref.  Gesch.  No.  73). 

*1  t'ber  Sadolet  und  seine  Stellung  innerhalb  der  katholischen 
Kirche  seiner  Zeit  vergl.  insbesondere  Eb.  Gothein,  Ignatius  von 
Loyola  und  die  Gegen  reformation  (Halle  lHilöj  S.  118  ff.,  sowie  eine 
Veröffentlichung  vou  mir,  die  demnächst  in  den  ()u  E Pr  .1  erscheinen 
wird  (Zwei  Dokumente  zur  Gesch.  d.  kathol.  Reformbestrebuugeu 
unter  l’anl  III.). 

■’)  Kawerau  a.  a.  U.  S.  34  ff.;  der  Brief  S.’s  selbst  in  deutscher  Über- 
setzung ebendort  S.  34 — 30;  der  lateinische  Text  im  G R III  ernen 
p.  379  nr.  158  und  in  .1.  Camerarii  De  vita  Melanchthouis  narratio 
(1777).  Zu  letzterem  Abdruck  stellt  mir  Herr  Lie.  Dr.  t'lemeu- 
Zwickau  frenndlichst  folgende  Varianten  nach  einer  Abschrift  im 
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Übel  erdacht,  Melanchthon  dergestalt  „von  der  Seite  des 
Humanismus  zu  packen“,  und  der  Brief  Sadolets  verfehlte 
auch  — wenigstens  anfangs  — seines  Eindrucks  auf  den 
Empfänger  nicht;  indes  Folgen  hat  er  nicht  gehabt,  ist 
auch  unbeantwortet  gebliehen.  Dagegen  erwuchsen  dem 
Schreiber  aus  seinem  Entgegenkommen  gegen  den  Freund 
und  Genossen  Luthers  Anfechtungen  aus  dem  katholischen 
Lager,  nämlich  durch  die  Vorkämpfer  des  Katholizismus  in 
Deutschland,  die  Eck.  Coehlaeus.  Fabri,  Nausea,  die  aus  der 
literarischen  Bekämpfung  der  Reformatoren  ein  Gewerbe 
machten  und  in  ihren  zahlreichen  Streitschriften  die  Gegner 
nicht  schwarz  genug  malen  konnten.  Wie  sehr  mußte  es 
diese  Männer  stören,  wenn  sie  nun  erlebten,  daß  einer  der 
höchsten  Würdenträger  ihrer  Kirche  sich  in  so  herablassender 
freundlicher  Weise  um  Melanchthon  bemühte,  diesem  seine 
Achtung  bezeigte,  ihn  als  Gleichstrebenden,  als  Genossen 
begrüßte,  seine  Freundschaft  umwarb!  Sie  verhehlten  ihre 
Bestürzung,  ihr  Mißfallen  nicht;  Coehlaeus  schüttete  Aleander 
sein  Her/,  aus,  Eck,  Fabri  und  Nausea  aber  nahmen  keinen 
Anstand,  Sadolet  selbst  Vorhaltungen  zu  machen,  der  sich 
dann  auch  herbeiließ,  ihnen  gegenüber  seinen  Schritt  zu 
erklären  und  gleichsam  zu  rechtfertigen.1) 

Aber  an  den  vielberufenen  Rrief  vom  17.  Juni  1537 
hat  sich  noch  eine  andere  Korrespondenz  angeschlossen,  die 
freilich  auf  einen  ganz  anderen  Ton  gestimmt  ist.  nämlich 
zwischen  Sadolet  und  dem  in  Deutschland  weilenden  päpst- 
lichen Nuntius,  dem  bekannten  Giovanni  Morone.  Dieser 
hielt  es  nämlich  für  erforderlich,  Sadolet  durch  ein  Schreiben 
vom  19.  Oktober  1537  von  den  Aeußerungen  des  Mißfallens 
in  Kenntnis  zu  setzen,  die  aus  jenen  katholischen  Kreisen 
zu  seiner  Wahrnehmung  gelangten,  freilich  nicht  um  in  den 

Coil.  lat.  Monac.  2106  [vgl.  Clemcn,  Beitr.  z.  Kef.-Gcsch.  II,  104] 
zur  Verfügung.  P.  171  1.  13  nach  agi:  propouique;  1.  21  statt  quae: 
quot  me;  1.  3 v.  n.  statt  animus:  amor;  1.  1 v.  u.  coeperit;  p.  172 
1.  1 statt  in  te:  erga  te ; nach  Si:  tarnen;  1.  5 nach  quidem:  ego; 
1.  15  sq.:  agreste  neque  fehlt;  1.  19:  que  [in  tibique]  fehlt;  1.  21  nach 
florentem:  esse;  1.  25  tu  fehlt;  1.  4 v.  u.  nach  sicut:  tarnen. 

')  Kawerau  a.  a.  0.  S.  40  ff. 
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('hör  der  Tadler  einzustimmen,  sondern  um  sieh  mit  Ent- 
schiedenheit gegen  diese  unfruchtbare  Polemik  sowie  das 
Treiben  der  Literaten  Überhaupt  auszusprechen.  Das  Schreiben 
des  Nuntius  hat  sich  nicht  erhalten;  wir  kennen  seinen 
Inhalt  aber  aus  der  eingehenden  Antwort  Sadolets.  der  sich 
am  22.  November  d.  J.  bei  Morone  fllr  die  Benachrichtigung 
bedankte,  zugleich  auch  sich  Uber  die  Motive  jenes  Schrittes 
aasließ  und  den  Nuntius  bat.  wo  es  erforderlich  sei.  auch 
ferner  für  ihn  einzutreten  (Anlage  Nr.  1).  Als  hierauf  keine 
Antwort  Morones  einlief,  ließ  Sadolet  durch  seinen  Neffen 
Paolo  unter  dem  22.  Februar  1538  Morone  ein  Duplikat  des 
vorigen  Briefes  senden,  das  Paolo  mit  einigen  Zeilen  be- 
gleitete (Anlage  2i.  Bei  deren  Eintreffen  stellte  sich  dann 
heraus,  daß  Morone  den  Brief  des  Kardinals  vom  22.  No- 
vember zwar  beantwortet  habe,  diese  Erwiderung  aber  ver- 
loren gegangen  sei;  sie  ist  auch  hernach  nicht  wieder  zu 
Tage  gekommen.  Doch  schrieb  Morone  nun  nochmals,  am 
25.  März  1538,  sowohl  an  den  Kardinal  (Anlage  3)  wie  an  dessen 
Neffen  (Anlage  4)  und  diese  Briefe  haben  ihr  Ziel  erreicht. 
Hier  geißelt  Morone  mit  den  schärfsten  Worten  die  Blindheit 
der  katholischen  Eiferer  in  Deutschland,  die  nichts  verstehen 
als  schimpfen  und  sich  keinen  andern  Modus  des  Um- 
gangs mit  der  Neueren  vorzustellen  vermögen,  als  diese 
durch  die  gröbsten  Schmähungen  zurUckzustoßen.  Wäre 
man.  meint  Morone.  den  Abgewichenen  von  Anfang  an  mit 
Milde  entgegengekommen,  so  würde  man  jetzt  weniger 
Schwierigkeit  haben,  die  Einheit  der  Kirche  wiederherzu- 
stellen. 

Ob  noch  weitere  Briefe  in  dieser  Angelegenheit  zwischen 
Sadolet  und  Morone  gewechselt  worden  sind,  läßt  sich  nicht 
ersehen;  es  liegt  nichts  mehr  vor;  die  vorhandenen  Stücke 
aber,  die  ich  den  Moroneuna  der  Ambrosiana  zu  Mailand1) 
entnommen  habe,  lasse  ich  hier  folgen;  sie  bieten  einen  be- 
merkenswerten Beitrag  sowohl  zur  Charakteristik  Morones 
wie  zur  Kenntnis  der  damals  noch  in  der  katholischen  Kirche 
vorhandenen  ironischen  Kichtung. 

')  l'eher  diese  vgl.  meine  Bemerkungen  in  ZK(J.  XVI.  174. 
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I.  Kardinal  Giacomo  Sadoleto  an  Moroni*. 

Uom  1537  November  22. 

Mailand  Ambros,  cod.  0 23(1  fol.  74  Orig.  von  der  Hand  Paolo  Sado- 
leto’». — Ebendas,  fol.  75  Duplikat  von  Schreiberband,  mit  Vermerk: 
Duplicate  alli  22  di  febr.  1538. 

Keveren.  monsignorc  come  fratello  honor.  Io  ini  tenea 
gi<\  assai  certo  di  essere  amato  da  Y.  S.  et  per  relatione 
di  Paulo  mio,1)  quando  la  vide  et  connobbe  in  Roma.  et  poi 
per  altre  soe  ainorevoli  et  ofticiose  lettere  seritte  a lui 
li  giorni  pussati ; in  a nissuno  piit  ebiaro  ne  piit  aperto  segno 
del'  amor  suo  mi  potea  dare  di  questo  ch’ella  ha  fatto  hora 
con  le  sue  lettere  delli  19  d’ottobre,  dove  cosi  diligentemente 
la  mi  avvertisce  delli  ragionamenti  ehe  sono  stati  di  me  in 
quelli  paesi  per  quella  mia  epistola  scritta  al  Melancthone. 
del  quale  suo  officio  et  amorevole  volontn  verso  me  io  ne 
rengratio  tanto  V.  S.  quanto  io  posso  et  quanto  si  eonviene 
a huotno  ingen uo  et  grato.  di  quelli  medesimi  ragionamenti 
ho  haute  lettere  dal  Rev.  dottor  Nausea,*)  et  anehorache 
io  non  sii  ben  confirmato  della  mia  lunga  et  grave  infirmity, 
pur  gli  ho  risposto :1)  alcune  linee  il  meglio  ch’io  ho  possuto 
per  mia  justificatione,  se  pur  quella  mia  lettcra  ha  hisogno 
d'alcuna  justificatione  et  ha  commosso  gli  anitni  d’alcuni  a 
dubitar  di  me.  il  ehe  mi  pare  che  non  devea  ne  potea  fare, 
visto  che  in  essa  lettera  io  dico  due  volte  ch’io  dissento  da 
le  sue  opinioni.  la  S.  V.  ha  molto  bene  inteso  lei  il  fine 
et  disegno  del  mio  serivere  et  mi  pare  a me  ehe  quel  mio 
pensiero  meritasse  laude,  che  veramente,  se  mi  fosse  riuscito 
che  colui  mi  hnvcssc  risposto4)  et  attacato  tneco  familia- 
rity et  eonfidentia.  havrei  sperato  di  poter  fare  un  giorno 
qualche  bei  tratto  in  beneficio  della  santa  fede  catholica  et 

*)  Paolo  Sadoleto,  1508 — 1572,  Neffe  des  Kardinals,  der  ihm 
1544  sein  Bistum  t'arpentras  resignierte. 

*)  Dieser  Brief  hat  sich  nicht  erhalten  (Kawerau  a.  a.  0.  S.  41). 

’)  Gedruckt  in  Epistolauarum  miscellanearum  ad  Fridericum  Nau- 
seam libri  X (Basileae  1550)  p.  215  si|.  und  in  Sadoleti  Epistolae  quot- 
|uot  extant  (Romae  1700»  vol.  2 nr.  2H1  p.  500  sq.  Eine  deutsche 
Übersetzung  des  Hauptteils  gibt  Kawerau  a.  a.  (>.  S.  41  f.  Der  Brief 
ist,  wie  unser  Brief  an  Morone,  vom  22.  November  1537  datiert. 

4)  Dali  Melanchthou  anfangs  nicht  abgeneigt  war  Sadolet  zu 
antworten,  zeigt  Kawerau  S.  37. 

■)  Der  folgende  Passus  ganz  ähnlich  in  dein  gleichzeitigen  Brief 
an  Nausau. 
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de  la  ehiesa  Romana,  perche  che  altri  disejrni  o ehe  altri 
frutti  potevo  io  havere  de  la  fumiliaritä  sua,  ehe  toccassino 
a me  propriamente.  se  non  queali  publlci  et  universali? 
forse  ho  scritto  un  poco  j»iü  bassamente  ehe  non  si  convenia 
alia  mia  ilijrnitä,  et  questo  per  ei6  ehe  dove  si  pensa  a cose 
del  servitio  di  I)io,  io,  il  quale  altramente  et  in  1’altre  eose 
mi  sfor/.o  di  conservare  la  mia  dignity,  in  quelle  non  ne 
ho  eura  aleuna.  et  anchor»,  come  sa  V.  S.,  altramente 
serivemo  le  lettere  familiari  et  private  et  altramente  quelle 
ehe  debbono  andar’  in  publico,  et  io  non  pensavo  se  non  a 
fare  ogni  sfor/.o  per  aquistarnii  un  poco  della  benevolenza ') 
di  colui,  per  fondamento  delli  miei  alti  disegni;  se  lui  non 
ha  voluto  lassarsi  vincere  da  la  humanitä,  mi  duole  per  il 
rispetto  del  ben  publico  et  del  suo;  per  rnio  conto  partieulare 
non  mene  muovo  niente.  perche  io  stimo  ehe  nelli  judieii 
degli  homini  da  bene  et  gravi  io  sero  quel  medesimo  ch’io 
sono  stato  per  il  passato,  perche  anehora  in  fatti  io  ser6 
quel  medesimo.  et  se  pur  qualche  ragionamento  naeque  11 
di  me  al  nomc  et  fama  di  quella  epistola,  come  si  fa  in 
ogni  novitä,  spero  fermamente  ehe  fra  pochi  giorni  dipoi, 
veduta  et  considerata  ehe  sera  stata  detta  epistola,  et 
maxime  per  li  buoni  officii  ch’io  non  dubito  V.  S.  havrk 
fatto  in  eiö,  la  eosa  si  sera  sopita  et  sera  stato  eonoseiuto 
da  tutti  il  mio  disegno  essere  stato  non  imprudente  et  molto 
pio.  questo  scrivo  a la  S.  V.  non  per  justificarmi  appresso 
di  lei.  perche.  sieome  la  dice  et  io  son  certissimo,  seco  non 
ho  bisogno  di  justificatione;  ma  a ciö  che  la  mi  possa  iusti- 
ficar  con  li  altri,  dove  li  pari  che  sia  neeessario.  io  prego 
V.  S.  ehe  mi  voglia  raceomandare  affettionatamente  a quel 
Sermo  re,  del  quale  io  sono  di  lungo  tempo  deditissimo 
et  affettionatissimo.  et  a lei  medesima  quanto  posso  mi 
raccomando. 

Di  Roma  alii  22  die  novembre  1537.4) 

[m.  p.]  Di  V.  R.  S.  come  fratello  amantissimo  Ja.  carle  Sadoleto. 

')  Das  .Duplikat  bat  : del  amor  statt  della  beuevolenza. 

*)  Paolo  Sadoleto  begleitete  dieses  Schreiben  des  Oheims  mit  einem 
eigenen  Briefe.  Kr  erwähnt  im  Anfang  die  Krankheit  und  andere 
inflniti  ineommoditä  des  Kardinals,  wozu  ci  * venuto  anehora  quel 
poco  rumore  et  murmuratione  natu  in  quelli  paesi  di  lui  per  quella 
benedetta  epistola  al  Melanetoue;  il  quäl  rumore  bench*  presto,  come 
speriamo,  si  serä  aeduto,  nondimeno  non  pö  non  dispiacere,  che  dove 
tu  t'affatichi  per  fare  bene  colga  tal  frutto  delli  tuoi  pensieri  et  fa- 
ticbe.  Er  schickt  Morone  Abschrift  des  Briefes  des  Kardinals  an 
Xausea  (s.  vor.Scite.\nm.3)la  quale  per  essere  latina  serä  forse  meglio  al 
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2.  Paolo  Sadoleto  an  Morone.  151(8  Februar  22  Rom. 

Mailand,  rod.  Ambros.  O 230  snp.  fol.  80,  eigenbänd.  Orig. 

Havuta  ehe  hebbe  monsignor  mio  questo  novembre 
passato  l’offlciosissima  lettera  di  V.  S.  Rev.  d'ottobre,  dove 
li  dava  aviso  del  niurinurare  di  ehe  havea  dato  cagione 
in  quelli  paesi  quella  epistola  che  Sua  Signorin  scrisse  al 
Melanctone.  subito  le  riscrisse.  eome  si  convenia  et  alia 
importantia  della  eosa  et  alia  amorevolezza  di  V,  8.  ne  mai 
havemo  inteso  ehe  V.  8.  habbia  rieevute  dette  lettere.  perö 
ei  d parso  mandarle  hora  le  duplicate,  se  pur  quelle  fossero 
an  date  a male,  et  delle  sue1)  et  di  quella  ch’el  scrisse  al 
Kcv.  dottor  Nausea  et  a un  dottor  Rudberto,2)  le  quali  piacerA 
a.  V.  8.  far  dare  sieuramente.  et  che  sappiamo  di  gratia  se 
le  havranno  haute,  et  V.  S.  ei  fara  anchors  gratia  di  avertirei, 
eorae  precede  o se  pur  6 minuito  quel  rumore  ehe  s'era 
sullevato,  perehe  per  una  lettera  hauta  poco  fa  dal  Rev. 
Fabri  vescovo  di  Vienna*)  pare  che’l  faccia  tuttavia  la  eosa 
piü  grande  ehe  l'intentione  di  monsignor  nostro  ricercava. 
il  quale  monsignor  riserive  la  qui  alligata,  quale  piacerä  a 
V.  S.  di  fare  dare  sieurameute 

Di  Roma  alli  22  di  febraro  1538. 

| N.  S.J  Se  la  brigata  non  e ben  chiara  de  la  mente  di 
inonsignor.  presto  presto  la  ehiariremo  eon  una  oratione  fatta 
hora  da  lui  alia  Germania,  la  quale  spero  maudare  presto 
a V.  S.  stampata.4) 

proposito  per  potere  mostrare  a quelli  di  li  appresso  de  quali  mon- 
signor  havesse  bisogno  de  justification.  Sehliefflich  bittet  er  den  Nuntius 
ihn  von  der  weiteren  Entwicklung  der  Angelegenheit  zu  benach- 
richtigen. Original  von  Paolos  Hand  im  Cod.  Ambros.  0 230  sup. 
fol.  711. 

’)  D.  i.  des  Kardinals  (nr.  1). 

-)  Der  bekannte  Dekan  von  Passau  Rodbert  von  Mosheim.  Er 
hatte  sich  im  Oktober  1537  an  den  Papst  gewandt  und  sich  erboten 
nach  Rom  zu  kommen,  falls  er  dorthin  berufen  werde,  um  jenem 
seine  Vorschläge  in  der  Konzilssache  zu  unterbreiten.  Gleichzeitig 
hatte  er  auch  an  Kardinal  Sadolet  geschrieben,  von  dem  er  wünschte, 
er  möge  ihm  in  Rom  zum  Patron  bestellt  werdeu.  Vgl.  meine  Nun- 
tiatnrberichte  aus  Deutschland,  Abt.  1 Bd.  2 S.  230  Anm.  1 (sowie 
ebendaselbst  nr.  t>fi,  S.  229  f). 

*)  Nebst  Sadolets  Antwort  von  mir  veröffentlicht  in  EKG.  XX, 
244  ff.,  247  ff.  (vom  28.  Januar  und  20.  Februar  1538);  in  deutscher 
Uebersetzung  bei  Kawerau  S.  42,  45  ft'. 

*)  Oratio  ad  principes  Germanise:  vgl.  Gotheiu  a.  a.  U.  S.  127. 
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3.  Morone  an  Kardinal  Sadolet. 

|f’rag  1538  März  25.]  M 

Mailand  cod.  Ambros.  0 230  sup.  fol.  76,  undatierte,  in  Morone’a 
Kauzlei  angefertigte  Abschrift. 

Gin  molti  giorni  la  hebbi  le  lottere  di  V.  S.  lim«  de 
22  di  novetnbre  con  le  alligate  al  dottore  Nausea  et  al 
decano  di  Patavio.  alle  quale  feci  havere  bon  recapito  et 
rispose  alle  sue  scritte  a me.  et  rest«  maravcgliato  et  con 
molto  dispiacere  ehe  la  tnia  risposta  non  pH  sia  pervenuta. 
perehe  ove  tnanco  di  colpa.  voria  mancare  di  sospitione. 
et  sopra  modo  mi  saria  grave  essere  reputato  da  quella 
negligente  in  talc  suo  servitio,  qua!  reputo  tuimino  al 
desiderio  tnio.  ma  doppo  ehe  cosi  e avenuto.  brevemente 
replicarö  <|iiel  ehe  alPhora  scrissi.  lasciaro  solo  quella  parte 
qual'  era  in  demostration’  dell'  alfcttionato  aninio  mio  a V.  S. 
Hnia.  estiiuando  snperfluo  il  replicarln. 

La  murmuratione  in  quei  principii  (come  serisse)  fu 
molta  per  l’epistola  al  Melanetone.  ma  presto  fu  sopita,  come 
Y.  S.  Rum  judica.  appresso  gli  homini  di  judicio,  con  li 
quaii  m'  e occorso  raggionare.  et  veramente  le  raggioni  ehe 
V.  S.  Rina  adduce,  sono  cost  evidenti  a chi  non  ha  l’animo 
passionato.  che  da  per  se  a tutti  si  fanno  manifeste,  ma. 
per  dire  ingenuamente,  sono  aleuni  reputati  deflensori  della 
fede  catholica  et  della  chicsia  Romana  in  queste  parti,  quaii 
pensano  ehe  la  religgione  nostra  solo  consista  in  havere  odio 
contra  Lutherani  et  in  inostrarlo  con  ingiurie  et  continui 
1 libelli.  et  son  tanto  impressi  in  quests  opinione  ehe  senza 
risguardo  delle  cause  pigliano  in  mala  parte  non  solo  ogni 
comercio  con  Lutherani.  ma  anchors  ogni  parola  detta  di 
loro  qual  non  sia  ingiuriosa.  et  questi  tali  forsi  phi  diftieil- 
mente  considerono  la  candideza  di  I'animo  di  V.  S.  Rum 
congiunta  con  Christiana  prudentia,  alii  <|uali  (perdoniini 
V.  S.  Rina  se  scrivo  con  tro|>pa  libertä ) mi  pare  su])ertluo 
fare  satisfattione  alcuna.  et  stimo  ehe  senza  detrimento  alcuno 
de  riionore  suo  quella  possi  mettere  fine  alle  particulari 
justificationi  non  facendo  cura  di  questo  loro  giüdicio.  per- 
chb  alcuna  volta  sono  cosi  capitosi  ehe  meglio  e passare 
con  silentio  che  volersi  escusare.  perb  V.  S.  Rma  sia  di 
bon’  animo  et  se  in  qualche  cosa  quella  vorä  mostrare  la 
sincerity  sua  assai  manifesta  alii  homini  da  bene,  laseiando 
da  parte  le  particolare  excusatione.  poträ  secondo  la  rara 
dottrina  et  ingegno  suo  piü  comodamente  farlo  in  qualche 

')  Das  Datum  eruibt  »ich  au»  No.  4. 
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cosa  utile  al  benefieio  publico,  et  certifico  quella  secondo  il 
mio  poco  gindicio.  lasciando  chc  cosi  ricerca  la  caritit 
Christiana,  esscr  inolto  meglior  procedere  con  questi  modern! 
heretici  con  mansuetudine  chc  volerli  irritare  eon  ingiuric! 
et  sc  da  principio  si  fosse  proceduto  a quest«  modo,  forsi 
sarebbc  minore  fatiea  al  presente  a 1’unione  della  chiesia. 
et  facendo  qui  fine  in  bona  gratia  di  V.  S.  Kma  humilmente 
mi  raccomaudo. 


4.  Morone  an  Paolo  Sadoleto.  Prag  1538  Msirtf  25. 

Mailand  Cod.  Ambros.  0 230  sup.  fol.  81,  eigenhändiges 
Konzept  mit  Korrekturen. 

Non  mi  escuso  di  non  havere  risposto  alle  humanis- 
sime  lettere  del  Kmo  signor  cardiuale,  eio ')  di  V.  S.,  et 
sue;  ma  mi  doglio  ehe  la  risposta  non  sia  pervenuta  ove 
dovea.  perehe  io  sarei  fuor  di  dubbio  d’esser  reputato  in 
qualche  parte  negligente.  et  V.  S.  et  il  prefato  signor 
suo  eio  sarebbe  fuor  del  desyderio  d'intendere  il  successo 
della  iniqua  interpretatione  della  epistola  al  Melanctone. 
nondimeno  doppo  ehe  cosi  e avenuto  per  qual  caso  si 
voglia4),  lasciarö  l’excusatione,  ma  replicarft  in  parte  del  gia 
seritto.  monsignore  Kmo  e di  tanta  prudentia  ehe,  conscio  a 
se  stesso,  ha  conoseiuto  ehe  presto  doveasi  sopire  la  fama 
di  quella  epistola,  la  qual  per  vero  in  queste  rabbiose  per- 
sone  — et  savie  secondo  (’opinion’  sua  — ha  causato  molta 
mormoratione;  ma,  come  scrivo  a 8.  S.  Rma,  non  bisogna 
tanto  stimare  il  lor  giuditio  ehe  quella  pensi  render’  cunto 
a questi  invecchiati  in  le  contentioni  et  continui  et  mutui  con- 
vicii,  eon  i quali  si  harm  procacciato  qualche  nome  et  guadagno, 
perehe  appresso  gli  huomeni  di  giuditio  et  amici  dell'  unione 
della  chiesia  S.  8.  Kura  rcsta  nel  pristino  stato.  per  quanto 
potei  eomprehender’  de  pochi  giorni  doppo  ehe  furon  sparse 
tantc  murmurationi.  e veramente  non  si  pub  sentir’  altri- 
menti  se  non  da  (|uesti  totalmente  ciechi  dalle  passioni,  alii 
qurdi  non  solo  stimo  supertiuo.  ma  quasi  impossibile  sodisfar. 
pen)  V.  8.*)  non  deve  pigliar’  molta  cura  delle  particular’ 
guistificatione,  ma  se  oecorrera  in  qualche  cosa  utile  al 
benefieio  publico,  come  8.  8.  Rma  ha  fatto  in  molte  cose, 

*)  I>.  i.  zio. 

*)  Anfangs  schrieb  Morone:  cosi  !•  avenuto  forsi  per  colpa  de 
chi  sapria  uominare.  Wen  er  hier  im  Sinne  hat,  läßt  sich  wohl  kaum 
feststellen. 

*)  So!  man  möchte  S.  S.  (auf  den  Kardinal  bezüglich)  lesen. 
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potra  sempre  eosi  per  trnnsito  facendo  altro  giustificarsi, 
come  forsi  ne  farti  in  l'oratioue  quäl'  V.  S.  mi  scrive  et 
qua!  eon  molto  desiderio  espetto. 

Le  lettere  andarano  a bon  recapito  come  le  prime 
andomo,  eccetto  ()uella  al  dottore  Nausea,  qual  non  darb 
senza  altro  adviso  di  V.  S.,  perche  gli  feel  dare  l’altra  in 
man'  propria,  et  non  mi  pare  ehe  si  mostra  tanta  solicitudine 
de  giustificarsi  con  lui:  a monsignor  di  Vienna  mandarb  la 
sua,  perche  hora  e al  vescoato.  et  l'altra  al  decano  di 
Patavio,  perche  ho  inteso  ehe  e stato  molti  mesi  in  perieolo 
della  vita  per  infirmitä  et  ancora  non  b ben  risanato. 

Kcsta  solo  ehe  prego  V.  S.  ehe  si  contenti  certificare 
il  Itmo  signore  eardinale  suo  eio  ehe  mi  reputo  singular’ 
graeia  haver’  ocasione  di  farli  servitio  et  ehe  V.  S.  et  esso 
senza  rispetto  si  degnino  eommandarmi,  perche  sempre  mi 
trovarano  paratissimo.  et  in  bona  graeia  d’ambidoi  di  eon- 
tinuo  ini  raceomando.  I)a  Praga  alii  25  di  martio  1538. 
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Zu  den  römischen  Verhandlungen  Uber 
die  Bestätigung  Erzbischof  Albrechts 
yon  Mainz  i.  J.  1514. 

Von  Professor  Pr.  P.  KalkofT  in  Breslau. 

In  den  Studien  zur  Geschichte  des  kirchlichen  Finanz- 
wesens“, die  A.  Schulte  in  sein  Huch  Uber  „die  Fugger  in 
Rom  1495  —1523“  verwoben  hat,1)  behandelt  er  in  erster 
Linie  neben  dem  an  der  Kurie  zentralisierten  Pfrtlndenhandel 
das  Ablaßwesen  sowohl  im  allgemeinen  wie  nach  dem  Ver- 
lauf einiger  besonders  wichtiger  Ablässe,  nicht  ohne  auch 
die  religiösen  und  sittlichen  Beziehungen  dieser  Institution 
und  die  durch  ihre  Entartung  hervorgerufenen  Wirkungen 
nachdrücklich  zu  schildern  und  die  für  das  l'eberhandnehmen 
der  Mißbräuche  am  Vorabend  der  Reformation  verant- 
wortlichen Personen  scharf  zur  Rechenschaft  zu  ziehen. 
Zugleich  aber  fuhrt  er  den  Nachweis,  daß  die  Ablässe  ebenso 
wie  die  bei  Uebertragung  der  kirchlichen  Ämter  erhobenen 
Abgaben  die  Bedeutung  einer  Besteurung  der  Gläubigen  fUr 
Zwecke  des  allgemeinen  Kirchenregiments  angenommen 
hatten,  was  sich  die  weltlichen  Regierungen,  Fürsten  wie 
Städte,  im  Wettbewerb  mit  der  Kurie  zu  Nutze  zu  machen 
suchten.  In  diesem  Zusammenhänge  durfte  er  nun  mit  der 
kurialen  Praxis  bei  einer  wichtigen  Gelegenheit  doch  zu 
scharf  ins  Gericht  gegangen  sein;  ich  meine  seine  Beurteilung 
der  bei  Genehmigung  der  Mainzer  Wahl  Albrechts  von 
Brandenburg  geforderten  Gebühren  fUr  die  Beibehaltung  der 
Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt  als  einer  „simonistischen 
Handlung“;  auch  die  Frage  nach  den  hierbei  fUr  den  Papst 
und  seine  intimsten  Ratgeber  maßgebenden  Gesichtspunkten 
sowie  nach  der  Persönlichkeit  des  „Unbekannten“,  der  in 
den  Verhandlungen  mit  der  Mainzisch-Magdeburgischen  Ge- 

')  Leipzig  1904.  1.  Band:  DarsteUuug.  2.  Band:  Urkundeu. 
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sandtschaft  eine  so  hervorragende  Rolle  spielte,  läßt  sieh 
wohl  noch  etwas  bestimmter  beantworten. 

Schulte  geht  bei  der  Darstellung  der  kirchlichen  Ein- 
nahmequellen des  römischen  Stuhles  von  dem  Fundamental- 
satze  aus.  daß  die  kirchlichen  Steuern  in  der  Hauptsache 
vom  Klerus  getragen  wurden;  nur  der  lokal  sehr  beschränkte 
Peterspfennig  traf  die  Laien  unmittelbar.  Das  Charakteris- 
tische in  der  Entwicklung  des  Ablaßwesens  unter  den  letzten 
Pontifikaten  der  vorreformatorischen  Zeit  liegt  nun  eben 
darin,  daß  die  Päpste  durch  immer  häufigere  und  räumlich 
umfassendere  Ausschreibung  von  Ablässen  diese  ursprünglich 
rein  religiöse  Einrichtung  zu  einer  Steuer  ausbildeten,  die 
sie  mit  den  verschiedensten  weltlichen  Kreisen  in  Konflikt 
brachte;  denn  Kaiser  und  Fürsten,  Städte  und  Stifter  heischten 
einen  Anteil  vom  Ertrag,  und  als  unter  der  Mitwirkung  der 
Fugger  der  stets  geldbedürftige  Leo  X.  statt  des  herkömmlichen 
Drittels  die  Hälfte  für  sich  in  Anspruch  nahm,  verschärfte 
sich  der  Zwiespalt  mit  den  vielen  beutegierigen  Elementen, 
die  aus  dem  ..heiligen  Geschäfte"  Nutzen  zu  ziehen  suchten. 
Zugleich  aber  gingen  die  Einnahmen  empfindlich  zurück, 
was  besonders  bei  dem  Mainzisch-Magdeburgischen  Ablaß 
zu  Tage  trat,  der  für  den  Erzbischof  also  auch  rein 
finanziell  kein  besonders  gutes  Geschäft  war.  Wenn  Schulte 
nach  dem  Vorgänge  von  N.  Paulus1)  und  unter  Nachweis 
der  sorgfältigen  Kontrolle  beim  Verkauf  der  Ablaßbriefe 
wie  bei  der  Öffnung  der  Geldkisten  bemerkt,  daß  die  Geist- 
lichen sich  schwerlich  ..namhaft  bereichern  konnten“  (I.  S.  159). 
so  hat  er  Recht,  insofern  man  vielfach  an  Unterschleife 
gedacht  hat;  kurz  vorher  aber  erwähnt  er  selbst  (S.  150) 
den  von  der  Kurie  ausgegangenen  Tadel,  den  der  Erzbischof 
als  nur  zu  begründet  empfand  und  den  er  selbst  durch 
Miltitz  an  Tetzel  gelangen  ließ2),  daß  die  Ablaßverkündigung 

')  Joh.  Tetzel,  <ler  Ablaßprediger.  Mainz  1890.  S.  70  ff. 

*)  Als  Miltitz  etwa  am  18.  Januar  in  Leipzig  dem  Ablaßprediger 
die  bekannten  Vorwürfe  machte  wegen  seines  eigennützigen  (»ebahrens 
und  ihm  vorhielt,  wie  schlecht  er  dem  Papst  „und  meinem  gn.  Hern» 
von  Mentzu  gedient  habe,  hatte  er  soeben,  was  bisher  nicht  beachtet 
wurde,  den  Erzbischof  persönlich  begrüßt.  Er  ist  nämlich,  wie  aus 
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mit  allzugroßen  Spesen  besonders  an  Besoldungen  belastet 
sei.  Und  wenn  nun  ein  Tetzel  sieh  auch  wohl  an  seinem 
stattlichen  Gehalt  genllgen  lassen  konnte,  so  hat  ein  Arcim- 
boldi,  für  dessen  Tätigkeit  in  Skandinavien  das  Wichtigste 
beigebracht  wird,  während  sein  Aufenthalt  in  Norddeutsch- 
land und  in  den  Niederlanden  kaum  berührt  wird,  den  Zorn 
der  betroffenen  Kreise  weit  mehr  herausgefordert.  Der 
Nuntius  Rafael  de’  Medici  berichtete1)  aus  dem  Munde  des 
Kardinals  von  Sitten  nach  Rom  (Worms,  den  6.  7.  Febr.  1521), 
daß  die  Fürsten  gegen  die  Kurie  besonders  wegen  dieses 
italienischen  Prälaten,  späteren  Erzbischofs  von  Mailand, 
erbittert  seien,  .,der  tausend  unnütze  Streiche  begangen  und 
mit  Hilfe  der  Kapuzenträger  alles  vorhandene  Geld  zusammen- 
gerafft habe“. 

Während  nun  diese  Art  der  Besteuerung  in  ihrem  Er- 
gebnis unsicher  und  schwankend  war,  wurden  die  bedenk- 
lichen religiösen  Folgen  einer  immer  raffinierter  betriebenen 
Ausbeutung2)  bald  genug  fühlbar,  während  bei  der  wichtigsten 

seinem  Schreiben  au  den  Kurfürsten  aus  Augsburg  vom  5.  Februar 
1519  (Cypriau,  Nützliche  Urkunden  I,  p.  382),  noch  bestimmter  aber 
aus  seinem  Briefe  an  Luther  (sese  rem  totam  . . Principi  coram 
exposuisse;  Luth.  an  Spalatin,  d.  19.  Januar;  Endcrs,  L.’s  Briefwechsel  I, 

. 8.  388.  5.  6.)  bervorgeht,  unmittelbar  vorher  beim  Kurfürsten  gewesen, 
wo  am  15.  Januar  auch  Kardinal  Alkrecht  zu  mehrtägigem  Besuch 
(in  Torgau.  dann  in  Lochau)  eiugetroffeu  war  (Spalat.  Annal.  bei 
Mencken,  Script,  rer.  Germ.  II,  59t).  Der  sonst  allerdings  jeder  An- 
maßung fähige  Höfling  sprach  also  hier  wirklich  im  Namen  des 
Papstes  und  des  Erzbischofs. 

•)  Kalkoff,  Briefe,  Depeschen  und  Berichte  über  Luther.  (Sehr, 
des  .V.  f.  Ref.-G.  N'o.  59)  S.  39;  in  Anm.  94  weitere  Nachweise,  bes. 
zu  deu  schlimmen  Vorgängen  in  Lübeck.  Zu  seinem  Auftreten  am 
Rhein  und  in  den  Niederlanden  vgl.  J.  Paquier,  ARandre  et  la  prin- 
cipaut£  de  Liege,  Paris  1890,  p.  53  note  1;  zu  dem  von  Schulte  I, 
S.  171  ff.  behandelten  Deichablaß  für  die  Niederlande  vgl.  Paqnier 
p.  363  et  suiv. 

*)  Vgl.  Luthers  Ausdruck  in  der  hier  noch  weiter  heranzuziehenden 
„Niederschrift  fiir  die  Verhandlung  mit  Miltitz“  in  Altenburg,  Anfang 
Januar  1519:  Tetzel  habe  „des  Ablaß  Kraft  so  rein  geschänmet  und 
geläutert,  das  ist  so  groß  und  hoch  gelobt  und  erhaben,  daß  nu  hin 
und  wieder  alle  Welt  ein  Greuel  davor  hat.“  Enders,  a.  a.  O.  I, 
S.  342,  42  ff. 
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Einnahmequelle  der  Kurie,  den  vom  Klerus  geleisteten  Ab- 
gaben, unter  normalen  Verhältnissen  kaum  ein  Anstoß  zu 
befürchten  war.  Die  der  Christenheit  nun  einmal  obliegende 
Unterhaltung  der  Zentralregierung  und  des  Kardinals- 
kollegiums wurde  durch  die  bei  Besetzung  der  hohen  Kirchen- 
ämter geforderten  „servitia“  und  Palliengelder  zu  einem 
guten  Teil  gesichert,  und  auch  der  niedere  Klerus  wurde 
durch  die  bei  Erlangung  einer  Pfründe  fällige  Annate  nicht 
zu  hart  betroffen.  Schlimmer  stand  es  schon  mit  dem 
Kreuzzugszehnten,  wenn  er  häufiger  gefordert  wurde,  und 
gar  das  vom  Mainzer  Erzbischof  seinem  Klerus  auferlegte 
subsidiuin  caritativum  (Schulte  I,  S.  12Üf.  141.  149)  bedeutete 
eine  schwere  Last:  aber  diese  damals  vervielfachte  Steuer. 
Uber  deren  drückende  Wirkung  auf  den  armen  Pfarrer  und 
Vikar  sich  die  anschaulichsten  Beispiele  aus  dem  von  Ulrich 
Steehele  veröffentlichten  Register1 I beibringcn  lassen,  kam  ja 
nicht  der  Kurie  selbst  zu  Gute,  sondern  wurde  von  ihr  nur 
zugelassen.  Schulte  betont  nun  ganz  richtig,  daß  die  in 
ihrer  Entwickelung  zum  Einheitsstaate  weiter  fortgeschrittenen 
westeuropäischen  Länder  sich  der  Anforderungen  der  Kurie 
wie  Ablässe  und  Kreuzzugssteuern  erfolgreicher  zu  erwehren 
verstanden  als  das  territorial  zerklüftete  Deutschland.  Aber 
dennoch  ist  dieses  wohl  kaum  schärfer  in  Kontribution  ver- 
setzt worden,  als  etwa  Spanien  oder  Frankreich,  die  weit 
mehr  und  in  größeren  Beträgen  nach  Horn  steuerten  dadurch, 
daß  hier  gerade  die  ertragreichsten  Pfründen,  Bistümer  und 
Abteien,  zahlreich  zur  Versorgung  von  Kardinalen  und 
Kurialen  herangezogen  wurden,  während  in  Deutschland  der 
hohe  Adel  die  Bischofsitze  und  Domherrnstellen  derart  mit 
Beschlag  belegt  hatte,  daß  hier  nur  sehr  selten  ein  römischer 
Prälat  ankommen  konnte  und  Vorgänge  wie  die  Teilung 
der  Einkünfte  des  Erzbistums  Toledo  zwischen  dem  belgischen 
Kardinal  Croy  und  dem  Kardinal  Medici  ganz  undenkbar 
waren.  Die  kurialen  Pfrllndenjäger  niederen  Banges,  von 
denen  besonders  ein  Vertreter  der  Fugger,  .Johann  Zink, 
oder  Johann  Ingenwinkel  einen  förmlichen  Zwischenhandel 

')  Zeitschrift  für  thüringische  Geschichte  und  Altertumskunde. 
Kd.  X,  S.  1 -17».  Jena  18S2. 


Digitized  by  Google 


87 


879 


mit  kirchlichen  Stellen  eingerichtet  hatten,  von  denen  sie 
ihren  Tribut  nahmen,  hatten  ein  saures  Handwerk,  denn  der 
niedere  Adel  okkupierte  wieder  mit  brutaler  Ausschließlich- 
keit die  übrigen  Domkapitel  und  Kollcgiatstifter  (vgl.  I.  8.  94 
die  Ausschließung  aller  de  plebe  vom  Magdeburger  Kapitel); 
und  so  lastete  der  Wettbewerb  der  römischen  Schreiber  und 
Advokaten  mit  doppelter  Wucht  auf  dem  i’farrklerus  und 
den  wenigen  zur  Versorgung  von  Theologen  und  Akademikern 
noch  verfügbaren  Stellen.  Diese  mußten  also  auch  die  an 
sich  nicht  übermäßige  Abgabe  an  die  Kurie  immer  unerträg- 
licher finden,  da  sie  in  den  meisten  Fällen  die  Kosten 
frivoler  und  teuerer  Prozesse  zu  tragen  und  lebenslängliche 
Pensionen  abzugeben  hatten;  in  ihrem  Grimm  empfanden  sie 
also  auch  das  als  eine  simonistische  Beeinträchtigung,  was 
eine  durch  Jahrhunderte  lange  Übung  eingebürgerte,  der 
Zentralgewalt  unentbehrliche  Steuer  war. 

Auch  die  im  Jahre  1514  von  Albrecht,  dem  Erwählten 
von  Mainz,  geforderte  außerordentliche  Gebühr  für  die  Bei- 
behaltung der  Kirchen  von  Magdeburg  und  Halberstadt, 
jene  ..Komposition“  von  10000  Duk.  hält  sich  nun  m.  E. 
ganz  im  Rahmen  der  überlieferten  Taxordnung.  Wenn 
überhaupt  die  Kumulation  dieser  Pfründen  ausnahmsweise 
als  zulässig  erachtet  wurde,  so  war  es  nicht  unbillig,  außer 
der  ordentlichen  Gebühr  für  Mainz  eine  besondere  für  die 
Retention  jener  Stifter  gemäß  der  gesteigerten  finanziellen 
Leistungsfähigkeit  des  Inhabers  ihm  aufzuerlegen,  ebenso 
wie  man  andererseits  die  ordentlichen  Taxen  nach  Lage 
des  Einzelfalls  auch  ermäßigte  und  auch  hier  ermäßigt  hat.1) 
Es  liegt  also  doch  wohl  kein  hinlänglicher  Grund  vor,  gerade 
diese  Bestätigung  Albrechts  als  eine  simonistische  Handlung“ 
zu  kennzeichnen.*)  Den  größeren  Teil  der  Schuld  an  den 
mit  diesen  Abmachungen  verbundenen  anstößigen  Vorgängen, 

')  Vgl.  Schulte  I,  S.  9S.  123.  Zu  der  Untersuchung  Uber  die  Höhe 
der  Mainzer  Taxe  S.  97  ff.  sei  vermerkt,  daß  der  venetianisehe  Ge- 
sandte in  Koni  zugleich  mit  dem  Tode  Erzbischof  l’riels  meldete,  die 
Taxe  betrage  KHKX)  Duk.  Diarii  di  Marino  Sanuto  XVIII,  col.  32. 

*)  .Schulte  I,  S.  115.  118.  121  f.  127  („simonistisches  Kaufgeschäft“, 
r8imoni8tisches  Angebot“,  „simonistischer  Charakter  der  Komposition“). 
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wie  sie  dann  das  Ablaßgeschäft  mit  sich  brachte,  an  der 
Steigerung  der  schon  bestehenden  Unzufriedenheit  mit  den 
kirchlichen  Zuständen,  die  Luthers  Auftreten  so  folgenschwer 
machte,  tragen  die  Hoheuzollernschen  Hrtlder,  die  mit  der 
Forderung  einer  so  ungeheuerlichen  l’fründenhäufung  an  die 
Kurie  herantraten;  die  Gewissensbedenken  Joachims  L 
stellten  sich  denn  auch  erst  ein,  als  es  sich  zeigte,  daß  der 
Papst  dies  unerhörte  Zugeständnis  doch  nicht  ganz  ohne 
Gegenleistung  gewähren  wurde.  Und  dann  waren  sie  mit 
dem  Erreichten  noch  lange  nicht  zufrieden.  Albrecht  hat 
nicht  nur  nach  dein  Tode  Maximilians  den  im  Reiche  nur 
auf  drei  Jahre  zugelassenen  Ablaß  zu  erneuern  gesucht  und 
dadurch  im  Herbst  1519  den  Einspruch  Kurfürst  Friedrichs 
Ton  Sachsen  in  seiner  Eigenschaft  als  Reichsvikar  heraus- 
gefordert,')  er  hat  auch  auf  die  finanziell  sehr  ausgiebige 
Stellung  eines  legatus  natus  für  Deutschland  hingearbeitet. *) 
und  unter  den  maßlosen  Forderungen,  die  er,  freilich  von 
seinem  Bruder  noch  weit  Ubertroffen,  bei  den  Wahlverhand- 
lungen  von  1519  aufstellte,  findet  sich  auch  die  Verleihung 
noch  eines  vierten  Bistums*).  Vergebens  hatte  ihm  der  Papst 
im  Sommer  1514  nahegelegt,  Magdeburg  oder  Halberstadt 
zur  Versorgung  eines  seiner  fränkischen  Vettern  zu  verwenden 
(Sch.  I,  S.  llüf.  11.  S.  100f.).  Für  diese  hat  man  ja  nach- 
mals außer  der  Hochmeisterwürdc  Albrechts  — seine  Ablaß- 
wtlnsche  wurden  auch  berücksichtigt  (I,  S.  128ff.)  — und 
einer  stattlichen  Reihe  von  Prälaturen  noch  die  Erzbistümer 
Magdeburg  und  Riga  erlangt  und  hätte  beinahe  auch 
Breslau  durch  die  Gunst  des  Papstes  gewonnen,  der  i.  J.  1520 
einen  der  jungen  Herren  unter  Aufhebung  der  Wahlfreiheit 
des  Kapitels  schon  durch  Mentalreservation  ernannt  hatte, 
als  Polen  dies  hintertrieb  — zum  großen  Arger  ihres 

')  Vgl.  meine  weiteren  Untersuchungen  „Zn  Luthers  römischem 
Prozeli“  im  XXV.  Bd.  der  Zeitschr.  f.  K.-G„  S.  41!».  A.  8. 

*)  I>as  von  mir  Zeitschr.  f.  K.-G.  XXIII,  S.  10!»  angeführte  Akten- 
stück mit  den  Forderungen  des  Mainzers,  das  durch  Vermittlung  des 
Kgl.  Prenll.  hist.  Instituts  für  mich  kopiert  wurde  und  das  ich  Herrn 
Prof.  A.  Schulte  zu  weiterer  Verwertung  überlassen  habe,  bezieht 
sich  auf  diesen  Punkt. 

’I  Deutsche  Reichstagsakten,  .Hing.  Ileihe,  I,  8.  384  A.  2. 
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Bruders  Kasimir,  der  dafilr  auf  dem  Wormser  Reichstage 
ganz  unbilliger  Weise  sieh  bitter  Uber  die  Kurie  beklagte.1) 
Wenn  man  sieh  nun  vergegenwärtigt,  wie  eifrig  Leo  X. 
während  des  Wahlkampfes  von  1519  ein  enges  Einver- 
nehmen mit  beiden  kurfürstlichen  Brüdern  im  Interesse 
seiner  politischen  Entwürfe  aufrecht  zu  erhalten  suchte,  wie 
er  schon  1518  den  Erzbischof  zum  Kardinal  erhoben  hatte 
und  nun  Joachim  I.  als  Thronkandidaten  vorschlug*),  so 
wird  man  die  vorsichtige  Frage  Schultes,  „ welches  Interesse 
die  Kurie  an  jener  Erhöhung  des  Brandenburgers  (Albrecht) 
haben  konnte“  (S.  121),  dahin  beantworten  dürfen:  Leo 
willigte  in  die  Kumulation  der  Bistümer,  weil  es  ihm,  — 
ohne  daß  er  schon  ein  bestimmtes  Ziel  ins  Auge  gefaßt 
zu  haben  brauchte  — um  politischen  Einfluß  zu  tun  war, 
dessen  Steigerung  ihm  die  Verpflichtung  zweier  Kurfürsten 
in  Aussicht  zu  stellen  schien.8)  So  hat  er  ja  immer  die 
dringendsten  kirchlichen  Rücksichten  seinen  politischen 
Spekulationen  aufgeopfert. 

Wohlgelungen  ist  nun  der  an  der  Hand  der  Berichte  der 
Mainzisch-Magdeburgischen  Gesandtschaft  geführte  Nachweis, 
daß  nicht,  wie  man  bisher  annahm,  der  Erzbischof  zur 
Deckung  seiner  Abgaben  an  die  Kurie  den  Ablaß  beantragt 
und  die  10000  Duk.  als  Preis  für  die  Gewährung,  als 
eine  Abschlagszahlung  angeboten  hat;  sondern  aus  dem 
Kreise  der  finanziellen  Berater  des  Papstes  heraus  — natür- 
lich nicht  ohne  Vorwissen  Leos  und  des  Vizekanzlers  Medici, 
wenn  diese  es  auch  in  Abrede  stellten  — erging  einmal  die 

')  Vgl.  die  Nachweise  in  meiner  Bearbeitung  der  „Depeschen 
des  Nuntius  Aleander“,  2.  Auti.,  Halle  18U7,  S.  08  A.  2.  Ueber  die 
damalige  Heranziehung  der  Kngger  durch  die  Zollern  s.  Ztschr.  f.  G. 
u.  Alt.  Schlesiens  Bd.  XXIX,  S.  16. 

s)  Reichstagsakten  a.  a.  0.  S.  148.  Sanuto  XXVII,  <180. 

*)  Als  der  venetianische  Gesandte  nach  dem  Konsistorium  vom 
1*J.  .luli  1514  Uber  die  gUustigen  Aussichten  des  Brnders  des  Mark- 
grafen von  Brandenburg  auf  Mainz  berichtete,  hob  er  hervor,  daß  es 
sich  um  zwei  Kurfürsten  des  Reiches  handle..  Sanuto  XVIII, 
col.  396.  Auch  den  glücklichen  Abschluß  in  der  Sitzung  vom  18.  August 
hat  er  nicht  unterlassen  zu  melden,  nur  daß  Sanuto  in  seinem  Auszug 
die  Namen  nicht  vermerkt  hat  (col.  456:  l'arzivescoado  di a...) 
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Forderung  jener  im  Sinne  der  herkömmlichen  Taxordnung 
gedachten  Gebühr  (der  „Komposition");  zugleich  aber  waren 
diese  gewiegten  Fachmänner  darauf  bedacht,  die  Zahlungs- 
fähigkeit des  Erzbischofs  zu  sichern,  indem  sie  ihm  nahe- 
legten, diese  Summe  durch  einen  ihm  angebotenen  Ablaß 
„wieder  hereinzubringen“  (S.  140);  nur  die  dem  Papste 
vorbehaltene  Hälfte  des  Ablaßertrags  stellte  den  besonderen 
Vorteil  der  Kurie  bei  dem  neuen  Unternehmen  dar.  Und 
so  dürfte  die  Verantwortlichkeit  beider  Teile  ganz  zutreffend 
schon  von  Luther  gegeneinander  abgewogen  worden  sein, 
der  auch  nachmals  gelegentlich  Uber  römische  Vorgänge 
aus  der  Residenz  des  Erzbischofs  in  Halle  genaue  Kunde 
erhielt  und  diesen  Dingen  mit  unbeirrbarem  sittlichen  Urteil 
gegenüberstand.1) 

In  hoher  Auflassung  der  dem  Oberhaupte  der  Kirche 
obliegenden  Pflichten  muß  er  allerdings  dem  Papste  die 
größere  Schuld  an  der  Entstehung  der  Ablaßstreitigkeiten 
zumessen,  aber  er  findet  diese  Schuld  in  erster  Linie  darin, 
daß  „der  Papst,  wie  sein  Amt  fordert,  dem  Bischof  von 
Magdeburg  hätte  verbieten  und  wehren  sollen,  daß 
er  für  seine  Person  nach  so  vielen  Bistümern  nicht 
hätte  sollen  trachten,  oder  er  hätte  sie  ihm  nach  dem 
Gebote  der  Schrift  umsonst  verleihen  sollen.  Weil  nun  aber 

'i  L.'s  Niederschrift  für  die  Verhandlungen  mit  Miltitz  (4.5.  Januar 
1519)  Kuders,  Briefwechsel  I,  S.  342.  M.  hatte  Luthem  das  Zuge- 
ständnis gemacht,  daß  er  zu  Aufstellung  seiner  irrigen  Lehren  über 
den  Ablaß  durch  die  Übergriffe  Tetzeis  veranlaßt  worden  sei,  daß 
aber  „der  Bischof  von  Magdeburg  um  tiewinnstes  willen  Tetzel 
zu  diesem  Handel  vermocht  und  getrieben“  habe;  und  das  war 
auch  die  bisherige  Auffassung  des  Hergangs;  das  von  Schulte  aus 
den  (Quellen  nachgewiesene  Verhältnis  der  leitenden  kirchlichen  Fak- 
toren zu  der  Ablnßangelegeuheit  stimmt  aber  genau  mit  Luthers  Par- 
stcllung  überein,  während  Miltiz  beflissen  war  alle  Verantwortlichkeit 
von  der  Kurie  abzuwälzen.  Wenn  daun  Luther  fortfahrt.  wie  er 
über  die  Verlübrung  und  Beschwerung  des  Volkes  durch  Tetzcls  hand- 
werksmäßigen Betrieb  des  Ablasses,  viel  mehr  aber  über  der  Floren- 
tiner Heiz,  die  den  gutmütigen  l'a|isl  zu  dem  Handel  beredet  hiitteu, 
ungeduldig  geworden  sei,  so  trifft  auch  das  auf  die  Tätigkeit  und 
die  Zusammensetzung  der  mit  dem  erzbischöflichen  (iesaudteu  ver- 
handelnden Kommission  zu. 
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der  Papst  des  Bischofs  Ehrgeiz  gestärket  und  seine 
[eigene]  Geldsucht  gebildet,  da  er  so  viel  tausend  Gulden 
für  die  Pallia,  das  ist  Bisehofsmäntel,  und  Dispensation  [von 
der  Unvereinbarkeit  der  drei  Stifter  in  einer  Hand)  genommen, 
hätte  er  den  Bischof  von  Magdeburg  ge  nötiget  und  ver- 
ursacht. durch  den  Ablaß  Geld  zu  markten  und  auf 
diese  Weise  seinen  Ablaßpredigem  Ursache  gegeben  das 
Volk  Christi  aufs  schändlichste  (durch  den  Ablaßkram  1 zu 
schinden;  dazu  der  Papst  stillgeschwiegen“  . . . 

Aus  den  Berichten  der  Gesandten  ergibt  sich  nun,  daß 
dieses  „simcnistische  Kaufgeschäft"  oder  vielmehr  jene  die 
finanziellen  Hechte  der  Kurie  bei  so  außerordentlichem 
Entgegenkommen  wahrende  Forderung  der  „Komposition“ 
samt  dem  Angebot  des  Ablasses  von  der  damals  gewisser- 
maßen zweiköpfigen  Datnrie  ausging:  dem  eigentlichen  Datar 
Passerini  stand  nämlich  in  diesem  und  in  so  vielen  anderen 
die  Ablässe  betreffenden  oder  überhaupt  besonders  gewich- 
tigen Fällen  der  frühere,  nun  schon  zum  Kardinal  erhobene 
Datar  Lorenzo  Pucci,  einer  der  mächtigsten  im  Kreise  der 
herrschenden  Florentiner,  zur  Seite.  Uber  dessen  skrupellose 
Ausbeutung  des  Ablaßwesens  Schulte  verdientermaßen  ein 
schonungsloses  Urteil  fällt1)-  Eine  damit  zusammenhängende 
untergeordnete  Frage  hat  er  sich  aber  durch  eine  schiefe 
Auffassung  der  Quellen  selbst  erschwert.  Der  Mittelsmann 
nämlich  dieser  intimen  (truppe  finanzieller  Berater  des 
Papstes  uud  seines  Neffen,  des  Vizekanzlers,  der  am  17. 
Juni  dem  an  der  Kurie  wohlbekannten  Dr.  Blankenfeld. 
einem  der  Gesandten,  „so  stattlich  und  glaubhaft“  entgegen- 
trat. um  ihm  jene  Eröffnung  zu  machen  und  dann  regelmäßig 
mit  ihnen  verhandelte  (I,  S.  115.  11.  S.  90  ff.),  wird  in  ihren 
Berichten  an  den  Erzbischof  nicht  mit  Namen  genannt.  Aber 
es  geschieht  nun  keineswegs  „aus  Ängstlichkeit“,  daß  sie 
„jede  Andeutung“  Uber  seinen  Namen  „vermeiden“  (S.  134), 
auch  wurde  sein  Anliegen  auf  beiden  Seiten  ja  gar  nicht 
als  etwas  so  Anstößiges  empfunden,  daß.  wie  Schulte  bei 
der  Suche  nach  dem  „Unbekannten“  u.  a.  meint,  ein  sonst 

')  Fugger  I.  S.  137  und  so  auch  in  l)u.  u.  Forsch,  nus  ital. 
Arch.  u.  Bibi.  VI,  S.  377  f. 
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als  unersättlicher  Pfründenjäger  bekannter  Kuriale  (Innen- 
winkel) diese  Mission  als  mit  seinem  guten  Kufe  unverträglich 
hätte  ablehnen  sollen.  Vielmehr  unterlassen  die  deutschen 
Herren  die  Nennung  des  fremdländischen  Namens  zum  Teil 
aus  Bequemlichkeit,  sodann  aber  war  es  überhaupt  nicht 
diplomatischer  Brauch,  die  Berichte  mit  der  Angabe  der 
Namen  untergeordneter  Personen  zu  belasten,  die  den  hohen 
Auftraggebern  in  der  Heimat  höchst  gleichgültig  sein  mußten; 
bestimmt  bezeichnet  werden  hier  allenfalls  Kardinale  und 
auch  diese  nur  mit  dem  üblichen  Kennwort  oder  es  wird 
der  Amtscharakter  notdürftig  angeführt  und  damit  basta. 

So  hat  sich  Schulte  die  größte  Mühe  gegeben,  den 
jeweiligen  Datar  ausfindig  zu  machen  *);  noch  jetzt  konnte 
er  nicht  „das  Todesjahr*  des  Latino  Bencassai,  den  Amts- 
antritt des  Balthasar  Turini  feststellen.  Minio  meldet  nun 
am  6.  April  1518  (noch  nicht  am  28.  März)  den  Tod  des 
„Latino  Ontario  dil  Papa,  zovene  di  anni  30;  und  schon 
hatte  der  Papst  den  B.  da  Pessa  (Pisciä),  „der  früher  im 
Dienste  Lorenzos  de'  Medici  stand*,  zum  Nachfolger  ernannt*). 
Also  wieder  wurde  zu  diesem  die  geheime  Finanzgebahrung 
Leo's  berührenden  Amte  — noch  heute  ist  das  Archiv  der 
Datarie  verschlossen  (I.  S.  15.),  und  von  der  Privatkasse 
des  Papstes,  die,  wie  Gottlob  genugsam  gezeigt  hat,  alle 
Ausfälle  in  dem  sonst  vortrefflich  geordneten  Rechnungs- 
wesen der  Kurie  verschuldete,  wissen  wir  so  gut  wie  gar 
nichts  — ein  erprobter  florentinischer  Vertrauter,  ein 
Familiäre  der  Medici  befördert! 

1,’nd  nun  beachte  man.  daß  der  ungenannte  Mittelsmann 
nicht  sowohl  ein  nur  ad  hoc  deputierter  Agent  jener  aus 
ihm  und  den  beiden  Dataren  bestehenden  Kommission  ist. 
sondern  vielmehr  ein  ständiges  Mitglied  letzterer.  Lud  auf 
das  Gutachten  dieser  Gruppe  beruft  sich  der  Vizekanzler, 
an  sie  verweist  der  Papst  selbst  die  Gesandten  zu  weiterer 
Verständigung  über  die  finanziellen  Spezialfragen  (I,  S.  116. 
118.  11.  101.  110).  Der  „erste  Antrager“  der  Komposition. 

’)  l)u.  a.  Forsch,  aus  ital.  A.  VI,  8.  46  ff.  176.  677.  Fugger  I, 
8.  265. 

*)  Sanuto  XXV,  col.  34S. 
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wie  ihn  die  Gesandten  bezeichnen,  Uber  deren  Höhe  so  lange 
gefeilscht  wurde,  gehörte  also  zu  dem  intimsten  Kreise 
der  finanziellen  Berater  der  Mediceer,  zu  jenen  Florentinern, 
auf  deren  Gutachten,  wie  auch  Luther  gehört  hatte,  der 
Papst  sieh  in  diesen  Dingen  zu  verlassen  pflegte.  Bibiena 
und  der  zum  Florentiner  gewordene  Xik.  v.  Schönberg, 
die  in  den  großen  diplomatischen  Fragen  dem  Papste  bezw. 
dem  Kardinal  Medici  am  nächsten  standen,  können  hier  nicht 
in  Betracht  kommen.  Der  sächsische  Dominikaner  arbeitete 
zudem  damals  in  der  Bestätigungsfrage  für  einen  Albertiner 
(I,  114.  II,  98  f.);  wenn  aber  die  Gesandten  berichten,  daß 
..man“  ihnen  dessen  Angebot  entgegengehalten  habe,  so 
bewegt  sich  also  auch  diese  Intrigue  iu  demselben  aller- 
engsten Kreise,  und  es  kann  nur  der  Vizekanzler  selbst 
gemeint  sein,  dessen  alter  ego  der  spätere  Erzbischof  von 
Kapua  und  Kardinal  war.  Schulte  hat  nun  in  anerkennens- 
werter kritischer  Vorsicht  die  von  ihm  erörterten  Persönlich- 
keiten (S.  133  ff.  308)  alle  selbst  wieder  verworfen:  der 
gelehrte  Theologe  und  Jurist  der  Rota  Jakobazzi,  auf  den 
er  um  eines  quellenmäßigen  Fingerzeigs  willen  noch  einmal 
zurUckkommt,  hatte  mit  diesen  Dingen  in  der  Tat  nichts 
zu  tun;  1517  war  dieser  Bischof  von  Luceria  bei  seiner 
Erhebung  zum  Kardinal  schon  74  Jahre  alt  ‘),  und  der 
fragliche  Posten  ist  wirklich  nichts  anderes  als  die  Pension 
von  einer  deutschen  Pfrtlnde.  Der  Kämmerer,  Kardinal 
Riario,  der  noch  am  30.  Juni  an  den  Verhandlungen  beteiligt 
ist  (I,  S.  117.  II,  102),  reiste  schon  am  7.  Juli  der  fürch- 
terlichen Hitze  wegen  von  Rom  ab  nach  seinen  Burgen 
bei  Viterbo.2)  Aber  den  richtigen  Mann  hat  Schulte  immerhin 
nicht  unbeachtet  gelassen,  den  späteren  Kardinal  Frances  ko 
Armellini  (I,  S.  139  f.),  den  der  vortrefflich  unterrichtete 
deutsche  Humanist  Jakob  Ziegler  in  seiner  Lebensbeschreibung 
Clemens'  VII.  neben  den  nächsten  Vertrauten  des  früheren 
Vizekanzlers,  neben  Schönberg,  Giberti  und  Aleander  nennt; 
die  beiden  letzteren  fallen  ja  für  die  Zeit  von  1514  aus; 

*)  Delicati  c Armellini,  Diario  di  Leone  X di  Paride  de  Grassi, 
Rom  1884,  p.  55J. 

*)  Sanuto  XVIII,  col.  342. 
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aber  Armellini,  der  quaestor  sacri  pnlatii,  avaritiae 
infamis“  etc.,  das  findigste  Finanzgenic  im  Dienste  der  beiden 
Mediceer,  war  ja  in  solchen  Fragen,  wie  die  Vereinbarung 
und  Hereinbringung  einer  möglichst  hohen  Taxe  gar  nicht 
zu  entbehren  oder  zu  umgehen,  und  da  er  dem  Range  nach 
als  einfacher  Kammerkleriker  (so  II,  S.  133)  und  Protonotar 
unter  den  beiden  andern  Mitgliedern  der  Kommission  stand, 
fiel  ihm  auch  deshalb  die  Muhe  der  unmittelbaren  Ver- 
handlung mit  den  Gesandten  zu.  und  sie  konnte  durch  ihn 
und  den  ihm  seit  .Jahren  wohlbekannten  und  gleichfalls  im 
Range  eines  Protonotars  stehenden  I)r.  Hlankenfeld  am 
unauffälligsten  betrieben  werden.  Denn  es  handelte  sich 
immerhin  um  eine  diskrete  Abmachung,  von  der  die  päpstliche 
Finanzbehörde,  die  Kammer,  als  solche  nichts  zu  wissen 
brauchte.  Armellini  aber  stand  den  beiden  herrschenden 
Männern  so  nahe,  daß  sie  ihm  nachmals  nicht  nur  das 
Kardinalat.  das  Amt  des  Kämmerers,  die  Legation  in  den 
Marken,  vorübergehend  sogar  das  Vizekanzleramt  zuwiesen, 
sondern  ihn  sogar  mit  Namen  und  Wappen  ihres  eigenen 
Hauses  beehrten');  so  unterzeichnet  er  sieh  denn  auch  bei 
Schulte  U.  S.  198  i.  J.  1519  als  „Arm.  cardinalis  Medices". 
Den  jungen  Krzbischof  Albrecht  konnte  sein  Name  im  J.  1514 
wenig  interessieren;  dem  Ordensprokurator  Blankenfeld  aber 
war  er  sofort  als  „einflußreich  und  glaubhaft"  bekannt;  es 
stand  fest,  daß  dieser  „Florentiner"  — er  stammte  aus 
Perugia  — um  die  Absichten  des  Papstes  und  des  Vize- 
kanzlers aus  erster  Hand  Bescheid  wußte. 

„Ängstlich“  aber  waren  die  Gesandten  nur  wegen 
der  Beutegier  des  Kaisers  und  seines  ränkevollen,  uner- 
sättlichen. hochmütigen  Ministers,  des  Kardinals  Matthäus 
Lang:  als  duros  adversarios  glaubten  sie  beide  fürchten  zu 
müssen  (II,  S.  99).  Aber  es  scheint,  daß  sie  und  mit  ihnen 
Schulte  (1.  S.  114.  119  ff.)  diese  Gefahr  überschätzt  haben, 
allerdings  nicht  sowohl  was  die  schlimmen  Absichten  und 
die  ihnen  nachteiligen  Bemühungen  der  beiden  angeht,  wohl 

')  Samito  XXIX,  40").  Sclielhorn,  amoenitates  hist,  eccl.  II,  p.  302. 
Gregorovius,  Gesch.  <1.  Stadt  Rom  VIII,  S.  213.  578.  Moroni,  Rizio- 
nario  III,  p.  30  gq.  Käses  in  der  Köm.  (jaartnlschrift  VI.  S.  223. 
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aber  in  Bezog:  auf  ihre  damaligen  Aussichten  auf  Erfolg 
heim  Papste.  Einmal  hat  der  Kaiserliehe  Gesandte,  Graf 
Alberto  Pio  nicht  Krankheit  „vorgeschützt",  wenn  er  die 
Mainzer  nicht  unterstützte,  sondern  er  war  wirklieh  krank '). 
Aber  die  Hauptsache  ist.  daß  der  hochfahrende  Empor- 
kömmling nach  einer  errregten  Abschiedsaudienz  am  12.  Mai 
„non  in  bona  eon  il  Papa“  von  Rom  abgereist  war*), 
einmal  wegen  der  unbefriedigenden  Ergebnisse  seiner  Be- 
mühungen um  die  Vermittlung  des  Papstes  zwischen  dem 
Kaiser  und  Venedig*),  sodann  aber  wegen  der  Verweigerung 
der  von  ihm  heftig  begehrten  LegatenwUrde  für  Deutschland, 
die  für  ihn  eine  schöne  Einnahmequelle,  für  die  Kurie  aber 
eine  finanzielle  Einbuße  bedeutete.  Schon  im  April  schien 
es  dem  venetianisehen  Gesandten,  als  ob  der  Kardinal  von 
Gurk  sich  deswegen  mit  dem  Papste  verfeindet  habe;  auf 
die  dringende  Verwendung  des  Kaisers  hin  — sein  Schreiben 
wurde  am  22.  April  im  Konsistorium  verlesen  — schien  es 
Hippomano  am  9.  Mai  sicher,  daß  Lang  die  LegatenwUrde 
erhalten  werde;  der  Papst  schlug  auch  pro  forma  am  11. 
dem  Konsistorium  die  Verleihung  vor,  aber  man  hatte  vorher 
den  Kardinalen  die  Weisung  gegeben,  daß  dieser  Schritt 
inopportun  sei:  so  konnte  sich  Leo  hinter  das  Votum  der 
Kardinale  verschanzen,  und  Lang  mußte,  nachdem  er  ..große 
Worte  gegen  den  Papst  gebraucht  hatte“,  unverrichteter 
Dinge,  wenn  auch  nicht  ganz  mit  leeren  Händen  abziehen.4) 
Offenbar  gönnte  ihm  der  Papst  damals  nicht  viel  mehr,  als 

‘)  Sun u to  XVIII,  col.  403  vom  20.  Juli;  auch  herrschte  damals 
in  Rom  eine  furchtbare  Hitze,  wie  seit  vielen  Jahren  uicbt;  col.  21)2. 
342.  42«. 

*)  Sanuto  1.  c.  col.  105.  200  sq. 

3i  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  I,  II,  S.  490  f. 

4)  Sanuto  l.c.  col.  157, 175.  Wenn  er  auch  die  Legation  inPeutsch- 
land  für  diesmal  noch  nicht  erlangt  hatte,  so  hatte  er  doch  wieder 
eine  Menge  Pfründen  eingeheimst  (Hergenrüther,  Regesta  Leonis  X. 
No.  7179.  7507.  8000,  8114.  8840.  8943.  u.  ü.  (Mürz  bis  Mai  1514) 
und  dem  „Oeneral-Statthalter  des  Kaisers  in  Italien“  erwies  Leo  X. 
bald  nach  seiner  Abreise  auch  den  Dienst,  seine  dem  Erzbischof 
Leonhard  aufgedrungene  Coadjuterstellung  im  Salzburger  Stift  zu 
bestätigen  und  zu  befestigen  (1.  c.  9759.  10766.  11494  (Juni  bis 
September). 


Digitized  by  Google 


9« 


rsh 

er  ihm  unumgänglich  gewähren  mußte.  Die  Legatenwtlrde 
gestand  er  ihm  erst  1518  zu,  als  es  galt,  der  päpstlichen 
Forderung  der  TUrkensteuer  auf  dem  Reichstage  von  Augs- 
burg eine  gUnstige  Aufnahme  zu  sichern. 

Im  Frühjahr  1515  hatte  dann  die  politische  Gesamtlage 
ein  besseres  Verhältnis  Leos  X.  zum  Kaiser  herbeigeführt. 
wenigstens  solange  dessen  Zustimmung  zur  Herausgabe  von 
Parma  und  Piacenza  au  den  Kirchenstaat  dem  Papste  die 
Aussicht  auf  eine  stattliche  Bereicherung  seines  Hauses  er- 
öffhete;  mit  Umgehung  der  Kardinäle  wollte  er  diese  Gebiete 
samt  dem  vom  Kaiser  erkauften  Modena  und  Reggio  durch 
Breve  seinem  Bruder  Giuliano  verleihen,  wobei,  soweit  es 
sich  um  Reichslehen  handelte,  die  Bestätigung  des  Kaisers 
nachgesucht  werden  sollte.1)  8o  erwies  man  denn  damals 
dem  Kaiser  die  Gefälligkeit,  ihm  die  für  Albrecht  bestimmte 
Ablaßbulle  zuzusenden,  damit  er  sich  auch  einen  Anteil  am 
Ertrage  sichern  könne,  ohne  welches  Zugeständnis  der  Erz- 
bischof ohnehin  schwerlich  die  Erlaubnis  des  Kaisers  zum 
Ablaßvertrieb  erhalten  hätte.  Die  Verwendung  der  abzu- 
tretenden Summe  zum  Bau  einer  Kirche  in  Innsbruck 
(II.  S.  148)  ist  natürlich  nur  ein  Deckmantel  für  das  stets 
rege  Geldbedürfnis  des  Kaisers  und  seiner  Räte,  die  den 
Kurialen  durchaus  ebenbürtig  waren.  Es  ist  mir  aber  sehr 
unwahrscheinlich,  daß  der  Kaiser  wirklich  etwas  erhalten 
hat.  Denn  ehe  noch  der  Ertrag  der  Ablaßverküudigung 
vom  Jahre  1517  sich  übersehen  ließ  (I,  S.  145  f.),  begannen 
schon  die  Bemühungen  des  kaiserlichen  und  des  spanischen 
Hofes  um  die  Kurstimmen  für  die  Wahl  Karls  I.  zum  römischen 
König:  und  da  hieß  es  nun  von  vornherein,  nicht  nur  den 

*)  Pie  knappen  Andeutungen  bei  I’liiiaun  a.  a.  O.  II,  S.  (Stil 
wurden  ergänzt  durch  Sanuto  XX.  col.  42.  52  (März  1515g  Die 
Ablalibulle  ist  vom  31.  März,  die  Anzeige  au  Albrecht  vom  10.  April. 
Schulte  I,  S.  12H.  130.  Nach  der  l'rkunde  vom  21.  April  1515  (Hergeu- 
rüther  Xo.  15100),  in  der  dem  Kardinal  von  Gurk  „a  cur.  Rom.  ab- 
eunti“,  um  wichtige  Geschäfte  im  Namen  des  Papstes  mit  dem  Kaiser 
zu  verhandeln,  Vergünstigungen  zuerkaunt  wurden,  könnte  man 
denken,  daß  Laug  dabei  wieder  die  Hände  im  Spiel  hatte j aber  der 
war  damals  in  Buda,  Preßburg  und  Wien  (Sanuto  XX,  204.  2W2.  305) j 
cs  liegt  einfach  ein  Versehen  vor:  das  Stück  gehört  iu  den  April  1514. 
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Erzbischof  bei  ^uter  Laune  erhalten,  sondern  auch  alsbald 
tief,  sehr  tief  in  den  eigenen  Beutel  greifen;  und  zwar  wurde 
ja  bekanntlich  Albrecht  im  Gegensätze  zu  seinem  Bruder 
dauernd  fttr  die  habsburgische  Kandidatur  gewonnen.  Die 
3000  fl.  aus  den  Ablaßgeldern  hat  er  also  gewiß  nicht  an  deu 
Kaiser  abzuliefern  brauchen  (S.  147).  So  erklärt  sich  dann 
auch  die  Tatsache,  daß  in  den  Mainzer  Büchern  zwar  die 
Verpflichtung  dazu  (I.  1:50.  II.  147  f.),  aber  keine  Spur  einer 
geleisteten  Zahlung  sich  nachwcisen  ließ. 

Die  Weigerung  der  brandenburgischen  Brüder,  sich  in 
Sachen  der  Kaiserwahl  auch  nur  auf  eine  Antwort  an  die 
habshurgische  Kommission  einzulassen,  wenn  der  Kardinal 
von  Salzburg  mit  der  Leitung  ihrer  Geschäfte  betraut  werde,1) 
war  die  Antwort  auf  die  ihnen  von  Lang  in  der  Bestätigungs- 
frage von  1314  bereiteten  Schwierigkeiten,  sowie  auf  den 
Wettbewerb  um  die  LegatenwUrde. 

Im  allgemeinen  aber  dürfte  sieh  aus  Vorstehendem  er- 
geben haben,  daß  man  auch  solche,  zunächst  rein  kirchliche 
Angelegenheiten,  wie  die  Mainzisch-Magdeburgische  Be- 
stätigungsfrage in  ihrem  Zusammenhang  mit  der  politischen 
Gesamtlage  aufzufassen  versuchen  soll,  besonders  wenn  so 
vorwiegend  politisch  gerichtete  Personen  wie  jene  Mediceer 
sich  damit  befaßt  haben;  vielleicht  auch,  daß  Luther  weder 
von  so  beschränktem  Gesichtskreis  war,  noch  so  grundlos 
zu  schmähen  und  zu  verdächtigen  pflegte,  wie  neuerdings 
wieder  die  wohlbekannten  Elemente,  „die  ihm  zu  schaden 
sich  verquülen,“  ihren  Lesern  einreden  möchten. 

')  riimxuu  a.  a.  O.  I,  S.  812  f. 
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weilte  der  Kardinal  von  Augsburg  ebenfalls  im  Auftrag  des 
Kaisers  am  Münchener  Hof1);  besonders  aber  wird  die  in 
dem  Aktenstück  erwähnte  „hiesige  Handlung"  als  etwas 
bereits  der  Vergangenheit  Angehöriges  betrachtet. 

Doch  aus  dem  ganzen  Inhalt  des  Memorials  geht  un- 
zweifelhaft hervor,  daü  wir  einen  viel  früheren  Zeitpunkt 
für  die  Abfassung  des  Aktenstückes  anzunehmen  haben; 
v.  Druffel  selbst  deutet  djis  bereits  an:  „ein  anderer  Anhalts- 
punkt würde  sich  ergeben,  wenn  man  den  Termin  wüßte, 
wo  Ottheinrich  nach  Heidelberg  Ubersiedelte.“*)  Dieses 
Datum  ist  ziemlich  genau  bekannt:*)  am  20.  August  1544 
wurde  in  Neuburg  die  Übergabeurkunde  an  die  Stände  des 
Landes  vollzogen,  daraufhin  reiste  Ottheinrich  nach  Baden 
zur  Kur;  ob  er  später  für  kurze  Zeit  in  sein  Fürstentum 
zurückgckehrt  ist.  wissen  wir  nicht.  Ende  Oktober*)  wrar  er 
jedoch  nicht  mehr  in  Neuburg5);  schon  am  21».  Dezember  1544 
kaufte  er  sich  in  Heidelberg  zu  bleibendem  Wohnsitz  ein 
Haus.  Und  auch  die  übrigen  in  der  Urkunde  erwähnten 
Ereignisse  sprechen  für  den  Herbst  1544  als  Entstehungs- 
zeit des  Aktenstückes.  Der  Dank  Ottheinrichs  für  die  Be- 
mühungen®) Kurfürst  Friedrichs  iu  „seinen  Obliegen“,  be- 
sonders daü  dieser  jüngst  in  der  „letzten  und  höchsten 


’)  Kriedensburg:  Xuntiatnrberichte  ans  Deutschland  I,  ltd.  VIII 
S.  602  und  Bd.  IX  S.  9. 

a)  S.  495  Anm.  1. 

*)  Vergl.  zum  folgenden:  R.  Salzer:  Beiträge  zu  einer  Bio- 
graphie Ottheinrichs  (Heidelberg  1880)  S.  78  f. 

4)  Auch  die  Notiz  über  den  Besuch  des  Kardinals  von  Augsburg 
in  München  läßt  sich  hiermit  iu  Einklang  bringen:  vom  10.  Oktober 
ab  weilte  er  als  kaiserlicher  Kommissar  auf  dem  Wormser  Reichs- 
tag. Winckelmann:  Polit.  Porr.  v.  Stra (Iburg  Bd.  Ill  S.  636.  Da 
wir  von  keiner  Unterbrechung  seiner  dortigen  Tätigkeit  hören,  ist. 
sein  Besuch  vor  Mitte  Oktober  nnzusetzeu. 

■')  Salzer  S.  90. 

•)  Persönlich  scheint  sich  Friedrich  von  diesen  Verhandlungen 
fern  gehalten  zu  haben,  obwohl  er  zur  Entgegennahme  der  Huldigung 
damals  in  der  Oberpfalz  weilte.  Muffat:  Geschichte  der  bayrischen 
und  pfälzischen  Kur.  (Abhandl,  d.  bayr.  Ak.  d.  W.  Bd.  XI,  Abt.  2) 
S.  292,  und  Leodius  S.  2*>0. 

7* 
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Not“1)  ihm  mit  Hat  und  Beistand  geholfen  habe,  kann  sich 
nur  auf  die  Unterstützung  Friedrichs  bei  den  Vorverhand- 
lungen zur  Regelung  seiner  finanziellen  Bedrängnisse  be- 
ziehen. nicht  auf  die  Teilnahme  von  kurpfälzischen  Hüten 
an  den  Landtagsberatungen2)  im  Januar  1546.  Damals 
handelte  es  sich,  soviel  wir  wissen,  abgesehen  von  Wider- 
standsmaliregeln gegen  die  Praktiken  der  Bayern,  nur  um 
die  Frage,  ob  die  neuburgische  Landschaft  dem  schmal- 
kaldisehen  Bunde  beitreten  solle  oder  nicht.  Besondere 
innere  Schwierigkeiten  scheinen  nicht  Vorgelegen  zu  haben, 
umsoweniger  als  der  heikelste  Punkt,  die  Schuldentilgung, 
in  geregelte  Bahnen  geleitet  war.*) 

Auch  die  Nachrichten  Uber  Herzog  Wilhelms  von  Bayern 
Verhältnis  zu  Ulrich  von  Württemberg  lassen  sich  mit  den 
guten  Beziehungen  dieser  beiden  Fürsten  im  Herbst  1544 
besser  in  Einklang  bringen,  als  mit  dem  ziemlich  gespannten 
diplomatischen  Verkehr,  wie  er  sieh  gegen  Ende  des  Jahres 
1545  zwischen  den  Häfen  von  Stuttgart  und  München  wieder 
entwickelt  hatte.4)  Damals  dachte  auch  niemand  mehr 

‘)  Denselben  Ansilruck  gebraucht  Ottheinrich  in  einem  Schreiben 
an  Herzog  Johann  v.  Pfalz-Simmern,  <i.  d.  Xeuburg,  12,  VII.  1544 
bei  Salzer  S.  7S  Amu.  1 : rBitten  wir  in  dieser  höchsten  uml  letzten 
not  etc.“ 

*)  Uber  diesen  Landtag  vergl.  Lenz:  Bucerbriefwechsel  Bd.  II, 
S.  3it4  f.  Unter  den  dort  namentlich  bezeichneteu  kurpfälzischen  Ab- 
gesandten befindet  sich  nicht  der  bei  Druffel  <S.  495)  erwähnte  Konz 
von  Rechberg.  Er  war  seit  1541  Hofmeister  der  Knrpfalz:  vergl. 
J.  (4.  Widder:  (ieogr.  his  tor.  Beschreibung  der  kurfürstl.  Pfalz  am 
Rhein  (Frankturt  n.  Leipzig  178H)  Bd.  I,  S.  44.  Seine  Stellung  zur 
Reformation  scheint  sich  mit  dem  Regierungswechsel  in  Heidelberg 
geändert  zu  haben:  1543  wird  er  noch  als  Gegner  der  Protestanten 
bezeichnet:  Lenz  a.  a.  O.,  Bd.  II.  S.  139,  im  Mai  1545  zählte  ihn 
Bucer  unter  die  Anhänger  der  Reform:  ebenda  .9.  348.  Höchst  wahr- 
scheinlich rührt  von  dieser  plötzlichen  (iesiuunngsänderung  Otthein- 
rielis  nicht  ganz  unterdrücktes  Mißtrauen  gegen  Kechberg  her:  Druffel 
S.  499.  Von  1522 — 1526  war  ein  Konrad  von  Rechberg  Hofmeister 
in  Pfalz  Neuburg;  ob  er  mit  dem  späteren  kurpfälziscben  Hofmeister 
identisch  ist,  weil!  ich  nicht.  Salzer  S.  39  f. 

')  Lenz:  Bd.  II  S.  395  und  bes.  Salzer  S.  79. 

4)  Lenz:  Bd.  Ill  S.  362  n.  S.  378. 
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daran,  Bayern  in  den  schmalkaldischen  Bund  aufzunehmen, 
während  ein  Jahr  früher  nach  dem  Stande  der  Verhand- 
lungen zwischen  Herzog  Wilhelm  und  Landgraf  Philipp 
und  besonders  nach  dem  Verhältnis  der  Münchener 
Regierung  zum  kaiserlichen  Kabinet  für  Fernerstehende  eine 
solche  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  sein  mochte.1) 
Mußten  doch  die  bayrischen  Herzoge  den  Zorn  Karls 
fürchten,  da  sie  ihm  kurz  zuvor  unter  ganz  nichtigem  Vor- 
wände in  seinem  französischen  Feldzuge  jegliche  Unter- 
stützung versagt  hatten. 

II. 

in  mehrfacher  Hinsicht  wird  das  Aktenstück  durch 
diese  frühere  Datierung  für  die  Geschichte  Ottheinrichs 
und  auch  indirekt  für  die  späteren  Ereignisse  in  der  Kur- 
pfalz bedeutsam.  Über  seine  Entstehung  sei  nur  soviel 
gesagt,  daß  es  von  der  Neuburger  Regierung  ausgeht  und 
zwar  in  Abwesenheit  Ottheinrichs.  wenn  auch  wohl  nicht 
ohne  seine  Mitwirkung  aufgesetzt  worden  ist. 

Deutlich  erkennen  wir  aus  dem  Memorial,  daß  das 
Mißtrauen  Ottheinrichs  gegen  seinen  Oheim.  Kurfürst 
Friedrich,  das  später  in  gegenseitigen  Haß2)  ausgeartet  zu 
sein  scheint,  schon  zur  Zeit  seiner  Übersiedelung  nach 
Heidelberg  bestand,  also  nicht  erst  durch  eine  schlechte 
Behandlung  während  dieses  ziemlich  unfreiwilligen  Aufenthaltes 
hervorgerufen  worden  ist.  Denn  aus  welchem  anderen 
Grunde  sollte  man  sich  Ottheinrichs  Verlangen  erklären, 
daß  die  Räte  seines  Oheims  ihm  jetzt  schon  mit  verpflichtet 
würden,  als  aus  der  Furcht,  abermals  von  seinem  Verwandten 
um  seine  wohlbegründeten  Anrechte  auf  die  Kur  gebracht 
zu  werden?  An  Bestrebungen  dieser  Art  hat  es  bekanntlich 
nicht  gefehlt,  nicht  nur  nicht  als  man  den  von  des  Kaisers 
schwerer  Ungnade  Betroffenen  dahin  drängen  wollte,  gegen 


*)  Lenz:  Bd.  Ill  S.  344  f. 

s)  Vergl.  Zeitschr.  fiir  die  (ieschichtc  des  Überrheins  Bd.  XXV, 
S.  203:  „Friedrich  habe  (1555)  gesagt:  „hertzog  Otthainrich  sitzt 
doben  (in  Xeuburg]  und  bitt  gott  alle  tag,  das  ich  sterben  soll,  und 
da  es  hertzog  l'hristoff  (von  Wlirtemberg]  verantworten  wellen,  hab 
er  gesagt:  swpigt,  ich  hab  kain  großem  feindt  auf  erden.“ 
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eine  Gcldentschädigung  seinen  Ansprüchen  zu  entsagen, 
sondern  auch  vor  und  während  des  schmalkaldischcn  Krieges, 
als  ganz  geheime  Verhandlungen  unter  den  pfälzischen 
Agnaten  dahin  zielten,  Ottheinriehs  Anrechte  auf  das  Neu- 
burger Land  einem  anderen  Mitgliedc  der  Familie  zu  Über- 
tragen.1) 

Sodann  erfahren  wir  aus  unserm  Aktenstück,  daß  die 
im  August  1544  nach  der  Übergabe  des  Landes  an  die 
Stände  eingesetzte  Neuburger  Regierung  von  Anfang  an 
hinter  ihrem  früheren  Herrn  gestanden  hat,  wenn  er  die 
reformatorischen  Bestrebungen  in  seiner  neuen  Heimat  be- 
günstigte,2) ja  daß  vielleicht  sie  es  gewesen  ist,  welche  ihn 
am  meisten  dazu  gedrängt  hat,  die  Annäherung  der  kur- 
pfälzischen Politik  an  den  schmalkaldischcn  Rund  anzu- 
bahnen. Denn  nicht  anders  kann  man  die  Worte  in 
unserem  Memorial  (S.  500)  auffassen:  „Na  gedacht  ze  sein, 
wie  hingegen  auch  ain  nick  und  ain  solche  hinderhuet  ge- 
sucht. dadurch  den  bairischen  ir  naehteiligs  Vorhaben  under- 
komen  und  abgestrickt  werden  inöcht.“  da  ein  Rund  mit 

*)  Vergl.  die  Bemerkung  zu  einer  frttlieren  Werbung  Hans 
Laudschads,  Vogtes  zu  Mosbach,  und  Adam  t'ulmans,  kurpfälzischen 
Rechcnschreibcrs,  bei  Pfaizgrnf  Wolfgang  von  Zweibrücken : „No. 
Nachdem  man  sich,  wie  hiervorn  gemeldet  wurt,  eines  tags  ver- 
glichen uf  Mitwoch  nach  trinitatis  (23.  VI]  zu  Heidelberg  eiutzu- 
komen,  und  volgende  tag  lmndlung  furzuneineu,  di  entlieh  dahin 
gemeiut  gewesen,  wie  mein  gnediger  f fi rat  und  her  | I’falzgraf  Wolf- 
gang] zu  dem  FUrstenthumb  Neuburg  kommen  möchte,  so  hat  doch 
solcher  tag  sein  filrgang  nit  erlangt-4  wegen  Ausbruches  des  sclimal- 
kaldiscben  Krieges.  Münchener  Reichs-Archiv.  Pfalz  Neuburg.  A.  I 
No.  14  fol.  27. 

Über  spätere  Versuche  i Dezember  1546),  dem  Bruder  Friedrichs. 
Pfalzgraf  Wolfgang.  Statthalter  in  der  Oberpfalz,  das  Neuburger  Band 
zuzuweisen  vergl.  Druffel:  des  Viglius  van  Zwichem  Tagebuch 
(München  I H77)  S.  225,  Anm.  20. 

‘)  So  hören  wir,  daü  bei  Einführung  der  Reformation  in  der 
Kurpfalz  im  Frühjahr  1546  die  im  Neuburger  Lande  zu  gruude  ge- 
legte Nürnberger  Kirchenordnung  auch  hier  zur  Anwendung  gelangte, 
ohne  Zweifel  doch  auf  die  Anregung  Ottheinriehs  hin.  Vergl.  Frie- 
densburg: Nnntiaturberichte  I,  Rd.  IX  S.  32  Anm.  3,  sowie  Hans 
Rott:  Friedrich  11  von  der  Pfalz  und  die  Reformation  (Heidelberg 
1004)  S.  60  f„  auch  Anm.  130,  sowie  S.  132  ff. 


Digitized  by  Google 


103 


401 


dem  Kaiser  '/.um  Schutze  des  Evangeliums  natürlich  aus- 
geschlossen war,  und  eine  andere  Vereinigung  in  Deutsch- 
land, an  welche  man  Anlehnung  hätte  suchen  können,  nicht 
existierte.  Der  Umschwung  in  der  politischen  Haltung  der 
Neuburger  Regierung  muß  ziemlich  plötzlich  erfolgt  sein: 
anfangs  hatten  Statthalter  und  Regenten  abgelehnt,  die 
früheren  Verhandlungen  Ottheinrichs  Uber  seinen  Eintritt  in 
den  schmalkaldischen  Hund  ihrerseits  fortzufUhren. ')  da  die 
drohende  Nachbarschaft  Bayerns  in  Verbindung  mit  der 
druckenden,  für  das  kleine  Land  unverhältnismäßig  großen 
Schuldenlast  jeglichen  nach  außen  hin  provozierenden 
Schritt  von  selbst  zu  verbieten  schien.  Doch  die  feste 
Überzeugung,  daß  der  bayrischen  Herzöge*)  auf  den  Erwerb 
von  Neuburg  hinzielende  I’olitik  nach  wie  vor  feindlich 
bleiben  werde,  wird  den  Neuburger  Ständen  bald  klar 
gemacht  haben,  daß  nur  die  Anlehnung  an  den  schmal- 
kaldischen Hund  ihnen  Rettung  vor  den  bayrischen  Machen- 
schaften in  Aussicht  stelle.  Wenn  auch  die  Wahl  KurfUrst 
Friedrichs  zum  Erbschutz-  und  Schirmherrn  der  Neuburger 
Landschaft'1)  erst  zu  einem  etwas  späteren  Termine  erfolgte, 
als  die  Datierung  des  vorliegenden  Memorials  anzusetzen 
ist,  ins  Auge  gefaßt  haben  wird  man  sie  schon  frlther,  denn 
schon  aus  unserer  Urkunde  tritt  uns  ein  Gefühl  enger  Zu- 
sammengehörigkeit mit  der  Rheinpfalz  entgegen.  Es  war 
ein  klug  berechneter  Zug.  daß  Statthalter  und  Regenten  an 
Friedrich  die  Aufforderung  gelangen  ließen,  seinerseits  auch 
den  bayrischen  Bestrebungen  entgegenzutreten.  Kluger- 
weise schlugen  sie  in  ihrer  Mahnung  die  für  sein  fürst- 
liches und  dynastisches  Ehrgefühl  empfindlichste  Saite  an, 
wenn  sie  die  Absichten  der  Münchener  Wittelsbacher  auf 

')  Kiezler:  Geschichte  Baierns  Bd.  IV,  S.  328. 

*)  Auch  daß  in  dem  Memorial  immer  uocii  von  „den“  bayrischen 
Herren  die  Rede  ist,  spricht  für  die  frühere  Datierung.  Herzog 
Ludwig  starb  bekanntlich  am  21.  April  1545. 

’)  .Salzer  a.  a.  0.  S.  70.  Die  Wahl  erfolgte  am  30.  Januar  1545. 
Daß  Friedrich  schon  vor  seiner  Wrahl  zum  Erbschntzherm  beim 
kaiserlichen  Hof  zu  Gunsten  des  Neuburger  Landes  tätig  war,  be- 
richtet v.  Druffel:  Karl  V.  und  die  römische  Kurie.  2.  Abt.  S.  44  (Ab- 
handlungen d.  kgl.  bayr.  Ak.  d.  W.  III.  Klasse,  Bd.  XVI.  Abt.  I). 
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das  benachbarte  Neuburger  Land  und  der  Herzoge  Feind- 
schaft gegen  ihren  Schwager  Ottheinrich.  die  doch  ihren 
Ursprung  in  erster  Linie  in  dessen  Religionswechsel  hatte, 
in  engsten  Zusammenhang  mit  den  ehrgeizigen  Bestrebungen 
auf  die  pfälzische  Kurwtlrde  brachten.  Die  Politik,  welcher 
Ottheinrich  in  den  Jahren  seiner  Verbannung  am  Heidelberger 
Hofe  das  Wort  geredet  hat.  und  welche  eine  kurze  Zeit 
lang  die  knrpfülzische  Diplomatie  unmittelbar  vor  Ausbruch 
des  schmalkaldischen  Krieges  verfolgt  hat.  finden  wir  in 
diesem  Aktenstück  bereits  vorgezeichnet. 

Auf  einen  nicht  unwesentlichen  Punkt  sei  zum  Schluß 
noch  hingewiesen.  Die  Vorschläge  der  Neuburger  Regierung, 
durch  Verhandlung  beim  Kaiser  eine  Garantierung  der  Kur 
für  alle  pfälzischen  Agnaten  durchzusetzen  unter  gleich- 
zeitiger „Mitbelehnung  im  Falle  der  Notwendigkeit  für 
Ottheinrich.  dessen  Bruder  Philipp  und  für  Wolfgang 
Statthalter1)"  sind  bis  zu  einem  gewissen  Grade  enthalten  in 
dem  Heidelberger  Vertrage  vom  11.  Februar  1545.*)  wonach 
Kurfürst  Friedrich.  Ottheinrich  für  sich  und  seinen  Bruder 
Philipp,  die  Herzoge  Johann3)  von  Pfalz-Simmern  und 
Wolfgang  von  Pfalz-Zweibrücken  sich  entschlossen  zu  dem 
einem  Ziele  vereinigten,  die  Kur  gegenüber  den  Bestrebungen 
der  Münchener  Wittelsbacher  ihren  Familien  zu  erhalten. 

Bei  unserer  früheren  Datierung  der  Urkunde  erscheinen 
die  Neuburger  Regierung  und  mithin  auch  Ottheinrich  als 
die  intellektuellen  Urheber  jenes  Heidelberger  Vertrages. 

')  Muffat  a.  a.  0.  S.  203. 

*)  Der  Heidelberger  Vertrag  Jiiidet  sich  abgedruckt  bei  Tolner : 
codex  diplomatics  I’alatinu*  (Frankfurt  a.  M.  1700)  S.  ltiti  f.,  nr.  222. 

J)  Es  war  wohl  eine  Erinnerung  au  die  Hartnäckigkeit  Johanns 
bei  den  Verhandlungen  über  die  Übergabe  des  Neuburger  Lande* 
|vergl.  Salzer  S.  78],  wenn  Ottheinrich  riet,  mit  ihm  „in  höchster 
geheim  persönlich“  zu  verhandeln.  Druffel  a.  a.  O.  S.  300. 
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Neu  - Erscheinungen. 

({Meilen.  Für  das  Studium  der  niederländischen  Kirchen- 
geschichte hat  uns  die  jüngste  Vergangenheit  ein  in  seiner  Art  einzig 
dastehendes  Quellenwerk  beschert:  das  von  dem  (ientcr  Universitäts- 
prcfessor  Paul  Fredericq  herausgegebeue  Corpus  documentorum 
inquisitiouis  haereticae  pravitatis  Xeerlandicae,  von  dem  bisher  fünf 
Bände  erschienen  sind  und  dessen  letzte  Bände  uns  tief  in  die  Re- 
formationsgeschichte, bis  Ende  1528,  hineinführen.  Wer  je  dieses 
Werk  benntzt  hat,  wird  dem  Referenten  beistimmen,  daß  es  eine 
Lust  ist,  darnach  zu  arbeiten.  In  fast  lückenloser  Vollständigkeit, 
in  zuverlässigem  Text  und  mit  ausgezeichneten  Einleitungen  und 
guten  Anmerkungen  versehen,  sind  hier  die  Dokumente  vereinigt, 
die  cs  ermöglichen,  das  Auftauchen,  die  Entwicklung  und  Verbreitung, 
die  Bekämpfung  bezw.  Unterdrückung  der  verschiedenen  antitradi- 
tionellen Bewegungen  zu  verfolgen.  Wieviel  Opfer  an  Zeit,  Arbeits- 
kraft und  last  not  least  (leid  muß  man  sonst  oft  bringen,  um  die 
Quellenstücke  zusammenzubringen,  und  wie  unbefriedigend  ist  oft 
eine  Umfrage  bei  Archiven  und  Bibliotheken,  wie  gering  der  Erfolg 
vielen  Hin-  und  Herschreibens  und  Reisens!  Hier  findet  man  das 
Material  g sammelt  und  schon  halb  verarbeitet,  und  die  trefflichen 
Register  laden  zur  gründlichen  Durchforschung  des  reichen  Inhalts  der 
Bände  geradezu  ein.  Ein  ähnliches  und  ebenso  mit  freudigem  Danke 
zu  begrüßendes,  zeitlich  besahräukteres,  aber  innerhalb  dieser 
Schranken  noch  großartiger  augelegtes  und  splendider  ausgestattetes 
Unternehmen  ist  die  Bibliotheca  Reformatoria  Neerl andica, 
von  der  der  1.  Baud  vor  kurzem  erschienen  ist  (Bibi.  Ref,  Neerl. 
Geschritten  uit  den  tijd  der  hervorming  in  de  Xederlanden  opnienw 
uitgegeven  en  van  inleidingen  en  aanteekeningen  voorzien  door 
Dr.  S.  Cramer  en  Dr.  F.  Pijper.  Eerste  Deel:  Polemische  ge- 
schritten der  Hervormiugs  geziuden  bewerkt  door  Dr.  F.  Pijper. 
’s-Gravenhage.  Martinus  Xijhoff,  1903.  IX.  658  S.) 

Dieses  Sammelwerk  soll  einen  dreifachen  Zweck  haben:  1.  sollen 
in  ihr  eine  Anzahl  selten  gewordener  für  die  niederländische  Refor- 
matiousgeschichte  wichtiger  Schriften  vom  Untergang  und  völliger 
Vergessenheit  errettet  werden,  2.  soll  es  den  Forschern  Materinl 
bieten,  3.  soweit  möglich  der  Erbauung  dienen.  Den  Rahmen  will 
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lumi  in ii<r ! ifliH t weit  spannen,  alle  Geistesstriimungeu  des  Reformations- 
zeitalters zu  Worte  kommen  lassen:  „de  Luthersche,  de  Krasmiaanisclie, 
de  Sacramentarisehe,  de  Doopsgeziude,  de  Gereformeerde,  de  Bullin- 
geriaansche,  de  Calvinistische“,  auch  papistiseke  Schriften  sollen  auf- 
genommen werden.  Oberster  Grundsatz  der  Edition  ist  möglichst 
treue  Wiedergabe  der  Originaldrucke.  Der  Herausgeber  versichert, 
dall  die  Drucklegung  mit  aller  Sorgfalt  besorgt  worden  sei. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  1.  Bandes  ist  ein  sehr  mannigfacher 
und  interessanter.  An  I.  Stelle  ist  abgedruckt  die  „Refutacie  vant 
Saluc  regiua“  (1524).  De  Hoop -Scheffer  hatte  vermutet,  dall  es 
sich  hier  um  eine  Übersetzung  eines  deutschen  Traktates  handelt. 
Ich  habe  schon  in  meinen  Beiträgen  zur  Reformationsgeschichte  III 35 
diese  Vermutung  zuriiekgewiesen  und  zugleich  gezeigt,  dall  der  Ver- 
fasser jenes  deutschen  Sehriftchcns , das  als  Vorlage  gedient  haben 
soll,  Joh.  Freysleben,  Prediger  in  Weiden,  ist.  Auch  Pijper  ist  jetzt 
zu  dem  Resultat  gekommen,  dall  die  „Refutacie“  ein  niederländisches 
Original  ist.  Als  Nr.  2 folgt:  „Vauden  olden  en  nieuwen  God  ge- 
loone  ende  leere“.'  Der  Herausgeber  meint,  den  Schleier,  der  bisher 
liber  dieser  Schrift  gelegen,  gelüftet  zn  haben:  sie  sei  verfaßt  in  dem 
Kreise  der  Anhänger  Thomas  Münzers,  „hoogst  waarschijnlijk  door 
hem  zelven“.  Leider  ist  ihm  entgangen,  daß  Ed.  Kilck  1896  iu 
den  „Neudrucken  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hunderts“ (Nr.  142  u.  143)  eine  Neuausgabe  des  deutschen  Origiual- 
drucks  besorgt  und  dabei  fast  mit  Evidenz  Joachim  Vadian  als  den 
Verfasser  nachgewiesen  hat.  Die  von  Pijper  für  seine  Hypothese 
beigebrachten  Gründe  sind  z.  T.  hinfällig,  die  Gedankengemeiuschnft 
mit  dem  Prager  Anschlag  Münzers  vom  2ti.  Mai  1521')  aber  jeden- 
falls beachtenswert.  3.  folgen  Balthasar  Hubmaiers  „18  Schlußreden“ 
von  Anfang  1524  iu  niederländischer,  bei  Melchior  Lotter  iu  Witten- 
berg erschienener  Übersetzung.  4.  „Een  schon  exposicie  coten.  LXVij. 
Psalm“,  d.  h.  die  niederländische  Übersetzung  eines  die  Habsucht  der 
Geistlichen  bekämpfenden  Stückes  ans  einer  Predigt  Luthers  (Erl. 
A.  31t,  178ff.  . 5.  „Een  troost  ende  Spiegel  der  siecken“  (von  Wilhelm 
Gnapheus  1531).  0.  „Vauden  Propbeet  Baruck“  (niederländisches 

Original,  wohl  Stück  aus  einer  Predigt  Uber  1.  Kor.  12  bezw.  aus 
eiuer  Reihe  von  Predigten  über  die  pauliuischen  Briefe,  gerichtet  gegen 
Heiligen-  und  Bilderverehrung  und  Heilungswunderschwindel). 
7.  „Een  spei  von  sinnen  op  tderde,  tvierde  ende  trijfde  L'apittel  van 
Dwerck  der  Apostolen“  („der  Ketzerprozeß  auf  der  Bühne“,  Willem 
van  Unecht  zugeschrieben).  8.  „Een  lafelspel  Vau  die  meuichfal- 
dicbeit  des  bedrocks  der  werclt“  (unbekannter  Herkunft).  9.  „Den 
val  der  Koomscher  Kerckeu“  (furchtbar  heftige  Streitschrift  gegen 

')  So  zu  datieren  nach  Kolde  KEJ  XIII,  558.  Danach  ist 
auch  ZKG  XXIII,  135 ‘ zu  berichtigen. 
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ilie  Transsubstantiation  mul  Anbetung  der  Hostie,  in  England  unter 
Eduard  VI.  entstanden,  vielleicht  von  .Tan  Utenhove  oder  Marten 
Mikroen  aus  dem  Englischen  übersetzt,  Neudruck  nach  der  Ausgabe 
Ende  1556).  10.  „Een  claer  bewijs  vnn  bet  Nachtmael  Christi  ende 

van  de  Misse“  (von  Marten  Mikroen,  damals  1552  — Prediger 
au  der  niederländischen  Flttchtlingsgemcinde  in  London).  11.  „('lariss. 
theologi  D.  Huardi  Tappart  Apotheosis“  (geistvolle  Satire  von  1558).  — 
Die  ersten  acht  Stücke  entstammen  sämtlich  einem  unschätzbaren 
Hände  der  Maatschappij  der  Nederlandsche  lettcrkunde  in  Leiden. 

Otto  Clemen  (Zwickau  i.  S.). 

Hie  pfarraintlichcn  Aufzeichnungen  (Liber  consuetudinum)  des 
Florentius  Diel  zu  St.  Christoph  in  Mainz  (1491 — 1518),  herausg., 
übersetzt  und  eiugeleitet  von  Dr.  Franz  Fnlk  (Erl.  u.  Erg.  zu 
Janssens  Gesch.  d.  d.  Volkes  IV.  Bd.  3.  Heft).  Freiburg,  Herder  1901 
VI,  66  S.  M.  1,40.  Es  handelt  sich  um  Notizen  des  genannten 
Pfarrers  über  die  seiner  Gemeinde  für  die  Sonn-  und  Festtage  des 
Kirchenjahres  zu  übermittelnden  Verkündigungen  mit  Bezug  auf  die 
Art  der  Begehuug  der  Feste  mul  was  damit  zusammenhängt.  Die 
Notizen  geben  uns  ein  Bild  von  dem  religiösen  Leben  jener  Pfarr- 
gemeinde  am  Ende  des  Mittelalters  und  der  pastoreilen  Tätigkeit 
eines  Seelsorgers,  der  sich  vor  der  großen  Mehrzahl  seiner  Amts- 
genosseu  durch  religiösen  Eifer  und  Hingebung  au  seinen  Beruf  vor- 
teilhaft auszeichnet.  W.  F. 

Briefe  an  Desideritts  Erasmus  von  Rotterdam,  herausg. 
von  Josef  Förstemann  (•!■)  und  Otto  Günther  (Beihefte  z.  ZBI.  f. 
Biblw.  XXVII).  Leipzig  Harrassowitz  1904.  XX.  460  S.  — Die  Briefe 
sind  der  Burscher’schen  Sammlung  (im  Cod.  Ms.  0H31  tn  der  Lcipz; 
Univ.-Bibl.)  entnommen;  die  Mehrzahl  ist  schon  in  Burschcrs  Spicilegia 
autographorum,  einige  auch  von  Luntze  im  Neuen  allgem.  Iutelligenzbl. 
für  Lit.  u.  Kunst  (Jahrg.  1811)  gedruckt  worden,  45  Briefe  der  im 
ganzen  232  Nummern  zählenden  Sammlung  aber  sind  bisher  ungedmekt 
gewesen;  bei  den  schon  gedruckten  konnten  wenigstens  zahlreiche 
unrichtige  Lesarten  und  Datierungen  verbessert  werden.  Die  Briefe 
erstrecken  sich  über  die  Jahre  1520  1535  und  rühren  von  gegen 
150  verschiedenen  Korrespondenten  her  (Verzeichnis  S.  281  f);  sehr 
wertvoll  das  Namenregister  (8.  289 — 450)  durch  die  beigegebeneu 
Lebensnachrichten  und  besonders  Literaturnachweise.  W.  F. 

Von  den  durch  das  österreichische  historische  Institut  in  Rom 
bearbeiteten  „Nnutiaturberichten  ans  Deutschland  nebst  er- 
gänzenden Aktenstücken“  (II.  Abt.,  1500—  1572)  ist  ein  neuer  Band 
erschienen;  er  zählt  als  dritter,  schließt  sich  aber  unmittelbar  an  den 
1897  ausgegebenen  ersten  Baud  an,  indem  er  die  Fortsetzung  der 
Berichte  des  Nuntius  am  Kaiserhofe  Zaccaria  Deltino  von  Anfang  1562 
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big  Kode  1563  nebst  den  Gegeuschreibeu  des  Kardinalnepoten  Carlo 
Borromeo  mitteilt  (116  Nummern);  der  2.  Band  jst  noch  nicht  er- 
schienen; er  bleibt  der  vorläufig;  noch  unzugänglichen  Korrespondenz 
des  NuutiuB  Conimendone  von  1561  Vorbehalten.  Herausgeber  des 
vorliegenden  Bandes,  an  dessen  mühsamen  Vorarbeiten  zahlreiche  , 

Mitglieder  des  Instituts  beteiligt  gewesen  sind,  ist  wiederum 
S.  Steinherz.  Der  Ertrag  des  Baudes  kommt  insbesondere  der  Ge- 
schichte des  Tridentiner  Konzils  und  der  Haltung  Kaiser  Ferdinands 
diesem  gegenüber,  auch  der  Konfirmation  der  römischen  Köuigswahi 
Maximilians  II.  zu  gute.  — Wien,  in  Kommission  bei  C.  Herold. 

11*03.  LVIII,  552  S.  W.  F. 

l'ntt'rHuelmngen.  Dr.  Ad.  Grabner,  Zur  Geschichte  des 
zweiten  Nürnberger  Reichsregimentes  1521 — 1523  (Historische  Studien, 

Heft  XLI).  Berlin,  E.  Ebeling  11HI3.  XI,  109  S.  M.  3,  . Die  Ge- 
schichte desBeichsregiments  wird  auf  * (rund  der  I’lanitz-Korrespoudeuz 
geschildert;  archivalische' Studien  sind  nicht  gemacht.  Dem  Ergebnis 
des  Verfassers,  dall  an  dein  Scheitern  des  Versuchs  „durch  die  Stände 
das  Reich  zu  einem  geordneten  Staatswesen  zu  machen“,  die  kirchliche  ß 

Spaltung  schuld  sei,  kann  ich  nicht  zustimmen;  das  von  vornherein 
bloll  temporär  gedachte,  in  seiner  Besetzung  beständig  wechselnde 
Reichsregiment,  in  welchem  (wie  Verf.  ganz  richtig  hervorbebt)  das 
bürgerliche  Element  eine  seiner  Bedeutung  als  Finanzmacht  keines- 
wegs entsprechende  Anteilnahme  erhalten  hatte,  war  zu  einer  Auf- 
gabe, wie  Verf.  sic  ihm  zuweist  , weder  bernfen,  noch  befähigt.  - 

W.  F. 

KairhhttndlerkntaloKO.  Heinrich  Kerler,  Hm,  anti- 
quarischer Katalog  328.  Protestantische  Theologie.  1834  Nummern. 

Rudolf  Haupt.  Buchh.  und  Antiquariat  zu  Halle  a.  S.  (gegründet  durch 
l'bernahme  des  Lagers  und  der  Verbindungen  der  Firma  M.  Spirgatis- 
Leipzig)  Katalog  2:  Das  Zeitalter  der  Reformation,  859  Nummern,  _ 

mit  einer  Einführung  von  0.  Gemen-Zwickau:  „Buchdruck  und  Buch- 
handel und  die  Lutherische  Reformation“.  W.  F. 


C.  Schulze  6 Co..  G.  m.  b.  H„  Gräfenhunichen 
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Siglen  und  Abkürzungen  für  Zeitschriften 
und  häufig  benutzte  Werke  zur 
Reformationsgeschichte.1) 

A. 

ADB.  = Allgemeine  Deutsche  Biographie.  L.,  Duneker  & Humblot. 
BBK.  = Beiträge  zur  bayerischen  Kirchengeschichte.  Heransg. 
v.  Kolde.  Erlangen,  Junge. 

Bl.WKG.  = Blätter  fürwürttembergischeKirchengeschichte.  Herausg. 
von  Kehlel.  Stuttgart,  Holland. 

— , XF.  = Dasselbe.  Neue  Folge.  (1897  ff.) 

BSKG.  = Beiträge  zur  sächsischen  Kirchengeschichte.  Leipzig, 
Barth. 

CB.  = Centralblatt  für  Bibliothekwesen.  Leipzig,  Harrassowitz. 
HB1.  = Historisch-politische  Blätter.  München,  Lit. artist.  Anstalt. 
HJG.  = Historisches  Jahrbuch.  Herausg.  v.  Grauert.  München, 
Herder  & Co. 

HRE!,  HRES  = Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie  und 
Kirche,  2.  und  3.  Auflage.  Leipzig,  llinricbs. 

HV.  = Historische  Vierteljahrsschrift.  Heransg.  v.  Seeligcr. 
Leipzig,  Teubner. 

HZ.  = Historische  Zeitschrift.  Heransg.  v.  Meinecke.  München, 
Oldeubonrg. 

JGPrOe.  = Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  die  Geschichte  des 
Protestantismus  in  Oesterreich.  Heransg.  v.  Loesche. 
Leipzig,  Klinkhardt. 

Kath.  = Der  Katholik.  Herausg.  v.  Raicb.  Mainz,  Kirebheim. 
KL.  = Kirchenlexikon  oder  Encyclopädie  der  katholischen 
Theologie  und  ihrer  Hilfswissensch.  Herausg.  v.  Kaulen. 
Freiburg,  Herder. 

XASG.  = Neues  Archiv  für  sächsische  Geschichte.  Dresden, 
Bsensch. 

i)  Obige  Listen,  deren  Anregung  und  Zusammenstellung  wir  Herrn  Lie. 
O.  Clemen-Zwickau  verdanken,  empfehlen  wir  der  Beachtung  unserer  Leser 
sowie  vor  allem  der  Herren  Mitarbeiter.  Durch  konsequente  Anwendung  der 
Siglen  und  Abkürzungen  wird  nicht  nur  Platz  erspart,  sondern  auch  eine  gleich- 
mälsige  bequeme  Zitierweise  erzielt  und  — bei  ähnlich  lautenden  Titeln  etc.  — 
Milsverständnissen  vorgebeugt.  In  der  Oestaltung  der  Siglen  haben  wir  uns  dem 
.Theologischen  Jahresbericht“  angeschlossen.  Die  Redaktion. 
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Abkürzungen. 


QFPrJ.  = Quellen  und  Forschungen  aus  italienischen  Archiven 
und  Bibliotheken.  Herausg.  vom  K.  Preuß.  Histor. 
Institut  in  Rom.  Rom,  Loescher  & Co. 

SVRG.  = Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte.  Halle, 
Niemeyer. 

StKr.  = Theologische  Stadien  und  Kritiken.  Gotha,  Perthes. 
ThJB.  — Theologischer  Jahresbericht.  Berlin,  Schwetschke  u.  Sohn. 
ThLBl.  = Theologisches  Literaturblatt.  Herausg.  von  Hülscher. 
Leipzig,  DörfFling  & Franke. 

TbLBr.  = Theologischer  Literaturbericht.  Herausg.  vou  Jordan. 
Gütersloh,  Bertelsmann. 

ThLZ.  = Theologische  Literaturzeitung.  Herausg.  von  v.  Funck 
u.  A.  Tübingen,  Laupp. 

ZOO.  = Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins.  Karlsruhe, 
Bielefeld. 

ZKG.  = Zeitschrift  für  Kirchengeschichte.  Herausg.  v.  Brieger. 
Gotha,  Perthes. 

ZkTh.  = Zeitschrift  für  katholische  Theologie.  Innsbruck,  Rauch. 
ZKWL.  = Zeitschrift  für  kirchliche  Wissenschaft  und  kirchliches 
Leben. 

ZNKO.  = Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  niedersächsische  Kirchen- 
geschichte. Herausg.  v.  Kayser.  Braunschweig,  Limbach. 


B. 

Alb.  Vit.  = Album  Acadcmiae  Vitebergeusis  ed.  Foerstemann  1841. 

Beitr.  z.  Ref.  gesch.,  Küstliu  gew.  = Beitrage  zur  Reformations- 
geschichte, Herrn  Oberkousistorialrat  Professor  D.  Küstliu  ehr- 
erbietigst  gewidmet  von  P.  Albrecht,  Prof.  D.  Brieger,  P.  D. 
Hochw  ald,  Prof.  I).  Kawerau,  P.  Lie.  Koffmaue,  Prof.  D.  Kolde,  Prof. 
Lie.  Dr.  Müller,  Prof.  D.  Rietschel,  Prof.  I).  von  Schubert.  1896. 

Bücking,  lud.  Bücking,  Ed.,  Index  bibliographicus  Hutteuiauus,  1858. 

Bücking,  Op.  Hutt.  = B.,  Ulrichi  Hutteni  cquitis  Germani  Opera  quae 
reperiri  potuerunt  omnia.  5 Bände.  1859  ff. 

Bücking,  Op.  Hutt.  Suppl.  = Ulrichi  Hutteni  eq.  Opcruin  Supple- 
mentum.  Epistolae  obscurorum  virorum  cum  illustrautibus  adver- 
sariisque  scriptis.  I,  II1  und  II*.  1 MGI  ff. 

Buchwald,  Roth  — B.,  G.,  .Stadtschreiber  M.  Stephan  Roth  in  Zwickau  in 
seiner  literarisch-buchhäudlerischcn  Bedeutung  für  die  Reforinati- 
onszeit,  im  Archiv  f.  Gesch.  d.  Heutseben  Buchhandels  XVI,  1893. 

Buchwald,  Witt.  — - B.,  G.,  Zur  Wittenberger  Stadt-  und  liniversitüts- 
geschichte,  1893. 

Burkhardt,  Kirchen-  u.  Schulvis.  = B.,  C.  A.  H.,  Geschichte  der  säch- 
sischen Kirchen-  u.  Schulvisitatiouen  von  1524  bis  1545,  1879. 

Burkhardt,  L.’s  Bfw.  ~ B„  Luthers  Briefwechsel,  1866. 
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Ill 


CD  = Codex  diplomatics. 

Clemen,  Beitr.  z.  Ref.  gesch.  = CI.  O.,  Beiträge  zur  Reformations- 
geschichte  ans  Büchern  n.  Handschriften  der  Zwickauer  Rats- 
schnlbiblothek,  1. — 3.  Heft.  1900 ff. 

Gohrs,  Katechismusveranche  = C.,  F.,  die  Evangelischen  Katechismus- 
versuche vor  Lnthers  Enchiridion  I — IV  1900  ff.  (=  Monuments 
Germaniae  paedagogica  XX — XXIII.) 

CR  = Corpus  reformatorum. 

Pommer,  Lutherdrncke  = v.  Pommer,  A.,  Lutherdrncke  auf  der 
Hamburger  Stadtbibliothek  1516 — 1523,  Leipzig  1888. 

Ellinger,  Mel.  = E.,  G.,  Philipp  Melanchthon.  1902. 

Euders  = E.,  L.,  Luther’s  Briefwechsel.  1884  ff.  (bis  jetzt  10  Bände.) 

Förstemann,  Neues  UB.  = F.,  C.  E.,  Neues  Urknndeubnch  zur  Ge- 
schichte der  evangelischen  Kirchen-Reformation.  I.  (u.  einziger) 
Bd.  1842. 

Fortges.  äamml.  = Fortgesetzte  Sammlnng  von  alten  und  neuen 
theologischen  Sachen. 

Gillert,  Bfw.  des  C.  Mut.  = G.,  K.,  der  Briefwechsel  des  Conrad us 
Mutianus  1890.  (=  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  XVIII.) 

Goedeke,  Grundrill  = G.,  K.,  Grundriß  z.  Gesch.  der  deutschen 
Dichtung.  2.  Autl.  II.  (1886). 

Hartfelder,  Mel.  paed.  = H.,  K.,  Melanchthoniaua  paedagogica.  1892. 

Hartfelder,  Mel.  = H.,  K.,  Philipp  Melanchthon  als  Praeceptor  Ger- 
maniae  1889.  (=  Mou.  Genu.  Paedagogica.  VII). 

Herminjard,  Corr.  — H.,  A.  L.,  Correspoudauce  des  Reform uteurs 
dans  les  pays  de  la  langue  franyaise.  7 Bände.  18661L 

Heumann,  Doc.  = H.,  J.,  Documenta  literaria  varii  argumenti  in 
lucem  prolata.  Altorfi  1758. 

Horawitz-Hartfelder,  Bfw.  d.  Beatus  Rheranns  = H.,  Ad.  u.  H.,  K„ 
Briefwechsel  des  Beatus  Rhenanus.  1886. 

Janssen,  Gesch.  d.  deutsch.  V.  — .7.,  Joh.  Gesch.  des  deutschen 
Volkes  seit  dem  Ausgaug  des  MA.'s.  Neue  Autl.  bearb.  v.  L. 
Tastor.  I— III  (17.  u.  18.  Aufl.)  IV— VI  (15.  u.  16  Autl.)  VII  u. 
VIII  (1. — 12.  AnfL).  Freiburg  i.  Br.,  Herder. 

‘ Kapp,  Kl.  Nachlese  = J.  E.  Kappens  Kleine  Nachlese  einiger  größten 
Teils  noch  ungedruckter  und  sonderlich  zur  Erläuteruug  der  Re- 
formations-Geschichte nützlicher  1‘rkuuden.  4 Teile.  1727 — 1733. 

Kawerau,  Agricola  = K.,  G.,  Johann  Agricola  von  Eislebeu.  1881. 

Kawerau,  Bfw.  d.  J.  Jon.  = K.,  G.,  Briefwechsel  des  Justus  Jouas. 
2 Bände  1884L 

Kolde,  An.  Luth.  = K..  Th.,  Analecta  Lutherans.  1883. 

Kohle,  Aug.  congr.  = K„  Th..  Die  deutsche  Augnstinercougregation 
und  Johann  v.  Staupitz  1879. 

Köstlin,  Bacc.  u.  Mag.  = K.,  J.,  Die  Baccalaurei  u.  Magistri  der 
Wittenberger  philosophischen  Fakultät.  4 Hefte.  1887 — 91. 
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Küstlin,  SI.  L.  = K.,  J.,  Martin  Luther.  2 Bände.  2.  Aufl.  1883. 

1 in  5.  Aufl.  bearbeitet  v.  G.  Kawerau  1903. 

Kiistlin,  L.'s  Theol.  = K.,  J.,  Luthers  Theologie  in  ihrer  geschicht- 
lichen Entwicklung  u.  ihrem  inneren  Zusammenhang  dargestellt. 
2.  Aufl.  2 Bände.  1901. 

Krafft,  Briefe  u.  Dok.  = K.,  K.  u.  W.,  Briefe  u.  Dokumente  aus  der 
Zeit  der  Roformatiou  im  16.  Jahrhundert.  (1876.) 

L.  = Luther.  — Werke:  W.  A.  — Weimarer  Ausgabe  1883ff.  E.  A.  = 
Erlanger  Ausgabe,  deutsche  Werke  67  Bände  (Bd.  I — 20,  24 — 26 
in  2 Aufl.).  Op.  ex.  = Opera  exegetica.  Op.  v.  arg.  = Opera 
varii  argument!. 

Lenz,  Bfw.  Philipps  = L.,  M.,  Briefwechsel  Philipps  des  Großmütigen 
von  Hessen  mit  Bucer.  2 Bände.  1880  u.  1887  (=  Publikationen 
aus  den  k.  Preußischen  Staatsarchiven  Bd.  5 u.  28.) 

Lib.  Dec.  = Liber  Decanorum  facultatis  theologicae  Academiae 
Vitebergensis  ed.  Foerstemaun  1838. 

Mel.  = Melauchthon. 

Mel.,  Suppl.  = Ph.  Melanchthonis  epistolae  etc.,  quae  in  C'orp.  Ref. 

desiderautur,  disp.  Bindseil.  1874. 

Mtiller,  Symbol.  Bücher  = M.,  J.  T.,  Die  symbolischen  Bücher 
der  evangelisch -lutherischen  Kirche,  deutsch  und  lateinisch. 
6.  Aufl.  1886. 

XB.  = Xuntiaturberichte. 

Panzer,  Ann.  - P.,  G.  W.,  Annalen  der  älteren  deutschen  Literatur. 

2 Bände.  1788  u.  1805. 

Panzer,  Zus.  = P.,  Zusätze  1802. 

Panzer,  Ann.  typ.  = P.,  Annales  typographici.  11  Bände.  1793-1803. 
Planitz’  Berichte  = Des  kursächs.  Rates  Hans  v.  d.  Planitz  Berichte 
aus  dem  Reichsregiment  in  Nürnberg  1521 — 1523,  gesammelt 
v.  E.  Wttlcker,  bearbeitet  v.  Hans  Virck  1899.  (=  Schriften  der 
Kgl.  sächs.  Kommiss,  f.  Gesch.  III.) 

RA.  = Reichstagsakteu. 

Ranke,  D.  Gesch.  i.  Zta.  d.  Ref.  = R.,  Deutsche  Geschichte  im  Zeit- 
alter der  Reformation.  6 Bände.  6.  Aufl.  1880L 
Reusch,  Index  = R.,  Fr.  H.,  Der  Index  der  verbotenen  Bücher. 
2 Bände.  1883  u.  1885. 

Riederer,  Nachr.  = R.,  J.  B.,  Nachrichten  zur  Kirchen-,  Gelehrten- 
u.  Biicher-Geschichte.  4 Bände,  1764 — 1768. 

Ritter,  D.  Gesch.  i.  Zta.  d.  Gegenref.  = R.,  M.,  Deutsche  Geschichte 
im  Zeitalter  der  Gegenreformation  u.  des  dreißigjährigen  Krieges. 
I,  II,  III  1.  1887  ff. 

Roth,  Augsburgs  Ref.  gesch.  = R.  Frdr.,  Augsburgs  Reformations- 
gesch.  1517—1530.  2.  Aufl.  1901. 

Schade,  Sat.  u.  Pasqu.  ==  Sch.,  0.,  Satiren  u.  Pasquille  aus  der  Re- 
formationszeit. 2.  Aufl.  3 Bände.  1863. 
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Seckendorf,  Hist.  Lutli.  = S.,  V.  L.  de,  Commentaries  historicns  et 
apologcticus  de  Lntheranismo  1692. 

Scideniann,  Beitr.  = S.,  J.  K.,  Beiträge  zur  Reformationsgeschichte. 
2 Hefte.  1846  n.  1848. 

} Seideinann.  Erl.  — S.,  J.  K.,  Erläuterungen  zur  Reforniationsge- 
schicbte  durch  bisher  unbekannte  Urkunden.  1811. 

Staebelin,  H.  Zw.  — St.,  R.,  Huldreich  Zwingli.  2 Bände.  189").  1897. 
Strobel,  Beytr,  — Str.,  0.  Tb.,  Beyträge  z.  Litteratur  bea.  des 
16.  Jhs.  II:  1784.  12:  1785.  Ill:  1786.  112:  1787. 

Strobel,  Neue  Beytr.  = Str.,  G.  Th.,  Neue  Beytr.  z.  Litt.  bes.  des 
16.  Jhs.  II  u.  2:  1790.  Ill  u.  2:  1791.  Ill  1 u.  2:  1792.  IV  1 
n.  2:  1793.  VI  n.  2:  1794. 

Strobel,  Mise.  — Str.  G.  Th.,  Miscellanea  literarischen  Inhalts. 

I:  1778.  II:  1779.  III:  1780.  IV  u.  V:  1781.  VI:  1782. 

UB.  = Urkundenbuch. 

L'nsch.  Nadir.  = Unschuldige  Nachrichteu  von  alten  n.  neuen  theo- 
logischen Sachen. 

Vogt,  Bngenhagens  Bfw.  = V.,  0.,  Dr.  Johannes  Bugenhageus  Brief- 
wechsel. 1888. 

de  W.  — de  Wette,  Luthers  Briefe,  Sendschreiben  u.  Bedenken  1825  ff. 
Bd.  6 herausg.  v.  Seidemann  1856. 

Weller,  Rep.  typ.  — W.,  E„  Repertorium  typographicum  1864. 
Suppl.  I 1874.  Suppl.  II  1885. 

Zw.  = Zwingli.  Werke  — Ausg.  v.  M.  Schuler  u.  Joh.  Schultkeß 
1828  ff. 
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Die  älteste  Instruktionen-Sammlnng  der 
spanischen  Inquisition. 

Von  Professor  Dr.  Ernst  Schäfer, 

Privatilozent  der  Geschichte  an  der  Universität  Rostock. 

Im  Jahre  1478  baten  die  spanischen  Könige,  Don  Fer- 
nando und  Dona  Isabel,  veranlaßt  durch  die  Judenfrage, 
die  eine  nationale  Gefahr  zu  werden  drohte,1)  den  Papst 
Sixtus  IV.  um  die  Erlaubnis^,  dem  Unheil,  das  die  sog. 
Marranos*)  anrichteten,  dadurch  begegnen  zu  dürfen,  daß 
sie  mehrere  Prälaten  als  Inquisitoren  ftlr  die  Reiche  Castilla 
und  Leon  einsetzten.  Sixtus  IV.  kam  ihrem  Wunsche  ent- 
gegen und  veröffentlichte  am  1.  November  1478  die  bezüg- 
liche Bulle,  die  jedoch  erst,  nachdem  sich  alle  Versuche, 
dem  libel  durch  mildere  Mittel  zu  steuern,  als  anscheinend 
vergeblich  erwiesen  hatten,  im  Jahre  1480  durch  Ernennung 
von  zwei  Dominikanermönchen  Miguel  Morillo  und  Juan  de 
San  Martin  zu  Inquisitoren  für  Sevilla,  denen  der  Rat  Juan 
Ruiz  de  Medina  als  Assessor  beigegeben  wurde,  zur  tatsäch- 
lichen Ausführung  kam.  Die  trotz  mancherlei  Gegen- 
wirkungen sehr  rasche  Zunahme  der  Geschäftstätigkeit  des 
neuen  Inquisitionstribunals  — im  Jahre  1483  ward  der 
Dominikanerprior  von  Santa  Cruz  zu  Segovia.  Fray  Tomas 
de  Torquemada,  zum  Generalinquisitor  für  Castilla  und  Aragon 
ernannt,  und  gleichzeitig  wurden  mehrere  Gerichtshöfe  er- 
richtet — machte  es  bald  nötig,  besondere  einheitliche  An- 
weisungen für  das  Prozeßverfahren  der  Inquisition  aufzu- 
stellen. So  traten  im  November  des  Jahres  1484  die  sämt- 
lichen Inquisitoren  der  bisher  bestehenden  vier  Gerichtshöfe 
von  Sevilla,  Jaen,  Cordova  und  Ciudad-Real  unter  dem  Vor- 
sitze Torquemadas  in  ersterer  Stadt  zusammen,  um  im  Verein 
mit  drei  Mitgliedern  des  königlichen  Rates  von  Castilla  und 
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zwei  anderen  Rechtsgelehrten  Uber  die  neuen  Satzungen  zu 
beraten.8)  Das  Resultat  der  Besprechung  waren  28  Gesetz- 
paragraphen, welche  Torquemada  am  29.  November  des 
genannten  Jahres  publizierte.4)  Sie  behandeln  zunächst  die 
Einführung  der  Inquisition,  Glaubenspredigt  und  Gnaden- 
edikt (I — III i.  darauf  die  Behandlung  derjenigen,  welche 
sich  während  der  Gnadenfrist  mit  der  Kirche  versöhnen 
(IV — VII),  sowie  der  nach  der  Gnadenfrist  Erscheinenden 
(VIII)  und  der  Minderjährigen  (IX).  Weiter  gehen  sie  auf 
Spezialfälle  ein,  die  noch  die  Reconciliation  des  Inkulpaten 
zulassen  können  (X — XII),  sodann  auf  die  bei  eventl.  Leugnen 
einzuschlagenden  Maßnahmen  (XIII — XV).  Paragraph  XVI 
und  XVII  erörtert  das  Verfahren  mit  den  Zeugen,  Para- 
graph XVI II  die  Folter,  Paragraph  XIX  und  XX  den  Prozeß 
gegen  Flüchtige  und  Verstorbene.  Paragraph  XXI  bestimmt, 
daß  die  Inquisition  wie  auf  königlichem  Gebiet,  so  auch 
auf  demjenigen  der  Granden  volle  Geltung  habe,  Para- 
graph XXII,  daß  die  Inquisition  für  die  minderjährigen 
Kinder  von  Verurteilten  entsprechende  Sorge  tragen  soll» 
während  XXIII  und  XXIV  Uber  das  Vermögen  von  Ver- 
urteilten bezw.  Rckonziliierten  Verfügung  treffen.  Die  Para- 
graphen XXV — XXVII  enthalten  Befehle  Uber  das  Verhalten 
der  Inquisitoren  und  ihrer  Beamten,  Paragraph  XXVUI,  der 
Schlußsatz,  überläßt  alle  diejenigen  Fälle,  die  im  vorstehen- 
den nicht  erörtert  sind,  der  Diskretion  der  Inquisitoren. 

Indessen  scheint  man  mit  letzterer  doch  keine  günstigen 
Erfahrungen  gemacht  zu  haben,  denn  bereits  im  Jahre  1485 
sah  sich  Torquemada  veranlaßt,  zu  Sevilla  eine  neue  Folge 
von  Instruktionen  herauszugeben,  welche  nach  der  bei  Llo- 
rente  (Historia  critica  de  la  lnquisicion.  Cap.  VII,  Art.  I) 
gegebenen  Reihenfolge  in  den  ersten  drei  Paragraphen 
wiederum  Verordnungen  über  das  Personal  der  Inquisition  und 
sein  Verhalten  geben,  während  der  vierte  bis  elfte  Paragraph 
über  die  Güterkonfiskationen  Detailbestimmungen  treffen. 
Paragraph  XII  empfiehlt  abermals  die  nicht  speziell  ver- 
ordneten  Fälle  dem  Takte  der  Inquisitoren.1) 

Unter  ausdrücklicher  Beziehung  darauf,  daß  die  voran- 
gegangenen Instruktionen  immer  noch  einige  Zweifel  otfen 
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ließen.“)  wurden  schon  im  Jahre  1488  wiederum  in  einer 
Versammlung  aller  Inquisitoren,  die  zu  Valladolid  unter  Vor- 
sitz Torquemadas  abgehalten  wurde,  neue  Verordnungen 
beschlossen  und  am  27.  Oktober  1488  promulgiert.  Diese 
Vallisoletaner  Verordnungen  bestätigen  in  ihrem  ersten  Para- 
graphen diejenigen  vom  Jahre  1484  und  verfügen  die  Beob- 
achtung genauester  Einheitlichkeit  im  Verfahren  II),  sowie 
Venneidung  von  Verschleppungen  des  Prozeßganges  (§  III). 
Der  vierte  Paragraph  bestimmte,  daß  sämtliche  Prozesse, 
die  Zweifel  erwecken  könnten,  dem  Generalinquisitor  und 
Consejo  zur  Begutachtung  vorzulcgen  sind.  Die  Paragraphen  V 
bis  VII  regeln  die  Heimlichkeit  des  Verfahrens.  VIII  und  IX 
erörtern  Kompetenzkonfiikte  zwischen  den  verschiedenen 
Gerichtshöfen,  die  Paragraphen  X und  XIV  besprechen  das 
Gefängniswesen.  Paragraph  XI  schärft  wiederholt  die  strenge 
Beobachtung  der  Inhabilitationsvorsehriften  ein,7)  der  XII. 
erläutert  den  bezüglichen  Paragraphen  der  Sevillaner  In- 
struktionen dahin,  daß  Knaben  unter  14,  Mädchen  unter 
12  Jahren  nicht  öffentlich  abzuschwören  brauchen,  während 
die  Paragraphen  XIII  und  XV  die  Besoldung  und  das  Ver- 
halten der  Inquisitoren  und  des  Personals  im  allgemeinen 
betreffen.*) 

Das  außerordentlich  strenge  Regiment  Torquemadas 
rief  begreiflicherweise  zahlreiche  Klagen  beim  päpstlichen 
Stuhle  gegen  ihn  hervor,  sodaß  schließlich  Alexander  VI. 
den  Versuch  machte,  seine  Tätigkeit  dadurch  zu  unterbinden, 
daß  er  ihm  im  Jahre  1494  vier  Bischöfe  mit  völlig  gleicher 
Jurisdiktion  „zur  Unterstützung  in  seinem  hohen  Alter“  zur 
Seite  stellte,  eine  Maßregel,  die  freilich  in  praxi  ziemlich 
illusorisch  blieb.0)  Torquemada  wurde  durch  sein  Alter 
nicht  gehindert,  noch  ganz  kurz  vor  seinem  Tode,  im 
Jahre  1498,  eine  weitere  Reihe  von  Instruktionen  für  die 
Inquisition  aufzustellen,  die  zu  Toledo  beraten  und  zu  Avila 
am  25.  Mai  des  genannten  Jahres  veröffentlicht  wurden.10) 
Von  deren  16  Artikeln  sprechen  die  beiden  ersten  Uber  die 
persönlichen  Anforderungen,  die  an  die  Inquisitoren  und 
Unterbeamten  zu  stellen  sind,  ebenso  der  neunte;  die  Artikel  III 
und  IV  verbieten  abermals  Verschleppung  des  Verfahrens, 
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V — VII  enthalten  Detailbestimmungen  Uber  die  Strafen,  der 
VIII.  verordnet  die  Bestrafung:  falscher  Zeugen.  derX.  bis  XVI. 
Einzelheiten  Uber  das  Geheimarchiv,  Zeugenverhör,  Revision 
der  Bezirke,  Begutachtung  schwieriger  Prozesse  durch  den 
Consejo,  Gefängnis  der  Weiber,  Arbeitszeit  der  Tribunale. 

Die  fünfte  Instruktion  endlich  ist  von  dem  Nachfolger 
Torquctnadas,  Don  Diego  de  Deza.  Generalinquisitor  und 
Bischof  von  l’alencia,  im  Jahre  1500  publiziert  worden.") 
Sie  umfaßt  nur  sieben  Artikel,  deren  erster  und  zweiter  die 
Revision  der  Inquisitionsbezirke  neu  entschärft,  während 
der  III.  befiehlt,  regelmäßig  die  Listen  und  Register  der 
Inquisition  durchzugehen,  und  der  IV.  verbietet,  wegen 
geringfügiger  Ursachen  jemanden  gefangen  zu  nehmen.  Der 
V.,  VI.  und  VII.  Artikel  enthalten  die  Fonnein  für  eompur- 
gatio  canonica,  abjuratio  de  vehement!, '*)  und  absolutio  des 
geständigen  Sünders. 

Zu  den  im  vorstehenden  kurz  charakterisierten  fünf  In- 
struktionen sind  dann  im  Laufe  der  Zeit  noch  verschiedene 
Einzelverordnungen,  sowohl  der  Generalinquisitoren,  wie  des 
Consejo,  hinzugekommen,  und  um  diese  Fülle  von  Vor- 
schriften für  den  praktischen  Gebrauch  handgerechter  zu 
machen,  hat  schließlich  der  fünfte  Generalinquisitor,  der 
Kardinalerzbischof  von  Sevilla  Don  Alonso  Manrique,  sie  in 
einer  Copilacion,  einer  Sammlung,  zusammengefaßt,  die  aber 
lange  Zeit  nur  handschriftlich  existiert  zu  haben  scheint, 
denn  ihr  erster  bekannter  Druck  stammt  aus  dem  Jahre  1576, 
ist  also  erst  fast  50  Jahre  nach  der  Veranstaltung  der  Samm- 
lung entstanden.1  s)  Daß  diese  Sammlung  Manriques  eine 
besonders  gute  sei,  kann  weder  vom  historischen,  noch  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  behauptet  werden.  Sie  enthält 
zunächst  die  ersten  Instruktionen  Torquemadas  vom  Jahre 
1484,  sodann  dessen  dritte  Instruktion  von  1488.  beide  in 
extenso;  dann  folgt  aber  plötzlich  das  Schlußkapitel  der 
zweiten  Instruktion  von  1485")  und  ein  Brief  des  General- 
rates vorn  Jahre  1499  an  die  Inquisitoren  von  Barcelona 
gerichtet,  der  Uber  die  Kontiskationsprozesse  eine  Verordnung 
gibt,“1)  worauf  ohne  jede  Kurialien  die  vierte  und  fünfte 
Instruktion  vom  Jahre  1498  und  1500  sich  anschließen.  Der 
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ganze  übrige  Inhalt  der  Manriqucschen  Sammlung  besteht 
aus  Instruktionen  für  die  einzelnen  Beamten  der  Inquisition, 
und  zwar  für  den  Fiskal,1*)  die  Geheimnotare, IT)  den  Ge- 
riehtsdiener  und  Kerkermeister,19)  den  Rezeptor,  den  Sequester- 
schreiber,1“) und  dann  plötzlich  wieder  „alle  Inquisitoren 
und  Beamten  im  allgemeinen“,20)  weiter  den  Konfiskations- 
richter.21)  den  Berechner  und  Generalrezeptor;22)  am  Schluß 
folgen  noch  zwei  Verordnungen,  welche  den  Abschluß  der 
Prozesse  betreffen.2*)  Schon  diese  Einteilung  beweist,  daß 
der  Verfertiger  dieser  Copilacion  höchst  ungeschickt  vor- 
gegangen ist,  der  Inhalt  der  Einzel  Verordnungen  zeigt  es 
noch  weit  deutlicher:  Diese  bestehen  nämlich  zunächst  aus 
den  vorhin  analysierten  Instruktionen  vom  Jahre  1485,  die 
durch  die  Verteilung  auf  die  einzelnen  Beamtenkategorien 
so  auseinandergerissen  sind,  daß  man  ihre  ursprüngliche 
Reihenfolge  nur  mit  Hilfe  der  Aufstellung  bei  Llorente 
wieder  herstellen  kann,  ferner  aus  den  Einzelverordnungen 
und  cartas  aeordadas24)  der  Generalinquisitoren  Torquemada, 
Deza  und  Ximencs  sowie  des  Consejo,  und  endlich  aus  einer 
ganzen  Anzahl  von  Kapiteln  der  übrigen  vier  oben  ge- 
schilderten Instruktionen  von  1484,  1488,  1498  und  1500. 
Da  nun  manche  der  Artikel  für  verschiedene  Beamte  gelten, 
so  findet  sich  eine  große  Zahl  von  ganz  zwecklosen  Wieder- 
holungen,2’’) die  sicher  nicht  zur  Übersichtlichkeit  und  Hand- 
lichkeit der  Manriqueschen  Copilacion  beigetragen  haben. 

Es  ist  hiernach  begreiflich,  wenn  die  Manriquesche  In- 
struktionensammlung  nicht  sehr  lange  in  Geltung  gewesen 
ist.  Denn  bereits  im  Jahre  1501  sah  sich  Manriques  zweiter 
Nachfolger,  der  Generalinquisitor  Don  Fernando  de  Valdös, 
veranlaßt,  eine  von  Grund  aus  neue  Verordnung  für  das 
Prozeßverfahren  der  spanischen  Inquisition  herauszugeben, 
weil  sich  ergeben  hatte,  daß  in  den  verschiedenen  Tribunalen 
nach  ganz  abweichenden  Grundsätzen  verfahren  wurde.2“) 
Die  Valdös-lnstruktion  ist  allerdings  nach  denselben  Prin- 
zipien, die  bisher  offiziell  anerkannt  waren,  verfaßt  worden, 
hat  aber  deren  Form  völlig  umgearbeitet  und  nimmt  nicht 
die  Beamtenkategorien,  sondern  das  Prozeßverfahren  als 
Richtschnur,  sodaß  sie  nach  Übersichtlichkeit,  Klarheit  und 
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Knappheit  wesentlich  höher  steht,  als  die  Sammlung:  Man- 
riques.  So  ist  sie  denn  auch  bis  zur  Aufhebung  der  In- 
quisition in  Spanien  das  offizielle  Gesetzbuch  geblieben. 

Der  erste  Druck  der  Valdes- Instruktionen  scheint  nach 
M’Cries  AnfUhrung  aus  dem  Jahre  1612  zu  stammen.3’) 
Späterhin  sind  beide  Sammlungen,  die  des  Manrique  und 
des  Valdös,  zusammen  herausgegeben  worden  von  dem  Ofieial 
del  Consejo  Caspar  Isidro  de  Arguello.  und  zwar  zuerst  im 
Jahre  1627  zu  Madrid,  dann  wiederholt  ebenda  1630  und 
1667.  Schließlich  hat  Covarrubias  in  seinen  „Kecursos  sobre 
fuerza  y protection“  die  Yaldes-Instruktionen  allein  abermals 
veröffentlicht,  und  nach  einer  Ausgabe  desselben  vom  Jahre  1830 
hat  Hinschius  im  Jahre  1897  in  der  „Deutschen  Zeitschrift 
für  Kirchenrecht“  eine  neue  Edition  von  ihnen  mit  Über- 
setzung veranstaltet,28)  während  die  Manriqueschen  Instruk- 
tionen nach  wie  vor  nur  in  dem  oben  erwähnten  Druck 
von  1576  und  den  Ausgaben  des  Arguello  noch  existieren.**) 
Diese  sämtlichen  Editionen  aber  sind  so  außerordentlich 
selten  geworden,  daß  der  Druck  von  1576  auf  öffentlichen 
deutschen  Bibliotheken  Überhaupt  nicht  zu  finden  ist,  und 
von  der  Arguello-Ausgabe  nur  zwei  Exemplare  vorhanden 
zu  sein  scheinen,30)  deren  eines  die  Kostocker  Universitäts- 
bibliothek besitzt  (Ausgabe  von  1630).  während  die  treff- 
liche Sammlung  des  Herrn  Direktor  Johs.  Merck  in  Hamburg 
ein  Exemplar  der  1627  er  Edition  enthält.  Bei  dem  hohen 
Interesse,  das  auch  die  Manriquesche  Copilaeion  als  älteste 
Sammlung  spanischer  Inquisitionsinstruktionen  beanspruchen 
darf,  erscheint  es  daher  angemessen,  wenn  auch  von  ihr 
eine  Neuausgabe  veranstaltet  wird,  damit  dieses  Denkmal 
der  Geschichte  nicht  völlig  verloren  gehe.  Denn  die  höchst 
mangelhafte  Übersetzung  von  Keuß  kann  niemals  den  Original- 
text ersetzen.  Ich  gebe  deshalb  im  folgenden  eine  buch- 
stabengetreue Kopie  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Ausgabe 
von  1630,  die,  wie  eine  Kollationierung  ergab,  ein  wort- 
getreuer Abdruck  der  Ausgabe  von  1627  mit  allen  Druck- 
fehlern ist.  Druckfehler  des  Originals  sind  im  Texte  stehen 
gelassen,  aber  in  den  Anmerkungen  korrigiert,  die  nicht  sehr 
zahlreichen  Abbreviaturen  (wesentlich  nur  n nach  Vokalen 
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und  que)  sind  zur  Erleichterung:  des  Satzes  aufgrelöst  worden. 
Eine  deutsche  Übersetzung  füge  ich  nach  dem  Vorgänge 
von  Hinschius  dem  spanischen  Original  bei  und  habe 
mich  bemüht,  sie  dem  Wortlaut  des  letzteren  möglichst 
genau  anzupasseu,  wenngleich  sie  dadurch  an  manchen 
Stellen  schwerfällig  und  hölzern  erscheinen  mag.  Zur  Er- 
läuterung schwieriger  Punkte  dienen  einzelne  historische 
Anmerkungen.  

Die  Ausgabe  von  1G30  hat  folgenden  Gesamttitel: 
LNSTRVCIONES S1) 

DEL  SANTO  OFICIO 
de  la  Inquisicion,  sumaria- 
mente,  antiguas,  y 
nueuas. 

PVESTAS  POR  ABECEDARIO 
por  Gaspar  Isidro  de  Argueilo  Oficial 
del  Consejo. 

Darunter  ein  Holzschnitt,  das  Wappen  des  damaligen 
Generalinquisitors  Don  Antonio  Zapata  darstellend,  (ovaler, 
mit  dem  Kardinalshut  gekrönter  Schild,  gespalten,  vorne  das 
Wappen  der  Inquisition,  hinten  das  Familienwappen  der 
Zapatas,  fünf  Frauenschuhe  [zapatos],  das  Feld  von  einer 
„Orla“  mit  8 Schilden  belegt  umgeben).  Die  Ausgabe  von 
1627  hat  nicht  diesen  Holzschnitt,  weil  Zapata  damals  noch 
nicht  Generalinquisitor  war.  sondern  den  unten  beim  Titel 
der  Manriqueschen  Sammlung  beschriebenen.  Darunter: 

EN  MADRID 
En  la  Imprenta  Real. 

Ano  M.DC.XXX. 

Dann  folgen  auf  17  unfoliierten  Blättern  die  Instruociones 
puestas  por  Abecedario.  nur  in  Form  eines  kurzen  Registers 
mit  Verweisung  auf  die  folgenden  numerierten  Blätter. 
Darauf  mit  neuem  Titel  (cf.  unten)  die  Manriquesche  Samm- 
lung auf  Fol.  1 — 26,  endlich  die  Yaldes-lnstruktionen  auf 
Fol.  27 — 38.  Angehängt  sind  in  dem  Rostocker  Exemplar 
8 Blatt  Concordias  hechas,  y Armadas  entre  la  jurisdiction 
Real,  y el  Santo  Oficio  de  la  Inquisicion. 

Der  Titel  der  Manriqueschen  Sammlung  ist  folgender: 


Digitized  by  Google 


8 


8 


COPILACION 

DE  LAS  INSTRVCIONES  DEL 
Oficio  de  las  santa  Inquisicion,  hechas  por 
pi  may  Keaorendo  spfior  Kray  Tornas  de  Torquemada  Prior 
del  Monasterio  de  santa  Cruz  de  Segouia.  primero  lnqui- 
sidor  / general  de  los  Heynos.  y Seüorios  de  Espana. 

E POR  LOS  OTROS  RE  VERENDISS/M  OS 
senores  Inquisidores  generales  que  despues  sucedieron, 
cerca  de  la  orden  que  se  ha  de  teuer  en  el  cxercicio  del 
Santo  Oficio : Donde  van  puestas  suces-  / siuamente  por  su 
parte  iodas  las  Instruciones  que  tocan  ä los  Inquisidores:  / 
E ä otra  parte  las  que  tocan  ä cada  vno  de  los  Oficiales, 
y Minist  ros  del  l Santo  Oficio;  las  quales  se  copilaron  en 
la  manera  que  dicha  es  por  mandado  del  lllustrissimo, 
y Reuerendissimo  senor  don  Alonso  Manrique  j Cardenal 
de  los  doze  Apostoles,  Argobispo  de  Seuilla,  Inquisidor 
general  de  Espana. 

Darunter  ein  Kreuz  aus  Palmstämmen  in  ovaler  Ein- 
fassung, auf  welcher  der  Wahlspruch  der  Inquisition  steht: 
EXVK6E  - D<  MINE -ET  - J YD1CA  - CAVSAM  -TV  AM. 


ZUSAMMENSTELLUNG 

DER  INSTRUKTIONEN  DES 
Amtes  der  heiligen  Inquisition,  verfaßt  von 
dem  sehr  Ehrwürdigen  Herrn  Fray  Tomas  de  Torquemada, 
Prior  des  Klosters  zum  heiligen  Kreuz  in  Segovia,  erstem 
Generalinquisitor  der  Reiche  und  Herrschaften  Spaniens. 

UND  VON  DEN  ÜBRIGEN  EHRWÜRDIGSTEN 
Herren  Generalinquisitoren,  weldie  nachher  folgten,  bezüg- 
lich der  Ordnung,  welche  bei  der  Ausübung  des  heiligen 
Amtes  zu  beobachten  ist:  Worin  nacheinander , einerseits 
alle  Instruktionen  aufgezeichnet  sind,  welche  die  Inquisitoren 
angehen:  / Und  andererseits  diejenigen,  weldie  einen  jeden 
der  Beamten  und  Diener  des  heiligen  Officiums  beireffen. 
Welche  zusammengestellt  worden  sind  in  der  angegebenen 
Weise  auf  Befehl  des  Erlauchtesten  und  Ehnvürdigsten 
Herrn  Don  Alonso  Manrique  Kardinals  der  zwölf  Apostel, 
Erzbischofs  von  Sevilla,  Generalinquisitors  von  Spanien. 
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Darunter: 

EN  MADRID 

En  In  Imprenta  Real,  Ano  1630. 
fol.  1.  verso  weiß, 
fol.  2—26: 

Instruciones  fedxas  en  Seuilla  ano  de  1484.  por  el  Prior 
de  santa  Cruz.*'2) 

EN  el  Nombre  de  Dios,  Presidente  en  la  santa  Igle-  1. 
sia  de  Roma  el  nuestro  muy  santo  Padre  Inoeencio  Octauo, 
e Reynantes  en  Castilla,  y Aragon  los  muy  Altos,  y muy  Po- 
derosos  Principes,  muy  Esclareeidos,  y Excelentes  senores 
don  Fernando,  v dona  Isabel,  Christianissimos  Rev,  y Reyna 
de  Castilla,  de  Leon,  de  Aragon,  de  Sicilia,  de  Toledo,  de 
Valencia,  de  Galicia,  de  Mallorcas,  de  Seuilla,  de  Cerdena, 
de  Cordoua,  de  Corcega,  de  Murcia,  de  Jaen,  de  los  Algarues, 
de  Algezira,  de  Gibraltar,  Condes  de  Barcelona,  y senores 
de  Vizcaya,  y de  Molina.  Duques  de  Atenas,  y de  Neopatria, 
Condes  de  Roselion,  y de  Cerdania,  Maniueses  de  Oristan, 
y de  Gociano.  Siendo  llamados,  y ayuntados  por  mandado 
de  sus  Altezas,  y por  el  Reuerendo  Padre  fray  Tomas  de 
Torquemada  Prior  del  Monasterio  de  santa  Cruz  de  la 
ciudad  de  Segouia,  su  Confessor,  £ Inquisidor  general,  en 
su  nombre;  los  deuotos  Padres  In<|uisidores  de  la  ciudad  de 

ZU  MADRID 

ln  der  Königlichen  Druckerei,  Anno  1630. 
Instruktionen  verfaßt  zu  Sevilla  anno  1484  von  dem  Prior 
von  Santa  Cruz. 

Im  Namen  Gottes,  Da  in  dor  heiligen  Römischen  Kirche  1. 
unser  sehr  heiliger  Vater  Innozenz  VIII.  den  Vorsitz  führte,  und  in 
Castilla  und  Aragon  die  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mächtigen  Fürsten, 
die  sehr  Erleuchteten  und  Ausgezeichneten  Herrscher  Don  Fernando 
und  Dona  Isabel,  die  Christlichsten  König  und  Königin  von  Castilla, 
von  Leon,  von  Aragon,  von  Sicilien,  von  Toledo,  von  Valencia,  von 
Galicia,  von  Mallorca,  von  Sevilla,  von  Sardinien,  von  Cordova,  von 
Corsica,  von  Murcia,  von  Jaen,  der  Algarves,  von  Algecira,  von 
Gibraltar,  Grafen  von  Barcelona  und  Herren  von  Biscaya  und  von 
Molina,  Herzoge  von  Athen  und  Neopatria,  Grafen  von  Rousillon  nud 
Cerdagne,  Marqueses  von  Oristan  und  Gociano,  regierten,  wurden  auf 
Befehl  Ihrer  Hoheiten  und  durch  den  Ehrwürdigen  Cater  Fray  Tomas 
de  Torquemada,  Prior  des  Klosters  St.  Cruz  in  der  Stadt  Segovia, 
ihren  Beichtvater  und  Generalinquisitor,  in  ihrem  Namen  die  au- 
dachtvolleu  Patres  Inquisitoren  der  Stadt  Sevilla  und  Cordova  und 
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Scailla  y Cordoua,  y de  C'iudad-ßeal,  y de  Jaen,  juntamente 
con  otros  varones  Letrados.  y de  buena  eoncieneia,  del  Con- 
sejo  de  sus  Altez.as.  Estaudo  todos  los  susodichos  ayuntados 
en  la  noble,  y muy  leal  ciudad  de  Seuilla  ü veinte  y nueue 
dias  del  mes  de  Nouiembre,  aiio  del  Xacimiento  de  nuestro 
Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatroeientos  y ochenta  y 
quatro  aiios,  en  la  Indicion  segunda,  en  el  aiio  primero  del 
Pontifieado  de  nuestro  muy  santo  Padre,  estando  en  el  dieho 
ayuntarniento  los  Keuerendos  y circunspectos  seiiores,  el  dicho 
fray  Tomas  de  Tdrquemada  Prior  del  Monasterio  de  santa 
Cruz,  de  la  muy  noble  ciudad  de  Segouia,  y fray  Juan  de 
san  Martin  Presentado  en  santa  Teologia,  fnquisidor  de  la 
heretica  prauedad  en  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  y don  Juan 
Ruiz,  de  Medina  Doctor  en  Deeretos,  Prior,  -y  Canonigo  en 
la  santa  Iglesia  de  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  del  Consejo 
de  los  diehos  Reyes  nuestros  seiiores,  assessor,  y aconpanado 
del  dicho  fray  Juan  de  S.  Martin  en  el  dicho  oficio  de  In- 
quisicion;  e Pero  Martinez,  de  Rarrio  Doctor  en  Deeretos,  y 
Anton  Ruiz,  de  Morales  Baehiller  en  Deeretos,  Canonigo  en  la 
santa  Iglesia  de  la  muy  leal  ciudad  de  Cordoua,  Inquisidores 
de  la  heretica  prauedad  en  la  dicha  ciudad.  y fray  Martin 
de  Casso  frayle  professo  de  la  Orden  de  S.  Francisco,  Maestro 
en  santa  Teologia,  assessor,  y acompanado  de  / los  diehos 


Ciudad-Real  und  Jaeu,  zusamuieu  mit  anderen  gelehrten  Männern 
von  gutem  Gewissen,  vom  Rate  Ihrer  Hoheiten,  berufen  und  ver- 
sammelt. Und  da  alle  die  obengenannten  in  der  edlen  und  sehr 
treuen  Stadt  Sevilla  versammelt  waren  am  29.  Tage  des  Monats  No- 
vember, im  Jahre  der  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi  1484 
in  der  zweiten  Indiktion  im  ersten  Jahre  des  Pontificals  unseres 
sehr  heiligen  Vaters,  — es  waren  aber  bei  der  besagten  Versammlung 
die  Ehrwürdigen  und  bedachtsamen  Herren:  der  genannte  Fray  Tomas 
de  Torquemada.  Prior  des  Klosters  St.  Cruz  in  der  sehr  edlen  Stadt 
Segovia,  und  Fray  Juan  de  San  Martiu,  Magistraud  der  hl.  Theologie, 
Inquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit  in  der  genannten  Stadt  Se- 
villa, und  Hon  Juan  Ruiz  de  Medina,  Doktor  des  kanonischen  Kechts. 
Prior  und  Kanonikus  in  der  heiligen  Kirche  der  genannten  Stadt 
Sevilla,  vom  Rat  der  genannten  Könige,  unserer  Herren,  Heisitzer 
und  Hilfsrichter  des  genannten  Fray  Juan  de  San  Martin  bei  dem 
besagten  Amte  der  Inquisition;  und  Pero  Martinez  de  Barrio,  Doktor 
des  kanonischen  Rechts,  und  Anton  Ituiz  de  Morales,  ßaeealaureus 
des  kanonischen  Rechts,  Kanonikus  in  der  heiligen  Kirche  der  sehr 
treuen  Stadt  Cordova,  Inquisitoren  der  ketzerischen  Verderbtheit  in 
der  genannten  Stadt;  und  Fray  Martin  de  Casso,  Profelimönch  de» 
Ordens  von  S.  Franciscus,  Magister  der  hl.  Theologie.  Beisitzer  und 
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Inquisidores  de  la  dieha  ciudad  de  Cordoua;  6 Francisco 
Sanchez  de  la  Fuente  Doctor  eu  Decretos  Racionero  en  la 
santa  Iglesia  de  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  y Pero  Diaz  de 
Costana  Licenciado  en  santa  Teologia,  Canonigo  en  la  santa 
Iglesia  de  Burgos,  Inquisidores  de  la  heretica  prauedad  en 
la  dicha  Ciudad-Real:  y el  Licenciado  Juan  Garcia  de  Canas 
Maestrescucla  en  las  Iglesias  Catedrales  de  Calahorra,  y de 
la  Canada,  Capellan  de  los  Reyes  nuestros  senores:  6 fray 
Juan  de  Varca  Presentado  en  santa  Teologia,  Prior  del 
Monasterio  de  san  Pedro  Martir  de  la  ciudad  de  Toledo, 
Inquisidores  de  la  heretiea  prauedad  en  la  dicha  ciudad  de 
Jaen:  y don  Alonso  Carrillo  electo  del  Obispado  de  Mascara 
en  el  Reyno  de  Sicilia:  y Sancho  Velazquez  de  Cuellar, 
Doctor  en  ttroque  Jure:  y Micer  Ponce  de  Valencia  Doctor 
en  Canones  y Leyes,  del  Consejo  de  los  dichos  Reyes 
nuestros  senores:  y Juan  Gutierrez  de  Lachaues  Licen- 
ciado en  Leyes:  y el  Bachiller  Tristan  de  Medina,  luego 
los  dichos  senores  Inquisidores,  y Letrados,  dixeron,  Que 
por  quanto  por  nmndado  de  la  Real  Magestad  de  los 
dichos  Reyes  nuestros  senores,  auian  praticado  muchas.  y 
diuersas  vezes  sobre  algunas  cosas  tocantes  a la  dicha  santa 
Inquisicion  de  la  heretica  prauedad,  assi  eerca  de  la  forma 
del  proceder,  como  cerca  de  otros  actos  tocantes  al  dieho 


Hilfsrichter  der  genannten  Inquisitoren  der  besagten  Stadt  Cordova: 
und  Francisco  Sanchez  de  ia  Fnente,  Doktor  des  kanonischen  Rechts, 
Kostverteiler  in  der  heiligen  Kirche  der  genannten  Stadt  Sevilla, 
und  Pero  Diaz  de  t'ostana,  Licentiat  der  heiligen  Theologie,  Kano- 
nikus in  der  heiligen  Kirche  von  Burgos,  Inquisitoren  der  ketze- 
rischen Verderbtheit  in  der  besagten  Ciudad-Real;  und  der  Licentiat 
Jnan  Garcia  de  Can  as,  Schulmeister  in  den  Kathedralkircheu  von 
Calahorra  und  La  Calzada,  Kaplan  der  Könige,  unserer  Herrscher: 
und  Fray  Juan  de  Yarca,  Magistrand  der  heiligen  Theologie,  Prior 
des  Klosters  San  Pedro  Martir  in  der  Stadt  Toledo,  Inquisitoren  der 
ketzerischen  Verderbtheit  in  der  genannten  Stadt  Jaen,  und  Don 
Alonso  Carrillo,  Erwählter  des  Bistums  Mascara  im  Königreich  Sizi- 
lien. nnd  Sancho  Velazquez  de  Cuellar,  Doktor  beider  Rechte,  und 
Micer  Ponce  de  Valencia,  Doktor  des  kanonischen  und  bürgerlichen 
Rechts,  vom  Rate  der  genannten  Könige  unserer  Herren,  und  Juan 
Gutierrez  de  Lachaves,  Licentiat  des  bürgerlichen  Rechts,  und  der 
Bachiller  Tristan  de  Medina  — , da  sagten  sofort  die  genannten 
Herren  Inquisitoren  und  Gelehrten:  Insofern  sie  auf  Befehl  der  Kgl. 
Majestät  der  genannten  Könige,  unserer  Herrscher,  oft  und  vielmals 
über  Dinge,  welche  die  besagte  heilige  Inquisition  der  ketzerischen 
Verderbtheit  angingen,  sowohl  bezüglich  der  Form  des  Verfahrens,  wie 
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negrocio:  e conformandosc  con  el  Derecho,  y con  la  cquidad. 
auian  dado,  y dicron  su  parecer,  v deteraiinacion  en  ciertos 
capitulos;  los  quales  de  vna  conformidad  assentaron.  acatando 
el  seruicio  de  Dios  (segun  nuestro  Seiior  les  daua.  y dio  ii 
entender)  v se  contenia  en  vn  quaderno,  el  qual  presentaron 
ante  Nos  los  Notaries,  v testigos  infra  escritos;  que  pro- 
testauan,  y protestaron,  que  en  quanto  ä lo  por  ellos  dicho. 
y determinado,  se  entendian  someter,  y sometieron  a la 
deteraiinacion  de  la  santa  Mad  re  Iglesia,  y de  nuestro  may 
santo  Padre,  contra  lo  qual  no  entendian  ir.  ni  venir  por 
alguna  forma:  y que  todas  las  conciusiones.  y determina- 
ciones  que  dauan,  y auian  dado,  y si  otras  adelante  diessen 
cerca  del  negocio  de  la  Fe,  eran  dadas  por  ellos  con  Sana 
intcncion.  Y porque  les  pareee.  y parecia,  que  se  deuian 
dar  en  aquelia  forma,  acatando  lo  que  el  Derecho  dispone, 
y lo  que  de  buena  equidad  se  deue  hazer,  pidieron  a Nos 
los  dichos  Notarios.  que  ge  lo  diessemos  por  tcstimonio  signado: 
y a los  presentes  rogaron,  que  fuessen  dello  testigos.  V el 
tenor  de  la  qual  dich»  escritura.  y de  los  capitulos  en  ella 
coutenidos  de  palabra  ä palabra.  es  este  (pie  se  sigue.  / 

El  sehor  Prior  de  Santa  Cruz  en  Seuilla  aho  de  1484. 

LAs  cosas  que  dcterminaron  dando  en  ellas  su 

betreffend  andere  die  besagte  Angelegenheit  angehende  Handlungen 
verhandelt  und  entsprechend  dem  Hechte  und  der  Billigkeit  bezüg- 
lich bestimmter  Kapitel  ihre  Meinung  und  Entscheidung  abgegeben 
hätten  und  abgäben.  — und  dieselben  setzten  sic  einstimmig  fest 
zum  Dienste  Gottes  (wie  unser  Herr  ibueu  eingab  und  eingegebeu 
hatte);  und  sie  waren  in  einem  Hefte  verzeichnet,  das  sie  vor  uns,  den 
unten  geschriebenen  Notaren  und  Zeugen  präsentierten  so  erklärten 
sie  ( wie  sie  auch  taten),  dati  sie  bezüglich  nller  ihrer  Werke  und  Be- 
schlüsse sich  der  Entscheidung  der  heiligen  Mutter  Kirche  und 
unseres  sehr  heiligen  Vaters  unterwerfen  wollten  (wie  sie  auch  taten), 
wogegen  sie  in  keiner  Weise  tun  oder  handeln  wollten,  und  dall  alle 
Entscheidungen  und  Beschlüsse,  welche  sie  verfügten  und  verfügt 
hätten,  und  welche  sie  vielleicht  in  Zukunft  noch  verfügen  sollten, 
in  den  Angelegenheiten  des  Glaubens,  von  ihnen  in  guter  Absicht 
verfügt  seien,  l'nd  weil  sie  meineu  und  meinten,  sie  müllteu  in 
jener  Weise  verfügt  werden,  angesichts  der  Anordnungen  des  Rechts 
und  dessen,  was  aus  Billigkeit  geschehen  muli,  so  baten  sie  uns, 
die  genannten  Notare,  wir  möchten  ihnen  ein  signiertes  Zeugnis 
darüber  geben,  und  die  Anwesenden  baten  sie,  sie  möchten  Zeugen 
dessen  sein,  End  der  Wortlaut  des  besagten  Schriftstückes  und  der 
in  ihm  enthaltenen  Kapitel  von  Wort  zu  Wort  ist.  der,  welcher  folgt. 

Der  Herr  Prior  von  St.  Cruz  in  Sevilla  im  Jahre  1484. 

Die  Dinge,  welche  mit  Kundgebung  ihres  Gutachtens  der 
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parecer  el  Reuereudo  Padre  Prior  de  santa  Cruz  Confessor 
del  Key,  y Reyna  nuestros  sefiores.  y Inquisidor  general  en 
los  Reynos  de  Castilla,  y Aragon,  y los  Venerables  Padres 
Inquisidores  de  la  ciudad  de  Seuilla.  y Cordoua.  y Villa- 
Real,  y Jaen,  juntamcnte  con  otros  Letrados.  siendo  llamados, 
y ayuntados  por  el  senor  Prior  de  santa  Cruz,  y por  man- 
dado  de  los  Serenissimos  Key,  y Reyna  nuestros  sefiores. 
para  praticar  en  los  negocios  tocantes  en  la  santa  Inquisi- 
eion  de  la  heretica  prauedad,  assi  cerca  de  la  forma  del 
proceder,  como  de  la  orden  que  se  deue  tener,  y otras  eosas 
pertenecientes  al  dieho  negocio,  cndereqandolas  al  seruicio 
de  Dios,  y de  sus  Altezas,  teniendo  a nuestro  Senor  ante 
sus  ojos,  son  las  siguientes. 

I.  PKimeramente,  los  dichos  sefiores  Inquisidores,  y 3. 
Letrados  dixeron,  que  cada,  y quando  fueren  puestos  Inqui- 
sidores de  nueuo  en  alguna  diocesis,  ciudad.  o villa,  fi  qualquier 
otro  partido.  donde  hasta  aqui  no  es  hecha  Inquisicion  sohre  el 
dicho  delito  de  la  heretica  prauedad,  y apostasia:  deuen  los 
dichos  Inquisidores,  despues  que  en  el  dicho  su  partido  ouieren 
presentado  la  facultad,  y poder  que  lleuan  para  hazer  la 
dicha  Inquisieion,  al  Prelado,  y Cabildo  de  la  Iglesia  prin- 
cipal, ö A su  juez,  y assimismo  al  Corregidor,  y Regidores 
de  la  tal  ciudad.  ö villa,  y al  sefior  de  la  tierra,  si  el  lugar 


Ehrwürdige  Pater  Prior  von  St.  Cruz.  Beichtvater  des  Königs  and 
der  Königin,  unserer  Herrscher,  und  Generalinquisitor  in  den  König- 
reichen Castilla  und  Aragon,  und  die  verebrungswiirdigtn  Patres 
Inquisitoren  der  Stadt  Sevilla  und  Cordova  nnd  Villa-Real  und  Jaen, 
gemeinsam  mit  anderen  Gelehrten,  berufen  und  versammelt  durch 
den  Herrn  Prior  von  St.  Cruz  und  auf  Befehl  der  Erlauchtesten 
König  und  Königin,  unserer  Herrscher,  um  Uber  die  Angelegenheiten 
betreffs  der  hl.  Inquisition  der  ketzerischen  Verderbtheit  sowohl  wegen 
der  Form  des  Verfahrens,  wie  der  Ordnung,  welche  einzuhalten  ist, 
und  andere  die  besagte  Sache  betreffende  Dinge  zu  ratschlagen  und 
sie,  unseren  Herrn  vor  Augen,  dem  Dienste  Gottes  und  Ihrer 
Hoheiten  entsprechend  zu  gestalten,  beschlossen  haben,  sind  folgende. 

I.  ERSTlich  sagten  die  genannten  Herren  Inquisitoren  und  Ge-  3. 
lehrten:  Jedesmal  wenn  Inquisitoren  neu  in  irgend  einer  Diiicese, 
Stadt  oder  Flecken  oder  irgend  einem  sonstigen  Bezirk  eingesetzt 
werden,  wo  bisher  noch  keine  Iuquisiton  des  besagten  Vergehens 
der  ketzerischen  Verderbtheit  bestanden  hat,  so  sollen  die  genannten 
Inquisitoren,  nachdem  sie  in  ihrem  besagten  Bezirk  die  Vollmacht 
und  Ermächtigung,  die  sie  zur  Ausübung  besagter  Inquisition  haben, 
dem  Prälaten  nnd  Kapitel  der  Hauptkirche,  oder  ihrem  Richter,  und 
ebenso  dem  königlichen  Richter  und  den  Stadträteu  der  besagten 
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no  fnere  Renlengo,  hnzer  llamar  por  pregon  todo  cl  pueblo, 
y assimesmo  conuocar  el  Clero  para  vn  dia  de  Fiesta,  y 
mandar,  que  se  junten  en  la  Iplesia  Catedral,  ö en  la  mas 
principal  que  en  el  lupar  ouiere.  a oir  Sermon  de  la  F6, 
el  qual  tenpan  inanera33)  que  se  haga  por  alpun  buen  Pre- 
dieador,  6 lo  hapa  qualqnier  de  los  dichos  luquisidores, 
eomo  mejor  vieren,  explicando  su  faeultad.  y poder,  y la 
intencion  con  (|ue  van;  en  tal  manera,  que  en  el  pueblo  se 
de  sossiego,  y buena  edificacion:  y en  tin  del  Sermon  deue34) 
mandar,  que  todos  los  fieles  Christianos  alcen  las  manos, 
poniendoles  delante  vna  Cruz,  v los  Euanpelios,  para  que 
juren  de  fauorecer  la  santa  Inquisicion.  y a los  Ministros 
della,  y de  no  les  dar.  ni  procurar  impedimento  alpuno 
directe.  ni  indirect^,  ni  por  qualquier  exquisito  color;  y el 
diclio  jurainento  deuen  demandar  recebir  especialmente  de 
los  Correpidores.  y otras  justicias  de  la  tal  ciudad.  ö villa, 
ö lupar,  y deuen  tomar  testimonio  del  dicho  jurainento  ante 
sus  Notarios. 

4.  II.  OTROSI,  Que  en  tin  del  dicho  Sermon  hapan  leer, 
y publicar  vn  monitorio.  con  censuras.  bien  ordenado, 
generalmente  con-  / tra  los  que  fueren  rebeldes,  y contra- 

Stadt  oder  des  Fleckens  und  dem  Grundherrn,  wenn  der  Ort  nicht 
königlicher  Besitz  ist,  vorgezeigt  haben,  durch  ijfTentlicheu  Aufruf 
das  ganze  Volk  und  ebenso  den  Klerus  für  einen  Festtag  znsammen- 
rtifen  lassen  und  befehlen,  daß  sie  sich  in  der  Kathedrale  oder  vor- 
nehmsten Kirche,  die  der  Ort  bat,  eintinden,  um  die  Glaubenspredigt 
zu  hören;  diese  sollen  sie  in  der  Weise  veranstalten,  daß  sie  von 
irgend  einem  guten  Prediger  gehalten  werde,  oder  irgend  einer  der 
genannten  Inquisitoren  soll  sie  halten,  je  nachdem  es  ihnen  am 
besten  dünkt,  indem  darin  ihre  Vollmacht  und  Ermächtigung  und 
die  Absicht,  in  der  sie  kommen,  auseinandergesetzt  wird;  dergestalt, 
daß  das  Volk  Beruhigung  und  gute  Erbauung  empfange:  und  am 
Schluß  der  Predigt  sollen  sie  befehlen,  daß  alle  gläubigen  t’hristeu 
die  Hände  erheben,  unter  Vorhaltung  eines  Kreuzes  und  der  Evan- 
gelien, damit  sie  schwören,  die  heilige  Inquisition  und  ihre  Diener 
begünstigen  und  ihnen  keinerlei  Hindernis  — weder  auf  direkte  noch 
auf  indirekte  Weise  noch  unter  einem  herausgesuchten  Vorwände  — 
in  den  Weg  legen  oder  verschieben  zu  wollen;  und  den  besagten 
Eid  sollen  sie  insbesondere  den  königlichen  Richtern  und  den  übrigen 
Gerichten  der  betreffenden  Stadt  oder  des  Fleckens  oder  Ortes  abzu- 
nehmen befehlen  und  sollen  sich  den  besagten  Eid  vor  ihren  Notaren 
bezeugen  lassen. 

4.  II.  ÜBERDIES  sollen  sie  am, Schlüsse  der  besagten  Predigt 
eine  allgemeine  Ermahnung  mit  Strafandrohungen,  wohl  geordnet, 
gegen  die  Abtrünnigen  und  Widersacher  vorlesen  und  veröffentlichen 
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ditores.  III.  1TEX.  que  en  fin  del  mismo  Sermon  publiquen  5- 
los  dichos  Inquisidores,  y bagan  pablicar  vn  termino  de 
jrracia,  con  treinta.  6 quarenta  dias,  como  mas  vieren,  para 
(pie  todas  las  personas,  assi  omes.  como  mugeres,  quc  se 
hallen  culpados  en  qnalquier  pecado  de  heregria.  ö de 
apostasia,  6 de  guardar.  6 hazer  los  ritos,  y ceremonias  de 
los  Judios,  ö otros  qualesquier  que  sean.  contrarios  a la 
Religion  Christiana,  que  vengan  a manifestar  sus  errores 
ante  ellos  durante  el  dicho  termino,  y hasta  en  fin  del, 
assegurando,  que  todos  aquellos  que  vernan  con  buena  con- 
trieion,  y arrepentimiento  ä manifestar  sus  errores.  v todo 
lo  que  sahen  enteramente,  y se  les  acordare  cerca  del  dicho 
delito,  assi  de  si  mismos,  como  de  otras  qualesquier  per- 
sonas que  ayau  caido  en  el  dicho  error,  seran  recebidas 
charitatiuamente,  queriendo  abjurar  los  dichos  errores;  e les 
sean  dadas  penitencias  saludables  a sus  animas,  y que  no 
recebiran  pena  de  muerte,  ni  de  carcel  perpetua,34)  y que  sus 
bienes  no  seran  tornados,  ni  ocupados  por  los  delitos  que 
assi  confessaren,  por  quanto  a sus  Altezas  place  de  vsar 
de  clemencia  con  los  que  assi  vinieren  a se  reconciliar 
verdaderamente  en  el  dicho  edicto  de  gracia,  y fueren  rece- 
bidos  a la  vnion  de  la  santa  Madre  Iglesia;  y ge  los 
manda  dexar  para  que  ninguna  cosa  de  los  dichos  sus 


lasseu.  III.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  am  Schlüsse  5. 
derselben  Predigt  eine  Gnadenfrist  verkünden  und  verkünden  lassen, 
mit  dreißig  oder  vierzig  Tagen,  wie  es  ihnen  am  besten  dünkt, 
damit  alle  Personen,  sowohl  Männer  wie  Frauen,  welche  sich  schuldig 
finden  in  irgend  einer  Sünde  von  Ketzerei  oder  Abtrünnigkeit  oder 
Beobachtung  und  Vollziehung  der  Gebräuche  und  Zeremonien  der 
.luden  oder  anderer  Gegner  der  christlichen  Religion,  wer  sie  auch 
seien,  kommen  und  ihre  Irrtümer  vor  ihnen  während  der  besagten 
Frist  uud  bis  zum  Schlüsse  derselben  kundtun.  und  sollen  zusichern, 
daß  alle  diejenigen,  welche  in  aufrichtiger  Zerknirschung  und  Reue 
ihre  Irrtümer  und  alles  das,  was  sie  wissen  und  woran  sie  sich  er- 
innern, vollkommen  bekennen,  — sowohl  bezüglich  ihrer  selbst,  wie 
auch  jeglicher  anderen  Personen,  welche  dem  besagten  Irrtum  ver- 
fallen sind,  — gnädig  aufgenommen  werden  sollen,  wenn  sie  die 
besagten  Irrtümer  abschwiiren  wollen;  und  daß  ihnen  Bußen  auf- 
erlegt  werden  sollen,  die  ihren  Seelen  heilsam  sind,  und  sie  weder 
die  Strafe  des  Todes  noch  die  des  „ewigen“  Gefängnisses  empfangen, 
uud  ihre  Güter  ihnen  nicht  genommen  noch  beschlagnahmt  werden 
sollen  wegen  der  Vergehen,  welche  sie  also  bekennen;  denn  Ihre 
Hoheiten  geruhen  Gnade  bei  denjenigen  walten  zu  lassen,  welche 
also  während  der  besagten  Gnadenfrist  kommen,  um  sich  aufrichtig 
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bienes  pierclan,  ni  ayan  de  dar  (saluo  si  los  dichos  Inquisi- 
dores,  segun  su  aluedrio,  atenta  la  qualidad  de  las  personas, 
v de  los  delitos  confessados.  algunas  penitencias  pecuniarias 
impusieren  a los  tales  reconeiliadosj.  Sobre  la  quäl  dicha 
gracia,  y mereed*®)  (|ue  sus  Altezas  tienen  por  bien  de 
hazer  a los  diehos  reeonciliados  de  la  gracia,  mandan,  que 
se  Iibre  vna  carta  patente,  sellada  con  su  sello,  el  tenor  de 
la  quäl  vaya  inserto  en  la  carta  del  edicto  que  los  Inquisi- 
dores  dieren  en  la  dicha  razon. 

6.  1111.  OTROSI,  Les  parecio,  que  las  personas  que  assi 

dentro  del  dieho  edicto  de  la  gracia,  ö despues,  en  qaal- 
quier  tiempo  parecieren,  diziendo,  que  se  quieren  reconciliar, 
deuen  preseutar  sus  Confessiones  por  escrito  ante  los  dichos 
inquisidores,  y vn  Notario.  con  dos  testigos,  b tres,  de  sus 
Oticiales,  6 de  otras  personas  honestas  en  su  Audiencia:  e 
assi  presentadas  las  dichiis  Confessiones,  sea  recebido  jura- 
mento  en  forma  de  Derecho  de  cada  vno  de  los  tales  peni- 
tentes,  assi  sobre  todo  lo  contenido  en  su  confession,  eomo 
de  otras  cosas  que  supieren,  6 le  fueren  preguntadas.  E 
preguntenle  del  tiempo  que  judaizü,  y tuuo  error  en  la  Fe: 
y quanto  ha  que  se  apartö  de  la  falsa  creeucia.  y se  arre- 


zu  versöhnen  uuil  in  die  Gemeinschaft  der  heiligen  Mutter  Kirche 
aufgenommen  werden;  nnd  es  ist  Befehl,  sie  ihnen  zu  lassen,  daß 
sie  nichts  von  ihrem  besagten  Vermögen  verlieren  noch  hergeben 
müssen  ics  sei  denn  daß  die  genannten  Inquisitoren  nach  ihrem  Gnt- 
diiuken  angesichts  der  Art  der  Personen  uud  der  eingestandeueu 
Vergehet!  den  betreffenden  Rekonziliierten  irgendwelche  Geldbußen 
auferlegen).  Bezüglich  der  besagten  Gnade  und  Gunst,  welche  Ihre 
Hoheiten  den  genannten  Itekouziliierten  der  Gnadeufrist  zu  erweiseu 
für  gut  halten,  befehlen  sie,  einen  Freibrief  zu  erlassen,  versiegelt 
mit  ihrem  Siegel,  dessen  Wortlaut  in  das  Edikt  einzureihen  ist, 
welches  die  Inquisitoren  bei  der  genannten  Angelegenheit  erlassen. 

6.  II II.  ÜBERDIES  beschlossen  sie,  daß  diejenigen  Personen, 
welche  also  innerhalb  der  besagten  Gnadenfrist,  oder  anch  nachher 
zu  irgend  einer  Zeit,  erscheinen  und  sagen,  sie  wollten  sich  ver- 
söhnen, ihre  Geständnisse  schriftlich  vor  den  genannten  Iuquisitoren 
und  einem  Notar  beibringen  sollen , mit  zwei  oder  drei  Zeugen  aus 
der  Zahl  ihrer  Beamten  oder  anderer  ehrbarer  Personen  in  ihrem 
Gerichtshof.  Und  nach  solcher  Einreichung  der  besagten  Geständ- 
nisse soll  einem  jeden  der  betreffenden  Pönitenten  ein  Eid  in  rechts- 
gültiger Form  abgenommen  werden,  sowohl  bezüglich  des  ganzen 
Inhalts  ihres  Bekenntnisses,  wie  bezüglich  anderer  Dinge,  welche  sie 
wissen,  oder  nach  denen  sie  gefragt  werden.  Und  mau  soll  ihn  dar- 
nach fragen,  wie  lange  Zeit  er  jndaisiert  und  einen  Irrtum  im 
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pintio  della:  y de  que  tiempo  acA  dexd  de/guardar  Jas 
dichas  eeretnonias.  E preguntele 3T)  alganas  circunstancias 
cerca  de  lo  eonfessado,  para  ([lie  eonozcan  los  dichos  ln- 
qnisidores,  si  las  tales  eonfessiones  son  verdaderas.  especial- 
mente  les  pregunten  la  oracion  que  rezan,  y adonde,  y con 
quien  se  ajuntauan  a oir  predication  cerca  de  la  ley  de 
Moysen. 

V.  ITEN,  deterrainaron,  que  los  dichos  lnquisidores  a 7. 
las  personas  que  vinieren  confessando  sus  errores,  segun 
dicho  es,  y deuieren  ser  reconciliados  a la  vnion  de  la 
santa  Madre  Iglesia,  les  hagan  ahjurar  sus  errores  publica- 
mente,3’')  quando  los  ouieren  de  reeoneiliar;  y les  deuen 
injungir  penitencias  publicas.  segun  su  aluedrio.  y parecer, 
rsando  con  ellos  de  niisericordia.  y henignidad,  quanto  con 
buena  conciencia  se  podra  hazer.  E no  deuen  recebir  a 
ninguno  a abjuracion.  y pena  secreta.  saluo.  si  el  pecado 
fuere  tan  oculto,  que  no  lo  supo  otra  alguna  persona,-  ni 
lo  pudo  saber,  saluo  aquel  que  lo  eontiessa:  porque  en  tal 
caso  podra  qualquier  de  los  lnquisidores  reeoneiliar.  y ab- 
soluer  secretamente  a la  tal  persona,  cuyo  error,  y delito 
tue,  y es  oculto,  y no  es  reuelado,  ni  por  otra  persona  se 
les  podria  reuelar.  porque  assi  es  de  Derecho. 

Glauben  gehabt  bat,  und  waun  er  dem  falschen  Glauben  abgesagt 
und  ihn  berent  hat;  und  seit  welcher  Zeit  er  aufgehürt  hat,  die  be- 
sagten Zeremonien  zu  beobachten.  Und  man  soll  ihn  nach  einigen 
Umständen  bezüglich  des  Kingestandenen  fragen,  damit  die  genannten 
Inquisitoren  erkennen,  ob  die  betreffenden  Geständnisse  wahr  sind, 
insbesondere  sollen  sie  sie  wegen  des  Gebots  befragen,  welches  sie 
beten,  nnd  mit  wem  sie  sich  zusaminenfanden,  um  die  Predigt  des 
(Jesctzes  Jiosis  zu  hören. 

V.  KERNER  beschlossen  sie,  daß  die  genannten  Inquisitoren  7. 
diejenigen  Personen,  welche,  wie  gesagt  ist.  kommen  und  ihre  Irr- 
tiimer  eingestehen  und  in  die  (Jemeinschaft  der  heiligen  Mutter 
Kirche  aufgeuommen  werden  müssen,  ihre  Irrtümer  öffentlich  ab- 
schwöreu  lassen,  wenn  sie  sie  rekonziliiereu:  und  sie  sollen 

ihnen  öffentliche  Bullen  nach  ihrem  Gutdünken  und  Beschlnll  auf- 
erlegen und  Barmherzigkeit  nnd  Güte  bei  ihnen  anwenden,  soviel 
sich  mit  gntein  Gewissen  tun  läßt.  Und  sie  sollen  niemand  zu  ge- 
heimer Abschwörung  und  Strafe  zulassen,  anller,  wenn  die  Sünde  so 
geheim  ist,  daß  keine  andere  Person  sie  gewußt  hat  noch  wissen 
konnte  außer  dem,  der  das  Geständnis  ablegt:  Denn  in  einem  solchen 
Fall  kann  jeder  der  Inquisitoren  die  betreffende  Person  heimlich 
rekonziiiieren  und  absolvieren,  deren  Irrtum  und  Vergehen  geheim 
war  und  ist  und  nicht  offenkundig  ist,  noch  von  einer  anderen  Person 
ihnen  offenbart  werden  könnte,  denn  also  ist  es  Rechtens. 

Archiv  filr  ReformationsReschichte  II.  1.  g 


Digitized  by  Google 


18 


18 


8.  VI.  ITEN,  determinaron,  que  por  quanto  los  hereges. 
y apostatas  (comoquier  <|ue  se  tornen  a la  F6  Catolica,  y 
sean  reeonciliados  en  qualquier  manera)  son  infames  de 
Derecho.  Y porque  deuen  hazer  y eumplir  sus  pcniten- 
cias  con  humildad,  doliendose  del  error  en  que  cayeron, 
los  dichos  Inquisidores  les  deuen  mandar,  que  no  tengan, 
ni  puedan  tener  otieios  publieos,  ni  Benefieios.  ni  sean  I’ro- 
curadores,  ni  arrendadores.  ni  Boticnrios,  ni  Especieros,  ni 
Fisieos.  ni  Cirujanos.  ni  Sangradores,  ni  Corredores.®*)  E 
que  no  traigan,  ni  puedan  traer  oro.  ni  plata.  ni  corales, 
ni  perlas.  ni  otras  eosas.  ni  piedras  preeiosas.  ni  vistan  seda 
alguna,  ni  ehamelote.  ni  lo  traigan  en  sus  vestidos,  ni  ata- 
vios;  y <|ue  no  audcn  a eauallo.  ni  traigan  arm  a*  por  toda 
su  vida.  so  pena  de  caer.  y eayan  en  pena  de  relapsos,  si 
lo  contrario  hizieren,  assi  eonio  aquellos  que  despues  de 
reeonciliados.  no  quieren  eumplir.  y no  eumplen  las  peniten- 
cias  que  les  son  impuestas. 

9.  VII.  OTBOSI,  determinaron,  que  por  ser  el  delito  de 
la  heregia,  y apostasia  muy  defendido  (conto  lo  es)  y porque 
los  reeonciliados  eonozcan  por  las  penas  quo  les  dan.  quan 
grauemente  delinquieron,  y pecaron  contra  nuestro  Senor 
Jesn  Christo,  eomoquiera  que  con  ellos  se  vse  de  mucha 

8.  VI.  FERNER  beschlossen  sie:  Insofern  die  Ketzer  und  Ab- 
trünnigen (wenngleich  sie  sich  zum  katholischen  (ilanben  bekehren 
und  in  irgend  einer  Weise  rekonziliiert  werden)  von  Rechtswegen 
ehrlos  sind,  und  weil  sie  ihre  Rußen  in  Demut  ausführen  und  er- 
füllen sollen,  indem  sie  den  Irrtum,  dem  sie  verfallen  waren,  bereuen, 
so  sollen  die  genannten  Inquisitoren  ihnen  befehlen,  daß  sie  keine 
öffentlichen  Ämter  und  ßeuetizien  haben  sollen  und  haben  können,  und 
daß  sie  nicht  Sachwalter,  noch  Pächter,  noch  Apotheker,  noch  (iewürz- 
häudler,  noch  Ärzte,  noch  Chirurgen,  noch  Aderlasser,  noch  Makler 
sein  sollen,  Und  sie  sollen  weder  Gold  noch  Silber  noch  Korallen, 
noch  Perlen,  noch  andere  Dinge,  noch  edle  Steine  tragen  und  tragen 
können,  und  sollen  sich  nicht  irgendwie  in  Seide  und  Kamelot  kleiden, 
noch  solche  an  ihren  Kleidern  und  ihrer  Ausrüstung  tragen;  Und  sie 
sollen  nicht  zu  Pferde  sitzen,  noch  Waffen  tragen  Zeit  ihres  Lebens,  bei 
Strafe  des  Rückfalls,  und  sollen  in  die  Strafe  der  Rückfälligen  verfallen, 
wenn  sie  das  Gegeuteil  tun.  ebenso  wie  diejenigen,  welche  nach 
stattgehabter  Rekouziliation  die  Bußen  nicht  erfüllen  wollen  und 
nicht  erfüllen,  die  ihnen  aufcrlegt  sind. 

9.  VII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Weil  das  Vergehen  der  Ketzerei 
und  Abtrünnigkeit  streug  verboten  ist  (wie  es  in  der  Tat  ist),  und 
damit  die  Rekonziliiertcn  an  den  ihnen  auferlogteu  Strafen  erkennen, 
wie  schwer  sie  sich  vergangen  und  gegen  unseni  Herrn  Jesuru 
Christum  versündigt  haben  — wie  sehr  man  auch  immer  Barai- 
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misericord  ia,  v benignidad,  perdonandoies  la  pena  del  fuego, 
y de  carcel  perpetua,  dexaudoles  todos  sus  bieues.  segun 
diclio  es:  y si  vinieren.  y confessaren  sus  errores  en  el  / 
tiempo  de  la  gracia,  denen  los  diehos  Inquisidores,  allende 
de  las  otnis  penas  (pie  dieren  a los  diehos  reconciliados. 
mundarlea,  que  den  en  limosna  cierta  parte  de  sus  bienes, 
segun  (|Ue  bien  visto  les  sera,  atenta  la  qualidad  de  la  per- 
sona. y de  los  delitos  eonfessados.  y la  diuturnidad.  y gra- 
uedad  dellos:  E que  deuen  aplicar  las  diehas  peniteneias 
pecuniarias  para  ayuda  al  soeorro  en  la  guerra  santa  que 
los  Sereuissimos  Hey,  y Reyna  hazen  contra  los  Moros  de 
Granada,  enemigos  de  nuestra  santa  Fe  Catolica.  assi  coino 
para  causa  pia  que  de  presente  se  puede  ofrecer:  porque 
assi  conio  los  diehos  hereges.  y apostatas,  por  su  delito 
ofendieron  a nuestro  Senor,  y a su  santa  Fe,  assi  despues  que 
reincorporados,  y vnidos  a la  Iglesia  se  les  pongan  peniten- 
eias pecuniarias,  para  defensa  de  la  santa  Fi;  y quede  a su 
aluedrio  de  los  diehos  In(|uisidores,  segun  la  forma  que  por 
el  Keuerendo  Padre  l’rior  de  santa  Cruz  les  sera  dada. 

Vlil.  OTKO.SI,  Determinaron,  que  comoquier  que  alguna  10. 
persona,  d personas  de  las  que  se  Indian  culpadas  en  el 


herzigkeit  uud  (tüte  bei  ibneu  anweuden  mag,  indem  mau  ihuen  die 
•Strafe  des  Feuers  und  des  (ewigen)  Gefängnisses  schenkt  und  ihuen  ihr 
ganzes  Vermögen  belädt,  wie  gesagt  ist  — , uud  wenn  sie  kommen 
uud  ilire  Irrtiinier  innerhalb  der  Gnadenfrist  bekennen,  so  sollen  die 
genannten  Inquisitoren  ander  den  übrigen  Strafen,  welche  sie  den 
besagten  Rekonziliierten  erteilen,  ihnen  befehlen,  dad  sie  einen  be- 
stimmten Teil  ihres  Vermögens  als  Almosen  geben,  je  nachdem  es 
ihnen  gut  erscheint  angesichts  der  Art  der  Person  und  der  ein- 
gestaudenen  Vergehen,  und  der  Dauer  und  Schwere  derselben:  Und 
sie  sollen  die  besagten  Geldbuden  als  Beitrag  für  die  Unterstützung 
des  heiligen  Krieges  anwenden,  welchen  die  Erlauchtesten  König 
und  Königin  gegen  die  Mauren  von  Granada,  die  Feinde  unseres 
heiligen  katholischen  Glaubens,  führen,  als  für  eine  fromme  Sache, 
die  gegenwärtig  sich  darbietet:  Denn  ebenso  wie  die  genannten 
Ketzer  uud  Abtrünnigen  durch  ihr  Vergehen  unseren  Herrn  und 
seinen  heiligen  Glauben  beleidigt  haben,  so  soll  mau  ihnen  nach 
ihrer  Wiederaufnahme  und  Vereinigung  mit  der  Kirche  Geldbuden 
zur  Verteidigung  des  heiligen  Glaubens  auferlegcn;  uud  es  soll  ins 
Belieben  der  genannten  Inquisitoren  gestellt  sein,  nach  der  Vor- 
schrift, die  ihuen  von  dem  Ehrwürdigen  Pater  Prior  von  Sta.  Cruz 
gegeben  wird. 

VIII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  immer  irgend  eine  10. 
Person  oder  Personen  von  denjenigen,  welche  sich  des  besagten 
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dicho  dclito  de  la  heregria,  no  se  presentaren  en  el  tiempo 
de  la  gracia;  pern  (|ue  si  rinieren  y se  presentaren  despnes 
de  passado  el  tiempo,  y termino,  y hizieren  sus  confessiones 
en  la  forma  que  deuen.  antes  que  sean  presos.  ni  eitados 
ante  los  Inquisidores,  A tengan  prouaiu.*a  de  otros  testigos 
contra  ellos.  los  tales  deuen  ser  reeebidos  a abjuraeion.  y 
reeonciliaeion,  segun  que  reeibieron  a los  presentados 
durante  el  diebo  edicto  de  graeia,  injungendoles  penitcneias 
arbitrarias.  segun  dicho  es  (en  tal  que  no  sean  peeuniarias) 
pon|ue  los  bienes  que  tienen  son  eonfiscados.  I’ero  si  al 
tiempo  que  los  tales  vinieren  a se  reconeiliar.  y eonfessar 
sus  errores.  ya  los  Inquisidores  tenian  informacion  de  testigos 
sobre  su  heregia.  o apostasia.  o les  auian  eitado  por  carta 
para  que  pareciessen  ante  ellos  a dezir  de  su  dereeho  sobre 
el  dicho  delito,  en  tal  caso  los  Inquisidores  deuen  recebir 
a los  tales  a reeonciliaeion  (si  enteramente  confessaren  sns 
errores.  y lo  que  saben  de  otros.  segun  dicho  es)  y les 
deuen  injungir  penitcneias  arbitrarias  mas  graues  que  a los 
primeros.  pues  no  vinieron  existente  gratia.  Y si  el  caso 
vieren  que  lo  requiere.  puedanles  imponer  careel  perpetua. 
I’ero  a ningunas  personas  de  las  que  vinieren.  y se  pre- 
sentaren para  reconeiliar.  passado  el  termino  del  edito  de 

Vcrgehenü  der  Ketzerei  schuldig  finden,  sich  nicht  innerhalb  der 
Gnadenfrist  vorstellen,  sondern  wenn  sie  nach  Ablauf  der  Zeit  und 
Frist  kommen  und  sich  vorstellen  und  ihre  Geständnisse  in  der 
erforderlichen  Form  ablogen,  ehe  sie  gefangen  genommen  oder  vor 
die  Inquisitoren  zitiert  werden  oder  man  Beweisuiatcrial  von  anderen 
Zeugen  gegen  sie  hat,  so  sollen  die  Betreffenden  zur  Abschwörung 
und  Rekonziliation  zugelassen  werden,  in  der  Weise  wie  man  die 
während  der  besagten  Gnadenfrist  Erschienenen  zngelassen  hat. 
indem  man  ihnen  Bullen  nach  Gutdünken  auferlegt,  wie  gesagt  (doch 
nicht  Geldbußen),  denn  das  Vermögen,  das  sie  besitzen,  ist  konfisziert. 
Wenn  aber  die  Inquisitoren  zur  Zeit,  wenn  die  Betreffenden  kommen, 
um  rekonziliiert  zu  werden  und  ihre  Trrtiimer  einzngestehen.  bereits 
Zeugenmaterial  über  ihre  Ketzerei  oder  Abtrünnigkeit  besaßen  oder 
sic  schriftlich  aufgefordert  haben,  daß  sie  vor  ihnen,  um  sich  wegen 
des  besagten  Vergehens  zu  verteidigen,  erscheinen  sollten,  in  solchem 
Falle  sollen  die  Inquisitoren  die  Betreffenden  zur  Rekonziliation 
znlassen  (wenn  sie  vollständig  ihre  Irrtiimer  und  was  sie  von  anderen 
wissen,  eingestehen,  wie  gesagt  ist),  und  sollen  ihnen  Strafen  nach 
Gutdünken  auferlegen,  aber  schwerere  als  den  ersten,  denn  sie  sind 
nicht  gekommen  existente  gratia.  Und  wenn  sie  sehen,  daß  der  Fall 
es  verlangt,  so  sollen  sie  ihnen  Strafgefänguis  anferlegen  können. 
Aber  keiner  der  Personen,  welche  nach  Verlauf  der  Gnadenfrist 
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gratia,  impongan  penitencias  pecuniarias.  por  quanto  la  vo- 
luiitad  del  Rey,  v Rcyna  miestros  senores,  no  es  de  les  ha/.er 
remission  de  sus  bienes,  saluo,  si  sus  Altezas  despues 
tuuieren  por  bien  de  hazer  merced  ä algunos  de  los  assi 
reconciliados,  en  todo,  ö en  parte  de  los  dichos  sus  bienes.  / 

IX.  PARECIOLES  Otrosi.  (pie  si  algunos  hijos,  6 hijas  11. 
de  los  hereges.  auiendo  eaido  en  el  dieho  error  por  la 
dotrina,  y enseüanga  de  sus  padres,  y siendo  menores  de 
edad  de  basta  veinte  anos  eumplidos,4")  vinieren  a se  re- 
conciliar,  y confessar  los  errores  que  sahen  de  si,  y de  sus 
padres,  y de  qualesquier  otras  personas:  con  estos  tales 
menores  (aunque  vengan  despues  del  tiempo  de  la  gratia  11 ) 
deueu  los  Inquisidores  reeebirlos  benignamente,  y con  peni- 
teueias  ligeras  y menos  graues  que  ä los  otros  mayores; 

y deuen  proeurar  <|ue  sean  informados  en  la  Fe,  y en  los 
Saeramentos  de  la  santa  Madre  Iglesia,  porque  los  escusa 
la  edad.  y la  erianya  de  sus  padres. 

X.  OTROSI,  Parecio  a los  diehos  senores.  que  por  12. 
quanto  los  hereges  y apostatas,  j>or  el  misrno  easo  (pie  caen 

en  el  dieho  delito,  y son  cnlpados  en  el.  pierden  todos  sus 
bienes,  y la  administracion  dellos,  desde  el  dia  que  Io  eo- 
meten;  y los  dichos  sus  bienes,  y la  propiedad  dellos  son 

kommen  und  zur  Kekonziliation  erscheinen,  sollen  sie  Geldbußen 
auferlegen;  denn  es  ist  nicht  der  Wille  des  Königs  und  der  Königin, 
unserer  Herrscher,  ilineu  ihr  Vermögen  zu  schenken,  es  müßte  denn 
sein,  daß  Ihre  Hoheiten  nachher  geruhen,  einige  der  also  Rckonzili- 
ierten  ganz  oder  teilweise  mit  ihrem  besagten  Vermögen  zu  be- 
gnadigen. 

IX.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies:  Wenn  irgendwelche  Söhne  n. 
oder  Töchter  der  Ketzer,  die  durch  die  Belehrung  und  Unterweisung 
ihrer  Eltern  in  den  besagten  Irrtum  verfallen  und  jünger  sind 

als  volle  zwanzig  Jahre,  kommen,  um  sich  zu  versöhnen  und  die  Irr- 
tiirner  zu  bekennen,  welche  sie  von  sich  und  von  ihren  Eltern  und 
jeglichen  anderen  Personen  wissen,  so  sollen  die  Inquisitoren  mit 
diesen  betreffenden  Minderjährigen  (selbst  wenn  sie  nach  der  Gnaden- 
frist kommen)  gütig  verfahren  und  mit  leichteren  und  weniger 
schweren  Strafen,  als  gegen  die  Großjährigen;  l'nd  sie  sollen  dafür 
sorgen,  daß  sie  im  Glauben  und  in  den  Sakramenten  der  heiligen 
Mutter  Kirche  unterwiesen  werden,  denn  es  entschuldigt  sie  ihr 
Alter  und  die  Erziehung  ihrer  Eltern. 

X.  ÜBER  DIES  beschlossen  die  genannten  Herren:  Insofern  die  12. 
Ketzer  und  Abtrünnigen  durch  die  Tatsache  selbst,  daß  sie  in  be- 
sagtes Vergehen  verfallen  und  desselben  schuldig  sind,  ihr  ganzes 
Vermögen  und  die  Verwaltung  desselben  verlieren,  von  dem  Tage 

au  gerechnet,  wo  sie  es  begehen,  nnd  insofern  ihr  besagtes  Vermögen 
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confiseados.  y aplicados  a la  Camara,  y Fisco  de  sus  Altezas, 
si  los  tales  hereges  son  legos,  v personas  seglares.  Los 
dichos  Inquisidores  en  el  pronunciar  cerea  de  los  recon- 
eiliados.  guarden  la  forma,  que  Juan  Andres  pone.4*)  la 
qual  estit  en  costumbre,  y se  guarda;  eonuiene  a saber,  que 
deelaren  los  tales  auer  sido  hereges  apostatas,  y auer 
guardado  los  ritos  y ceremonias  de  los  Judios.  y auer  in- 
currldo  en  las  penas  del  Derecho:  pero  porque  dizen  que 
se  conuierten,  y quieren  eonuertir  A nnestra  santa  Fe  de 
puro  eoraeon.  y con  fe  verändern.  y no  simulada;  y que 
estdn  prestos  de  recebir.  y enmplir  las  penitencias  (pie  lcs 
dieren.  y fueren  injuntas,  los  absueluan,  v deuen  absoluer 
de  las  senteneia  de  excomunion  en  que  incurrieron  por  el 
dieho  delito.  y reconeiliarlos  a la  santa  Madie  Iglesia.  si 
assi  es  eomo  dizen.  que  sin  ticcion.  y verdaderamente  se 
han  conuertido.  y se  conuierten  ä la  santa  Fe. 

XI.  OTKOSl.  Determinaron.  que  si  algnno  de  los  dichos 
hereges.  ö apostatas  (despues  que  precedieiite  legitima  in- 
fonnaeion  para  lo  premier,  fuere  preso.  y puesto  en  la  carcel) 
dixere.  que  se  quierc  reconciliar.  y confessare  todos  sus 
errores.  y ceremonias  de  Judios  que  hizo.  y lo  que  sähe  de 


iiml  ihr  Eigentum  konfisziert  unit  der  Kammer  und  dem  Fiskus  Ihrer 
Hoheiten  zugesprochen  wird,  wenn  die  betreffenden  Ketzer  Laien  und 
weltliche  Personen  sind,  sollen  die  genannten  Inquisitoren  bei  dem 
Urteilssprnch  gegen  die  Rekonziliierten  die  Form  wahren,  welche 
Jnan  Andres  aufstellt  und  die  in  (iebrauch  ist  mal  beobachtet  wird; 
niimlich  sie  sollen  erklären,  daß  die  Betreuenden  abtrünnige  Ketzer 
gewesen  sind  und  die  Gebräuche  und  Zeremonien  der  Juden  beob- 
achtet haben  und  den  Strafen  des  Rechts  verfallen  sind:  aber  weil 
sie  sagen,  dull  sie  sicli  zu  unserem  heiligen  Glauben  aus  reinem 
Herzen  und  mit  wahrem  und  nicht  geheucheltem  Glauben  bekehren 
und  bekehren  wollen,  und  dali  sie  bereit  sind,  die  Bußen  anzunehmeu 
und  zu  erfüllen,  welche  man  ihnen  erteilt  und  die  ihnen  auferlegt 
werden,  so  sollen  sie  sie  absolvieren  und  müssen  sie  absolvieren  von 
dem  Spruche  der  Exkommunikation,  der  sie  durch  das  besagte  Ver- 
gehen verfallen  waren,  und  sollen  sie  mit  der  heiligen  Hutter  Kirche 
versöhnen,  wenn  es  so  ist,  wie  sie  sagen,  daß  sie  ohue  Heuchelei 
und  wahrhaft  sich  bekehrt  haben  nnd  zu  dem  heiligen  Glauben  be- 
kehren. 

XI.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  irgend  einer  der  ge- 
nannten Ketzer  oder  Abtrünnigen  (nachdem  er  nach  vorgängigem 
gesetzmäßigem  Riiileitniigsvertahron  für  seine  Gefangennahme  ver- 
haftet und  ins  Gefängnis  gesetzt  ist)  sagt,  er  wolle  sich  bekehren, 
und  alle  seine  Irrtiimer  und  die  Zeremonien  der  .Inden,  welche  er  he- 
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otros.  enteramcnte,  sin  encubrir  cosa  alguna;  en  tal  manera, 
quo  los  Inquisidores.  sc 'run  su  pareccr.  y aluedrio,  denen 
eonocer,  y prcsumir.  que  se  conuierte.  y quiere  conucrtir  it 
la  Fe.  deuenle  reccbir  ä la  reconciliacion,  con  pena  do  earcel 
perpetua,  scgrun  que  el  Derecho  dispone,  saluo,  si  los  dichos 
Inquisidores.  juntamente  con  el  Ordinario,  y el  Ordinario 
eon  ellos,  atenta  la  contrieion  del  penitentc.  y la  (pialidad 
de  su  confession,  dispensaren  con  el.  cornu-  tandole  la  dieha 
earcel  eu  otra  penitencia.  segun  bien  visto  les  fuere:  lo 
qual  pareee  que  nuria  lu gar.  mayorniente  si  el  dicho  herege 
apostata,  en  la  primera  session,  ö comparicion  que  hizieron 
en  juizio,  sin  es]ierar  otra  contestacion,  dixere,  (|ue  quiere 
confessar.  y abjurar,  y confessare  los  dichos  sus  errores 
antes  (|ue  los  testigos  que  contra  el  depusieron  scan  publi- 
cados.  fi  sepa  lo  que  dizen.  y deponen  contra  el.4*) 

XII.  ITEN,  <|ue  comoquier  que  el  rco  denunciado.  ö 14. 
acusado  del  dicho  delito  de  heregia.  y apostasia,  hazien- 
dose  processo  contra  el  legitiinamente,  le  sea  heeha  publi- 
cacion  de  los  dichos.  y deposicioucs  de  los  testigos  que 
contra  el  depusieron;  todavia  aya  lugar  de  confessar  sus 
errores.  y pedir.  que  scan44;  reeebidos  a reconciliacion 


gangen,  und  das  was  er  von  anderen  weiß,  vollständig  bekennt,  ohne 
irgend  etwas  zu  verbergen,  derart  daß  die  Ini|uisitoreu  nach  ihrer 
Meinung  und-  (iutdlinken  erkennen  und  anuehuien  müssen,  er  be- 
kehre sich  nnd  wedle  sieh  zum  Glauben  bekehren,  so  sollen  sie  ihn 
zur  Kekonziliation  zulassen,  mit  der  Strafe  des  (ewigen)  Gefängnisses, 
wie  es  das  Hecht  vorschreibt,  es  müßte  denn  seiu,  daß  die  genannten 
Inquisitoren  in  Gemeinschaft  mit  dem  ordentlichen  Richter  und  der 
ordentliche  Richter  mit  ihnen  angesichts  der  Rene  des  Büßers  und 
der  Art  seines  Geständnisses  milde  mit  ihm  verfahren  nnd  ihm  be- 
sagtes Gefängnis  in  eine  andere  Buße  umwandeln,  je  uachdem  es 
ihnen  gut  scheint.  Und  das  würde  zweckmäßig  besonders  dann 
stattzudnden  haben,  wenn  der  besagte  abtrünnige  Ketzer  in  der 
erstell  Sitzung  oder  Vorführung,  die  man  von  Gerichtswegen  ver- 
anstaltet, ohne  irgend  eine  Vorhaltung  zn  erwarten,  sagt,  er  wolle 
bekennen  und  abschwören,  und  seine  besagten  Irrtümer  eingestellt, 
ehe  man  ihm  die  Zeugen,  die  gegen  ihn  ausgesagt  haben,  kuudgibt 
oder  er  erfährt,  was  sie  gegen  ihn  sagen  uud  deponieren. 

XII.  FKRXKR  soll  der  wegen  des  besagten  Vergehens  der  14. 
Ketzerei  nnd  Abtrünnigkeit  denunzierte  oder  angeklagte  Ketzer, 
mögen  ihm  auch  immer  bei  der  gegen  ihn  gerichteten  gesetzmäßigen 
Prozessieruug  die  Aussagen  nnd  Depositionen  der  Zengen,  die  gegen 
ihn  ansgesagt  haben,  publiziert  worden  sein,  doch  noch  Gelegenheit 
haben,  seine  Irrtümer  einzugestehen  und  zu  bitten,  daß  er  zur  Re- 
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qucriendolos  abjurar  en  forma,  kasta  la  sentencia  ditinitiua 
exclasiue;  en  tal  caso  los  Inquisidores  le  deuen  recebir  a la 
dieha  reconciliacion  eon  pena  de  carcel  perpetua,  a la  qual 
le  deuen  eondenar  isaluo,  si  atenta  la  forma  de  su  con- 
fession. y consideradas  aigunas  otras  conjeturas,  segim  su 
aluedrio,  les  pareciere,  que  la  eonuersiou,  y reconciliacion 
del  tal  herege  es  tingida,  y simulada.  y no  verdadera,  y no 
eoneiben  buena  esperamja  de  su  reuersion)  porque,  en  tal 
caso  le  deuen  declarar  por  herege  impenitente,  y dexarlo 
al  brayo  seglar:4'')  lo  qual  todo  se  remite  a la  eonciencia 
de  los  dichos  inquisidores. 

15.  XIII.  ASSIMESMO  Pareeio  a los  dichos  sefiorcs.  que 
si  alguno,  ö algunos  de  los  que  vinieren  ä se  reconciliar  al 
tieinpo  de  la  gracin,  A despues  que  fueren  reconciliados,  no 
confessaren  enteramente  la  verdad  de  todo  lo  que  sabiau 
de  si,  6 de  otros.  acerca  del  dicko  delito,  especialmente  en 
eosas.  y actos  graues,  y senalados,  de  que  se  presuma  veri- 
simile,  que  no  los  dexaron  de  dezir  por  uluido,  saluo. 
maiieiosamente,  y despues  se  prouare  lo  contrario  por 
testigos,  porque  parece  que  los  tales  reconciliados  se  per- 
juraron;  v se  presume,  que  simuladamente  vinieron  a la 


konziliation  zugelassen  wird,  weun  er  sie  in  aller  Form  abscbwören 
will,  bis  zum  Detinitivurteil  exklusive.  In  solchem  Fall  sollen  ihn 
die  Inquisitoren  zur  besagten  Kekouziliation  mit  der  Strafe  des 
(ewigen)  Gefängnisses  zulassen,  zu  welcher  sie  ihn  verurteilen  müssen, 
es  sei  denn,  daii  es  ihueu  angesichts  der  Art  seines  Geständnisses 
und  nach  Überlegung  sonstiger  Vermutungen  nach  ihrem  Gutdünken 
so  erscheint,  als  ob  die  Bekehrung  und  Versöhnung  des  betreffenden 
Ketzers  verstellt  und  erheuchelt  und  nicht  wahrhaft  sei,  uud  daß  sie 
keine  günstige  Hoffnung  auf  seine  I’mkehr  bekommen,  denn  in 
solchem  Falle  müssen  sie  ihn  für  einen  utibulifertigeu  Ketzer  erklareu 
und  ihn  dem  weltlichen  Arme  überlassen:  und  alles  dies  wird  dem 
Gewissen  der  genannten  Inquisitoren  anheimgestellt. 

15.  XIII.  EBENSO  beschlossen  die  genannten  Herren:  Wenn  einer 
oder  einige  derjenigen,  welche  innerhalb  der  Gnadenfrist  ojler  nachher 
kommen  um  sieb  zu  versöhnen,  und  welche  rekonziliiert  werden,  nicht 
vollständig  die  Wahrheit  über  alles  bekennen,  was  sie  von  sich  oder  vou 
Anderen  bezüglich  des  genannten  Vergehens  wußten,  insbesondere  in 
schweren  und  charakteristischen  Dingen  uud  Fällen,  wovon  mau  mit 
Wahrscheinlichkeit  vermuten  kann,  daß  sie  sie  nicht  aus  Vergeßlichkeit, 
sondern  böswillig  zu  sagen  unterlassen  haben,  und  wenn  nachher  das 
Gegenteil  durehZeugen  bewiesen  wird, so  soll,  weil  offenbar  die  betreffen- 
den Kekonziliierteu  meineidig  gewesen  sind  uud  zu  vermuten  ist,  daß 
sie  heuchlerischer  Weise  zur  Kekouziliation  gekommen  sind,  gegen 
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reeonciliacion:  que  no  obstante  que  fueron,  ö ayan  sido 
absneltos,  se  proceda  contra  los  tales  como  contra  impeni- 
tentes,  constando  primeramente  de  la  dicha  ficcion,  y per- 
jnrio.  E assimismo  les  parecio,  que  si  qualquicr  reconciliado 
al  tierapo  de  la  graeia,  6 despues,  se  jactare,  5 alabare. 
en  publico,  6 delante  otras  personas,  en  tal  manera  que  se 
pueda  prouar.  diziendo.  que  no  auia  cometido,  ni  cometio 
los  errores  por  el  confessados;  o que  no  errö  tanto  coino 
confess»»:  este  tal  deue  ser  auido  por  impenitente,  y simulado. 
y fingido  conuerso  a la  tY.  y que  los  InquiBidores  deuan 
proceder  contra  el  coino  si  no  fuesse  reconciliado.  / 

XUll.  OTKOS1.  Determinaron.  »|ue  si  alguno  siendo  lfi- 
denunciado.  inquirido  del  dieho  delito,  lo  negare.  y persistiere 
en  su  negatiua  basta  la  sentencia.  v el  dieho  delito  fuere 
cumplidainente  prouado  contra  el;  cotnoqniera  »|ue  el  tal 
aeusado  eoufiesse  la  Fe  Catolica.  y diga.  que  siempre  fue 
Christiane»,  y lo  es,  lo  deuen.  y pueden  declarar.  y con- 
denar  por  herege,  pues  juridicamente  consta  del  delito:  y el 
reo  no  satisfaze  deuidamente  a la  Iglesia.  para  <|ue  lo 
absuelua,  y con  el  vse  de  misericordia,  pues  no  contiessa  su 
error.  Pero  en  tal  caso  los  Inquisidores  deuen  niueho  caiar, 


die  Betreffeuden,  trotzdem  sic  absolviert  sind  oder  worden  sind,  als 
gegen  Unbußfertige  vorgegangeu  werden,  nachdem  zunächst  besagte 
Heuchelei  und  Meineidigkeit  festgestellt  ist.  Und  ebenso  beschlossen 
sie,  daß  wenn  irgend  ein  in  oiler  nach  der  Gnadenfrist  ltekouziliicrter 
sich  briistct  oder  preist,  öffentlich  oder  vor  anderen  Personen,  in  der 
Weise,  daß  man  es  nachweisen  kann,  indem  er  sagt,  er  habe  die 
von  ihm  eingestandeneu  Irrtlimer  niemals  begangen  und  habe  sic 
nicht  begangen,  oder  er  habe  nicht  so  schwer  gefehlt,  wie  er  he- 
kaunt  habe,  dieser  Betreffende  als  ein  Unbußfertiger  und  verstellt  und 
heuchlerisch  zum  Glauben  Bekehrter  angesehen  werden  soll,  und  daß 
die  Inquisitoren  gegen  ihn  prozessieren  sollen,  wie  wenn  er  nicht 
rekonziliiert  worden  wäre. 

XI III.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  einer,  der  deuuuziert  1*1. 
worden  ist  und  wegen  des  besagten  Vergehens  befragt  wird,  es 
leugnet  und  bei  seinem  Leugnen  bis  zum  Urteil  bcharrt,  und  das 
besagte  Vergehen  vollständig  gegen  ihn  bewiesen  ist,  mag  der  be- 
treffende Angeklagte  immerhin  den  katholischen  Glauben  bekennen 
und  sagen,  er  sei  immer  Christ  gewesen  und  sei  es  noch,  so 
sollen  und  können  sie  ihn  als  einen  Ketzer  erklären  und  verurteilen, 
denn  das  Verg*;hen  ist  gerichtlich  feststehend;  und  der  Angeklagte 
leistet  der  Kirche  nicht  scbuldigerweise  Genüge,  um  ihn  freizu- 
sprecheu  und  Mitleid  bei  ihm  anzuweuden,  denn  er  gesteht  seinen 
Fehler  nicht  ein.  Aber  in  solchem  Fall  müssen  die  Imgiisitoren 
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y examinar  los  testigos,  y procurar  do  saber  que  personas 
son,  y si  depnsieron  con  odio.  y malquerencia,  o por  otra 
mala  corrupcion:  y repreguntarles  con  mucha  diligencia,  y 
auer  informacion  de  otros  testigos  eerca  de  la  conuersacion. 
y fama.  y conciencia  de  los  testigos  que  deponen  contra  el 
aeusado,  lo  qual  se  remite  a sus  conciencias. 

17.  XV.  ITEN,  Si  el  dicho  delito.  parcciendo  semiplena- 
mente  prouado.  los  diehos  lnquisidores.  con  el  Ordinario 
juntamente.  deliberaren  de  poner  al  aeusado  a question  de 
tormento.  y en  el  dicho  tormento  confessare  el  dicho  delito: 
y despues  de  (piitado  del  dicho  tormento,  ex  interuallo 
('conuiene  a saber,  el  dia  siguiente.  ö a tercero  dia)  ratiti- 
carc.  6 afinnare  la  dicha  su  confession  en  juizio.  este  tal 
sea  punido  como  conuicto:  y si  reuocare  la  dicha  confession, 
y se  desdixere  (comoquier  que  el  delito  no  quede,  ni  sea 
cuinplidamente  prouado)  deuen  los  lnquisidores  mandar,  por 
razon  de  la  infamia.  y presuncion  que  del  processo  resulta 
contra  cl  dicho  aeusado.  que  abjure  publicamente  el  dicho 
error  de  que  es  infamado.  y sospechoso.  y denle  alguna 
pcnitencia  arhitraria.  auiendose  piadosamente  con  el.  Esta 
forma  deuen  tener  quandoquiera  que  el  delito  es  scmiplena- 


sorirfiiltig  untersuchen  and  die  Zengeu  befragen  und  dafür  sorgen 
zu  erfahren,  was  für  Leute  es  sind  und  ob  sie  mit  Hali  und  Übel- 
wollen  oder  ans  irgend  einer  sonstigen  Verderbtheit  ausgesagt  haben, 
und  sie  sollen  sie  wiederholt  mit  groilein  FleiU  befragen  und  Er- 
kundigung von  anderen  Zeugen  Uber  den  Verkehr  und  den  Ruf  und 
das  Gewissen  der  Zeugen  eiuziehen,  welche  gegen  den  Angeklagten 
aussagen,  welches  alles  ihrem  Gewissen  anheimgestellt  wird. 

1”.  XV’.  FERNER:  Wenn  das  besagte  Vergehen  halb  bewiesen 
erscheint  und  die  genannten  Inquisitoren  gemeinschaftlich  mit  dem 
ordentlichen  Richter  erwägen  sollten,  den  Angeklagten  der  peinlichen 
Frage  zu  unterwerfen,  und  er  bei  besagter  Folter  das  genannte  Ver- 
gehen bekennt  und,  nachdem  er  von  der  Folter  befreit  ist.  ex  inter- 
vallo  (d.  h.  am  folgenden  oder  dritten  Taget  sein  besagtes  Geständ- 
nis vor  Gericht  ratifiziert  oder  bestätigt,  so  soll  ein  solcher  als 
überführt  bestraft  werden:  und  wenn  er  das  besagte  Geständnis 
widerruft  und  seine  Worte  zurücknimmt,  so  sollen  die  Inquisitoren 
(wenngleich  das  Vergehen  nicht  vollständig  erwiesen  dasteht  oder 
wirdi  auf  Grund  der  Verdächtigung  und  der  Vermutung,  die  ans 
dem  Prozesse  gegen  den  genannten  Angeklagten  übrig  bleibt,  be- 
fehlen, dali  er  den  besagten  Irrtum,  dessen  er  beschuldigt  und 
verdächtig  ist,  öffentlich  absebwöre,  und  sollen  ihm  irgend  eine  Bude 
nach  Gutdünken  auferlegen,  indem  sie  gnädig  gegen  ihn  verfahren. 
Riese  Art  sollen  sic  immer  enthalten,  wem1  das  Vergehen  halb  be- 
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mente  prouado:  porquc  por  lo  snsodiebo  no  se  quita  (pie 
los  Inquisidores  puedan  repetir  la  question  del  tonnento  en 
caso  que  de  Derecho  lo  deuieren.  y pudieren  hazer. 

XVI.  DETERMINARON  Otrosi.  jior  quanto  auida  su  18. 
legitiina  information.  ä los  dichos  senores  const 6.  y consta. 
que  de  la  publicacion  de  los  nombres  y personas  de  los 
testigos  que  deponen  sobre  el  dicho  delito,  se  les  podrian 
recrecer  grau  dano.  y peligro  de  sus  personas,  y bienes  de 
los  dichos  testigos.  segun  que  por  experiencia  ha  parecido. 
y parece.  (|ue  algunos  son  muertos.  6 feridos.  y maltratados 
por  parte  de  los  dichos  hereges  sobre  la  dicha  razon:  eonsi- 
derando  mayormente,  que  en  los  Reynos  de  Castilla,  y Aragon 
ay  grau  numero  de  hereges,  ]ior  razon  del  dicho  gran  dano. 
y peligro,  los  Inquisidores  pue-  den  no  publicar  los  nombres. 

6 personas  de  los  tales  testigos  que  dcpusiercn  contra  los 
dichos  hereges.  Hero  deuen  quando  la  pronantja  fuerc 
hecha.  y los  testigos  repreguntados.  hazer  publicacion  de 
los  dichos,  y deposiciones.  callando  los  nombres.  y circun- 
stancias.  por  las  quales  el  reo  acusado  pndria  venir  en 
conocimiento  de  las  personas  de  los  testigos.  y darle  copia 
dellos.  si  la  pidiere,  en  la  forina  ya  dicha.  E si  el  reo 

wiesen  ist:  Kenn  durch  das  oben  gesagte  wird  die  Möglichkeit  nicht 
beseitigt,  dal!  die  Inquisitoren  die  peinliche  F'rage  wiederholen,  int 
Falle  sie  es  von  Rechtswegen  tnu  müssen  und  können. 

XVI.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies:  Insofern  cs  den  genannten  1H. 
Herren  nach  gesetzmäßiger  Erkundigung  festgestanden  bat  und  fest- 
steht, daß  ans  der  Bekanntgebung  der  Namen  und  Personen  der 
Zeugen , welche  über  besagtes  Vergehen  aussagen,  ihnen  grolier 
Schade  und  Gefahr  ihrer  Personen  und  der  Güter  der  genannten 
Zeugen  erwachsen  könnte,  wie  denn  aus  der  Erfahrung  hervor- 
gegangen ist  und  hervorgeht,  daß  einige  vonseiten  der  genannten 
Ketzer  aus  dein  besagten  Grunde  getötet  oder  verwundet  und 
gemißhandelt  worden  sind,  und  besonders  in  Erwägung,  daß  cs  in 
den  Königreichen  Castilla  und  Aragon  eine  große  Zahl  von  Ketzern 
gibt,  so  können  die  Inquisitoren  wegeu  des  besagten  großen  Schadens 
und  Fäbrnisses  die  Bekanntmachung  der  Namen  oder  Persönlichkeiten 
der  betreffenden  Zengen  unterlassen,  welche  gegen  die  genannten 
Ketzer  aussagen.  Aber  sie  müssen,  wenn  das  Beweismaterial  er- 
hoben ist  und  die  Rückfragen  an  die  Zeugen  erfolgt  sind,  die  Aus- 
sagen und  Depositionen  bekanntgeben , unter  Verschweigung  der 
Namen  nnd  der  Umstünde,  durch  welche  der  beschuldigte  Angeklagte 
znr  Kenntnis  der  Persönlichkeiten  der  Zeugen  kommen  könnte,  und 
ihm  eine  Abschrift  davon  in  der  schon  angegebenen  Form  geben, 
wenn  er  darum  bitten  sollte.  Und  wenn  der  beschuldigte  Angeklagte 
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aeusado  pidiere,  que  le  deu  Aboptdo,  y Procurador  quo  le 
ayude,  deuengelo  dar  los  Inquisidores,  recibicndo  juramento 
i*n  forma  del  tal  Abogado.  que  ayudarä  fielmente  al  tal 
aeusado,  alegando  sus  lepitiinas  defensiones.  v todo  lo  que 
de  Derecho  ouiere  lupin  sejruii  la  qualidad  del  dicho  delito. 
sin  procurar,  ui  poner  cauilaciones.  ui  dilaeiones  molieiosas; 
v que  eu  qualquier  parte  del  pleito,  que  supiere,  y conociere, 
que  su  parte  no  tiene  justieia.  no  le  ayudarä  mas,  y lo 
dirä  a los  Inquisidores;  y al  aeusado  le  deueu  dar  de  sus 
bienes,  si  los  tiene,  para  pajrar  el  salario  del  Letrado,  y 
Procurador:  y si  fuere  pobre,  le  deuen  niandar  psigar  de 
otros  bienes  eonfiseados;  porque  la  mereed  de  sus  Altezas 
es,  y mandan,  que  assi  se  baga. 

XVII.  ITEN,  Que  los  Inquisidores  por  si  mesmos  re- 
eiban.  y exam  inen  los  testigos,  y que  no  cometan  la  exami- 
naeion  del  los  al  Notario.  ui  ä otra  persona,  saluo,  si  el 
testigo  estuuiere  enfemio  de  tal  enfermedad  que  no  puede 
pareeer  ante  el  Inquisidor.  y al  Inquisidor  no  fuere  honesto 
ir  ä reeehir  su  dicho,  o fuere  impcdido.  que  eil  tal  easo 
puede  el  Inquisidor  eometer  la  examinacion  del  testigo  al 
juez  ordinario  Eelesiastico  del  lugar,  y a otra  persona  pro- 
bittet, mau  möge  ihm  einen  Advokaten  und  Proknrntor  zur  Hilfe 
geben,  so  müssen  die  Inquisitoren  ihm  denselben  geben,  indem  sie 
dem  betreffenden  Advokaten  einen  feierlichen  Kid  abnehuieu,  dall  er 
dem  betreffenden  Angeklagten  treulich  helfen  werde,  indem  er  seine 
reehtmäJiigen  Verteidigungen  und  alles  vorbringe,  was  von  Rechts- 
wegen nach  der  Art  des  besagten  Vergehens  statthaft  ist,  ohne 
Kniffe  und  böswillige  Verschleppungen  herbeizuführen  oder  vorzu- 
briugen;  und  dall  er  in  jedem  beliebigen  Abschnitte  des  Prozesses, 
wenn  er  erkennt  und  erfahrt,  dall  seiue  Partei  nicht  Recht  hat,  ihm 
nicht  mehr  helfen  wolle,  und  es  deu  Inquisitoren  sagen  werde,  l'nd 
dem  Angeklagten  sollen  sie  von  seinem  Vermögen  geben,  wenn  er 
solches  hat,  um  das  Honorar  des  Anwaltes  und  Prokurators  zu  be- 
zahlen. lTnd  weun  er  arm  ist,  sollen  sie  ihn  von  anderem  konfis- 
ziertem tiut  bezahlen  lassen;  denn  Ihre  Hoheiten  geruhen  auzuorduen 
und  befehlen,  dall  es  also  geschehe. 

XVII.  FERNER:  Die  Inquisitoren  sollen  selber  die  Zeugen 
vernehmen  und  befragen  und  die  Befragung  derselben  nicht  dem 
Notar  noch  einer  anderen  Person  übertragen,  aulier,  weun  der  Zeuge 
an  einer  solchen  Krankheit  leidet,  dall  er  nicht  vor  dem  Inquisitor 
erscheinen  kann,  und  es  für  deu  Inquisitor  nicht  anständig  ist,  hin- 
zugeheu  und  seiue  Aussagen  entgegenzuuehmeli.  oder  wenn  er  ver- 
hindert ist,  denn  in  solchem  Falle  kann  der  Inquisitor  die  Befragung 
des  Zeugen  dem  ordentlichen  kirchlichen  Richter  des  Ortes  und 
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uida.  y honesta,  que  lo  sepa  hien  examinar.  eon  vn  Notario. 
y le  hapa  relacion  de  la  fonna.  y manera  que  deposo  el 
tal  testipo. 

XVIII.  OTKOSI  Deliberaron,  y les  parecio,  que  en  la  90. 
question  del  tormento,  quando  se  ouiere  de  dar.  denen  estar 
presentes  los  Inquisidores.  y Ordinario.  ö alpuno  dellos:  y 
si  bien  visto  le  fuere,  eonieter  el  diclio  articulo  a otra  per- 
sona. porque  ellos  quica  no  lo  sabran  bien  hazer.48)  <’>  serän 
impedidos.  deuen  mirar  que  la  tal  persona  a quien  lo  suso- 
diclio  se  cometiere  sea  hoinbre  entendido.  v fiel,  y de  bnena 
fama,  y conciencia.  del  quäl  no  se  espere.  que  por  odio. 
afieion,  ni  interesse.  se  mouera  i)  hazer  cosa  que  no  deua. 

XLX.  ASNIMESMO  Detenninaron,  que  contra  los  que  91. 
hallaren  eulpados  en  el  dicho  delito.  si  fueren  ausentes.  los 
Inquisidores  deuen  hazer  sus  processes,  eitandolos  por  edietos 
publieos.  los  quales  hapan  apregonar,  y fixar  en  las  puertas 
de  la  Iplesia  principal  de  a(|uel  lupar,  b lugares  donde 
eran  vezinos;  v puedan  hazer  los  diehos  pro-  cessos  en  vna 
de  tres  maneras.  l’rimeramente  sipuiendo  la  forma  del 
eapitulo.  Ciim  contumaeia.  de  haeretieis  lib.  VI.47)  eonuiene  ä 
saber,  eitando,  y amonestando,  que  parezean  ä se  defender, 

einer  anderen  verständigen  und  ehrbaren  Person  übertragen,  welche 
gut  zn  fragen  versteht,  mit  einem  Notar,  und  diese  sollen  ihm  Be- 
richt erstatten  Uber  die  Art  und  Weise,  wie  der  betreffende  Zeuge 
ausgesagt  bat. 

XVIII.  ÜBERDIES  erwogen  sie  und  beschlossen,  daß  bei  der  20. 
peinlichen  Präge,  wenn  sie  ausgeübt  werden  muß,  die  Imiuisitoren 
und  der  Ordinarius,  oder  einer  von  ihnen  zugegen  sein  müssen:  und 
wenn  es  ihnen  angebracht  scheint,  besagte  Angelegenheit  einer  anderen 
Person  zu  übertragen,  weil  sie  es  vielleicht  nicht  recht  verstehen 
oder  verhindert  sind,  so  sollen  sie  darauf  sehen,  daß  die  betreffende 
Person,  welcher  das  Obengenannte  übertragen  wird,  eiu  verständiger 
und  treuer  Mann  und  von  gutem  Ruf  und  Gewissen  sei,  von  dem 
man  nicht  erwarten  kann,  daß  er  aus  Haß,  Diebe  oder  Interesse  be- 
wogen werden  wird,  etwas  zu  tun,  was  er  nicht  darf. 

XIX.  EBENSO  beschlossen  sie,  daß  die  Inquisitoren  gegen  die-  21. 
jenigen,  welche  sie  des  besagten  Vergehens  beschuldigt  finden,  wenn 
sie  abwesend  sind,  ihren  Prozeß  instruieren  sollen,  indem  sie  sie 
durch  öffentliche  Aufrufe  vorladeu,  welche  sie  verkünden  und  au  den 
Türen  der  Hauptkirche  jenes  Ortes  oder  der  Orte,  in  denen  sie 
Bürger  waren,  anschlagen  lassen  sollen,  l’ud  sie  können  die  be- 
sagten Prozesse  auf  eiue  von  drei  Arten  veranstalten.  Erstlich 
nach  der  Form  des  Kapitels  „Cum  contnmacia,  de  haeretieis  lib.  VT.U, 
d.  h.  indem  sie  sie  anffordern  und  ermähnen,  daß  sie  erscheinen,  um 
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y dezir  de  su  derecho  sobre  ciertos  articulos  tocautes  a la 
Fe.  y sobre  eicrto  delito  de  heregia.  &c.  so  pena  de  ex- 
eomunion.  con  sus  moniciones  en  fonna:  y si  no  pareciere, 
mandarin)  al  Fiscal,  que  acuse  sus  rebeldias,  y demande 
cartas  mas  agrauadas.  por  las  <|ualcs  scan  dcnunciados:  y 
si  por  cspacio  do  vn  ano  durarcn  en  su  pcrtinacia,  y rebeldia, 
los  declared  por  herepes  en  forma:  y cste  cs  el  processo 
mas  sepuro,  y monos  ripuroso.  La  segunda  forma  es.  que 
si  a los  Iuquisidores  pareciere,  que  el  delito  contra  alpun 
ausente  se  puede  cumplidamente  prouar,  lo  citen  por  edicto, 
como  dicho  es.  para  (|ue  venpa  a alegar.  y de/.ir  de  su 
derecbo.  y a mostrar  su  inocencia  dentro  de  treiuta  dias, 
(|ue  vayan  por  tres  terininos  de  diez  en  diess  dias;  ö les 
den  otro  mas  largo  ticmpo,  si  vieren  que  eumplc,  segun  la 
distancia  de  los  lugares  adonde  se  presume.  6 deue  presumir 
que  estan  los  tales  citados;  y citarloshan  para  todos  los 
ados  del  dicho  processo,  hasta  la  senteneia  difinitiua  in- 
clusiu6:  y en  tal  caso.  si  no  pareciere  el  reo.  sea  aeusada 
su  rebeldia  en  todos  los  terminos  del  edicto,  y reeiban  su 
deuunciacion.  y acusacion  del  Fiscal,  y hagen  su  processo 
en  forma:  y si  el  delito  pareciere  bien  prouado,  podran 
condenar  al  ausente.  sin  mas  esperarlc.  V el  tercero  modo 


sich  zu  verteidigen  und  ihre  Rechtsgriinde  auzufilhren  in  bestimmten 
Angelegenheiten  betreffend  den  (ilauben  und  in  einem  bestimmten 
Vergehen  der  Ketzerei  usw.  bei  Strafe  des  Bannes,  mit  den  ent- 
sprechenden Ermahnungen  in  aller  Form.  Und  wenn  sie  nicht  er- 
scheinen. so  sollen  sie  dem  Fiscal  befehlen,  dali  er  sie  wegen  Nicht- 
erscheinens vor  Gericht  verklage  und  gewichtigere  Schreiben  fordere, 
durch  welche  sie  denunziert  werden:  Und  wenn  sie  wahrend  eines 
Jahres  bei  ihrer  Hartnäckigkeit  und  ihrem  Ungehorsam  beharren,  so 
sollen  sie  sie  in  aller  Form  flir  Ketzer  erklären:  und  dies  ist  der 
sicherste  und  wenigst  rigorose  Prozeß.  Die  zweite  Form  ist:  Wenn 
die  Inquisitoren  glauben,  daß  das  Vergehen  gegen  eiuen  Abwesenden 
völlig  bewiesen  werden  kann,  so  sollen  sie  ihn  durch  Edikte,  wie 
gesagt  ist,  aufrufen,  damit  er  komme  und  seine  llechtsgrlinde  au- 
führe  und  sage  und  seine  Unschuld  erweise,  innerhalb  dreißig  Tagen, 
die  in  drei  Terminen  von  10  zu  10  Tagen  laufen  sollen;  oder  sie 
sollen  ihm  irgend  eine  andere  weitere  Frist  geben,  wenn  sie  sehen, 
daß  es  nötig  ist,  je  nach  der  Entfernung  der  Orte,  wo  man  den 
Aufenthalt  der  betreffenden  Aufgerufcueu  vermutet  oder  vermuten 
muß;  und  sie  sollen  sie  aufrufen  fiir  alle  Akte  des  genannten  Pro- 
zesses bis  zuin  Detinitivurteil  einschließlich:  Und  wenu  in  solchem 
Fall  der  Angeklagte  nicht  erscheint,  so  soll  er  wegen  seiues  Aus- 
bleibens bei  allen  Terminen  des  Ediktes  verklagt  werden,  und  sie 
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que  en  este  proeesso  contra  los  auscntes  sc  puede  tcner  es, 
que  si  en  las  pesquisas  del  proeesso  de  la  inquisicion,  se 
halla,  ö resulta  presuncion  de  horegia  contra  el  ausente 
(eomoqnier  que  el  delito  no  parezca  cumplidamente  prouado) 
pucdan  los  Inquisidores  dar  su  carta  de  edicto  contra  el 
tal  ausente  notado.  y sospechoso  en  el  dicho  delito,  y man- 
darle.  que  en  cierto  termino  parezca  ä se  saluar,  y purgar 
canonicamente  del  dicho  error,  con  apercebimiento,  que  si 
no  pareciere  ä recebir,  y hazer  la  dicha  purgacion,  o no 
se  saluare,  ö purgare,  lo  auran  por  conuicto,  v proeederan 
ä hazer  lo  que  por  Dereeho  deuan:  y esta  forma  de  pro- 
eesso es  alguu  tanto  mas  rigurosa,  pero  fundase  bien  en 
Dereeho;  y los  Inquisidores,  como  sean  personas  discretas, 
y Letrados.  escogerAn  la  via  que  mas  segura  pareciere,  y 
mejor  se  podra  praticar.  segun  la  diuersidad  de  los  casos 
que  se  les  ofreceran. 

XX.  ASS1.MESMO  Parecio  a los  dichos  senores.  que  22. 
cada  y quando  en  los  registros,  y en  los  processos  de  la 
Inquisicion,  los  dichos  Inquisidores  hallaren  informaciones 


sollen  die  Denunziation  und  die  Anklage  des  Fiscals  aunehmen  and 
ihm  in  aller  Form  den  Prozeß  machen:  und  wenn  das  Vergehen  gut 
bewiesen  erscheint,  können  sie  den  Abwesenden,  ohne  ihn  weiter 
zu  erwarten,  verurteilen.  lTnd  die  dritte  Form,  welche  man  bei 
diesem  Prozeß  gegen  die  Abwesenden  beobachten  kann,  ist  die: 
Wenn  bei  den  Nachforschungen  des  Inquisitionsprozesses  die  Ver- 
mutung der  Ketzerei  gegen  den  Abwesenden  sich  findet  oder  ergibt 
(mag  auch  das  Vergehen  nicht  völlig  bewiesen  erscheinen),  so  können 
die  Inquisitoren  ihr  Aufrnfschreiben  gegen  den  betreffenden  Be- 
schuldigten und  des  genannten  Vergehens  Verdächtigen  erlassen 
und  ihm  befehlen,  daß  er  in  einer  bestimmten  Frist  erscheine,  um 
sich  in  kanonischer  Weise  von  dem  genannten  Irrtum  zu  lösen  und 
zu  reiuigeu,  mit  der  Bemerkung,  daß.  weun  er  nicht  erscheint,  um 
die  besagte  Reiniguug  zu  empfangen  und  zu  veranstalten,  oder 
wenn  er  sich  nicht  löst  oder  reinigt,  sic  ilm  für  überfuhrt  erachten 
und  dazu  schreiten  werden  zu  tun.  was  sie  vou  Rechtswegen  müssen 5 
l’nd  diese  Form  des  Prozesses  ist  ein  beträchtliches  rigoroser,  aber 
sie  ist  im  Recht  wohl  begründet;  uud  da  die  Inquisitoren  Persönlich- 
keiten von  Takt  nud  lielehrte  sind,  so  werden  sie  den  Weg  ein- 
schlagen,  welcher  ihnen  am  sichersten  erscheint  nud  sich  am  besten 
ansführen  läßt,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Fälle,  welche  sich 
ihnen  darbieten  werden. 

XX.  EBENSO  beschlossen  die  genannten  Herren:  Jedesmal  22. 
wenn  die  genannten  Inquisitoren  in  den  Registern  nud  in  den  Pro- 
zessen der  Inquisition  hinreichende  Nachrichten  vou  Zeugen  finden, 
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bastantes  de  testipos  que  de-  pongan  contra  alguna.  ft  alpunas 
personas  sobre  el  dieho  delito  de  herepia,  ft  apostasia,  los 
quales  son  ya  muertos  (no  enibnrpante  que  despues  de  su 
muerte  seun  passados  treinta,  ö quarenta  anos)  deuen  inandar 
al  promotor  Fiscal,  que  los  denuneie,  y acuse  ante  ellos.  a 
tin  que  sean  declarados,  y anatematizados  por  h crepes,  y 
apostatas  so  la  forma  del  Dereeho,  y sus  cuerpos.  y huessos 
exbumados,  y lan<;ados  de  las  Iglesias.  y Monasteries,  y 
Cemeterios:  y para  que  se  declare  los  bienes  que  de  los 
tales  hereges  fueron,  y lincaron,  sean  aplicados,  y contiseados 
para  la  Camara,  y Fiseo  del  Key,  y Reyna  nuestros  senores; 
para  lo  qual  deuen  ser  llamados  los  hijos.  y qualesquier 
otros  herederos  que  se  nombren  de  los  tales  difuntos,  y 
todas  las  otras  personas  a quien  la  causa  sobredieha  ataiie. 
ft  ataner  puede  en  qualquicr  manera:  v la  till  citaeion  se 
dene  hazer  en  persona  a los  herederos,  y sucessores  que 
son  ciertos,  y estini  presentes  en  el  lupar,  si  pueden  ser 
auidos,  y sV  las  otras  personas  susodichas  por  edictos.  E si 
dada  copia  de  defension  A los  tales  hijos,  ft  herederos,  ft 
hecho  el  processo  en  su  ausencia,  y rebeldia,  no  pareciendo 
ellos,  ni  alguno  dellos,  los  diehos  Inquisidores  hallaren  el 

welche  bezüglich  des  genannten  Vergehens  der  Ketzerei  oder  Ab- 
trilnnigkeit  gegen  irgend  eine  Person  oder  irgend  welche  Personen 
aussagen,  die  schon  verstorben  sind  (ungeachtet  dessen,  daß  seit 
ihrem  Tode  dreißig  oder  vierzig  Jahre  verflossen  sein  mögen),  so 
sollen  sie  dem  Fiscalpromotnr  befehlen,  daß  er  sie  vor  ihnen  denun- 
ziere und  anklage,  damit  sie  als  Ketzer  und  Abtrünnige  nnter  der 
Form  des  Rechtes  erklärt  und  gebannt  werden,  und  damit  ihre  Leiber 
und  Gebeine  ausgegraben  und  aus  den  Kirchen  und  Klöstern  und 
Friedhöfen  herausgeworfen  werden,  und  damit  die  Güter,  welche  den 
genannten  Ketzern  gehörten  und  eigentümlich  gewesen  sind,  der 
Kammer  und  dem  Fiskus  des  Königs  und  der  Königin,  unserer 
Herrscher,  zugesprochen  und  konfisziert  werden;  zu  diesem  Zweck 
müssen  die  Söhne  und  jegliche  andere  Erben  der  betreffenden  Ver- 
storbenen, die  namhaft  gemacht  werden,  und  alle  anderen  Personen 
anfgerufen  werden,  welche  die  obengenannte  Sache  angeht  oder  in 
irgend  einer  Weise  angeheu  kann.  Und  solche  Vorladung  muß  den 
Erben  und  Rechtsnachfolgern,  welche  sicher  und  au  dem  Orte  wohn- 
haft sind,  in  Person  zugestellt  werden,  wenn  man  ihrer  habhait 
werden  kann,  und  den  übrigen  obengenannten  Personen  durch 
Aufrufe.  Und  wenn  den  betreffenden  Söhnen  oder  Erben  reich- 
liche Gelegenheit  zur  Verteidigung  gegeben  ist,  oder,  falls  weder 
sic  alle  erscheinen,  noch  einer  von  ihnen,  der  Prozeß  in  ihrer 
Abwesenheit  und  hei  ihrem  Nichterscheinen  vollflihrt  worden  ist, 
und  die  Inquisitoren  das  Vergehen  bewiesen  finden  und  den 
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delito  prouado,  \ condenen  al  dicho  muerto.  scgun  diclio  es. 
pareee  a lus  dichos  sonores,  que  el  Fisco  de  sus  Alto/. as 
podra  toinar.  y demandar  los  bicnes  que  dexd  el  tal  con- 
denado.  con  sus  frutos  lleuados,  a qualcsquier  herederos.  y 
sueessores  suyos.  en  cuvo  poder  los  hallaren. 48) 

XXL  OTKOS1,  <|ue  por  quanto  los  Sorenissimos  Key,  23- 
y Keyna  nuestros  senores.  mandan,  y tienen  por  bien  (y  la 
razon  assi  lo  quiere,  que  igualmente  se  hajra  la  inquisicion 
sobre  el  dieho  delito  en  bis  tierras  de  los  Grandes,  y (,’a- 
ualleros  del  Keyno,  conic  en  las  suyas)  que  los  lnquisidores. 
assi  presentes,  conio  futuros,  deuen  dar.  y den  forma,  eada 
vno  dellos  en  su  partido,  eomo  vayan  a hazer.  y Lagan  la 
dicha  inquisicion  en  los  lugares  de  Senorio,  assi  conio  lo 
hazen  en  lo  Kealengo:  para  lo  qual  deuen  requerir  con  sus 
monitories  a los  dichos  Caualleros.  quejuren.  y cumplan  todo 
aquello  que  de  Derecho  son  obligados  de  jurar.  y cumplir 
en  el  negocio  de  la  Fe;  y les  Lagan  sus  tierras  lianas  para 
que  puedan  hazer,  y Lagan  lihremente  la  dicha  inquisicion 
en  ellas.  E que  si  no  quisieren  obedecer,  y cumplir  los 
raandamientos  de  los  dichos  lnquisidores.  proeedan  contra 
los  rebeldes,  y contumazcs  a todas  las  censuras.  y penas 
que  en  Derecho  son  establecidas. 

genannten  Verstorbenen  verurteilen,  wie  gesagt  ist,  so  soll  nach  Be- 
schlull (1er  genannten  Herren  der  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  die  Güter, 
welche  der  betreffende  Verurteilte  hinterlassen  hat,  mitsamt  ihren 
eingekoinmenen  Zinsen  von  allen  seinen  Erben  und  Nachfolgern,  in 
deren  Hand  man  sie  findet,  nehmen  und  fordern  können. 

XXI.  I BEKDIES:  Insofern  die  Erlauchtesten  König  und  23. 

Königin,  unsere  Herrscher,  es  befehlen  und  für  gut  befinden  (und  die 
Billigkeit  es  also  will,  dall  nämlich  die  Inquisition  bezüglich  des  ge- 
nannten Vergehens  in  gleicherWei.se  in  den  Gebieten  der  Granden  und 
Edelleute  des  Heiches,  wie  in  dem  ihrigen  veranstaltet  werde),  so 
sollen  die  Inquisitoren,  sowohl  die  gegenwärtigen  wie  die  zukünftigen, 
ein  jeder  vou  ihuen  in  seinem  Bezirk,  eine  Ordnung  aufstellen,  wie 
sic  die  besagte  Inquisition  in  den  Orten  des  Adels  veraustalten 
werden  und  veraustalten,  gerade  so  wie  sie  sie  in  dem  königlichen 
Gebiete  abhalteu:  Zu  diesem  Zweck  müssen  sie  in  ihren  Sendschreiben 
die  genannten  Edelleutc  auffordern,  dall  sie  alles  das  beschwören 
und  vollziehen,  was  sie  von  Rechtswegen  in  der  Angelegenheit  des 
Glaubens  zu  schwören  und  zu  vollziehen  verpflichtet  sind,  und  dall 
sie  ihuen  ihre  Gebiete  offen  halten,  damit  sie  die  besagte  Inquisition 
in  ihnen  frei  ausüben  können  und  ausübeu.  Und  wenn  sie  nicht 
gehorchen  und  die  Gebote  der  genannten  Inquisitoren  nicht  erfüllen 
wollen,  so  sollen  sie  gegen  die  Widersetzlichen  und  Aufsässigen  mit 
allen  Zensuren  und  Strafen  Vorgehen,  welche  im  Hecht  festgesetzt  sind. 
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XXII.  ANSIMKXMl ) Determinaron.  que  si  dc  las  per- 
sonas que  por  sus  delitos  fueren  dexados  al  braeo  scglar. 
6 fueren  eondenados  a eared  perpetua.  ijuedaren  algunos 
hijos.  6 hijas  de  nienor  edad.  que  no  sean  easados,  los  In- 
quisidores  prnuean,  y den  orden,  (pie  los  diehos  inierfanos 
sean  eneomendados  a personas  honestas.  y Christianos 
Catolicos,  d a personas  Koligiosas.  (pie  los  erien,  y sostcngan. 
y los  informen  cerca  de  nuestra  santa  Fe:  y que  hagan  vn 
memorial  de  los  tales  huerfanos.  y de  la  eondieion  de  eada 
vno  dellos;  porque  la  mereed  de  sus  Altezas  es.  hazer  limos- 
na  a eada  vno  de  aquellos  (pie  inenester  la  ouieren,  y fueren 
buenos  ( 'hristianos.  espeeialmente  ä las  mo(;as  huerfanas, 
eon  que  se  casen.  (t  entren  en  Religion. 

XXIII.  OTROSI,  Les  pareeio.  que  eonnapiiera  (pie 
algun  herege,  d apostata  sea  recoueiliado  al  tiempo  de  la 
graeia,  y sus  Altezas  a los  tales  reeoneiliados  de  graeia 
avail  heeho  mereed  de  los  bienes  (|ue  tienen,  se  deue 
entender  la  dieha  mereed  de  los  bienes  que  por  su  delito 
propio  ayan  perdido,  d eran  iueapazes  dellos:  pero  si  los 
diehos  bienes  por  otra  eabeipi  eran  eontiscados,  y perte- 
neeian  ä sus  Altezas.  eonuiene  ä saber,  porque  aqucl,  d 
aquellos  ä quien  sucedieren  por  caso  de  heregia,  d por  otro 

XXII.  EBKNSO  beschlossen  sic:  Wenn  von  den  Personen, 
welche  wegen  ihrer  Vergehen  dem  weltlichen  Arme  überlassen  oder 
zu  (ewigem)  Gefängnis  verurteilt  worden  sind,  irgendwelche  minder- 
jährige Sohne  oder  Töchter  Zurückbleiben,  die  nicht  verheiratet  sind, 
so  sollen  die  Inquisitoren  dafür  sorgen  und  Befehl  geben,  dafl  die 
genannten  Waisen  ehrbaren  Personen  und  katholischen  Christen  oder 
geistlichen  Personen  auvertraut  werden,  welche  sie  aufziehen  und 
erhalten  und  in  unserem  heiligeu  Glnuben  unterrichten,  l'ud  sie 
sollen  ein  Verzeichnis  der  betreffenden  Waisen  und  der  Lage  einer 
jeden  von  ihnen  anfertigen:  Penn  Ihre  Hoheiten  geruhen,  einem  jeden 
derjenigen,  welche  es  nötig  haben  und  gute  Christen  sind,  Almosen 
zu  geben,  insbesondere  den  Waiseninädclien.  damit  sie  sich  ver- 
heiraten oder  in  einen  Orden  eiutreten  können. 

XXII.  ÜBERDIES  beschlossen  sie:  Wenn  immer  ein  Ketzer 
oder  Abtrünniger  während  der  Gnadenfrist  rekonziliiert  worden  ist 
und  Ihre  Hoheiten  den  betreffenden  Kekouziliierten  der  Gnadenfrist 
die  Güter,  welche  sie  haben,  geschenkt  haben,  so  mull  die  besagte 
Schenkung  von  den  Gütern  verstanden  werden,  welche  sie  durch  ihr 
eignes  Vergehen  verloren  haben,  oder  bezüglich  deren  sie  besitzuulähig 
waren:  aber  wenn  die  besagten  Güter  wegen  einer  anderen  Person  kon- 
fisziert waren  und  ihren  Hoheiten  gehörten,  d.  h.  weil  derjenige  oder 
diejenigen,  deren  Rechtsnachfolger  sie  geworden  sind,  sie  wegen 
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qualqnier,  los  ouo  perdido,  y fueren  confiscates;  qne  en  tal 
caso  (no  embargante  la  dieha  merced,  y reeonciliacion)  les 
puodan  ser  demandados,  v tornados  por  el  dieho  Fiseo. 
porque  no  denen  ser  de  mejor  eondicion  los  diehos  recon- 
eiliados  que  qualesqnier  otros  Catolicos  sueessores  de  los 
diehos  bienes.  a los  quales  el  dieho  Fiseo  los  podria  tomar. 
segnn  dieho  es  en  el  eapitulo  vieesimo. 4®) 

XXIIII.  E For  quanto  el  Hey.  y Keyna  nuestros  senores.  26. 
por  vsar  de  hunmnidad.  y de  eiemeneia,  tuuieron  por  bien 
de  hazer  a los  esclauos  de  qualesqnier  he  reges  (si  estando 
en  su  (»oder  fueron  Christianos)  fuessen  libres.  y horros: 
pareeio  a los  diehos  senores.  que  eoinoqnier  que  sus  Altezas 
ouiessen  hecho  merced  de  los  bienes  a los  reeoneiliados  de 
graeia.  la  dieha  mereed  no  se  deue  entender  ä los  diehos 
eselauos;  mas  que  todavia  sean  horros,  y libres.  en  fauor. 
y aereeentainiento  de  nuestra  santa  Fe. 

XXV.  DETEHMINAKON  otrosi.  (|iie  los  Inquisidores,  27. 
y los  Assessores  de  la  Inquisieion,  y los  <itros  Ofieiales 
della,  assi  eomo  Abogados  tiseales.  Alguaziles.  Notaries,  y 
l'orteros,  se  deuen  eseusar  de  reeebir  dadiuas,  ni  presentes 
de  ningunas  personas  ä quien  la  dieha  Inijuisicion  toque, 
ö pueda  toear,  ni  de  otras  personas  por  ellas:  y <|ue  el 

Ketzerei  oder  irgend  eines  anderen  Grundes  verloren  hat  nnd  sie 
konfisziert  worden  sind,  in  solchem  Falle  können  sie  (ungeachtet 
der  besagten  Schenkung  und  Hekonziliation)  ihnen  von  dem  ge- 
nannten Fiskus  abgefordert  und  genommen  werden,  denn  die  ge- 
nannten Iiekonziliierteu  sollen  nicht  in  besserer  I-age  sein  als  irgend 
welche  katholische  Nachfolger  in  den  besagten  GUtern,  denen  sie  der 
Fiskus,  wie  im  zwanzigsten  Kapitel  gesagt  ist,  wegnehmen  könnte. 

XXI1II.  tTXD  insofern  der  König  und  die  Königin,  unsere  26. 
Herrscher,  um  Menschlichkeit  und  Milde  walten  zu  lassen,  geruht 
haben,  die  Sklaven  jeglicher  Ketzer  (wenn  sie.  während  sie  in  ihrem 
Besitz  waren,  Christen  gewesen  sind)  frei  nnd  ledig  zu  erklären,  so 
beschlossen  die  genannten  Herren,  dall,  wenn  auch  immer  Ihre 
Hoheiten  den  Rekonziliiorten  der  Gnadenfrist  ihr  Vermögen  geschenkt 
haben,  besagte  Schenkung  nicht  auf  die  genannten  Sklaven  zu  be- 
ziehen ist,  sondern  datl  diese  trotzdem  ledig  und  frei  sein  sollen,  zu 
Gunsten  und  Mehrung  unseres  heiligen  Glaubens. 

XXV.  SIE  BESCHLOSSEN  Überdies,  dall  die  Inquisitoren  und  27. 
die  Beisitzer  der  luquisition  und  die  übrigen  Beamten  derselben, 
wie  Advokaten,  Fiscale,  Alguaciles,  Notare  und  Türsteher,  sich 
weigern  sollen,  Gaben  nnd  Geschenke  von  irgend  welchen  Personen 
anznnehmen.  welche  besagte  Inquisition  angehr  oder  angelten  kann, 
ebensowenig  von  anderen  Personen  an  ihrer  Stelle.  Und  der  ge- 
il' 
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dichn  sonor  Prior  do  santa  Cruz  los  deue  mandar.  que  no 
lo  reciban.  so  pena  do  oxcoinunion,  y do  perder  los  ofioios 
t|uo  tuuioron  en  la  dioha  Inquisicion,  y <|uo  tornen,  y ptiguen 
lo  t|ue  assi  lleuaren  con  el  doblo. 

28.  XXVI.  ITEN.  que  los  Inquisidores  douon  mucho  trabajar. 
y procurar  por  que  cston  en  concordia,  y buona  conforinidad. 
porque  la  honostidad  del  ofieio  quo  tienon  assi  lo  requiere; 
y do  la  disoordia  outre  olios  so  ])odrian  st'fruir  inconuenientes 
al  ofieio:  y comoquier  que  algruno  de  los  diehos  ln«|iiisidoros. 
so  aoaooiosso.  tenga  his  vozes,  y comission  del  Ordinario. 
no  quieran,  ni  prosuman  de  querer  toner  preeminoneia  en 
el  ofieio  mas  t|ue  su  colegal,  aunque  no  tonga  las  dichas 
vozes  del  Ordinario.  mas  quo  so  aya  iguahnentc  ol  vno  con 
el  otro.  on  tal  manera,  t|ue  no  aya  diferenoia  entro  olios, 
guardada  la  honra  de  sus  grades,  y dignidados.  E si  alguna 
diferenoia  entro  los  diehos  lnt|uisidores  naciore.  sobro  lo 
quäl  no  podrian  acordarse  entro  si.  la  tongan  soorota.  y la 
hagan  luego  saber  al  dioho  Heueren  do  Padre  Prior  de  santa 
Cruz,  para  quo  como  superior,  prouea  cerea  dello  eomo 
bien  visto  lo  fuere. 

22.  XXVII.  ITEN,  que  los  diehos  Inquisidores  deuen  pro- 
curar, quo  los  Otieiales  que  tuuioron  on  su  Ofieio.  se  traten 

nannte  Herr  Prior  von  Sta.  l'ruz  soll  ihnen  hefehlen,  daß  sie  sie 
nicht  anuehmeu  bei  Strafe  des  Hannes  und  des  Verlustes  der  Ämter, 
welche  sie  in  besagter  Inquisition  besitzen,  und  daß  sie  das,  was 
sie  also  empfangen,  doppelt  zuriickgebeu  und  bezahlen. 

28.  XXVI.  FERNER:  Die  Inquisitoren  müssen  eifrig  darauf  hin- 
arbeiten und  dafür  sorgen,  daß  sie  in  Eintracht  und  gutem  Ein- 
vernehmen leben,  denn  das  Anscheu  des  Amtes,  das  sie  haben,  ver- 
langt es  also.  Und  aus  der  Zwietracht  zwischen  ihneu  könnten  Nachteile 
für  das  Amt  entstehen;  und  wenn  es  zutreffen  sollte,  daß  einer  der 
Inquisitoren  die  Vertretung  und  Kommission  des  ordentlichen  Richters 
hat,  so  sollen  sie  nicht  einen  Vorrang  im  Amt  vor  ihren  Kollegen 
begehreu,  noch  begehren  wollen,  wenn  diese  die  besagte  Vertretung 
des  Ordinarius  nicht  haben,  sondern  sich  einer  dem  andern  gegen- 
über gleich  verhalten,  derart,  daß  es  keinen  Unterschied  zwischen 
ihnen  gibt,  unter  Beobachtung  der  Ehre  ihres  Ranges  und  ihrer 
Würden.  Und  wenn  irgend  eine  Differenz  unter  den  genannten  In- 
quisitoren entstehen  sollte,  über  die  sie  sich  miteinander  nicht  ver- 
einigen können,  so  sollen  sie  sie  geheim  halten  und  sie  sofort  dem 
genannten  hochwürdigen  Pater  Prior  von  Sta.  Cruz  mitteilen,  damit 
er  als  Oberer  bezüglich  dessen  Fürsorge  treffe,  wie  es  ihm  am  besten 
dünkt. 

29.  XXVII.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  dafür 
Sorge  tragen,  daß  die  Beamten,  welche  sic  iu  ihrem  Ofticium  haben, 
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bien  vnos  a otros,  y estbn  en  concordia,  y vinan  honcsta- 
mente.  Y si  algun  Ofieial  cometiere  algun  excesso,  lo 
castiguen  charitatiuamente.  y con  toda  lionestidad.  y si 
vieren  que  cumple,  lo  hagan  saber  al  dicho  senor  Prior, 
para  que  lo  priue  del  Oticio,  y prouea  en  ello  coino  mas 
viere  que  cumple  i\  seruieio  de  nuestro  Senor.  y de  sus 
Altezas. 

XX Mil.  OTROS1  Determinaron.  y les  parecio,  que  80. 
comoquier  que  en  los  capitulos  susodichos  se  di'  alguna 
forma  en  la  orden  del  proceder  sobre  el  dicho  delito  de  la 
heretiea  prauedad,  cerca  de  los  reconciliados.  de  como.  y 
quando  se  deua  hazer:  pero  porque  todos  los  casos,  y las 
circunstancias  del  los  (segun  que  particularmente  ocurren. 
b pueden  ocurrir  de  cada  dia)  no  se  pueden  declarar,  se 
deue  dexar  todo  al  aluedrio.  y disereeion  de  los  lnquisidores, 
para  que  conformandose  con  el  Derecho.  en  lo  que  aqui 
no  se  pudo  dar  forma,  hagan  segun  sus  coneiencias,  como 
vieren  que  cumple  al  seruieio  de  Dios,  y de  sus  Altezas. 

La  quill  dicha  escritura.  y capitulos  en  ella  couteuidos,  los  31. 
dichos  senores  lnquisidores.  y Letrados  presentaron  ante 
Nos  los  dichos  Notaries,  segun.  y en  la  forma,  y con  las 
protestaciones  que  dicho  es.  Testigos  que  fueron  presentes 


einer  deu  andern  gut  behandeln  und  in  Kintracht  stehen  und  an- 
ständig leben.  Und  wenn  irgend  ein  Beamter  eine  Ausschreitung 
begeht,  so  sollen  sie  ihn  liebevoll  uud  mit  aller  Ehrbarkeit  strafen, 
uud  wenn  sie  sehen,  daß  ns  notig  ist,  sollen  sie  es  dem  genannten 
Herrn  Prior  mitteileu,  damit  er  ihn  seines  Amtes  beraube  und  darin 
Fürsorge  trage,  wie  es  ihm  für  den  Dienst  unseres  Herrn  und  Ihrer 
Hoheiten  aiu  beslen  erscheint. 

XXVIII.  ÜBERDIES  setzteu  sie  fest,  und  beschlossen:  Wenn  30. 
auch  in  den  obengenannten  Kapiteln  eine  Form  in  der  Ordnung  des 
Prozessiereus  wegen  des  genannten  Vergehens  der  ketzerischen  Ver- 
derbtheit bezüglich  der  Rekonziliierten,  wie  uud  wann  solches  zu 
geschehen  hat,  gegeben  wird,  so  soll  doch,  weil  nicht  alle  Fälle 
und  ihre  Ncbenmnstände  (wie  sie  insbesondere  jeden  Tag  vor- 
fallen oder  vorfallen  können)  erklärt  werden  können,  alles  dem 
freien  Willen  und  Takte  der  Inquisitoren  überlassen  bleiben,  damit 
sie  in  Übereinstimmung  mit  dem  Hechte  in  dem,  was  hier  nicht  auf- 
gestellt  werden  konnte,  nach  ihrem  Gewissen  handeln,  wie  es  ihnen 
zum  Dienste  Gottes  und  Ihrer  Hoheiten  nötig  erscheint.  Und  dieses  31. 
besagte  Schriftstück  und  die  in  ihm  enthaltenen  Kapitel  präsentierten 
die  genannten  Herren  Inquisitoren  uud  Gelehrten  vor  uns,  den  ge- 
nannten Notaren,  also  und  in  der  Form  und  mit  den  Erklärungen, 
wie  bereits  gesagt  ist.  Als  Zeugen  waren  gegenwärtig  die  ehr- 
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los  discretos,  v honrados  Varones  Juan  Lopez  del  Varco 
Gapellan  de  la  Keyna  nuestra  sefiora,  Promotor  fiscal  de  la 
santa  Inquisicion  de  la  dicha  ciudad  de  Seuilla,  y Anton 
de  Cordoua,  y Macias  de  (,'uba  Notarios  de  la  santa  In- 
quisicion de  la  dicha  ciudad  de  Cordoua. 

32.  Estas  Instruciones  estan  signadas  de  Anton  Nunez  Cle- 
rigo  de  la  diocesi  de  Badajoz,  v subscriptas  juntamente  por 
Diego  Lopez  de  Cortegana  Notarios  Apostolicos,  y estan  en 
la  Inquisicion  de  Barcelona  originalroente,  donde  las  vi  yo 
Lope  Diaz  Secretario. 


Instruciones  fechas  en  Valladolid  afio  de  1488. 
por  el  didio  senor  Prior. 

33.  POrque  de  las  capitulaciones  y ordenanqas.  que  sobre 
las  cosas  y processes  de  la  santa  Inquisicion  fueron  fechas 
en  la  ciudad  de  Seuilla  por  ei  Keucrendo  senor  Prior  de 
santa  Cruz,  Inquisidor  general  en  los  Heynos  de  Castilla  y 
Aragon,  y Scnorios  d(‘  sus  Altezas,  juntamente  con  los  In- 
quisidores,  que  a la  sazon  auia,  y otros  Letrados  de  sus 
Heynos.  resultauan  algunas  dudas,  y cosas  que  se  deuian 
proueer;  y assiniismo  era  necessario,  y conuenia  al  dicho 


baren  und  angesehenen  Manner  Juan  Lopez  del  Varco,  Kaplan  der 
Königin,  unserer  Herrin,  Kiscalpromotor  der  heiligen  Inquisition  der 
genannten  Stadt  Sevilla,  und  Anton  de  Cordova,  und  Macias  de  Cuba, 
Notare  der  heiligen  Inquisition  der  genannten  Stadt  Cordova. 

32.  Diese  Instruktionen  sind  signiert  von  Anton  Nmiez.  Geistlichem 

der  Diözese  Badajoz,  und  Mitunterschrieben  von  Diego  Lopez  de  Cor- 
tegana, beides  apostolische  Notare,  und  befinden  sich  im  Original  in 
der  Inquisition  zu  Barcelona,  wo  ich,  der  Sekretär  Lope  Diaz.  sie 
gesehen  habe. 


Instruktionen  verfügt  zu  Valladolid  im  Jahre  1488  durch 
den  genannten  Herrn  Prior. 

33.  WEil  bei  den  Beschlüssen  und  Verordnungen,  welche  in  der  Stadt 

Sevilla  von  dem  Ehrwürdigen  Herrn  Prior  von  Sta.  Cruz,  General- 
inquisitor in  den  Königreichen  Castilla  und  Aragon  und  den  Herr- 
schaften Ihrer  Hoheiteu,  gemeinsam  mit  den  Inquisitoren,  die  es 
derzeit  gab,  und  anderen  Gelehrten  ihrer  Reiche,  Uber  die  Angelegen- 
heiten und  Prozesse  der  heiligen  Inquisition  veranstaltet  worden 
waren,  einige  Zweifel  und  Dinge,  für  welche  Fürsorge  getrageu 
werden  niulite.  resultierten,  und  es  ebenfalls  notwendig  und  fiir  das 
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santo  Oficio,  proueerse  en  otras  eosas  it  el  coneernientes, 
que  no  se  auian  praticado  en  la  dicha  congregacion  de 
iSeuilla:  y por  todo  lo  assentar,  y declarar,  por  nianera  que 
nuestro  Seiior  fuesse  dello  seruido,  siendo  ayuntados  por 
mandado  de  los  mu\  Altos  y mny  Poderosos,  Esclarecidoe 
Prineipes  Hey  y Reyna  nuestros  senores,  y el  dicho  Reue- 
rendo  senor  Padre  Prior  de  santa  Cruz,  todos  los  Inquisi- 
dores  y Assessoren  de  todas  las  Inquisiciones  destos  Keynos 
de  Castilla  y de  Aragon,  juntamente  con  el  dicho  senor 
Padre  Prior,  praticando,  y altereando  en  las  cosas  del  dicho 
Oficio,  teuiendo  a Dios  delante  sus  ojos.  encaminandolas  ä 
su  santo  seruicio,  y de  sus  Altezas,  parecio,  que  en  ello 
se  deuia  teuer  la  forma  siguiente. 

I.  PRIMERAMENTE,  acordaron,  vistas  con  inucha  dili-  34. 
gencia  las  capitulaciones,  y cosas  <|ue  sobre  el  dicho  negocio 
de  la  santa  Inquisicion  se  han  hecho  y praticado  en  diuersas 
partes,  especialmente  lo  que  se  hizo  en  la  eiudad  de  Seuilla 
en  el  ano  de  M.CCCC.EXXX.1I1I.  anos.  en  la  congregacion 
y ayuntamiento  que  se  hizo  de  los  Inquisidores  que  A la 
sazon  ende  se  hallaron  por  mandado  de  su  Real  Magestad, 
y del  dicho  Padre  Prior  de  santa  Cruz.  V porquc  las  cosas 

besagte  heilige  Officium  zweckmäßig  war,  «laß  bezüglich  anderer 
Dinge,  die  bei  der  besagten  Versammlung  zu  Sevilla  nicht  beraten 
worden  waren,  Anordnung  getroffen  wurde,  so  wurden,  um  alles  dies 
festzusetzeu  und  zu  erklären  in  der  Weise,  daß  unser  Herr  daran 
Wohlgefallen  hätte,  auf  Befehl  der  sehr  Erhabenen  nud  sehr  Mäch- 
tigen Erlauchten  Fürsten,  des  Königs  und  der  Königin,  unserer 
Herrscher,  und  des  genannten  Ehrwürdigen  Herrn  Pater  Prior  von 
Sta.  l'ruz,  alle  Inquisitoren  und  Beisitzer  aller  Inquisitionen  dieser 
Reiche  Castilla  und  Aragon  versammelt,  in  Gemeinschaft  mit  dem 
geuaunteu  Herrn  Pater  Prior;  und  nachdem  sie  über  die  Angelegen- 
heiten des  besagten  Officiums  verhandelt  und  debattiert  hatten,  Gott 
vor  Augen  und  mit  dem  Bestreben,  sie  seinem  heiligen  Dienste 
und  dem  Ihrer  Hoheiten  entsprechend  zu  gestalten,  beschlossen  sie, 
daß  darin  folgende  Ordnung  beobachtet  werden  solle. 

I.  ERSTLICH  beschlossen  sie,  nachdem  sie  mit  vieler  Sorgfalt  3t. 
die  Beschlüsse  und  Dinge  durchgesehen  hatteu,  welche  bezüglich  der 
besagten  Angelegenheit  der  heiligen  Inquisition  an  verschiedenen 
Orten  aufgestellt  und  durchgeführt  worden  sind  — insbesondere  das, 
was  in  der  Stadt  Sevilla  im  Jahre  1484  hei  der  Versammlung  er- 
wogen war,  die  mit  den  Inquisitoren  veranstaltet  worden  war,  welche 
sich  derzeit  auf  Befehl  Ihrer  Hoheiten  und  des  genannten  Pater 
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en  cl  la  coutenidas,  son  justas.  y al  Derecho  conformes,  les 
parccio,  <iae  sc  deuian  guardar,  seguu  (|uc  hasta  aqui  ha 
sido  guardado,  y en  ello  sc  conticnc.  salno  en  lo  que  toca 
ä los  bienes  confiscados,  lo  (|ual  queda  ä la  disposicion  del 
Derecho. 

85.  11.  1TEN.  fue  acordado  (despues  de  luenga  altcrcacion 

que  eutre  los  diehos  senorcs  passo)  que  todos  los  Inquisidores 
de  los  diehos  Reynos  y Scnorios  scan  conformes  en  la 
forma  del  processor,  y ha/.er  las  otras  cosas.  y autos  del 
dicho  Oficio  de  la  dieha  lnqnisicion,  segun  que  en  la  dieha 
capitulacion  se  contiene;  en  este  dicho  ayuntamiento  fue 
mucho  praticado.  y notorio  a todos  los  que  ende  se  hallaron, 
porquc  de  la  diuersidad  del  proceder,  y autos  (puesto  que 
aqucllos  scan  conformes  al  Derecho.  y se  puedan  bien 
tolerar)  se  hail  seguido.  y podrian  mas  seguir  alguna  mur- 
muraeion.  y otros  inconuenientes. 

38-  III.  1TEN,  acordaron,  y ordenaron.  que  los  que  fueren 
presos  por  este  delito,  que  no  scan  fatigados  en  las  ear- 
celes  en  la  dilaeion  del  tiempo;  <|ue  luego  se  haga  el  pro- 
cesso  eon  ellos.  porquc  no  aya  lugar  de  quexarse:  y no  se 


Prior  von  ista.  Cruz  dort  zusammengefunden  hatten  — , und  weil  die 
Dinge,  welche  darin  enthalten  sind,  gerecht  sind  und  dem  Recht 
entsprechen,  so  beschlossen  sic,  daß  sie  beobachtet,  werden  müßten, 
so  wie  es  bisher  beobachtet  worden  und  darin  enthalten  ist,  außer 
in  dem  was  die  konfiszierten  Güter  betrifft,  was  der  Anordnung 
durch  das  Recht  verbleibt. 

35.  II.  FERNER  wurde  beschlossen  (nach  langer  Debatte,  die 
unter  den  genannten  Herren  sich  entspann),  daß  alle  Inquisitoren 
der  genannten  Königreiche  und  Herrschaften  in  der  Form  des  Pro- 
zessierens  nud  Durchführung  der  übrigen  Dinge  und  Akte  des  ge- 
nannten Officiums  der  genannten  Inquisition  einheitlich  verfahren 
sollen,  so  wie  in  besagter  Verordnung  enthalten  ist.  Bei  dieser  be- 
sagten Versammlung  wurde  sehr  darüber  verhandelt  und  es  stand 
bei  allen  fest,  welche  sich  dabei  befanden,  denn  aus  der  Verschieden- 
heit des  Prozessieren  und  der  Akte  vorausgesetzt  daß  sie  dem 
Recht  entsprechen  und  wohl  ertragen  werden  können)  ist  mancherlei 
Geipurmel  und  anderes  Unzuträgliche  entstanden  und  könnt«  noch 
weiter  daraus  entstehen. 

36.  III.  FERNER  vereinbarten  und  setzten  sie  fest,  daß  diejenigen, 
welche  wegen  dieses  Vergehens  gefangen  gesetzt  werden,  in  den 
Gefängnissen  nicht  durch  Hinschleppung  der  Zeit  gequält  werden 
sollen,  und  sofurt  mit  ihnen  der  Prozeß  beginnen  soll,  damit  sie 
keine  Veranlassung  haben,  sich  zu  beklngen:  Und  man  soll  sich  nicht 
aufhalleu  mit  dem  Fehlen  eines  vollkommenen  Beweises,  denn  es  ist  ja 
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(Iftciijrau  ä causa  de  no  auer  entern  prouantpi,  pues  que  es 
causa,  que  quando  sobreuicne  prouanca.  se  puede  de  nueuo 
agitar.  no  obstante  la  sentencia  <|ue  fuere  dada. 

1111.  1TEN,  fue  praticado  entre  los  dichos  senores  cerca  37. 
de  las  dificultades  (|Ue  cada  dia  acaecian  en  las  Inquisiciones 
destos  Keynos  sobre  la  deterininacion.  y exarninacion  de  los 
processos  que  en  las  dichas  ln(|iiisiciones  se  hasten,  assi 
porque  en  algunas  partes  no  se  pueden  auer  Letrados.  y 
tanta  copia  dellos  como  los  Inquisidores  querrian,  y al  ne- 
frocio  cumple.  para  auer  de  eonsultar  eon  eilos  los  dichos 
processos;  y aunque  se  avail,  d se  puedan  auer,  no  de  tanta 
tidelidad.  y confiant;a  como  es  mencster:  por  manera.  que 
alfrunos  de  los  Inquisidores  no  quedan  seguros,  ni  satisfechos 
(pianto  ä sus  coneicneias.  y por  estas  eausas  se  dilata  la 
(leterminacion  de  los  dichos  processes;  lo  quäl  es  contra 
disposicion  del  Dereeho.  y ((ueriendo  en  ello  proueer  por 
manera  que  todo  esto  cesse,  acordaron,  (|ue  todos  los  pro- 
cessos que  se  hi/.ieren  en  qualquier  de  las  dichas  Inquisi- 
ciones  que  agora  son,  ö seran  de  aqui  adelante,  en  los 
Keynos.  y Senorios,  assi  de  Castilla,  como  de  Aragon,  que 
despues  que  fueren  cerrados,  y concluidos  por  los  Inquisi- 
dores. lo  hagan  trnnsumptar  por  sus  Notaries,  y dexando 


ein  Prozeßverfahren,  welches,  wenn  Beweismaterial  hiuzukommt,  von 
neuem  in  Angriff  genommen  werden  kann,  ungeachtet  daß  etwa 
schon  ein  .Spruch  gefällt  sein  sollte. 

Ill T.  FERNER  wurde  zwischen  den  genannten  Herren  über  37. 
die  Schwierigkeiten  verhandelt,  welche  jeden  Tag  in  den  Inquisitionen 
dieser  Reiche  Vorfällen,  bezüglich  der  Beschlußfassung  und  Prüfung 
der  Prozesse,  welche  in  den  genannten  Inquisitionen  veranstaltet 
werden,  und  zwar  bezüglich  des  Punktes,  ilali  man  au  manchen 
Stellen  keine  Gelehrte  oder  nicht  soviel,  wie  die  Inquisitoren 
wünschen  und  es  für  die  Sache  notwendig  ist,  bekommen  kann,  um 
mit  ihnen  die  besagten  Prozesse  zu  beraten;  und  wenn  mau  sie  hat 
oder  haben  kann,  dann  nicht  von  solcher  Treue  und  Vertrauens- 
würdigkeit. wie  es  nötig  ist,  dergestalt  daß  manche  der  Inquisitoren 
inbezug  anf  ihr  Gewissen  sich  nicht  sicher  und  befriedigt  fühlen, 
und  aus  diesen  Gründen  sich  die  Beschlußfassung  über  besagte  Pro- 
zesse verzögert,  was  gegen  die  Anordnung  des  Rechtes  ist:  Und  in 
der  Absicht,  hierüber  Kürsorge  zu  treffen,  daß  alles  dieses  aufhöre, 
beschlossen  sie,  daß  alle  Prozesse,  welche  in  irgend  einer  der  be- 
sagten Inquisitionen,  die  jetzt  existieren  oder  in  Zukunft  in  den  König- 
reichen und  Herrschaften  sowohl  von  Castilla  wie  Aragon  existieren 
werden,  veranstaltet  werden,  nach  ihrem  Abschluß  und  ihrer  Con- 
clusion durch  die  Inquisitoren  von  ihreu  Notaren  abgeschriehen  werden 
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los  originales  eerrados,  erabien  los  tnuisumptos  en  publica 
forma,  v autentica  por  su  Fiscal,  al  Rcuerendo  senor  Prior 
de  santa  < 'ruz,  para  que  su  Paternidad  Heuerenda  los  mandc 
ver  por  los  Letrados  del  Consejo  de  la  santa  Inquisicion, 
b por  aquellos  que  su  Reuerenda  Paternidad  viere  que  eum- 
ple.  para  quo  alli  se  vean,  y consulten:  y para  la  tal 
determinacion,  y vista,  venga  el  Fiscal  cuyos  fueren  los 
processes  a estar.  y este  presente  ä la  consultacion.  y de- 
terininacion  dellos.  porque  pueda  infornmr  de  las  circun- 
stancias.  y qualidades,  y de  las  otras  cosas  que  ocurrieren 
al  eonocimiento  de  las  eausas  al  tiempo  que  los  Inquisidores 
hizieron  los  dichos  processos,  siendo  tales,  que  puedau  in- 
struir.  o mouer  los  coratjones  de  aquellos  que  los  tienen  de 
ver.  y en  eilos  consultar,  y votar:  y porque  en  la  venida 
del  Fiscal  no  se  impidan  los  negocios  pendientes  que  con- 
i'urrie  re  n a su  Inquisicion,  que  en  su  lugar  dexc  vna  per- 
sona  quäl  los  Inquisidores  senalaren  y nombraren.  dandole 
su  ]>oder  cum])lido  para  ello.S0)  V es  to  aya  lugar.  y se 
entiende  en  los  processos  que  fueren  dudosos,  en  que  los 
Letrados,  que  los  ven,  y los  / Inquisidores  no  se  confortnan 
en  su  determinacion.  ö si  en  la  eiudad,  b villa,  ö lugar 


sollen,  und  daß  sie.  die  Originale  geschlossen  lassend,  die  Abschriften 
in  rechtsgültiger  und  authentischer  Form  durch  ihren  Fiscal  dem 
Hochwürdigen  Herrn  Prior  von  Sta.  Cruz  übersenden,  damit  der  Ehr- 
würdige Pater  sie  durch  die  Gelehrt  en  des  Consejo  der  heiligen  In- 
quisition oder  durch  diejenigen  durchsehen  lasse,  welche  der  Ehr- 
würdige Pater  für  notwendig  ansieht,  damit  sie  dort  durehgesehen 
und  beraten  werden,  t'nd  zu  dieser  Beschlußfassung  und  Durchsicht 
soll  der  Fiscal,  der  die  Prozesse  zu  vertreten  hat,  kommen  und  soll 
bei  der  Beratung  und  Beschlußfassung  über  dieselben  zugegeu  sein, 
damit  er  Auskunft  geben  kann  Uber  die  Umstünde  und  Besonder- 
heiten und  andere  Dinge,  welche  etwa  zur  Beurteilung  der  Prozesse 
beigetrugen  haben  zur  Zeit,  als  die  Inquisitoren  die  besagten  Pro- 
zesse führten,  wenn  sie  derart  sind,  daß  sie  diejenigen,  welche  sie  durch- 
zusehen  und  darüber  zu  beraten  und  abzustimmeu  haben,  unter- 
richten oder  ihre  Herzen  bewegen  können.  Und  damit  durch  die 
Reise  des  Fiscals  die  laufenden  Angelegenheiten,  welche  in  seiner 
Inquisition  Vorkommen,  nicht  behindert  werden,  soll  er  an  seiner 
Stelle  eine  Person  zurücklassen,  welche  die  Inquisitoren  bezeichnen 
und  ernennen,  indem  er  ihr  seine  ganze  Vollmacht  dafür  gibt.  Und 
dies  soll  stalthaben  und  ist  zu  verstehen  von  den  Prozessen,  welche 
zweifelhaft  sind  und  bei  denen  die  Gelehrten,  welche  sie  durchsehen, 
und  die  Inquisitoren  in  ihrer  Beschlußfassung  uicht  übereinstimmen, 
oder  wenn  etwa  in  der  Stadt,  dem  Flecken  oder  Orte,  wo  sie  sind. 
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donde  estuuieren,  no  pudieren  auer  Letrados  para  los  deter- 
minar.  A tales.  y tantos  quantos  fueren  inenester. 

V.  1TEN.  les  parecio,  que  acatando  la  intencion  de  38. 
los  Dereehos,  y los  inconnenientes,  y eosas  de  mal  exeinplo. 
que  la  experieneia  nos  ha  mostrado  se  han  seguido  en  los 
ticinpos  passados,  de  dor  lugar  que  personas  de  fuera  vean. 

y hablen  con  los  presos  por  razon  del  dieho  delito:  lue 
acordado,  que  de  aqui  adelante,  los  Inquisidores.  Alguaziles, 
ö Careeleros.  ni  otras  personas  algunas.  no  den  lugar,  ni 
consientan.  que  personas  de  fuera  vean.  y hablen  ä los 
diehos  presos:  y que  los  Inquisidores  tengan  mueho  cuidado 
de  saber  si  lo  contrario  se  hiziero,  y de  dar  la  pena  a qnien 
A,  ello  diere  lugar,  saluo.  si  fueren  personas  Heligiosas.  6 
Clerigos.  que  por  inandado  de  los  Inquisidores  los  puedan 
visitar,  para  consolacion  de  sus  personas,  y descargo  de  sus 
conciencias:  y que  los  Inquisidores  seal)  obligados  por  si 
mismos  en  persona  (no  teniendo  impedimento)  de  visitar  las 
careeles  de  quinze  en  quinze  dias;  y siendo  inipedidos,  por 
otras  personas  de  que  mas  fiaren;  y prouean  A los  presos 
de  lo  que  ouieren  menester. 

VI.  ITEN.  por  eseusar  algunas  sospeehas.  y inconue-  3s. 
nientes  que  hasta  aqui  se  han  seguido.  y adelante  podrian 

keine  Gelehrte  oder  nicht  solche  und  so  viele,  wie  nötig  wären, 
zu  finden  sind,  uiu  darüber  Beschluß  zu  fassen. 

V.  FERNER  beschlossen  sie,  angesichts  der  Absicht  der  Rechte  i)8. 
und  der  Nachteile  und  üblen  Beispiele,  welche,  wie  die  Erfahrung 
gezeigt  hat,  in  früheren  Zeiten  daraus  erfolgt  sind,  daß  man  Ge- 
legenheit gegeben,  daß  Personen  von  draußen  die  wegen  dieses  Ver- 
gehens Gefangenen  sahen  und  sprachen,  — es  wurde  also  beschlossen, 
daß  von  jetzt  au  die  Inquisitoren,  Gerichtsdiener  oder  Kerkermeister 
oder  sonst  irgendwelche  Personen  keine  Gelegenheit  mehr  geben 
noch  eiuwilligeu  sollen,  daß  Personen  von  draußen  die  geuannten 
Gefangeueu  sehen  nnd  mit  ihnen  sprechen.  Pud  die  Inquisitoren 
sollen  große  Sorgfalt  darauf  wenden  zu  erfahren,  oh  das  Gegenteil 
statttindet,  uud  denjenigen  zu  bestrafen,  welcher  Gelegenheit  dazu 
gibt,  außer,  wenn  es  Ordeuspersonen  oder  Geistliche  siud,  die  auf 
Befehl  der  Inquisitoren  sie  besuchen  können  zum  Trost  für  sie  selbst 
und  zur  Entlastung  ihres  Gewissens.  Pnd  die  Inquisitoren  sollen 
verpflichtet  sein,  ihrerseits  persönlich  (wenn  sie  keine  Abhaltung 
liabeu)  von  15  zu  15  Tagen  die  Kerker  zu  besuchen,  und  wenn  sie 
verhindert  sind,  durch  andere  Personen  [besuchen  zu  lassen],  denen 

sie  das  größte  Vertrauen  schenken;  und  sie  sollen  die  Gefangenen 
mit  dem  versorgen,  was  sie  nötig  haben. 

VI.  FERNER,  um  einige  Bedenklichkeiten  uud  Pnznträglich-  3t». 
keiten,  die  bisher  vorgefalleu  sind  nnd  in  Zukunft  Vorfällen  könnten. 
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ocurrir.  acordnnm.  que  en  la  recepcion  de  los  testijros,  y 
de  los  otros  actus,  y eosas  de  la  inquisieion,  doude  conuiene 
jruardar  secrete,  no  admitan  los  Inquisidores.  ni  consientan 
estar  ot-ras  personas  mas  de  las  que  son  de  Dereeho  para 
lo  tal  neeessnrias.  puesto  que  sea  Alguazil,  Receptor,  6 los 
otros  Oficiales  de  la  Inquisieion,  de  quien  ninguna  sospeeha 
aya  liaran  otra  cosa  de  su  deuer;  y los  tales  no  lo  deuen 
auer  j>or  graue,  porqueassi  conuiene  al  bien  desto  santo  Otieio. 

to.  VII.  ASSIMISMO  acordaron.  que  todas  las  escrituras 
de  la  Inquisieion,  de  qualquier  condicion  que  scan,  esten  k 
buen  recaudo  en  sus  areas,  en  lugar  publico  donde  los  In- 
quisidores  acostumbran  hazer  los  actos  de  la  inquisieion, 
porque  cada  que  fuere  menester  las  tengan  A la  mano:  y 
no  se  di*  lugar  que  las  Ileuen  fuera,  por  esensar  el  dano 
que  se  podria  seguir:  y las  llaues  de  las  diclias  areas  esten 
por  mano  de  los  diehos  Inquisidores  en  poder  de  los  Notarios 
del  dicho  Oficio  por  ante  quien  passan  las  tales  escrituras 
y actos.'’“1)  V esto  tnandan  (|uc  assi  se  cumpla,  so  pen  a de 
priuacion  del  oficio  al  que  lo  contrario  hiziere. 

41.  VIII.  ITEN,  que  muchns  vezes  acaece,  que  algunos  he- 
reges,  y apostatas  son  naturales  de  vna  diocesis,  y han 

zu  beseitigen,  beschlossen  »ie,  daß  bei  der  Annahme  der  Zeugen  und 
hei  den  übrigen  Verhandlungen  und  Angelegenheiten  der  Inquisition, 
wo  es  nötig  ist,  das  Geheimnis  zu  wahren,  die  Inquisitoren  keine 
anderen  Personen  mehr  zulassen  oder  in  ihre  Zulassung  einwilligen, 
als  diejenigen,  welche  von  Rechtswegen  dazu  notwendig  sind,  mögen 
es  auch  der  (ierichtsdiener,  Rendant  oder  sonstige  Beamte  der  In- 
quisition sein,  bezüglich  deren  kein  Verdacht  aufkommen  kann.  daLi 
sie  anders  handeln  werden,  als  ihre  Pflicht  ist.  Pud  diese  sollen  das 
nicht  Ubelnchmen.  denn  also  ist  cs  zweckmäßig  zum  Gedeihen  dieses 
hl.  Ofticiums. 

40.  VII.  EBENSO  beschlossen  sie,  daß  alle  Schriftstücke  der  In- 
quisition, von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  gut  verwahrt  in  ihren 
Kästen  liegen  sollen,  an  dem  gehörigen  Ort,  wo  die  Inquisitoren 
gewöhnlich  die  Verhandlungen  der  Inquisition  vollziehen,  damit  sie 
sie  jedesmal,  wenn  es  nötig  ist.  zur  Hand  haben.  Pnd  es  soll  nicht 
Gelegenheit  gegeben  werden,  sic  mit  hinanszunchmen,  um  den  Schaden 
zu  vermeiden,  der  daraus  folgen  könnte,  l'nd  die  Schlüssel  zu  be- 
sagten Kästen  sollen  durch  die  Hand  der  genannten  Inquisitoren 
im  Besitz  der  Notare  des  besagten  Officiums  sein,  als  derjenigen, 
vor  deren  Augen  die  betreffenden  Schriftstücke  und  Akte  kommen. 
Pnd  es  wird  befohlen,  daß  dieses  also  geschehe,  bei  Strafe  der  Amts- 
entsetzung für  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut. 

41.  VIII.  FERNER:  Da  es  vielfach  vorkommt,  daß  Ketzer  und 
Abtrünnige  aus  einer  Diözese  gebürtig  sind  und  an  andern  Orten 
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viuido  y morado  en  otras  partes:  y por  razon  del  dicho 
delito  se  podrian  eonuenir,  y hazer  contra  los  tales  processes, 
por  los  1 ii(| uisiclores  de  diuersas  partidas;  y podria  ser.  que 
los  vnos  absolniessen,  y los  otros  condcnasseu,  de  lo  qua! 
redundaria  alguna  diseonuenieneia  y discordia  entrc  los  dichos 
liiquisidores:  fue  acordado,  que  eada  y quando  nlgurio  de 
los  tales  enlpados  fuere  llamado,  o citado,  o preso  por  los 
liiquisidores  de  vna  parte,  los  otros  Inquisidores  dende  en 
adelante  no  eonozcan  del  dicho  delito.  pues  los  prinieros 
preuinieron  en  la  jnrisdicion.  E los  otros  liiquisidores,  luego 
que  lo  tal  supieren  einbien  ä buen  recaudo  todas  las  in- 
fomiaciones  que  contra  el  tal  culpado  en  sus  Inquisicioues 
tuuieren.  y hall  area:  porque  allende  que  esto  es  assi  de 
Derecho,  conuiene  niuclio  al  bien  deste  santo  negocio.  y 
paciticacion  de  los  Inquisidores.  y Ministros  del. 

IX.  ASS1MESMO.  acordaron,  i|ue  qnando  algunas  in-  42. 
formaciones.  ö testigos  se  hallaren  en  vna  Inquisicion  que 
aprouechen  ä otra,  que  con  su  propio  nuncio  las  embion  ii 
la  In(|uisicion,  donde  son  necessarias  y pueden  aproueehar: 
y a<|Uellos  scan  obligation  ä le  pagar  y satisfazer  el  gusto 
del  caniino.  pues  que  se  haze  en  su  causa  y prouecho. 

gelebt  and  gewohnt  haben,  und  auf  tirund  besagten  Vergehens  von 
den  Inquisitoren  verschiedener  Bezirke  Prozesse  gegen  die  Be- 
treffenden sich  vernotwendigeu  und  angestrengt  werden  könnten, 
und  da  es  seiu  könnte,  daß  die  einen  freisprächeu  und  die  andern 
verurteilten,  woraus  einiges  Mißverständnis  und  Zwiespältigkeit 
unter  den  besagten  Inquisitoren  entstehen  könnte,  so  wurde  be- 
schlossen, dali  jedesmal,  wenn  einer  der  betreffenden  Schuldigen  von 
den  Inquisitoren  eines  Bezirks  gerufen  oder  vorgefordert  oder  ver- 
haftet wird,  die  anderen  Inquisitoren  von  dem  Augenblick  an  Uber 
das  genannte  Vergehen  nicht  erkennen  sollen,  denn  die  ersteren  sind 
ihnen  in  der  Rechtsprechung  zuvorgekommeu.  Und  die  anderen 
Iuquisitorcn  sollen,  sobald  sic  es  erfahren,  in  guter  Obhut  alle  Er- 
kundigungen einsendeu,  welche  sie  gegen  den  betreffenden  Be- 
schuldigten in  ihren  Inquisitionen  haben  und  auftinden  könnten; 
denu  außerdem,  daß  dies  also  von  Rechtswegen  ist,  ist.  cs  fiir  das 
Wohl  dieser  heiligen  Sache  und  zur  Beruhigung  ihrer  Inquisitoren 
und  Beamten  sehr  zweckmäßig. 

IX.  EBENSO  kamen  sie  überein,  daß,  wenn  sich  irgendwelche  lg. 
Nachrichten  oder  Zeugnisse  in  einer  Iuquisition  finden,  die  für  eiue 
andere  von  Wert  sind,  sie  dieselben  mit  ihrem  eigenen  Boten  der 
Inquisition  übersenden,  der  sie  notwendig  sind  und  wertvoll  sein 
können.  Und  jene  sollen  verpflichtet  sein,  ihm  die  Kosten  der  Reise 
zu  bezahleu  und  zu  leisten,  denn  sic  geschieht  ja  in  ihrer  Angelegen- 
heit und  zu  ihrem  Vorteil. 
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<4.  X.  1TEN,  fue  praticado  acerca  dp  las  diehas  carceles 
perpetuas  que  se  deuian  dar  ä machos,  y los  mas  dcllos 
hereges  apostatas,  en  nucstro  tiempo,  que  despucs  dp  aucr 
grauemente  ofendido  a la  diuina  Mages  tad  en  el  dicho  crimen, 
tornados  a mejor  recordanea,  se  reduzen  ä nuestra  Santa  Fe 
Catolica,  y son  reincorporados  al  gremio  de  la  Iglesia.  y 
vnion  de  los  Catolicos.  y absueltos  de  la  excomunion  que 
por  lo  tal  incurrieron:  y eomo  aqnello  no  se  podria  hazer 
por  la  iiuiltitud  dcllos,  y por  el  defeto  de  las  carceles  y 
lugares,  donde  deuian  estar,  y por  algunas  otras  causaa 
justas  qne  ä cllo  les  mouieron,  parecio,  que  despues  de  les 
auer  impuesto  por  penitencia  la  carcel  perpetua,  y condenados 
a ella,  auiendose  con  ellos  piadosamente,  les  podran  los  In- 
quisidores  (en  tanto  que  de  otra  manera  se  prouee)  diputar 
y senalar  por  carcel  sus  casas.  donde  los  tales  moraren, 
mandandoles.  que  las  guarden  y cumplan,  so  las  penas  quo 
los  Dereehos  en  tal  easo  disponen. 

44.  XL  ITEN.  (pie  los  Dereehos  ponen  niuchas.  graues,  y 
diuersas  penas  ii  los  hijos  y nietos  de  los  hereges  y apostatas. 
(pie  por  razon  del  dicho  delito  son  por  tales  condenados 
por  los  Inquisidores,  y auida  informacion.  sc  hallo,  que  en 
muchas  partes  donde  se  haze  inquisicion.  no  se  executan, 

4.'i.  X.  FERNER  wurde  bezüglich  der  belegten  .Strafgefängnisse 

verhandelt,  in  welche  zu  unserer  Zeit  viele  verwiesen  werden  müßten, 
und  zwar  meistenteils  abtrünnige  Ketzer,  welche,  nachdem  sie  durch 
das  besagte  Vergeben  die  göttliche  Majestät  schwer  beleidigt  haben, 
zu  besserer  Einsicht  gewendet  sich  zu  unserem  heiligen  katholischen 
(Hauben  bekehren  und  in  den  Schoß  der  Kirche  und  die  Gemein- 
schaft der  Katholiken  wieder  aufgenmnmen  und  von  den)  Hanne,  dem 
sie  verfallen  waren,  losgesprochen  werden;  und  da  jenes  wegen  ihrer 
grollen  Zahl  und  wegen  Mangel  an  Gefängnissen  und  Orten,  wo  sio 
sich  aulhalten  könnten,  nicht  möglich  ist,  und  wegen  einiger  an- 
derer billiger  Gründe,  welche  sie  dazu  bewogeu,  wurde  beschlossen, 
dali  die  Inquisitoren,  nachdem  sie  ihueu  Strafgefängnis  als  Buße  auf- 
erlegt haben  und  sie  dazu  verurteilt  sind,  Barmherzigkeit  mit  ihneu 
üben  und  ihnen  ihre  Häuser  als  Gefäugnis  anweisen  und  bezeichnen 
küuucn  iso  lange  bis  auf  andere  Weise  gesorgt  wird),  wo  die  Be- 
treuenden sich  aufhalten  sollen,  mit  dem  Befehl,  daß  sie  [ihre  Bußen| 
innehalten  und  erfüllen,  bei  den  Strafen,  welche  die  Rechte  in 
solchem  Falle  festsetzen. 

44.  XI.  FERNER:  l>ie  Gesetze  bestimmen  viele  schwere  und  ver- 

schiedenartige Strafen  für  die  Kinder  und  Enkeln  von  Ketzern  und 
Abtrünnigen,  welche  auf  Grund  des  besagten  Vergehens  als  solcho 
von  den  Inquisitoren  verurteilt  worden  sind,  und  nach  stattgehabter 
Erkundigung  wurde  festgestellt,  daß  au  vielen  Orten,  wo  Inquisition 
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ni  guardan  las  dichas  penas.  v sabre  ello  fuo  luensra  alter- 
cacion  entre  los  dichos  senores;  y finalmente  fue  acordado. 
quo  los  dichos  Inquisition's  en  sus  partidos  y lugares.  y 
jurisdiciones,  tengan  inucha  diligencia  sobre  ello,  y nianden. 
y pongan  grandes  penas  y ceil-  suras  de  aqui  adelante,  que 
los  hijos,  y nietos  de  los  tales  condenados  no  tengan.  ni 
vsen  olicios  publicos.  ni  oficios,  ni  honras.  ni  scan  promouidos 
a sacros  ordenes.  ni  sean  Juezes,  Alcaldes,  Alcaides.  Algua- 
ziles.  Kegidores,  Jurados,  Mayordomos,  Mastresalas,  Pesadores. 
publicos  Mercadores.  ni  Notarios.  Escriuanos  publicos.  ni 
Abogados,  Proeuradores.  Secretarios.  ('ontadores,  Chancilleres. 
Tesoreros.  Medicos,  ( 'irujanos,  Sangradores,  Hoticarios.  ni 
Corredores;  Cambiadores,  Fieles,  Cogedores.  ni  Arrendadores 
de  rentas  algunas.  ni  otros  seniejantes  oficios,  que  publicos 
sean.  o dezir  se  puedan;  ni  vsen  de  los  dichos  oficios.  ni 
de  alguno  dcllos  por  si,  ni  por  otra  persona  alguna.  ni  so 
otro  color  alguno,  ni  trayan  sobre  si.  ni  en  sus  atauios 
vestiduras.  y cosas.  i|ue  son  insignias  de  alguna  Dignidad. 
o Milieia  Eclesiastica,  o seglar. 

XII.  OTliOSI  ordenaron.  que  los  inenores  de  edad  de  45. 
discrecion,  assi  hoinbres.  como  mageres,  no  sean  obiigados 

geübt  wird,  die  besagten  Strafbestimmungen  nicht  durehgefilhrl  und 
beobachtet  werden,  und  darüber  gab  es  unter  den  genannten  Herren 
eine  lange  Debatte;  und  schließlich  wurde  beschlossen,  daß  die  ge- 
nannten Inquisitoren  in  ihren  Bezirken  und  Orten  und  Ocrichts- 
sprengelu  große  Sorgfalt  darauf  verwenden  und  schwere  Strafen  und 
Zensuren  von  jetzt  an  anordnen  und  auferlegen  sollen,  damit  die 
Kinder  und  Knkel  der  betreffenden  Verurteilten  keine  öffentlichen 
Ämter  und  Dienste  und  Ehrenstelleu  haben  und  ausüben.  und  nicht 
zu  den  heiligen  Weihen  zugelassen  werden  und  nicht  Richter.  Bürger- 
meister. Aleaiden,  Alguaeile,  Kegidoren,  Geschworene,  Hausmeister- 
Tafeldiener,  Wiigemeister,  öffentliche  Kautlente.  Notare,  öffentliche 
Schreiber,  Advokaten.  Sachwalter,  Sekretäre,  Rendanten.  Kanzler. 
Schatzmeister,  Ärzte,  Chirurgen,  Aderlasser,  Apotheker,  Makler, 
Wechsler,  Treuhänder,  Einnehmer.  Pächter  irgendwelcher  Einkünfte 
sind,  noch  sonstige  Ämter  haben,  welche  öffentlich  sind  oder  genannt 
werden  können;  und  daß  sie  die  besagten  Ämter,  oder  irgend  eins  der- 
selben, nicht  verwalten , weder  selbst  noch  vermittelst  irgend  einer 
andern  Person,  noch  unter  irgend  einem  Vorwand;  und  daß  sie  weder 
an  sich  noch  au  ihrer  Ausstattung  Kleider  oder  Dinge  tragen,  welche 
Abzeichen  irgend  einer  Würde  oder  geistlichen  oder  weltlichen 
Kitterstandes  sind. 

XII.  PBERDIKS  ordneten  sie  an:  Daß  diejenigen,  welche  die  45. 
Jahre  der  Prtcilskraft  noch  nicht  erreicht  haben,  sowohl  Knaben  wie 
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a abjurar  publicumciitc.  saluo  despucs  de  los  dich««  anos 
de  discrecion.  que  son.  doze  en  henibra,  y catorze  eu  varon; 
y que  assi  se  entienda  el  capitulo  de  las  ( )rdenat»?as  de 
Souilla.,VJ)  qne  en  esto  dispone:  y que  siendo  mayores  de 
los  dichos  anos  abjuren  de  lo  que  hizieron  en  la  nienor 
edad.  siendo  doli  capaees. 

46.  XIII.  1TEN.  que  en  los  ticmpos  passados,  los  Inquisi- 
dores.  y Oliciales  no  ban  sido  pagados  de  su  salario  en 
tiempo,  y eomo  sus  Altezas  lo  tienen  mandado.  a causa  de 
las  neeessidades.  y libran<;as  que  sus  Altezas  mandan  hazer 
en  los  Keceptorcs;  y si  en  ello  no  se  diesse  remedio.  se 
podrian  seguir  muchos  inconuenientes.  y este  santo  negocio 
recibira  detriment«:  a lo  qual  proueyendo  (y  porque  la  In- 
quisicion  vuya  de  bien  en  mejor.  eomo  eumple  a seruieio 
de  l>ios.  y de  sus  Altezas.  y cessen  las  quexas  que  de  eon- 
tino  se  etnbiau  al  Heuerendo  Padre  Prior)  acordarou  despues 
de  luenga  altereaeion,  supliear  a sus  Altezas.  que  en  las 
cartas  y prouisioncs  que  se  dan  a los  Jteeeptores.  niauden. 
que  ante  que  ninguna  merced,  ni  libran^a  se  aeete.  los  In- 
quisidores  y Oticiales  scan  pagados,  y assi  lo  jure»  los  dichos 
Heeeptores  al  tiempo  (|ue  se  Ies  diere  el  dicho  cargo:  y que 
si  de  otra  parte  no  ouiere  de  (pie  scan  pagados.  pucdan 

Mädchen,  nicht  verpflichtet  seiu  sollen  öffentlich  abzuschwören,  aulicr 
nach  Erreichung  des  besagten  Alters  der  Urteilskraft,  nämlich 
12  .fahre  heim  Weibe  und  14  beim  Manne;  und  dull  also  das  Kapitel 
der  Verordnungen  von  Sevilla  verstanden  werden  soll,  welches  dar- 
über verfügt ; und  wenn  sie  älter  sind  nls  die  angegebene  Zeit,  so 
sollen  sie  das,  was  sie  in  ihrer  Minderjährigkeit  gctliau  haben,  ab- 
schwöreu,  da  sie  jdanuj  doli  eapaces  sind. 

46.  XIII.  FERNES:  In  vergangenen  Zeiten  sind  den  Inquisitoren 

und  lieamteu  ihre  (iehälter  nicht  zur  rechten  Zeit  und  entsprechend 
dem  Befehl  Ihrer  Hoheiten  bezahlt  worden,  wegen  der  Geldnöte  und 
der  Wechsel,  welche  Ihre  Hoheiten  auf  die  Rendanten  auweisen 
lassen;  und  wenn  darin  keine  Abhilfe  geschaffen  würde,  so  könnten 
viele  Nachteile  erwachsen  und  diese  heilige  Sache  würde  Schaden 
leiden:  l'nil  in  Fürsorge  hierfür  (und  damit  die  Inquisition  immer 
mehr  gefördert  werde,  wie  es  für  den  Dienst  Gottes  und  Ihrer 
Hoheiten  nötig  ist,  und  die  Klagen  aufhören,  welche  fortwährend 
dem  Ehrwürdigen  Pater  Prior  zugehen)  beschlossen  sic  nach  langer 
Debatte,  Ihre  Hoheiten  zn  bitten,  dati  .Sie  in  den  Schreiben  und  An- 
weisungen, die  den  Rendanten  gegeben  werden,  befehlen,  dail  hever 
irgend  eine  Verleihung  oder  ein  Wechsel  angenommen  wird,  die 
Inquisitoren  und  Beamten  bezahlt  wt  rden  sollen,  und  dali  die  Ren- 
danten es  also  beschwüren  sollen  zur  Zeit,  wenn  ihnen  besagtes  Amt 
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para  «*llo  vender  los  dichos  Reeeptores  de  las  possessiones. 
y otras  cosas,  en  la  quantia  que  para  lo  tal  hastare;  y si 
Io  contrario  hizieren.  que  los  In<|iiisidores  los  puedan  (|uitar, 
y suplitjuen  luego  a sus  Altezas,  que  manden  proueer  de 
otros  Reeeptores  que  mejor  lo  hagan. 

X1I1I.  OOMOQVIEKA  que  el  eapitulo  arriba  deste  de  *”• 
las  carceles  perpetuas.  se  dio  por  expediente,  en  tanto  que 
de  otra  uianera  se  proueen,  se  pongan  los  eneareelados  en 
sus  mismas  casas;  In  prouision  que  les  /parece,  es.  suplicar 
a sus  Altezas,  que  manden  a los  Reeeptores.  que  en  eada 
partida  donde  la  Inquisicion  se  haze,  se  haga  en  los  lugares 
dispuestos  vn  cireuito  quadrado  con  sus  casillas,  donde  cada 
vno  de  los  eneareelados  esten.  y se  haga  vna  Capilla  pequena. 
donde  oyan  Missa  algunos  dias;  y alli  haga  eada  vno  su 
ofieio,  para  ganar  lo  que  ouieren  inenester  para  su  manteni- 
miento.  y necessidades;  y assi  cessaran  grandes  expensas 
que  eon  ellos  la  Inquisicion  haze.  V la  forma,  v quantidad. 
y lugar  donde  las  carceles  se  han  de  hazer.  quede  a aluedrio 
de  los  Inquisidores.  y personas  que  en  ello  han  de  entender. 

XV.  ITEN.  porque  en  el  ofieio  de  la  Inquisicion  se  1H- 
ponen  solamente  personas  de  que  aya  fidelidad.  y lealtad. 

anvertraut  wird.  Und  wenn  anderswoher  nichts  vorhanden  ist, 
am  sie  zu  bezahlen,  so  sollen  die  genannten  Rendanten  zu  dem 
Zweck  von  den  Besitzungen  und  anderen  Dingen  soviel  verkaufen 
können,  als  dafür  genügt;  und  wenn  sie  das  Gegenteil  tun,  so  sollen 
die  Inquisitoren  sie  absetzen  können  und  sofort  Ihre  Hoheiten  bitten, 
daß  Sie  andere  Rendanten  anstellen  lassen,  welche  es  besser  machen. 

XIIII.  WENN  AUCH  das  oben  angeführte  Kapitel  über  die  47. 
Strafgefängnisse  als  Aushilfe  verordnet  worden  ist,  dati  solange,  bis 
anderweitig  Sorge  getragen  ist,  die  Strafgefangenen  in  ihre  eigenen 
Häuser  geschickt  werden  sollen,  so  beschlossen  sie  doch  in  der 
Weise  Sorge  zu  tragen,  daß  sie  Ihre  Hoheiten  bäten,  den  Rendanten 
zu  befehlen,  daß  in  jedem  Bezirk,  wo  die  Inquisition  existiert,  an 
geeigneten  Orten  ein  rechteckiger  Raum  mit  seinen  Häuschen  her- 
gestellt  werde,  wo  ein  jeder  der  Strafgefangenen  sich  aufhalten  soll, 
und  daß  eine  kleine  Kapelle  eiugerichtet  werde,  wo  sie  au  einigen 
Tagen  Messe  hören;  und  dort  soll  ein  jeder  sein  Geschäft  betreiben, 
um  zu  erwerben,  was  er  für  seinen  Unterhalt  und  seine  Bedürfnisse  nötig 
hat;  und  so  wird  man  große  Unkosten  vermeiden,  welche  die  In- 
quisition mit  ihnen  hat.  Und  die  Art  und  Anzahl  und  Örtlichkeit, 
wo  die  Gefängnisse  errichtet  werden  sollen,  soll  dem  Gutachten  der 
Inquisitoren  und  den  Personen  überlassen  bleiben,  welche  darüber  zu 
befinden  haben. 

XV.  FERNER,  weil  in  das  Amt  der  Inquisition  nur  Personen  48. 
eingesetzt  werden,  von  welchen  mau  Treue  und  Gesetzmäßigkeit 
Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  I.  4 
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y se  tiene  buetia  eonfiaiu;»;  y rjue  seran  tales,  que  den  buen 
recaudo  del  cargo  que  les  es  encomendado:  Acordaron,  (|ue 
de  at|ui  adelante.  los  Notarios,  Fiseales.  Alguaziles,  y los 
otros  Oficiales,  todos  siruan  el  oticio  y eargo  que  tuuieren. 
con  la  diligencia  que  deuen.  por  sus  uiismas  personas,  y no 
por  otros  algunos,  saluo  los  Heeeptores,  so  pena.  que  el  que 
lo  contrario  hiziere,  pierda  el  oficio  y cargo  (|ue  tuuiere. 
E que  ninguno  de  los  Alguaziles  tenga  lugarteniente  de 
Alguazil,  saluo  si  conuiniere  ir  fuera  de  la  ciudad  por  mas 
de  tres,  o quatro  leguas.  para  cosas  de  su  cargo;  y en  tal 
cjuso.  no  el  Alguazil.  mas  los  Inquisidores  den  el  cargo,  v 
crien  para  aquello  solamente  otro  Alguazil,  cuyo  cargo 
espire.  y fenezca.  como  se  aeabe  la  jornada  para  que  fuere 
embiado. 

4!|.  Leidas,  y publicadas  fueron  estas  Ordenan«;as  y Capitulos 
en  veinte  y siete  dias  del  mes  de  Otubre,  ano  del  Naci- 
miento  de  nuestro  Sal  u ad  or  Jesu  Christo  de  mil  y quatro- 
cientos  y ochenta  y ocho  anos,  en  la  villa  de  Valladolid, 
estando  presente  el  Keuerendo  senor  Prior  de  santa  Cruz 
In(|uisidor  general,  con  todos  los  otros  Inquisidores,  assi  de 
Castilla,  como  de  Aragon,  juntos  en  la  sala  del  aposenta- 
miento  de  sn  Keuerenda  Paternidad,  Keynantes  en  Castilla 

erwarten  kann,  um!  zu  denen  man  gutes  Zutrauen  bat.  uud  welche 
also  sind,  daß  sie  das  ihnen  anvertraute  Amt  in  guter  Obhut  halten, 
so  beschlosseu  sie,  daß  vou  jetzt  an  die  Notare,  F’iscale.  Alguacile 
und  sonstigen  Beamten  alle  das  Amt  und  den  Auftrag,  welche  sie 
haben,  mit  der  Sorgfalt  üben  sollen,  welche  ihre  Pflicht  ist,  in  eigener 
Person  uud  nicht  durch  jemand  anders,  mit  Ausnahme  der  Rendanten, 
bei  Strafe  dessen,  daß  derjenige,  weicher  das  Gegenteil  tut,  das  Amt 
verliert,  welches  er  hat.  l'nd  keiner  der  Alguacile  soll  einen  AU 
guacil-Stellvertreter  haben,  ausgenommen,  wenn  er  in  dienstlichen 
Angelegenheiten  weiter  als  drei  oder  vier  Meilen  von  der  Stadt  sich 
entfernen  muß;  Und  in  solchem  Fall  sollen,  nicht  der  Alguacil. 
sondern  die  Inquisitoren  den  Auftrag  einem  anderen  Alguacil  geben 
und  diesen  nur  hierfür  ernennen,  dessen  Auftrag  erlischt  uud  zu 
Ende  geht,  sobald  die  Reise  vollendet  ist,  auf  die  er  gesandt  wurde. 

40.  Vorgeieseu  und  veröffentlicht  wurden  diese  Anordnungen  und 

Kapitel  am  27.  Tage  des  Mouats  Oktober  im  Jahre  der  Geburt  unseres 
Heilandes  Jesu  Christi  1488,  in  der  Stadt  Valladolid,  in  Gegenwart 
des  Ehrwürdigen  Herrn  Priors  von  Sta.  Cruz,  Generalinquisitors,  und 
aller  übrigen  Inquisitoren,  sowohl  von  Castilla,  wie  von  Aragon, 
versammelt  in  dem  Saale  der  Wohnung  des  Ehrwürdigen  Vaters,  da 
in  Castilla  und  Aragon  die  sehr  Erhabenen  und  sehr  Mächtigen 
Erlauchten  Herrscher,  der  König  Don  Fernando  uud  die  Königin 
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y Aragon  los  niuv  Altos,  y muy  Poderosos,  Esclarecidos 
senorcs  el  Key  don  Fernando,  y la  Reyna  dona  Isabel, 
nnestros  senores:  estän  (irmadas  de  los  nombres  siguientes, 
Frater  Thomas  Prior,  & Inquisitor  generalis,“8)  Franciscos 
Doctor,  Decanus  Toletanus.  Martinus  Doctor.  Licenciatns  de 
Fuentes.44)  Por  mandado  de  su  muy  Reuerenda  Paternidad, 
Antonius  de  Frias  Apostolicus  Notarius. 

El  Prior  de  santa  Cruz  en  Seuilla,  ano  1485. 

ITEN  que  las  otras  cosas  que  a(|ui  no  son  nom-  50. 
bradas,  ni  declaradas,  se  reimten  a la  discretion  de  los  In- 
quisidores,  para  que  si  se  ofrecieren  tales  easos,  que  a su 
parecer  se  puedan  expedir  sin  consultar  a sus  Altczas,  hagan 
segun  Dios,  y Derecho,  v sus  buenas  conciencias,  lo  que  / 
les  parece:  y en  las  cosas  graues  escriuan  luego  con  dili- 
gentia a sus  Altezas,  manden  proueer  en  ello  como  cumpla 
a seruicio  de  Dios  nuestro  Senor  y suyo,  y ensalq.iiniento 
de  su  santa  F4  Catolica,  y buena  edification  de  la  C'hristian- 
dad.  Dada  en  la  inuy  noble,  y muy  leal  ciudad  de  Seuilla. 
a nueue  dias  del  mes  de  Enero  ano  del  Nacimiento  de  nuestro 
Salnador  Jesu  Christo  de  M.CCCC.LXXXV.  Frater  Thoin. 
Prior  Inquisitor  generalis. 


Dona  Isabel,  unsere  Herrscher,  regierten.  Sie  sind  unterzeichnet  mit 
folgenden  Namen:  Frater  Thomas  Prior  et  Inquisitor  generalis. 
Kranciscus  Doctor,  Decanus  Toletanus.  Martinus  Doctor.  Licentiatns 
de  Fuentes.  Auf  Befehl  des  sehr  Ehrwürdigen  Vaters,  Antonius  de 
Frias,  Apostolus  Notarius. 

Der  Prior  von  Sta.  Cruz  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER  sollen  die  Dinge,  welche  hier  nicht  namhaft  gemacht  50. 
und  erklärt  sind,  dem  Takte  der  Inquisitoren  auheimsteheu,  damit 
sie,  wenn  solche  Diuge  sich  darbieten,  welche  sie  nach  ihrem  Gut- 
diiuken  erledigen  können,  ohne  Ihre  Hoheiten  um  Rat  zu  fragen, 
tun,  was  ihnen  vor  Gott,  dem  Recht  und  ihrem  guten  Gewissen 
richtig  erscheint,  l'nd  in  schweren  Fällen  sollen  sie  sofort  mit 
Sorgfalt  an  Ihre  Hoheiten  schreiben,  daß  Sie  darin  Verfügung  treffen 
lassen,  wie  es  für  den  Dienst  Gottes  unseres  Herrn  und  den  Ihrigen 
und  für  die  Förderung  seines  heiligen  katholischen  Glaubens  und  die 
rechte  Erbauung  der  Christenheit  zweckmäßig  ist.  Gegeben  in  der 
sehr  vornehmen  und  sehr  getreuen  Stadt  Sevilla  am  St.  Tage  des 
Monats  Januar  im  Jahre  der  Geburt  unseres  Heilandes  Jesu  Christi 
1-185.  Frater  Thomas  Prior  Inquisitor  generalis. 

4* 
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Carta  de  los  Inquisidores  Generales. 

A los  reuerendos  sonores  los  padres  Inqui- 

sidores  de  la  ciudad,  y Obispado  de  Barcelona/'") 

51.  KEuerendos  ISenores.  l’or  quanto  por  Nos  fue  proueydo 
que  en  los  proeessos  de  bienes.  quo  penden  por  eondenaoion 
de  ulgunas  personas,  que  fueron  condenadas  por  el  delito 
de  la  heregia.  conste  del  tierapo  en  que  cometieron  el  crimen: 
y de  la  sentencia  que  contra  eilos  fue  pronunciada:  y en 
algunas  Inquisiciones  se  han  puesto  en  los  proeessos  los 
testigros  de  los  condenados  ad  longum,  como  los  dan  a la 
parte  quando  se  haze  la  publicacion:  lo  quäl  es  en  dano. 
y publicacion  del  oficio  de  la  Inquisicion:  ä:)  For  tanto  ros 
mandamos,  y encargamos.  que  de  aqui  adelante  no  se  de  el 
tal  testimonio,  sino  por  vna  F£  del  Notario  del  Secreto  sa- 
cada  sumariamente  del  proeesso,  en  que  haga  ft'  del  dicho 
tieinpo  del  crimen,  y de  como  fue  condenado,  la  quäl  sea 
sacada  a pedimiento  del  Fiscal:  y los  Inquisidores  declaren 
el  dicho  tiempo  del  crimen  quando  fue  condenado.  y esta 
Fe  iissi  sacada.  pidala  el  Receptor,  o Procurador  del  Fisco. 
para  assentarla  en  el  proeesso:  porque  de  otra  manera  seria 


Schreiben  der  Generalinquisitoren. 

An  die  Ehrwürdigen  Herren  Patres  Inqui- 

sitoren  der  Stadt  und  des  Bistums  Barcelona. 

51.  Ehrwürdige  Herren!  Insofern  von  uns  ungeordnet  worden  ist, 

dali  bei  den  Vermögensprozessen , welche  wegen  der  Verurteilung 
Ton  Personen  nnhängig  sind,  die  wegen  des  Vergehens  der  Ketzerei 
verurteilt  worden  sind,  die  Zeit,  in  welcher  sie  das  Verbrechen  be- 
gangen haben,  und  der  Urteilsspruch , der  gegen  sie  verkündet 
worden  ist.  feststeheu  sollen,  und  iu  einigen  Inquisitionen  in  den 
Prozessen  die  Zeugnisse  gegen  die  Verurteilten  ad  longmn  auf- 
genommeu  worden  sind,  wie  man  sic  den  Parteien  initteilt.  wenn  die 
Publikation  erfolgt  — was  zuin  Schaden  und  zur  Veröffentlichung 
des  Amtes  der  Inquisition  ist  — , so  befehlen  wir  Euch  und  tragen 
Euch  auf,  dali  von  jetzt  an  das  betreffende  Zeugnis  nur  noch  dnreh 
eine  summarisch  ans  dem  Prozel!  ausgezogene  Heglaubigung  des 
Geheim-Xotars  gegeben  werde,  in  welcher  er  die  Zeit  des  Verbrechens 
und  die  Art  der  Verurteilung  beglaubigen  soll;  und  diese  soll  auf 
Ansuchen  des  Fiscals  ausgezogen  werden;  und  die  Inquisitoren  sollen 
die  besagte  Zeit  des  Verbrechens,  wann  cs  zur  Verurteilung  kam,  au- 
geben,  und  diese  also  ausgezogene  Beglaubigung  soll  der  Kendant 
oder  der  Prokurator  des  Fiscus  erbitten,  um  sie  in  den  ProzeU 
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dar  causa  a las  partes,  que  pusiessen  excepciones  contra  los 
testigos  del  processo  criminal,  y nunca  se  acabarian  los 
pleitos.  V assi  mismo  de  aqui  adelante  en  las  sentencias 
que  pronunciaredes  contra  los  condenados,  declarad  el 
tiempo  en  que  coraetiö  el  crimen  el  eondenado,  porque 
mas  facilmente  se  pueda  sacar  el  testimonio.  Fecha  eu 
Granada  a quatro  de  Setiembre  de  M.CCCC.XCIX.  ad  mandata 
vestra.  M.  Archiepiscopus  Messanen.  A.  Episcopus  Lucen. 
Bartholoinaeus  Licentia. 5S) 

einzufügen.  Denn  anderenfalls  hieße  es  den  Parteien  einen  Grund 
bie  ten,  daß  sie  Ablehnungen  gegen  die  Zeugen  des  Kriminalprozcsses 
vorbräehten,  und  die  Streitsachen  würden  nie  zu  Ende  kommen.  Und 
ebenso  sollt  Ihr  von  jetzt  an  in  den  Urteilen,  welche  Ihr  gegen  die 
Verurteilten  verkündet,  die  Zeit  angebeu,  in  welcher  der  Verurteilte 
das  Verbrechen  begangen  hat,  damit  das  Zeugnis  leichter  ausgezogen 
werden  kann.  Gegeben  zu  Granada  am  4.  September  1490  ad  man- 
data vestra.  >1.  Archiepiscopus  Messanen.  A.  Episcopus  Lucen. 
Bartholoinaeus  Licentia.  isphin»»  ioi*t.> 


Anmerkungen. 

' i Vergl.  dazu  Schirrmacher,  Cleschichte  Spaniens  Bd.  VI,  006  ff. 
und  Hinschius,  Kirchenrecht  Bd.  VI,  348  ff.,  sowie  meine  „Beiträge 
zur  Geschichte  des  spanischen  Protestantismus  und  der  Inquisition.11 

*)  Volkstümlicher  Schimpfname  der  Judenchristeu. 

’)  Die  Namen  der  Kongreßteilnehmer  siebe  in  der  Einleitung 
der  ersten  Instruktion. 

')  Der  Vereinfachung  halber  sind  in  meiner  Neuausgabe  sämt- 
liche Abschnitte  der  Copiiacion  am  Rande  mit  durchgehenden  ara- 
bischen Ziffern  bezeichnet.  Die  hier  vorliegende  erste  Instruktion 
umfaßt  No.  1 — 32. 

'■)  In  meiner  Ausgabe  Rnnduummeru  50.  81.  90.  91.  92.  100. 
113.  114.  122.  123.  128.  129.,  da.  wie  weiter  unten  zu  erwähnen,  die 
Manriquesche  Sammlung  diese  Instruktioueureihe  anseinaudergerissen 
hat.  Nach  der  ursprünglichen  Reihenfolge  ist  No.  50  der  XII.  Artikel, 
No.  81  100  der  VII  -XL.  No.  113 — 129  der  I. — VI.  Warum  Llorente 

in  seiner  Aufzählung  den  4.  Artikel  (No.  123)  weggelassen  hat.  und 
im  ganzen  daher  nur  1 1 angibt,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden.  Paßte 
er  ihm  nicht  in  seine  Tendenz? 

*1  cf.  No.  33. 

■)  Die  Inhabilitation  bedeutet,  daß  die  Kinder  und  Enkel  von 
verurteilten  Ketzern  in  männlicher  Linie  des  Hechtes,  öffentliche 
Aernter  zu  bekleiden,  verlustig  gingen;  außerdem  unterlagen  sie  ge- 
wissen Kleidervorsehriften  (cf.  die  Instruktionen  No.  8 und  44). 
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*)  Die  Instruktion  von  1488  umfalit  in  meiner  Ausgabe  die 
Nummern  33- -49. 

*)  cf. Llorente.Historia  critic*  de  la  InquisicionCap.VIII.,  Art.VI.2. 

,0)  No.  52—67. 

*')  No.  68 — 74. 

'*)  Nämlich  abjuratio  de  vehemeuti  suspicione  haeresis.  Kine 
leichtere  Form  war  die  abjuratio  de  levi.  Beide  Formen  wurden 
angewandt,  wenn  der  Augeklagte  uicht  gestand,  der  Verdacht  gegen 
ihn  aber  mehr  oder  weniger  bestehen  blieb. 

**)  Den  genauen  Zeitpunkt  der  Abfassung  dieser  copilacion  gibt 
keiner  der  Iuq'nisitionskistoriker  an.  Manrique  war  von  1523 — 1538 
Generalinquisitor.  Der  erwähnt«  Druck  von  157ti  wird  nur  bei  M'Crie, 
Geschichte  des  spanischen  Protestantismus  S.  96,  Anm.,  genannt,  er 
scheint,  wenn  nicht  überhaupt  ein  Irrtum  MVries  vorliegt,  sehr  selten 
zu  sein. 

14 ) No.  50. 

>')  No.  51. 

No.  75  79. 

No.  80—85. 

>')  No.  86  89. 

*•)  No.  90—109. 

•°)  No.  110—127. 

*>)  No.  128—133. 

,ä)  No.  134—138. 

“)  No.  139  -140. 

**)  Cartas  acordadas  waren  allgemein  gültige  K.iuzelverordnungen 
des  Consejo,  die  den  Provinzialtribunalen  durch  Rundschreiben  mit- 
geteilt wurden. 

Identisch  sind  z.  B.  No.  27  und  110,  No.  39  und  111,  No.  40 
und  80,  No.  46  und  105.  No.  48  und  112,  No.  53  nnd  116.  No.  HO 
und  117,  No.  61  und  75  und  82,  No.  62  und  83,  No.  66  und  77  und 
84,  No.  67  und  78,  No.  70  und  76,  No.  86  und  88.  No.  87  und  89, 
No.  97  und  130  und  189,  No.  109  und  133.  Vorkommende  Abweichungen 
sind  unbedeutend  und  wohl  wesentlich  auf  Druckfehler  zurückzufülireu. 

“)  Das  spricht  Vald(*s  in  der  Einleitung  selbst  aus. 

*■)  M’Crie,  Gesch.  des  spanischen  Protestantismus  S.  96.  cf. 
oben  Anm.  13  und  die  hilchst  konfuse  Anmerkung  von  Gams.  Kirchen- 
gesch.  Spaniens.  Bd.  III.  2.  S.  57. 

*")  Deutsche  Zeitscbr.  für  Kirclienrecht  1897,  Bd.  VII,  S.  76  bis 
121  und  209—247. 

*”)  Abgesehen  von  der  deutschen  f’bersetzung  von  Reull,  Samm- 
lung der  Instruktionen  des  spanischen  Inquisitionsgerichts,  Hannover 
1788.  Reull  hat  die  Arguello-Ausgabe  von  1630  benutzt. 

*°)  Dies  ergab  eine  Uundfrage  bei  sämtlichen  deutschen  l'niver- 
sitätsbiblinthekeu,  ferner  der  Berliner  Königl.  Bibliothek,  der  Wiener 
Hofbibliolhek.  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  der  Fniver- 
sitätsbibliothek  zu  Innsbruck  und  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg. 

,1)  Das  „nes“  ist  übergeklebt,  da  vorher  durch  einen  Druck- 
fehler Instruciosnes  dagestanden  batte. 

3‘)  Diese  und  die  entsprechenden  folgenden  Kursivüberscbriften 
mit  Ausnahme  des  „Idem“  stebeu  im  Original  am  Hände. 

**)  Fehlt  de  vor  manera? 

" i sc.  el  predicador.  oder  Druckfehler  für  denen. 

“1  Feber  den  Begriff  carcei  perpetua  cf.  meine  Beiträge  zur 
Gesch.  des  span.  Protestantismus  Bd.  I,  163  f.  Da  die  carcei  perpetua 
nicht  eigentlich  „ewiges  Gefängnis“  sondern  nur  „Strafgefängnis“ 
schlechthin  bedeutet,  habe  ieb  hier  wie  später  das  „ewig“  iu  der 
Fcbersetzung  eingeklammert. 
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w)  Kint‘  Gnadenerweisnng  wird  die  Belassuug  des  Vermögens 
genannt,  weil  alles  Vermögen  von  Ketzern  nach  gemeinem  Recht  ipso 
facto  der  Krone  gehörte. 

,:)  Wohl  Druckfehler  für  preguntenle. 

ls)  D.  h.  bei  einem  Auto  de  fe. 

™)  Ks  ist  bemerkenswert,  daü  dies  lauter  Ämter  und  Beschäfti- 
gungen sind,  welche  gerade  von  den  spanisoheu  Juden  besonder» 
viel  verwaltet  und  ausgeilbt  wurden.  Durch  die  Infamie  soll  somit 
dem  öffentlichen  Kiuftnli  der  Juden,  als  der  nationalen  Gefahr,  Ab- 
bruch getan  werden,  (cf.  auch  No.  44.) 

10)  Die  Altersgrenze  ist  in  den  Vallisoletaner  Instruktionen  vou 
1488  znrlickgesclioben  und  der  Paragraph  dadurch  verschärft  worden, 
(cf.  No.  45.) 

41)  Hinter  graeia  fehlt  die  Schluliklomnier. 

4J)  Johannes  Andreae,  der  bekannte  Kanonist. 

*■')  Wenn  der  Angeklagte  erst  einmal  weiß,  was  ihm  von  den 
Zeugen  vorgeworfen  wird,  so  wird  sein  Bekenntnis  als  nicht  mehr 
ganz  freiwillig  angesehen,  daher  diese  Beschränkung  nuf  die  Zeit 
vor  der  publicatio  testium. 

“)  sc.  los  errores,  oder  Druckfehler  für  sea. 

4ii  Diese  Auslieferung  an  den  weltlichen  Arm  zieht  unweiger- 
lich die  Verbrennung  nach  sich,  cf.  meine  „Beiträge“  Bd.  I,  155  ff. 

4")  D.  h.  nicht  die  Exekution  der  Folter  selbst,  sondern  die 
Befragung  des  Gefolterten. 

4:)  Sextus  Decretalium,  Lib.  V.  tit.  II.  cap.  7,  bei  Friedberg, 
Corpus  Juris  Can.  Bd.  II,  1071. 

4H)  Also  auch  gut  katholischen  Christen,  denen  der  Verurteilte 
das  betreffende  rechtmäßig  hinterlassen  hat.  Eine  Einschränkung 
dieses  harten  Verfahrens  ist  durch  die  Verfügung  No.  128  (cf.  No.  109) 
bestimmt  worden. 

l“)  cf.  No.  22  und  die  vorige,  Anmerkung. 

Dieses  ungemein  umständliche  Verfahren  ist  später  dadurch 
bedeutend  vereinfacht  worden,  daß  in  der  Regel  der  Fiscal  bei  der 
Revision  im  Conseio  nicht  anwesend  zu  sein  brauchte,  (cf.  No.  04.) 

M)  cf.  dazu  No.  61. 

M)  Artikel  IX  der  Sevillaner  Instruktion  von  1484  (No.  11). 

'*)  Tornas  de  Torqnemada. 

Diese  Namen  sind  nicht  zu  verifizieren,  weil  nähere  An- 
gaben fehlen. 

“)  Schlußkapitel  der  Sevillaner  Instruktion  vou  1485  (cf.  die 
Einleitung  S.  4). 

“)  Diese  Zeile  steht  im  Original  nicht,  wie  die  übrigen  kursiv 
gedruckten  Stücke  (cf.  Anm.  32),  am  Rande,  sondern  als  Ueberschrift 
über  dem  Text. 

5:)  Die  Prozesse  wegen  der  Gütereinzichung  werden  nicht  von 
der  Inquisition,  sondern  dem  dazu  bestellten  königlichen  Richter 
geführt  (juez  de  bienes).  Daher  war  es  möglich,  daß  bei  Einhaltung 
des  in  dem  Briefe  gerügten  Verfahrens  Gebeimakten  der  Inquisitiou 
an  die  Oeffentlichkeit  kamen. 

■■'*)  Don  Martin  Ponce  de  Leou.  Erzbischof  von  Messina.  Alfonso 
•Suarez  de  Fuente  y Sauce,  Bischof  von  Lugo,  später  von  Jaen.  Wer 
der  Lie.  Bartholoinaeus  ist,  ist  zweifelhaft. 
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Neue  Untersuchungen  Uber  Augustana- 
Handschriften. 

Von  Universitäts-Professor  I*.  Dr.  Paul  Tschackert- Güttingen. 

I.  Untersuchung  der  Coburger  deutschen 
Augustana-Handschrift. 

Als  ich  im  Jahre  1901  „Die  unveränderte  Augsburgische 
Konfession.  Kritische  Ausgabe“  (Leipzig,  Deichert)  veröffent- 
lichte. schrieb  ich  in  der  Vorrede:  ,.Ks  ist  möglich,  daß  noch 
in  anderen  Archiven  gleichzeitige  Handschriften  der  Augs- 
burgischen  Konfession  liegen.  . . Aber  da  ich  die  besten 
Duplikate,  die  zugleich  alle  aus  dem  Besitze  von  Unter- 
zeichnern stammen,  habe  benutzen  können,  so  ist  nicht  zu 
befurchten,  daß  durch  Auffindung  weiterer  unbekannter  Hand- 
schriften der  vorliegende  kritische  Text  geändert  werden 
mußte.  Kr  ist  durch  neun  autoritative,  von  einander  unab- 
hängige Parallelhandschriften  vollständig  gesichert."  Ich 
hatte,  als  ich  dies  schrieb,  elf  unbekannte  gleichzeitige 
Augustana-Handschriften  aufgefunden:  und  seitdem  sind  noch 
zwei  deutsche,  die  Schwäbisch-Haller  und  die  Ultncr,  von 
mir  in  die  Wissenschaft  eingefUhrt  worden. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  (wenn  wir  die  Coburger  Hand- 
schrift gleich  mitrecbnen)  39  Augustana-Handschriften,  dar- 
unter 27  deutsche,  10  lateinische  und  2 Übersetzungen.  (Die 
Beschreibung  von  3b  dieser  Handschriften  steht  in  meiner 
„Kritischen  Ausgabe“  S.  10 — 51,  dazu  kommen  meine  Be- 
schreibungen der  Schwäbisch-Haller  in  der  Neuen  kirchl- 
Zeitschr.  XIII  [1902],  448  ff.  und  der  Ulmer  in  den  stKr. 
1903,  S.  58  ff.;  von  der  Coburger  soll  gleich  die  Bede  sein.) 
Zur  rechten  Sichtung  dieser  39  Handschriften  bietet  sich  als 
sicherer  Ausgangspunkt  die  von  mir  festgehaltene  Tatsache, 
daß  die  Nürnberger  Handschrift  von  den  Unterzeichnern 
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selbst  als  ,.eine  richtige  Abschrift“  am  Tage  nach  der  Uber- 
gabe,  also  am  26.  Juni  1530,  aus  Augsburg  an  den  Rat  von 
Nürnberg  gesandt  worden  ist  (Corp.-Kef.  II,  143).  Die 
Nürnberger  Handschrift  ist  dadurch  fest  datiert 
und  autorisiert.  Nach  dem  Erscheinen  meiner  „Kritischen 
Ausgabe“  konnte  ich  noch  zwei  Handschriften  fest  datieren: 
zunächst  die  Ulmer,  welche  zwischen  Sonnabend,  den  25.  Juni 
1530  abends,  und  Montag,  den  27.  Juni,  abgeschrieben  und 
Montags,  den  27.  Juni,  als  Wortlaut  der  vorgelesenen  Kon- 
fession („Notel“)  nach  Ulm  geschickt  worden  ist.  Da  nun 
diese,  wie  ich  nachgewiesen  habe,  von  der  Keutlinger  Hand- 
schrift abgeschrieben  wurde,  so  ist  damit  zugleich  erwiesen, 
daß  die  Keutlinger  am  25.  Juni  1530  abends  vorhanden  war 
und  als  Wortlaut  der  vorgelesenen  Konfession  gegolten  hat. 

Wir  besitzen  also  jetzt  drei  fest  datierte  Hand- 
schriften der  Augustana:  „Reutlingen“  vom  25.  Juni, 
„Nürnberg  vom  26.  Juni,  „Ulm“  vom  27.  Juni  1530. 
(Von  diesen  dreien  ist  „Ulm“,  als  bloße  Kopie  von  ..Reut- 
lingen“. keine  selbständige  Textzeugin,  bleibt  aber  für  die 
Datierung  von  „Reutlingen“  sehr  wichtig.)  Als  nächst  - 
bezeugte  Handschrift  kommt  dann  „Ansbach  2“  in  Betracht, 
weil  aus  Randbemerkungen,  die.  in  sie  eingetragen  sind, 
ersichtlich  ist.  daß  sie  während  der  Ausgleichsverhandlungen 
zu  Augsburg,  die  nach  der  Übergabe  der  Konfessiou  statt- 
fanden, gebraucht  worden  ist.  Kür  alle  übrigen  Handschriften 
sind  wir.  was  die  Zeit  ihrer  Entstehung  betrifft,  auf  innere 
Gründe  angewiesen.  Diese  müssen  an  der  Hand  der  Hand- 
schriften „Nürnberg“,  „Ausbach  2“  und  „Reutlingen“  auf- 
gesucht werden;  sie  beziehen  sich  auf  Vorrede,  Text  und 
Unterschriften.  Da  stellt  sich  denn  als  nächstes  Resultat 
heraus,  daß  mit  diesen  dreien  auch  die  deutsche  Handschrift 
..Marburg“  und  die  deutsche  Handschrift  „Zerbst“  wesent- 
lich übereinstimmen. 

Wir  haben  somit  für  den  deutschen  Text  fünf 
Textzeugen,  denen  im  ganzen  dieselbe  Autorität 
zukommt;  und  diese  fünf  Zeugen  stammen  alle  aus 
dem  Besitze  von  Unterzeichnern  der  Konfession;  es 
sind  die  Originalkopien  Georgs  v.  Brandenburg.  I’hi- 
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lipps  v.  Hessen,  Wolfgangs  v.  Anhalt  und  die  der 
Stadt  Nürnberg  und  der  Stadt  Reutlingen. 

Für  den  lateinischen  Text  ergeben  sich  vier  Text- 
zeugen als  autoritativ:  Der  Codex  Dresdensis  (Rein- 
schrift. von  Spalatins  Hand).  Hannoveranus  (aus  dem 
Nachlasse  Emst  des  Bekenners  von  Braunschweig- Lüneburg). 
Norimbergensis  (das  Exemplar  des  Rates  zu  Nürnberg) 
und  M arbu rgensis  (das  Exemplar  des  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen).  An  der  Hand  dieser  vier  Zeugen  muß  der 
lateinische  Text  hergestellt  werden,  indem  man  eine  dieser 
Handschriften  zu  Grunde  legt  und  die  Lesarten  der  drei 
anderen  mit  ihr  vergleicht.  (Meine  „Kritische  Ausgabe“ 
1901.  S.  57  ff.) 

Alle  anderen  bis  jetzt  vorhandenen  30  Hand- 
schriften kommen  für  die  Herstellung  des  am 
25.  Juni  1530  vorgelesenen  und  übergebenen  Textes 
nicht  in  Betracht;  denn  sie  alle  sind  Gestalten  des 
unfertigen  Textes. 

l'nter  dieses  Urteil  fällt  auch  die  jüngst  ans  Licht  ge- 
zogene Coburger  deutsche  Augustana-Handschrift,  mit  der 
wir  uns  in  diesen  Zeilen  näher  beschäftigen  wollen. 

Sie  befindet  sich  im  Herzoglichen  Haus-  und  Staats- 
archiv zu  Coburg  unter  der  Signatur  E.  2d  No.  13  und  ist 
„gefunden  und  mitgeteilt-1  von  Pfarrer  I)r.  Georg  Berbig 
in  Schwarzhausen  bei  Thal  in  Thüringen  in  der  Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte  XXIV.  Band.  3.  Heft  (Gotha,  F.  A.  Perthes, 
1903);  ihr  Abdruck  füllt  hier  die  Seiten  435  bis  474. 

Die  Beschreibung  dieser  Handschrift  hat  Berbig  un- 
mittelbar davor  S.  430  bis  435  gegeben;  ich  kann  also 
darauf  verweisen.  Fm  mir  aber  ein  selbständiges  Frteil 
über  sie  zu  bilden,  erbat  ich  sie  mir  auf  die  Bibliothek  nach 
Göttingen.  Der  verehrlichen  herzoglichen  Archivverwaltung, 
insbesondere  Herrn  Archivar  Dr.  Krieg  zu  Coburg,  sage  ich 
für  die  gütige  Entleihung  der  Handschrift  und  bereitwilligst 
erteilte  Auskunft  meinen  ergebensten  Dank. 

Die  Coburger  Handschrift,  die  ich  von  jetzt  an  der 
Kürze  halber  mit  „Coburg“  bezeichne,  ist  eine  Reinschrift 
von  46  Blättern  in  Folio  und  macht  auf  den  ersten  Anblick 
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den  Eindruck,  daß  sie  ftir  Kanzleizwecke.  als  Akten- 
exemplar,  angefertigt  ist.  Wo  das  geschehen,  läßt  sieh 
aus  der  Handschrift  selbst  nicht  entnehmen.  Berbig  ver- 
sichert. daß  sich  ..unser  Aktenstück  unter  den  Besten  des 
ehedem  auf  der  Veste  Coburg  aufbewahrten,  altkurfürstlichen 
Archives“  befinde  (ZKG.  XXIV,  431). 

Ich  habe  mich  daraufhin  im  Coburger  Archiv  erkundigt 
und  die  Antwort  erhalten:  ..daß  die  Handschrift  aus  dem 
altkurfürstlichen  Archiv  stammt,  ist  möglich  und  läßt  sich 
vermuten.“  Tatsächlich  seien  dort  zahlreiche  Akten  dieses 
Ursprungs  neben-  und  hintereinander  im  Katalog  aufgeführt. 
Akten  namentlich  Uber  die  Hofhaltung  Friedrichs  des  Weisen. 
Johannes  des  Beständigen,  Joh.  Friedrichs  des  Großmütigen; 
aber  die  fragliche  Handschrift  steht  im  Katalog  an  einer 
ganz  anderen  Stelle.“  den  Visitationsakten,  eingereiht.“  Die 
Frage  nach  der  Provenienz  der  Handschrift  wollen  wir  dem- 
nach vorläufig  auf  sich  beruhen  lassen.  Gesetzt  aber  auch, 
„Coburg“  stamme  wirklich  aus  der  kursächsischen  Kanzlei, 
so  ist  dadurch  zunächst  für  die  Dignität  der  Handschrift 
noch  nichts  gewonnen.  Berbig  schreibt  zwar  (S.  432): 
„Charakteristisch  wertvoll  für  Coburg  bleibt  aber  immerhin, 
daß  diese  Handschrift  die  spezifische  kursächsische  Kanzlei- 
schrift darstellt,  während  „Dresden  2“  eine  andere  Spraeh- 
farbe  hat.“  Eine  „spezifisch  kursächsische  KanzleischriftV“ 
„Kanzleischriften“  sind  überall  die  gleichen  in  Torgau.  in 
Celle,  in  Kassel,  in  Ansbach  usw.;  daß  die  kursächsischen 
Schreiber  eine  besondere  Kanzleisehrift  gehabt  haben  sollen, 
ist  bis  jetzt  unbekannt.  Berbig  meint  wohl  die  Sprache 
der  Handschrift  als  eine  besondere  „kursächsische  Kanzlei- 
sprache“ bezeichnen  zu  sollen.  Aber  das  ist  mehr  als  gewagt: 
denn  die  Handschrift  „Coburg“  ist  von  verschiedenen 
Schreibern  geschrieben,  deren  Sprache  keineswegs  dieselbe 
ist.  Wegen  der  Sprache  also  darf  der  Handschrift  keine 
besondere  Bedeutung  zugeschrieben  werden. 

Da  „Coburg“  eine  bloße  Kopie  ist.  kommt  vielmehr 
alles  darauf  an,  die  Vorlage  zu  kennen,  von  der  sie  ab- 
geschrieben worden  ist. 

Da  hat  schon  Berbig  das  Richtige  gesehen,  indem  er 
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die  nahe  Verwandtschaft  von  „Coburg'*  mit  der  von  mir 
..Dresden  2“  genannten  Handschrift  erkannte.  Diese  letztere 
Handschrift  habe  ich  in  meiner  Augsburger  Konfession 
„Kritische  Ausgabe“  (1891)  S.  25  f.  beschrieben  und  als 
eine  solche  beurteilt,  die  die  Augsburgische  Konfession  in 
einer  noch  unfertigen  Gestalt  enthält,  so  daß  sie  für  die  Her- 
stellung des  fertigen  Textes  nicht  zu  brauchen  ist. 

Mit  „Dresden  2“  stimmt  „Coburg**  so  genau  Uberein, 
dall  entweder  eine  aus  der  anderen  abgesehrieben.  oder 
beide  aus  derselben  Vorlage  geflossen  sind.  Ich  glaube 
mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten  zu  ktinnen, 
dall  „Coburg“  aus  „Dresden  2“  abgeschrieben  ist. 

Denn 

1.  Die  Überschrift  lautet  in  „Coburg“  ebenso  wie 
in  „Dresden  2“:  „Antzeigung  des  Bekentnus  vnnd  der  Here 
1530.“  (Die  jetzige  Beschaffenheit  von  „Coburg“  ist  zwar 
derartig,  dall  vom  Titelblatte  und  der  darauf  befindlichen 
Überschrift  nur  noch  ein  Teil  vorhanden  ist.  aber  nach  den 
vorhandenen  Worten  zu  schließen,  kann  (im  Hinblick  auf 
„Dresden  2“)  die  Cbersehrift  nur  so  gelautet  haben,  wie 
Bering  gedruckt  hat. 

2.  In  der  Vorrede  begegnen  uns  noch  die  Namen  der- 
jenigen Fürsten  und  Städte,  welche  die  Konfession  unter- 
zeichnen sollten.  Als  es  nämlich  zur  Unterzeichnung  kam. 
beschloß  man  die  Namen  nicht  in  der  Vorrede  zu  nennen, 
sondern  am  Schlüsse  der  ganzen  Konfession  anzubringen. 
Diese  Namen  wurden  also  z.  B.  in  dem  Nürnberger.  Ans- 
bacher und  Keutlinger  Exemplar  der  deutschen  Konfession 
in  der  Vorrede  ausgestrichen  und  fanden  nunmehr  ihre  Stelle 
am  Schlüsse  der  ganzen  Konfession.  In  der  Handschrift 
„Dresden  2“  stehen  sie  aber  noch  in  der  Vorrede;  ebenso 
in  „Coburg“.  Schon  aus  diesem  einen  Umstande  ergibt 
sich,  daß  „Dresden  2“  und  „Coburg“  den  noch  nicht  fertigen 
Text  der  deutschen  Augustana  repräsentieren.  Am  23.  Juni 
(Donnerstag)  1530  ist  sie  unterschrieben  worden  (( 'orp. 
lief.  II,  128);  also  liegt  in  „Dresden  2“  und  „Coburg“  eine 
Textgestalt  der  Konfession  vor,  wie  sie  vor  dem  23.  Juni 
1530  existierte.  Dieser  Text  hat  seine  Bedeutung  in  der 
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Geschichte  der  Entstehung  der  Konfession;  aber  für  die 
Herstellung  des  am  25.  Juni  1530  vorgelesenen  und  über- 
gebenen Textes  kommt  er  nicht  in  Betracht 

Die  betreffende  Stelle  lautet  in  „Nürnberg“  (meine 
„Kritische  Ausgabe“  S.  66.  Z.  9 ff.):  „Und  wir.  die  unten 
benanten  ehurfürst  und  fürsten  sampt  unsern  verwandten, 
gleich  andern  churfursten.  fürsten  und  stenden  dareu  erfordert: 
so  haben  wir  uns  darauf  dermassen  erhaben,  das  wir  sonder 
rume  mit  den  ersten  hieher  körnen.“ 

Statt  dessen  liest  „Coburg“  noch  auf  Blatt  2 (wie  auch 
„Dresden  2):  „Ynnd  vonu  Gotts  gnaden  Ynns  Johannßenn 
herezogenn  Zu  Sachssen  etc  Ynnd  Churfurstenn,  Georgen 
Marggrauen  Zu  Brannden. ')  Ernstenn  herezogen  Zu  Braun- 
schweig vnnd  Lüneburgk,  PhilliPsen  Lanndtgrauen  Zu 
Hessen  etc.  Johanns  Friederichen  herezogenn  Zu  Sachssenn. 
Franntzen  herezogenn  Zu  Braunschweig  vnnd  Lunnenburgk. 
Fürsten  Wol ffganngenn  Zu  Annhnllt.  Albrecht  Graff' 
vnnd  Herr  zu  Mannsfeld  vnnd  die  beide  gesanntenn  der 
Zweyer  andern  Stedte  Nurrennberg  vnnd  Keutlinng,  gleich 
andernn  Churfurstenn  furstenn  vnnd  Stennden  dorau  erfordert: 
So  habenn  wir  Ynns  dorauft’  dermas  erhobenn.  das  Wir 
sonder  Rhum  mit  dem  ersten  hierkommen.“ 

3.  Die  Gestalt  des  Beschlusses  ist  in  „Coburg“  die- 
selbe unfertige  wie  in  „Dresden  2“.  Hier  steht  hinter  dem 
Satze  „Dan  es  ist  Je  am  tag  vnd  öffentlich,  das  wir  mit 
allem  vleis  mit  gottes  httlff.  an  Rhum  zu  redenn.  verhüt 
habenn,  Damit  Jhe  kein  Neue  vnnd  gotloß  lehre  sich  in 
vnsem  kirchenn  heimlich  einflochte,  einrisse  vnnd  vberhand- 
nheme“  das  Wort  „Finis“.  Die  Augustana  war  also  ur- 
sprünglich hier  zu  Ende.  Später  hat  man  noch  einen  Schluß- 
absatz  hinzugefügt.  den  Satz  „Die  oben  gemelten  artickel  usw. 
bis  „zu  thun  erbottig.“  In  den  autoritativen  Handschriften 
„Nürnberg“,  „Ansbach  2“,  „Reutlingen“  usw.  fehlt  das  Wort 
„Finis“;  hier  wurde  nach  Hiuzufügung  des  letzten  Schluß- 
satzes das  Wort  als  überflüssig  nicht  mehr  aufgenommen. 

')  Da  «las  Wort  am  Ende  der  Seite  steht,  hat  der  Schreiber 
vou  „Coburg“  auf  der  nächsten  Seite  oben  am  Anfang  vergessen,  die 
Schlußgilbe  „bürg“  hinzuznfügen. 
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Das  Vorhandensein  des  Wortes  „Finis-*  vor  dem  letzten 
Schlußsätze  ist  ein  weiteres  Argument  zum  Erweise  des 
noch  unfertigen  Charakters  von  „Dresden  2“  und  „Coburg“ 
überhaupt. 

Endlich  4.  die  Unterschriften.  Der  Wortlaut  der 
Unterschriften  ist  in  den  beiden  Handschriften  „Dresden  2“ 
und  „Coburg“  gleich  schlecht:  es  sind  in  beiden  Hand- 
schriften nur  sechs  Unterzeichner  (statt  ihrer  zehn)  genannt; 
nämlich  Kurfürst  Johann,  Markgraf  Georg.  Herzog  Emst  von 
Lüneburg,  Fürst  Wolfgang  von  Anhalt,  Stadt  Nürnberg  und 
Reutlingen.  Und  zwar  sind  in  „Dresden  2“  diese  Unter- 
schriften von  einer  anderen  Hand  naehgetragen,  in  „Coburg“ 
dagegen  uno  tenore  von  derselben  Hand  geschrieben,  die 
den  Schluß  der  ganzen  Konfession  schrieb. 

Fragen  wir  zuerst,  woher  die  Gestalt  der  Unterschriften 
in  „Dresden  2“  stammt.  Das  ist  sehr  einfach  zu  erklären: 
Die  Augustana  hatte  bis  zum  23.  Juni  1630  überhaupt  noch 
keine  Unterschriften,  z.  B.  fehlen  sie  im  sogenannten  „Mainzer“ 
Exemplar  und  in  der  Handschrift  „Hannover“.  Ein  eben- 
solches Exemplar  ist  die  Vorlage  von  „Dresden  2“  gewesen: 
sie  hatte  noch  keine  Unterschriften,  daher  konnte  „Dresden  2“ 
auch  keine  bekommen:  „Dresden  2“  repräsentiert  also  den 
Text  wie  er  vor  dem  23.  Juni  1530  vorhanden  war.  Erst 
nach  der  Unterzeichnung  hat  eine  andere  Hand  aus  dem 
Gedächtnis,  daher  ungenau,  Namen  von  Unterzeichnern 
hinzugefügt:  der  Schreiber  dieser  Unterschriften  wußte  nichts 
von  der  Unterzeichnung  durch  l’hilipp  von  Hessen,  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  Franz  von  Lüneburg  und  Albrecht 
von  Mansfeld;  diese  Unterschriften  fehlen.1) 

„Coburg“  hat  nun  ganz  dieselben  lückenhaften  Unter- 
schriften, aber  uno  tenore  mit  dem  Schlußabsatze  der  Kon- 
fession geschrieben:  also  ist  „Coburg“  aus  „Dresden  2“ 
abgeschrieben. 

')  Berbig  sieht  (S.  435)  in  «len  Unterschriften  in  „Dresden  2“ 
„«lie  Hand  eines  belehrten,  nicht  etwa  eines  gewöhnlichen  Kopisten.“ 
„Wir  sprechen  die  Vermutung  aus“,  führt  er  fort,  „daß  es  die  Hand- 
schrift eines  Kanzlers  ist,  zu  dem  Zweck,  die  Abschrift  damit  zu  be- 
glaubigen, zu  bestätigen.“  Das  ist  aber  eine  ganz  willkürliche  Annahme. 
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Zur  Vergleichung  stelle  ich  die  l'nterschriften  der  frag- 
lichen Handschriften  hier  nebeneinander. 

In  meiner  „Krit. 
Ausgabe“  anf  Grund 
der  Handschriften 
Nürnberg.  Ans- 
bach 2.  Reut  lingen. 
Marburg.  Zerbst. 
E.  kay.  m. 
unterdenigste 
churfiirst,  filrsten  und 
stettc : 

•Johanns,  herzog  zu 
.Sachsen,  chnrfürst  etc. 
Georg,  marggraf  zu 
Brandenburg  etc. 
Ernst,  herezog  zu 
Braunschweig  uud 
Lunenburg  etc. 
Philips,  iandgraf  zu 
Hessen. 

•Johanns  Friederieh, 
herzog  zu  .Sachsen. 
Frantz,  herezog  zu 
Braunschweig  und 
Lunenburg. 
Wolfgang,  fürst  zu 
Anhalt. 

Albrecht,  grave  und 
lierr  zu  ManÜveld, 
und  die  stedte  Nürn- 
berg und  Reutlingen. 

Eine  andere  Reihe  von  Argumenten,  die  fltr  die  Ab- 
hängigkeit „Coburgs-  von  „Dresden  2“  sprechen,  findet  sich 
in  den  Abweichungen  ..Coburgs*1  von  „Dresden  2“. 

a)  „Coburg“  hat  zahlreiche  Auslassungsfehler, 
die  „Dresden  2“  nicht  hat:  Blatt  6a,  Zeile  17  fehlt 
„einen“;  Blatt  7 Z.  2 fehlt  „wahr“  vor  „mensch“;  Blatt  11b, 
Z,  22  fehlt  hinter  „mitt  gott"  der  Infinitiv  „zu  handeln“; 
Blatt  12,  Z.  4 fehlt  „ein“  vor  „kleidt“;  Blatt  28,  Z.  1 1 fehlt 
„hatte,  der“  hinter  „geziembt“;  Blatt  32,  Z.  1 fehlt  „nicht“ 
vor  „in  betteln“;  Blatt  36.  Z.  7 fehlt  „ist“  vor  „gewesen.“ 

Schon  diese,  von  Berbig  selbst  gesehenen  Aus- 
lassungsfehler beweisen,  daß  die  Schreiber  von 
„Coburg“  den  Text  von  „Dresden  2“  fehlerhaft  ab- 
geschrieben haben. 

b)  Die  anderen  Abweichungen  „Coburgs“  von  „Dresden  2“ 
sind  meist  singuläre  (oft  recht  grobe)  Kehler  der 


Dresden  2 
E.  K.  Mt 
vnterdenigste 
Dyner 

Joannes  churfiirst  zu 
Sachsen 

Marggraf  Georg 
Herzogk  Ernst  von 
Lunnbgk 

Fürst  Wolffgang  von 
Anhalt 

Stadt  Nürnberg 
und  Reutlingen. 


Coburg 
E.  K.  Mt 
vudertbenigste  . 
Diener 

Joannes  Churf.  7.a 
Sachsseu 
Marggruff  Georg 
Herezog  Ernst  von 
Luneburg 

Fürst  Wolffgang  von 
Anhalt 


Stad 


Nürnberg 

Reutlingen. 
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Sehreiber  „Coburgs“;  z.  B.  Blatt  18a,  Z.  13  schreibt  „Coburg“ 
„geboth“  statt  („Dresd.  2“)  „geloht“  („Ansb.  2“  „glubd“); 
Blatt  27.  Z.  23  schreibt  „Coburg“  „Dann  eben-  statt 
Dresd  2“)  „Daneben“;  Blatt  30,  Z.  24  schreibt  „Coburg“ 
„Dem  zu“  statt  („Dresd.  2“)  „Dorzu“  („Ansb.  2“  „Darzu“). 
Dazu  kamen  einige  naheliegende  Korrekturen  z.  B.  wo 
„Dresden  2“  „unüberwinthlister“  hat,  ändert  der  Schreiber 
in  „Coburg“  diesen  Schreibfehler,  macht  aber  in  dem  langen 
Worte  einen  neuen  und  schreibt  „vnnvbenvinndtlichstigcr“; 
er  schreibt  „zwischenn“  statt  „zwusehen“,  ferner  einige  will- 
kürliche Änderungen  (der  Wortfolge.  Tempora  und  Modi), 
wie  sie  sich  jeder  Abschreiber  damals  erlaubte,  da  man  den 
Begriff  einer  diplomatisch  genauen  Kopie  bei  dem  Abschreiben 
von  Akten  noch  nicht  kannte. 

Auf  die  Orthographie  von  „Coburg“  ist  gar  kein 
Gewicht  zu  legen;  sie  ist  gerade  so  willkürlich,  wie  die 
jeder  anderen  Handschrift;  denn  jeder  Schreiber  schrieb  eben 
in  der  Orthographie,  an  die  er  gewöhnt  war. 

Ebensowenig  Wert  hat  die  oft  ganz  sinnlose  Inter- 
punktion von  „Coburg“;  sie  gehört  auch  in  das  Gebiet 
der  unkontrollierbaren  Willkür.  (Berbig  freilich  hält  auch 
diese  Interpunktion  für  „sehr  sorgfältig  vorgenommen“  und 
hat  sie  „getreu“  wiedergegeben.  S.  435,  Anm.  7.) 

Jedenfalls  geht,  nach  meiner  Meinung,  aus  den 
zahlreichen  Auslassungs-  und  Schreibfehlern  „Co- 
burgs“ deutlich  hervor,  daü  „Coburg“  erheblich 
schlechter  ist  als  „Dresden  2“. 

(Dieses  Urteil  bleibt  gültig,  auch  wenn  sich  heraus- 
stellen  sollte,  daß  beide  Handschriften  unabhängig  vonein- 
ander aus  einer  dritten,  uns  unbekannten,  Stammhandschrift 
abgeschrieben  sein  sollten;  doch  halte  ich  dieses  Verhältnis, 
welches  Berbig  annimmt,  wegen  der  Beschaffenheit  der 
Unterschriften  in  „Dresden  2“  für  unwahrscheinlich.) 

Auf  dem  Titelblatte  von  „Coburg“  steht  (was  Berbig 
nicht  angibt)  unten  rechts  in  der  Ecke,  von  derselben  Haud 
die  den  Titel  geschrieben  hat,  das  Wort  „Coli“  mit  einem 
Abkürzungszeichen  hinter  dem  zweiten  1.  Ich  löse  das  auf 
als  „Collatum“  oder  „Collatio“.  Das  bedeutet,  meiner 
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Meinung  nach,  daß  die  Handschrift  „Coburg“  dadurch  als 
ein  verglichenes  Exemplar,  als  eine  Kopie,  bezeichnet  ist. 

Ist  nun  „Coburg"  nichts  weiter  als  eine  relativ  fehler- 
hafte Kopie  von  „Dresden  2“,  so  bedeutet  sie  als  Textzeugin 
noch  weniger  als  diese,  und  die  große  Mühe,  die  Berbig  auf 
ihren  „diplomatisch  genauen“  Abdruck  verwandt  hat,  lohnt 
sich  nicht;  denn  zur  kritischen  Herstellung  des  am  25.  Juni 
1530  vorgelesenen  und  übergebenen  Textes  ist  nicht  einmal 
„Dresden  2“  zu  brauchen,  geschweige  denn  „Coburg“.  Da- 
für bleiben  wir.  wie  schon  oben  bemerkt,  auf  die  von  mir 
ausgesonderten  neun  vollständigen  Originalkopien  des  fertigen 
Textes  angewiesen,  auf  „Nürnberg“,  „Ansbach  2“,  „Reut- 
lingen“, „Marburg“  und  „Zerbst“  für  den  deutschen  Text 
und  auf  Codex  Dresdensis,  Hannoverauus,  Norimbergensis 
und  Marburgensis  für  den  lateinischen  Text.  Nach  ihnen 
habe  ich  den  Text  hergestellt.  Andere  Handschriften,  die 
man  brauchen  könnte,  gibt  es  nicht.  „Nürnberg“  und  „Reut- 
lingen“ sind  dazu  fest  datiert.  Es  muß  daher  befremden, 
daß  Berbig  seine  Abhandlung  mit  dem  Satze  begonnen  hat: 
„Die  Frage  nach  dem  Wortlaut  des  Originaltextes  des  Be- 
kenntnisses . . . wird  auch  nach  Tschackerts  neuester  „Kri- 
tischer Ausgabe“  als  offen  gelten  müssen.“  Dieses  Urteil 
halte  ich  für  falsch;  denn  wenn  die  von  mir  ausgesonderten 
und  benutzten  neun  autoritativen  Handschriften  zuverlässig 
sind,  dann  ist  es  auch  meine  „Kritische  Ausgabe“.  Wer 
gegen  sie  polemisieren  will,  soll  nachweisen, 

1.  daß  die  von  mir  benutzten  neun  Handschriften 
unzuverlässig  sind;  und 

2.  daß  ich  sie  nicht  richtig  benutzt  habe. 

Andere  Argumente  sind  belanglos. 

Aber  nach  meiner  Auffassung  sind  die  autoritativen 
Handschriften  zuverlässig,  und  ihre  Benutzung  durch  mich 
ist,  mag  sie  in  Kleinigkeiten  angefochten  werden,  doch  in 
der  Hauptsache  gewiß  richtig. 

Da  die  beiden  übergebenen  Originalhandschrifteu  der 
Augustana  als  verloren  angesehen  werden  müssen,  so  gibt 
es  nur  das  Dilemma,  entweder  hält  man  sich  an  jene  neun 
Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  1.  5 
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Origriiialkopien  oder  aber  es  gibt  Überhaupt  keinen  zuver- 
lässigen Text  der  Konfession  mehr. 

Für  mich  existiert  dieses  Dilemma  allerdings  nicht; 
denn  ich  halte  die  neuen  autoritativen  Handschriften  fUr 
völlig  ausreichend,  den  Originaltext  wieder  herzustellen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  auf  die  Bemerkung 
Briegers  zu  sprechen  kommen,  mit  der  er  die  Abhandlung 
Berbigs  in  ZKG.  XXIV,  8.  430  eingeleitet  hat.  Brieger 
schreibt:  Bisher  ist  noch  von  keiner  Handschrift  der  Be- 

weis geführt  worden,  daß  sie  eine  Abschrift  des  Originals 
sei  oder  nach  diesem  verbessert  worden.“  „Beweis  führen“ 
kann  man  hier  doch  nur,  soweit  der  Quellenbefund  das  er- 
möglicht. Folgendes  ist  sicher: 

1.  Die  N ürnberger  Gesandten  haben  von  der  Augustana 
am  26.  Juni  1530  eine  „richtige  Abschrift“  nach  Hause  ge- 
schickt, und  die  Ulmer  Gesandten  schickten  am  27.  Juni 
1530  ihre  Kopie  als  Abschrift  der  vorgelesenen  „Notel“, 
als  welche  sie  die  Beut  linger  Handschrift  am  25.  Juni 
abends  erhalten  hatten,  die  sie  durch  drei  Schreiber  eiligst 
hatten  abschreiben  lassen.  Die  Handschriften  („Nürnberg“ 
und  „Reutlingen“)  haben  dieselbe  Textgestalt  mit  den  Unter- 
schriften. 

2.  Die  Handschriften  „Ansbach  2“  und  „Marburg“, 
die  mit  „Nürnberg“  und  „Reutlingen“  Zusammengehen,  haben 
kleine  charakteristische  Korrekturen,  nicht  immer  dieselben, 
sondern  eigentümlich  ausgewählte  und  offenbar  gleichzeitige. 
Woher  sollen  diese  Korrekturen  stammen V Das  einfachste 
ist,  daß  wir  annehmen:  sie  sind  noch  zuletzt  nach  dem 
Original  vor  dessen  Übergabe  angefertigt.  So  hat  es  schon 
Förstemann  für  „Ansbach  2“  angenommen;  ich  nehme 
dasselbe  auch  für  „Marburg“  an.  I)a  man  den  Regriff  von 
„diplomatischer  Genauigkeit“  bei  Abschriften  damals  noch 
nicht  kannte,  so  erklärt  sich  die  relativ  verschiedene  Ein- 
tragung der  Korrekturen;  sie  sind  aber  alle  von  geringer 
Bedeutung.  — Weit  wichtiger  ist  der  Umstand,  daß  „Nürn- 
berg“ und  „Reutlingen“  fest  datiert  und  autoritativ  ge- 
würdigt sind,  und  daß  „Ansbach  2“,  „Marburg“  und  auch 
„Zerbst“  mit  ihnen  übereinstimmen.  Mehr  zu  „beweisen“ 
ist  bei  dem  jetzigen  Quellenbestande  nicht  möglich. 
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Nach  der  Untersuchung  der  Handschrift  „Coburg“  komme 
ich  nunmehr  auf  den  Berbigschen  Druck  des  Textes- 
Berbig  kündigt  (S.  430)  an,  daß  er  „den  Wortlaut“  der 
Hand  schritt  „in  diplomatisch  getreuer  Form  mit- 
teile“, und  filgt  S.  435,  Anm.  1 noch  hinzu:  „Wir  haben 
absichtlich,  entgegen  den  herrschenden  Editionsgrundsätzen, 
die  getreue  Wiedergabe  auch  der  Interpunktion,  die  in  der 
Coburger  Handschrift  sehr  sorgfältig  vorgenommen  wurde, 
ftlr  gut  befunden.“ 

Es  ist  nun  1.  die  Frage,  ob  Überhaupt  der  Abdruck 
einzelner  Handschriften  der  Augustana  im  wissenschaftlichen 
Interesse  gewünscht  werden  soll,  und  2.  wird  sich  fragen, 
ob  Berbig  wirklich  einen  „diplomatisch  getreuen“  Abdruck 
geliefert  hat. 

1.  Alle  bis  jetzt  vorhandenen  39  Handschriften  sind 
Abschriften,  und  in  jeder  Abschrift  finden  sich  ganze  Kate- 
gorien von  Fehlern,  Schreibfehler,  Auslassungsfehler,  Um- 
stellungsfehler, Dialektfehler  usw.  Diese  Handschriften  mit 
all’  ihren  Fehlern  drucken  zu  lassen,  ist  zwecklos;  das  hieße 
doch  nur,  die  betreffenden  Handschriften  vervielfältigen.  Aber 
für  wen  denn?  Der  einzige,  der  den  Wortlaut  der  Hand- 
schriften braucht,  ist  der  kritische  Editor  des  Textes  selbst. 
Dieser  aber  wird  sich  wohl  hüten,  einen  Abdruck  der  Hand- 
schriften statt  der  Handschriften  selbst  zu  gebrauchen.  Wir 
haben  Drucke  von  einzelnen  Handschriften,  den  der  Nürn- 
berger von  Panzer,  den  der  Mainzer  von  Weber,  den  der 
Nördlinger  von  Bey schlag,  den  der  Ansbacher  und  Weimarer 
von  Förstemann;  aber  wenn  es  ans  Edieren  geht,  kann  man 
sich  nicht  einmal  auf  Förstemanns  Druck  von  „Ansbach  2“ 
verlassen;  denn  selbst  da  haben  sich  Fehler  eingeschlichen. 
Der  Editor  braucht  auf  alle  Fälle  die  Originale  der  Hand- 
schriften. Die  Drucklegung  einzelner  charakteristischer 
Handschriften  mag  indes  für  diejenigen  Forscher  erwünscht 
sein,  die  sich  ein  Urteil  Uber  sie  bilden  wollen,  aber  nicht 
in  der  Lage  sind,  die  Originale  einzusehen.  Zu  den  charak- 
teristischen Handschriften  gehört  aber  „Coburg“  nicht. 

2.  Berbig  hat  sich  nun  doch  die  Mühe  gegeben, 
die  Coburger  Handschrift  „diplomatisch  treu“  mitzuteilen. 
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Ich  habe  daraufhin  seinen  Druck  mit  der  Handschritt 
verglichen  und  gefunden,  daß  Berbig  viel  Fehler  ge- 
macht hat.  Die  meisten  Fehler  kommen  daher,  daß  er 
Abkürzungszeichen  der  Handschrift  übersehen  oder  vernach- 
lässigt hat,  z.  B.  sehr  oft  die  Abkürzungsschleife  hinter  dem 
Buchstaben  d (eine  Schleife,  die  nach  oben  gezogen,  „er* 
bedeutet)  und  oben  an  dem  Buchstaben  h (z.  B.  in  welch* 
mit  Schleife  = welcher);  ebenso  auch  oft  die  Schleife  für 
die  Schlußsilbe  „en“;  andere  Fehler  sind  offenbare  Lese- 
fehler Berbigs.1) 

Der  Berbigsche  Abdruck  der  Handschrift  „Coburg*  ist 
also  kein  „diplomatisch  treuer*.  Aber  Berbigs  Verdienst 
bleibt  es,  diese  Handschrift  aufgefunden  und  auf  ihre  N er- 
wandtschaft  mit  „Dresden  2*  hingewiesen  zu  haben. 


*)  Ich  habe  die  Handschrift  in  der  Vorrede  und  im  ersten  Teil 
vollständig  verglichen,  im  zweiten  Teile  nur  Stichproben  angestellt. 
Dabei  habe  ich  folgende  Serie  von  Fehlern  im  Drucke  Berbigs  bemerkt: 


„Coburg:“ 

Berbig: 

Blatt 

2a,  Z. 

10:  Zuuorgleichen  . . . 

Zuuorgleichn 

2b,  Z. 

10:  snnnder 

sonnd 

n 

* z. 

11:  Vnnderthenigster  . . 

Vnndthenigster 

r 

„ z. 

21:  Inn  schrifft  (2  Worte) 

Innschrifft 

r 

3a,  Z. 

6:  Vberreichen  .... 

vberreich 

ti 

3b.  Z. 

7:  vnnder  einnem  Christo 

vnnd  einnem  Christo 

11 

* z. 

7:  dermassen  ...... 

dmassenn 

n 

4a,  Z. 

1:  oder  

0(1 

»i 

„ Z. 

6:  der  

d 

ti 

„ Z. 

15:  belangenid)  .... 

belange 

r 

4b,  Z. 

4:  vnnder  

vnnd 

V 

» z. 

5:  derselbenu 

dselbenu 

r> 

* z. 

21:  der  

d 

ti 

5a,  Z. 

2:  Vnndertheuigkeit  . . 

Vndthenigkeit 

n 

n Z. 

7 : geschlossen  .... 

geschosse 

n 

6a,  Z. 

21:  SoPhistorey  .... 

SoPhisterey 

(derselbe  Schreibfehler  wie  in  „I)resden2u) 

Blatt  da,  Z. 

24:  oder  

0(1 

n 

6b,  Z. 

10:  Vnnder 

vnud 

n 

„ Z. 

18:  der  

d 

n 

n Z. 

19:  der  

d 

n 

7a,  Z. 

15:  wider  (zweimall  . . . 

wid  (zweimal) 

ti 

7b,  Z. 

11:  einngesaczt  .... 

einngesatz 
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Berbig: 

gnedig 

annd 

bei  welch  (S.  440,  Z.  37) 
Ohrus  (ohue  Strich) 
welch 
Christum 

keuffen,  aigens  linbenm 
Ehelich  sein  etc. 
(Berbig  läßt  fünf  Worte 
aus) 


„Cobnrg:“ 

Blatt  7b,  Z.  17:  gnedigeu 

„ „ Z.  19:  annder  . 

„ 8a:  bei  welchen 

„ 8b,  Z.  12:  Christus 

„ 9b,  Z.  1 : welcher  . 

„ 10b,  Z.  2:  Christenn 
„ „ Z.  7 : keuffen,  Vnnd  Verkeuf- 

fen,  auffgelegtte  Aide  thun,  aigens 
habenu.  Ehelich  seinn  etc. 

(es  liegt  hier  in  „Coburg“  kein  „Aus- 
laasungsfehler“  vor) 

Blatt  11b:  sonder sonderlich  (S.  444,  Z.  11) 

(die  Schlußsilbe  „lieh“  ist  ausgestrichen) 

Blatt  12b,  Z.  4:  Andere ander 

Soweit  die  Vergleichung  der  Vorrede  und  des  ersten  Teils.  Die 
folgenden  Fehler  finden  sich  in  willkürlich  ausgewählten  Stichproben 
im  zweiten  Teile  der  Augustana: 

Blatt  19a,  Z.  22:  beherzigen 

„ 20b,  Z.  13:  gelobdte  . 

13:  keuscheit. 

2:  schcdlicher 
2:  kirchen 

5:  gebürtt  (d.  i.  gebährt) 

28b,  Z.  10:  beschwerlicher 

30b,  Z.  19:  NuPciarum  . 

13:  der  .... 

10:  guts  . . . 

„ 38b,  Z.  16:  Also  ist  die  ordnuug 

vom  Sonntag  von  der  Osterfeier. 

(Der  „Auslassungsfehler“,  den  Berbig 
S.  471  notiert,  liegt  nicht  vor.) 


* Z. 
25a,  Z. 
« Z. 
26b,  Z. 


31b,  Z. 
36b,  Z. 


beherzig 

gelobte 

keysheit 

schedlich 

kirche 

geburtt 

beschwerlich 

NuPciar 

d 

gute 

Also  ist  die  ordunng  von 
der  Osterfeier. 


II.  Die  Textsehichten  der  deutschen 
Augustana- Handschrift  „Hannover“, 
ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte  der  Augs- 
burgischen  Konfession. 

Die  deutsche  Augustana-Handschrift  „Hannover“,  die 
sich  im  Künigl.  Staatsarchiv  zu  Hannover  im  Folianten  Z 11 
befindet,  habe  ich  in  meiner  „Kritischen  Ausgabe“  der  Augsb. 
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Konfession  (Leipzig.  1901)  S.  13  ff.  beschrieben.  Da  sie 
keine  Unterschriften  hat.  gehört  sie  zu  den  Handschriften 
mit  unfertiger  Gestalt  der  Konfession,  hat  also  für  die  Her- 
stellung des  am  25.  Juni  1530  verlesenen  Textes  keine 
Stimme.  Neuerdings  ist  von  Th.  Brieger  im  Leipziger 
Universitätsprogramm  1903  in  einer  sehr  lehrreichen  Ab- 
handlung ..Zur  Geschichte  des  Augsburger  Reichstages  von 
1630“  S.  15  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dali  unsere 
Handschrift  im  ersten  Teile  der  Konfession  auf  eine  mit  der 
Handschrift  „Ansbach  1“  Übereinstimmende  Vorlage  hin- 
weise.  Das  ist  durchaus  richtig.  Aber  die  Handschrift 
„Hannover“  enthält  in  ihrer  jetzt  vorliegenden  Gestalt  nicht 
bloß  eine  kurze  Fassung  des  Bekenntnisses  von  dem  Um- 
fange von  „Ansbach  1".  sondern  vielmehr  deu  vollständigen 
Text,  Vorrede.  Artikel  1 bis  28  und  deu  Beschluß.  Zwei 
Schichten  des  Textes,  geschrieben  von  zwei  verschiedenen 
Händen,  sind  in  der  Handschrift  erkennbar.  Woher  stammen 
sie?  Welches  ist  ihr  Verhältnis  zueinander?  Das  ist  bis- 
her nicht  untersucht  worden.  Die  folgenden  Zeilen  möchten 
diese  Lücke  ausfüllen  und  damit  zugleich  einen  kleinen  Bei- 
trag zu  der  noch  recht  dunklen  Geschichte  der  Entstehung 
des  Textes  der  Augustana  liefern. 

Vorausgeschickt  sei,  daß  Uber  die  Provenienz  der  Hand- 
schrift kein  Zweifel  obwaltet;  sie  ist  vom  Kanzler  Förster, 
der  sich  in  der  Begleitung  des  Herzogs  Ernst  von  Braun- 
schweig-Lüneburg  in  Augsburg  befand,  nach  Celle  mit- 
genommen worden  (s.  meine  „Krit.  Ausg.“  S.  13).  Von  da 
ist  sie  unter  die  „Geller“  Akten  in  dies  Königl.  Staatsarchiv 
nach  Hannover  gekommen,  wo  sie  früher  die  Signatur  „Geller 
Brief- Archiv,  Designatio  3,  No.  3“  gehabt  hat.  während  sie 
jetzt  unter  Zll  aufgeführt  wird. 

Die  Handschrift  ist  eine  Papierhandschrift  und  umfaßt 
5(i  Blätter;  sie  macht  den  Eindruck  einer  Reinschrift  und 
ist  von  zwei  verschiedenen  Händen  geschrieben:  Die  Hand 
H 1 schrieb  „Die  Artikel  des  Glaubens  und  der  Lehre“, 
Artikel  1 bis  19  und  dazu  den  Schlußabsatz  „Diesses  ob- 
angetzeigttes  1st  fast  die  Summa  der  larhe“  (der  sich  in 
den  anderen  Handschriften  erst  nach  dem  21.  Artikel  be- 
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findet);  die  zweite  Hand,  H H.  schrieb  Artikel  20  und  21. 
jetzt  hier  den  Schlußabsatz  noch  einmal,  dann  die  sämt- 
lichen Artikel  Uber  die  Mißbräuche  bis  zum  Ende  des  „Be- 
schlusses", außerdem  die  Vorrede. 

Jetzt  sind  beide  Partieen  in  einen  festen  Foliöband  zu- 
sammengebunden;  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß 
jeder  der  beiden  Schreiber  auf  besonderen  Papierlagen  schrieb. 

Zuerst  schrieb  H I die  jetzigen  Blätter  7 bis  14,  zu- 
sammen vier  Bogen;  seine  Vorlage  umfaßte  die  „Artickell 
des  glaubenns  vnnd  der  lehr",  Artikel  I bis  XIX  mit  Schluß- 
absatz „Diesses  obangetzeigttes  Ist  fast  die  Summa  der 
larhe  usw.“  — Die  Artikelzahlen  I bis  XIX  sind  von  der- 
selben Hand  an  den  Hand  geschrieben.  — 

Der  Anfang  des  ersten  Artikels  lautet:  „Erstlich  wirtt 
eintrechtiglich  gelerett  vnnd  gehalten";  der  Schluß  des 
Schlußabsatzes  lautet  „warurub  bey  unß  etlich  Tradition 
vnnd  mißbrauch  geendert  sindtt." 

Diese  ganze  Partie,  wie  sie  ursprünglich  von  der 
Hand  H I geschrieben  wurde,  entspricht  nach  Inhalt 
und  Form  der  Handschrift  „Ansbach  1“,  die  sich  im 
Kreisarchive  zu  Nürnberg  befindet,  von  Förstemann  in 
seinem  „Urkundenbuche  zu  der  Geschichte  des  Reichstages 
zu  Augsburg  I“  (Halle  1833),  S.  343  bis  353  gedruckt  und 
auch  von  mir  in  meiner  „Kritischen  Ausgabe"  der  „Augsb. 
Kouf.“  (Leipzig,  1901)  S.  10  beschrieben  worden  ist. 

Zum  Beweise  führe  ich  die  Artikel  IV  und  VI  an, 
welche  in  „Ansbach  1"  und  in  „Hannover  11  I"  anders  lauten 
als  in  den  Handschriften  mit  dem  definitiv  festgestellten 
Texte. 


„Ansbach  1.“ 

Art.  IV  am  Schluß: 

„Disenu  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeit  vor  Im  hall- 
ten vnnd  zurechnen.  Ho:  3 
vnnd  4.  vnnd  also  spricht 
Ambrosius  1 Cor:  1.  Allso 
ists  von  Gott  geordnet  das 
wer  an  Christum  glaubt,  selig 


„Hannover  Hand  I." 

„Dießen  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeit  für  Ihm 
halttenn  vnnd  zurechneun. 
Ko  iij  vnnd  iiij.  Vnnd  also 
Spricht  Ambrosius  1 Chorinthl. 
Also  ists  vonn  Gott  geordnet 
das  wer  an  Christum  glaubt 
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werde,  vnnd  nicht  durch  werck.  szelig  werde  vnnd  nichtt  durch 

Sounder  allein  durch  glauben  wercke,  Sonder  allein  durch 

Vergebung  der  sunden  er-  glauben  Vergebung  der  son- 

lanng.“  denn  erlange. 

Art.  VI. 

„Auch  wirtt  gelert.  das  „Auch  wird  gelerett.  das 
solcher  glaub  gute  frucht.  solcher  glaub  gute  fruchtt, 

gute  werck  brinngen  soll,  gute  werck  bringen  soll,  Vnnd 

vnnd  das  man  mus  gute  werck  das  man  müsse  gutte  werck 

thun.  allerlay  so  gottgebotten  thun  Allerley  so  Gott  ge- 

hatt.  vmb  gottes  willen,  wie-  botenn  hatt.  vmb  Gottes  willen, 

wol  wir  durch  solche  werck  Wiewol  wir  durch  solche 

nicht  gnad  vor  gott  verdienen,  werck  nichtt  Gnad  vor  Gott 

sounder  Vergebung  der  sunde  verdienen,  Sonder  Vergebung 

vnnd  gerechtigkeitt  wirtt ')  der  sund  vnnd  gerechtigkeitt 

aus  gnudenn  vmb  Christus  wirtt  vnnß  auß  gnaden  vmb 

willen  gesehennekt.  denen  die  Christus  willenn  geschencktt. 

glauben,  das  Inen  vmbChristus  denen  die  glaubenn.  das  Ihnen 

willen  gott  gnedig  sein  woll.“  vmb  Christus  willen  Gott 

gnedig  sein  wolle.“ 

Die  Handschrift  „Hannover  Hand  I“  hat  also  auf  Blatt  7 
bis  14  der  heutigen  Zählung  in  einer  Papierlage  von  vier 
Bogen  denselben  Text  wie  „Ansbach  1“.*) 

Aber  sie  ist  nicht  aus  „Ansbach  1“  ausge- 
schrieben. Z.  B.  im  Artikel  XVIII  (Förstemann,  1.  c.  353) 
liest  „Ansbach  1“:  „ein  Handwerck  zuarbeiten.“  Der  Schreiber 
von  „Hannover  Hand  I“  schreibt  Blatt  13b:  „ein  Handwerck 
zutreiben“;  „Ansbach  1“  hat  hier  eine  falsche,  „Hannover 
Hand  I“  die  richtige  Lesart.  — Auch  in  der  Überschrift 
hat  „Ansbach  1“  die  verkürzte  Form  „Artikel  des  Glaubens“, 
„Hannover  Hand  1“  die  ausführliche  „Artikel  des  Glaubens 
und  der  Lehre.  — „Ansbach  I“  und  „Hannover  Hand  I“ 
sind  also  von  einander  unabhängig,  aber  von  der- 
selben Vorlage  abgeschrieben. 

')  Hier  ist  „uns“  ausgefallen. 

*)  In  Artikel  I hat  „Hannover  Hand  1“  einen  Auslassungsfehler; 
es  fehlen  hier  vor  „on  ende“  die  Worte  „ou  mas,  on  zil“,  die  „Ans- 
bach 1“  liest. 
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Wir  haben  demnach  jetzt  für  den  Typus  der 
Konfession,  welcher  durch  „Ausbach  1“*  repräsen- 
tiert wird,  noch  eine  selbständige  Handschrift, 
nämlich  „Hannover  Hand  I“  auf  Blatt  7 bis  14  (der 
heutigen  Zählung)  im  Folianten  Zll  des  K.  St.- Archivs  zu 
Hannover. 

Das  ist  das  erste  Resultat  unserer  Untersuchung. 

Brieger  hat  a.  a.  0.  S.  13  bewiesen,  daß  das  Bekennt- 
nis in  der  Form  von  „Ansbach  1*  am  16.  Juni  1530  zu 
Augsburg  vorhanden  war.  Nachdem  dann  an  der  Konfession 
weiter  gearbeitet  und  schließlich  die  Form  fertiggestellt 
worden  war,  welche  wir  in  den  Handschriften  „Nürnberg“, 
„Ansbach  2“,  „Ansbach  3“,  „Königsberg“.  „Marburg“,  „Reut- 
lingen“ und  „Zerbst“  vor  uns  haben,  ist  die  Handschrift 
„Hannover  Hand  I“  von  Anfang  bis  zu  Ende  gemäß  einem, 
diesen  Handschriften  entsprechenden,  Texte  dnrchkorri- 
giert  worden;  ferner  fügte  eine  zweite  (von  der  ersten 
Hand  genau  zu  unterscheidende!  Hand,  die  wir  von  jetzt  an 
„Hannover  Hand  II“  nennen,  den  zwanzigsten  und 
einundzwanzigsten  Artikel  (ohne  die  Zahlen)  samt  dem 
Schlußabsatze  in  der  Fassung  von  „Nürnberg“,  „Ans- 
bach 2“  usw.,  sowie  die  sämtlichen  Artikel  über  die 
Mißbräuche  in i t dem  „Beschlüsse“,  vollständig  bis  zu 
dem  Schlußworte  „erputig“,  hinzu.  Diese  ganze  Schrift 
von  „Hand  II“  umfaßt  in  der  Handschrift  die  Blätter  15 
bis  53a  (nach  jetziger  Zählung)  und  ist  uno  tenore  ge- 
schrieben; Blatt  53  b,  54  bis  56  sind  leer.  Die  Papierlage, 
welche  „Hand  II“  hier  gebraucht  hat.  umfaßt  also  42  Blätter 
oder  21  Bogen. 

Nur  vergaß  man  dabei,  den  Schlußabsatz  hinter  Art.  XIX 
in  „Hannover  Hand  I“  zn  streichen;  daher  steht  er  nun 
zweimal  in  der  Handschrift,  das  eine  Mal  nach  Art.  XIX,  wo 
ihn  zuerst  „Hand  I“  geschrieben  hatte,  das  zweite  Mal  nach 
Art.  XXI  von  „Hand  II“  geschrieben,  wo  er  nach  der  Schluß- 
redaktion lautet  „Diß  ist  fast  die  summa  usw.“ 

Dieselbe  ..Hand  II"  schrieb  auf  einer  besonderen  Vor- 
lage die  Vorrede,  nach  jetziger  Zählung  Blatt  3 bis  6, 
eine  Papierlnge  von  zwei  Bogen;  der  Text  der  Vorrede 
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umfaßt  die  Blätter  3,  4 und  5;  auf  Blatt  Ga  steht  nur  der 
Schluß  „hernach  folgett“;  Blatt  Gb  ist  leer.  (Die  Überschrift 
„Augustana  Confessio“  und  die  Bezeichnungen  „vij“  und  ,.E“ 
auf  Blatt  3 a rühren  von  der  Kanzleiregistratur  her.) 

Der  Wortlaut  des  Textes,  welchen  „Hand  II"  schrieb, 
stimmt  auffällig  mit  „Ansbach  2“  überein;  z.  B.  Blatt  4b 
findet  sich  der  charakteristische  Fehler  „nachfolgen“  (vgl. 
Tschackert,  Krit.  Ausg.  70.23)  gerade  so  wieder  in  „Ans- 
bach 2“,  während  „Nürnberg"  und  die  anderen  gleichwertigen 
Handschriften  richtig  „nachfolgenden“  lesen. 

Ich  konstatiere  ausdrücklich,  daß  „Hand  II"  nicht  mit 
„Nürnberg“  geht;  denn  wo  z.  B.  in  Art.  XXIII  (Tschackert. 
1.  c.  126,  12i  „Nürnberg“  den  Schreibfehler  „von  (vielen)“ 
hat.  lesen  „Ansbach  2“  und  „Hannover  Hand  II"  (Blatt  22a) 
richtig  „au  (vielen).“ 

Wohl  aber  hat  „Hannover  Hand  II“  diejenigen 
Lesarten,  welche  ursprünglich  in  „Ansbach  2“ 
standen.  (Der  Text  von  „Ansbach  2"  samt  den  ursprüng- 
lichen Lesarten  steht  gedruckt  bei  Förstemann  (1.  c. 
S.  369— 441). 

„Ansbach  2"  und  „Hannover  Hand  II"  haben 
ihren  Text  aus  derselben  Vorlage  bis  zu  den  letzten 
Worten  des  Beschlusses  „Zuthun  erputig".  der  in  beiden 
Handschriften  bis  auf  die  Orthographie  Ubereinstimmt. 

In  „Ansbach  2"  sind  dann  aber  noch  die  Unterschriften 
hinzugefügt  und  Korrekturen  in  der  ganzen  Konfession  an- 
gebracht worden,  von  denen  Förstemann  und  ich  annehmen, 
daß  sie  nach  der  Originalhandschrift  angefertigt  sind.  Die 
Unterschriften  und  diese  letzten  Korrekturen  fehlen  in  „Han- 
nover Hand  II".  Diese  sind  aber  minimale.  Man  darf  also 
behaupten,  daß  der  Text  der  Handschrift  „Hannover  Hand  II" 
dem  Texte  der  autoritativen  Handschrift  „Ansbach  2"  nahe 
kommt. 

Nach  derselben  Vorlage  von  „Ansbach  2“  und 
„Hannover  Hand  11“  ist  gleichzeitig  die  Handschrift 
„Hannover  Hand  I"  durchkorrigiert  worden,  meisten- 
teils von  der  „Hand  I"  selbst;  man  vergaß  nur,  wie  schon 
bemerkt,  nach  Artikel  XIX  den  Schlußabsatz  zu  streichen; 
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ini  übrigen  aber  stimmt  der  korrigierte  Text  der  Hand- 
schrift ..Hannover  Hand  I“  (Blatt  7 bis  14)  mit  der  Vorlage, 
von  welcher  „Ansbach  2‘-  schrieb,  überein.  Der  Wortlaut 
der  beiden  Artikel,  die  wir  oben  herausgehoben  haben,  lautet 
nunmehr  wie  folgt: 

„Hannover  Hand  II“  ..Ansbach  2“ 

Art.  4 am  Schluß: 

„Dießenu  glaubenn  will  Gott  „Disen  glauben  will  Gott 
für  gerechtigkeitt  für  Ihm  für  gerechtigkeit  vor  Ime 
halttcn  vnnd  zureehnenn  wie  hallten  vnd  zurechnen,  wie 
sanct  paulus  sagtt  zun  Ko  ui  sunt  Pauls  sagt  zun  Körnern 
vnnd  inj.“  *)  am  3.  vnd  4.“ 

Art.  6.: 

„Auch  wird  gelerett.  das  „Auch  wirt  geleret,  das 
solcher  glaub  gute  frucht  vnd  solcher  glaub  gute  frueht  vnd 
gute  werck  bringen  soll,  vnnd  gute  werck  zeugen  soll  usw. 

das  man  müsse  gute  werck  bis  

thun  Allerley  so  Gott  gebotenu  ...  on  verdienst  Vergebung 

hatt,  vmb  Gottes  willen,  doch  der  sunden  haben."  *) 

nicht  auf  solche  werck  zu 

vertrawen  dadurch  genad  vor 

Gott  zu  verdienen.  Dan  wir 

entphaen  Vergebung  der  suml 

vnd  gerechtigkeit  durch  den 

glauben  an  Christum  wie 

Christus  selbst  spriehtt.  so  Ir 

diß  alles  gethan  habt,  solt  Ir 

sprechen,  wir  sind  vnduchtige 

knechte.  Also  leren  auch 

die  vetter.  Dann  Ambrosius 

spricht:  Also  ist  beschlossen 

bej  gott.  das  wer  an  Christum 

glaubt,  selich  sej  vnd  nicht 

')  Hier  ist  also  jetzt  das  Zitat  aas  Ambrosius  gestricheu.  Am 
Bande  steht  dazu  bemerkt:  „ . . . . erst  gestelt.“ 

*)  „haben“  ist  Schreibfehler  in  „Ausbach  2“  (und  ebenso  in 
deren  Kopie  „Ansbach  3“). 
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durch  werck.  Sonder  allein 
durch  den  glauben  on  ver- 
dienst Vergebung  der  ßund 
habe.“ 

Die  korrigierende  Hand  wollte  also  den  Text  von  Ar- 
tikel I bis  XIX  so  herstellen,  daß  er  dem  Wortlaute  des 
Textes  der  Vorlage  von  „Ansbach  2“  entsprach.  Da  man 
aber  „diplomatische“  Genauigkeit  damals  noch  nicht  er- 
strebte. so  sind  unbedeutende  Abweichungen  übergangen 
worden;  z.  B.  im  Anfang  der  oben  ausgehobenen  Stelle  ist 
die  Konjunktion  „dann“  (denn),  durch  welche  in  der  Vor- 
lage von  „Ansbach  2“  der  Satz  eingeleitet  wird  („Dann  disen 
glauben  will  Gott  . . .),  nicht  aufgenommen.  Im  übrigen 
ist  aber  der  jetzt  vorliegende  Text  der  Handschrift  „Han- 
nover Hand  I“  einschließlich  seiner  Korrekturen  gleichlautend 
mit  der  Vorlage  von  „Ansbach  2“. 

Im  ganzen  haben  wir  demnach  in  der  jetzt  vor- 
liegenden Handschrift  „Hannover“,  und  zwar  in  der 
durchkorrigierten  „Hand  I“  zusammen  mit  der  „Hand  U" 
einen  Text,  welcher  identisch  ist  mit  der  Vorlage 
von  „Ansbach  2“.  Das  ist  das  zweite  Resultat 
unserer  Untersuchung. 

Nach  diesen  Beobachtungen  gewinnt  nunmehr  der  hand- 
schrftliche  Titel  des  Bekenntnisses  sein  richtiges  Ansehen. 
Er  lautet  auf  Blatt  la: 

Augustanae  Confessionis 
verum  Exempluin 
wie  dieselbe  Carolo  V 
zugestaldt. 

Diese  gleichzeitige  Aufschrift,  die  aus  der  (Geller) 
Kanzlei  stammt,  ist  richtig.  Denn  abgesehen  von  einigen 
hier  fehlenden  oder  unvollständigen,1)  immer  aber  unbedeuten- 
den Korrekturen,  die  wir  aus  „Ansbach  2"  notieren  können, 
ist  der  hannoverische  korrigierte  Text  dem  der  autori- 
tativen Handschrift  „Ansbach  2“  gleichartig.  Da  ihm  aber 
die  Unterschriften  fehlen,  darf  die  hannoverische 
Handschrift  nicht  zu  den  autoritativen  gerechnet 
werden,  indeß  bleibt  sie  durch  die  genau  abgegrenzte 
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Lagerung  der  Schichten,  aus  denen  ihr  Text  entstanden  ist, 
für  die  Entstehungsgeschichte  der  Augustana  von 
großer  Wichtigkeit;  denn  wir  haben  in  ihr  vor  uns 

L den  „zuerst  gestellten“  Text  „der  Artikel 
des  Glaubens  und  der  Lehre“,  der  am  16.  Juni 
1530  vorhanden  war,  und 

II.  den  definitiv  redigierten  Text,  wie  er  un- 
mittelbar vor  der  Unterzeichnung  (am  23.  Juni 
1530)  gelautet  hat. 

J)  Daraufhin  mag  auch  das  Verhältnis  der  Handschriften 
„Dresden  1“  und  „Mainz“  zu  „Hannover  Hand  II“  neu  untersucht 
werden;  zum  Werte  von  autoritativen  Handschriften  können  aber 
auch  diese  beiden  nicht  aufsteigen. 
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Die  Luterisch  Strebkatz. 

Von  Lie.  Dr.  Otto  Clemen  in  Znickau. 

Durch  den  Abdruck  bei  Schade,  Satiren  und  Pasquille 
aus  der  Reforraationszeit  III  112  ff.  ist  die  Flugschrift  mit 
dem  obigen  seltsamen  Titel  allgemein  zugänglich  geworden.1) 
Schade  hat  auch  S.  255  ff.  einen  Kommentar  beigegeben,  der 
jedoch  in  mancher  Hinsicht  ungenügend  ist.  Die  nötigen 
Erklärungen  hissen  sich  am  besten  mit  einer  kurzen  Inhalts- 
angabe verbinden.2) 

Das  Gedicht  beginnt  damit,  daß  Luther  Christum,  den 
höchsten  Trost,  den  Erlöser  des  ganzen  Menschengeschlechts, 
zu  seinem  Beistand  anruft.  Er  habe  gesagt:  Mein  Reich  ist 
nicht  von  dieser  Welt.  Dann  könne  mau  es  aber  auch  nicht 
um  zeitlich  Gut  kaufen,  wie  die  antichristliche  geschorene 
Rotte,  Päpste,  Bischöfe,  Mönche,  Pfaffen  lehrten.  Einer  von 
ihnen,  „Detzel  mit  nam“  sei  ,.zu  uns  her  in  Sachsen"'  ge- 
kommen und  habe  öffentlich  gesagt: 

,.man  wißen  solt, 

Wer  fallen  ließ  ein  münz  von  golt 
In  ablaßkisten  ufgestelt. 

Daß  von  dem  klang,  so  bald  er  feit. 

Far  uf  ein  seel  in  ewig  freid." s) 

')  Ex.:  Zwicknuer  Ratsschulbibliothck  XVI.  XI.  15  Weller, 
Rep.  typ.  No.  3183.  A.  v.  Pommer,  Autotypen  I Xo.  86.  Goedeke, 
Grundriß  II 4 S.  269  Xo.  26,  3. 

■)  Vgl.  auch  Aug.  Baur,  Deutschland  in  den  Jahren  1317  bis 
1525,  Ulm  1872,  S.  261 — 273.  Janssen,  Gesch.  d.  deutsch.  V. 
VI,  321  f. 

Xik.  Paulus,  Johanu  Tetzel  der  Ablaßprediger,  Mainz  1899, 
S.  138  ff.;  ders.,  Katholik  1901  1 568  ff.;  G.  Kawerau,  Sobald  das 
Gold  im  Kasten  klingt,  Bannen  1890;  ders.,  Kirchl.  Korrespondenz 
f.  d.  Mitglieder  des  ev.  Bundes  1902,  61;  Th.  Kolde,  Christi,  Welt 
1890,  629  ft'.,  616  ff. 
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Dagegen  habe  Luther  gepredigt,  daß  sich  der  Mensch 
nur  auf  Christi  Verheißungen  verlassen  sollte.  Von  Stund 
an  habe  ihn  der  Papst  in  Bann  getan  und  für  einen  Ketzer 
ausgeschrieen.  Damit  habe  er  ihn  aber  nur  noch  mehr  zur 
heiligen  Schrift  gedrängt.  Dann  fährt  Luther  fort: 

„Die  warheit  hat  mich  bracht  in  hatz, 

Muß  mit  ihm  ziehen  die  strehkatz. 

Uf  meiner  seiten  nit  mer  hab 
Dann,  herr,  dein  leiden  für  ein  stab: 

So  hat  er  gar  ein  teuflisch  her: 

Sol  ichs  hin  ziehen,  wirt  mir  schwer. 

Schau,  wie  der  eher  wetz  die  zen, 

Der  bock  thut  auch  herzu  her  steen. 

Der  koehlöffel  mit  seiner  sauf4) 

Dem  thut  der  pabst  vil  grieben  drauf.5) 

Der  Murner  mit  seim  katzen  gschrei, 

Der  Lemp  mit  belln  trit  auch  an  rei; 

Der  ratten  könig,  genannt  Hochstrat, 

Den  auch  der  pabst  gekrönet  hat; 

So  wil  der  schmit  von  Costenz  dran. 

Noch  sih  ich  gar  ein  dapfern  man, 

Wolt  sich  gern  mengen  in  die  klei : °) 

Mich  dunkt,  wie  es  ein  eiehhorn  sei. 

Es  ist  des  gschwirms  on  zal  und  maß, 

Die  ich  durch  kürz  hie  underlaß,  . . .“ 

Nachdem  Christus  Luther  seinen  Beistand  verhießen 
hat,  fordert  dieser  den  Papst  zum  Zweikampf  heraus.  Daß 
letzterer  soviel  Helferhelfer  hat,  kümmert  ihn  nicht: 

„Das  acht  ich  warlich  alles  klein 
l'nd  stand  gerüstet  hie  allein, 

Das  ungezifer  nimmer  flieh, 

Die  strebkntz  weidlich  mit  euch  zieh  . . . 

Dann  ich  getrau  got  Jesu  Christ, 

Der  dann  allein  mein  tröster  ist. 


*)  Grimm  8,  1875  f. 

■'•)  Thiele,  Luthers  Sprichwörtersammlung,  Weimar  1000,  No.239. 
")  Grimm  5,  1004  f. 
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Ich  wöll  dich,  pabst.  und  all  dein  gselln 

Mit  seinem  wort  uf  dnasen  felln. 

Dein  haupt  sich  schon  zur  erden  beucht. 

Die  dreifach  krön  heraber  fleucht. 

Drum  zeuch  und  zeuch  nur  fast  und  vil! 

Laß  sehen,  wer  behalten  wil!“ 

Vergebens  strengt  sich  der  Papst  an,  Luther  stand  zu 
halten,  die  Kräfte  verlassen  ihn.  verzweifelt  senkt  er  das 
Haupt.  Da  ruft  er  seine  Anhänger  zur  Hilfe  herbei. 

Dieser  Moment  ist  in  dem  Titelholzschnitt  festgehalten. 
Luther  und  der  Papst  liegen  einander  auf  den  Knieen  gegen- 
über, ein  dicker  Strick  ist  ihnen  ttber  den  Nacken  gelegt 
und  straff  angespannt.  Während  sich  Luther  an  einem 
hohen  Kreuze  festhält,  ist  der  Papst  vornübergesunken.  und 
die  dreifache  Krone  ist  ihm  vom  Haupte  gestürzt.  Ein  Beutel 
ist  ihm  entfallen  und  zerplatzt,  sodaß  das  Gold  herausrollt. 
Um  den  Papst  bemühen  sich  und  von  hinten  drängen  sich 
heran  seltsame  Gestalten.  Einer  mit  einem  Ziegenbockskopf 
sucht  Luther  fortzustoßeu,  ein  Mönch  mit  einem  Katzenkopf 
und  ein  Gekrönter,  an  dem  Ratten  emporspringen,  wollen 
dem  Papste  aufhelfen.  Dann  sehen  wir  einen  mit  einem 
Hunde-  und  einen  mit  einem  Schweinskopf,  einen  mit  einer 
Schnecke  auf  dem  Barett  und  einen  mächtigen  Löffel  in  der 
Hand  und  noch  drei  andere  Gestalten.  Wir  werden  sehen, 
daß  wir  es  mit  Emser,  Murner,  Hochstraten.  Lemp.  Eck. 
Cochläus  und  Johann  Fabri  zu  tun  haben.  Endlich  fällt 
uns  noch  ein  Eichhörnchen  auf,  das  an  Luthers  Kutte 
herumnagt. 

Diesen  Holzschnitt,  die  Grundidee  unseres  Gedichts  und 
insonderheit  die  soeben  wörtlich  angeführten  Stellen  lassen 
sich  nur  verstehen,  wenn  man  weiß,  daß  das  Strebkatzen- 
ziehen ein  mittelalterliches  Kraftspiel  war.7)  Es  diente  be- 
sonders zur  Kräftigung  der  Nackenmuskeln.  ..Die  beiden 
Spieler  oder  Kämpfer  liegen  sich  einander  gegenüber  auf 
Knien  und  Händen  auf  dem  Boden,  aneinander  geknüpfte 
Handtücher  oder  ein  dicker  Strick  wird  den  Spielenden  um 

Vgl.  schon  Schade  II  364  nud  Janssen  8.  321,  auch 
Enders  X 128'». 


Digitized  by  Google 


81 


81 


den  Nacken  gelegt,  der  Kopf  wird  nach  hinten  angewinkelt, 
der  verbindende  Strick  strafft  sich,  und  nun  strebt  jeder, 
dem  andern  den  Strick  Uber  den  Kopf  weg  abzustreifen 
oder  den  Gegner  vornüber  zu  Boden  zu  reißen.  Die  Arme 
werden  dabei  fest  auf  den  Grund  gestemmt,  scheinbar  wird 
von  einem  Spieler  nachgegeben,  um  den  Gegner  zu  einer 
Veränderung  in  der  Lage  seiner  wie  zwei  Strebstutzen  ein- 
gesetzten Arme  zu  veranlassen,  darauf  wird  plötzlich  wieder 
mit  aller  Kraft  nach  hinten  gezogen,  Seitensprünge  werden 
gemacht,  durch  die  Kopfhaltung  und  die  seitliche  Ein- 
schnürung der  Hälse  bedingt,  tritt  den  Kämpfenden  das 
Blut  ins  Gesicht,  ihre  Augen  werden  glotzend,  der  Schmerz 
verzerrt  ihre  Züge.  So  liegen  sie  einander  gegenüber  wie 
zwei  fauchende  Katzen.“ K)  In  dieser  Kampfesstellung  sind 
also  Luther  und  der  Papst  hier  dargestellt. 

Zuerst  wendet  sich  dieser  an  Hieroymus  Einser  um  Hilfe: 
„Ach  lieber  bock,  thu  mir  holiern, 

Gib  im  ein  guten  buff  in  stirn!" 

Eraser  tritt  zuerst  sehr  zuversichtlich  auf,  er  will  Luther 
«■inen  Stoß  vor  den  Kopf  versetzen  und  ihm  sein  tolles  Hirn 
zerquetschen.  Er  rühmt  sich  ferner,  „durch  heimlich  neid 
und  hinterlist"  Luther  schwer  geschädigt  und  besonders 
durch  seine  Schrift  „Von  bischof  Beim  und  seinem  grab“ 
diesen  eingeschllchtert  zu  haben.  (Wenn  hier  als  Motive 
für  das  V«trgehen  Erasers  gegen  Luther  Neid  und  Hinterlist 
genannt  werden,  so  sind  das  Nachklänge  aus  der  „Warnung 
an  den  Bock  Einser“ ")  und  denn  Ludus  in  Caprum  Emse- 
ranum.1#l  Mit  jener  Schrift  Erasers  von  Bischof  Benno  ist 
gemeint  die  1517  hei  Melchior  Lotter  in  Leipzig  erschienene 
I bersetzung  der  1512  von  demselben  gedruckten  Vita  I)ivi 

*)  Erich  Ballerstedt,  I>as  Strebkatzenzieheu,  ein  Kraftspiel 
«los  Mittelalters,  und  »eine  Spuren  in  deutscher  Sprache  und  Knust. 
Hannoversche  (iesckichtsbliitter  4.  Jabrg.  (1901),  S.  97 — 101.  I>azu 
Hans  (iraeven,  Has  Strebkatzenziehen  auf  einer  Lüneburger  Bei- 
schlagwange, ebenda  5.  Jahrg.  (1902),  S.  241 — 252. 

“)  0.  Kawerau,  Hieronymus  Euser,  Halle  1898,  S.  100  f. 
O.  Clemen,  Beitr.  z.  Ref.  Gesell.  I 08  f. 

,0)  Kawerau  S.  99. 

Archiv  für  Rcformalionsgcschichle  II.  I.  U 
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Bennonis;  auf  dem  Titel  ist  das  Grabmal  Bennos  abgebildet.'1) 
Da  aber  erinnert  ihn  Genius  (diese  Figur  ist  der  bekannten 
Satire  Julius  dialogusUh)  entnommen),  wie  er  sieh  im  Gegenteil 
mit  seinen  Bemühungen  für  die  Heiligsprechung  Bennos 
blamiert  und  wie  Luther  ihm  in  seiner  Schrift  „Wider  den 
neuen  Abgott  und  alten  Teufel,  der  zu  Meißen  soll  erhoben 
werden"  (erschien  spätestens  Anfang  Juni  1524)  '*)  mitgespielt 
habe.  Dadurch  wird  Bock  Einser  so  verdutzt,  daß  er  den 
Rückzug  antritt. 

Darauf  sucht  der  Papst  bei  Eck  Hilfe: 

„Drit  du  herzu,  mein  lieber  Eck! 

Dein  rllßel  stoß  auch  in  den  dreck!" 

Er  ist  gern  bereit  mit  dem  Mönche  den  Kampf  aufzu- 
nehmen, mit  dem  er  schon  in  Leipzig  heftig  disputiert  habe. 
Aber  Genius  hält  ihm  vor,  daß  er  sich  immer  nur  auf 
Menschenlehre  und  -gesetz  gegründet  habe;  nehme  man  ihm 
dieses  Schwert,  so  sei  er  ohnmächtig.  l,'nd  wie  er  nun 
prahlt,  daß  er  jüngst  auch  in  Ingolstadt  das  Evangelium 
unterdrückt  und  einen  jungen  Mann,  der  sich  dessen  an- 
genommen, zum  Widerruf  gezwungen  hätte,  führt  Genius 
ihm  zu  Gemüte,  daß  das  junge  Blut  nur  „durch  dräuen  groß 
tätlicher  pcin"  erschreckt  wurde;  man  hätte  ihn  aber  aus 
der  heiligen  Schrift  seines  Irrtums  überführen  müssen.  Da 
weicht  auch  Eck  zurück.  (Der  Widerruf  des  Arsacius  See- 
hofer fand  am  7.  September  1523  statt.  Damals  weilte  Eck 
in  Rom,  seit  März;  erst  Februar  1524  kehrte  er  nach  Ingol- 
stadt zurück.  Wenn  unser  Autor  also  ihn  als  Seehofers 
Hauptwidersacher  bezeichnet,  so  zeigt  er  sich  weniger  gut 
unterrichtet.'®) 

Jetzt  soll  Murner  vortreten.  Dieser  erklärt,  er  habe 
gerade  Lust,  mit  Luther  anzubinden,  er  müsse  wieder  mal 
was  verdienen: 


*’)  Ebenda  S.  15. 

ilb)  Vgl.  zuletzt  CB  21.  181  f..  dazu  P.  Kalkoff,  Die  Anfänge 
der  Gegenreformation  in  den  Niederlanden,  II.  Teil,  Halle  1904,  S.  42 
u.  94  A.  20,  auch  Korner  im  Sachs.  Kirchen-  u.  Schulblatt  1881,  No.  43  I. 
'*)  Köstlin,  M.  L.»  I «45.  W.  A.  15,  172. 

")  W.  A.  15,  95  f. 
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..Dann  alle  noblen  seind  verzert, 

Mit  den  mich  hat  gar  hoch  verert 
Der  edel  köng  auß  Engcllant, 

Da  ich  thet  retten  seine  sehand. 

Die  Luther  im  hat  zugewendt, 

Da  er  in  könig  Heinzen  nent.“ 

(Hier  wird  angespielt  auf  Murners  am  10.  November 
1522  erschienene  Schrift  „Ob  der  König  aus  England  ein 
Lügner  sei  oder  der  Luther.“  *4)  Im  Frühjahr  1523  war 
dann  Murner  in  England,  wo  er  von  König  Heinrich  reich 
beschenkt  wurde.15)  Aber  auch  mit  ihm  geht  Genius 
schonungslos  ins  Gericht,  hiilt  ihm  vor,  daß  der  Straßburger 
Rat  sein  Buch  „Vom  großen  lutherischen  Narren“  habe  ver- 
brennen lassen,1“)  und  sagt  es  ihm  auf  den  Kopf  zu,  daß 
er  nm  schnöden  Geldgewinns  willen  bald  den  bald  jenen 
Parteistandpunkt  vertrete.  Da  retiriert  auch  er: 

„Wil  mich  thon  weiter  sehen  umb, 

Wo  ich  zu  mausen  tlberkum.“ 

Jetzt  ruft  der  Papst  den  Tübinger  Professor  Jakob 
Lemp1')  zu  Hilfe,  verspricht  ihm  den  Kardinalshut  und 
viele  Dukaten.  Lemp  rühmt  sich  zuerst,  wie  glorreich  er 
die  Papstkirche  gegen  die  Ketzer  verteidigt  habe.  Aber 
wie  Genius  ihm  eine  Niederlage,  die  er  in  Zürich  erlitten, 
vorhält,  verstummt  auch  er.  ("Auch  hier  ist  unser  Autor 
einem  Irrtum  verfallen.  Er  verwechselt  Jakob  Lemp  mit 
dem  Tübinger  Prediger  Dr.  Konrad  Lemp,  der  als  Ver- 
treter des  Konstanzer  Bischofs  dem  sog.  ersten  Züricher 
Keligionsgespräch  am  29.  Januar  1523  beiwohnte.111) 

“)  W.  Kawerau,  Thomas  Murner  und  die  deutsche  Reforma- 
tion, Halle  1891,  S.  62  ff. 

1S)  Ebenda  8.  6t  ff.  Erasmus  au  Job.  Fabri,  Basel,  21.  Nov.  1523: 
1).  Mornarum  divitem  remisit  Anglia.  Quam  multos  ditat  pauper  illc 
Lutherus!  (H  ora  wi  tz.Erasmianall, Sitzungsberichte  der  philosophisch- 
historiacben  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  95.  Band 
[1879],  601.) 

K)  Kawerau  S.  79ff. 

l:)  Vgl.  den  Excurs  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes. 

’“)  Enders  IV  74  \ 

6» 
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Nun  wendet  sieh  der  Papst  an  Hochstraten: 

Bedenk  dein  ampt!  hau  dapfer  zu! 

Mit  inquisiern  lad  im  kein  ruw!" 

Genius  aber  empfängt  ihn  gleich  mit  Spott  und  Hohn: 
er  komme  zu  spät  auf  die  Bahn,  das  gemeine  Volk  respek- 
tiere sein  Amt  nicht  mehr.  Und  als  Hochstraten  sich  seines 
Vorgehens  gegen  Ueuchlin  rtlhmt,1“)  hält  ihm  Genius  vor. 
daÜ  er  nicht  einmal  Hebräisch  könne,  und  fragt  ihn.  wes- 
halb er  nicht  vielmehr  bei  dem  Berner  Jetzerhandel  als  In- 
quisitor eingeschritten  sei. 

Darauf  tritt  Cochläus  auf  den  Plan.  Kr  zehrt  noch 
von  dem  vermeintlichen  Triumphe,  den  er  Uber  Luther  in 
seinem  Buche  „von  gottes  gunst"  errungen  (d.  h.  in  der  am 
5.  Dezember  1522  erschienenen  Schrift  De  gratia  sacramen- 
torum.4")  Eben  habe  er  ein  neues  Opus  ausgehen  lassen: 
„Darin  ich  mit  vil  schöner  wort 
Krmanet  hab  teutsch  nation, 

Dali  sie  mit  ernst  wöll  underston 
Ze  halten  sich  in  einigkeit 
Mit  deiner  päbstlichen  Heiligkeit. 

Die  römschc  kirch  dabei  genant 
Ein  muter  ganzes  teutschen  laut 
Und  es  die  toehter,  als  solt  sein, . . 

(Gemeint  ist  die  „Christliche  vermanung  der  heyligen 
Stat  Kom  an  das  Teutschland.  yr  Tochter  im  Christlichen 
glauben",  die  1524  in  Tubingen  erschien  und  eine  Über- 
setzung Johann  Dietenbergers  von  Cochläus'  Pia  exhortatio 
war,  die  erst  im  Februar  1525  in  Tübingen  herauskam.-’1) 

’")  Zuletzt  X.  Paulus,  Die  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe 
gegen  Luther,  Freiburg  i.  Br.  1903,  S.  94  ff. 

*“)  Spahn,  .lohnuues  Cochläus,  Berlin  1898,  S.  !*6. 

**>  Ebenda  8.  105.  t’nmittelbar  vorher  erwähnt  Cochläus  auch 
noch  eine  Schrift  gegen  Melanchthon.  Im  Februar  1522  hatte  C. 
gegen  die  Bede,  die  Mel.  unter  dem  Pseudonym  Bidymus  Faventinus 
hatte  ausgehen  lassen,  eine  Widerlegung  geschrieben  (ebenda  S.  98). 
Da  sie  aber  erst  1531  gedruckt  wurde,  kann  sie  nicht  gemeint  sein, 
ebensowenig  die  bald  darauf  abgefallte,  aber  erst  1525  erschienene 
Schrift  de  libero  arbitrio,  die  gegeu  Mel.’s  loci  gerichtet  war  (ebenda 
S.  99 j,  „Dagegen  würde  das  Besagte  sehr  gut  auf  Dr.  Johann  Eck 
passen,  der  Mel.’s  loci  alsbald  mit  einem  Enchiridion  locorum  com- 
mnuium  ad  versus  Lutheranos  beantwortete“  (Baur,  S.  304  Anm.  159). 
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Dagegen  erinnert  ihn  Genius  an  die  Heimtücke,  mit  der  er 
in  Worms  am  Nachmittage  des  24.  April  1521  Luther  in 
einem  Privatgespräch  zum  Verzicht  auf  sein  freies  Geleit 
habe  bereden  wollen.4*)  Und  wenn  Cochlüus  Horn  als  die 
Mutter  der  deutschen  Nation  bezeichnen  will,  so  reizt  das 
Genius  nur  zu  den  boshaftesten  Andeutungen. 

Nun  kommt  Johann  Fabri  (seit  1518  Generalvikar  des 
Bischofs  von  Konstanz)  an  die  Reihe.  Er  rühmt  sieb,  durch 
seine  Schriften  Luther  in  arge  Verlegenheit  gebracht  und 
die  Ehe  heftig  bekämpft  zu  haben.  (Sein  „Opus  adversus 
nova  qunednin  dogmata  Lutheri“  erschien  erstmalig  am 
13.  August  1522  in  Korn,  wurde  aber  in  Deutschland  erst 
recht  bekannt  durch  den  Nachdruck,  den  Herzog  Georg  bei 
Lotter  in  Leipzig  hersteilen  ließ  und  der  am  25.  April  1523 
fertig  wurde.)**)  Zur  Bekämpfung  der  Ehe  und  Verherr- 
lichung der  Keuschheit  durch  Fabri  macht  Genius  grimmige 
Glossen:  Im  Bistum  Konstanz  sei  das  Priesterkonkubinat  an 
der  Tagesordnung,  ein  Hurenzins  von  6000  Gulden  gehe 
jährlich  beim  Bischof  ein.44)  Wenn  er  dann  weiter  Fabri 
zu  bedenken  gibt,  daß  er  auch  bald  aus  dieser  Welt  werde 
scheiden  müssen  und  daß  dann  Gott  von  ihm  wie  von  Kain 
das  unschuldig  vergossene  Blut  fordern  werde,  so  ist  diis 
wohl  eine  Anspielung  darauf,  daß  Fabri  bei  dem  Ketzer- 
prozeß gegen  Kaspar  Tauber  im  »September  1524  in  Wien 
mitwirkte.**) 

Der  Papst  schleudert  einen  schauerlichen  Bannfluch 
gegen  Genius,  der  ihm  all  seine  Hilfe  entwende  und  seine 
Gewalt  und  Reich  zerstöre.  Genius  aber  macht  sich  nichts 
daraus: 

„Du.  greuel,  nit  zu  laden  hast 
In  d'hell,  da  du  bist  oberst  gast. 

Mein  herr  mich  wol  erretten  kan 
Vor  dem  edikt  und  teufels  ban.-‘ 

u)  Spalni,  S.  79ff.  Köstlin,  M.  L.  I 126. 

**)  W.  A.  12,  81.  Ad.  Horawitz,  Johann  Heigerlin  genannt 
Fabri,  Bischof  von  .Mainz,  Wien  1881,  8.  32  ff. 

-,4)  Kuders,  Joh.  Kberliu  von  Günzburg.  Sänitl.  Schriften  III 
(Halle  1902)  S.  294. 

*•)  RE*  5,  71«. 
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Wie  nun  der  Papst  in  heller  Verzweiflung  sich  zum 
gemeinen  Haufen  wendet  und  dem  sein  halbes  Keich  ver- 
spricht, der  einen  Kampf  mit  dem  Mönche  wage,  erbietet 
sich  „Eichhorn*-  dazu.  Er  habe  zwar  nicht  solche  Waffen 
wie  ein  Eber,  doch  nage  er  Luther,  soviel  er  könne  an 
seiner  Kutte  und  schände  und  schmähe  die  lutherische  Hotte. 
Genius  aber  fährt  dazwischen: 

„Das  weiß  ich  wol.  mein  lieber  Heim, 

Dar  zu  ich  dein  sermoues  kenn: 

Sie  seint  nit  fast  zu  1er  gericht 

Und  was  Christus  zun  jungem  spricht . . . 

Dein  hilf  ist  klein  in  diser  such: 

Drum  bleib  daheim  in  deim  gemach 
l’nd  kauf  ein  pfenwert  haselnuß! 

Dein  hoch  erbietens  ist  uinb  sus.“ 

Da  kehrt  sich  Eichhorn  zum  Haufen:  Die  Sache  sei 
jetzt  gar  verpfuscht;  es  sei  offenbar  geworden,  daß  der  Papst 
vom  Kaiser  abgefallen  sei;  die  deutschen  Papstfreunde 
mußten  fürchten,  daß  es  ihnen  an  den  Kragen  gehe.  Der 
Haufe  meint,  man  solle  dem  Papste  ein  venedisch  Stlpplein 
zu  essen  geben  (d.  h.  ihn  vergiften)  und  einen  anderen  an 
seine  Stelle  setzen. 

..Der  beßern  gunst  beim  kaiser  hat: 

So  gwtlnn  die  sach  ein  andre  gstalt 
l’nd  hüben  wir  bei  unserm  gwalt.“ 

Aber  Genius  verrät  tiefere  geschichtliche  Einsicht: 

. „Nun  wölt  ich  doch  ie  wißen  gern. 

Ob  auch  in  vier  hundert  jorn 
Ein  pabst  zu  Horn  sei  außerkorn, 

Der  bstanden  wer  beim  röinsehen  reich.“ 

Gott  wolle  den  Untergang  des  Papsttums.  Mit  einem 
Gebet  zu  Gott  um  Behütung  vor  dem  Endehrist  schließt 
Genius. 

Der  Schluß  des  Gedichts  hat  uns  noch  ein  Rätsel  auf- 
gegeben. Wer  ist  Eichhorn  — flenn?  “)  Ich  dachte  zuerst 

-’■)  Baur,  S.  301.  Anm.  101  denkt  an  Martin  [Matthias!]  Kretz 
iRoth,  Augsburgs  Rf.-gesch.  Reg.;  oder  Bartholomäus  Aruoldi  aus 
C aingen. 
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an  Johann  Hauer,  der  unterm  5.  Januar  1524  von  Nürnberg 
aus  an  Clemens  VII.  erasmianische  Reformvorschläge  schickte, 
für  die  er  Leib  und  Leben  aufs  Spiel  setzen  wollte.37)  Aber 
wie  käme  er  zu  dem  Symbol  des  Eichhorns?  Dann  fiel 
mir  Michael  Yehe  (V.  = Eichhorn271')  ein.  Aber  wie  käme 
er  zu  der  Anrede  Henri?  Herr  Pfarrer  Hossert  hat  mich 
gütigst  auf  das  Richtige  hingewiesen.  Es  ist  gemeint  der 
geistliche  Richter  des  Bischofs  von  Speyer  Eucharius  Henner: 
„Eichhorn  ist  Scherz  fllr  Eucher,  abgekürzt  für  Eucharius, 
was  um  so  leichter  war  als  der  Franke  das  Eichhorn  Aicherlc 
nennt.“  Als  unser  Gedicht  entstand,  hatte  sich  Henner  aller- 
dings dem  Luthertum  zugewandt.  Am  25.  Januar  1524  hatte 
er  unter  großem  Zulauf  von  Geistlichen  und  Laien  Uber  den 
ersten  Johannisbrief  zu  predigen  begonnen.  Als  das  Kapitel 
und  der  Generalvikar  ihm  weiteres  Predigen  wehren  wollten, 
wurden  die  Bürger  aufsässig.  Heuners  Gegner  sahen  ein, 
daß  sie  zu  milderen  Mitteln  greifen  müßten,  und  in  der  Tat 
gelang  es  ihnen,  Henners  polemischen  Eifer  zu  dämpfen.  Hier- 
von scheint  jedoch  unser  Autor  noch  nichts  zu  wissen.  Er 
kennt  Henner  wohl  nur  von  dessen  Vorgehen  gegen  den 
Landauer  Reformator  Johann  Bader  her,  den  er,  als  dieser 
einer  Vorladung  zufolge  am  20.  März  1523  in  Speyer  vor 
dem  Offizial  erschien  und  um  eiue  Frist  zur  Verantwortung 
bat.  mit  Schimpfworten  abwies.28) 

Die  Entstehung  des  Gedichts  hat  Schade  Ende  1524 
angesetzt.  ..Die  Heimat  ist  ohne  Frage  Niederdeutschland, 
vielleicht  ist  es  in  Wittenberg  selber  oder  doch  in  der  Nähe 
des  Herdes  der  Reformation  entstanden.“  Herr  Dr.  Alfred 
Götze,  der  mir  auf  eine  diesbezügliche  Frage  freundliehst 
geantwortet  hat,  ist  durch  sprachliche  Untersuchung  zu  dem- 
selben Resultat  gekommen  und  beruft  sich  mit  Recht  auch 
auf  die  Stelle  S.  115  Z.  9.  wo  der  Verfasser  Luther  sagen 
läßt:  Detzel  ...  zu  uns  her  in  Sachsen  kam. 

Eine  ziemlich  belanglose  Einleitung  in  Prosa  geht  voran, 
die  anscheinend  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  ist  und  in 

*:)  RE*  7,  400. 

27b)  Grimm  3,  138«  Fecli. 

*-)  ZGO  17,  74  ff. 
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ganz  ähnlicher  Weise  von  Metamorphosen  im  klassischen 
Altertum  ausgeht  wie  die  gleichfalls  aus  dein  Lateinischen 
Übersetzte  Vorrede  zu  einer  anderen  früher  erschienenen 
Satire  auf  Luthers  Gegner:  Ein  kurze  Anred  zu  allen  Miß- 
günstigen Doktor  Luthers  und  der  christlichen  Freiheit.*®) 

Auch  hier  gibt  der  Titelholzschnitt  den  Inhalt  an.  Sechs 
seltsame  Gestalten  sehen  wir  vor  uns.  Zuerst  (von  links 
nach  rechts  vom  Beschauer  aus  gerechnet)  ein  Ziegenbock 
mit  langem  Schwert  und  Lanze,  dann  ein  Mönch  mit  einem 
Katzenkopf,  dann  (nur  der  Kopf  ist  sichtbar)  ein  Schwein, 
dann  ein  Esel  mit  schwarz-weißem  Gewände  und  Uber  die 
Ohren  gezogener  Kapuze,  die  Harfe  spielend  — der  Mönch 
und  der  Esel  setzen  je  einen  Fuß  auf  ein  großes  Buch  — . 
dann  ein  Pudel  in  fremdartigem  Kostüm,  endlich  ein  Geist- 
licher mit  Barett  und  langen  Eselsohren.  Im  Vorwort  finden 
wir  folgende  Deutung:  Es  seien  ..der  Murnar  in  ein  Drachen 
und  der  Wedel  in  ein  sau,  der  Emser  in  ein  bock  und 
doctor  Dam  in  ein  eselskopf  und  der  Aleander  in  ein  lewen 
und  Eckius  mit  dem  questenwedel  *9lj  verwandelt  worden.“ 
Die  ersten  beiden  Figuren,  Murner  und  der  Straßburger 
.Jurist  Weddel,  hat  der  Verfasser  seiner  Vorlage,  der  von 
Matthias  Gnidius  unter  dem  Pseudonym  Raphael  Musäus 
verfaßten  Spottschrift  Murnarus  Leviathan,*®)  entnommen. 
Nun  ist  aber  ein  Drache  gar  nicht  auf  dem  Bilde  zu  sehen, 
und  was  unser  Verfasser  für  einen  Löwen  angesehen  und 
auf  Aleander  (leo)  gedeutet  hat.  ist  offenbar  ein  Pudel, 
(i'brigens  ein  Zeichen  dafür,  daß.  hier  jedenfalls,  der  Holz- 
schnitt eher  da  gewesen  ist  als  die  ihn  ausdeutende  Flug- 
schrift.) Die  in  der  Strebkatz  gegebenen  Deutungen  auf 
Emser,  Murner,  Eck.  Leinp  (Hund),  Johann  Fabri  (Geistlicher) 

*”)  Vier  Ausgaben:  1.  Dorumer  No.  2.  (ioedeke  II  220  No.  3a. 
Weigel — Kiiczynski,  Thesaurus  No.  83.  \V.  Kawerau  S.  104 

unten.  2.  Weller  No.  1970.  Panzer  No.  1440?  (ioedeke  No.  3h- 
Zw.  R.  S.  B.  XVII.  IX.  I„.  Druck  von  Wolfg.  Stöckel  in  Leipzig 
(nicht  Nürnberg,  wie  Weller  will).  3.  Weller  No.  1980  (Witteu- 
berir . 4.  Weller  No.  1981  (Basel.  Th.  Wolff).  Weigel  — Kuczy  liski, 
No.  84. 

isb)  (»rinn»  7,  2368. 

*")  W.  Kawerau,  S.  46 f.  (Temen.  Beitr.  III  18. 
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scheinen  mir  den  ursprünglichen  Absichten  des  volkstüm- 
lichen Künstlers  besser  zu  entsprechen.  Es  bleibt  nur  noch 
der  Esel  übrig.  Die  Vorrede  deutet  ihn  auf  den  Freiberger 
Dominikaner  Dr.  Tharn,301’)  und  ein  von  Seidemann  aus- 
gegrabenes gleichzeitiges  Gedicht*1)  scheint  diese  Deutung 
nur  breiter  auszuführen.  Eine  andere  Interpretation  bietet 
das  in  der  „Anrede"  auf  das  Vorwort  folgende  Gedicht. 
Nachdem  hier  zuerst  Eck  mit  einem  Butterwecken  ver- 
glichen ist,  der  an  der  Sonne  bald  zerfließt,  heißt  es  weiter 
„Darnoch  do  kam  von  sinnen 
Ein  grauer  esel  auf  den  berk: 

Sant  Anna!  der  treib  Wunderwerk 
End  machet  also  lose  Schrift. 

Die  selbig  was  vormist  mit  gift 
Und  was  gestalt  als  wer  si  gut. 

Do  das  erfur  des  heldes  mut. 

Ich  mein  Martinum  Luther. 

Der  selbig  nam  den  wecken  butter 
Und  den  grauen  esel  zusammen 
Und  thet  si  wie  den  teufel  bannen.“ 

liier  wird  auf  Augustin  Alveld  und  die  gegen  ihn  und 
Eck  gerichtete  Schrift  Luthers  „Von  dem  Papsttum  zu  Rom“ 
(am  2Ü.  Juni  1520  fertig  gedruckt)  *2)  angespielt.  Und  das 
ist  meines  Erachtens  die  einzig  richtige  Deutung,  denn  wenn 
Luther  gelegentlich  auch  andere  Widersacher  mit  „Esel“ 
tituliert  hat.  so  ist  doch  Alveld  der  asinus  /.in'  Nur 

verwechselt  letzteren  unser  Verfasser  — übrigens  gerade  so 
wie  flenricus  Phoenieeus  — I rban  Rhegius**)  — mit  dem  Anna- 

30 *')  I'aulns,  Hie  Deutschen  Dominikaner,  8.  1!,  A.  4. 

**)  Nach  einer  filr  Herzog  Georg  angefertigten  Abschrift  im 
Dresdener  Hauptstaatsarchiv  in:  Dr.  Jacob  Schenk,  Leipzig  1875, 
S.  116—119.  Kiue  andere  Abschrift  von  Stephan  Roths  Hand  im 
Quartband  XVII.  IX.  I der  Zw.  R.  S.  B.  Dazu  St  Kr  1897,  82S. 

3l)  Köstlin  I 299. 

M)  In  der  „Anzeigung,  daß  die  römische  Bulle  merklichen 
Schaden  gebracht  lmb“  zitiert  er  die  obengenannte  Schrift  Luthers 
unter  dem  Titel:  „vom  bapstumb  wider  den  sayler  von  lypster“ 
(BBK.  9,  75). 
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berger  Franziskanerguardian  Franz  Seiler.39 '•)  Kawerau^i 
sieht  den  Verfasser  der  „Anrede“  in  Johann  Agricola.  Weller.*®) 
vielleicht  mit  mehr  Keeht.  in  deni  Zwickauer  Burger.  Spruch- 
und  Dramendichter  Hans  Ackermann. 

F.ndlich  sei  noch  erwähnt,  daß  auch  auf  dem  großen 
Holzschnitt*®)  auf  der  Rückseite  des  Triumphus  veritatis*7) 
(wahrscheinlich  bald  nach  der  Strebkatz  entstanden)  *s)  Luthers 
Gegner  in  den  uns  bekannten  Tiermasken  begegnen. 


Evcurs  über  Jakob  Letup. 

Jakob  Lemp  stammt  aus  Steinheim  bei  Marbach.  Im- 
matrikuliert Tubingen  2.  Mai  1483  und  bacc.  Dez.  desselben 
Jahres;  hat  also  wohl  auf  einer  anderen  Universität  zu 
studieren  begonnen.  14SG  mag.  und  1494  Dekan  der  Ar- 
tistenfakultät. Schon  1493  aber  tritt  er  in  der  theologischen 
Fakultät  als  bacc.  bibl.  auf  und  empfängt  dort  die  insignia 

**•■)  Zuletzt  H.  Barge,  Andreas  Bodensteiu  v.  Karlstadt  I. 
Leipzig  1904,  S.  20.'i  fl’. 

**)  Agricola  S.  23  ff. 

Itep.  typ.  unter  Xu.  1979.  i’ber  Ackermann  Scherer  API! 
1,  35  und  (»oedeke  II  2H1 . 358.  Ks  sei  gestattet,  hier  ein  wohl 
von  Ackermann  verfaßtes  Rätsel  einzuftlgeu.  das  Stephan  Ruth  in 
den  Oktavband  I.  XIV.  5 der  Zw.  R.  S.  B.  eingetragen  hat: 

In  sylnis  orcsco  viridi  sed  graiuiue  vcscur 
ln  domibus  resunu  dicito  sum  quid  egu. 

Ich  wachs  Im  wald,  vom  graß  mich  nebre 

Inn  heiisern  stifft  ich  freud  vnd  ehre 

Durch  mich  wird  mancher  sorgen  frev 

Xu  radthet  selbe  wer  ich  sey.  H.  A. 

*■)  Per  Holzschnitt  ist  beschrieben  bei  Schade  II  353  und  ab- 
gebildet bei  v.  Bezold,  (iesch.  der  deutschen  Reformation,  zwischen 
S.  354  und  355. 

,r)  Schade  II  196  ff.  Vgl.  auch  Strobel,  Xeue  Beyträge  V 2. 
251  ff.;  Ooedeke  II  221  Xu.  (>;  Baur  S.  274  -281. 

J>)  Vgl.  die  Anspielungen  auf  die  Strebkatz  Schade  II  203. 
Z.  226  ff.  und  257  ff. 
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magistralia  am  7.  Juli  1500  zugleich  mit  Staupitz  (R.  Roth. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Universität  Tubingen.  1.  Aus 
dem  Jahre  1519.  Tub.  1867,  Universitätsprogramm.  S.  31  ff.). 
Er  erwarb  sieh  schnell  den  Ruhm  eines  ausgezeichneten 
Lehrers,  sodaß  ihm  schon  1509  auf  ausdrückliches  Verlangen 
des  Herzogs  Ulrich  ein  doppeltes  Lehramt  übertragen  wurde. 
Der  Vertrag  abgedruckt  bei  Roth  a.  a.  <).  und  in  desselben 
Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen  aus  den 
Jahren  1476 — 1550  (Tübingen  1877 1 S.  113  ff  (Seine  Im- 
matrikulation ebd.  S.  486.)  Bei  seinen  Kollegen  muß  Lemp 
in  hohem  Ansehen  gestanden  haben:  von  1494  — 1532  ist 
er  elfmal  Rektor  gewesen,  und  während  seiner  letzten  Amts- 
führung ist  er  am  2.  April  1532  gestorben  (ebd.  S.  650). 
In  jenem  drangsalvollen  Jahre  1519,  wo  bald  der  schwäbische 
Bund,  bald  Herzog  Ulrich  oben  auf  war.  wußten  die  Herren 
von  der  Universität  sieh  klug  und  geschickt  zwischen  den 
Parteien  zu  bewegen  und  leisteten  als  Berater  und  Sprecher 
der  Stadt  Tübingen  unschätzbare  Dienste.  Aus  den  Pro- 
tokollen, die  die  Universität  damals  aufstellte,  um  ihr 
lavierendes  Verhalten  zu  rechtfertigen,  erhellt,  daß  Lemp 
unter  den  Domini  de  universitate  eine  Führerrolle  spielte 
(vgl.  Roth.  Beiträge,  S.  1 ff). 

Auch  in  anderen  reformatorischen  Flugschriften  wurde 
Lemp  verspottet,  ln  dem  spätestens  Juli  1521  entstandenen 
(Knaake,  St  Kr  1891,  602.  Kohle,  Die  loci  communes 
Philipp  Melanchthons  in  ihrer  Urgestalt.  3.  Auf!.,  Leipzig 
1900,  S.  17,  A.  3)  und  wohl  von  Urbanus  Rhegius  ver- 
faßten (CB  17.  581)  Dialog  Cunz  und  Fritz  wird  von 
ihm  berichtet,  er  habe  einen  gelehrten  Mann,  der  auf  der 
Tübinger  Universität  unter  großem  Beifall  angefangen  habe 
„Paulum  zu  lesen  nach  des  Erasmus  Schreibung“,  daran  ge- 
hindert, indem  er  ein  Statut  durchsetzte:  „welcher  lesen 
wöll,  der  sol  die  alten  doctores,  als  Scotum.  Thomam. 
Tartaretnm  und  dergleichen  lesen,  suust  werd  man  im  das 
Stipendium  nit  geben“  (Schade.  II.  120).  Im  dem  Dialog 
zwischen  Bembus  und  Silenus  erscheint  er  als  der  „Fetze- 
luniper“  von  Tübingen  (Schade.  III.  215).  Ferner  wird  er 
wohl  auch  gemeint  sein  in  dem  Dialog  von  S\  mon  Hessus 
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unter  dem  ungelehrten  Dekretisten  im  Schwabenlande,  der 
gelogen  habe,  aus  den  Reehtgelehrten  habe  sich  noch  keiner 
Luthers  angenommen,  allein  Poeten  hätten  ftlr  ihn  geschrieben 
(CB  17,  581).  Bildlich  erwähnen  wir  noch,  daß  Eberlin 
in  der  sieben  Pfaffen  Klage  (1522)  ihn  unter  seinen  Gegnern 
in  Tübingen  auffuhrt  (Enders.  Joh.  Eberlin  v.  G.  II  70. 
111  304,  Hadlkofer.  Johann  Eb.  v.  G..  Nördlingen  1887,  S. 6)  ' 
und  daß  er  in  dem  Dialoges  von  Martino  Luther  und  der 
geschickten  Botschaft  aus  der  Hölle,  der  „in  den  Tagen 
nach  dein  21.  März  1523“  erschien  (Goetze  in  den  Bei- 
trägen zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  28,  230),  neben 
Einser  und  Geck  figuriert  (in  der  Ausgabe  von  Enders. 
Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII. 
Jahrhunderts.  No.  02.  Halle  1886.  S.  18). 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es  verwunderlich,  daß 
Leinp  in  dieser  Litteratur  eine  so  verächtliche  Bolle  spielt. 
Von  anderen  Seiten  hat  er  Anerkennung  und  Ehre  in  Hülle 
und  Fülle  geerntet.  Am  meisten  ins  Gewicht  fallen  muß 
das  l’rteil  Heuchlins.  Dieser  war  ihm  zu  Dankbarkeit  ver- 
pflichtet, da  er  als  Hechtsbeistand  ihn  zu  seinem  Hechtshandel 
vor  dem  geistlichen  Gericht  in  Mainz  gegen  Hochstraten  be- 
gleitet hatte  (L.  Geiger.  Johann  Beuchlin.  Leipzig  1871, 
295  ff.)  Schon  unterm  1.  August  1512  hatte  der  berühmte 
Hebraist  ihm  seine  Ausgabe  der  sieben  Bußpsalmen  zu- 
geeignet (ebd.  S.  1.37  und  Heuchlins  Briefwechsel.  Tüb.  1875, 
8.  174  f.;  Steiff,  Der  erste  Buchdruck  in  Tübingen,  Tüb. 
1881.  S.  137).  und  im  Liber  S.  Athanasii  de  variis  quaestio- 
nibus,  Hagenau  1519,  Fol.  O“  führte  er  ihn  mit  diesen  Worten 
ein:  eximius  in  theologia  praeceptor  et  creditor  mens,  vir 
egregius  sacrarum  litcrarum  et  iuris  doctor  (Geiger.  Keueh- 
liu  S.  97;  auch  XASG  21,  272).  Ferner  widmete  ihm  Georg 
Sinder  seine  Observationes  de  arte  grammatica  (März  1512; 
Steiff  S.  84)  und  Matthäus  Adrianus  eine  hebräische  Fber- 
setzung  von  Gebeten  (Jan.  1513;  Steiff  S.  96  ff.).  Das 
glänzendste  Zeugnis  aber  stellte  ihm  Jakob  Spiegel  aus  in 
der  am  24.  Januar  1512  Unterzeichneten  Vorrede  zu  seiner 
kommentierten  Ausgabe  von  Heuchlins  Scaenica  progymnas- 
mata  (G.  Knod,  Jakob  Spiegel  aus  Schlettstadt  I,  Beil.  z. 


Digitized  by  Google 


93 


93 

Programm  des  Realgymnasiums  zu  Sehlettstadt  1884,  S.  28, 
35;  Steiff  S.  93);  er  nennt  ihn  Christianae  theologiae  ante- 
signanuni.  decus  theologorum  ae  nobile  ingenuorum  studiorum 
eolumen.  Auch  Wimpfeling  hat  ihn  gerühmt  (Wiedemann. 
I)r.  Johann  Eek,  Regensburg  18G5,  S.  12  A.  33). 

Woher  stammt  nun  das  ungünstige  Urteil  Uber  ihn? 
Zwei  Ausgangspunkte  sind  zu  entdeeken.  Erstens  hatte 
Johann  Rrassican  (ADB  3,  259  f.)  in  seiner  zum  ersten  Male 
1508  herausgegebenen  Grammatik  in  einer  Menge  von  Bei- 
spielen Angriffe  auf  Tübinger  Gegner  des  Humanismus  vor- 
gebracht und  namentlich  einen  Pannutius  (=-  lumpig),  also 
Letnp  (vgl.  oben  Fetzelumper),  verspottet.  Darüber  kam  es 
zu  einer  heftigen  litterarischen  Fehde,  bei  der  schließlich 
die  Regierung  zu  Stuttgart  eingriff  (Steiff,  S.  122  f.)  Wahr- 
scheinlich sah  man  in  dieser  Fehde  ein  Pendant  zu  dem 
Streit  zwischen  Reuchlin  und  den  Kölner  Dominikanern  und 
maß  ihr  mehr  Bedeutung  bei  als  ihr  zukam.  Und  zum  andern 
hat  Melanchthon.  dessen  Urteil  freilich  wohl  aber  von  Tü- 
bingen her  bestimmt  ist,  sich  sehr  despektierlich  über  Lemp 
geäußert.  In  einem  Schreiben  an  Willibald  Pirkheimer  vor 
Mitte  September  1521  nennt  er  ihn  Lempum  theologum 
Ttbv  iiarainhtyiov  Uh  fit  (Hartfelder,  Mel.  paed..  S.  17). 
Und  noch  im  Dezember  1541  spottet  er  Uber  die  insulsitas 
des  Mannes,  der.  wie  er  sich  aus  seiner  Tübinger  Studenten- 
zeit erinnere,  die  Lehre  von  der  Transsubstantiation  seinen 
Zuhörern  durch  Zeichnungen  auf  der  Wandtafel  zu  erläutern 
pflegte  (CR  IV  718;  Hartfelder.  Mel.  S.  43;  Ellinger, 
Mel.  S.  81  f.).  — Uber  Lemp  im  allgemeinen  noch  Schnurrerj, 
Erläuterungen  der  Württemhergisehen  Kirchen-,  Reforinations- 
und  Gelehrtengeschichte,  Tub.  1798,  S.  295.  ADB  18.  239  f.. 
und  F.  Falk  im  Kath.  1891. 1,458.  auch  Freiburger Diözesan- 
archiv  N.  F.  4.  189. 
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Mitteilungen. 

Aus  Zeitschriften.*) 

Zusammengestellt  vod  I>r.  JohanneN  Luther 
und  dem  Herausgeber, 


Allgemeine*.  Auf  Fichards  von  dessen  neueren  Biographen 
vergessene  Vitae  von  Humauisteu  des  14. — 16.  Jahrh.,  „die  erste  von 
einem  Deutschen  verfalle  humanistische  Literaturgescb.“  (Frankfurt 
1536),  macht  H.  Holstein  in  NJbb.  f.  d.  klass.  Alt.  13,  207  bis 
212  aufmerksam  und  untersucht  das  Werk  auf  seine  Quellen. 

Unter  dem  Titel  „Urkundliches  zur  Reformationsgesehichte“ 
teilt  G.  Berbig  mit:  1.  einen  eigenh.  Brief  Hz.  Georgs  von  Sachsen 
an  seinen  Kanzler  vom  Augsburger  Reichstag  1530,  u.  a.  über  die 
Hartnäckigkeit  der  Lutheraner,  die  Milde  des  Kaisers,  Vergnügungen 
am  Reichstag.  — 2.  Spalatiniana.  aus  einem  Aktenbttndel  des  hzl. 
Haus-  und  Staatsarchivs  zu  Coburg,  Schreiben  von  und  an  Sp.,  be- 
sonders mit  Bezug  auf  dessen  organisatorische  Tätigkeit  innerhalb 
der  werdenden  evangelischen  Kirche.  — 3.  Den  französischen  Text 
einer  bisher  nur  lat.  bekannten  Bittschrift  Kf.  Johanns  von  Sachsen 
an  den  Kaiser  in  Augsburg,  vom  21.  Juli  1530,  betreffend  die  ueue 
Lehre,  zu  der  er  sich  mntig  bekennt.  StKr.  1904  S.  1 — 31  (nrr.  1.  2) 
und  434—447  (nr.  3). 

Handwerkerbriefe  aus  der  Zeit  der  Reformation  (1527—1551) 
teilt  Hölscher  in  ZN  KG.  7,  250 — 274  aus  dem  Goslarer  Archive  mit. 
Sie  sind  vou  vier  dem  nämlichen  Kunstbandwerk  augehörigen  Brüdern 


*)  Vgl.  die  dem  Bd.  I beigegebenen  Siglen  für  die  Titel  der 
gebräuchlichsten  Zeitschriften.  Kerner  ist  zu  beachten:  A.  = Archiv; 
Bl..  Bll.  = Blatt,  Blätter  (Midi.  — Mouatsblätter);  D.  = Deutsch 
(DE.  — Deutscbevangelisch);  G.  = Geschichte  (RG.  = Reformations- 
geschichte; KG.  = Kirchengeschichte);  Ges.  = Gesellschaft;  Jb„ 
Jbb.  = Jahrbuch.  Jahrbücher;  KR.  - Kirchenrecht;  V.  ---  Verein 
<HV.  = Historischer  Verein;  VG.  Verein  für  Geschichte);  Z.  — Zeit- 
schrift. — Um  Zusendung  einschlägiger  Zeitschriftenartikel  etc.  zur 
Anzeige  an  dieser  Stelle  wird  höflichst  gebeten. 
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an  ihre  Mutter  gerichtet  und  ire  währen  ebensowohl  Hinblick  in  ilie 
Lage  des  Kunsthandwerks  jener  Tage  wie  in  das  Leben  einer  braven 
deutschen  Handwerkerfamilie. 

F.  Kien  er,  Zur  Vorgeschichte  des  Bauernkrieges  am  Oberrhein, 
zeichnet  die  Mißstäude,  unter  denen  die  Bauern  namentlich  infolge  der 
Territorialverfassuug  zu  leiden  hatten.  (ZGORb.,  X.  F.  19,  479 — 5 07). 

A.  Götze,  Die  Entstehung  der  12  Artikel  der  Bauern,  macht 
wahrscheinlich,  daß  die  erste  Ausgabe  der  12  Artikel  in  Augsburg 
hei  Melchior  Ramminger  gedruckt  und  daß  dieser  Druck  älter  ist 
als  die  Memminger  Eingabe  und  die  „Christliche  Vereinigung“,  sodaß 
er  auch  nicht  als  deren  Programm  entstanden  ist.  Ihr  Vf.  ist  höchst 
wahrscheinlich  Sebastian  Lotzer,  die  Einleitung  stammt  wohl  von 
Schapler.  (X.  Jbb.  f.  d.  klass.  Alt.  Iß,  213-  220.) 

G.  Mentz,  Uber  ein  1525  und  1 526  geplantes  Religions- 
gespräch zur  Beseitigung  des  Gegensatzes  zwischen  Ernestinern  nud 
Albertiuern,  weist  auf  Bemiihuugen  des  Landgrafen  Philipp  bei  Kf. 
Johann  von  Sachsen  in  diesem  Sinne  hin,  mit  Abdruck  der  Akten- 
stücke. (ZV.  thür.  G.t  X.  F.  II,  229 — 888.) 

Im  Jb.  d.  GV.  f.  d.  Hzgt.  Braunschweig,  Jahrg.  2,  1 — 80,  unter- 
sucht S.  Ißleib  aufs  ueue  die  Gründe,  welche  Hz.  Heinrich  von 
Wolfenbttttel  1545  zur  Ergebung  au  seine  Gegner  veranlaßten;  das 
Ergebnis  ist,  daß  Heinrich  sich  auf  Moritz’  Zusage  verlassen  habe 
und  daß  seine  Gefangennahme  durch  den  Lfen.  ein  Gewaltakt  des 
letzteren  gewesen  sei.  In  einer  Beilage  setzt  sich  Ißleib  mit 
E.  Brandenburg  auseinander. 

Im  Nederl.  Archief  voor  Kerkgeschiedenis,  X.  S.,  Deel  3,  96  -101 
veröffentlicht  L.  Knappert,  „een  brief  van  Friesche  wederdoopers.“ 
def,  ohne  Xanten  des  Schreibers  und  Datum  erhalten,  ins  Jahr  1535 
fallt  und  die  wiedertäuferische  Lehre  auseinandersetzt. 

Ebendaselbst  (Deel  3,  1 — 10t  zeigt  F.  Pijper  („Wnar  bleef  de 
wiust  van  den  allaathandel?“)  an  einer  Heihe  von  Beispielen,  wie 
wenig  von  den  durch  Ablaß  vereinnahmten  Geldern  wirklich  dem 
ausgeschriebenen  Zweck  zufloß,  wieviel  dagegen  in  den  Händen  aller 
derer  blieb,  die  irgendwie  bei  dem  Handel  beteiligt  waren. 

Ein  Aufsatz  Th.  Briegers  in  den  Pr.  Jbb.  116,  417-  440  über 
„die  neuesten  Ablaß-Studien“  knüpft  au  Schuhes  Werk  über  die  Fugger 
an  (vgl.  Bd.  I S.  295),  um  dessen  allgemeine  Ergebnisse  für  das 
Koiupositions-  und  Ablaßwesen  jener  Zeit  noch  schärfer  herauszustellen. 

In  den  ()FPrJ.  7,  182 — 184,  veröffentlicht  E.  Salzer  aus  den 
Parte  Faruesiane  des  Grande  Archivio  zu  Xcapel  ein  Schreiben  K.  Fer- 
dinands an  P.  Paul  III  von  1534  über  den  Xuntius  Vergerio  und  ein 
Schreiben  Hz.  Wilhelms  von  Bayern  von  1546  au  Kard.  Farnese  über 
dessen  unterlassenen  Besnch  in  München. 

„Zeitzer  Beiträge  zur  Geschichte  der  katholischen  Gegen- 
reformation im  16.  Jahrh.“  bringt  W.  van  Gulik  iu  der  Rom.  Quartal- 
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sehr.  18,  57  83,  nämlich  Dokumente  au»  der  Stiftsbibliothek  Uber 
Julius  Pflug,  den  Kölner  Karmeliterproviuzial  Eberhard  Billick,  den 
Wormser  Domscholaster  fianiel  Mauch  usw.  aus  den  40.  und  50.  Jahren. 

M.  Broach  schildert  in  den  MJÖG.  25.  470 — f8!t  kurz  die  Feind- 
seligkeiten P.  Pauls  IV.  wider  Karl  V.  und  Philipp  II.,  die,  wie  Pani» 
extreme  Kirchlichkeit,  nur  dem  Protestantismus  zugute  gekommen  seieu. 

B.  Duhr  gibt  int  HJb.  25.  12tS — 167  Nachweisungen  Uber 
Materialien  zur  Gesch.  des  Jesuitenordens,  und  zwar  zunächst  aus 
Münchener  Archiven  und  Bibliotheken;  darunter  vielerlei  aus  der 
ältesten  Zeit  des  Ordens,  besonders  über  Hoffaens  und  seine  Zeit; 
eine  Hs.  mit  gegen  70  ( 'anisiusbriefen,  auch  Fürstenkorrespondenzen 
über  (irUnduug  jesuitischer  Gymnasien  und  Kollegien  usw. 

K.  Schell  hall,  Pie  Peutschordenskommende  zu  Padua  und 
die  Jesuiten.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Deutschordens  1511  bis 
1575  (in  yFPr.T.  7,  !M  120),  druckt  die  Supplik  des  steiermärkischen 
Kanzler».  Han»  von  Cobenzl,  an  P.  Gregor  XIII.  ab,  in  der  er — er- 
folglos um  die  Rückgabe  der  dem  Do.  1511  verloren  gegangenen, 
später  iu  die  Hände  der  Jesuiten  gelangten  Kommende  8.  Maria 
Maddalena  zu  Padua  bittet,  worüber  die  Cougregatio  Germanica  1575 
in  Rom  verhandelte,  und  gibt  die  Geschichte  der  Kommende  im  be- 
treuenden Zeitraum. 

Pie  Verhandlungen  des  Hz.  Wilhelm  von  Jülich-Cleve  mit 
Gebhard  Truchseil  von  Köln  und  desseu  Gegner  Ernst  von  Bayern  im 
Jahre  1583  erläutert  aus  den  Jülich  - Bergischen  Landtagsakten 
G.  von  Below  in  Z.  Berg.  UV.  36,  71  —87. 

Biograph  G.  K a wer  au.  Eine  Anklage  Denifles 

gegen  Luther,  weist  an  einem  herausgegriffenen  Einzelbeispiel,  der 
mönchischen  Absolutionsformel,  die  malllose  i'bertrcibung  der  vou  I>. 
gegen  Luther  gerichteten  Anklagen  wegen  Betrug,  Fälschung  usw. 
nach  (PEB11.  26.  530—540). 

Per  Nämliche.  Etwas  vom  kranken  Luther,  verfolgt,  in  der 
Hauptsache  für  1522—1530,  diejenigen  Symptome  in  Luthers  Krank- 
heiten, die  sieh  in  Kopfschmerz.  Schwindel  u.  dgl.  als  Folgen  der 
iibergrolleti  Anstrengung  kundgeben  und  die  für  dies  oder  jenes 
was  uns  in  Luthers  Wesen  befremden  könnte,  eine  psychologische 
Erklärung  geben  (ebendort  S.  303 — 316). 

Eine  Blütenlese  aus  Schmähschriften  über  Luthers  Eude  stellt 
ein  Aufsatz  „Per  verstorbene  Luther  im  Gericht  der  Jesuiten  da- 
maliger Zeit“,  ebendort  28,  760-771.  zusammen. 

K.  Kern,  Zur  Lutherbibliographie,  glaubt  Spuren  von  der 
Existenz  einer  auf  Veranlassung  Hartmuts  von  Crouberg  von  Martin 
Stiefel  angefertigten  i'bersetzuug  von  „De  abrogamlo  tuissa",  sowie 
einer  Schrift  „Ursach  der  Irren  bisher  in  der  Christenheit  geschehen", 
vielleicht  von  H.  v.  gefunden  zu  haben.  BBK.  10,  217  -222.  Vgl. 
aber  Klick,  Pie  Schrr.  IPs  v.  C.,  S.  LVI  und  W.  A.  8,  479. 
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P.  Kalk» ff  setzt  seine  eindringenden  und  ergebnisreichen 
Studien  „Zu  Luthers  römischem  Prozeß“  fort  (ZKß.  25,  273—2)10  und 
390 — 459),  indem  er  die  dem  kanonischen  Verfahren  zur  Seite  gehende 
politische  Tätigkeit  der  Kurie  beleuchtet,  die  darauf  ausging,  noch 
im  Jahre  1518  durch  Bannbulle  und  kaiserliches  Edikt  die  (ätherische 
Sache  zum  Abschluli  zu  bringen  und,  um  Luthers  Auslieferung  zu 
erreichen,  den  Kurfürsten  von  Sachsen  teils  durch  Drohungen,  teils 
durch  schmeichelhafte  Erbietungen  zu  gewinnen  suchte,  was  an  dem 
Rechtssinn  und  der  l’uabhängigkeit  Friedrichs  scheiterte.  Weiter  wird 
die  durch  den  Tod  Maximilians  veränderte  Sachlage  und  die  dadurch 
bedingten  Wandlungen  der  Politik  der  Kurie  bis  zum  Erlali  des 
„päpstlichen  l'ltimatum“  vom  20.  Mai  1520  dargelegt.  Wird  weiter 
fortgesetzt  werden. 

In  der  Festschrift  zur  Feier  des  150jährigen  Bestehens  der 
K.  Akademie  gemeinnütziger  Wisseusch,  zu  Erfurt  (Jahrbb.  d.  Erfurter 
Akademie,  N.  F.  30, 567 — tiOO)  publiziert  (».Albrecht  „Luthers  Kleinen 
Katechismus  nach  der  Wittenberger  Ausgabe  vom  Jahre  1540“,  d.  i. 
die  bisher  ganz  in  Vergessenheit  geratene  Ausgabe,  auf  die  Vf.  in 
unserm  „Archiv“  (1.  S.  271  Xr.  9)  erstmalig  aufmerksam  gemacht 
bat.  Einleitend  beschreibt  er  die  vorhandenen  Exx.  (Königsberg. 
lT.-Bibl.;  Breslau,  Stadtbibl.),  und  gibt  zum  Schluß  Textkritik  und 
Charakteristik  der  Ausgabe,  die  besonders  wichtig  ist  als  Vorstufe  zu 
der  letzten  bei  Luthers  Lebzeiten  in  Wittenberg  erschienenen  Aus- 
gabe von  1542,  die  bekanntlich  der  durch  die  Eisenacher  Kirchen- 
konferenz von  1885  abgeschlossenen  Textrevision  zu  Grunde  gelegt 
worden  ist. 

Einen  von  Melanchtlion  namens  der  Artistenfakultät  in  Witten-  > 
berg  geschriebenen  Brief  in  einer  Stipendienangelegenheit  (21.  Mai 
1533)  veröffentlicht  H.  Nirrnheim,  der  ihn  im  Hamburger  Staats- 
archiv anffand,  in  Mittli.  VHarnbG.  23,  367  f. 

P.  C.  Mol  buys  eu,  Een  ouuitgegevcn  brief  van  Franz  von 
Sickingen,  teilt  einen  Brief  S.s  au  Wolfgang  Capito,  kurmaiuz. 
Kanzler,  v.  13.  April  1521  mit,  worin  S.  bittet,  den  Priester  Bernhard 
Spiegel  in  seiner  Vikarie  im  Stift  Speier  gegen  den  Kurtisan  Johann 
Rastoris  aus  Darmstadt  zu  schützen.  Nederl.  Archief  voor  Kerk- 
geschiedenis  X'.  S.  3,  93 — 95. 

Einen  neuen  Beitrag  zur  Gesch.  der  Aufängc  der  Reformation 
gibt  P.  Kalkoff  im  Repertorium  f.  Kunstwissensch.  1904  , 340  bis 
302  unter  dem  Titel  „Zur  Lebensgeschichte  Albrecht  Dürers“.  Er 
zeigt  deu  Künstler  innerhalb  der  lutherischen  Bewegung  in  den 
Niederlanden  und  in  seinem  Verhältnis  zu  Erasmus  (1520-  1521). 

W.  Eisen,  Lucas  Krauach  der  Altere,  stellt  gegeu  Deniiles 
Ausführungen  über  K.s  Lutherbilder  alle  die  Züge  aus  K.s  Leben 
und  Kunst  zusammen,  die  uns  in  ihm  den  Maler  der  Keformatiou 
Archiv  für  Reforniattonsgeschichte  II.  I.  - 
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nuil  den  Freund  nnd  Mitarbeiter  Luther»  erkennen  lassen.  (Prot. 
Monatshefte  8,  169 — 181.) 

Einen  anderen  Maler  der  Epoche  behandelt  F.  Baumgarten: 
Hans  Baidungs  Stellung  zur  Reformation.  Er  macht  auf  Grund 
eines  sorgfältig  zusainmengebrachteu  Materials  H.s  protestantische 
Gesinnung  mindestens  sehr  wahrscheinlich.  ZGOHh.  19,  243 — 264. 

Die  Drucker  Johannes  Grnuenberg  nnd  Georg  Rhau  in  Witten- 
berg (Zeitgenossen  und  Drucker  Luthers)  behandelt  J.  Joachim  im 
ZB1.  f.  Biblw.)  21 , 438 — 439,  in  Anknüpfung  an  das  aufgefuudene 
Fragment  eines  bisher  ganz  unbekannten  Druckes  Gr.s  von  1517 
auf  der  Göttinger  U.-Bibl.;  er  weist  Grnuenberg  (eigentl.  Rhan)  als 
Verwandten  Georg  lt.'s  nach. 

In  ZHVNdS.  1904,  249 — 251  teilt  0.  Clemen  einiges  mit  zur 
Gesch.  des  von  Mathesius  erwähnten  Heinrich  8tackmann  (nicht 
Stackmair)  von  Fallersleben,  eines  bis  1529  in  Wittenberg  nachweis- 
baren. humanistisch  gebildeten  Arztes. 

Der  Nämliche  teilt  zu  Radlkofers  Abhandlung  über  Leben 
und  Schriften  Georg  Frölichs  aus  in  Zwickau  vorhandenen  Briefen 
nnd  der  Leipziger  Matrikel  mit.  daß  Frölich  aus  Lemnitz  bei  Lobeu- 
stein  (Reuß. jüngereLinie)stamme.  ZHV.f.Schwabeuu. Neuburg  30,  75'f. 

Der  Nämliche  teilt  ferner  aus  einem  zeitgenössischen  Druck 
der  Münchener  Bibi,  ein  „Formular  der  offenen  Schuld“  von  Michael 
Keller  (Cellarius),  1524  Lesemeister  des  Barfüßerordens  zu  Augsburg 
und  Prediger  am  dortigen  Kloster,  mit.  BBK.  10,  223 — 224. 

Uber  Willibald  Pirckheimers  Vorfahren  spricht  E.  Reiche  im 
Unterhaltuugsbl.  des  Fräuk.  Kuriers  (1904,  art.  1,  3,  5,  7),  mit  archi- 
valischem  Material. 

Falk,  Zur  Biographie  des  Melchior  Pfinziug,  gibt  urkundliche 
Nachrichten  über  Pf.s  und  seiner  Familie  Beziehungen  zu  Mainz,  wo 
Melchior  Propst  von  St.  Alban  und  Dekan  von  St  Victor  war  und 
wo  er  auch  begraben  liegt.  AHessG.,  N.  F.  3,  478—481. 

ln  der  ZNKG.  7,  231  — 233  veröffentlicht  0.  Clemen  zwei 
Briefe  des  A.  Corvinns  an  den  Rektor  Leonh.  Crispinus  in  Homberg, 
die  bei  Tschackort  (Briefw.  des  A.  C.)  fehlen,  aber  bereits  von  Joach. 
Catuerarius  im  Tertius  libellus  epistolarum  Eobani  llessi  et  alioruui 
(Lips,  1561)  gedruckt  worden  sind. 

Ferner  behandelt  der  Nämliche  im  NASG.  25.  148 f.  Peter 
Gengenbach  einen  der  ersten  Evangelischen  in  Leipzig,  auf  Gruuil 
einer  von  dessen  Schwiegertochter  1560  der  Ratsbibl.  zu  Zwickau 
geschenkten  Bibel  mit  fainiliengeschichtlichen  Nachrichten. 

Ebendaselbst  S.  68  81  teilt  H.  Beschorncr  sechs  Briefe  des 
ersten  sächsischen  Kartographen  Hunielius  mit,  die  nicht  nur  für 
diesen  und  einige  Zeitgenossen,  wie  Schwendi,  Laugnet  u.  a„  sondern 
überhaupt  für  die  Kenntnis  jener  von  theologischem  Gezänk  beherrsch- 
ten Epoche  (e.  1550)  von  Wert  sind. 
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Eine  Beschreibung-  Leipzigs  aus  der  „Rhetorica-4  des  Humanisten 
Erasmus  .Sareerius,  nebst  einer  Lebensskizze  dieses,  teilt  A.  Tille 
in  den  SchrrVG.  Leipzigs  7,  252 — 269  mit. 

Den  Pirnaischen  Münch  Johann  Lindner,  sein  Onoinasticon 
mundi  generale  und  seinen  Geburtsort  (vgl.  Bd.  I S.  285),  behandelt 

R.  Hofmann.  Er  stellt  zusammen,  was  au  Resten  des  Chronicon 
erhalten  ist  und  verteidigt  seine  Ansicht,  daß  Verf.  in  Pirna  geboren 
ist  (NASD.  25.  152—160). 

Einen  Brief  der  Hzin.  Elisabeth  von  Braunschw.-Ltlneburg  an 
den  Propst  Iseugard  zu  Barsinghausen  (0.  März  1518)  veröffentlicht 
H.  K Uh ii hold  aus  dem  St.-A.  zu  Hannover.  Die  Hzin.  empfiehlt  den 
Überbringer  Paul  Simon,  der  von  Corviuus  und  dessen  Mitvisitatoren 
zum  Kaplan  iu  B.  auserseheu  war,  aber  vergeblich,  da  schließlich 
loh.  Bomhauwer  die  Stellung  erhielt  ZN  KG.  7,  235t  f.). 

Ebendaselbst  8.  5 — 45  behandelt  P.  Tschaekert  Johannes 
Amandus,  den  ersten  Superintendenten  Goslars.  A.  wirkte,  von  Luther 
empfohlen,  seit  1528  iu  Königsberg,  dann  in  Danzig,  bis  er  1528  bei 
Einführung  der  Reformation  in  Goslar  dort  Superintendent  wurde, 
f als  solcher  1530.  Tsch.  verfolgt  sein  Leben  und  schildert  seine 
Persönlichkeit. 

A.  Parisius,  Bartholomäus  Rieseberg,  ein  altmärkischer  Stadt- 
pfarrer der  Hetormationazeit  (Jahrb.  f.  Brand.  KG.  1,  286—263), 
entwirft  R.s  Lebensbild  auf  Grund  der  Rats-  und  Pfarrakten  sowie 
der  Mas.  der  Bibi,  zu  Gardclegen  und  der  kursächsischen  Visitations- 
akten. 

G.  Bossert,  Zur  Biographie  des  Reformators  vou  Guben  (eben- 
da 1,  50 — 57),  stellt  zusammen,  was  bisher  über  Luthers  Freund 
Leonhard  Beier  (eigentlich  Reiff,  aus  München)  bekannt  geworden, 
verweist  auf  ergänzendes  Material  Uber  ihn  iu  Gubener  Akten  und 
behandelt  näher  Beiers  Martyrium  in  München. 

Vom  ersten  evangelischen  Prediger  in  Zerbst,  Jolmnues  Luckow, 
entwirft  F.  Westphal  iu  den  DEBll.  28,  746 — 75!l  ein  Lebensbild. 

Nachträgliches  über  Laurentzius  Kriutze  (vgl.  Bd.  I S.  288)  geben 
A.  Haas  und  M.  W[chrmann]  in  den  Mbll.  d.  Ges.  Pomm.  G.  1904, 

S.  157 — 159.  Er  scheint  1516  in  Bologna  studiert  zu  haben,  war 
1545 — 1552  Provisor  der  Synode  Bergen  a.  Rügen,  vorher  vielleicht 
Prediger  in  Stralsnnd. 

Wie  Th.  Wotschke  in  d.  Histor.  Mbll.  f.  Posen  1904,  81—87 
darlegt,  kam  Francesco  Staucaro.  dem  bischöflichen  Kerker  zu  Lipo- 
witz  entflohen,  Ende  1550  zum  erstell  Mal  nach  Posen,  zu  dem 
mächtigsten  evangelischen  Magnaten  Polens,  Grafen  Andreas  Gorka; 
von  dort  flüchtete  er  im  April  1551  weiter  nach  Königsberg. 

In  der  Altpreuß.  Monatsschr.  40,  S.  481 — 507  bespricht  und  er- 
läutert F.  Koch  den  letzten  Druck  des  Erzpriesters  Job.  Maletus  in 
Lyck,  einen  Bogen  der  unvollendeten  polnischen  Bibelübersetzung 
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(1552);  Maletus.  aus  Tölen  vertrieben,  hatte  bei  Hz.  Albrecht  vou 
Preußen  Aufnahme  gefunden,  der  ibin  eine  Druckerei  zu  Zwecken  der 
evangelischen  Propaganda  einrichtete. 

Im  /Bl.  f.  Biblw.  21,  20!*  245  und  305 — 323  geben  E.  Freys  und 
H.  Barge  Fortsetzung  und  Schluß  des  Verzeichnisses  der  gedruckten 
Schriften  Karlstadts  (vgl.  Bd.  1,  S.  289),  nämlich  die  Schriften  von 
1521  bis  1540,  im  ganzen  150  Nrr.,  am  Schluß  ein  Register  der 
Drucke,  Druckorte  und  Drucker.  — Eine  Ergänzung  dazu  bildet 
Barges  Untersuchung  -Zur  Chronologie  und  Drucklegung  der  Abend- 
mahlstraktate Karlstadts“  (ebenda  S.  323  331). 

Fr.  Roth,  Der  Meistersinger  Georg  Brenning  (von  c.  1400  bis 
1504  Webermeister  in  Augsburg)  und  die  religilise  Bewegung  der 
Waldenser  und  Täufer  im  15.  u.  16.  Jh.  (Monatshefte  der  ('omenius- 
Ges.  13,  74—98)  erkennt  in  B.s  Liedern  und  Sendbriefen  waldensi- 
sche  Anschauungen  und  verfolgt  die  Spuren  der  Waldenser  in  Augsburg. 

Ebenda  13,  139 — 148  teilt  J.  Gcffcken,  Dr.  Johannes  Weyer. 
Altes  und  Neues  vom  ersten  Bekämpfer  des  Hezenwahus,  einen 
Brief  W.s  (hsl.  auf  der  Hamburger  Stadtbibi.)  mit.  der  seinen  menschen- 
freundlichen Charakter  und  zugleich  seine  Hinneigung  zum  evange- 
lischen Glauben  bestätigt. 

F.  Dibelins,  Johann  Tetzel,  will  hauptsächlich  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  historischen  Forschung  über  T.  geben,  mit  einigen 
Ergänzungen  über  dessen  Auftreteu  in  den  sächsischen  Ländern 
(Beitrr.  z.  Sachs.  KO.  17.  1 — 23,. 

Fr.  Lauchert,  Der  Passauer  Domherr  Dr.  Georg  Gotthardt, 
behandelt  Leben  und  Schriften  dieses  namentlich  als  Verteidiger  des 
Bußsakraments  und  der  katholischen  Rcclitfertigungslehre  zu  nennen- 
den kathol.  Theologen,  dem  aiureblirh  wegen  Begünstigung  des 
Protestantismus,  in  Wahrheit  wegen  Umtriebe  gegen  B.  Urban  von 
Trennbach  der  Prozeß  gemacht  wurde  (Katholik.  3.  Folge  29,  321 — 349: 
30,  41—60». 

TVrrHoriHie  Fr.  Roth, 

Die  Spaltung  des  Konventes  der  Mönche  von  St.  Ulrich  in  Augsburg 
1537  und  deren  Folgen,  behandelt  eine  Episode  aus  der  Refonnntions- 
gesch.  A.s,  den  Streit  des  Abts  mit  der  Stadt  und  seine  Wieder- 
einsetzung in  die  früheren  Rechte  (ZHV.  für  Schwaben  und  Neu- 
burg 30,  1 -41). 

Pfarrer  Dnueker  veröffentlicht  zwei  Aktenstücke  von  1530  zur 
Heilbrunner  Reformationsgesch.,  nämlich  die  bisher  nur  im  Auszuge 
gedruckte  Apologie  der  Stadt  für  den  Augsburger  Rt.  und  die  Ad- 
locutin  des  Predigers  Dr.  Job.  Lachmann,  dessen  Wirksamkeit  für  die 
Sache  der  Reformation  geschildert  wird  iZKG.  25,308  328,460 — 480). 

B.  Klans,  Zur  Geschichte  der  kirchlichen  Verhältnisse  der 
ehemaligen  Reichsstadt  Schwäbisch-Gmünd  und  des  von  ihr  abhängigen 
Gebiets  (Wllrtt.  Vjhefte  f.  Landesgesch.  13,  66 — 110),  schildert,  wie 
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Schwäbisch-GmUnd  bei  strengem  Vorgehen  gegen  die  kirchlichen 
Mißbräuche  doch  katholisch  geblieben  ist. 

Ebendaselbst  S.  805 — 818  druckt  K.  Obser  ein  noch  unbekanntes 
Spruchgedicht  aus  dem  Jahre  1521  Uber  den  Streit  um  die  Besetzung 
der  gefürsteten  Propstei  Ellwangen,  vom  Standpunkt  der  Stiftsherren, 
ab.  Als  Verf.  nennt  sich  am  Schluß  das  Pfeiferhünsle  von  Jaxtcell, 
hinter  dem  sich  sicherlich  einer  der  Stiftsherren  verbirgt. 

Die  von  K.  Hofmann  in  den  Mitt.  d.  ties.  f.  d.  Erziehungs- 
uud  Schulgesch.  14,  7 — 12  mitgetcilte  Schulordnung  des  Ritters 
Albrecht  von  Rosenberg  zu  Unterschttpf  (Kr.  Mosbach.  Baden)  von 
1 5Ö4  ist  dadurch  bemerkenswert,  daß  der  bildungsfreundliche,  evan- 
gelisch gesinnte  Ritter  in  dieser  Dorfschule  auch  griechisch  und 
lateinisch,  sowie  Musik  und  Gesang  lehren  läßt. 

K.  Brunners  Beiträge  zur  Gesch.  des  Klosterschulwesens 
(ebenda  14,  1 — 6)  betreffen  einen  Vertrag  zwischen  Kloster  und 
Stadt  Gengeubach  Uber  gemeinsame  Fnterhaltung  eines  Schulmeisters 
(1534);  dazu  kommen  Notizen  Uber  die  Studien  im  Kloster  zu  Salem 
und  dessen  Beziehungen  zu  den  Hochschulen  von  Heidelberg  und 
Paris,  und  Uber  die  Schulgeschichte  des  Klosters  Schwarzach. 

Ebendaselbst  14,  13  25  teilt  P.  Albert  die  Freiburger  Schul- 
ordnung von  1558,  als  deren  Verff.  er  die  Magister  Nicolaus  Hen- 
uynger  und  Georg  Altman  aus  den  Ratsprotokollen  nac'iweist.  sowie 
ein  Gutachten  Job.  Hastungs  mit 

Die  eigenhand.  Aufzeichnung  der  Schwester  Agathe  von  Siglingen 
über  den  Auszug  der  Dominikanerinnen  aus  Pforzheim  nach  dem 
Kloster  Kirehberg  (1504)  druckt  K.  Obser  in  d.  ZGORh.  X.  F.  19. 
156  ab. 

Ebendort  S.  548  weist  G.  Bossert  die  auf  einer  Äußerung 
Knaakes  fußende  Annahme  K.  Müllers,  daß  in  Sinsheim  an  der 
Elsenz  1520  1521  Lutherschrifteu  gedruckt  worden  seien,  als  irr- 
tümlich nach.  Sie  beruht  auf  der  falschen  Deutung  einer  mit  dem 
Xumen  Xicolaus  Kiifters  versehenen  Druckangabe,  der  in  dem  Dorfe 
Sinzheim  bei  Badeu  geboren,  aber  in  Schlettstadt  tätig  gewesen  ist. 

Der  Xämliche  setzt  seine  Beiträge  zur  badisch-pfälz.  Heforina- 
tion8gesch.  in  der  ZGORh.,  X.  F.  18,  193 — 293,  <>43 — 695;  19,  19 — 08 
Uber  die  Zeit  1529 — 1546  fort;  er  behandelt  den  in  der  Hauptsache 
vergeblichen  Kampf  des  B.  Philipp  von  Fiersheim  fiir  die  Aufrecht- 
erhaltung des  alten  Glaubens. 

F.  H.Hofmanu,  Die  Kirchenkleinodien  des  fUrstlich-brandenburg. 
Amtes  Bayreuth  1530,  gibt  ein  reichhaltiges  Verzeichnis  dieser,  auf 
Befehl  des  Mf.  Georg  nach  der  Plessenburg  geschafften  Kleinodien: 
Forsch,  zur  G.  Bayerns  11.  133 — 137. 

In  der  BBK.  11,  5 — 34  schildert  K.  Schorubaum  nach  Ans. 
baelier  und  Nürnberger  Akten  das  ausbachische  Städtleiu  Leuters- 
hausen bei  Beginn  der  Rrforuiatiouszeit.  besonders  die  Schicksale 
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Eberlius  von  Gilnzburg,  der  dort  seit  Oktober  1530  Pfarrverweser 
war  (Schluß  folsrt). 

E.  Knodt  veröffentlicht  und  bespricht  in  der  DZKR. 
14,  189-251  „die  Hiteste  evangelische  Kirchenordnung  für 

Nassau  1539“,  die  bisher  nur  in  fehlerhaften  Auszügen  bekannt  ge- 
worden ist,  nach  einer  Hs.  des  Wiesbadener  Staatsarchivs.  Sie  ist 
als  älteste  selbständige  K.-O.  Nassaus  zu  bezeichneu,  weil  das  ältere 
t'ronibachsche  „Bedenkens  von  heiligen  Trachten  etc.“  gänzlich  von 
dem  Rraudenburgisch-Ansbachischen  Mandat  von  1526  abhängig  ist. 

Kd.  Becker  behaudelt  im  AHessG.  4,  1 184  die  Geschichte 

des  Kondominats  zn  Kliruberg  bis  1598  samt  der  inneren  und  äußeren 
Oeschiehte  K.s  im  16.  Jh.,  und  speziell  auch  — im  Anschluß  an  eine 
Abhandlung  Bosserts  in  ZGORli.  die  Reformationsgeschichte, 
mit  Abdruck  der  in  Betracht  kommenden  Urkunden  als  Beilageu. 

I>ie  Darstellung  der  Reformationsgeschichte  vou  Oppenheim 
bringt  J.  R.  Dieterich  in  den  Beitrr.  z.  hess.  KG.  2,  49  120  zum 

Abschluß;  sie  ist  dadurch  charakteristisch,  daß  die  Bürgerschaft 
unter  dem  Einfluß  der  pfälzischen  Kurfürsten  in  wenigen  Jahrzehnten 
sieben  Mal  ihren  Glauben  wechseln  mußte.  Briefe  und  Aktenstücke 
sind  beigegebeu. 

In  Dassel,  dessen  Kirclienwesen  infolge  der  Hildesheimischeu 
Stiftsfehde  vollständig  in  Auflösung  geraten  war,  fand  1536  eine 
Restauration  der  alteu  kirchlichen  Verhältnisse  mittels  der  „Dasseler 
Alterleute-Ordnung“  statt,  die  F.  Cohrs  in  ZXKG.  8,  239 — 252  ab- 
druckt. Der  Abdruck  soll  Material  zur  Lösung  der  Frage  geben, 
inwiefern  für  die  iu  den  evangelischen  Kircheuordnungen  der  Re- 
formationszeit begegnenden  Kastenherren,  Diakonen  usw.  mittel- 
alterlich-katholische Vorbilder  von  Eiufluß  gewesen  sind. 

In  der  „Reformationsgeschichte  der  Stadt  Mühlhausen  i.  Tb.“ 
(ZVKG.  d.  Prov.  Sachsen  1,  59 — 115)  gibt  H.  Nebelsicek  nach 
einer  Übersieht  über  die  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  der 
Stadt  am  Ausgang  des  MA.  eine  aktenmäßige  Darstellung  des  Au- 
sturms gegen  die  alte  Kirche,  unter  ßetouuug  des  Anteils  Pfeiffers 
und  Mtirzers  daran,  bis  Ende  1524. 

ln  den  Milblhauser  Gesrhirhtsbll.  4,  40  -42  ergänzt  K.  Jordan. 
„Wie  Molhawßeu  eingenommen“  die  von  Droysen  in  Z.  f.  preuß. 
G.  u.  L.  10,  599  f.  veranstaltete  Ausgabe  der  Schrift  „Ein  glaub- 
würdig und  warhaftig  unterricht  wie  . . . Franckonhawßeu  und  Mol- 
hawßeu  erobert  worden  0525)“  durch  eiueu  dort  ausgelassenen  Ab- 
schnitt über  M. 

Der  Nämliche  untersucht  auf  aktenmäßiger  Grundlage  iu 
ZVThürG.,  N.  F.  14,  36  96  „Pfeifers  und  Münzers  Zug  iu  das  Eichs- 
fehl  und  die  Zerstörung  der  Klöster  und  Schlösser“;  die  Initiative 
zu  dem  nach  Westen  gerichteten  Zug  ist  nach  ihm  speziell  Pfeifer 
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zuzuscbreibcn,  die  Klöster  and  Schlösser  aber  sind  überwiegend  von 
den  Eichsfelder  Hauern  zerstört  worden. 

Ebenda  14.  333  veröffentlicht  K.  Schöppe  ein  Gesuch  des 
Bates  von  Naumburg  a.  S.  au  den  Vorsteher  des  Klosters  zu  Roda, 
die  Tochter  des  Naumbnrger  Bürgers  Georg  Metze,  die  ohne  dessen 
Wissen  durch  Überredung  in  das  Kloster  gekommen  ist,  wieder 
herauszugebeu. 

Kleine  Beiträge  zur  sächsischen  Gclehrtengeschichte  im  15.  u. 
111.  Jh.  gibt  t).  Clemen  in  KASG.  25,  296  -305. 

In  der  DZKK.  14,  159 — 188  veröffentlicht  G.  Berbig  aus  dem 
Gothaer  Archiv  „Einige  auf  die  kursächsische  Visitation  1528  bezüg- 
liche Schreiben,  sowie  das  Visitationsmandat  und  die  für  die  Frän- 
kische T’flege  (Koburg)  erlassene  Instruktion“;  das  Mandat  ist  um 
so  interessanter,  als  in  ihm  eigentlich  alle  Fragen  des  kirchlichen, 
gottesdienstlichen,  religiös-sittlichen  und  kirchenregiinentlichen  Lebens 
behandelt  werden. 

Die  eingehende  Arbeit  von  G.  I’lauitz  „Zur  Einführung  der 
Reformation  in  den  Ämtern  Kochlitz  und  Kriehstein“  schildert  zuerst 
das  Gebiet,  dann  die  Vorbereitungen  zur  Reformation,  behandelt 
weiter  die  Stellung  der  Herzogin  von  Bochlitz,  Schwester  Philipps 
von  Hessen  und  Schwiegertochter  Hz.  Georgs  von  Sachsen,  zur  kirch- 
lichen Frage,  sodann  die  Veranlassung  zur  Einführung  der  Refor- 
mation und  endlich  die  verschiedenen  Stadien,  die  diese  in  den  ge- 
nannten Ämtern  bis  zu  Hz.  Georgs  Tode  durchgemacht  hat.  Das 
urkundliche  Material  für  die  Arbeit  hat  das  Dresdener  Hauptstaats- 
archiv geliefeit.  (Beiträge  z.  säclis.  KG.  17,  24 — 141). 

„Bilder  aus  einer  sächsischen  Stadt  im  Reformationszeitalter. 
Aus  den  Kämmereirechnungeu  der  Stadt  Zwickau“  überschreibt 
R.  Hofmann  eine  Studie  über  die  inneren  Verhältnisse  Zwickaus, 
wobei  besonders  das  Eindringen  der  Reformation  behandelt  wird. 
U.  a.  werden  die  auf  Luthers  Anwesenheit  in  Z.  bezüglichen  Posten 
der  Kämmereireehuungcn  mitgeteilt.  XASG.  25,  31  67. 

C.  v.  Raab.  Aufgebot,  Konizug  und  Türkensteuer  im  Vogt- 
lande Ende  des  15.  und  Anfang  des  16.  Jh.,  bespricht  die  Grund- 
sätze, nach  denen  in  den  verschiedenen  sächsischen  Laudeu  das 
Romzuggeld  und  die  Türkensteuer  erhoben  wurde.  Mittll.  d.  Alter- 
tuin-V.  zu  Plauen  16,  1 — 17. 

Der  Nämliche  gibt  am  gleichen  Orte  S.  18 — 10  Auskunft  über 
die  Besitzverhältnisse  und  die  Einziehung  des  Klosters  zu  Plauen, 
unter  Abdruck  eines  Inventars  des  Klosters  von  ca.  1521. 

Über  die  „Teltower  Einigung“  liaudelt  A.  Parisins  im  Jahrb. 
f.  Brand.  KG.  1,  222  -235.  Die  Zusammenkunft  zwischen  dem  Kl. 
und  B.  Mathias  von  Jagow  zu  Teltow  (1539)  soll  eine  Annäherung 
zwischen  ihnen  zu  Wege  gebracht  und  dadurch  der  Einführung  der 
Reformation  vorgearbeitet  haben. 
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Bei  F.  Cur« cli mann.  Die  Berufung  des  ersten  evang,  Pfarrers 
der  Altstadt  Brandenburg  (34. — 35.  Jahresb.  d.  Histor.  Ver.  zu  Br.. 
82 — 87).  handelt  es  sieh  um  den  1541  aus  Wittenberg  an  die  Pfarr- 
kirche St.  Godehard  in  der  Altstadt  Br.  berufenen  Johann  Seyfried 
(geb.  1502  zu  Höxter,  f 1540  zu  Brandenburg).  Zwei  Schreiben  der 
Visitatoren  in  der  Berufungssache  werden  aus  den  sog.  Kopial- 
biiehern  Weiulöbs  im  Berliner  Geh.  St.-A.  beigegeben. 

Kin  noch  nnTeröffentliebtes  Schreiben  Kf.  Joachims  II.  an  das 
Domkapitel  zu  Magdeburg,  1562,  zu  Dunsten  des  in  die  Khe  ge- 
tretenen Domherrn  Andreas  von  Holtzendorff,  druckt  0.  Liebe  in 
der  ZVKG.  1.  d.  Prov.  Sachseu  1,  122—128  ab. 

K.  Kayser  behandelt  die  (iencralkircheuvisitation  von  1588 
in  dem  1585  mit  Wolfeubftttel  verbundenen  Hzt.  Döttingen-Kalenberg. 
Kr  druckt  die  von  Hz.  Julius  an  die  Visitatoren  zur  Durchführung  der 
braunschweigischen  Kirchenorduung  von  156!)  in  Kalenberg  erlassene 
Instruktion  und  ausziiglich  den  ersten  Teil  des  sehr  ausführlichen 
Visitationsberichts  ab:  ZNKG.  8,  03 — 238. 

Auf  Hz.  Julius,  als  ersten  protestantischen  Regenten  von  Braun- 
schweig-Wolfeubüttel,  geht  auch  die  Gründung  der  l’niversität  Helm- 
stedt (1576)  zurück.  Den  Verlauf  schildert  eingehend  H.  Hof- 
meister, unter  Beigabe  von  Tabellen  über  die  ökonomischen  Ver- 
hältnisse der  Universität  hei  der  Driinduug:  ZhV.  Mieders.  1004, 
127  — 108. 

Die  Geschichte  des  Interim  in  Goslar  behandelt  Hölscher 
in  ZNKG.  8,  46  02  als  Ergänzung  der  Darstellung  in  seiner  Ge- 
schichte der  Reformation  in  Goslar  (1002). 

Eine  Untersuchung  0.  Borchlings  Uber  „Ein  Strcitlied  der 
Hildesheimer  Protestanten  aus  den  Jahren  1512  bis  1543“  (ZNKG.  7, 
235—249)  erweist  als  Zweck  der  Dichtung  die  Ermutigung  der  Pro- 
testanten in  H.,  gegen  welche  die  altgläubige  Partei  am  Kaiserhofe 
und  anderswo  unablässig  tätig  war. 

G.  Bauch  behandelt  in  seinen  Beiträgen  zur  Literaturgeschichte 
des  Schlesischen  Humanismus  an  sechster  Stelle  „Das  Breslauer 
Domkapitel  und  der  Humanismus.“  Er  führt  die  humanistisch  ver- 
anlagten Mitglieder  auf  und  erläutert  ihr  Leben  und  Wirken,  darunter 
Nik.  Weidner,  der  1520  in  Versen  gegen  Melancbthon  schrieb,  der 
1527  in  Rom  umgekommenen  Georg  Saurmaun,  den  Freund  Huttens, 
Kaspar  l'rsinus  Velins,  Georg  von  Logau  n.  a.  m.  ZVD.  Schles.  38, 
292  342. 

A.  0.  Meyer,  Zur  Geschichte  der  Gegenreformation  in  Schlesien, 
teilt  aus  dem  Vat.  Archiv  einen  Bericht  des  Breslauer  B.  Andreas 
Jerin  an  den  Nuntius  Philipp  von  Sega  (1586)  nnd  mehrere  den 
B.  Johann  VI.  Sitsch  in  seinem  Verhalten  zum  Kalvinismus  betreffende 
Stücke  von  1603  1605  mit.  Ebenda  38,  343 — 361. 
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Auf  eine  bisher  unbekannte  zweite  Ausgabe  der  Mecklenburgischen 
Kirchenordnung  von  1540  weist  H.  Schnell  in  ZNKG.  7,  280  bis 
282  bin. 

H.  Frey  tag,  Der  preußische  Humanismus  bis  1550,  gibt  eine 
Übersicht  der  Träger  der  humanistischen  Bewegung  und  ihrer  Kreise 
in  Preußen  bis  zum  völligen  Durchbruch  der  humanistischen  Ideen 
in  der  Mitte  des  10.  Jh.  Z.  Westpr.  (IV.  47,  41  -64. 

AiiHland.  Der  24.  .lahrgang  des  Jb.  d.  Ges.  f.  d.  G.  des 
Protestantismus  in  Österreich  enthält  eine  größere  Anzahl  von  Bei- 
trägen aus  der  G.  des  Reformationszeitalters.  Er  wird  eröffnet  durch 
J.  Loserth,  „Truberiana.  Zur  Polemik  Trubers  und  seiner  Kollegen 
mit  P.  Georg  Braesich“,  mit  drei  archivalischen  Beilagen  (S.  1 10). 

Ferner:  Austriaca  aus  Regensburg  von  J.  F.  Koch,  2.  Teil:  Brief- 
wechsel des  Nicolaus  Gallus,  Superintendenten  in  Regensburg,  mit 
evangelischen  Geistlichen,  Adligen  in  Österreich  usw.,  1508 — 1570, 
dem  Stadtarchiv  von  Regensburg  entnommen,  eine  Korrespondenz, 
die  einen  lebhaften  Einblick  in  die  Lage  der  Evangelischen  gewährt, 
„in  höfisches  Lavieren,  allerlei  adelige  Händel  und  widerliche  theo- 
logische Zänkereien“.  Nrr.  1 4 (S.  11 — 31;  Fortsetzung  folgt).  — 

Sodann  F.  Schenner,  Georg-Schildt,  pastor  primarins  in  Znaym  und 
sein  Nachfolger  (Schluß  ans  Jakrg.  23),  1573 — 1530,  Nrr.  7 — 23,  dazu 
als  No.  24:  Confessio  tidei  der  Kirchen-  und  Schuldiener  bei  S.  Michaelis 
zu  Znaym  in  20  Artt.  (S.  32 — 77).  Es  folgt  wiederum  J.  Loserth, 

Kleine  Beiträge  zur  Gesch.  der  Ref.  in  Innerösterreich:  zwei  Be- 
richte über  den  Stand  des  Religiouswesens  in  Ober-  und  I'nterkärnteu 
1582;  der  Bericht  eines  steirischen  Geistlichen  ans  Wonus  1580  Uber 
die  Aussichten  des  dort  beabsichtigten  Deputatioustages  und  die 
Vorgänge  im  Reich;  endlich  ein  Bericht  aus  1538  über  die  Religions- 
verfolgung in  Oberösterreich,  ans  Klagenfurter  Arckivalieu  (S.  133 
bis  148).  — Hierauf:  J.  Pindor,  Die  protestantische  Literatur  der 
Sttdslaven  im  10.  Jahrh.  (Schloß  ans  Jahrg.  23),  S.  143 — 183.  — End- 
lich eine  reichhaltige  Rundschau  über  die  den  Protestantismus  in 
Österreich  betreffenden  Erscheinungen  d.  J.  1902  von  G.  Loesche 
und  G.  A.  Skalsky  (S.  208  -302). 

Die  Beziehungen  Melancbthons  zu  Ungarn  und  seinen  Einfluß  ts 
auf  das  ungarische  Schulwesen  uud  kirchliche  Leben  schildert 
L.  Stromp  in  der  DEBIL.  28,  727 — 746. 

Eine  Biographie  des  Bürgermeisters  von  Basel,  Theodor  Brand 
Gebte  1488—1558),  der  dort  in  den  schwierigen  Zeiten  der  Ref.  das 
Regiment  führte,  gibt  F.  Holzach  in.  den  Basler  Biographien  2, 
83—134. 

Im  Jb.  f.  Schweiz.  G.  23,  33 — 1(58  unternimmt  E.  Bähler, 
„Petrus  Caroli  und  Johannes  Calvin“,  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  fast  zehnjährigen  Anfechtungen,  die  Calvin  und  seinen 
Freunden  aus  der  Beschuldigung  des  Arinnismns  durch  den  1536 
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zum  Pfarrer  in  Lausanne  gewählten  Petrus  Caroli  erwuchsen.  — 
Hin  Bild  Carolis  in  seiner  ganzen  Glaubens-  und  Gewissenslosigkeit 
entwirft  im  Anschluß  daran  J.  Websky  in  Protest.  Monatshefte  8, 
182—188. 

Für  die  Kirchen-  und  Glaubensgeschichte  Utrechts  bringt  die 
„Utrechtsche  Kroniek  over  1568 — 1576,  medegedeeld  door  H.  Brug- 
mans“  in  „Bijdragen  en  mededeelingen  van  het  historisch  genootschap 
te  Utrecht  25,  1 — 258“,  manches  Neue  und  Bekanntes  in  neuer  Be- 
leuchtung. 

Ans  dem  Bulletin  de  la  soci£t£  d’histoire  du  protestautisme 
fran^ais,  Jahrg.  53,  sind  folgende  Beiträge  zu  notieren:  1.  S.  6 — 26, 
H.  Patry,  Le  protcstantisme  de  Marguerite  de  France  duchesse  de 
Berry  cet.;  betont,  daß  diese  Tochter  K.  Franz  I.  durchaus  protestantisch 
gesinnt  gewesen  sei.  2.  8.  82-  87,  der  Nämliche,  Le  theatre 
politique  et  religieux  en  France  au  16  sRcle.  — 3.  8.  88 — M3, 
N.  Weiß,  über  die  vorhandenen  Bilder  M.  Servets,  die  alle  auf  ein 
zur  Zeit  seiner  Gefangenschaft  angefertigtes  Bild  zurürkgehen.  — 
4.  8.  M7 — 143,  V.  L.  Bourilly  und  N.  Weiß,  Jean  du  Bellay,  les 
protestants  et  la  Sorbonne  (I)u  Bellay  trat,  im  Gegensatz  zur  Sor- 
bonne, gegen  die  infolge  der  Plakatanschläge  von  1534  gesteigerten 
Verfolgungen  der  Reformierten  auf).  5.  8.  143  - 156,  die  Näm- 
lichen bringen  dokumentarische  Nachweise  bei  über  die  weite  Ver- 
breitung reformierter  Ansichten  auf  den  lies  de  Saintonge  seit  1546. 
— 6.  S.  234 — 250  und  364—384,  G.  Bonet-Maury,  Le  protestan- 
tisme  fran^ais  et  la  republique  au  16  et  17  siede  : Untersuchung 
über  das  Verhältnis  der  Hugenotten  zur  Kepublik.  Die  H.  haben 
bis  zur  Bartholomäusnacht  die  königliche  Autorität  in  den  weltlicheu 
Dingen  durchaus  anerkanut,  später  sich  zu  einer  Art  militärischer 
Kepublik  zusammen  geschlossen  Usw.  7.  8.  307 — 35M,  N.  Weiß, 
La  reforme  ä Bourges  au  16  siede  : das  rege  reformatorische  Leben 
>n  B.  hat  sich,  durch  Margareta  von  Navarra  begünstigt  und  durch 
die  Reorganisation  der  Universität  1520  gehoben,  trotz  der  Ver- 
folgung unter  Mathieu  Ory  1536  und  der  Auswanderung  vieler 
Reformierter  1550  bis  zur  Bartholomäusnacht  erhalten. 

Im  Boletiu  de  la  real  academia  de  la  historia  (zu  Madrid) 
T.  42,  468 ff.;  T.  43,  Iff.;  T.  44,  Iff.  veröffentlicht  A.  Rodriguez 
Villa  unter  dem  Titel  „El  emperor  Carlos  V.  y su  corte  (1522  bis 
1530)“  nach  einer  im  Besitz  der  Akademie  befindlichen  Hs.  Briefe 
von  Martin  de  Salinas,  dem  Geschäftsträger  von  K.  Ferdinand  beim 
Kaiser,  au  Ferdinand  und  dessen  Rat  Salamanca,  die  ein  reiches 
Material  zur  Zeitgeschichte  enthalten  (bisher  252  Nrr.,  bis  1534; 
wird  fortgesetzt). 
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Neu-Erscheinungen. 


Allgemeine*.  Unter  dem  Titel  .,Reformatiousge8chichtliche 
Streitfragen.  Ein  Wort  zur  Verständigung  aus  Anlaß  des  Prozesses 
Berlichingen“  veröffentlicht  der  als  kritischer  Geschichtsforscher 
lühmlicbst  (bekannte  (katholische)  Professor  der  Kircheugeschichte 
an  der  Universität  Würzburg,  Dr.  Sebastian  Merkle,  das  gericht- 
liche Sachverständigen-Gutachten,  das  er  in  dem  Prozeß  Beyhl — 
v.  Berlichingen  erstattet  hat,  in  erweiterter  Form,  um  deu  Miß- 
deutungen und  Verdrehungen  ein  Ende  zu  mncheu.  die  seine  Worte 
auf  ultramoutaner  Seite  vielfach  erlitten  haken.  Die  Schrift  unter- 
sucht zunächst  den  Begriff,  den  der  Würzburger  Exjesuit  v.  Ber- 
lichingeu  mit  „Quellen“  verbindet  und  die  Art  und  Weise,  wie  er 
Quellen  und  Literatur  benutzt,  um  dann,  in  einer  Reihe  von  Einzel- 
fragen aus  der  früheren  Geschichte  Luthers,  die  maßlose  Geschichts- 
fälschung  jenes  nachzuweisen.  Merkle,  der  hierbei  durchaus  den 
Standpunkt  seiner  Kirche  festhält,  verwahrt  sich  am  Schluß  wider 
die  kurzsichtige  Annahme,  daß  es  in  deren  Interesse  liegen  könne, 
alle  von  einzelnen  ihrer  (Bieder  begaugeneu  Irrtiimer  oder  Ungerech- 
tigkeiten zu  verteidigen.  »Nichts,  sagt  er,  kann  nützlich  sein,  was 
nicht  gerecht  ist,  die  grüßte  Ehrlichkeit  ist  auch  die  größte  Klug- 
heit und  die  schonungslose  Preisgabe  eines  die  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit Verletzenden  kann  der  Kirche  nur  von  Vorteil  sein,  weil 
dadurch  das  gewonnen  wird,  ohne  das  die  menschliche  Gesellschaft 
nicht  bestehen,  geschweige  je  in  Frieden  leben  kann,  das  Vertrauen 
auf  gegenseitige  Ehrlichkeit  und  Rechtlichkeit!“  München,  Kirch- 
heim  1ÜÜ4.  7ti  S. 

diel eil MHOliri (Yen.  Die  vierhundertjährige  Wieder- 
kehr des  Geburtstages  Lf.  Philipps  von  Hessen  igeb.  IS.  November 
1004)  hat  dem  Verein  f.  hess.  Gesell,  u.  Landeskuude  deu  Anlaß  zur 
Abfassung  einer  Festschrift  gegeben  (=  ZVHG.,  NF.,  Bd.  28),  die, 
außer  einer  Reproduktion  des  im  Rathaus  zu  Kassel  befindlichen 
4 irigiiialgemäldes  des  Laudgrafeu  von  dem  Hofmaler  Michel  Müller, 
folgende  Aufsätze  enthält:  K.  Wenk  gibt  eine  allgemeine  Würdigung 
Philipps  iRede,  gehalten  auf  der  Versammlung  der  Histor.  Kommission 
für  Hessen  und  Waldeck  im  Mai  d.  J.) ; L.  Armbrust  schildert  als 
einen  Beitrag  zur  Charakteristik  des  jugendlichen  Philipp  die  von 
ihm  1518  ins  Werk  gesetzte  Entführung  seiner  Base  Landgrätin 
Elisabeth  aus  der  Obhut  ihrer  Mutter,  der  älteren  Lfiu.-Wwe.  Anna; 
W.  Möllenberg  erörtert  die  Verhandlungen,  die  im  Herbst  1546 
zwischen  den  Bundeshauptleuten  und  den  Gesandten  und  Botschaften 
der  Bundesstände  im  Lager  der  ersteren  zu  Giengeu  statthatten  und 
in  ihrem  wesentlich  ergebnislosen  Verlauf  den  unglücklichen  Aus- 
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gam;  des  Donaufeldznges  der  Schmalkaldener  vorauserkennen  ließen: 
W.  Uundlacli  gibt  Nachträge  zum  Briefwechsel  Philipps  mit  Luther 
und  Melanchthon  aus  dem  Marburger  Staatsarchiv,  20  Stücke,  die 
zwischen  1521  und  1559  fallen  und  u.  a.  den  Ehehandel  K.  Hein- 
richs VIII.  (1531),  die  Protestantisierung  Württembergs  (1534),  Luthers 
und  Melancbthons  Verhalten  zu  dem  Braunschweigischen  Feldzng 
i1542i,  den  Handel  zwischen  Theodor  Eabricius  und  den  Kasseler 
Geistlichen  (1543)  sowie  Johann  Stigel  (1555j  und  Johannes  von  Lasco 
155Hi  betreffen:  K.  Dersch  behandelt  das  Vorspiel  der  Reformation 
in  Hersfeld  ibis  1524),  und  Philipps  Verhalten  zu  der  Reformation  in 
Hildesheim  unit  einem  Brief  des  Antonius  Corvinns  au  Philipp  von 
1541);  A.  Huyskens  verfolgt  den  Widerstand,  den  die  Reformation 
auf  seiten  der  Deutschordensballei  in  Hessen  fand,  und  die  dadurch 
veranlaßteu  Schritte  des  Laudgrafeu  (u.  a.  seine  Maßnahmen  gegen 
den  Kult  der  h.  Klisabethi  und  erläutert  in  einem  weiteren  Beitrag 
über  die  ersten  Marburger  Prädikanten  die  bisher  ziemlich  unklare 
Einführung  der  Reformation  in  der  zweiten  Stadt  des  Landes; 
F.  Wiegand  zeigt,  wie  die  Stadt  Kassel  durch  die  Entschlossenheit 
ihres  Statthalters,  Craft  von  Bodeubausen,  vor  dem  berüchtigten 
Ablaß  von  1517  bewahrt  blieb;  F.  Kttch  behandelt  in  drei  Beiträgen 
Landgraf  Philipp  auf  dem  Wormser  Reichstag  von  1521 ; die  Ein- 
führung der  Reformation  in  Hessen,  nnd  Philipps  Stellung  zum 
Kirchenbann  1532  (Brief  Ph.s  an  den  Superintendenten  Job.  Campie 
in  Kassel,  bezeichnend  liir  Ph.s  fortgesetzte  eindringende  Beschäfti- 
gung mit  den  religiösen  Fragen);  0.  Merx  schildert,  als  Ausschnitt 
aus  einer  von  ihm  vorbereiteten  umfassenderen  Publikation  über  den 
Bauernkrieg  in  Mitteldeutschland,  Philipps  Hilfeleistung  wider  die 
Bauern  in  den  Stiften  Fulda  und  Hersfeld;  zum  Schluß  würdigt 
K.  Wenk  einige  Ergebnisse  der  (uns  noch  nicht  zugänglich  ge- 
wordenen) Monographie  von  W.  W.  Rockwell  über  die  Doppelehe 
des  Landgrafen.  Marburg,  Eiwert  1904.  — Wir  schließen  hieran 
einen  Hinweis  auf  zwei  kleinere  Veröffentlichungen  aus  gleichem 
Anlaß:  eine  meisterhafte  Skizze  Philipps  von  Hessen  als  evangelischeu 
Christen  von  dem  Marburger  Theologieprofessor  F.  Wiegand  'Rede, 
gehalten  auf  der  mit  der  Feier  des  400.  Geburtstages  Ph.s  verbundenen 
Jahresvcrs.  des  V.  f.  hess.  G.  n.  L.,  20.  Juli  1904  zu  Marburg).  Mar- 
burg, Eiwert  1904  (33  S.)  — und  das  „Hessische  Reformationsbüchlein 
für  Schule  und  Haus“;  auf  Veranlassung  des  Großh.  Oberkousistoriums 
in  Darmstadt  von  dem  Oberlehrer  dort,  Lie.  F.  Hermann,  bearbeitet 
und  mit  zahlreichen  Illustrationen  an  zeitgenöss.  Porträts,  Hand- 
schriftenproben  cet.  ausgestattet.  Ebendort,  91  8.  — Weitere  Er- 
scheinungen zur  Philipp-Literatur  müssen  dem  nächsten  Hefte  Vor- 
behalten bleiben. 

W.  F. 
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Die  älteste  Instruktionen-Sammlimg  der 
spanischen  Inquisition. 

Von  I'niv.-Profesaor  Dr.  Hrnst  Schäfer  in  Rostock. 

Sch  lu  U.*l 


Instruciones  de  Avila  fechas  ano  1498  por  el  prior  de 
santa  Cruz. 

I.  PK1MEKAMENTE,  quo  on  cada  Inquisieion  aya  dos  52. 
Inquisidores.  vn  Jurista,  y vn  Teologo:  o dos  .1  aristas:  y 
sean  bucnas  personas  de  cicncia  y conciencia:  los  qualcs 
juntamente,  y no  el  vno  sin  el  otro.  procedan  a captura,  y 
tormento  eon  purgacion ')  canonica,  y dar  la  copia  de  los 
diehos  de  los  testigos.  Armada  de  sus  nonibres.  qnedando 
otro  tanto  en  el  proeesso,  y sentencia  difinitiua.  porqne  son 
co-  sas  graues,  y de  mayor  peijuvzio:  En  todas  las  otras 
puedan  proeeder  el  vno  sin  el  otro  por  mas  breue  expedicion 
de  las  causas,  por  la  necessidad  que  se  oeurre  de  se  apartar 

Instruktionen  von  Avila,  angeordnet  im  Jahre  1498  durch 
den  Prior  von  Sta.  Cruz. 

I.  ERSTLICH  soll  cs  in  jeder  Inquisition  zwei  Inquisitoren  52. 
geben,  einen  Juristen  und  einen  Theologen,  oder  zwei  Juristen;  und 
es  sollen  gute  Persönlichkeiten  von  Kenntnissen  und  (le  wissen  sein; 
und  diese  sollen  gemeinsam,  und  nicht  der  eine  ohne  den  anderen, 
zur  Verhaftung  und  Kolter  und  kanonischen  Reinigung  schreiten  nnd 
die  Abschrift  der  Zeugenaussagen  geben,  unterschrieben  mit  ihren 
Namen,  während  eine  gleiche  im  Prozell  verbleibt,  und  das  Scliluii- 
urteil.  denn  dies  sind  wichtige  Dinge  und  von  bedeutenderem  »Schaden: 
lu  allen  Übrigen  können  sic  einer  ohne  den  anderen  Vorgehen,  zu 
kürzerer  Erledigung  der  Prozesse  und  wegen  der  Notwendigkeit,  die 

*)  Vgl.  oben  S.  1 — 55. 
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el  vno  del  otro  para  ir,  y andar  pirr  los  lunares  de  los 
Obispados  a entender  en  las  cosas  del  olicio. 

53.  11.  OTKOS1  que  los  diehos  Inquisidores.  y otieiales  se 
pongan  en  toda  honestidad.  y viuan  honestamente.  assi  en 
el  vestir.  y atauios  de  sus  personas,  como  en  todas  las  otras 
cosas.  y que  en  las  ciudades.  villas,  y luprares  do  estuuieren 
vedadas  las  annas,  ningun  oficial.  ni  allegado  a la  Inquisicion 
las  traya.  saluo  quando  fueren  eon  los  Inquisidores,  y eon 
el  Alguazil:  y i|ue  los  diehos  Inquisidores  no  defiendan  a los 
ofieiales.  y Familiäres  suyos  en  las  causas  ciuiles  de  la 
jurisdicion  Real,  y en  bis  criminates  solamente  frozen  los 
diehos  ofieiales. 

54.  III.  1TEN,  que  los  Inquisidores  tengan  tiento  en  el 
prender,  y no  prendan  ninguno  sin  teuer  sufieiente  prouanga 
para  ello,  y despues  de  assi  preso  dentro  de  diez  dias  se. 
le  ponfra  la  acusaeion.  v en  este  termino  se  le  liagan  las 
amonestaeiones  que  en  tal  caso  se  requieren,  y procedan  en 
las  eausas,  y processes  con  toda  diligencia  y breuedad,  sin 
esperar  que  sobreuerna  mas  prouanga,  porque  a esta  causa 
ha  acaecido  detenerse  alirunas  personas  en  la  carcel,  y no 
den  lugar  a dilaciones.  porque  dello  se  siguen  inconuenientes, 
assi  a las  personas,  como  a las  haziendas. 

vorkommt,  (lall  einer  »ich  vom  andern  trennt,  nm  durch  die  Orte  der  Bis- 
tümer zu  reisen  und  zu  wandern  in  Verfolg  der  Angelegen  hei  ten  des  Am  tea. 

63.  11.  l'BERDIES  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  Beamten 
sich  aller  Ehrbarkeit  befleißigen  und  anständig  leben,  sowohl  in  der 
Kleidung  und  Ausstattung  ihrer  l’ersonen.  wie  in  allen  anderen 
Dingen,  und  in  den  Städten,  Fleckeu  und  Orten,  wo  das  Waffen- 
tragen verboten  ist,  soll  kein  Beamter  oder  Zugehöriger  der  Inquisi- 
tion sie  tragen,  außer  wenn  er  mit  den  Inquisitoren  und  mit  dem 
Alguazil  gebt;  und  die  genannten  Inquisitoren  sollen  ihre  Beamten 
und  Familiären  iu  den  Zivilsachen  der  königlichen  Jurisdiktion  nicht 
verteidigen,  und  in  den  Kriminal  soeben  sollen  nur  die  genannten 
Beamten  Idas  Vorrecht)  genießen. 

64.  III.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  bei  der  Verhaftnng  Vorsicht 
beobachten  und  niemnnd  gefangennehmen,  ebne  genügendes  Beweis- 
inaterial  dafür  zu  haben,  und  nachdem  der  Betreffende  also  gefangen 
gesetzt  ist,  soll  ihm  innerhalb  zehn  Tagen  die  Anklage  aufgestellt 
werden,  und  während  dieser  Frist  sollen  ihm  die  Ermahnungen  erteilt 
werdeu,  welche  in  solchem  Fall  erforderlich  sind,  und  sie  sollen  in 
den  Streitsachen  und  Prozessen  mit  aller  Sorgfalt  und  Kürze  Vor- 
gehen, ohne  zu  warten,  daß  neues  Beweismaterial  hinznkommt,  denn 
aus  diesem  (»runde  ist  es  vorgekommen,  daß  Personen  im  Gefängnis 
aufgebnlten  worden  sind,  und  sie  sollen  keine  Gelegenheit  zu  Ver- 
schleppungen geben,  denn  daraus  folgen  Nachteile,  sowohl  persön- 
licher wie  finanzieller  Natur. 
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1111.  ASS1M1SM0  los  processos  do  los  difuntos  llainados  55, 
se  hagan.  y determine»  sin  dilacion  alguna,  y como  se  da 
sentencin  en  los  que  se  hallan  culpados,  se  pronuncic  y 
ahsnelna  de  la  instancia  del  juizio  la  memoria  de  los  que 
entera  prouan^a  no  tuuieren:  y no  queden  sobreseidos.  si  no 
se  espera  mas  prouan*;a:  porque  ay  muchos  processes  sobre- 
seidos por  defeto  de  prouatupi,  a euya  causa,  los  bijos  y 
hijas  de  los  tales  llainados  no  hallan  con  quicn  se  casar, 
ni  pueden  disponer  de  los  bienes  que  les  quedaron,  y que 
no  llatnen  difunto  ninguno,  ni  procedan  contra  su  memoria, 
y famn.  sin  teuer  entera  prooanQa  para  la  condenar. 

V.  OTKUS1.  i|ue  en  el  imponer  de  las  penitencias  56. 
pecuniarias,  y corporales  los  Inquisidores.  principalmente 
ayan  consideracion  a la  qualidad  del  delito:  que  segun  fuere 
graue,  y leue,  assi  impongan  la  penitencia.  consideradas 
assi  mismo  las  otras  qualidades.  y circunstancias  que  el 
Derecho  <|uiere.  y por  respeto  de  ser  pagados  de  sus  salarios 

no  impongan  mavores  penas.  ni  penitencias  (|ue  de  justicia 
lucre. 

VI.  OTHOSI.  que  los  Inquisidores  sin  causa  no  comutcn  57. 
la  carcel  perpetua,  pena  ni  penitencia  a alguuo  por  dinero. 

ni  ruego,  y quando  se  ouie-  _ re  de  comutar,  se  comute  en 

IIIl.  EBENSO  sullen  die  Prozesse  der  vo  rgef  o rd  ert  en  Ve  rs  to  rb  e n o n 55. 
ohne  jegliche  Verzögerung  veranstaltet  und  beendet  werden,  und 
ebenso  wie  ein  Urteilsspruch  gefällt  wird  gegen  diejenigen,  welche 
schuldig  befunden  wurden,  so  soll  da»  Andenken  derjenigen,  gegen 
welche  kein  völliger  Beweis  vorliegt,  von  dem  Erteil  des  Oericht» 
freigesprochen  und  verkündet  werden:  und  es  soll  keine  Aufschübe 
geben,  wenn  man  uicht  weiteren  Beweis  erwartet;  denn  es  gibt 
viele  au»  Mangel  an  Beweis  suspendierte  Prozesse,  aus  welchem 
Gruude  die  Söhne  und  Töchter  der  also  Zitierteu  niemand  linden,  mit 
dem  sic  sich  verheiraten,  und  über  das  Vermögen,  das  ihnen  ge- 
blieben, nicht  verfügen  können;  und  sie  sollen  keinen  Verstorbenen 
vorladeu  und  nicht  gegen  sein  Andenken  und  seinen  Ruf  Vorgehen, 
wenn  sie  nicht  völligen  zur  Verurteilung  hinreichenden  Beweis  haben. 

V.  ÜBERDIES  sollen  die  Inquisitoren,  wenn  sie  Geld-  und  56. 
körperliche  Bullen  auferlegen,  besonders  auf  die  Art  des  Vergehens 
Obacht  haben,  und  je  nachdem  es  schwer  oder  leicht  gewesen  ist. 

so  sollen  sie  die  Bulle  auferlegen,  nach  ebenfalls  stattgehabter  Er- 
wägung der  übrigen  Eigenschaften  uud  Umstände,  welche  das  Hecht 
verlangt,  uud  in  der  Absicht,  ihr  Gehalt  ansgezahlt  zu  bekommen, 
sollen  »ie  keine  größeren  Strafen  und  Bullen  auferlegen,  als  Recht  ist. 

VI.  ÜBERDIES  sollen  die  Inquisitoren  oliue  Grund  niemandem  57. 
das  Strafgetäugnis,  Strafe  oder  Bulle  fiir  Geld  oder  auf  Bitten 

hin  umwandeln,  und  wenn  umgewaudelt  werden  soll,  so  soll  in 
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ayunos,  limnsnas,  y en  otras  obras  pias:  y si  algunu  dt*  los 
reconciliados  comencaron  a pagar  algunos  inarauedis  por 
sus  habilitaciones,  por  lo  restante  que  (|uedaron  por  pagar. 
se  les  impongan  las  diebas  penitencias,  y limosnas.  y ayunos. 
y romerias.  y otras  deuociones  segun  visto  fuere  a los  In- 
quisidores: y que  no  puedan  quitar.  ni  quiten  babito  algunot 
y t|uanto  a los  liijos.  y nietos  de  los  declarados,  sea  reseruado 
eerca  de  sus  habilitaciones  a aluedrio  y pareeer  de  los  ln- 
quisidores  Generales:  para  que  prouean  por  justieia  segun 
vieren  (|ue  cumple. 

öS.  VII.  ASS1M1SMO.  (|ue  los  Inquisidores  iniren  inueho 
como  reoiben  a reeonciliacion.  y earcel  perpetua  a los  que 
agora  despues  de  presos  confiessan.  auiendo  tanto  tiempo 
que  la  loquisicion  estä  en  estos  Keynos;  y (|ue  eerca  dello 
guarden  la  forma  del  dereeho. 

5».  VIII.  ITKN.  que  los  Inquisidores  eastiguen.  y den  pena 
publico  conforms  a dereeho  a los  testigos  (|ue  hallaren  falsos. 

80.  IX.  OTKOSI,  que  en  ninguna  Inquisieion  se  ponga  In- 
quisidor.  ni  Oficial  que  sea  pariente.  ni  eriado  de  lnquisidor. 
ni  de  Oticial  alguno  en  la  misnia  Inquisieion. 

61.  X.  OTKOSI.  que  en  eada  Inquisieion  aya  vna  area,  o 

Kasten,  Almosen  und  andere  fromme  Werke  uuigewandelt  werden: 
und  wenn  irgend  welche  der  Rekonziliierteu  begonnen  haben,  irgend 
welche  Mararedisea  für  ihre  Habilitation  zu  bezahlen,  so  sollen  sie 
ihnen  statt  des  nachzubezahlenden  Restes  besagte  Hullen  und  Almosen 
und  Fasten  und  Wallfahrten  und  andere  Audachlsiibungen  auferlegen, 
wie  es  den  Inquisitoren  gut  erscheint:  und  sie  sollen  das  HuUgewaud 
nicht  abnebmen  können  oder  abuehmen;  und  was  die  Kinder  und 
Enkel  der  [Mir  Ketzer | Erklärten  betritt'!,  so  soll  die  Entscheidung 
über  ihre  Habilitation  dem  (iutdünken  und  Willen  der  Generaliuquisi- 
toreti  überlassen  bleiben,  damit  sie  nach  der  Gerechtigkeit  anordnen, 
was  ihnen  zweckmäßig  dünkt. 

5b.  VII.  EBENSO  sollen  die  Inquisitoren  sehr  darauf  scheu,  ob  sie 

diejenigen,  welche  jetzt  nach  ihrer  Gefangensetzung  bekennen,  zur 
liekonziliatiou  und  Strafgefangnis  zulassen,  nachdem  schon  seit  so 
langer  Zeit  die  Inquisition  in  diesen  Königreichen  besteht;  und  be- 
züglich (lessen  sollen  sie  die  Form  des  Hechtes  beobachten. 

50.  VIII.  FEHXEK  sollen  die  Inquisitoren  die  Zeugen,  welche  sie 

als  lalscli  befinden,  strafen  und  ihnen  eine  dem  Recht  entsprechende 
öffentliche  Bulle  auferlegen. 

HO.  IX.  1 BKKOIES  sidl  in  keiner  Inquisition  ein  Inquisitor  oder 

Beamter  augestellt  werden,  der  ein  Verwandter  oder  Untergebener 
irgend  eines  Inquisitors  oder  Beamten  derselben  Inquisition  ist. 

61.  X.  IT1ERDIK.S  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Ver- 
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caniani  de  los  1 ihres,  registros,  v escrituras  del  Secreto,  con 
tres  cerraduras,  y tres  I laues,  y que  de  las  die  has  Halles, 
las  dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Secreto.  y la  otra  el 
Fiscal,  porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  alguna,  sin 
que  todos  esten  presentes:  y si  algun  Notario  hiziere  algo 
que  no  deue  en  su  oficio,  sea  condenado  por  perjuro  y 
falsario,  y priuado  del  oficio  para  siempre  jamas:  v sea  le 
dada  mas  pena  de  dinero,  o de  destierro.  segun  que  los 
Inquisidores  Generales  vieren  que  eumple,  sienilo  conuencido 
dello:  y que  en  la  dicha  camara  no  entren,  sino  solo  los 
Inquisidores,  y Notarios  del  Secreto,  y el  Fiscal. 

XI.  QVE  ningun  Notario  reeiha  por  si,  sin  que  el  ln-  ,t2- 
quisidor  este  presente,  ningun  testigo  en  la  cosas  del  crimen 

de  la  heregia:  y en  las  ratifieaciones  scan  presentes  las 
personas  Religiosas;  segun  disposicion  del  Derecho:  y que 
no  scan  del  Oficio. 

XII.  ITEN,  que  los  Inquisidores  vayan  luego.  y salgan 
a todos  los  lugares  donde  no  han  ido  a reeihir  la  testiguan?a 
de  la  lnquisicion  General. 

XIII.  ITEN.  que  quando  ocurrieren  negocios  arduos,  y 64. 
dudosos  en  las  lnquisiciones  que  los  Inquisidores  eonsulten 


schlag  dir  die  Bücher,  Register  und  Schriftstücke  des  (ieheimarchivs 
existieren,  mit  drei  Schlössern  und  drei  Schlüsseln,  und  vou  den 
besagten  Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Geheimnotare  und  deu 
dritten  der  Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  herans- 
nelimen  kann,  ohne  dal!  alle  zugegen  sind;  und  wenn  irgend  ein 
Notar  etwas  tut.  was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  mein- 
eidig und  wortbrüchig  verurteilt  und  für  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  es  soll  ihm  weiter  eine  Geld-  oder  Verbannnngsstrafe 
gegeben  werden,  je  nachdem  es  die  Generalini[uisitoreu  für  angemessen 
erachten,  wenn  er  überführt  ist;  und  in  besagten  Verschlag  sollen 
nur  die  Inquisitoren  und  Geheimnotare  und  der  Fiscal  eintreten. 

XI.  KEIN  Notar  soll  für  sich  allein,  ohne  daß  der  Inquisitor  62- 
gegenwärtig  ist,  einen  Zeugen  in  den  Angelegenheiten  des  Verbrechens 
der  Ketzerei  vernehmen;  und  bei  deu  Ratifikationen  sollen  die  geist- 
lichen Personen  zugegen  sein,  nach  der  Anordnung  des  Rechts,  und 

sie  sollen  nicht  zum  Offizium  gehören. 

XII.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  sofort  nach  allen  Orten  63. 
gehen  nnd  sich  begeben,  wo  sie  noch  nicht  gewesen  sind,  um  die 
Zeuguisse  der  allgemeinen  Inquisition  aufzunehmeu. 

XIII.  FERNER:  Wenu  schwierige  und  zweifelhafte  Augelegeu-  64. 
heiten  in  den  Inquisitionen  Vorkommen,  so  sollen  die  Inquisitoren 
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sobre  ello  con  los  del  Consejo.  y trayan.  o embien  los  pro- 
cessus que  hizieren  quando  les  fuere  mandado.*) 

X1I1I.  OTHOSI  que  las  mugeres  tenpin  su  parcel 
apartada  do  los  hombres. 

XV.  1TEN  que  todos  los  Ofieiales  del  secreto  de  cada 
luquisieion,  sc  juntcn  en  la  Audiencia:  y trabajen  assi  en 
verano  como  en  inuierno  seis  horas  quando  menus:  tres 
boras  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer:  v que 
las  dichas  horas  diputen  y senalen  los  Inquisidores  para 
quando  se  ayan  de  ayuntar. 

X\  1.  OTHOSI  que  los  Ofieiales :l)  de  las  luquisiciones 
al  tiempo  que  presentaren  sus  testigos  para  los  ratificar 
(despues  que  en  su  preseneia  por  los  Inquisidores  les  sea 
reeebido  juramento)  no  esten  presentes,  ni  los  Inquisidores 
ge  lo  eonsientan.  ni  permitan  a la  ratificacion  de  los 
testigos. 

Instruciones  fechas  en  Seuilla  en  Junio  de 
1500  alios,  por  el  Reuerendo  seiior  don  Diego 
de  De(a  Obispo  de  Palencia,  y despues  Ar(o- 
bispo  de  Seuilla,  Inquisidor  general. 


darüber  mit  den  Mitgliedern  des  Consejo  ratschlagen  und  die 
veranstalteten  Prozesse  bringen  oder  schicken,  weun  cs  ihnen  be- 
fohlen wird. 

65.  XI II I.  I’BERHIES  sollen  die  Weiber  ihr  Gefängnis  getrennt 
von  den  Männern  erhalten. 

66.  XV.  FERNER  sollen  alle  (fcheiinbeamten  jeder  liuinisitiou  sieh 
in  der  Audienz  zusanimentinden  und  sowohl  iin  Sommer  wie  im 
Winter  wenigstens  sechs  Stunden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem 
Essen  und  weitere  drei  nach  dein  Essen:  und  die  besagten  Stunden, 
wenn  sie  sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  festsetzeu 
und  bezeichnen. 

67.  XVI.  (’BERIMES  sollen  die  Fiskale  der  Inquisition,  wenn  sie 
ihre  Zeugen  zur  Ratifikation  verführen  (nachdem  ihnen  in  ihrer  Ciegeu- 
wart  von  den  Inquisitoren  der  Eid  abgeuommeu  ist),  bei  der  Ratifi- 
kation der  Zengen  selbst  nicht  zugegen  sein,  und  die  Inquisitoren 
sollen  dazu  nicht  einwilligeu  und  es  uiclit  erlauben. 

Instruktionen,  ungeordnet  zu  Sevilla  im  Juni  des  Jahres  1500, 
durdi  den  Ehrwürdigen  Herrn  Don  Diego  de  Dcza,  BischoJ 
von  Palencia,  und  nachher  Erzbischof  von  Sevilla,  General- 
inquisitor. 
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Las  eosas  y capitulos  infraseriptos  ordena- 
ron  los  muy  Reucrendos  senores  los  Inquisidores  Generales, 
para  instruccion  de  las  Inquisiciones:  y para  execucion 
del  oficio  de  la  santa  Inquisicion  en  la  muy  noble  y leal 
ciudad  de  Seuilla  a diez  y siete  dias  del  mes  de  Junio 
de  mil  y quinientos  anos .*) 

PKimeramente  que  los  Inquisidores  de  eada  vna  In-  wi‘ 
(|uisicion,  y partido.  salgim.  y vayan  a todos  los  Ingares, 
y villas  de  sus  Diocesis.  donde  nunca  fueron  personalmente, 
y en  eada  vna  de  las  diehas  villas  y lugarcs  hagan  y reeihan 
los  testigos  de  la  general  inquisicion.  V para  que  esto 
puedan  inejor  hazer.  y mas  breuemente  se  expida.  se  aparten 
los  Inquisidores,  y vaya  eada  vno  por  su  parte,  con  vn 
Notario  del  Secreto,  para  recebir  la  dieha  pesquisa.  y in- 
formacion  general:  y despues  de  recebida,  y hecha  la  dieha 
pesquisa  general,  se  turnen  a juntar  en  la  dieha  ciudad.  o 
iugar  donde  tuuieren  su  assiento.  porque  alii  vista  por  atnbos 
la  testificacion  que  eada  vno  ha  tornado,  puedan  mandar 
prender  a los  que  se  hnllaren  culpados.  y testificados  suti- 

Die  unten  verzeichneten  Dinge  und  Kapitel  verord- 
neten  die  sehr  Ehrwürdigen  Herren  Generalinquisitoren  zur 
Unterweisung  der  Inquisitionen  und  zur  Ausübung  des 
Amtes  der  heiligen  Inquisition  in  der  sehr  vornehmen  und 
getreuen  Stadt  Sevilla  am  17.  Tage  des  Monats  /uni  im 
Jahre  1500. 

Erstlich  solieu  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  uud  08. 
Provinz  biuausziehen  und  au  alle  Orte  und  .Städtchen  ihrer  Diözesen 
gehen,  wo  sie  noch  nie  persönlich  gewesen  sind,  und  in  einem  jeden 
der  genannten  Städtchen  und  Orte  die  Zeugnisse  der  allgemeinen 
Inquisition  veranstalten  und  entgegenuehmen.  l’ud  damit  sie  dies 
besser  tun  können  und  es  in  größerer  Kürze  ausgeftthrt  werde, 
sollen  die  Inquisitoren  sich  trennen  und  ein  jeder  uaeh  seinem  Anteil 
gehen,  mit  einem  Oeheimnotar,  um  die  besagte  allgemeine  Nach- 
forschung und  Erkundigung  entgegen  zu  nehmen;  und  nachdem  die 
besagte  allgemeine  l'utersnchung  angenommen  und  veranstaltet  ist, 
sollen  sie  wieder  in  der  besagten  Stadt  oder  Flecken,  wo  sie  ihren 
Wohnsitz  haben,  Zusammenkommen,  damit  sie  dort,  nachdem  beide 
die  Zeugenaussagen,  die  ein  jeder  angenommen  hat,  durchgeseheu 
haben,  die  Verhaftung  derjenigen  befehleu  können,  welche  sie  be- 
schuldigt und  genügend  durch  Zeugen  überführt  linden,  um  gefangen 
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cientemente  para  sc-  poder  p render,  segun  se  conticne  en  el 
eapitulo  de  las  instrueiones  heehas  en  Toledo.5) 

XII.8)  ITEN,  que  en  las  Inquisicioues  donde  los  lnquisi- 
dores  ya  han  undado,  y recebido  la  general  testification. 
<iue  eada  ano  el  vno  de  los  Inquisidores  saiga  por  las  villas 
y lugares  a inquirir.  poniendo  sus  edietos  generales,  para 
los  que  algo  saben  tocante  al  crimen  de  la  heregia,  (|ue  lo 
vengan  a dezir:  v el  otro  Inquisidor  quede  a hazer  los 
pro-  cessos  que  a la  sazon  ouiere,  y si  no  ouiere  ningunos. 
saiga  eada  vno  por  su  parte,  segun  arriba  ostA  dicho. 

70-  ITEN,  que  los  Inquisidores  de  eada  Inquisition  passen 
los  libros  ordinariamente  por  sus  abecedarios,  dende  el  prin- 
cipio  hasta  la  fin,  para  lo  qua!  se  ayuden  del  Fiscal,  y 
Notarios,  quando  no  anduuiercn  por  los  lugares  a toniar  la 
testificadon.  como  dicho  es;  y sobre  este  eapitulo  se  ha  de 
hazer  principal  relacion  en  la  visitation:  de  mantra,  que 
han  de  saber  los  Inquisidores  generales,  que  es  lo  que  se 
ha  passado  de  los  dichos  abecedarios. 

71-  ITEN.  por  quanto  los  Inquisidores  algunas  vezesprenden 
por  cosas  liuianas,  no  concluyentes  heregia  dereehamente. 
por  palabras  que  mas  son  blasfemia.  que  heregia.  dichas 
con  enojo.  o ira:  que  de  aqui  adelante  no  se  prenda  nin- 

genommen  werden  zu  können,  wie  in  dem  Kapitel  der  zu  Toledo 
verordnet»;!)  Instruktionen  enthalten  ist. 

6t».  II.  FERNER  soll  iu  den  Inquisitionen,  wo  die  Inquisitoren 

schon  gereist  sind  und  die  allgemeinen  Zeugenaussagen  bekommen 
haben,  jedes  Jahr  einer  der  Inquisitoren  durch  die  Städtchen  und 
Urte  reisen,  um  zu  untersuchen,  indem  er  seine  allgemeinen  Edikte 
verkündet,  damit  diejenigen,  welche  etwas  wissen,  das  das  Ver- 
breeheu der  Ketzerei  betrifft,  kommen  und  es  sageu;  und  der  andere 
Inquisitor  soll  bleiben,  um  die  Prozesse  zu  führen,  welche  etwa 
gerade  vorhanden  sind,  und  wenn  keine  vorhanden  sind,  soll  jeder 
durch  seinen  Anteil  reisen,  wie  oben  gesagt  ist. 

70.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  die 
Bücher  ständig  nach  ihren  Alphabeten  durchgehen,  vom  Anfang  bis 
zum  Ende,  wozu  sie  sich  der  Hilfe  des  Fiskals  und  der  Notare  be- 
dienen können,  wenn  sie  nicht  durch  die  Ortschaften  reisen,  um  die 
Zeugenaussagen,  wie  gesagt  ist,  in  Empfang  zu  nehmen:  und  über 
diesen  Punkt  soll  bei  der  Revision  besonderer  Bericht  erstattet 
werden,  der  Art,  daß  die  Generalinquisitoren  wissen,  was  von  den 
besagten  Alphabeten  durchgegangen  ist. 

71.  FERNER,  insofern  die  Inquisitoren  mauchmal  wegen  gering- 
fügiger Hinge  Verhaftung  vornehmen,  die  nicht  direkte  Ketzerei  in 
sich  begreifen,  wegen  Äußerungen,  die  mehr  Blasphemien  als  Häresie 
sind,  iu  Aufregung  oder  im  Zorn  gesprochen,  so  soll  von  jetzt  an 
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guno  destsi  qualidad.  y si  duda  ouiere,  (|ue  lo  consultcn  eon 
los  Inquisidores  generales. 

La  forma  que  se  ha  de  teuer  en  la 

compurgation.') 

EL  que  se  ha  de  eompurgar.  en  presencia  de  los  com-  72. 
purgadores,  jure  en  fonna  de  Derecho  sobre  la  Cruz,  v 
santos  Euangelios  de  dezir  verdad  sobre  lo  que  fuere  pre- 
guntado,  y heeho  el  dicho  juramento,  los  Inquisidores  le 
digan.  Vos.  fulauo,  fuistes  aeusado  de  tal.  y de  tal  delito, 
especifieandole  los  delitos  que  saben  heregia  tan  solamente, 
de  los  <|uales  estais  vehementer  sospeehoso  considerados  los 
meritos  del  processor  preguntamos  os.  so  cargo  del  juramento 
que  hezistes,  si  eometistes,  o fezistes.  o freistes  estas  eosas. 
o alguna  dellas.  Y reeebida  la  respuesta  del  preso.  en 
presencia  de  los  eompurgadores,  bueluanle  a la  carcel.  y 
despues  reciban  juramento  de  los  eompurgadores  en  fonna, 

&e.  Y les  pregunten  a eada  vno  |tor  si,  so  cargo  del  jura- 
mento. si  cree,  que  el  dicho  fulano.  preso.  dixo  verdad.  y 
assientense  en  el  proeesso  lo  que  dixeren,  y passaren 
sueessiuamente.s) 


uiemauil  dieser  Art  mehr  festgenommeu  werden,  und  wenn  eg  einen 
Zweifel  gibt,  sollen  sie  es  mit  den  Generalinquisitoren  beraten. 

Die  Formel,  welche  einzuhalten  ist  bei  der 

Reinigung. 

Perjenige.  welcher  sich  zu  reinigen  hat,  soll  in  Gegenwart  der  72. 
Reinigungszt-ngen  in  rechtsgültiger  Form  auf  das  Kreuz  und  die 
heiligen  Evangelien  schwören,  daß  er  die  Wahrheit  auf  das,  was  er 
gefragt  wird,  sagen  werde,  und  nach  Ablegung  des  besagten  Eides 
sollen  die  Inquisitoren  ihm  sagen:  Ihr,  N.  N.,  seid  des  und  des  Ver- 
gehens angeklagt,  — indem  sie  ihm  allein  die  Vergehen  spezifizieren, 
die  nach  Ketzerei  schmecken,  — deren  Ihr  heftig  verdächtig  seid 
angesichts  der  Schriftstücke  des  Prozesses:  wir  fragen  Euch  bei  dem 
Eide,  den  Ihr  geschworen,  ob  Ihr  diese  Pinge  oder  eins  derselben 
getan  oder  begangen  oder  geglaubt  habet,  l'nd  nachdem  man  die 
Antwort  des  Gefangenen  gehört  in  Gegenwart  der  Reinigungszeugent 
soll  man  ihn  ins  Gefängnis  zuriickgchicken,  nnd  nachher  sollen  sie 
den  förmlichen  Eid  der  Reinigungszengen  entgegennehmen  etc.  Und 
sie  sollen  sie.  jeden  einzeln,  fragen,  bei  dem  Eide,  ob  er  glaubt,  daß  der 
geuaunte  Gefangene  N.  X.  die  Wahrheit  gesagt  hat,  und  das  was 
sie  sagen,  soll  in  dem  Prozesse  vermerkt  werden,  und  so  sollen  sie 
von  einem  zum  andern  gehen. 
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La  forma  de  la  abjuracion  de 

vehementi.  / 

3-  YO,  fulano.  vezino  de  la  noble  villa  de  Valladolid,  que 
n(|ui  estoy  presente  ante  vuestras  Heuerencias.  eomo  lnqui- 
sidores  que  soys  de  la  heretica  prauedad  en  esta  dieha  villa, 
por  autoridad  Apostolica  y ordinaria.  puesta  ante  mi  esta 
seiiul  de  la  Cruz,  y los  saeros  santos  quatro  Kuangclios. 
(jue  eon  mis  manos  corporalmente  toeo.  reconociendo  la 
verdadera.  Catoliea.  y Apostolica  Fe,  abjuro.  y detesto.  y 
antematizo")  toda  especie  de  heregria  y apostasia,  que  se 
leuante  contra  la  santa  Fe  Catoliea.  y ley  Euangeliea  de 
nnestro  Redentor  y Saluador  Jesu  Christo,  y contra  la  santa 
Sede  Apostolica  y lglesia  ltomana,  especialmente  aquella 
de  que  yo  en  vuestro  juizio  he  sido  acusado,  y estoy  graue- 
mente  sospechoso:  y juro,  y prometo  de  teuer,  y guardar 
siempre  aquella  santa  Fe.  que  tiene,  guarda,  y ensena  la 
santa  Madre  lglesia;  y que  sere  siempre  obediente  a nuestro 
senor  el  Papa,  y a sus  sucessores.  que  canonicaniente  suce- 
dieren  en  la  santa  Silla  Apostolica.  y a sus  determinaciones: 
y confiesso.  que  todos  aquellos.  que  contra  esta  santa  Fd 
Catoliea  vinieren.  son  diguos  de  condenacion;  y prometo  de 

Die  Formel  der  abiuratio  de 

vehementi. 

3.  Ich,  N.  N.,  Bürger  der  eilten  Stadt  Valladolid,  der  icli  hier  vor 

Euer  Khrwllrdeu  gegenwärtig  bin,  als  Inquisitoren  der  ketzerischen 
Verderbtheit  in  dieser  genannten  Stadt  durch  apostolische  und  ge- 
wöhnliche Autorität,  die  Ihr  seid,  nachdem  mir  dieses  Zeichen  des 
Kreuzes  und  die  hochheiligen  vier  Evangelien  vorgelegt  sind,  die 
ich  körperlich  mit  meinen  Händen  berühre,  indem  ich  den  wahren, 
katholischen  und  apostolischen  (Hauben  anerkenne,  verschwöre  und 
verwünsche  und  verbanne  jede  Art  von  Ketzerei  und  Abtrünuigkeit, 
die  sich  gegen  den  heiligen  katholischen  Glauben  und  das  evange- 
lische Gesetz  unseres  Erlösers  und  Heilandes  Jesu  Christi  und 
gegen  den  heiligen  apostolischen  .Stuhl  und  die  Komische  Kirche 
erhebt,  insbesondere  diejenige,  deren  ich  in  Eurem  Gericht  verklagt 
worden  und  heftig  verdächtig  bin;  und  ich  schwöre  und  verspreche, 
immer  jenen  heiligen  Glauben  festhatten  und  beobachten  zu  wollen, 
welchen  die  heilige  Mutter  Kirche  festhält,  beobachtet  und  lehrt; 
und  dall  ich  immer  uuserem  Herrn,  dem  Papst,  und  seinen  Nach- 
folgern, die  ihm  kauonischerweise  auf  dem  heiligen  apostolischen 
Stuhle  folgen,  und  ihren  Entschließungen  gehorsam  sein  werde;  und 
ich  bekenne,  daß  alle  diejenigen,  welche  gegen  diesen  heiligen 
katholischen  Glauben  gehen,  der  Verdammung  würdig  sind;  und  ich 
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nunca  me  juntur  eon  ellos,  y c|ue  en  quanto  en  mi  fuere 
los  perscguirc;  y las  hen -gins  que  dellos  supiere  las  reuelare. 
y notificare  a (|ual(|uier  Inquisidor  de  la  herctica  prauedad. 
y Prelado  de  la  santa  Madre  Iglesia  donde  quier  que  me 
haliare:  y juro.  y proineto,  que  reeebire  humilmente,  y eon 
pacieneia  la  penitencia  que  me  ha'sido,  o fuere  impuesta. 
eon  todas  mis  fuer^as  y poder.  y la  cumplire  en  todo,  y 
por  todo.  sin  ir,  ni  venir  contra  ello.  ni  contra  eosa  alguna, 
ni  parte  dello:  y quiero,  y eonsiento.  y me  place,  que  si 
yo  en  aljrun  tiempo  (lo  que  Dios  no  quiera)  fuere.  o viniere 
contra  las  cosas  susodichas.  o contra  qualquier  eosa.  o parte 
dellas.  que  en  tal  caso  sea  auido.  y tcnido  por  rela|tso.  v 
me  someto  a la  correccion  y seueridad  de  los  saeros  Canones. 
para  que  en  mi.  eonio  en  persona  que  abjura  de  vehementi. 
scan  exeeutadas  las  censuras  y jamas  en  ellos  contenidas; 
y eonsiento  que  aquellas  me  scan  dadas.  y las  aya  de  sufrir. 
quandoquier  que  algo  se  me  prouare  auer  quebrantado  de 
lo  susodieho  por  mi  abjurado;  y ruego  al  presente  Notario, 
<jue  me  lo  di-  por  testimonio,  y a los  presentes,  que  dello 
sean  testigos. 


verspreche,  mich  niemals  mit  ihnen  vereinigen  zn  wellen  und  dall 
ich  sie  verfolgen  werde,  soviel  an  mir  liegt;  und  die  Ketzereien, 
welche  ich  von  ihnen  weill,  werde  ich  jeglichem  Imiuisitnr  der 
ketzerischen  Verderbtheit  nnd  Prälaten  der  heiligen  Mutter  Kirche 
offenbaren  und  kuudtun,  wo  ich  mich  auch  immer  betindeu  mag;  und 
ich  schwüre  und  verspreche,  dull  ich  demütig  und  mit  Geduld  die 
Bulle  auf  mich  nehmen  werde,  welche  mir  auferlcgt  ist  oder  werden 
sollte,  mit  allen  meinen  Kräften  und  meiner  Macht,  und  dull  ich  sie 
in  allem  und  durchaus  erfüllen  werde,  ohne  mich  dagegen,  oder  gegen 
irgend  etwas  oder  einen  Teil  davon  zu  richten  oder  zu  wenden;  und 
ich  wünsche  und  willige  ein  und  es  ist  mir  recht,  daii  ich,  wenn  ich 
zu  irgend  einer  Zeit  (was  Gott  verhüten  wolle)  gegen  die  oben- 
genannten Dinge  oder  gegen  sonst  irgend  etwas  oder  einen  Teil 
davon  mich  richten  oder  wenden  sollte,  in  solchem  Falle  für  rück- 
fällig gehalten  und  angesehen  werde,  und  unterwerfe  mich  der  Zu- 
rechtweisung und  Strenge  der  heiligeu  Canones,  damit  au  mir  als 
einer  Person,  welche  de  vehementi  abschwürt,  die  darin  enthaltenen 
Zensuren  und  Strafen  vollzogen  werden;  und  ich  willige  ein,  dall 
jene  mir  gegeben  werden,  und  dall  ich  sie  erdulden  muH,  wenn 
immer  mir  bewiesen  wird,  dall  ich  irgend  etwas  von  dem  oben- 
gesagten durch  mich  Beschworenen  gebrochen  habe;  und  ich  bitte 
den  gegenwärtigen  Notar,  doll  er  mir  ein  Zeugnis  darüber  gebe,  und 
die  Anwesenden,  dall  sie  dessen  Zeugen  seien. 
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Absolution  del  que  ha  cometido 

delito.  I 

74.  YO,  fulano,  vezino  de  tal  lugar.  que  aqui  estoy  pre- 
sente ante  vuestras  Keuerencias,  como  Inquisition-«  que  sois 
de  la  heretiea  prauedad,  por  autoridad  Apostoliea.  y ordi- 
naria.  puesta  ante  mi  la  senal  de  la  Cruz,  y los  sacrosantos 
quatro  Euangelios,  reconociendo  la  verdadera.  Catolica,  y 
Apostoliea  Fe,  abjuro.  y detesto,  y anatemati/.o  toda  espeeie 
tie  heregia,  y apostasia,  que  se  leuante  contra  la  santa  Fe 
Catolica,  y ley  Euangclica  de  nuestro  Kedentor  y Saluador 
Jesu-Christo,  y contra  la  Sede  Apostoliea,  y Iglesia  Komatia. 
i-speeialmeute  nquella  en  que  yo,  como  malo,  he  caido,  y 
tengo  eonfessado  ante  vuestras  Keuerencias.  que  aqui  publi- 
camente  se  ine  ha  leido,  y de  que  he  sido  acusado,  y estoy 
sospechoso:  y abjuro,  y prometo  de  teuer,  y guardar  siempre 
nquella  santa  Ft1,  que  tiene,  guarda.  y eusena  la  santa 
Madre  Iglesia,  y <|ue  sere  siempre  obediente  ä nuestro  senor 
el  Papa,  y A sus  sucessores,  que  canonicamente  sueedieren 
en  la  santa  Silla  Apostoliea.  y a sus  determinaeiones.  Y 
conliesso,  que  todos  aquellos  (pie  contra  esta  santa  Fe  Cato- 
lica  vinieren,  son  dignos  de  condcnaeion:  y proineto  de  nunca 

Absolution  dessen,  der  ein  Verbrechen 

begangen  hat. 

74.  Ich  X.  X..  Bürger  des  und  des  Ortes,  der  ich  hier  vor  Euer 

Ehrwltrden  gegenwärtig  bin.  als  Inquisitoren  der  ketzerischen  Ver- 
derbtheit durch  apostolische  und  gewöhnliche  Autorität,  die  Ihr  seid, 
nachdem  mir  das  Zeichen  des  Kreuzes  und  die  hochheiligen  vier  Evange- 
lien vorgelegt  sind,  indem  ich  den  wahren,  katholischen  und  apostoli- 
schen Glauben  anerkenne,  verschwöre  uud  verwünsche  und  verbanne  jede 
Art  von  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit,  die  sich  gegen  den  heiligen  katholi- 
schen Glauben  und  das  evangelische  Gesetz  unseres  Erlösers  und  Hei- 
landes .lesu  Christi  und  gegen  den  apostolischen  Stuhl  und  die  römische 
Kirche  erhebt,  insbesondere  diejenige,  in  welche  ich  als  böse  ver- 
fallen bin  und  die  ich  vor  Euer  Ehrwürden  eiugestandeu  habe,  welche 
mir  hier  öffentlich  vorgeleseu  worden  ist  und  deren  ich  angeklagt 
worden  und  verdächtig  bin;  und  ich  schwöre  und  verspreche,  immer 
jenen  heiligen  Glauben  festhalten  und  beobachten  zu  wollen,  welchen 
die  heilige  Mutter  Kirche  festhält,  beobachtet  und  lehrt ; und  dali 
ich  immer  unserem  Herrn,  dem  Papst,  und  seinen  Xachfolgern,  die 
ihm  kauonischerweise  auf  dem  heiligen  apostolischen  Stuhle  folgen, 
und  ihren  Entschiieliungen  gehorsam  sein  werde:  und  ich  bekenne, 
dali  alle  diejenigen,  welche  gegen  diesen  heiligen  katholischen  Glaubeu 
gehen,  der  Verdammung  würdig  sind;  und  ich  verspreche,  mich  nie- 
mals mit  ihnen  vereinigen  zu  wollen,  und  dali  ich  sie  verfolgeu 
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ine  juntar  con  ellos;  y que  en  quanto  en  mi  fuere.  los 
perseguire;  y las  heregias  (|uc  dellos  supiere  las  reuelare. 
y notilicare  ä qualquicr  Inquisidor  de  la  heretica  prauedad. 
y I’relado  de  la  santa  Madre  Iglesia  donde  quier  que  nie 
hallare.  Y juro.  y prometo,  que  recebire  huinilinente.  y con 
paciencia  qualquicr.  ö qualesquier  penitencia.  6 penitencias. 
que  me  es,  6 fuere  impuesta.  con  todas  mis  fuergas  y poder, 
y las  cumplire  en  todo.  y por  todo,  sin  ir.  ni  venir  contra 
ello.  ni  contra  cosa  alguna,  ni  parte  dello.  Y quiero,  y con- 
siento,  y me  place,  que  si  yo  en  algun  tiempo  (lo  que  Dios 
no  quiera)  fuere,  b viniere  contra  las  cosas  susodichas.  b 
contra  qualquicr  cosa,  ö parte  dellas,  que  en  tal  caso  sea 
auido,  y tenido  por  impenitente  y relapso.  y nie  someto  a 
la  correccion,  y seueridad  de  los  sacros  Canones,  para  que 
en  mi,  conio  en  persona  culpada  del  dieho  delito  de  heregia 
sean  executadas  las  censnras,  y penas  en  ellos  contenidas. 
Y desde  agora  por  entonces,  y desde  entonces  por  agora, 
consiento.  que  aquellas  me  sean  dadas,  y executadas  en  mi, 
y las  aya  de  sufrir  quando  quier  (|ue  algo  se  me  prouare 
auer  quebrantado  de  lo  susodicbo  por  mi  abjurado.  Y ruego 
al  presente  Notario,  que  me  lo  db  por  testimonio.  y a los 
presentes,  que  sean  dello  testigos. 

werde,  soviel  an  mir  liegt;  und  die  Ketzereien,  welche  ich  von  ihnen 
weil!,  werde  ich  jeglichem  Inquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit 
und  l’riilaten  der  heiligen  Mutter  Kirche  offenbaren  und  kundtuu, 
wo  ich  mich  auch  immer  befinden  mag.  Und  ich  schwöre  und  ver- 
spreche. daß  ich  demütig  und  mit  (feduld  jede  Buße  oder  jegliche 
Bußen  auf  mich  nehmen  werde,  die  mir  auferlegt  ist  oder  werden 
sollte,  mit  allen  meinen  Kräften  und  meiner  Macht,  und  dull  ich  sie 
in  allein  und  durchaus  erfüllen  werde,  ohne  mich  dagegen  oder  gegen 
irgend  etwas  oder  einen  Teil  davon  zu  richten  oder  zu  wenden.  Und 
ich  wünsche  und  willige  ein  und  es  ist  mir  recht,  dnli  ich,  wenn 
ich  zu  irgend  einer  /eit  (was  (iott  verhüten  wölb1)  gegen  die  obeu- 
geuauuten  Dinge  oder  gegen  sonst  irgend  etwas  oder  einen  Teil 
davon  mich  richten  oder  wenden  sollte,  in  solchem  Kalle  fiir  unbuU- 
fertig  und  rückfällig  gehalten  und  angesehen  werde,  und  unterwerfe 
mich  der  Zurecht  Weisung  und  Strenge  der  heiligen  Canones,  damit 
an  mir  als  einer  Person,  welche  des  besagten  Vergebens  der  Ketzerei 
schuldig  ist,  die  darin  enthaltenen  Zensuren  und  Strafen  vollzogen 
werden.  Und  ein  für  allemal  willige  ich  ein.  daß  jene  mir  gegeben 
werden  und  an  mir  vollzogen  werden,  und  daß  ich  sie  erdulden  muH, 
wenn  immer  mir  bewiesen  wird,  daß  ich  irgend  etwas  von  dem  oben- 
gesagteu  durch  mich  Beschworenen  gebrochen  habe.  Und  ich  bitte 
den  gegenwärtigen  Notar,  daß  er  mir  ein  Zeugnis  darüber  gebe,  und 
die  Anwesenden,  daß  sie  dessen  Zengen  seien. 
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Las  Instrucciones  que  tocan  al  Fiscal 
son  las  siguientes. 

I.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Auila  ano  de  1498. 

OTROSI,  (|iu*  en  cada  Inquisicion  aya  vna  area,  ft  ca- 
mara  de  los  libros.  registros,  y eserituras  del  Seereto.  con 
tres  eerraduras,  y tres  I laues;  y que  de  las  diehas  llaues, 
las  dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Seereto,  y la  otra  el 
Fiscal,  porque  ninguno  pueda  sacar  eseritura  alguua  sin  que 
todos  esten  presentes:  y si  algun  Notario  hiziere  algo  que 
no  deue  en  su  ofieio.  sea  condenado  por  perjuro  y falsario, 
y priuado  del  ofieio  para  siempre  jamas,  y scale  dada  mas 
pena  de  dinero,  b de  destierro.  segun  que  los  Inquisidores 
generales  vieren  (|ue  euniple,  siendo  eonueneido  dello:  y que 
en  la  dieha  caniara  no  entren  sino  solos  los  Inquisidores,  y 
Notarios  del  Seereto,  y ei  Fiscal. 

II.  El  Obispo  de  Palencia  en  Seuilla  ano  de  1500. 

ITEX  que  los  Inquisidores  de  cada  Inquisicion  passen 
los  libros  ordinariamente  por  sus  abecedarios.  dende  ei  prin- 
cipio  hasta  el  fin,  para  Io  quäl  se  ayuden  del  Fiscal,  y 


Die  Verordnungen,  welche  den  Fiskal  angehen 
sind  folgende. 

1.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  in  Avila  im  Jahre  1498. 

75.  ÜBERDIES  soll  in  jeder  Inquisition  eine  Truhe  oder  Verschlag 
ftir  die  Bücher,  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs 
existieren,  mit  drei  Schlössern  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den 
besngteu  Schlüsseln  sollen  zwei  die  beiden  Geheimnotare  und  den 
dritten  der  Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  herans- 
nehnien  kann,  ohne  dall  alle  zngegen  sind;  und  wenn  irgend  ein 
Notar  etwas  tut,  was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  mein- 
eidig und  wortbrüchig  verurteilt  und  für  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  es  soll  ihm  weiter  eine  Geld-  oder  Verbannungsstrafe 
gegeben  werden,  je  nachdem  es  die  Generalinquisitoren  für  an- 
gemessen erachten,  wenn  er  dessen  überführt  ist;  und  in  besagten 
Verschlag  sollen  nur  die  Inquisitoren  und  Geheiiunotare  und  der 
Fiskal  eintreten. 

//.  Der  Bischof  von  Palencia  in  Sevilla  im  Jahre  1500. 

76.  FERNER  sollen  die  Inquisitoren  einer  jeden  Inquisition  die 
Bücher  ständig  nach  ihren  Alphabeten  durchgehen,  von  Anfang  big 
zum  Ende,  wozu  sie  sich  der  Hilfe  des  Fiskals  und  der  Notare  be- 
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Xotarios:  y sobrc  este  eapitulo  se  ha  de  hazer  principal 
relacion  en  la  visitacion:  de  manera.  que  han  de  saber  los 
Inquisidores  generales  que  es  lo  que  se  ha  passado  de  los 
diehos  abecedarios. 

III.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Auila  ano  de  1498. 

1TEX,  que  todos  los  Oficiales  del  Seereto  de  cada  In-  77- 
quisicion  se  junten  en  la  Audieneia.  y trabajen  assi  en 
Verano,  como  en  Inuierno  seis  boras,  quando  menos.  tres 
horas  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer:  y que 
las  dichas  horas  diputen  y senalen  los  Inquisidores  para 
quando  se  ayan  de  ayuntar. 

1111.  Idem. 

OTHOSI.  que  los  Fiscales  de  las  Inquisiciones,  al  tiempo  78. 
que  presentaren  sus  testigos  para  los  ratiticar,  despues  que 
en  su  presencia  por  los  Inquisidores  les  sea  recebido  jura- 
mcnto.  no  esten  presentes,  ni  los  Inquisidores  ge  lo  con- 
sientan,  ni  permitau,  ä la  ratiticacion  de  los  testigos.  M.  Archie- 
piscopus  Messanensis.  A.  Episcopus.  Licenciatus  Bartho- 
lomaeus.10) 

En  el  Monasterio  de  santo  Tomas  de  Auila,  veinte  y 79. 
cinco  dias  de  Mayo  de  nouenta  y ocho.  los  diehos  senores. 


dienen  können.  Und  über  diesen  Punkt  soll  bei  der  Revision  be- 
sonders Bericht  erstattet  werden,  der  Art,  dall  die  Generalinquisitoren 
wissen,  was  von  den  besagten  Alphabeten  durehgegangen  ist. 

III.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  in  Avila  im  Jahre  1498. 

FERNER  sollen  alle  Geheiinbeamten  jeder  Inquisition  sich  in  77. 
der  Audienz  zusanimentindeu  und  sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter 
wenigstens  sechs  Stuuden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem  Essen  und 
weitere  drei  nach  dem  Essen;  und  die  besagten  Stunden,  wenn  sie 
sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  fcstsetzen  und  be- 
zeichnen. 

HU.  Idem. 

ÜBERDIES  sollen  die  Fiskale  der  Inquisitionen,  wenn  sie  ihre  78. 
Zeugen  zur  liatitikation  vorführen,  nachdem  ihneu  in  ihrer  Gegenwart 
von  den  Inquisitoren  der  Eid  abgenommen  ist.  bei  der  Ratifikation 
der  Zeugen  selbst  nicht  zugegen  sein,  nnd  die  Inquisitoren  sollen 
dazu  nicht  einwilligen  und  es  ihnen  nicht  erlauben.  M.  Archiepiscopus 
Messanensis.  A.  Episcopus.  Licentiatus  Bartholomaeus. 

Im  Kloster  Sauto  Tornas  zu  Avila,  am  25.  Tage  des  Mai  98,  79. 
veröffentlichten  die  genannten  Herren  in  Gemeinschaft  mit  dem 

« 
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juntamente  con  el  senor  Prior  de  santa  Cruz,  publicaron 
estas  Instruceioues,  estando  presente  el  senor  Bachiller 
Alonso  de  Torres  Inquisidor  de  Paleneia,  eon  la  mayor  parte 
de  todos  los  luquisidores  de  Castilla.  Aragon,  y Valencia. 
Por  mandado  de  sus  Senorias.  Rodrigo  de  Vuar. 11 1 

Las  Instrucciones  que  tocan  k los 
Notarios  del  Secreto,  son  las  siguientes.j 

I.  El  Prior  de  santa  Cruz  en  Valladolid  ano  de  1588.'-) 

80.  ASSlMISMO  aeordaron.  que  todas  las  eserituras  de 
la  Inquisieion,  de  qual(|uier  condicion  que  sean,  esten  k buen 
recaudo  en  sus  areas,  en  lugar  publico  donde  los  lnquLsi- 
dores  acostumbran  hazer  los  aetos  de  la  inquisieion.  por 
que  cada  (pie  fuere  menester  las  tengan  k la  mano;  y no 
se  de  lugar  que  las  Ueuen  fuera,  por  escusar  el  dano.  que 
se  podria  seguir:  y las  llaues  de  las  diehas  areas  esten  por 
mano  de  los  dichos  Inquisidores  en  poder  de  los  Notarios 
del  dicho  Ofieio  por  ante  quien  passan  bis  tales  eserituras 
y aetos.  V esto  mandan  que  assi  se  eumpla,  so  pena  de 
priuaeiou  del  dieho  Attain  al  que  lo  contrario  hiziere. 


Herrn  Prior  von  Sta.  t'ruz  diese  Instruktionen,  in  Gegenwart  des 
Herrn  Hacbilier  Alonso  de  Torres,  Inquisitors  Ton  Paleneia,  mit  der 
Mehrzahl  aller  Inquisitoren  von  Castilla,  Aragon  und  Valencia.  Aul 
Befehl  Ihrer  Herrlichkeiten.  Rodrigo  de  Yvar. 

Die  Verordnungen,  welche  die 
Geheimnotare  angehen,  sind  folgende. 

/.  Der  Prior  von  Sta.  Cruz  zu  Valladolid  im  Jahre  1488. 

80.  KBKNSO  kamen  sie  Überein,  dall  alle  Schriftstücke  der  Inqui- 

sition. von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  in  guter  Verwahrung  sich  in 
ihren  Truhen  befinden  an  zugänglichen  Urten,  wo  die  Inquisitoren 
gewöhnlich  die  Akte  der  Inquisition  Tollziehen,  damit  sie  dieselben 
jedesmal,  wenn  es  nötig  ist,  znr  Hand  haben.  Pnd  es  soll  nicht 
Gelegenheit  gegeben  werden,  sie  mit  hiuauszuncbmeu,  um  den 
Schaden  zu  vermeiden,  der  daraus  folgen  könnte;  und  die  Schlüssel 
der  besagten  Truhen  sollen  durch  die  Hand  der  genannten  Inquisi- 
toren im  Besitz  der  Notare  des  besagten  Amtes  sein,  als  derjenigen, 
vor  denen  besagte  Schriftstücke  und  Akte  vollzogen  werden.  Pnd 
sie  befehlen,  dall  dies  also  geschehe,  bei  Strafe  der  Beraubuug  des 
besagten  Amtes  lür  denjenigen,  der  das  Gegenteil  tut. 
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II.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1585. ,s) 

ITEN,  que  todos  los  niandamientos.  de  qualquicr  qua- 
iidad  que  sean.  <|ue  los  Inquisidores  mandareu  dar,  assi 
para  su  Alguazil,  eomo  para  su  Receptor,  y para  otras 
qualesquicr  personas,  cerca  de  los  bienes,  b prision  de  las 
personas  de  los  herejres.  los  Notarios  de  la  Inquisicion  sean 
tenudos  de  los  assentar,  y assienten  en  sus  registros.  y hagan 
dello  libro  a parte,  porque  si  algnna  duda  se  ofreciere  se 
pueda  saber  la  vcrdad. 

III.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498. 

OTROSI,  que  en  eada  Inquisicion  aya  vna  area,  b ca-  «ü. 
mara  de  los  libros.  registros.  y escrituras  del  Secret«»,  con 
tres  cerraduras.  y tres  llaues;  y «|ue  las  dichas  Uaues.  bis 
dos  tengan  los  dos  Notarios  del  Secret«),  y la  otra  el  Fiscal, 
porque  ninguno  pueda  sacar  escritura  alguna  sin  que  todos 
esten  presentes:  y si  algun  Notario  hizicre  algo  «|ue  no 
deue  en  su  oficio.  sea  condenado  por  perjuro  y falsario.  y 
priuado  del  oticio  para  siempre  jamas:  scale  dada  mas  penn 
de  dinero.  b de  destierro,  segun  que  los  Inquisidores  generales 
vieren  que  cuniple,  siendo  conuencido  dello:  y «|ue  en  la 


II.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER,  sämtliche  Befehle,  von  welcher  Art  sie  sein  mögen,  ul. 
welche  die  Inquisitoren  geben  lassen,  sowohl  fiir  ihren  Alguazil,  wie 
für  ihren  Receptor  und  für  jegliche  andere  1‘ersoueu  bezüglich  der 
«»liter  oder  der  Verhaftung  der  Personen  von  Ketzern,  sollen  die 
Notare  der  Inquisition  gehalten  «ein  in  ihren  Verzeichnissen  zu  ver- 
merken und  sollen  dieselben  vermerken  und  daraus  ein  besonderes 
Buch  machen,  damit,  wenn  irgend  ein  Zweitel  sich  einstellen  sollte, 
man  die  Wahrheit  erfahren  kann. 

HL  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

ÜBERDIES  soll  in  jeder  In«|uisition  eiue  Truhe  oder  Verschlag  82. 
für  die  Bücher,  Register  und  Schriftstücke  des  Geheimarchivs  existieren, 
mit  drei  Schlössern  und  drei  Schlüsseln,  und  von  den  besagten 
Schlüsseln  sollen  zwei  «lie  beiden  Geheimnotare  und  den  dritten  der 
Fiskal  haben,  damit  niemand  ein  Schriftstück  berausnehmeu  kann, 
ohne  «lall  alle  zugegen  sind;  und  wenn  irgend  ein  Notar  etwas  tut, 
was  er  in  seinem  Amte  nicht  darf,  soll  er  als  meineidig  und  wort- 
brüchig verurteilt  und  für  alle  Zeit  des  Amtes  beraubt  werileu,  es 
soll  ihm  weiter  eine  Geld-  oder  Verbannuugsstrafe  gegeben  werden, 
je  nachdem  es  die  Generalinquisitoren  für  angemessen  erachten,  wenn 
Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  2.  o 
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dicha  camara  no  entren  sino  solos  los  Inquisidores,  y No- 
tarios  del  Scereto,  y el  Fiscal. 

////.  Idem. 

t*3-  QVe  ningun  Notario  reciba  por  si.  sin  quo  el  Inquisidor 
este  presente,  ningun  testigo  en  las  cosas  del  crimen  de  la 
heregia;  y en  las  ratiticnciones  scan  presentes  las  personas 
Keligiosas.  segun  disposicion  del  Dereeho,  y que  no  sean 
del  Oficio. 

V.  Idem. 

R*.  1TEN.  que  todos  los  Oficiales  del  Seereto  de  cada  In- 
quisieion  se  junten  en  el  audiencia.  y trabajen.  assi  en 
Verano.  como  en  Inuierno.  seis  boras,  quando  menos;  tres 
horns  antes  de  comer,  y otras  tres  despues  de  comer;  y 
que  las  dichas  horas  diputen  y senalen  los  Inquisidores  para 
quando  se  ayan  de  ayuntar. 

Prouision  del  Consejo  de  la  Inquisicion  general,  para  que 
los  Notarios  no  examinen  testigos  sin  los  Inquisidores  o 
el  vno  dellos. 

85.  XOs  los  del  Consejo  del  Rev  y de  la  Reyna  nuestros 
senores.  que  entendemos  en  los  bienes.  y cosas  tocautes  al 

er  dessen  überführt  ist;  und  in  besagten  Verschlag  sollen  nur  die 
Inquisitoren  und  Ocheiiunotare  und  der  Fiskal  eintreten. 

UH.  Idem. 

8il.  KEIN  Notar  soll  für  sieh  allein,  ohne  dal!  der  Inquisitor  gegen- 

wärtig ist.  einen  Zeugen  in  den  Angelegenheiten  des  Verbrechens 
der  Ketzerei  vernehmen;  und  bei  den  Ratifikationen  sollen  die  geist- 
lichen Personen  zugegen  sein,  nach  der  Anordnung  des  Rechts,  und 
sie  sollen  nicht  zum  Officium  gehören. 

V.  Idem. 

tu.  FERNER  sollen  alle  Ueheimbeamten  jeder  Inquisition  sich  in 

der  Audienz  zusammeufinden  und  sowohl  im  Sommer,  wie  im  Winter 
wenigstens  sechs  Stunden  arbeiten,  drei  Stunden  vor  dem  Essen  und 
weitere  drei  nach  dem  Essen;  und  die  besagten  Stunden,  wenn  sie 
sich  versammeln  sollen,  sollen  die  Inquisitoren  festsetzen  und  be- 
zeichnen. 

Anordnung  des  Generalrates  der  Inquisition,  daß  die 
Notare  nicht  Zeugen  verhören  ohne  die  Inquisitoren  oder 
einen  derselben. 

8.1.  Wir  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher, 

die  Wir  in  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten  das  Offi- 
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Oficio  de  la  santa  Inquisicion;  por  quanto  sonios  informados, 
que  vos  los  Escriuanos  y Notarios  del  Secreto  de  la  Inqui- 
sieion  de  las  ciudades  y Obispados  de  Burgos  y I’alencia. 
&c.  recebis,  y examinais  testigos,  sin  estar  presentes  los 
Reuerendos  Padres  Inquisidores  de  las  diehas  ciudades  y 
Obispados,  (>  algnno  dellos.  en  gran  dano  y detriment»  del 
dieho  santo  Oficio,  y peligro  de  vuestras  conciencias,  y en 
menosprecio  de  nuestras  Orden  an  as  y Instruciones.  Por 
tanto,  queriendo  sobre  ello  proueer  (como  conuiene  al 
seruicio  de  Dios  nuestro  Senor,  y bien  del  santo  Oficio, 
y dcscargo  de  nuestras14)  conciencias)  por  la  presente  vos 
exhortamos.  y mandamos,  a vos  los  dichos  Notarios,  y 
ä cada  vno.  y qualquier  de  vos.  assi  it  los  que  agora 
sois.  como  a los  que  serän  de  aqui  adelante  en  el  dicho 
Oficio.  en  virtud  de  santa  obediencia,  y so  pena  de  excomu- 
nion.  y de  priuacion  de  vuestros  oficios.  y de  diez  rail 
marauedis  para  la  Camara  y Fisco  de  sus  Altezas,  por  cada 
vez  que  lo  contrario  hizieredes,  que  no  examineis.  ni  recibais 
dicho.  ni  deposicion  de  testigo,  assi  en  la  general  Inquisi- 
cion.15) como  en  los  processos  que  se  tratan,  y trataritn  de 
aqui  adelante  sobre  el  crimen  de  heregia,  agora  sean  pre- 
sentndos  los  dichos  testigos  por  parte  del  Fiscal,  agora  por 
parte  de  los  reos,  assi  de  tachas,  como  de  abonos,  sin  que 

cium  der  hl.  Inquisition  betreffend  zu  richteu  haben,  — insofern  Wir 
darüber  unterrichtet  sind,  daU  Ihr,  die  Schreiber  und  Geheimnotare 
der  Inquisition  in  den  Städten  und  Bistümern  Burgos  und  Palencia  etc. 
Zeugen  vernehmet  und  verhöret,  ohne  daß  die  Khrwürdigen  Patres 
Inquisitoren  der  genannten  Städte  und  Bistümer  oder  einer  von 
ihnen  gegenwärtig  sind,  zum  großen  Schaden  und  Nachteil  des  be- 
sagten heiligen  Ofticiums  und  Gefahr  Eures  Gewissens,  nnd  in  Miß- 
achtung l’nserer  Befehle  und  Instruktionen  — wollen  deshalb  darüber 
eine  Anordnung  treffen  (wie  es  dem  Dienste  Gottes,  unseres  Herren, 
und  dem  Wohle  des  hL  Officiums  und  der  Entlastung  Eures  Ge- 
wissens entspricht)  und  ermahnen  nnd  heißen  durch  Gegenwärtiges 
Euch,  die  genannten  Notare  und  jeden  einzelnen  von  Euch,  sowohl 
die  Ihr  jetzt  in  besagtem  Amte  stehet,  wie  auch  diejenigen,  welche 
in  Zukunft  darin  stehen  werden,  kraft  heiligen  Gehorsams  und  bei 
der  Strafe  des  Bannes  und  der  Beraubung  Eurer  Ämter  und  10  000 
Maravedises  an  die  Kammer  und  den  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  für  jedes- 
mal, wenn  Ihr  das  Gegenteil  tnn  solltet,  daß  Ihr  nicht  verhört  nnd 
weder  Aussage  noch  Deposition  vou  Zeugen  annehmt,  sowohl  bei  der 
allgemeinen  Inquisition,  wie  bei  den  Prozessen,  welche  über  das  Ver- 
brechen der  Ketzerei  verhandelt  werden  oder  in  Zukunft  zur  Verhand- 
lung kommen,  mögen  nun  die  besagten  Zeugen  von  seiten  des  Fiskals 
oder  vonseiten  der  Angeklagten,  sowohl  als  Gegen-  wie  als  Leumund- 

o* 
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los  dit-hos  Inquisidores.  A el  vno  tlcllos  este  presente,  y vea, 
y oiga  lo  que  el  dich»  testigo,  A testigos  dixeren  y depu- 
sieren.  y en  su  presencia  se  assiente  por  vos.  ö quulquier 
de  vos  en  los  libros  y registros.  y processus  del  dicho  santo 
Oficio:  y no  hagais  otra  cosa  en  inanera  alguna.  so  las 
dichas  penas.  Feeho  en  la  eiudad  de  Segouia  ä XIII.  dias 
del  nies  de  Nouiembre  de  mil  y (|uinientos  y tres  anos. 
A.  Kpiseopus  Giennensis.  Hartholoinaeus  Lieenciatus. 
H.  Doctor  A.  Theo.  Magister  et  Protonotarius.  Por  mandado 
de  los  senores  del  Coasejo.  Christoual  de  Cordoua.  *•) 

Las  Inslruciones  que  tocan  al  Alguazil  son  estas  que  sc 
siguenP) 

I.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498.'') 

wi-  ITEN.  que  ningun  Alguazil,  ni  Carcelero.  que  tuuiere 
cargo  tie  lit  eareel.  y presos,  no  eonsienta,  ni  de  lugar,  que 
su  inuger.  ni  otra  persona  de  su  casa,  ni  de  fuera.  vea.  ni 
hahle  eon  ninguno  de  los  presos,  saluo  el  que  tuuiere  cargo 
de  liar  de  comer  a los  dichos  presos.  el  qual  sea  persona 
de  confianga  y tidclidad.  juramentado  de  guar-  dar  Secresto,1") 


zeugen,  präsentiert  sein,  olaie  dall  die  genannten  Inquisitoren  oder 
einer  von  ilmcu  gegenwärtig  ist  und  sielit  und  hiirt,  was  der  ge- 
nannte Zeuge  oder  die  Zeugen  sagen  und  deponieren,  und  in  seiner 
Gegenwart  soll  es  von  Euch  oder  irgend  einem  von  Euch  in  den  Wi- 
ehern nnd  Registern  und  Prozessen  des  genannten  heiligen  Officium* 
verzeichnet  werden;  und  Ihr  sollt  iu  keiner  tVeise  irgend  etwas  an- 
deres tun,  bei  den  besagten  Strafen.  Geschehen  iu  der  Stadt  Segovia 
am  13.  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  l'»03.  A.  Episcopus  Gien- 
nen.  Bartholomaens  I.icentintus.  R.  Doctor  A.  Theo.  Magister  et 
Protonotarius.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Rates.  Christoval  de  Cordova. 

Die  Verordnungen,  welche  den  Alguazil  angehen,  sind  diese, 
die  folgen. 

I.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

St».  FERNER  soll  kein  Alguacil  oder  Gefangen  Wärter,  dem  das 

Gefängnis  und  die  Gefangenen  anvertraut  sind,  einwilligen  nnd  Ge- 
legenheit geben,  dali  seine  Frau  oder  irgend  eine  andere  Person 
seines  Hauses  oder  von  draniien  irgend  einen  der  Gefangenen  sehe 
oder  mit  ihm  spreche,  auller  demjenigen,  welchem  es  obliegt,  den  be- 
sagten Gefangenen  das  Essen  zn  bringen;  und  dieser  soll  eine  Per- 
sönlichkeit von  Vertrauen  und  Treue  sein,  vereidigt,  das  Geheimnis 
zu  bewahren,  nnd  er  soll  sie  beaufsichtigen  nnd  Zusehen,  was  er 
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y los  cate,  y mire  Io  <|ue  les  lleuare,  (|ue  no  vaya  on  ello 
cartas,  o auisos  algunos. 

//.  Idem. 

ITEN,  <|ue  los  Alguazilcs  con  el  dicho  salario  de  los  87- 
LX  mil  marauedis,  scan  obligados  a exercer  v vsar  su  oficio, 
y ir  a premier  a qnal(|uier  parte  que  les  fuere  mandado 
por  los  Inquisidores,  y Inzer  todas  las  cosas  que  a su  oficio 
eumplieren,  sin  les  dar  mas  salario:  v si  ocurriere  caso  de 
se  acompanar  de  algunas  personas  (siendo  el  caso  tal  que 
necessidad  tenga)  que  los  Inquisidores  senalen.  y ])ongan 
tales  personas,  y se  les  tasse  lo  que  se  les  ouiere  de  dar: 
y aquello  se  pague  por  el  Receptor,  con  mandamiento  de 
los  Int|uisidores:  y quundo  ouiere  de  ir  fuera.  dexe  en  la 
carcel  persona  de  recaudo,  y confining  a su  costa,  y conten- 
tamiento  de  los  dichos  Iiu|uisidores.  v (pie  los  dichos  Al- 
gua/.iles.  ni  los  carceleros  por  ellos  puestos,  no  tengan  cargo 
de  dar  de  comer  a los  presos.  saluo  otra  persona,  que  sea 
fiel,  y de  recaudo,  puesta  por  los  inquisidores. 

Las  Instrucciones  que  tocan  al  carcelero, 

son  eslas  que  se  siguen. 

ihnen  bringt,  daß  darin  nicht  Briefe  oder  irgendwelche  Nachrichten 
mitkonnueu. 

II.  Idem. 

FERNER  sollen  die  Alguaciles  mit  dem  genannten  Gehalt  von  S7. 
CiOtKH)  Jlaravedises  verpflichtet  seien,  ihr  Amt  zu  verwalten  und 
dnrehznfiibren  und  Überall  bin  zu  gehen,  wohin  ihnen  von  den  In- 
quisitoren befohlen  wird,  um  Verhaftungen  anszufiihren,  und  alles 
zu  tun.  was  sie  nach  ihrem  Amte  müssen,  ohne  ihueu  mehr  Gehalt 
zu  geben;  und  wenn  sich  der  Fall  ereignen  sollte,  daß  sie  von 
einigen  Personen  begleitet  werden  (wenn  der  Kall  so  liegt,  daß  es 
notwendig  ist),  so  sollen  die  Inquisitoren  die  betreffenden  Personen 
bezeichnen  und  festsetzen,  und  man  soll  ihnen  taxieren,  was  man 
ihnen  gebeu  soll,  und  das  soll  von  dem  Receptor  bezahlt  werden  auf 
Befehl  der  Inquisitoren;  und  wenn  er  nach  auswärts  zu  gehen  hat, 
sull  er  im  Gefängnis  eine  Person  von  Vorsicht  und  Vertrauen  auf 
seine  Kosten  und  zur  Zufriedenheit  der  Inquisitoren  zurttcklassen, 
und  die  genannten  Algnaciles  und  die  von  ihnen  eingesetzten  Ge- 
fangenwärter  sollen  uicht  damit  betraut  sein,  die  Gefangenen  zu 
speisen,  sondern  nur  eine  andere  Person,  die  treu  und  vorsichtig  ist. 
von  den  Inquisitoren  eingesetzt. 

Die  Instruktionen,  welche  den  (iefangenwärter  un- 

gehen,  sind  die,  welche  folgen. 
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/.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498. 

88.  1TEN,  que  ningun  Alguazil.  ni  carcelero  que  touiere  cargo 
de  la  earcel,  y presos,  no  consienta,  ni  de  lugar  que  su 
muger  ui  otra  persona  de  su  etwa,  ni  de  fuera  vea,  ni  hable 
eon  ninguno  de  los  presos.  saluo  el  que  touiere  cargo  de 
dar  de  comer  a los  dichos  presos,  el  (|ual  sea  persona  de 
confiamja,  y tidelidad  juramentado  de  guardar  seereto,  y los 
cate,  y mire  lo  que  les  lleuare,  que  no  vaya  en  ello  cartas, 
o auisos  algunos. 

//.  Idem. 

8'.».  IT  EN.  que  los  Alguaziles  con  el  dieho  salario  de  los 

sesenta  mil  tnarauedis,  sean  obligados  a exercer  y vsar  su 
otieio,  y ir  a prender  a qnalquier  parte  que  los  fuere  man- 
dado  por  los  Inquisidores,  y hazer  todas  las  cosas  que  a 
su  oficio  cnmpliere,  sin  les  dar  mas  salario.  E si  ocurriere 
easo  de  se  aconipanar  de  algunas  personas  (siendo  el  caso 
tal  que  neeessidad  tenga)  que  los  Inquisidores  seüalen.  y 
pongan  tales  personas,  y se  les  tasse  lo  que  se  les  ouiere 
de  dar.  y aquello  se  pague  por  el  Receptor  con  nianda- 
miento  de  los  Inquisidores,  y quando  ouiere  de  ir  fuera, 
dexe  en  la  carcel  persona  de  recaudo  y confian^a  a su  costa, 

I.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

88.  FERNER  soll  kein  Al^uacil  oder  Gefangenwärter,  dem  das  Ge- 

fängnis und  die  Gefaugeueu  anvertraut  sind,  einwilligen  und  Gelegen- 
heit geben,  daß  seine  Krau  oder  irgend  eine  andere  Person  seines 
Hauses  oder  von  draußen  irgeud  einen  der  Gefangenen  sehe  oder  mit 
ihm  spreche,  außer  demjenigen,  welchem  es  obliegt,  den  besagten 
Gefangenen  das  Essen  zu  bringen,  und  dieser  soll  eine  Persönlichkeit 
von  Vertrauen  und  Treue  sein,  vereidigt,  das  Geheimnis  zu  bewahren, 
und  er  soll  sic  beaufsichtigen  und  znseben,  was  er  ihnen  bringt,  daß 
darin  nicht  Briefe  oder  irgendwelche  Nachrichten  mitkommen. 

II.  Idem. 

8!I.  FERNER  sollen  die  Alguaciles  mit  dem  genannten  Gehalt  von 

60 (HM)  Maravedises  verpflichtet  sein,  ihr  Amt  zu  verwalten  und 
durchzuführen  und  überall  binzugehen.  wohin  ihnen  von  den  In- 
quisitoren befohlen  wird,  um  Verhaftungen  auszufiihren,  und  alles 
das  zu  tun,  was  sie  nach  ihrem  Amte  müssen,  ohne  ihnen  mehr  Ge- 
halt zu  geben;  und  wenn  sich  der  Fall  ereignen  sollte,  daß  sie  von 
einigen  Personen  begleitet  werden  (wenn  der  Fall  so  liegt,  daß  es 
notwendig  ist),  so  sollen  die  Inquisitoren  die  betreffenden  Personen 
bezeichnen  und  festsetzen,  und  man  soll  ihnen  taxieren,  was  mau 
ihnen  geben  soll,  und  das  soll  von  dem  Receptor  bezahlt  werden  auf 
Betehl  der  Inquisitoren;  und  wenn  er  nach  auswärts  zu  gehen  hat. 
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y a contentamiento  de  los  dichos  Inquisidores.  y que  los 
dichos  Alguaziles,  ni  los  carceleros  por  ellos  puestos.  no 
tengan  cargo  de  dar  de  comer  a los  presos.  saluo  otra  per- 
sona, quo  sea  fiel,  y de  recaudo,  puesta  por  los  Inquisidores.  / 

Las  instrueiones,  que  toean  al  Receptor,  y 
al  escriuano  de  secresiosj")  son  las  siguientes. 

I.  El  Prior  en  Seuilla  ano  1485. 

ITEN,  que  si  en  los  bienes  secrestados  (assi  como  st0- 
dicho  es)  ouiere,  y se  hallaren  algunas  cosas.  <|ue  guardando 
las  se  perderian  y se  danarian,  assi  como  pan.  y vino,  o 
otras  cosas  semejautes*1):  <)ue  el  Receptor  procure  con  los 
Inquisidores  que  las  mandcn  vender  en  puhlica  almoneda: 
y que  el  preeio  de  las  tales  cosas  sea  puesto  en  el  dicho 
secresto  en  poder  de  los  dichos  secrestadores,  o en  vn 
cambio.  como  mejor  los  Inquisidores.  y Receptores  vieren. 
Assimismo  si  algunos  bienes  rayzes  ouiere  que  se  deuan 
arrendar,  mandeu  los  dichos  Inquisidores  al  secrestador  que 
juntamente  con  el  Receptor  los  arrienden  en  publica  almoneda. 


soll  er  im  Gefängnis  eine  Person  von  Vorsicht  und  Vertrauen  auf 
seine  Kosten  und  zur  Zufriedenheit  der  Iiniuisitoren  zuri'tcklasseu; 
und  die  genannten  Alguaeiles  und  die  ton  ihnen  eingesetzten  Ge- 
fangenwärter sollen  nicht  damit  betraut  werden,  die  Gefangenen  zu 
speisen,  sondern  nur  eine  andere  Person,  die  treu  und  vorsichtig  ist, 
von  den  Inquisitoren  eingesetzt. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Receptor  angehen.  und 
den  Sequestrationsschreiber,  sind  folgende. 

I.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER,  wenn  bei  den  sequestrierten  Gütern  (so  wie  gesagt  90. 
ist)  Dinge  sind  und  sich  linden,  welche,  wenn  man  sic  aufbewahren 
würde,  verdorben  und  beschädigt  werden  würden,  wie  Brot  und  Wein 
oder  andere  ähnliche  Dinge,  so  soll  der  Receptor  bei  den  Inquisitoren 
beantragen,  dal!  sie  dieselben  in  öffentlicher  Versteigerung  verkaufen 
lassen;  und  der  Preis  der  betreffenden  Dinge  soll  zu  besagter  Se- 
questration hinzugetan  werden  in  die  Hand  der  genannten  Sequestra- 
toreu,  oder  auch  in  Form  eines  Wechsels,  wie  es  den  Inquisitoren 
und  den  Receptoreu  am  besten  scheint.  Ebenso  wenn  es  unbeweg- 
liche Güter  gibt,  welche  verpachtet  werden  müssen,  sollen  die  ge- 
nannten Inquisitoren  dem  Sequestrator  befehlen,  dal!  er  sie  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Keceptor  in  öffentlicher  Versteigerung  verpachte. 
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//.  Idem. 

OTROSI.  mandaii  sus  Altezas,  que  cada  vno  de  los 
Reccptores  que  fueren  puestos  por  su  mnudado,  recauden. 
y reeihan  los  bienes  (jue  fueren  de  los  hereges.  vezinos,  y 
inoradores  en  aqucl  partido  doude  son  puestos:  v no  se 
entreinetan  a ocupar  bienes  de  ningun  herege  (|ue  pertenezea 
a otra  Inquisieion:  que  luego  (pie  (|uab|uier  de  los  dichos 
Heeeptores  ouiere  noticia  de  algunos  bienes  eonfiscados  por 
el  dicho  delito,  que  pertenezean  a otra  Receptor,  ge  lo  haga 
luego  saber,  para  que  los  cobre  y recaude  sopena,  «pie  el 
(pie  lo  eneuhriere,  pierda  el  oficio,  y sea  obligado  al  dano 
y menoscabo;  que  por  su  negligencia  se  recreciere  al  patri- 
monio  Real  de  sus  Altezas. 

111.  Idem. 

OTROSI.  ningun  Receptor  deue  secrestar  bienes  de 
ningun  herege  ni  apostata  sin  especial  mandamicnto  en 
escrito  de  los  Inquisidores.  y que  se  pongan  los  talcs  bienes. 
no  en  nianos  del  Receptor,  mas  en  manos  de  vna  persona 
fiable.  y que  hagan  el  secresto  el  Receptor  con  el  Alguazil 
de  la  Inquisieion  delantc  del  escariuno  de  de  secrestos,22) 

II.  Idem. 

ill.  f’BKRDIKS  befehlen  Ihre  Hoheiten,  dali  ein  jeder  der  Recep- 
toren.  welche  auf  ihren  Befehl  eingesetzt  werdeu,  die  Güter  annehme 
und  in  Verwahrung  nehme,  welche  den  Ketzern  gehören,  die  in  ihrem 
Bezirk,  wo  sie  eingesetzt  sind,  wohnhaft  und  aufentbältlich  sind; 
und  sie  sollen  sich  nicht  damit  entlassen,  Güter  irgend  eines  Ketzers 
auzunehmen.  der  einer  anderen  Inquisition  gehört:  und  sobald  irgend 
einer  der  genannten  Receptoren  Kenntnis  von  irgend  welchen  Gütern 
erhält,  die  wegen  des  besagten  Vergehens  konfisziert  sind  und  einem 
anderen  Receptor  gehören,  so  soll  er  es  ihn  sofort  wissen  lassen, 
damit  er  sie  einnehme  und  verwahre,  bei  Strafe,  dall  derjenige, 
welcher  es  verheimlicht,  das  Amt  verliert  und  zum  Schadenersatz 
verpflichtet  ist,  der  durch  seine  Nachlässigkeit  dem  Königlichen 
Patrimonium  Ihrer  Hoheiten  erwächst. 

III.  Idem. 

!l-,  CBEKDIES  soll  kein  Receptor  Güter  irgend  eines  Ketzers  oiler 

Abtrünnigen  ohne  besonderen  schriftlichen  Befehl  der  Inquisitoren 
sequestrieren,  und  die  betreffenden  Güter  sollen  nicht  dem  Receptor, 
sondern  einer  vertrauenswürdigen  Person  übergeben  werden,  und  der 
Receptor  soll  die  Sequestration  mit  dem  Alguacil  der  Inquisition  in 
Gegenwart  des  Seqnestrationaschreibers  vollziehen,  der  vollständig 
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el  qual  escriim  cumplidamente  lo  que  se  see  restare,  dcela- 
rando  las  qualidides4*)  de  cada  cosa. 

////.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498. 

I TEX,  (pie  los  Keecptores  al  tiempo  que  se  ouieren 
de  hazer  los  secrestos  de  los  hienes  de  las  personas  que  se 
prendieren,  sean  presentes  eon  el  Algunzil,  y Xotario  de  los 
secrestos.  y eseriua**)  todos  los  diehos  hienes,  y assi  eseritos, 
y inuentariados  los  pongan  en  poder  de  los  secrestadores,  y 
no  se  entremetan  a tomar.  ni  toinen  cosa  alguna  dellos, 
hasta  ser  contiscados;  y si  algunos  bienes  agenos  se  hallaren 
entre  at|uellos.  los  Intpiisidores  auida  su  infannacion  4r'i  los 
manden  dar  y cntregar  luego  a cuyos  fueren:  y si  el  preso 
saliere  libre  de  la  eareel.  le  sean  entre-  gados  todos  sus 
bienes  por  el  misnio  inuentario.  fecbo  por  ante  el  dieho 
Xotario  de  los  secrestos;  y las  deudas  que  pareeieren  liqui- 
das  y claras  (|ue  se  deuen  pagar,  los  Inquisidores  las  manden 
pagar  luego.  sin  esperar  la  deliberacion  de  tal  preso:  y que 
heeho  el  dieho  secresto.  el  dicho  Alguazil  tirme  de  su  noinhre 
el  dicho  secresto  y inuentario  de  bienes,  (pie  quedc  en  poder 


aufscbreiben  soll,  was  sequestriert  ist,  iudem  er  die  Art  einer  jedeu 
Sache  augibt. 

////.  Der  Prior  in  Avila  im  Jahre  1498. 

KERNER  sollen  die  Receptoren,  zur  Zeit  weun  die  Sequestra-  93. 
tiou  der  Guter  der  Personen  vollzogen  wird,  die  verhaftet  wurden» 
mit  dem  Alguacil  und  dem  Sequestratiousuotar  zugegen  sein,  uud 
dieser  soll  alle  besagten  Güter  verzeichnen,  und  also  verzeichnet  und 
inventarisiert  sollen  sie  dieselben  den  Sequestration  überliefern,  und 
sollen  sich  nicht  darauf  entlassen,  irgend  etwas  von  denselben  zu 
nehmen,  noch  dürfen  sie  es  nehmen,  bevor  es  konfisziert  ist;  und  wenn 
sich  fremdes  Gut  unter  jenem  betiudet,  so  sollen  die  Inquisitoren 
nach  stattgehabter  Erkundigung  es  sofort  denjenigen  geben  uud 
überantworten  lassen,  denen  es  gehört;  und  wenn  der  Verhaftete  frei 
das  Gefängnis  verläßt,  sollen  ihm  alle  seine  Güter  nach  demselben 
Inventar  übergeben  werden,  das  vor  dem  genannten  .Sequestrations- 
notar gemacht  worden  ist;  und  die  Schulden,  welche  richtig  uud  klar 
erscheinen,  daß  sie  bezahlt  werden  müssen,  sollen  die  Inquisitoren 
sofort  bezahlen  lassen,  ohne  die  Erwägung  des  betreffenden  Gefan- 
genen zu  erwarten ; und  nach  vollzogener  besagter  Sequestration  soll 
der  genannte  Alguacil  die  besagte  Sequestration  und  das  Inventar- 
verzeichnis des  Vermögens  mit  seinem  Namen  unterzeichnen,  welches 
in  der  Hand  des  Sequestrationsnotars  bleiben  soll,  und  ein  zweites 
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del  Notario  de  los  secrestos.  y que  otro  tal.  firniado  del 
dieho  Alguazil.  y del  diclio  Notario,  se  le  de  al  seerestador 
de  los  tales  bienes. 


V.  Idem. 

94-  ITEM,  que  despues  de  la  declaration,  y eonfiseacion 
de  los  bienes  del  eondenado,  si  algunas  deudas.  6 bienes 
estouieren  legitiosos.  entretanto  que  se  declaran  a quien 
perteneeen.  que  el  Receptor  no  disponga  dellos  en  los  vender, 
hasta  que  por  el  juez  de  los  bienes  sea  detenninado  a quien 
perteneeen;  y que  los  bienes  que  se  pudieren  buenaniente 
diuidir.  sin  perjuizio  del  Fiseo.  que  se  diuidan,  y den  su 
parte  a la  persona  que  los  ouiere  de  auer:  y si  se  vendieren 
sin  hazer  diuision,  quo  luego  com«  sean  vendidos.  entregne 
el  Receptor  la  parte  del  preeio  de  aquellos  a quien  fuere 
deuida  sin  gastar  dello  cosa  alguna:  y tjue  el  dieho  juez  a 
pedimiento  del  Receptor  haga  pregonar  luego  que  los  bienes 
sean  confiseados,  que  si  alguno  pretendiere  derecho,  o aecion 
a ellos,  parezea  ante  el  dentro  del  terraino  que  por  el  dieho 
juez  le  fuere  assignado.  Item  que  si  algunos  bienes  se 
hallaren  en  poder  de  tereeros  posseedores,  que  el  Receptor 


Exemplar,  unterzeichnet  von  dein  genannten  Alguacil  und  dem  ge- 
naunteu  Notar,  «oll  dem  Sequestrator  der  betreffenden  Guter  ge- 
geben werden. 

V.  Idem. 

01.  FERNER,  wenn  nach  der  t'rteilserklärung  und  Konfiskation  der 
Güter  de»  Verurteilten  irgend  welche  Schulden  oder  Güter  streitig  sind, 
»o  soll  der  Receptor,  solange  nicht  entschieden  ist,  wem  «ie  gehören, 
nicht  über  dieselben  disponieren,  um  sie  zu  verkaufen,  bis  durch  deu 
Vennögensrichter  entschieden  ist,  wem  sie  gehören:  und  die  Güter, 
welche  leicht  geteilt  werden  können,  ohne  Schädigung  des  Fiskus, 
sollen  geteilt  werden,  und  man  »oll  der  Person,  welche  darauf  An- 
spruch bat,  ihren  Teil  geben;  und  wenn  »ie  ohne  Teilung  ver- 
kauft werden,  so  soll  der  Receptor  alsbald  nach  dem  Verkanf  deu 
Teil  des  Preises  derselben  demjenigen  geben,  dem  er  gebührt, 
ohne  irgeud  etwas  duvou  auszugeben : und  der  genannte  Richter 
»oll  auf  Ansuchen  de»  Receptors  alsbald  nach  der  Konfiskation 
der  Güter  öffentlich  bekannt  machen  lassen,  dall,  wenn  einer  ein 
Recht  oder  einen  Anspruch  darauf  hat,  er  vor  ihm  innerhalb  des 
Termins  erscheinen  solle,  welcher  ihm  von  dem  genannten  Richter 
bezeichnet  wird.  Ferner,  wenn  irgend  welche  (filter  sich  in  der 
Hand  dritter  Hesitzer  beüudeu,  »o  soll  der  Receptor  sie  nicht  be- 
schlagnahmen und  nicht  verkaufen,  bis  durch  den  Richter  entschieden 
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no  los  ocupe,  ni  venda.  hasta  (pie  por  el  juez  sea  deter- 
niinado,  si  perteneeen  al  Fiseo.  o no:  y que  .sobre  ello  el 
Receptor  ponga  su  demanda:  y se  determine  por  justicia. 

VI.  ITKX,  que  los  dichos  Receptores  no  conipongan,  W». 
ni  hagan  composicion  alguna  sobre  los  tales  bienes  confis- 
cados:  ni  los  vendan  fuera  de  almoneda.  ni  rematen:  y los 
bienes  rayzes  los  rematen  a los  treinta  dias  por  sus  terminos. 
y pregones,  y no  antes,  ni  despues,  y que  los  dichos  Re- 
ceptores no  scan  osados  de  ir.  ni  venir  en  publico,  ni  en 
secreto  contra  lo  susodieho,  ni  parte  dello,  so  peua  de  ex- 
comunion  mayor,  y de  eien  ducados  de  oro.  y scan  priuados 
de  sus  oficios.  y paguen  mas  todos  los  claims  que  a la 
hazienda  del  Fisco  se  recrecieren.  E (jue  los  dichos  In- 
quisidores.  Receptores,  ni  otros  Oficiales  de  la  Inquisicion 
so  las  dichas  penas,  no  compren.  ni  saquen  en  almoneda, 
ni  fuera  della  ningunos  de  los  dichos  bienes,  ni  los  dichos 
Receptores  los  den  so  las  dichas  penas.  Entiendase  que 
no  puedan  reinatar  los  dichos  bienes  despues  de  los  treinta 
dias,  salno  si  al  dicho  Receptor  juntamente  con  los  Inquisi- 
dores  fuere  visto,  ser  raejor  rematarlos  despues  de  los  treinta 
dias  para  el  bien,  y prouecho  de  la  hazienda,  lo  qual  se 


ist,  ob  sie  dem  Fiskus  gehören  oder  nicht;  und  der  Receptor  soll 
darüber  seine  Forderung  einreichen,  und  es  soll  auf  gerichtlichem 
Wege  entschieden  werden. 

VI.  FERNER  sollen  die  genannten  Receptoren  Uber  solche  95. 
konfiszierte  Güter  sich  nicht  vergleichen  noch  einen  Vergleich  ab- 
schließen. noch  sic  außerhalb  einer  Versteigerung  verkaufen  oder 
Zuschlägen;  und  die  liegenden  Güter  sollen  sie  dreißig  Tage  nach 
ihren  Terminen  nnd  Ausrufen  zuschlagen,  und  nicht  eher,  noch 
später,  und  die  genannten  Receptoren  sollen  sich  nicht  erdreisten, 
öffentlich  oder  insgeheim  gegen  das  Obengesagte  oder  einen  Teil 
davon  zn  handeln  oder  zu  tun,  bei  Strafe  der  großen  Exkommuni- 
kation und  hundert  Golddukaten,  und  sie  sollen  ihres  Amtes  beraubt 
werden  und  außerdem  allen  Schaden  bezahlen,  welcher  dem  Vermögen 
des  Fiskus  daraus  erwachsen  könnte.  Und  die  genannten  Inquisi- 
toren. Receptoren  und  andere  Beamte  der  Inquisition  sollen  bei  be- 
sagten Strafen  nichts  vou  den  angegebenen  Güteru  kaufen  oder  in 
Versteigerung  oder  außerhalb  derselben  erwerben,  und  die  genannten 
Receptoren  dürfen  bei  den  besagten  Strafen  nichts  hergeben.  Es 
ist  zu  bemerken,  daß  sie  die  genannten  Güter  nicht  nach  den  dreißig 
Tagen  zuschlagen  dürfen,  außer,  wenn  es  dem  genannten  Receptor 
in  Gemeinschaft  mit  den  Inquisitoren  für  das  Wohl  und  den  Nutzen 
des  Staatsschatzes  besser  zu  sein  scheint,  sie  nach  den  dreißig  Tagen 
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rcmite  a su  aluedria  y discrecion  de  las  diehos  Inquisition's, 
y Receptor  juntamente. 

VII.  Idem. 

!»«i.  ITEM,  que  las  diehas  Keeeptores,  y Keeeptores  de 
peniteneias.  den  tiancas  lianas  y ahanadas  hasta  en  trecientas 
mil  marauedis,  'si  aleanze  se  les  hiziere. 

VIII.  El  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo 
ario  de  1504. 

07.  OTKOSI.  ipie  a las  Keeeptores  se  les  haga  cargo  de 
tadas  las  sentencias  i|ue  las  juezes  de  las  hienes  dieren 
desta  manera.  que  el  Escriuano  de  los  seerestas  hajra  cargo 
dellas  al  Keceptor.  y a.ssi  mesmo  el  juez  de  las  bienes  haga 
par  si  libra  para  ella  donde  assiente  tadas  las  sentencias 
que  diere,  y el  din  en  que  l;is  pronunciare,  y la  quantidad 
de  cada  vna;  y para  esta  especialmente  haga  juramento  eada 
vno  en  manos  de  las  Inquisition's;  y de  la  misma  manera 
jure  el  Xotario  de  la  Audiencia  del  juzgada  de  las  bienes. 
el  qual  haga  cargo  y memoria  de  las  sentencias  que  el 
juez  diere.  y las  de.  y entregue  al  Xotario  de  los  seerestas. 
y al  tiempo  que  las  Keeeptores  onieren  de  venir  a dar  sus 

znzuschlagcn,  was  item  < <ntil iinkeii  mal  Takte  iter  genannten  In- 
quisitoren mul  des  Receptors  mit  ihnen  überlassen  wird. 

VII.  Idem. 

!M>.  FERNER  sullen  die  genannten  Receptoreu  und  diu  Heceptnreu 

dur  Bußgelder  zahlungsfähige  Riiekbürgschaft  bis  zu  300  (KXl  Mara- 
vedises  leisten,  wenn  ihnen  uin  Vorschuß  gegeben  wird. 

VIII.  Der  Bischof  von  Palencia  in  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

07.  ÜBERDIES  sollen  dun  Receptoren  alle  Urtcilssprücbe,  welche 

diu  tiüterrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  dafl  der 
Sui|uestratiotisschreiber  sie  dem  Keceptor  zuschreibt,  uud  ebenso  soll 
der  tiüterrichter  für  sich  ein  Buch  dafür  anlegen,  worin  er  alle 
rrteilssprliche  Terzeichnet,  welche  er  fällt,  und  den  Tag,  an  dem  er 
sie  Terkiiudut  und  den  Betrag  eines  jeden;  und  dalilr  soll  jeder  inu- 
besundere  einen  Eid  in  die  Hände  der  Inquisitoren  ablegeu;  und  auf 
dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  tiiitergerichtshofes  schwüren, 
welcher  ein  Verzeichnis  und  Register  über  die  l'rleilssprüche  auzn- 
fertigen  hat,  welche  der  Richter  fällt,  uud  er  soll  sie  dem  Sequestra- 
tiutisschreiber  geben  und  überweisen,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Recep- 
tup-n  ihre  Rechnungen  mrznlegen  haben,  sollen  die  fitlterriehter 
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cuentas.  los  juezes  tie  bi  nies  den  aus  libros  de  memoria, 
eerrados.  v sellados.  al  escriuano  de  los  seerestos.  para  <|ue 
los  trara  jantamente  con  sus  libros. 

IX.  Idem. 

ASS1MESMO  se  les  eertifiea  a todos  los  diehos  Kocep-  oh. 
tores.  <|ue  si  fueren  negligentes  rn  excrcer  su  ofieio.  assi  en 
demandar  los  bienes  que  perteneeen  a la  Camara  y Fiseo. 
roiiio  en  eobrar.  y en  defender  las  causas.  que  todo  el  dann 
que  dello  se  reereeiere  a la  Camara  de  sus  Alte/.as.  Io  pa- 
garän  eilos  eon  el  doblo  de  su  salario.  y si  aqui'l  no  bastare. 
de  sus  propios  bienes  y Haziendas. 

X.  Idem. 

ITEM,  que  a los  Heeeptores  no  se  les  tome  en  ruenta  00. 
eosa  algima  de  lo  que  gastaren.  sin  (pie  muestren  para  ello 
mandamiento  de  sus  Altezas.  6 de  los  Inquisidores  generales, 
b de  los  del  Consejo  de  la  general  Inquisirion.  b de  los 
Inquisidores.  b del  .luez  de  los  bienes  en  las  causas  que 
ante  el  pendieren. 

XI.  Idem. 

ITEM,  que  desde  agora  se  reuoean  todos  los  salarios  1°0. 
que  se  dauau  para  los  Faetores  de  los  Keeeptores.  y que 

ihre  Registerbüeher  verschlossen  und  versiegelt  dem  Sequestrations- 
schreiber  Übergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Büchern 
mitbringe. 

IX.  Idem. 

EBENSO  wird  allen  genannten  Receptoren  kundgetan,  dali  sie,  OS. 
wenn  sie  in  der  Ausübung  ihres  Amtes  nachlässig  sind,  sowohl  bei 
der  Eiufordernng  der  Güter,  welche  der  Kammer  und  dem  Fiskus 
gehören,  wie  bei  der  Eintreibung  und  bei  der  Verteidigung  ihrer 
Bache,  allen  Schaden,  welcher  daraus  der  Kammer  Ihrer  Hoheiten 
erwächst,  aus  ihrem  Gehalt  doppelt  bezahlen  müssen,  und  wenn  jenes 
nicht  ausreicht,  aus  ihrem  eigenen  Gut  und  Vermögen. 

X.  Idem. 

FERNER,  den  Receptoren  soll  nichts  von  dem.  was  sie  an  00. 
Kosten  haben,  in  Anrechnung  gebracht  werden,  wenn  sie  dafür  nicht 
eineu  Befehl  Ihrer  Hoheiten  oder  der  Generalinquisitoren  oder  der 
Mitglieder  des  Consejo  de  la  general  Inquisition  oder  der  Inquisitoren 
oder  des  Güterrichters  in  den  Sachen,  die  vor  ihm  anhängig  sind, 
vorzeigen. 

XI.  Idem. 

FERNER  werden  von  jetzt  au  alle  Gehälter  zurückgezogen.  100. 
welche  den  Faktoren  der  Receptoren  gegeben  wurden,  und  die  Re- 
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los  Kcceptores  sc  contenten  con  cl  salario  dc  scscnta  mil 
marauedis  que  se  lcs  da.  y si  algunos  Factores  pusieren, 
que  sea  a su  costa,  y no  a la  del  Fiseo. 

XII.  El  Cardenal  don  Fr.  Francisco  Ximenez  Inquisidor 
general  en  Madrid,  ano  1516. 

lot.  ITEM,  que  al  Contador.  y personas  (|ue  recibieren  las 
cuentas  a los  Kcceptores.  se  les  munde,  que  les  digan  que 
muestren  las  diligencias  de  los  bienes  que  dizen  que  no  han 
cobrado  de  lo  de  su  tiempo,  y si  no  mostraren  las  diligeneias 
que  les  escusen  de  negligencia,  que  se  les  cargue. 

XIII.  Idem. 

102.  1TEN.  que  el  Receptor  sea  obligado  ä dar  cuenta  con 
pago  de  todos  lets  bienes  de  su  Keceptoria,  sin  dexar  cosa 
alguna;  y de  lo  que  no  diere  cuenta  con  pago.  sea  obligado 
a dar  las  diligcncias  heehas  dentro  del  ano;  y si  no  lo 
hiziere.  que  no  le  sea  dado  salario.  y que  pague  los  inter- 
esses  del  daiio  que  al  Fiseo  se  le  reereeiere. 

Idem. 

103.  ITEN.  que  el  Receptor  que  de  nueuo  fuere  puesto,  sea 

ccptoreu  sollen  sieh  mit  dem  Gehalt  Ton  60  IKK)  Maravedises  begnügen, 
welches  ihnen  gegeben  wird,  und  wenn  sie  Faktoren  einsotzeu,  soll 
es  auf  ihre  Kosten  geschehen,  und  nicht  auf  die  des  Fiskus. 

XU.  Der  Kardinal  Don  Fray  Francisco  Ximenez,  General- 
inquisitor, zu  Madrid  im  Jahre  1516. 

101.  FERNER  soll  dem  Berechner  und  'den  Personen,  welche  die 
Rechnungen  der  Receptoren  annehmeu,  befohlen  werden,  daß  sie 
ihnen  sagen,  sie  sollten  die  Nachforschungen  über  die  Güter  vor- 
zeigen, welche  sie  nach  ihrer  Augabc  in  ihrer  Amtszeit  nicht  be- 
schlagnahmt haben,  und  wenn  sie  die  Nachforschungen  nicht  vor- 
zeigen, welche  sie  gegeu  Nachlässigkeit  rechtfertigen,  so  soll  man  sie 
dafür  verantwortlich  machen. 

XIII.  Idem. 

102.  FERNER  soll  der  Receptor  verpflichtet  sein,  Barabrechnung 
vorzulegen  über  alle  Güter  seiner  Rentcrei,  ohne  irgend  etwas  zu 
unterlassen;  und  wobei  er  keine  Barabrechnung  gibt,  da  soll  er  ver- 
pflichtet sein,  die  innerhalb  des  Jahres  angesteUten  Nachforschungen 
anztlgebeu;  und  wenn  er  es  nicht  tut,  so  soll  ihm  das  Gehalt  nicht 
gegeben  werden,  und  er  soll  die  Zinsen  des  Schadens  bezahlen, 
welcher  dem  Fiskus  daraus  erwächst. 

Idem. 

103.  FERNER  soll  der  Receptor,  welcher  neu  eingesetzt  wird,  ver- 
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obligrado,  no  solamentc  a cobrar  Io  de  su  tiempo,  mas  tam- 
bien  lo  de  las  adieiones,  y relaciones,  y deudas  de  los  otros 
Keeeptores  ante  del  passados,  dentro  del  dieho  ano;  y para 
esto.  de  lo  re^agado  le  sea  dado,  y anadido  algun  salario 
para  Factores  que  le  ayuden.  espeeialmente  en  lo  de  Toledo, 
donde  ay  nms  re<;agado  que  en  otras  partes. 

XHH.  Prouision  del  Consejo  de  como  los  Receplores  han 
de  vender  los  bienes  confiscados. 

NOs  los  del  Consejo  del  Rev,  y de  la  Reyna  nuestros  KB. 
senores.  que  entendemos  en  los  bienes  confiscados,  y cosas 
tocantes  al  Oficio  de  la  santa  Inquisicion,  hazemos  saber  a 
vos  Martin  Martinez  de  Vzquinno  Receptor  de  los  bienes 
confiscados.  y aplicados  a la  Camara  y Fisco  de  sus  Altezas, 
por  el  delito  de  la  heretiea  prauedad,  y apostasia,  en  bus 
oiudades,  y Obispados  de  Burgos,  y Palencia,  Auila,  y Se- 
gouia.  &c.  (pie  auemos  sido  informados.  que  vos  el  dicho 
Receptor  vendeis,  v rematais  muchos  bienes  muebles,  y raizes, 
y semouientes,  confiscados  como  dicho  es,  por  el  dicho  delito, 
en  el  dicho  partido,  sin  ser  a ello  presentes  las  personas 
en  nuestras  Instruciones  declaradas.  lo  quul  redunda,  ö puede 
redundar  en  muebo  dano,  y perjuizio  del  dicho  Real  Fisco, 


pflichtet  sein,  nicht  nur  die  Beträge  aus  seiner  Zeit  einzuziehen' 
sondern  auch  dasjenige  ans  den  Zusätzen  und  Berichten  und  Schulden 
der  anderen  Receptoren,  seiner  Vorgänger,  innerhalb  des  besagten 
Jahres;  und  für  diese  Rückstandssachen  soll  ihm  eine  Gehaltszulage 
gegeben  werden  für  Faktoren,  welche  ihm  helfen,  insbesondere  in 
denjenigen  von  Toledo,  wo  es  mehr  Rückstände  gibt  als  auderer 
Orten. 

X///I.  Anordnung  des  Consejo,  wie  die  Receptoren  die 
konfiszierten  Güter  zu  verkaufen  haben. 

Wir  vom  Rate  des  Ktinigs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  104. 
die  Wir  in  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten  das  Offi- 
cium der  hl.  Inquisition  betreffend  zu  richten  haben,  tun  Euch,  Martin 
Martinez  de  Czqniano,  Receptor  der  konfiszierten  und  wegen  des 
Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit  der  Kammer  und  dem  Fiskus 
Ihrer  Hoheiten  zugewandten  Güter  in  den  Städten  und  Bistümern 
Burgos  und  Palencia,  Avila  und  Segovia  etc.  kund,  daß  Wir  darüber 
informiert  sind,  daß  Ihr,  der  genannte  Receptor,  viele  bewegliche  und 
liegende  und  lebende  Güter,  die,  wie  gesagt  ist,  in  dem  genannten 
Bezirk  wegen  des  besagten  Vergehens  konfisziert  sind,  verkauft  und 
zuschlagt,  ohne  daß  die  in  unseren  Instruktionen  angegebenen  Per- 
sonen dabei  gegenwärtig  sind,  was  zu  großem  Schaden  und  Nachteil 
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y en  pcligro  de  vuestra  eoncieucla:  y porquc  a Nos  per- 
teneee  proueer  en  ello.  sogim.  y evinu  conuiene.  por  tanto. 
por  el  tenor  de  la  presente,  vos  ainonestamns.  y inandainos 
en  virtnd  de  santa  ohedieneia.  y so  pena  de  exemnunion.  y 
de  eincuenta  mil  marauedis  para  la  Camara,  y Fisco  de  sus 
Altezas.  por  eada  vez  que  ln  contrario  hizieredes:  que  de 
aqni  adelante  vos  el  dieho  Keeeptor.  no  seais  osado  de 
vender,  ni  rematar.  id  vendais.  ni  reniateis  en  pnbliea  al- 
nioneda.  ni  fuera  della  bienes  algunos.  assi  muebles.  como 
raizes,  y semouientes.  y otros  <|ualesquier.  de  qualquier 
espeeie.  b qualidad  que  sean,  que  sou,  ö fueren  confiseadns 
por  el  dieho  delito  de  la  heretiea  prauedad.  en  las  diebas 
eiudades.  y Obispados.  y en  todas  las  otras  eiudades,  villas, 
y lunares,  que  son  de  la  jurisdieion  de  los  Inquisidores.  de 
que  vos  sois  Keeeptor.  sin  que  sea  a ello  presente.  \ assist» 
el  Notario  de  los  seerestos  de  las  diebas  Inquisieiones.  que 
agora  es.  b sera  de  aqui  adelante.  V porque  lo  susodieho 
mejor  se  pueda  efetuar,  y eumplir.  por  el  tenor  de  la  pre- 
sente. so  las  diebas  penas.  amonestamos.  y mandeinos  **)  a 
Francisco  Gar-  cia  de  Alinenara  Notario  de  los  seerestos 
en  las  diebas  eiudades.  y Obispados,  y a aquel,  o aquellos 
que  por  tiempo  sueederbn  en  el  dieho  ofieio.  que  eada  y 

■les  genannten  königlichen  Fiskus  mol  zur  Gefahr  Eures  Gewissens 
ausschlägt  oder  ansschlagen  kann,  und  weil  es  l'us  zusteht,  dafür 
Vorsorge  zu  treffen,  dem  entsprechend  und  wie  es  zweckmäßig  ist, 
so  ermahnen  und  heißen  Wir  Euch  deshalb  durch  Gegenwärtiges 
kratt  heiligen  Gehorsams  nnd  bei  Strafe  des  Banues  und  50000  Mara- 
vedises  für  die  Kammer  und  den  Fiskus  Ihrer  Hoheiteu  für  jedes 
Mai,  wenn  Ihr  das  (legenteil  tut.  daß  Ihr,  der  genannte  Receptor, 
von  jetzt  au  Euch  nicht  mehr  untersteht,  irgendwelche  Güter,  sowohl 
bewegliche,  wie  liegende  und  lebende  und  irgend  welche  andere,  von 
irgend  welcher  Art  oder  Gattung  sie  sein  mögen,  die  wegen  des  ge- 
nannten Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit  in  den  genannten 
Städten  nnd  Bistümern  und  in  allen  anderen  Städten.  Klecken  und 
Örtern,  welche  unter  der  Jurisdiktion  der  Inquisitoren  stehen,  deren 
Receptor  Ihr  seid,  konfisziert  worden  sind  oder  werden,  in  öffent- 
licher Versteigerung  zu  verkaufen  oder  zuzuschlagen,  und  daß  Ihr 
sie  nicht  verkauft  und  zuschlagt.  ohne  daß  dabei  der  Sequestratious- 
liotar  der  genannten  Inquisitionen,  der  jetzt  oder  von  jetzt  an  in 
Zukunft  dies  Amt  bekleidet,  gegenwärtig  ist  und  assistiert,  l'nd 
damit  das  Obengesagte  besser  ius  Werk  gesetzt  und  erfüllt  werden 
kann,  ermahnen  und  heißen  Wir  durch  den  Wortlaut  des  Gegen- 
wärtigen bei  den  angegebenen  Strafen  den  Francisco  Garcia  de  Al- 
menara, Sequestratiousnotar  in  den  genannten  Städten  und  Bistümern. 
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quando  fueren  llninados  por  vos  el  dicho  Receptor,  vayan 
con  vos  a las  dichas  ciudades,  villas,  y logares  doude  assi 
estuuieren  los  dichos  bienes  confiscados  (pie  se  onieren  de 
vender,  y sea  presente,  y interuenga  juntamente  eon  vos  en 
la  venta  y rematc  de  los  tales  bienes,  y vos  haga  cargo  de 
todo  ello:  y el  vno.  ni  el  otro  no  hagais  el  contrario  por 
alguna  manera,  eertificandouos.  que  si  assi  no  lo  hizieredes, 
y cumplieredes,  hareinos  executar  en  vos,  y en  cada  vno  de 
vos  las  dichas  penas.  Fecho  en  la  ciudad  de  Segouia  a 
catorze  dias  del  mes  de  Nouienibre  de  mil  y quinientos  y 
tres  anos.  A.  Episcopus  Gienensis.  Rartholomaeus  Licen- 
ciatus.  U.  Doctor.  M.  in  Theologin  Magister,  et  I’roto- 
notarius.2')  l’or  mandado  de  los  sonores  del  Consejo. 
Christoual  de  Cordoua. 

XV.  El  Prior  en  Valladolid  ano  de  1488. 

1TEN  porque  en  los  tiempos  passados,  los  Inquisidores,  105. 
y Oficiales  no  ban  sido  pagados  de  sus  salaries,  en  tiempo, 
y como  sus  Altezas  lo  tienen  mandado,  a causa  de  las  ne- 
cessidades,  y librarians  que  sus  Altezas  tnandan  hazer  en  los 
Reeeptores;  y si  en  ello  no  se  diesse  reinedio,  se  podrian 
seguir  muchos  inconuenientes,  y este  santo  negocio  recebiria 


und  denjenigen  oder  diejenigen,  welche  im  Lunte  der  Zeit  in  be- 
sagtem Amte  folgen  werden,  daii  sie  jedesmal,  wenn  sie  von  Kuch, 
dem  genannten  Receptor  aufgefordert  werden,  mit  Buch  iu  die  be- 
sagten Stiidte,  Flecken  und  Orte  gehen,  wo  sich  die  besagten  kon- 
fiszierten Güter  befinden,  die  verkauft  werden  sollen,  und  dall  er 
gegenwärtig  sei  und  gemeinsam  mit  Buch  den  Verkauf  und  Zuschlag 
der  betreffenden  Güter  durchführe  und  Kuch  alles  das  schriftlich  gebe; 
und  weder  Einer  noch  der  Andere  sollt  Ihr  iu  irgend  einer  Weise 
das  Gegenteil  tun,  indem  wir  Kuch  kundtun,  dali  wir.  wenn  Ihr  nicht 
also  tut  und  Eure  Pflicht  erfüllt,  an  Euch  und  jedem  von  Euch  die 
besagten  Strafen  vollziehen  lassen  werden.  Geschehen  iu  der  Stadt 
Segovia  am  14.  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1503.  A.  Epis- 
copus Gienensis.  Bartholoinaeus  Liceutiatus.  K.  Doctor.  M.  iu  Theo- 
login Magister,  et  I’rotonotarius.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Consejo. 
Christoval  de  Cordova. 

XV.  Der  Prior  in  Valladolid  im  Jahre  1488. 

FERNER,  weil  in  früheren  Zeiten  den  Inquisitoren  und  Be-  105. 
amten  ihre  Gehälter  nicht  zur  rechten  Zeit  und  entsprechend  dem  Be- 
fehl Ihrer  Hoheiten  bezahlt  worden  sind,  wegen  der  Geldnöte  und  der 
Wechsel,  welche  Ihie  Hoheiten  auf  die  Rezeptoren  anweisen  lassen, 
uud  weil,  wenn  darin  nicht  Abhilfe  geschafft  würde,  viele  Nachteile 
Archiv  für  Reformationsgeschichtc  II.  2.  8 
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detrimento:  a lo  ()ual  proveyendo  (v  por(|ue  la  Inquisicion 
vaya  de  bien  en  mejor.  eomo  cninple  a seruieio  de  Dios, 
y de  sus  Altezas,  y cessen  las  quexas  qne  de  eontino  se 
embian  al  Reuerendo  l’adre  Prior)  acordaron,  despues  de 
luenpi  altercacion,  suplicar  a sus  Altezas.  que  en  las  cartas, 
y prouisiones  que  se  dan  a los  Receptores,  inanden,  que 
ante  (pie  ninjruna  merced,  ni  libranga,  se  acete,  los  Inqui- 
sidores.  v ofieiales  sean  parados;  y assi  lo  juren  los  diehos 
Receptores  al  tiempo  que  se  les  diere  el  dicho  cargo:  y que 
si  de  otra  parte  no  ouiere  de  que  sean  pagados,  puedan 
para  ello  vender  de  las  possessiones,  v otras  eosas,  en  la 
quantia  que  para  lo  tal  bast  are:  y si  Io  contrario  hiziere. 
que  los  lnquisidores  lo  puedan  quitar,  y supliquen  luego 
a sus  Altezas.  que  inanden  proueer  de  otros  Receptores  que 
mejor  lo  hagan. 

XVI.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1485. 

tot».  1TEX.  mandan  sus  Altezas  que  a los  lnquisidores,  y 
Ofieiales  que  en  este  negocio  de  la  Inquisieion  entendieren, 
el  Receptor  les  pague  sus  tercios  de  sus  salaries  adelantados 
en  el  principio  de  cada  tercio,  ponpie  tengan  de  comer,  v 
se  les  quite  ocasion  de  recebir  dadiuas;  y que  se  comience 

entstehen  klinnten  und  diese  heilige  Sache  Schaden  erleiden  wilrde. 
so  beschlossen  sie  nach  langer  Debatte,  um  darin  Fürsorge  zu  treffen 
(und  damit  die  Inquisition  immer  mehr  gefördert  werde,  wie  es  für 
den  Dienst  Gottes  und  Ihrer  Hoheiten  nötig  ist.  und  die  Klagen  auf- 
höreu,  welche  fortgesetzt  dem  Ehrwürdigen  Pater  Prior  zugeben),  Ihre 
Hoheiten  zu  bitten,  daß  Sie  in  den  Schreiben  und  Anweisungen, 
welche  den  Receptoren  gegeben  werden,  befehlen,  daß,  ehe  irgend  eine 
Verleihung  oder  ein  Wechsel  angenommen  wird,  die  Inquisitoren  und 
Beamten  bezahlt  werden  müssen;  und  die  genannten  Receptoren 
sollen  es  also  beschwören  zur  Zeit,  wenn  ihnen  das  besagte  Amt  ge- 
geben wird;  und  neun  anderswoher  nichts  vorhanden  ist,  um  sie 
zu  bezahlen,  so  sollen  sie  zu  dem  Zweck  von  den  Besitzungen  und 
anderen  Dingen  soviel  verkanten  können,  als  dafür  genügt;  und  wenn 
er  das  Gegenteil  tut,  so  sollen  die  Inquisitoren  ihn  absetzen  können 
und  sofort  Ihre  Hoheiten  bitteu,  daß  Sie  andere  Receptoren  austeilen 
lassen,  welche  es  besser  machen. 

XVI.  Der  Prior  in  Sevilla  im  Jahre  1485. 

lOti.  FERNER  befehlen  Ihre  Hoheiten,  daß  den  Inquisitoren  und 

Beamten,  welche  in  dieser  Angelegenheit  der  Inquisition  tätig  sind, 
der  Receptor  ein  Drittel  ihrer  Gehälter  im  voraus  bezahle  am  An- 
fang jedes  .labresdrittels,  damit  sie  zu  leben  haben  und  ihnen  die 
Gelegenheit  geuommen  werde,  Geschenke  anzunelmieu;  und  die  Zeit 
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el  tiempo  de  sa  papa  desde  el  dia  que  salieren  de  sus  casus 
a entender  en  la  dicba  Iuquisicion:  y quo  assimisino  paguen 
los  mensageros  <|uc  sus  Alte /.as  embiaren  los  Inquisidores, 
y otras  quulcsquicr  costas  que  los  Inquisidores  vieren  que 
eumple  al  Oficio,  assi  como  en  carceles  perpetuus,  o niante- 
nimientos  de  los  presos,  y otras  qualesquier  expensas,  y 
costas,  j 

Prouision  del  Conscjo  cere  a de  la  forma  que  se  ha  de 
teuer  quando  alguno  pretende  lener  derecho  a los  bienes 
confiscados. 

NOS  Los  del  Conscjo  del  Key,  y de  la  Reyna  nuestros  107- 
senores,  <|ue  entendemos  en  los  bienes  confiscados,  y cosas 
tocantes  a la  santa  Iuquisicion.  mandamos  a vos  el  Receptor 
de  los  bienes  confiscados  en  la  ciudad.  y Obispado  de  Bar- 
celona, que  de  aqui  adelante,  quando  hizierdes  dar  pregon, 
que  todos  los  que  pretenden  algunas  deudas  a los  bienes 
confiscados  a la  Camara  de  sus  Altezas,  que  vengan  dentro 
de  treinta  dias  declarando  lo  que  les  denen,  &c.  si  alguno, 
o algunos  pidieren  suma,  o quantidad  de  marauedis,  dexad 
en  el  secresto  tantos  bienes  que  hasten  a pugar  aquella 
deuda.  y los  otros  vendedlos,  y disponed  dellos  como  soleis 

ihrer  Bezahlung  soll  beginnen  von  dem  Tage  an,  an  dem  sie  ihre 
Wohnung  verlassen,  um  in  der  besagten  Inquisition  tätig  zu  sein; 
und  ebenso  sollen  sie  die  Boten  bezahlen,  welche  Ihre  Hoheiten  den 
Inquisitoren  senden,  und  jegliche  andere  Ausgaben,  welche  nach 
Ansicht  der  Inquisitoren  für  das  Oticium  nötig  sind,  so  etwa  in  Straf- 
gefängnissachen oder  inbetreff  Erhaltung  der  Befangenen  und  jeglicher 
anderen  Ausgaben  und  Kosten. 

Verordnung  des  Consejo  über  die  Form,  welche  zu  be- 
obaditen  ist,  wenn  jemand  ein  Anrecht  auf  die  konfiszierten 
Güter  zu  haben  behauptet. 

WIR  vom  Rate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herr-  107. 
scher,  die  wir  in  den  Veriuögenskontiskationeu  und  sonstigen  An- 
gelegenheiten betreffend  die  heilige  Inquisition  zu  entscheiden  haben, 
befehlen  Euch,  dem  Receptor  der  konfiszierten  Hüter  in  der  Stadt  und 
dem  Bistum  Barcelona,  dal!  Ihr  von  jetzt  an  in  Zukunft,  sobald  Ihr 
öffentlich  ausrufen  laßt,  daß  alle  diejenigen,  die  gegenüber  den  für 
die  Kammer  Ihrer  Hoheiten  konfiszierten  Gütern  Schuldansprüche 
Vorbringen,  innerhalb  dreißig  Tagen  kommen  und  erklären  sollen, 
was  dieselben  ihnen  schulden  etc.,  wenn  irgend  jemand  oder  mehrere 
eine  Summe  oder  einen  Betrag  von  Maravedises  fordern,  soviel  Güter 
in  der  Sequestration  zuriicklaßt,  daß  sie  genügen,  um  jene  Schuld 
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hazcr,  porque  a causa  de  vna  deuda  no  cstcn  ocupados 
todos  los  bienes:  y aquellos  quo  qucdarnn  secrestados  no  se 
vendan  hasta  (|ue  la  causa  sea  detemiinada.  V assimisino, 
si  nlgutm  persona  pidiere  vna  easa.  o possession,  aquella 
este  secrestada  hasta  que  el  pleito  sea  aeabado:  y si  pidiere 
parte  de  la  dicha  easa.  o possession,  vendedla  con  los  otros 
bienes  en  publica  almoneda.  y poned  eu  deposito  la  parte 
del  dinero  que  baste  a pagar  la  parte  de  lo  que  aquel  pide: 
lo  qual  hazed  do  aqui  adclante.  no  obstante  el  capitolo  de 
las  instrueioncs  que  sobre  esto  hablan.*8)  Ilecho  en  la  ciudad 
de  Granada  a siete  dias  del  mes  de  Agosto  de  mil  y quatro- 
eientos  y nouenta  v nueue  a nos.  El  qual  dicho  cnpitulo 
de  Instrucioo,  por  el  tenor  de  la  presente  assi  lo  declara- 
mos,  y inandamos.  M.  Arehiepiseopus  Messanensis.  A.  Epis- 
copus.  Liccnciatus  Bartholomaeus.  F'or  mandado  de  los 
senores  del  consejo.  I),  de  Cortogana.  Comprouada  con 
su  original  por  mi  Lope  Diaz  Secretario.**) 

XVII.  El  Cardenal  fr.  Francisco  Ximcnez  cn  Madrid 
ano  de  1516. 

ITEM,  que  todos  los  Roceptorcs  eobren,  y tengan  cuenta 
a parte  de  las  penitencias.  y no  disponga*0)  dellas  sin  voluntad, 
y mandado  de  su  Senoria  Reuerendissima. 

zu  bezahlen,  und  die  Übrigen  verkaufet  und  bestimmt  Uber  sie,  wie 
Ihr  zu  tun  pflegt,  damit  nicht  wegen  einer  Schuld  alle»  Gut  mit 
Beschlag  belegt  wird:  und  diejenigen,  welche  in  der  Sequestration 
geblieben  sind,  sollen  nicht  verkauft  werden,  bis  die  Sache  entschieden 
ist.  Und  ebenso,  wenn  irgend  eine  Person  ein  Haus  oder  eine  Be- 
sitzung fordert,  das  soll  sequestriert  bleiben,  bis  der  Prozeß  zu  Ende 
ist,  und  nenn  sie  einen  Anteil  des  besagten  Hauses  oder  Besitzes 
fordert,  so  verkauft  es  mit  den  übrigen  Gütern  in  öffentlicher  Ver- 
steigerung und  legt  den  Teil  des  Geldes  in  Depot,  welcher  hiureicht, 
um  den  Anteil,  den  jener  fordert,  zu  bezahlen;  und  dies  tut,  von  jetzt 
an  in  Zukunft,  ungeachtet  de«  Paragraphen  der  Instruktionen,  welche 
darüber  handeln.  Geschehen  in  der  Stadt  Granada  am  7.  Tage  des 
Monats  August  im  Jahre  14011.  Und  diesen  besagten  Instrnktions- 
paragraphen  erklären  wir  durch  Gegenwärtiges  also  und  befehlen  es. 
M.  Arehiepiseopus  Messanensis.  A.  Episcopus.  Licentiates  Bartlio- 
lomaeus.  Auf  Befehl  der  Herren  des  Consejo:  D.  de  t'ortegana. 
Verglichen  mit  dem  Original  von  mir,  dein  Sekretär  Lope  Dinz. 

XVII.  Der  Kardinal  Fray  Francisco  Xitncnez  zu  Madrid 
im  fahre  1516. 

FEHN  El!  sollen  alle  Receptoreu  die  Bußgelder  entnehmen,  und 
besondere  Rechnung  darüber  führen,  nud  sollen  nicht  darüber  ver- 
fügen ohne  Willen  und  Befehl  seiner  Ehrwürdigsten  Herrlichkeit. 
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Carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  enagenados  antes  del 
ano  de  1479. 

V1RTV0S0  sonor  Receptor :!1)  ae&  sc  ha  dado  assiento,  l°9- 

y conclusion  con  sus  Altezas  sobre  los  bienes  que  alcanas 
personas  han  auido  por  diuersos  titulos  de  los  que  han  sido, 
o fueren  condenados  por  hereges.  assi  en  presencia,  como  en 
ausencia.  o muertos.  y mandan  sus  Altezas,  que  qualesquier 
bienes  que  hallardes  en  poder  de  terceros  posseedores,  assi 
mnebles.  como  raizes,  que  fueron  enagenados  por  los  tales 
condenados  antes  del  ano  passado  de  setenta  y nueue  alios, 
y los  tales  posseedores  los  ouieron,  assi  por  titulo  de  compra. 
como  de  troque,  v cnmbio,  y dote,  y arras,  o otro  qualquier 
titulo  singular,  o particular,  no  los  pidais.  ni  demandeis  en 
juizio.  ni  fuera  del,  antes  os  inforineis.  que  bienes  son  los 
que  eada  vna  possee,  y de  que  quantidad,  v que  persona 
es  el  tal  posseedor,  y si  ouo  / algun  fraude,  o engano  en 
ello,  y otras  qualidades,  y circunstancias.  si  en  ello 
ouiere,  y nos  lo  hagais  saber,  porque  nosotros  veamos,  si 
se  deuen  pedir,  6 no,  y assi  vos  lo  escriuimos;  y en  esto 
no  hagais  otra  eosa;  porque  assi  lo  quieren  y mandan 
sus  Altezas.  y de  su  parte  assi  vos  dezimos  y mandainos. 


Schreiben  des  Consejo  über  die  vor  dem  Jahre  1479  ver- 
äußerten Güter. 

EHRBARER  Herr  Receptor  ....  liier  ist  mit  Ihren  Hoheiten  Kl- 
eine Vereinbarung  getroffen  und  beschlossen  worden  bezüglich  der 
Hüter,  welche  manche  Personen  auf  verschiedenen  Wegen  von  den- 
jenigen erhalten  haben,  die  als  Ketzer  verurteilt  worden  sind  oder 
werden,  sowohl  Gegenwärtige,  als  Flüchtige  oder  Tote,  nnd  Ihre 
Hoheiten  befehlen,  daß  Ihr  jegliche  Güter,  die  Ihr  iu  der  Hand 
dritter  Besitzer  findet,  sowohl  bewegliche,  wie  liegende,  die  von  den 
betreffenden  Verurteilten  vor  dem  Jahre  147!»  veräußert  worden  und 
von  den  betreffenden  Besitzern  erworben  sind,  sowohl  auf  dem  Wege 
des  Kaufes,  wie  des  Tausches  oder  Wechsels,  der  Mitgift  oder  des 
Leibgedinges  oder  irgend  einem  einzelnen  oder  besonderen  Wege, 
nicht  fordern  nnd  gerichtlich  oder  außergerichtlich  einklagen  sollt, 
ehe  Ihr  Euch  erkundigt  habt,  welche  Güter  es  sind,  die  ein  jeder 
besitzt,  und  iu  welchem  Umfange,  und  welche  Person  der  betreffende 
Besitzer  ist  und  ob  es  irgend  einen  Betrug  oder  Täuschung  dabei 
gegeben  hat,  und  andere  Punkte  und  Umstände,  wenn  solche  vor- 
liegeu.  und  Ihr  sollt  es  uns  wissen  lassen,  damit  wir  darüber  befinden, 
ob  sie  eingefordert  werden  sollen  oder  nicht;  und  also  schreiben  wir 
es  Euch;  und  Ihr  sollt  hierin  nichts  anderes  tun,  denn  also  wünschen 
und  befehlen  es  Ihre  Hoheiten,  und  von  Ihnen  aus  sagen  und  be- 
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Nuestro  Seiior  prospere  vuestro  estado  y honra.  De  Alcala 
la  Kcal  a XXVII.  de  Mayo  de  nonenta  y vn  anos.  A lo  que 
mandaredes,  El  Dean  de  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus 
Doctor.'1*)  En  el  sobre  escrito  dezia:  Al  Virtuoso  seiior 
Anton  de  Gamarra  Receptor  de  la  santa  Inquisicion  de  To- 
ledo. Sacose  este  traslado  de  otro  traslado  signado  de 
Francisco  Hernandez  de  Oseguera  Escriuano  publico  de 
Toledo,  presentado  en  vn  proecsso  entre  el  Fisco  Real,  y 
Juan  Nieto,  vezino  de  la  pnebla  de  Montalnan. 

Las  instruciones  que  le  tocan  al  Escriuano 
del  secresto,  son  las  mismas  que  las  del  Receptor. 

Las  instruciones  que  generalmente  tocan 
a los  Inquisidores  y Oficiales,  son  estas. 

I.  El  Prior  en  Seuilla  ano  de  1484. 

HO.  DETERMIN  A RON  otrosi,  que  los  Inquisidores.  y los 
Assessores  de  la  Inquisicion.  y los  otros  Oficiales  della,  assi 
como  Abogados,  Fiscales,  Alguaziles,  Xotarios,  y Porteros, 
se  denen  escusar  de  recebir  dadiuas,  ni  presentes  de  nin- 
gunas  personas  a quien  la  dicha  Inquisicion  toque,  o pueda 

fehlen  wir  Euch  solches.  Unser  Herr  fördere  Eureu  Stand  und  Ehre. 
Alcala  la  Real  am  2t.  Mai  des  Jahres  1401.  Zu  Eureu  Diensten. 
Der  Dekan  von  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doctor.  Auf  der  Adresse 
stand:  Au  den  Ehrharen  Herrn  Anton  de  flaniHrra,  Receptor  der 
heiligen  Inquisition  zu  Toledo.  Diese  Abschrift  ist  nach  einer  anderen 
Kopie  genommen,  welche  von  Francisco  Hernandez  de  Oseguera, 
öffentlichem  Schreiber  von  Toledo,  signiert  ist,  präsentiert  in  einem 
Prozell  zwischen  dem  königlichen  Fiskus  und  Juan  Nieto,  Bürger 
vou  La  Puebla  de  Montalban. 

Die  Instruktionen,  welche  den  Schreiber 
der  Sequestration  angehen,  sind  dieselben  wie  die  des 
Receptors. 

Die  Instruktionen,  welche  im  allgemeinen 
die  Inquisitoren  und  Beamten  betreffen,  sind  diese. 

1.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1484. 

HO.  SIE  BESCHLOSSEN  überdies,  dall  die  Inquisitoren  und  die 
Beisitzer  der  Inquisition  und  die  übrigen  Beamten  derselben,  wie 
Advokaten.  Fiskale,  Alguaciles,  Notare  und  Thürsteher,  sieb  weigern 
sollen,  (laben  oder  (leschcuke  von  irgeud  welchen  Personen  auzn- 
nehmen,  welche  die  besagte  Inquisitiou  angeht  oder  angehen  könnte. 
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tocar,  ni  de  otras  personas  por  ellas:  y que  el  dicho  seüor 
Prior  de  santa  Cruz  les  deue  inandar.  que  no  lo  reciban. 
so  pena  de  excomunion,  y de  perder  los  ofieios  que  touieren 
de  la  dicha  Inquisicion,  y que  tornen,  y paguen  lo  que  assi 
lleuaron.  con  el  doblo. 

II.  El  Prior  en  Valladolid  ano  de  1488. 

ITKX,  por  escusar  algunns  sospeehas  y inconuenientes  111. 
que  hasta  aqui  se  han  seguido.  y adelante  podrian  ocurrir. 
acordaron,  (|ue  en  la  recepeion  de  los  testigos,  y de  los  otros 
actos,  y cosas  de  la  Inquisicion.  donde  conuiene  guardar 
secreto,  no  admitan  los  lnquisidores,  ni  consicntan  estar 
otras  personas  inas  de  las  (|ue  son  de  Derecho  para  lo  tal 
necessarias,  puesto  que  sea  Alguazil,  Heceptor,  6 los  otros 
Oliciales  de  la  Inquisicion.  de  quien  ninguna  sospecha  aya. 
que  baran  otra  cosa  de  su  deuer;  y los  tales  no  lo  deuen 
auer  por  graue,  porque  assi  conuiene  al  bien  deste  santo 
Oficio.  I 

III.  Idem. 

ITEM,  porque  en  el  Oficio  de  la  Inquisicion  se  ponen  1 
solamente  personas  de  que  aya  fidelidad,  y lealtad.  y buena 
confianga,  y que  scran  tales,  que  den  buen  recaudo  del 

ebensowenig  von  anderen  Personen  an  ihrer  Stelle;  und  der  genannte 
Herr  Prior  von  Santa  Cruz  soll  ihnen  befehlen,  daß  sie  sie  nicht  au- 
nehinen,  bei  Strafe  de«  Banne«  und  des  Verluste«  der  Ämter,  welche 
sie  bei  der  besagten  Inquisition  haben,  und  dati  sie  das,  was  sie  also 
erhalten  habeu,  doppelt  zuriiekgebeu  und  bezahlen. 

II.  Der  Prior  in  Valladolid  im  Jahre  1488. 

FERNER,  um  einige  Bedenklichkeiten  und  l'nzuträglichkeiten,  111. 
welche  bisher  vorgefallen  sind  und  noch  in  Zukunft  vorfallen  kiinuten. 
zu  vermeiden,  beschlossen  sie,  daß  die  Inquisitoren  bei  der  Annahme 
der  Zengen  und  bei  den  übrigen  Akten  und  Dingen  der  Inquisition, 
wo  es  notwendig  ist,  das  Geheimnis  zu  bewahren,  keine  anderen 
Personen  mehr  zulassen  oder  in  ihre  Zulassung  einwilligen,  als 
diejenigen,  welche  von  Rechtswegen  für  das  Betreffende  nötig  sind, 
mögen  es  auch  der  Algnacil,  Receptor  oder  andere  Beamte  der  Inqui- 
sition sein,  bezüglich  deren  kein  Verdacht  aafkommeu  kann,  dail  sie 
anders  handeln  werden,  als  ihre  Pflicht  ist;  und  die  Betreffenden 
sollen  es  nicht  übelnehuieu,  denn  also  ist  es  zweckmäßig  zum  Ge- 
deihen dieses  hl.  Officiums. 

in.  Idem. 

FERNER,  weil  beim  Officium  der  Inquisition  nur  Personen  lift, 
eingesetzt  werden,  von  welchen  mau  Treue  und  Gesetzmäßigkeit  er- 
warten kann,  und  zu  denen  man  gutes  Zutrauen  hat,  und  die  derart 


Digitized  by  Google 


148 


40 


carpo  quo  los  ha®*)  encomendado,  acordaron,  quo  de  aqui 
adelante  los  Notarios,  Fiscalos,  Alpuaziles,  y los  otros  Oli- 
cialos.  todos  siruan  el  oficio.  y cargo  quo  touieron  con  la 
diligencia  que  denen,  por  sus  inismas  personas,  y no  por 
otras  algunas.  saluo  los  Keeeptores.  so  pena  quo  ol  que  lo 
contrario  hiziere,  pierda  el  oficio.  y cargo  que  touiore:  y 
que  ninguno  do  los  Alguaziles  tonga  lugarteniente  do  Al- 
guazil,  saluo.  si  conuiniere  ir  fuera  do  la  ciudad  por  mas 
do  tros.  o quatro  leguas.  para  cosas  do  su  cargo:  y on  tal 
caso,  no  el  Alguazil,  mas  los  lnquisidores  den  ol  cargo,  y 
crion  para  aquello  solamonto  otro  Alguazil,  euyo  cargo 
ospiro.  y fonezca  como  so  acabe  la  jornada  para  <|uo  fuoro 
embiado. 

III.  El  Prior  en  Scuilla  aiio  de  1485. 

PKIMEHAMENTE.*4!  quo  on  cada  partido  dondo  lucre 
necossario  poner  lnquisiciou.  y on  los  que  agora  la  ay,  y 
so  haze,  aya  dos  lnquisidores.  6 a lo  monos  vn  buen  Ln- 
quisidor,  y vn  Assessor;  los  quales  scan  Lctrados.  do  buona 
lama,  y concieneia,  los  mas  idoncos  quo  se  pudioren  auer: 
y quo  so  los  do  Alguazil.  y Fiscal,  y Notarios,  y los  otros 
Oficiales  que  son  necessaries  para  la  lnquisiciou;  los  quales 


sind,  dall  sie  das  ihnen  anvertraute  Amt  in  guter  Obhut  halten,  so 
beschlossen  sie.  dail  von  jetzt  au  die  Notare,  Fiskale,  Alguaciles 
und  die  übrigen  beamten  alle  das  Amt  und  den  Auftrag,  den  sie 
haben,  mit  der  schuldigen  Sorgfalt  verwalten  sollen,  in  eigener  Person 
und  nicht  durch  irgend  jemand  anders,  mit  Ausnahme  der  Heceploren, 
bei  Strafe  dessen,  dull  derjenige,  welcher  das  Gegenteil  tut,  da»  Amt 
und  den  Auftrag,  den  er  bat,  verliert;  und  keiner  der  Alguaciles  soll 
einen  Algnacil-Stellvertreter  habeu,  ausgenommen  wenn  er  in  dienst- 
lichen Angelegenheiten  seines  Amtes  weiter  als  drei  oder  vier  Meilen 
sich  vou  der  Stadt  entfernen  mull;  und  in  einem  solchen  Fall  sollen, 
nicht  der  Alguacil.  sondern  die  Inquisitoren  den  Auftrag  einem 
anderen  Alguacil  geben  und  denselben  nur  hierfür  ernennen,  dessen 
Auftrag  erlischt  und  zu  Ende  geht,  sobald  die  Heise  vollendet  ist, 
auf  die  er  eutsaudt  worden  ist. 

III.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  fahre  1485. 

1 PI.  ERfiTLlt'H  soll  es  in  jedem  Bezirk,  wo  es  notwendig  ist,  die 

Inquisition  einzufiihren  und  in  denjenigen,  wo  sie  jetzt  ist  und  ver- 
anstaltet wird,  zwei  Inquisitoren  geben,  oder  zum  wenigsten  einen 
guten  Inquisitor  und  einen  Beisitzer;  und  diese  sollen  Gelehrte  sein, 
von  gutem  Hut  und  Gewissen,  die  geschicktesten,  die  sich  finden 
lassen;  und  man  soll  ihnen  einen  Alguacil  und  Fiskal  und  Notare 
mul  die  übrigen  Beamten  geben,  welche  für  die  Inquisition  noG 
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sean  assimesmo  personas  habiles,  v diligentes  en  su  (pialidad: 
y que  a los  dichos  Inquisidores.  y a sus  Oficiales,  les  den. 
y sean  situados  sus  salaries  que  deuen  auer.  V es  la 
mereed  de  sus  Altezas.  y mandan.  que  ninguno  de  los  dichos 
Oficiales  lleuen  de  su  ofieio  derechos  a I gun  os  por  los  actos 
que  se  bizieren  en  la  dicha  Inquisicion.  o en  los  negogios, 
y cosas  della  dependientes.  so  pena  de  perder  el  ofieio:  y 
mandan.  que  ninguno  de  los  dichos  Inquisidores  tenga  Oficial 
ninguno  del  dicho  Ofieio  por  su  familiar;  porque  al  bien 
del  negogio.  y al  seruieio  de  sus  Altezas  assi  cuinple. 

V.  Idem. 

OTROSI,  que  ningun  Oficial  de  la  dicha  lii(|uisicion,  no  Hi 
lleue  ningun  derecho  por  eosa  ninguna  de  su  ofieio,  pues 
que  el  Rey  nuestro  senor  les  mauda  dar  su  mantenimiento 
razonable,  y les  harä  mercedes  andando  el  tiempo,  haziendo 
ellos  lo  que  deuen:  y que  no  reciban  dadiuas.  ni  soborna- 
ciones  de  ninguna  persona:  y si  se  hallare.  (pie  alguno  el 
contrario  hiziere,  por  el  mismo  caso  sea  priuado  del  ofieio, 
y mas  esten  a la  pena  que  los  Inquisidores  darle  quisieren, 
y escriuan  a su  Altcza  del  Rey  nuestro  senor,  y a mi.*5) 


wen  Jig  sind;  nml  diese  sollen  ebenfalls  in  ihrem  Amte  geschickte 
und  eifrige  Personen  sein;  und  den  genannten  Inquisitoren  und 
ihren  Beamten  soll  man  ihr  Gehalt  geben  und  festsetzen,  welches 
sie  haben  müssen.  Und  Ihre  Roheiten  geruhen  zu  befehlen,  dali 
niemand  von  den  genannten  Beamten  von  seinem  Amte  irgendwelche 
Gebühren  für  die  Akte  erheben  kann,  welche  in  der  genannten  In- 
quisition vollzogen  werden,  oder  bei  den  Angelegenheiten  und  Dingen, 
die  von  ihr  ablmngen,  bei  Strafe,  das  Amt  zu  verliereu.  l'nd  Sie 
befehlen,  daß  keiner  der  genannten  Inquisitoren  irgend  einen  Be- 
amten des  genannten  Amtes  als  persönlichen  Diener  habe;  denn  also 
dient  es  zum  Wokle  der  Sache  und  dem  Dienste  Ihrer  Hoheiten. 

V.  Idem. 

ÜBERDIES  soll  keiu  Beamter  der  genannten  Inquisition  irgend  114. 
eine  Gebühr  für  irgend  eine  Sache  seines  Amtes  erheben,  denn  der 
König,  unser  Herr,  befiehlt,  ihnen  ihren  genügenden  Unterhalt  zu 
geben  und  wird  ihnen  mit  der  Zeit,  wenn  sie  ihre  Pflicht  ton,  Gnaden- 
erweisungen  zukommen  lassen;  und  sie  sollen  von  keinem  Menschen 
Geschenke  oder  Bestechungen  annehmen;  und  wenn  es  sich  findet, 
daß  einer  das  Gegenteil  tut,  soll  er  ipso  facto  des  Amtes  beraubt 
werden,  und  weiter  sollen  sie  der  Strafe  unterliegen,  welche  ihnen 
die  Inquisitoren  geben  wollen,  und  sie  sollen  Sr.  Hoheit  dem  König, 
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cada  vez  que  el  tal  caso  aconticiere,  porque  se  prouea  de 
otro  oticial:  entretanto  se  ponga  otro  en  el  lugar  del  tal 
delinquente,  aquel  que  los  Inquisidores  j aeordaren,  liasta 
que  el  lie}-  nuestro  seiior,  6 yo  proueaiuos. 

VI.  El  Prior  en  SeuillaM)  ano  de  1498. 

115.  ITEN.  que  los  dichos  Inquisidores,  y todos  los  otros 
Oficiales  al  tiempo  (|ue  fueren  recebidos  a sus  ofieios,  juren. 
que  bien,  y fiel,  y lealniente  baran.  y exercitaran  sus  ofieios. 
gaardando  a eada  vno  su  justicia,  sin  eeepcion  de  personas: 
y ternan  secreto.  y lealtad,  eada  vno  en  el  cargo  que  tuuiere. 
y le  adininistrarän,  y haran  eon  toda  diligeucia,  y cuidado. 

VII.  Idem. 

lie.  OTROSI,  que  los  diehos  Inquisidores,  y Oficiales  se 
pongan  en  toda  bonestidad,  y viuan  honestamente.  assi  en 
el  vestir,  y atauios  de  sus  personas,  como  en  todas  las 
otras  cosas:  y que  en  las  ciudades,  villas,  y lugares  do 
estouieren  vedadas  las  annas,  ningun  Ofieial,  ni  allcgado  a 
la  Inquisieion  las  traya,  saluo  quando  fueren  con  los  Inqui- 
sidores. o con  el  Alguazil:  y que  los  diehos  Inquisidores  no 

unsenn  Herrn,  und  mir  schreiben,  jedesmal  wenn  ein  solcher  Fall 
vorkommt,  damit  für  einen  anderen  Beamten  gesorgt  wird:  und  in- 
zwischen soll  ein  anderer  an  Stelle  des  betreffenden  Missetäters  gesetzt 
werden,  welchen  die  Inquisitoren  bestimmen,  bis  der  König,  unser 
Herr,  und  ich  Vorsorge  treffen. 

VI.  Der  Prior  zu  Avila  im  Jahre  1498. 

115.  FERNER  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  alle  übrigen 
Beamten  zur  Zeit,  wenn  sie  in  ihr  Amt  aufgenommen  werden, 
schwören,  dull  sie  gut  und  treu  und  gesetzmällig  ihre  Ämter  ver- 
walten und  ausüben  wollen,  indem  sie  jedem  sein  Recht  wahren, 
ohne  Ausnahme  irgend  einer  Person;  und  sie  sollen  das  Uckeimnis 
und  Treue  beobachten,  ein  jeder  in  dem  Amte,  das  er  hat,  und  sollen 
es  mit  allem  Eifer  und  Sorgfalt  verwalten  und  ausüben. 

VII.  Idem. 

116.  ('BEUDIES  sollen  die  genannten  Inquisitoren  und  Beamten 
sich  aller  Ehrbarkeit  belleiliigeu  und  anständig  leben,  sowohl  in  der 
Klciduug  und  Ausstattung  ihrer  Personen,  wie  in  allen  anderen 
Dingen:  und  in  den  Städten,  Flecken  und  Orten,  wo  das  Waffen- 
tragen verboten  ist,  soll  kein  Beamter  oder  Zugehöriger  der  Inqui- 
sition sie  tragen,  aulier  wenn  er  mit  den  Inquisitoren  oder  mit  dem 
Alguacil  geht;  und  die  genannten  Inquisitoren  solleu  ihre  Beamten 
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defientlan  a los  Oficiales,  y familiäres  suyos  eu  las  causas 
ciuiles  de  la  juridicion*7)  Real.  y en  las  criminales  solamente 
gozen  los  dichos  Oficiales. 

VIII.  Idem. 

OTROSI,  que  en  ninguna  Inquisieion  se  ponga  Inquisidor,  *17. 
ni  Ofieial  de  la  Inqaisicion,  que  sea  pariente,  ni  eriado  de 
Inquisidor,  ni  de  Ofieial  alguno  en  la  misma  Inquisieion. 

IX.  Idem. 

ITKN,  que  ningun  Inquisidor,  ni  Ofieial,  assi  del  Con-  ns. 
sejo,  coino  dc  las  Inquisiciones,  no  reciban  presentes  de  comer, 
ni  beuer,  ni  dadiua  ninguna  de  qualquier  qualidad  (|ue  sea, 
de  ninguna  persona,  ni  de  Ofieial  de  la  Inquisieion:  y si 
alguno  se  hallare.  assi  mayor,  como  menor,  auer  tornado 
alguna  cosa  de  vn  real  arriha,  que  sea  priuado,  y reuocado 
del  ofieio,  siendo  conuenoido  dello,  v torne  lo  que  lleu6  eon 
el  doblo,  y piigue  diez  mil  marauedLs  de  pena,  los  quales 
retenga  el  Receptor  en  si  de  su  salario,  porque  sea  a el 
eastigo.  y a otros  exemplo:  y el  <|ue  lo  supiere,  y no  lo 
reuelare  en  la  visitacion,  o a los  del  Consejo,  que  aya  la 
misma  pena. 

und  Familiären  in  (leu  Zivilsachen  der  königlichen  Jurisdiktion  nicht 
verteidigen  und  iu  den  Kriminalsachen  sollen  nur  die  genannten 
Beamten  [das  Vorrecht]  genießen. 

VIII.  Idem. 

ÜBERDIES  soll  in  keiner  Inquisition  eiu  Inquisitor  oder  Be-  117. 
amter  angestellt  werden,  der  ein  Verwandter  oder  Untergebener  irgend 
eines  Inquisitors  oder  Beamten  derselben  Inquisition  ist. 

IX.  Idem. 

FERNER  soll  kein  Inquisitor  oder  Beamter,  sowohl  des  Cousejo,  11W. 
wie  der  Inquisitionen,  Geschenke  au  Essen  oder  Trinken  noch  irgend 
welche  Gabe,  von  welcher  Art  sie  sein  miige,  von  irgend  einer 
Person  oder  einem  Beamteu  der  Inquisition  annehmen;  und  wenn 
es  sich  ergibt,  daß  irgend  einer,  sowohl  höherer  wie  niederer,  irgend 
etwas  im  Werte  von  mehr  als  einem  Keal  genommeu  hat,  so  soll 
er  des  Amtes  beraubt  und  entsetzt  werden,  wenn  er  dessen  Uberführt 
ist,  und  das,  was  er  genommen,  soll  er  doppelt  zurückgeben  uud 
10  000  Maravedises  Strafe  bezahlen,  welche  der  Receptor  von  seinem 
Gehalt  bei  sich  zurückbehalten  soll,  damit  es  für  ihn  eine  Strafe  und 
tür  andere  ein  Exempel  sei;  uud  derjenige,  welcher  es  weiß  und  bei 
der  Revision  oder  den  Herren  des  Rates  nicht  anzeigt,  soll  dieselbe 
Strafe  erleiden. 
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X.  Idem. 

11«.  ITEX,  que  ningun  Inquisidor,  ni  otro  Official  entre  solo 
en  la  carcel  do  la  Inqnisicion  a fablar  con  ninguno  de  los 
presos.  saluo  con  otro  Official  de  la  Inquisicion.  con  licencia, 
y mandado  de  los  lnquisidores,  y que  assi  se  jure  de  guardar 
por  todos. 

XI.  Idem. 

120.  OTKOSI  que  ningun  Inquisidor.  ni  otro  Official  de  la 
Inquisi-  cion  tenga  dos  officios,  ni  llcue  dos  salarios:  y que 
ningun  Xotario.  ni  otro  Official  de  la  Inquisicion,  lleuc.  de- 
reclios  algunos  por  razon  de  su  officio,  saluo  el  Escriuano 
que  residiere  en  el  Audiencin  de  la  jndicatura3K)  de  los  bicnes, 
el  (|ual  pueda  lleuar  derechos,  segun  le  sent  declarado  por 
vn  aranzel  que  se  les  darä:  y esto  se  perniite,  porque  no 
tienen  otro  salario.  y por  euitar  dilacion  de  las  causas,  que 
maliciosamente  las  dilatarian,  sabiendo  que  no  auiau  de 
pagar  las  costas  y derechos. 

XII.  Idem. 

121.  OTROSI,  que  en  las  ciudades.  villas,  y lugares,  domle 
estuuiere  de  assiento  la  Ini[uisicion,  que  los  lnquisidores.  y 


X.  Idem. 

11«.  FEIiNKU  soll  kein  Inquisitor  noch  sonst  ein  Beamter  allein 

«las  Gefängnis  betreten,  um  mit  einem  «1er  Gefangenen  zu  sprechen, 
außer  wenn  er  mit  einem  anderen  Beamten  «1er  Inquisition  ist,  mit 
Erlaubnis  un«l  im  Aufträge  der  In«|uisitoren,  und  also  sollen  alle 
schwören,  es  halten  zu  wollen. 

XI.  Idem. 

120.  I’BKKDIKS  soll  kein  Inquisitor  noch  soust  ein  Beamter  «1er 
Inquisition  zwei  Ämter  halten  und  zwei  Gehälter  erheben;  und  kein 
Notar  noch  sonst  ein  B«‘amter  der  Inquisition  soll  irgendwelche  Ge- 
bühren auf  Grund  seines  Amtes  erheben,  mit  Ausnahme  des  Schreibers, 
welcher  beim  Vermügensgerichtahnf  augestellt  ist.  denn  dieser  darf 
Gebühren  erheben,  wie  ihm  in  einem  Tarif  mitgeteilt  werden  wird, 
den  man  ihnen  geben  wird;  und  dies  wird  erlaubt,  weil  sie  kein 
wi  iteres  Gehalt  habi>u,  und  um  Verschleppung  der  Prozesse  zu  ver- 
hfiten,  denn  man  würde  sie  böswillig  verschleppen,  wenn  man  wüßte, 
daß  mau  keine  Kosten  und  Gebühren  zu  bezahlen  hat. 

XII.  Idem. 

121.  ÜBERDIES  sollen  in  den  Städten,  Flecken  und  Orten,  wo  die 
Inquisition  residiert,  die  Inquisitoren  und  Beamten  ihre  Herberge 
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Ofieiales  paguen  sus  posadas,  y sc  proucan  de  eaiitas,  y las 
otras  cosas.  qae  ouieren  menester  por  sus  dineros.  y no  se 
aposenten  en  easas  de  eonuersos. 

XIII.  El  Prior  en  Seuilla  ario  de  1485. 

1TKN.  plaze  a sus  Altezas.  que  en  Corte  de  Koma  se  122. 
ponga  vna  persona  que  sea  buen  Letrado.  y de  buen  seso, 
para  que  procure  los  negocios  toeantes  a toda  ia  Inquisi- 
cion  destos  Keynos;  y sea  pagado  competentemente  de  los 
bienes  eonfiscados  por  el  delito  de  la  heretiea  prauedad  (|ue 
pertenecen  a sus  Altezas:  y assi  lo  mandan  a sus  Keeep- 
tores. 

Xllll.  Idem. 

OTltOSI,  mandan  sus  Altezas.  (|ue  por  quanto  tienen  123. 
por  bien  de  hazer  mereed  de  sus  bienes  a todos  aquellos 
que  como<iuier  que  fuessen  eulpantes  en  el  delito  de  la 
heretiea  prauedad.  se  reconciliaren  bien,  y como  denen  en 
el  tiempo  de  Ia  gracia,  que  los  tales  reeonciliados  puedan 
cobrar  qualesquier  deudas  de  qualquier  tiempo  que  les 
fueren  deuidas.  para  si.  y que  su  Fisco  no  se  las  embargue 


bezahlen  und  sich  selbst  Hir  Betten  und  die  übrigen  Dinge,  welche 
sie  nötig  haben,  gegen  Bezahlung  sorgen,  und  sollen  nicht  in  den 
Häusern  der  Couversen  wohnen. 

XIII.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

FERNER  geruhen  Ihre  Hoheiten,  au  den  Römischen  Hof  eine  122. 
Person  zu  entsenden,  die  ein  guter  Gelehrter  und  findiger  Kopf  sein 
soll,  damit  er  dort  die  Angelegenheiten  besorge,  welche  die  ganze 
Inquisition  dieser  Reiche  betreffen;  und  er  soll  entsprechend  bezahlt 
werden  von  den  wegen  des  Vergehens  der  ketzerischen  Verderbtheit 
konfiszierten  Gütern,  die  Ihren  Hoheiten  gehören:  und  solches  be- 
fehlen Sie  Ihren  Receptoren. 

Xllll.  Idem. 

ÜBERDIES  befehlen  Ihre  Hoheiten,  indem  Sie  für  gut  befinden,  123. 
allen  denjenigen  ihr  Vermögen  gnädigst  zu  belassen,  welche,  wie  sie 
auch  immer  des  Verbrechens  der  ketzerischen  Verderbtheit  schuldig 
sein  mögen,  sich  in  Güte  und  so  wie  sie  müssen,  während  der  Gnaden- 
frist versöhnen,  dafi  die  betrefl'euden  Rekonziliierten  jegliche  Schuld 
aus  jeglicher  Zeit  für  sich  einnehmeu  dürfen,  die  ihnen  geschuldet 
wird,  und  dall  Ihr  Fiskus  sie  ihnen  nicht  pfänden  soll. 
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XV.  El  Prior  en  Auila  ano  de  1498. 

124.  ASSIM1SM0,  «|ue  en  cada  Inquisition  aya  dos  Notarios 
del  Secreto.  vn  Fiscal,  vn  Alguazil,  eon  cargo  de  la  cartel: 
vn  Receptor,  vn  Nuncio,  vn  l’ortero.  vn  .lue/,  de  los  bienes 
confiscados,  vn  Fisco.3")  V quc  a todos  los  Oficiales  suso 
diebos  se  de  los  salarios  siguientes.  A cada  vno  de  los 
Itu|uisidores  sesenta  mil  marauedis  en  cada  vn  ano.  A cada 
vno  de  los  Notarios  treinta  mil  marauedis.  Al  Fiscal  treinta 
mil  marauedis.  y si  fuerc  Abogado  en  las  causas  del  Fisco, 
que  se  le  den  quarenta  mil  marauedis.  Al  Alguazil  eon  el 
dieho  cargo  de  la  carcel  sesenta  mil  marauedis.  Al  Receptor 
sesenta  mil  marauedis,  con  cargo  de  poner  I’rocurador  a su 
costa  a contentamiento  de  los  Inquisidores.  Al  Nuncio  veinte 
mil  marauedis.  Al  I’ortero  dicz  mil  marauedis.  Al  Juez 
de  los  bienes  veinte  mil  marauedis,  o treinta  mil,  segun 
fuere  la  Inquisicion,  y los  negocios  della.  Al  Fisco41’)  eineo 
mil  marauedis:  y que  no  obstante  esta  tnssaeion.  y modera- 
cion  de  salarios.  que  /’  es  lo  menos  que  se  puede  dar,  pucdan 
los  ln(|uisidores  generales,  adonde,  y con  quien  vieren,  y 
mas  trabajo,  y neccssidad  aura,  hazer  ayuda  de  costa,  segun, 
y como  les  pareciere  que  conuerna.  Y en  (juanto  toca  al 


XV.  Der  Prior  zu  Avila  im  Jahre  1498- 

124.  EBENSO  soll  es  in  jeder  Inquisition  zwei  Geheimnotare,  einen 

Fiskal,  einen  Alguacil,  dem  das  Gefängnis  anvertraut  ist,  einen  Recep- 
tor, einen  Boten,  einen  Pförtner,  einen  Richter  über  die  konfiszierten 
(iüter,  eineu  Arzt  geben.  End  allen  den  obengenannten  Beamten 
sollen  die  folgenden  Gehälter  gegeben  werden:  Einem  jeden  der  In- 
quisitoren 60000  Maravedis  in  jedem  Jahre.  Jedem  der  Notare 
30  (HK)  Maravedis.  Pein  Fiskal  30  000  Maravedis,  und  wenn  er  Ad- 
vokat in  den  Sachen  des  Fiskus  ist,  sollen  ihm  40  000  Maravedis 
gegebeu  werden.  Dem  Algnacil  mit  der  besagten  Aufsicht  über  das 
Gefängnis  00  000  Maravedis.  Dem  Receptor  00  000  Maravedis,  mit 
der  Verpflichtung,  einen  Prokurator  auf  seine  Kosten  zur  Zufrieden- 
heit der  Inquisitoren  zu  stellen.  Dem  Boten  20  000  Maravedis.  Dem 
Pförtner  10  000  Maravedis.  Dem  Güterrichter  20  000  Maravedis  oder 
30  000,  je  nachdem  die  Inquisition  ist  und  die  Geschäfte  derselben 
sind.  Dem  Arzt  5000  Maravedis.  L'nd  unbeschadet  dieser  Taxe 
und  Festsetzung  der  Gehälter,  die  das  Geringste  sind,  was  man 
geben  kann,  sollen  die  Generalinquisitoren  überall  wo  und  bei  wein 
mehr  Arbeit  und  Notwendigkeit  vorliegt,  nach  ihrem  Gutdünken, 
eine  Geldbeihilfe  gewähren,  also  und  wie  sie  ihnen  zweckmäßig  er- 
scheint. l'nd  was  den  Juristen  des  Fiskus  betrifft,  so  soll  ihm  das 
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Lctrado  del  Fiseo,  que  se  le  de  el  salario  que  fuere  tassado 
por  los  Inquisidores  generales  de  los  bicnes  del  Fiseo. 

XVI.  Idem. 

AS8IMESMO  aya  vn  Visitador,  que  sea  buena  persona,  *25- 
de  letras,  y coneieneia.  y edad.  que  visite  todas  las  Inqui- 
siciones,  y traya  verdadera  informacion  de  eada  vna  dellas, 
del  estado  en  que  estAn.  para  que  se  pueda  proueer  lo  que 
conuiniere;  y que  este  no  se  estieuda  a mas  del  poder  que 
Ie  sera  dado  para  ello;  y que  no  se  aposente,  ni  coma  con 
los  Oficiales,  ni  reciba  dadiua  dellos,  ni  de  otro  alguno  por 
ellos:  y si  necessario  fuere.  que  se  j)ongan  dos. 

Prouision  del  Obispo  de  Palencia  Inquisidor  general. 

NOS  Los  del  Consejo  del  Key.  y de  la  Reyna  nuestros  12ti. 
senores,  que  entendemos  en  los  hienes,  y cosas  toeantes  al 
Ofieio  de  la  santa  Inquisieion,  inandamos  a vos  el  juez  de 
los  bienes  eonfiscados  por  el  delito  y crimen  de  la  beregia, 
y apostasia.  en  la  ciudad,  y Ai\-obispado  de  Seuilla,  que 
eada,  y quando  Juan  Gutierrez  Egas  Receptor  de  los  dichos 
bienes  eonfiscados  por  el  dieho  delito.  y crimen  de  heregia. 


Gebalt  von  dem  Vermögen  des  Fiskus  gegeben  werden,  das  von  den 
Generalinquisitoren  festgesetzt  ist. 

XVI.  Idem. 

EBKNSO  soll  ein  Visitator  vorhanden  sein,  eine  tüchtige  Per-  125. 
sönlichkeit  von  Kenntnissen  und  Gewissen  und  gutem  Alter,  der  die 
sämtlichen  Inquisitionen  revidicreu  soll  und  über  eine  jede  derselben, 

Uber  den  Zustand,  in  dem  sie  sich  befinden,  wahrhafte  Information 
zu  liefern  hat,  damit  man  für  das  sorgen  kann,  was  zweckmäßig  ist. 

Und  dieser  soll  nicht  mehr  Vollmacht  beanspruchen,  als  die,  welche 
man  ihm  dafür  gibt;  und  er  soll  bei  den  Beamten  nicht  herbergen 
nnd  nicht  esseu  und  keine  Geschenke  von  ihnen  oder  sonst  jemand 
an  ihrer  Stelle  anuehmen;  und  wenn  es  nötig  ist,  sollen  zwei  ein- 
gesetzt werden. 

Verordnung  des  Bischofs  von  Palencia,  Generalinquisitors. 

WIK  vom  Kate  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  126. 
die  Wir  iu  den  Vermögens-  und  sonstigen  Angelegenheiten,  die  das 
Officium  der  heiligen  Inquisition  betreffen,  zu  richten  haben,  befehlen 
Euch,  dem  Richter  über  die  wegen  des  Vergehens  und  Verbrechens 
der  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  konfiszierten  Güter  in  der  Stadt  und 
dem  Erzbistum  Sevilla,  daß  Ihr  jedesmal,  wenn  Juan  Gnticrrez  Egas, 
der  Receptor  der  besagten  wegen  des  genannten  Vergehens  und  Ver- 
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y aposttisia.  en  esta  dicha  ciudad.  y Argnbispado  de  Seuilla. 
<>  «tro  qualquier  que  en  su  lugar  sucediere.  pidiere.  y de- 
mandarc  a qualquier  persona,  ö personas,  assi  hombres, 
como  mugeres.  de,  qualquier  estado.  A eondicion  que  scan, 
los  bienes  que  ban  auido  antes  del  aüo  de  setenta  y nueue 
afio.s  de  personas  eondenadas  por  la  Inquisicion.  no  eonsin- 
tais.  ni  deis  lugar  que  se  haga  proeesso  alguno  sobre  ello. 
saluo.  solainente  visto  por  vos  los  dereebos  de  los  tales 
posseedores.  si  hallaredes  que  los  titulos  que  tienen  son 
partieu lares,  antes  del  aiio  de  setenta  y nueue,  siendo  Oa- 
tolieos.  y no  interuino  en  la  venta.  ö donacion,  fraude.  dolo. 
cngaiio.  o siraulacion  alguna,  mandeis  al  dieho  Receptor,  que 
no  pida  los  dichos  bienes  a las  tales  personas,  ni  los  mo- 
leste  sobre  ello,  por  quanto  esta  es  la  voluntad  de  sus  Altezas. 
y no  hagades  otra  eosa.  Fecha  en  la  ciudad  de  Toledo  a 
quatro  dias  del  nies  de  Jnnio  de  mil  y quinientos  y dos 
anos.  A.  Epi-eopus  Sienensis.4 ')  Hartholomaeus  Lieeneiatus. 
Ro.  Doctor.  Por  mandado  de  los  senores  del  Consejo. 
Antonio  de  Rarzena. 

Prouision  del  mismo  Obispo  de  Palencia. 

NOS  DON  Fray  Diego  de  Dega.  por  la  graeia  de  Dios, 
y de  la  santa  Iglesia  de  Roma  Obispo  de  Palencia.  C'onde 

brechen*  der  Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  konfiszierten  Güter  in  dieser 
genannten  Stadt  und  dem  Krzbistum  Sevilla,  oder  sonst  irgend  wer, 
der  an  seiner  Stelle  sein  Nachfolger  wird,  von  irgend  einer  Person 
oder  Personen,  sowohl  Männern  nie  Frauen,  von  welchem  Stand  oder 
Situation  sic  sein  mögen,  die  Guter  einfordert,  welche  sic  von  Per- 
sonen, die  von  der  Inquisition  verurteilt  sind,  vor  dem  Jahre  1479 
erhalten  haben,  nicht  darein  willigt  und  nicht  Gelegenheit  gebet,  dal! 
irgend  ein  Prozeß  darüber  veranstaltet  werde,  vielmehr,  wenn  Ihr 
die  Rechte  der  betreffenden  Besitzer  geprüft  habt  und  findet,  daß 
die  Rechtsansprüche,  die  sie  haben,  privat  sind,  vor  dein  Jahre  147!) 
und  von  ihnen  als  Katholiken  erworben,  und  daß  bei  dem  Verkauf 
oder  der  Schenkung  kein  Betrug.  List,  Täuschung  oder  irgendwelche 
Heuchelei  vorgekoumien  ist,  sollt  Ihr  dem  genannten  Receptor  be- 
fehlen. daß  er  die  genannten  Güter  von  den  betreffenden  Personen 
nicht  eiufordert  und  sie  nicht  deshalb  belästigt,  denn  solches  ist  der 
Wille  Ihrer  Hoheiten,  und  Ihr  sollt  nichts  anderes  tun.  Geschehen 
in  der  Stadt  Toledo  am  4.  Tage  des  Monats  Juni  im  Jahre  1502. 
A.  Kpiscopua  (tienensis.  Hartholomaeus  Licentiatus.  Ro.  Doctor.  Auf 
Befehl  der  Herren  des  Consejo.  Antonio  de  Barzcna. 

Anordnung  desselben  Bischofs  von  Palencia. 

WIR  DON  Fray  Diego  de  Deea,  von  Gottes  und  der  heiligen 
Römischen  Kirche  Gnaden  Bischof  von  Palencia,  (traf  von  Peruia. 
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de  Pernla,  Confessor,  y del  Consejo  del  Rev,  y Reyna 
nuestros  senores,  Inquisidor  general  contra  la  heretica  praue- 
dad.  y apostasia  en  todos  los  Reynos.  y Senorios  de  sus 
Altezas,  dado,  y diputado  por  la  autoridad  Apostolica.  Por 
quanto  soinos  informados.  qne  algunos  Oficiales,  y Ministros 
del  Olicio  de  la  santa  Inquisicion,  se  entremeten  en  negocios, 
y tratos.  y raercaderias,  agenos,  y exorbitantes  de  sus  oficios, 
por  razon  de  los  quales,  por  sus  Altezas  les  son  diputados 
salarios  assaz  competentes  para  su  sustentacion ; de  lo  qual 
redunda  mueho  impedimento,  infamia,  y perturbacion  al 
Santo  Oficio,  segun  por  experieneia  aneinos  eonocido,  y de 
cada  dia  conocemos:  y queriendo  en  ello  proueer  ( ]tues  a 
Nos  como  Inquisidor  general  pertenece)  de  manera  (|ue  Dios, 
y sus  Altezas  sean  seruidos,  y nuestra  santa  Fe  Catholic» 
aumentada,  y el  Oficio  de  la  santa  Inquisicion  (como  deue) 
exercitado,  con  acuerdo,  parecer,  y voto  de  los  senores  del 
Consejo  de  la  santa  Inquisicion.  por  el  tenor  de  la  presente 
proueemos,  y ordenamos,  qne  de  aqui  adelante  ninguu  In- 
quisidor, ni  Alguazil.  ni  Fiscal,  ni  Receptor,  ni  Notario,  ni 
Nuncio,  ni  Portero  del  Olicio  de  la  santa  Inquisicion  en 
todos  los  Reynos,  y Seüorios  de  sus  Altezas.  ni  otra  persona 
alguna  quc  lleue  salario  del  santo  Oficio,  sea  osado,  ni  ose. 
por  si,  ni  por  otra  persona,  publica,  o secretamente,  directs, 

Beichtvater  uml  But  des  Königs  und  der  Königin  unserer  Herrscher. 
Generalinquisitor  der  ketzerischen  Verderbtheit  und  Abtriinnigkeit 
in  allen  Reichen  und  Herrschaften  Ihrer  Hoheiten,  eingesetzt  und 
abgeordnet  aus  Apostolischer  Autorität,  sind  unterrichtet  worden, 
daß  manche  Beamte  und  Diener  des  Ofticiums  der  heiligen  Inquisition 
sich  in  Angelegenheiten  und  Handel  und  Handelsgeschäfte  einmischen, 
welche  ihrem  Amte  fremd  und  dafür  unzulässig  sind,  für  das  sie 
doch  von  Ihren  Hoheiten  Gehälter  bekommen,  die  für  ihren  Unter- 
halt hinreichen;  und  daraus  entsteht  viel  Nachteil,  übeles  Gerücht 
und  Verwirrung  für  das  heilige  Officium,  wie  Wir  aus  der  Krfahruug  er- 
kaunt  haben  und  jeden  Tag  erkenuen;  und  indem  Wir  darin  Für- 
sorge treffen  wollen  (denn  l'ns  als  dem  Generalinquisitor  steht  das 
zu),  in  der  Weise,  daß  Gott  und  Ihren  Hoheiten  damit  ein  Dienst 
ge  schehe  und  Unser  heiliger  katholischer  Glaube  gemehrt  und  dasOfticium 
der  heiligen  Inquisition  ausgeübt  werde  (wie  cs  muß),  so  verfügen 
Wir  deshalb  in  Übereinstimmung  und  nach  dem  Gutachten  und  der 
Abstimmung  der  Herren  vom  Rate  der  heiligen  Inquisition  und  ord- 
nen durch  den  Wortlaut  des  Gegenwärtigen  an,  daß  von  jetzt  au 
kein  Inquisitor,  Alguacil,  Fiscal,  Receptor.  Notar,  Bote  oder  Pförtner 
des  Officiums  der  heiligen  Inquisition  in  allen  Reichen  und  Herr- 
schaften Ihrer  Hoheiten,  und  keine  andere  Person,  welche  vom 
heiligen  Officium  ein  Gehalt  bezieht,  cs  wage  und  sich  erdreiste, 
selbst  oder  durch  eine  fremde  Person  öffentlich  oder  insgeheim, 
Archiv  für  Reforniationsgeschichte  II. g.  -1 
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o indirect»*.  6 so  al<rtin  cxquisito  color,  outender  en  tratos. 
y inereaderias,  en  qualquier  nianera  que  sea.  so  pena.  que 
el  Olieial  que  Io  contrario  hiziere.  ipso  facto  sea  priuado  de 
su  oficio.  V mandamos  al  Receptor  de  aque)  Oficio  do  estu- 
uiere  el  tal  Oficial.  so  pena  de  cincuenta  ducados  de  oro 
para  el  Oficio  de  esta  Inquisicion.  que  del  dia  que  la  tal 
mercaderia,  y trato  hiziere.  o por  otro  mandare  hazer,  sepun 
dicho  es.  no  lo  tenpa  por  Oficial,  ni  le  acuda  con  el  salario 
que  por  razon  del  tal  oficio  le  acostumbraua  acudir,  v re- 
sponder; con  apercebimiento  que  les  bazetnos.  »pie  no  les 
sera  recebido  en  euenta  lo  que  assi  le  diere,  y papa  re. 

V demas  desto  queremos,  que  el  tal  Oficial  cava,  y incurra 
en  pena  de  veinte  mil  marauedis,  los  quales  desde  apora 
aplieamos  al  Oficio  de  la  santa  Inquisicion.  E si  fuere  Re- 
ceptor el  que  la  tal  mercaderia  hiziere,  o mandare  hazer,  so 
la  dieha  pena.  y so  pena  de  excomunion.  mandamos  al  In- 
quisidor,  ö lnquisidorcs  de  aquel  Oficio,  qac  lo  denuncien  por 
priuado  did  dicho  su  oficio  de  Receptor,  y que  no  le  acudan. 
ni  consientan  acudir  con  bienes  alpunos  confiseados,  y a su 
carpo  pertenacientes.  y nos  lo  einhien  A hazer  saber,  para 
que  Nos  proueamos  de  otro  en  su  lupar.  Y porque  quere- 
mos, y es  nuestra  voluntad.  qne  lo  susodieho  sea  enteramente 
puardado,  mandamos.  so  pena  de  excomunion.  y de  priuacion 

direkt  oder  indirekt  oder  unter  irtrendeinem  liervm  gesuchten  Vor- 
wände in  Handel  und  Handelsgeschäfte  sieh  cinzulasseu,  in  welcher 
Art  es  auch  sein  möge,  hei  Strafe,  dall  der  Henmte,  der  das 
tiegenteil  tnt,  ipso  facto  seines  Amtes  beraubt  werde,  t’ud  Wir 
befehlen  dem  Receptor  des  Officiants,  wo  der  betreffende  lteamte 
angestellt  ist,  bei  Strafe  vou  50  (iolddukaten  fiir  das  Officium 
dieser  Inquisition,  dull  er  ihn  von  dem  Tage  an.  wo  er  solches 
Handelsgeschäft  oder  Handel  abscblicllt  oder  durch  einen  anderen 
abschliellen  lallt,  wie  gesagt  i>t.  nicht  mehr  als  Beamten  ansehe,  und 
ihm  das  Oelialt  nicht  mehr  auszahle,  welches  er  ihm  auf  Grund  des  * 
betreffenden  Amtes  auszuzahlen  und  atizuweiseu  pflegte;  und  Wir 
bemerken  dazu,  dull  ihnen  das,  was  sie  ihm  also  geben  und  bezahlen, 
nicht  in  Hechming  genommen  werden  wird,  l'nd  aullerdem  wollen 
Wir,  dall  der  betreffende  Beamte  in  eine  Strafe  von  IHHHHi  Maravedis 
verfalle  und  gezogen  werde,  welche  Wir  von  jetzt  an  dem  Officium 
der  heiligen  Inquisition  zusprechen.  Und  wenn  derjenige,  welcher 
solches  Handelsgeschäft  treibt  oder  treiben  lallt,  Keceptor  ist,  so 
befehlen  Wir  bei  der  angegebenen  Sirafe  und  bei  Strafe  des  Hannes 
dem  Inquisitor  oder  den  Inquisitoren  seines  Officiums.  dall  sic  ihn 
als  seines  genannten  Reeeptorainteg  beraubt  anzeigen,  und  dull  sie 
ihm  keinerlei  konfisziertes  und  seinem  Amte  gehörendes  (int  zuweisen 
oder  zuweisen  lassen,  und  dall  sie  es  I ns  mittcilen,  damit  Wir  einen 
andern  au  seiner  Stelle  einsetzcu.  Und  weil  Wir  wollen  und  cs 
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de  sus  oficios,  a qutilquier,  o qusilesquior  Oficiales  de  la 
santa  Inquisieion,  que  supiemi  que  nlfriino  de  los  suso- 
diehos  va.  y passa  contra  esta  nuestra  Pronision,  y Orde- 
nunca.  (|ue  dentro  de  quinze  dias  primeros  siguicntes  despues 
que  a su  noticia  viniere,  los  quales  dichos  quinze  dias  les 
dainos.  y assignamos  por  toda  dilacion  canonica  y tennino 
pereniptorio,  nos  lo  enthielt.  o embie  a hazer  saber,  para  (pie 
Nos  proueamos  en  ello  conio  conuiene:  eil  otra  inanera,  pas- 
sado  et  dicho  tennino.  Nos  de  agora  por  entonces,  y de 
entonces  por  agora,  proferimos,  y proraulgamos  (Canonica 
monitione  praemissa)  sentencia  de  excomunion,  contra  los 
que  contumazes,  y rebeldes  fueren  en  estos  escritos.  y por 
ellos.  V porque  ntnguno  pueda  de  lo  susodieho  pretender 
ignorancia,  mandamos,  que  esta  nuestra  Pronision,  y Orde- 
nanea,  o su  traslado  autentico,  se  lea.  y notiti(|ue  en  cada 
vna  de  las  lnquisieioues  de  los  dichos  Heynos.  y Seüorios, 
delante  de  todos  los  Oficiales  deltas;  y con  su  letura,  y exe- 
cucion.  se  ponga  en  el  Secreto  con  los  instruments,  y Orde- 
nancas  hechas  por  Nos,  y jior  Nuestros  predecessores  en 
este  Santo  Oficio.  Dada  en  la  villa  de  Medina  del  Canipo, 
a quinze  dias  del  rnes  de  Nouiembre  de  mil  y quinientos  y 
quatro  anos. 


Unser  Wille  ist.  daß  das  Obengesagte  vollkommen  beobachtet  « erde, 
so  befehlen  Wir  bei  Strafe  der  Exkommunikation  und  Amtsentsetzung 
jeglichem  oder  jeglichen  Beamten  der  heiligen  Inquisition,  welche 
erfahren,  daß  irgendeiner  der  Obengenannten  gegen  diese  Uusere 
Anordnung  und  Verordnung  geht  und  sie  Übertritt,  daß  sie  innerhalb 
der  nächsten  15  Tage,  nachdem  es  zu  ihrer  Kenntnis  gekommen  ist 
— und  diese  15  Tage  geben  und  bezeichnen  Wir  ihnen  als  ganzen 
kanonischen  Aufschub  und  peremptorischen  Termin  — . Uns  es  wissen 
lassen,  damit  Wir  darin  Anordnung  treffen,  wie  es  zweckmäßig  ist; 
andernfalls  Wir  nach  Ablauf  des  genannten  Termins  ein  für  allemal 
(canonica  monitione  praemissa)  gegen  diejenigen  das  Urteil  des  Bannes 
in  diesem  Schreiben  und  durch  dasselbe  aussprecben  und  verkündigen, 
welche  widersetzlich  und  ungehorsam  sein  sollten.  Und  damit 
niemand  Unkenntnis  des  Obeugesagten  vorschützen  kann,  befehlen 
Wir,  daß  diese  Unsere  Anordnung  und  Verordnung  oder  eine  authentische 
Abschrift  derselben  in  einer  jeden  der  Inquisitionen  der  genannten 
Reiche  und  Herrschaften  in  Oegenwart  aller  Beamten  derselben  vor- 
gelesen und  bekauntgegebeu  werde  und  alsbald  nach  ihrer  Verlesung 
und  Vollziehung  zu  den  von  Uns  und  Unscrn  Vorgängern  in  diesem 
heiligeu  Officium  erlassenen  Schriftstücken  und  Verordnungen  ins 
Geheimarchiv  gelegt  werde.  Gegeben  in  der  Stadt  Medina  del  Campo 
am  löten  Tage  des  Monats  November  im  Jahre  1504. 
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Las  Instruciones  que  tocan  al  Juez  de 
bienes,  son  estas. 

I.  El  Prior  en  Sevilla  aho  de  1485. 

128.  ITEN,  como  quier  que  sus  Altezas  no  tienen  por  bien 
de  hazer  gracia  de  los  bienes  a los  hereges  apostatas.  que 
fueren  reconeiliados  fuera  del  tiempo  de  la  gracia,41)  y durante 
aquel  no  se  presentaren  ante  los  Inquisidores  para  la  recon- 
ciliacion.  y les  pertenezean  todos  sus  bienes  de  los  hereges 
eondenados,  y reconeiliados  desde  el  dia  que  conietieron  el 
dicho  delito  (segun  el  Derecbo  dispone)  y podria  el  Kisco 
de  sus  Altezas  demandar  los  bienes  que  los  tales  vendido 
ouiessen.  o enagenado  en  qualquier  manera.  v eseusar  de 
pagar  las  deudas  que  los  tales  deuiessen  por  qualesquier 
obligaciones,  saluo.  si  en  lugar  de  tales  ventas.  y enagena- 
mientos  6 obligaciones,  pareeiesse.  y se  hailasse  el  precio, 
o otra  eosa  que  valiau  antes  en  los  bienes  de  los  tales  he- 
reges. Pero  por  vsar  de  eleinencia,  y huuianidad  con  sus 
vassal  los:  y porque  si  algunos  con  buena  fe  eontrataron  con 
los  tales  hereges,  no  scan  fatigados:  comoquier  que  el  l)e- 
recho  paede  hazer  otra  eosa,  mandan  sus  Altezas.  que  todas 
las  / ventas.  y donaeiones,  y troques.  y qualesquier  otros  con- 


Die  Verordnungen,  welche  den  Vermögensrichter 
angehen,  sind  diese. 

I.  Der  Prior  zu  Sevilla  im  Jahre  1485. 

128.  FERNER  geruhen  allerdings  Ihre  Hoheiten  nicht,  den  abtrünnigen 

Ketzern  ihr  Vermögen  zn  belassen,  welche  außerhalb  der  Gnaden- 
frist rekonziliiert  werden  und  während  derselben  vor  den  Inquisitoren 
zur  llekouziliation  nicht  erschienen  sind,  und  alle  Güter  der  ver- 
urteilten und  rekonziliierten  Ketzer  gehören  ihnen  von  dem  Tage 
an,  wo  sie  besagtes  Vergehen  begangen  haben  (wie  das  Recht  fest- 
setzt), und  der  Fiskus  Ihrer  Hoheiten  könnte  die  Güter  einfordern, 
welche  die  Betreffenden  verkauft  oder  in  irgendeiner  Weise  ver- 
äußert haben,  und  könnte  es  ablehneu,  die  Schulden  zu  bezahlen, 
welche  die  Betreffenden  durch  irgendwelche  Verpflichtung  haben, 
außer  wenn  an  Stelle  der  betreffenden  Verkaufe  und  Veräußerungen 
oder  Schuldverschreibungen  in  den  Gütern  der  betreffenden  Ketzer 
der  Preis  oder  sonst  etwas  erscheint,  und  sich  findet,  welchen  sie 
früher  wert  waren.  Aber  utn  Gnade  und  Milde  gegenüber  ihren 
Vasallen  walten  zu  lassen,  und  damit  solche,  die  in  gutem  Glauben 
mit  den  betreffenden  Ketzern  verhandelt  haben,  nicht  belästigt  werden, 
so  befehlen  Ihre  Hoheiten,  wenngleich  das  Recht  etwas  anderes  tun 
kann,  daß  alle  Verkäufe  und  Schenkungen  und  Vertauschuugen,  und 
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tnitos  que  los  dichos  hereges,  <|iiier  seau  condenados,  qnier 
reconciliados.  hizieron  antes  que  content;  asse  el  ano  de  se- 
tenta  y nueue,  valgan.  v scan  firntes,  con  tanto,  que  se 
prueue  legitimamente  con  testigos  dignos  de  f(*.  o por  es- 
crituras  autenticas,  (|ue  scan  verdaderas,  y no  simuladas;  en 
tal  manera,  que  si  alguna  persona  hiziere  alguna  intinta. 
o siinulacion.  cn  fraude  del  Fiseo,  en  qualquier  contrato, 
o fuere  participante  en  la  dicha  fraude.  o colusion.  si  fuere 
reconciliado.  le  den  cien  azotes,  v le  hierren  con  vua  senal 
de  hiero  el  rostro:  y si  fuere  qualquier  otro  que  no  sea 
reconciliado  (aunque  sea  Christiano)  aya  perdido  sus  bienes 
todos.  y el  oficio.  o olicios  que  tuuiere,  y que  su  persona 
quede  a la  merced  de  sus  Altezas.  Y niandan,  que  este  ca- 
pitulo  sea  pregonado  publicamente  en  los  lugares  de  la 
Inquisicion.  porque  ninguno  pueda  pretender  ignorancia. 

II.  Idem. 

ITEM,  que  si  algun  Cauallero  de  los  que  ban  acogido,  129. 
y acogieren  en  sus  tierras  los  hereges.  que  por  teraor  de  la 
Inquisicion  fuyan,  o fuyeren  de  las  ciudades  y villas,  y lu- 
gares Realengos,  demandaren  qualesquier  dcudas  que  digan 
series  deuidas  por  qualesquier  hereges.  quier  scan  huidos  a 
sus  tierras.  quier  no,  el  Receptor  no  les  pague  las  dichas 


jegliche  andern  Abmachungen,  weiche  die  genannten  Ketzer,  sie 
mögen  verurteilt  oder  rekouziliiert  sein,  vor  dem  Beginn  des  Jahres 
7!»  getroffen  haben,  gültig  und  fest  sein  sollen,  unter  der  Bedingung, 
daß  es  durch  glaubwürdige  Zeugen  oder  durch  authentische  Schrift- 
stücke rechtsgültig  bewiesen  wird,  daß  sic  wahr  und  nicht  fingiert 
sind;  derart,  daß,  wenn  irgendeine  Person  hei  irgendeinem  Kontrakt 
eine  Täuschung  oder  Fiktion  zum  Nachteil  des  Fiskus  veranstaltet 
oder  an  besagtem  Betrug  und  Täuschung  teilhat,  man  ihm,  wenn 
es  ein  Rekonziliierter  ist,  100  Hiebe  geben  und  ihm  das  Gesicht  mit 
einem  Brandmal  versehen  soll;  und  wenn  es  irgend  jemand  anders 
ist,  der  nicht  rekouziliiert  (wenngleich  ein  t'brist)  ist,  so  soll  er  alle 
seine  Güter  und  das  Amt  oder  die  Ämter,  die  er  hat,  verloren  haben, 
und  seine  Person  soll  der  Gnade  Ihrer  Hoheiten  anheimgegeben 
sein.  Und  sie  befehlen,  daß  dies  Kapitel  öffentlich  an  den  Stätten 
der  Inquisition  ausgerufen  werde,  damit  niemand  Unkenntnis  vor- 
schützeu  kann. 


II.  Idem. 


FERNER,  wenn  irgendein  Edelmann  unter  denjenigen,  welche  129. 
in  ihrem  Gebiet  die  Ketzer  aufgenommen  haben  und  aufnehmen, 
die  aus  Furcht  vor  der  Inquisition  aus  den  königlichen  Städten  und 
Flecken  und  Orten  liieheu  oder  fliehen  könnten,  irgendwelche 
Schulden  einfordert,  welche  ihm  nach  seiner  Behauptung  irgendwelche 
Ketzer  schulden,  sei  es,  daß  sie  iu  sein  Gebiet  geflüchtet  sind. 
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deudas,  ni  el  juez  de  los  bienes  eontiseados  ge  los  mande 
pagar  hasta  (|tie  los  dichos  Caualleros  restituyan  todo  lo 
que  los  dichos  conuersos  qne  acogieron  lleunron  consigo, 
pues  es  eierto.  que  aquello  perteneeia  y perteneee  a sus 
Altezas:  y que  si  sobre  las  tales  deudas  fuere  puesta  de- 
manda  a Proeurador  fiscal,  que  el  dieho  Procurador  pouga 
por  reconuencion,  o conipensacion  la  quantidad  en  que  poco 
mas.  o menus  pareeera  que  es  ohligado  el  Oauallero  que 
pide  su  deuda,  jurando  que  no  la  pide  maliciosamente. 

I;!0-  III.  El  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo, 

ano  1504. 

OTHOSl.  que  a los  Receptores  se  les  haga  cargo  de 
todas  las  senteneias  que  los  jue/.es  de  los  bienes  dieren: 
desta  manera,  que  el  escriuano  de  los  secrestos  liaga  cargo 
dellas  al  Receptor;  y nssimismo  el  juez  de  los  bienes 
haga  por  si  libro  para  ello  donde  assiente  todas  las  senten- 
eias quo  diere,  y el  dia  en  que  las  pronuneiare,  y la  quan- 
tidad de  cada  vna;  y para  esto  especialmente  haga  jura- 
mento  cada  vno  en  nianos  de  los  Inquisidores,  y de  la 
misma  manera  jure  el  escriuano  de  la  Audieneia  del  ju/.gado 
de  los  bienes,  el  qual  haga  cargo,  y memoria  de  las  sen- 
teneias que  el  juez  diere.  y las  de.  y entregue  al  Notario 

oder  nicht,  so  »oll  der  Receptor  die  besagten  Schulden  nicht  bezahlen 
und  der  Richter  der  konfiszierten  (»liter  soll  ilm  sie  nicht  bezahlen 
lassen,  bis  die  genannten  Edelleute  alles  ztirfickgeben,  was  die  genann- 
ten Conversen,  die  sie  atifgenotmnen  haben,  not  sieh  geführt  haben, 
denn  es  ist  unzweifelhaft,  dali  jenes  Ihren  Hoheiten  gehörte  und  gehört; 
und  wenn  bezüglich  der  betreffenden  Schulden  einem  Eiscalprocurator 
eine  Forderung  eingereicht  wird,  so  soll  der  genannte  l’rocurator  als 
Rückerstattung  und  Ausgleich  die  Summe  aufstellen,  zu  welcher  nach 
ungefährer  Schatzung  der  Kdeluiaun  verpflichtet  ist,  der  seine  Schuld 
einfordert,  unter  der  Beeidigung,  dali  er  sie  nicht  in  böser  Absicht 
einfordert. 

III.  Der  Bischof  von  Palencia  zu  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

130.  ÜBERDIES  sollen  den  Receptoren  alle  rrteilssprllche,  welche 

die  (»Uterrichter  fallen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  dati 
der  Seqnestrationsschreiber  sie  dem  Receptor  zuschreibt ; uud  eben«o 
soll  der  tiüterrichter  für  sich  ein  Ruch  dafür  aulegen,  worin  er  alle 
T’rteilssprüche  verzeichnet,  welche  er  fallt,  und  den  Tag.  an  dem  er 
sie  verkündet,  und  den  Betrag  eines  jeden;  und  dafür  soll  jeder 
insbesondere  einen  Eid  in  die  Hände  der  lnquisitoreu  ahlegeu;  und 
auf  dieselbe  Weise  soll  der  Notar  des  (lütergerichtshofes  schwören, 
welcher  ein  Verzeichnis  und  Register  über  die  l'rteilssprliche  anzu- 
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<le  los  secrestos;  y al  tieinpo  que  los  Receptores  ouieren  de 
venir  a dar  sus  cuentas.  los  juezes  de  bicnes  den  sus  libros 
de  memoria,  cerrados,  y sellados  al  escriuano  de  los  se- 
crestos, para  que  los  traya  juntamente  con  sus  libros. 

Prouision,  y carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  que  son 
censuales  a Ig/esias. 

Yo  Alonso  Hernandez  de  Mojados  Secretario  del  Cou-  131. 
sejo  de  la  Reyna  nuestra  senora.  y su  Receptor  de  los 
bienes  contiscados  por  la  santa  luquisicion  en  el  Obispado 
de  Cartagena,  dov  fe.  ()ue  siendo  Receptor  de  los  / bienes 
contiscados,  en  los  Obispados  de  Auila.  y Segouia  consulte 
ciertas  cosas  tocantes  a mi  otieio  de  Receptor  con  los  sonores 
del  Consejo  de  la  santa  luquisicion,  que  a la  sazon  eran. 
entre  las  quales  consulte,  conio  la  Iglesia  de  Auila  pedia 
ciertas  cosas  contiscadas,  con  sus  mejoramientos.  diziendo. 
que  tenian  sobre  ellus  cierto  censo  eniiteosin:  A lo  qual  me 
respondieron  vn  capitulo  del  tenor  siguiente. 

QYANTO  A las  cosas  que  dezis  que  ay  en  essa  ciudad  132. 
de  Auila  que  son  censuales  (aunque  en  poca  suma  A la  Iglesia. 
y ban  hecho  gramles  mejoraeiones  los  que  las  tenian)  bien 
sabeis  la  pratica  ijue  se  ha  guardado,  que  es  lo  que  el 

fertigen  hat,  welch«  der  Richter  fällt,  und  er  soll  sie  dem  Sequestrations. 
Schreiber  geben  und  überreichen,  und  zur  Zeit,  wenn  die  Recep- 
toren  ihre  Rechnungen  vor/.nlegen  haben,  sollen  die  Güterrichter  ihre 
Registerbttcher  verschlossen  und  versiegelt  dem  Seqnestrationsschreiber 
übergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Büchern  mitbringe. 

Anordnung  und  Schreiben  des  Rates  Uber  die  Güter, 
welche  kirchenzinspflichtig  sind. 

Ich,  Alonso  Hernandez  de  Mojados,  .Sekretär  des  Rates  der  131. 
Königin,  unserer  Herrin,  und  ihr  Receptor  der  vou  der  heiligen 
Inquisition  im  Bistum  Cartagena  konfiszierten  Güter,  heglaubige, 
daß  ich,  als  ich  Receptor  der  konfiszierten  Güter  in  den  Bistümern 
Avila  und  Segovia  war.  bezüglich  einiger  Punkte,  welche  mein  Amt 
als  Receptor  betrafen,  die  damaligen  Herren  vom  Rate  der  heiligen  In- 
quisition befragt  habe,  mul  unter  anderem  habe  ich  deswegen  gefragt, 
daß  die  Kirche  von  Avila  gewisse  konfiszierte  Sachen  mit  ihren 
Aufbesserungen  einforderte  mit  der  Angabe,  sie  hätte  darauf  eine 
verzinsliche  Rente;  worauf  sie  mir  in  einem  Abschnitte  folgenden 
Wortlautes  antworteten. 

WAS  die  Dinge  betrifft,  welche  sich  nach  Eurer  Aussage  in  132. 
dortiger  Stadt  Avila  befinden,  und  die  der  Kirche  zinsbar  sind  (wenn- 
gleich nur  in  geringem  Betrage  und  von  denjenigen,  die  sie  iuiie- 
hatteu.  mit  großen  Verbesserungen  versehen),  so  kennt  Ihr  ja  die 
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Oerecho  dispone,  que  si  son  los  contratos  de  entiteosin, 
agorn  sean  por  vida.  ö vidas  de  dos,  ö tres  personas,  ö per- 
petuos,  si  tienen  aquellas  eondiciones  que  tiene  el  contrato 
entiteosin,  que  son,  que  no  las  pueden  vender,  6 enagenar 
sin  requerir  primero  a la  Igiesia;  }'  quando  dieren  su  eou- 
sentimiento,  que  Heuen  cierta  parte  del  preeio  que  dan  por 
eilas,  (’>  el  diezmo,  (>  la  veintena;  y que  si  eessaren  de 
pagar  por  dos  anos,  ö tres,  que  eayan  en  comisso,  &e. 
Kstas  tales  eondiciones.  aunque  sean  puestas  en  contrato, 
que  diga,  que  es  de  eenso  perpetuo,  no  se  entiende  sino 
entiteosin:  y si  a Igiesia,  6 Iglesias  las  quieren,  6 deinnmlan, 
dentro  de  dos  anos  del  tiempo  que  se  contisearon,  al  tiempo 
de  la  declarncion  del  herege,  banse  de  dar  con  todas  sus 
mejorias  a la  Igiesia:  porque  aquellas  eondiciones  puestas 
assi,  parece,  que  el  dominio  direct«  esta  cerca  de  la  Igiesia, 
y el  vtil  tiene  el  que  las  possee.  y aquel  vtil  bueluese  al 
directo,  quando  el  scüor.  que  es  la  Igiesia.  Io  quiere,  o de- 
manda:  per«  si  el  contrato  dir  esse,  que  ge  le  da  a censo 
perpetuo  para  siempre  jam  as,  y que  pueda  vender,  y ena- 
genar &e.  (con  tanto  que  pague  de  censo  cada  ano  tanta 
quantia.  so  pena  del  dohlo.  y no  pone  otra  eondicion  alguna) 
entonces  es  del  Fisco,  y no  tiene  <jue  hazer  la  Igiesia, 
porque  traspassö.  assi  el  vtil,  como  el  directo  dominio,  y no 

Praxis  sehr  wohl,  welche  bisher  beobachtet  worden  ist,  so  wie  sie 
ilas  Hecht  vertilgt,  nämlich:  Wenn  die  Kontrakte  Erbzins  betreffen, 
mögen  sie  nun  lebenslänglich  oder  fiir  zwei  oder  drei  Menschen- 
leben oder  flir  dauernd  gelten  und  wenn  sie  die  Bedingungen  erfüllen, 
welche  der  Erbziuskontrakt  hat  — d.  h.,  datl  man  sie  nicht  ver- 
kaufen oder  veräußern  kann,  ohne  zuvor  die  Kirche  zu  fragen,  und 
daß  sie,  wenn  sie  ihre  Einwilligung  gibt,  einen  bestimmten  Teil 
des  Preises,  den  man  dafür  erhält,  bekommt,  den  zehnten  oder  den 
zwanzigsten  Teil,  und  daß  sie,  wenn  sie  zwei  oder  drei  Jahre  nicht 
bezahlen,  der  Beschlagnahme  verfallen  etc.;  nud  wenn  auch  diese 
Bedingungen  in  einem  Kontrakte  stehen,  der  nach  seiner  Angabe  unab- 
lüslichen  Erbzins  betrifft,  so  ist  er  doch  nur  als  einfacher  Erbzins  zu  ver- 
stehen ; — nml  wenn  die  Kirche  oder  Kirchen  sie  innerhalb  zweier  Jahre, 
von  der  Zeit  der  Konfiskation  und  der  Verurteilung  des  Ketzers  an  ge- 
rechnet, wünschen  oder  einforderu,  so  müssen. sie  mit  allen  ihren  Ver- 
besserungen der  Kirche  gegeben  werden;  denn  jene  Bedingungen  also 
vorausgesetzt,  ist  klar,  daß  das  Lelmsherrschaftsrecht  bei  der  Kirche 
liegt,  und  derjenige,  welcher  sie  besitzt,  nur  die  Nutznießung  hat, 
und  jene  Nutznießung  wird  dem  Lehnsherrn  zurückgegeben,  wenn  der 
Herr,  d.  h.  die  Kirche,  es  wünscht  oder  fordert  ; wenn  aber  der 
Kontrakt  sagen  sollte,  daß  es  ihm  für  alle  Zeit  als  unablöslicbes  Erb- 
lehen gegeben  wird,  und  daß  er  verkaufen  uud  veräußern  darf  etc.(unter 
der  Bedingung,  daß  er  jedes  Jahr  als  Zins  so  und  so  viel  bezahle,  bei 
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quedö  nada  en  su  poder.  saluo  aquella  pena  que  ha  de 
lleuar:  y esto  assi  sc  ha  praticado.  y guardado  cn  los  se- 
mejantes  casos  <|ue  han  ocurrido  cn  la  Inquisieion.  Nucstro 
Senor  prospere  vuestra  honra,  y persona.  De  Barcelona, 
treze  de  Hehrere.  A lo  qne  niandardes,  El  Dean  de  Toledo. 

M.  Doctor.  Alonso  Hernandez  de  Mojados. 

Carta  del  Consejo  sobre  los  bienes  enagenados  ante  del 
ano  de  1479. 

Y1BTYOSO  senor  Heeeptor acA  se  ha  dado  assiento,  133. 

y conclusion  con  sus  Altezas  sobre  los  bienes  que  a I pun  ;ls 
personas  han  auido  por  diuersos  titulos  de  los  (pie  han  sido, 
o fueron  condenados  por  hereges,  assi  en  presencia.  eorno  en 
auseneia.  o inuertos.  y innmlan  sus  Altezas,  qne  qualesquier 
bienes  que  hallardes  en  poder  de  tereeros  posseedores.  assi 
inuebics,  como  raizes,  que  fueron  enagenados  por  los  tales 
condenados  antes  del  ano  passado  de  setentaynneue  anos, 
y los  tales  posseedores  los  ouieron,  assi  por  titulo  de  compra, 
como  de  troque.  y cambio,  y dote,  y arras,  y otro  qualquier 
titulo  singular,  y particular,  no  los  pidais.  ni  deinandeis  en  / 
juizio,  ni  fuera  del.  antes  os  informeis.  que  bienes  son  los 
que  cadavno  possee,  y de  que  quantidad.  y que  persona  es 
cl  tal  posseedor,  y si  ouo  algun  fraude.  ö engano  en  ello, 

Strafe  iter  Verdopplung,  und  weun  weiter  keine  andere  Bedingung 
darinsteht).  dann  gehört  es  dein  Fiskus,  und  die  Kirche  hat  nichts  da- 
mit zu  tun,  denn  sie  hat  sowohl  die  Nutznießung.  wie  die  Lehusherr- 
schaft,  übertragen,  und  es  ist  nichts  in  ihrem  Besitz  geblieben  ander 
jener  Strafe,  welche  sie  erheben  kann ; und  dies  ist  nlso  durchgeführt 
und  beobachtet  worden  in  ähnlichen  Fällen,  welche  bei  der  Inquisition 
vorgekoinmen  sind.  Unser  Herr  fördere  Eure  Ehre  und  Person. 
Barcelona,  13.  Februar.  Zu  Euren  Diensten:  Der  Dekan  von  Toledo. 

M.  Doctor.  Alonso  Hernandez  de  Mojados. 

Schreiben  des  Consejo  über  die  vor  dem  Jahre  1479 
veräußerten  Güter. 

EHRBARER  Herr  Receptor  . . . Hier  ist  mit  Ihren  Hoheiten  jgg. 
eine  Vereinbarung  getroffen  und  beschlossen  worden  bezüglich  der 
Oiiter,  welche  manche  Personen  auf  verschiedenen  Wegen  von  den- 
jenigen erhalten  haben,  die  als  Ketzer  verurteilt  worden  sind  oder 
werden,  sowohl  Gegenwärtige,  als  Flüchtige  oder  Tote,  nnd  Ihre 
Hoheiten  befehlen,  daß  Ihr  jegliche  Güter,  die  Ihr  in  der  Hand  dritter 
Besitzer  findet,  sowohl  bewegliche  wie  liegende,  die  von  den  be- 
treffenden Verurteilten  vor  dem  .fahre  7!t  veräußert  worden  und  von 
den  betreffenden  Besitzern  erworben  sind,  sowohl  auf  dem  Wege 
des  Kaufes  wie  des  Tausches  oder  Wechsels,  der  Mitgift  oder  des 
Leibgedinges  oder  irgendeinem  speziellen  oder  besonderen  Wege, 
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y otras  qualidarfes,  y circunstancias  si  en  ello  ouiere,  y nos 
lo  hagais  saber.  porque  nosotros  veamos  si  se  denen  pc.tlir. 
ö no;  y assi  vos  lo  escreuimos:  y en  esto  no  hagais  otra 
cosa,  porque  assi  lo  quieren  v mandan  sus  Altezas.  y de  su 
parte  assi  vos  dezimos  y mandamos.  Nuestro  Sefior  pros- 
pere  vuestro  estado.  y hoar  a.  De  Aleala  la  Heal,  veinte  y 
siete  de  Mayo,  de  noucnta  y vn  aüos.  A lo  que  mandaredes, 
El  Dean  de  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doet.44)  En  el  sobre 
eserito  dezia:  AI  Virtuoso  senor  Anton  de  Gamarra  Receptor 
de  la  santa  Inquisicion  de  Toledo.  Sacose  este  traslado  de 
otro  traslado  signado  de  Francisco  Hernandez  de  Oseguera 
Escriuano  publico  de  Toledo,  presentado  en  vn  processo 
entre  el  Fiseo  Heal,  y Juan  Nieto  rezino  de  la  Puebla  de 
Montaluan. 

Las  instruciones  que  tocan  al  f'ontador. 
y Receptor  general. 

1.  El  Cardenal  don  fray  Francisco  Ximenez  en  Madrid, 
aiio  1516. 

134.  4S)  Primeramente  inando  su  Senoria  Reuerendis.  que 

porque  los  Heceptores  del  santo  Oticio  de  la  Inquisicion  diz 

nicht  fordern  und  gerichtlich  oder  außergerichtlich  einklagen  sollt, 
ehe  Ihr  Euch  erkundigt  habt,  welche  Gitter  es  sind,  die  ein  jeder 
. besitzt,  und  in  welchem  Umfange,  und  welche  Person  der  betreffende 
Besitzer  ist,  und  ob  es  irgendeinen  Betrug  oder  Täuschung  dabei 
gegeben  hat.  und  andere  Punkte  und  Umstände,  wenn  solche  vor- 
liegen; und  Ihr  sollt  cs  uns  wissen  lassen,  damit  wir  darüber  befinden, 
ob  sie  eingefordert  werden  sollen  oder  nicht;  und  also  schreiben 
wir  es  Euch;  und  Ihr  sollt  hieriu  nichts  anderes  tun,  denn  also 
wünschen  und  befehlen  es  Ihre  Hoheiten  und  von  ihnen  aus  sagen 
und  befehlen  wir  Euch  solches.  Unser  Herr  fördere  Euren  .Stand  und 
Ehre.  Aleala  la  Kcal  am  27.  Mai  des  Jahres  Ul.  Za  Euren  Diensten: 
Der  Dekan  von  Toledo.  M.  Doctor.  Philippus  Doctor.  Auf  der 
Adresse  stand:  Au  den  Ehrbaren  Herrn  Anton  de  Gamarra,  Receptor 
der  heiligen  Inquisition  zu  Toledo.  Diese  Abschrift  ist  nach  einer 
andern  Kopie  genommen,  welche  von  Francisco  Hernandez  de  Ose- 
guera, öffentlichem  Schreiber  zu  Toledo,  signiert  ist,  präsentiert  in 
einem  Prozeß  zwischen  dem  königlichen  Fiskus  und  Juan  Niet«. 
Bürger  von  La  Puebla  de  Moutalbau. 

Die  \ erordnungen,  welche  den  Gcueral-Berechner 
und  -Receptor  betreffen. 

1.  Der  Cardinal  Don  Fray  Francisco  Ximenez  zu  Madrid 
im  Jahre  1516. 

134.  Erstlich  befahl  seine  Ehrwürdigste  Herrlichkeit,  daß,  weil  die 

Rcceptoren  des  heiligen  Ofhciuius  der  Inquisition,  wie  man  sagt,  viele 
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que  ticncn  muehas  cosas  suspensas,  (|ue  dizen,  que  no  pue- 
den  cobrar,  y por  otras  cautelas  faxen  en  esto;  que 
de  a(|ui  adelante  el  Contador  general  vaya  a reeebir  las 
cuentas  a las  Inquisiciones  partieulares ; y para  fenecerlas, 
y concluirlas.  y sentenciarlas,  y declarar  aigunas  dudas.  si 
las  ouiero,  el  dieho  Contador,  y el  Receptor,  con  el  Kseri- 
uano  de  los  seerestos  vengan  al  Consejo.  para  lo  hazer,  y 
para  dar  la  carta  de  tin  y quite,  y que  lo  susodicho  se 
haga  en  cada  vn  ano. 

II.  Idem. 

ASSIMKSMO  niaiido  su  S.  R.  que  el  Contador  no  tonga  135. 
cargo  de  aqui  adelante  do  ser  Receptor,  sino  que  solamcnte 
sea  Contador,  y quo  se  nombre  vna  persona  j>or  Reeejitor 
general,  y que  el  Contador  tonga  do  salario  sosenta  mil 
marauodis  y su  ayuda  de  costa,  y ol  Receptor  general  qua- 
renta  mil  marauedis:  y si  algo  mas  trabajare,  sent  gratiti- 
cado,  y que  este  Receptor  esto  residente  en  el  Consejo. 

III.  Idem. 

ITEM,  que  al  Contador.  y personas  quo  reciben  las  cuen-  133. 
tas  a los  Receptores.  se  les  mande,  que  los  digan,  ([ue 

suspendierte  Angelegenheiten  haben,  welche  sie  nach  ihrer  Angabe 
nicht  einfordern  könuen,  und  wegen  auderer  Vorbehalte,  die  sie 
hierin  machen,  von  jetzt  au  der  (ieueral-Berechner  die  Rechnungen 
den  einzelnen  Inquisitionen  abuehmen  soll;  uud  für  den  Abschluß 
und  die  Konklusion  nnd  die  Beurteilung  derselben  uud  um  etwaige 
Zweifel  zu  erklären,  sollen  der  genannte  Berechner  und  der  Receptor 
mit  dem  Sequestrations  Schreiber  zum  Consejo  kommen,  um  es  zu  tun 
nnd  um  das  Quittungsschreiben  auszustellen;  und  Obengesagtes 
soll  jedes  Jahr  geschehen. 


//.  Idem. 

EBENSO  befahl  seine  Ehrwürdigste  Herrlichkeit,  dnli  der  Be-  135. 
rechner  vrin  jetzt  an  nicht  das  Amt  eines  Receptors  haben,  sondern 
daß  er  nur  Berechner  sein  soll,  und  dali  eine  Person  zum  General- 
Eeceptor  ernannt  werde,  nnd  daß  der  Berechner  als  Oehalt  <>0000  Mara- 
vedis  und  seineu  Zuschuß,  und  der  Oeneral-Rcceptor  40000  Mara- 
vedis  bekommen  solle;  uud  wenu  er  etwas  mehr  zu  arbeiten  hat, 
wird  er  eine  Gratifikation  bekommen,  und  dieser  Receptor  soll  seinen 
Wohnsitz  beim  Consejo  haben. 

III.  Idem. 

FERNER  dem  Berechnerund  den  Personen,  welche  denReceptoreu  133 
die  Rechnung  abnehmeu,  wird  befohlen,  daß  sie  ihnen  sagen,  sie 
sollten  die  Untersuchungen  über  die  Oüter  vorlegen,  welche  sie  nach 
ihrer  Angabe  während  ihrer  Amtszeit  nicht  beschlagnahmt  haben. 


Digitized  by  Google 


168 


60 


inuestren  las  diligencias  de  los  bienes  que  dizen  que  no  han 
cobrado  de  lo  de  su  tienipo,  y si  no  inostraren  diiigeneias 
qne  les  eseusen  de  negligencia.  que  se  les  earge. 

IV.  Idem. 

137.  ITEM,  que  por  quanto  agora  se  pone  vn  Contador 
general  y vn  Reeeptor  general,  que  el  Contador  sea  obli- 
gado  en  cada  vn  ano  de  ir  a eada  vna  de  las  Inquisieiones 
a toniar  la  cuenta  a los  Reeeptores,  y que  despues,  para 
las  fenecer,  y aeabar  vengan  aqui  al  Consejo  el  dicho  Con- 
tador. y los  Reeeptores.  con  los  Escriuanos  de  los  secrestos, 
para  que  aqui  se  determine!!  las  dubdas  (si  algunas  ouiere) 
y se  liaga  el  alcance:  y se  le  de  la  carta  de  tin  y quito. 

V.  Idem. 

13N.  ITEN,  que  el  Reeeptor  general  sea  obligado  a eobrar 
de  todos  los  Reeeptores  todas  las  quantias  de  marnuedis 
en  que  fueren  aleaneados,  assi  de  bienes  eonfiscados,  eomo 
de  pen  as  y peniteneias,  y de  qualesquier  otras  eosas  extra- 
ordinarias.  que  en  qualquier  manera  fueren  nlcaru'ndos  los 
dichos  Reeeptores.  y pertenezean  al  otieio  de  la  santa  Inqui- 
sieion.  y le  fueren  dados,  y eonsignados  por  el  dieho  Con- 
tador general,  o por  otro  qualquier  Oficial  a quien  perte- 

und  wenu  sie  keiue  rntersuchungen  vorlegen  können,  die  sie  gegen 
Nachlässigkeit  rechtfertigen,  so  soll  man  sie  dafür  verantwortlich 
machen. 

IV.  Idem. 

137.  FERNER,  insofern  jetzt  eiu  General-Berechner  und  ein  General- 
Receptor  eingesetzt  werden,  so  soll  der  Berechner  verpflichtet  sein, 
in  jedem  Jahre  jede  der  Inquisitionen  zu  besuchen,  um  den  Keceptoren 
die  Rechnung  abzunehmen,  und  nachher  sollen,  um  sie  abznschliellen 
und  zu  vollenden,  der  genannte  Berechner  und  die  Receptoren  hier- 
her zum  Consejo  kommen,  mit  den  Seqnestrationssehreibern,  damit 
hier  die  Zweifel  erledigt  werden  (wenn  es  irgendwelche  gibt)  und 
Entlastung  erteilt  und  ihnen  die  Quittung  gegeben  werde. 

. V.  Idem. 

13N.  FERNER  soll  der  General-Receptor  verpflichtet  seiu,  von  allen 

Receptoreu  alle  die  Summen  von  Maravedis  einzukassiereu,  welche 
sie  schuldig  sind,  sowohl  an  konfiszierten  Gütern,  wie  an  Strafen 
und  Buden  und  jeglichen  außerordentlichen  Angelegenheiten,  welche 
die  genannten  Receptoren  irgendwie  schuldig  sind  und  die  dem 
officium  der  heiligen  Inquisition  gehören  und  ihm  von  dem  genannten 
Generalberechner  oder  von  irgendeinem  anderen  Beamten,  dem  es 
zusteht,  gegeben  und  zugesprochen  sind,  und  der  genannte  General- 
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uezca.  y que  el  dieho  Receptor  general  sea  ohligado  dentro 
de  vn  ano  a cobrar  los  die  bos  aleances:  y todas  los  otras 
eosas  extraordinarias  que  le  fueren  cargadns  por  el  dieho 
eontador.  o en  otra  qualquier  manera.  o dar  hechas  las  di- 
ligencias  bastantes,  que  ie  eseusen  de  negligencia  dentro  del 
dieho  aüo. 


Las  instruciones  <|ue  toean  al  termino 

del  juzgado. 

I.  El  Obispo  de  Palencia  en  Medina  del  Campo, 
ano  1504. 

OTKOSI.  que  a los  Keeeptores  se  les  faga  cargo  de  139. 
todas  las  sentencias  que  los  juezes  de  los  bienes  dieren, 
desta  manera;  que  el  escriuano  de  los  secrestos  haga 
cargo  dellos  al  Prior44),  y assi  mesmo  el  juez  de  los  bienes 
baga  por  si  libro  para  ello.  donde  assiente  todas  las  sen- 
tencias que  diere.  y el  dia  en  que  las  pronunciare,  y la 
quantidad  de  eada  vna:  y para  esto  especialinente  haga 
juramento  eada  vno  en  mano  de  los  Inquisidores;  y de  la 
mesma  manera  jure  el  Notario  de  la  Audieneia  del  juzgado 
de  los  bienes:  el  qual  haga  cargo,  y memoria  de  las  senten- 
cias que  el  juez  diere.  y las  de.  y entregue  al  Notario  de 

Receptor  soll  verpflichtet  sein,  innerhalb  eines  Jahres  die  genannten 
Schulden  und  alle  ilbrigen  außerordentlichen  Beträge  einzukassieren, 
die  ihm  von  dem  genannten  Berechner  oder  auf  sonst  irgendeine 
Weise  zugesebrieben  sind,  oder  hinreichende  Untersuchungen  inner- 
halb des  genannten  Jahres  beizuhringeu,  welche  ihn  vou  dem  Vor- 
wurf der  Nachlässigkeit  reinigen. 

Die  Verordnungen,  welche  das  Ende  des  Verfahrens 

betreffen. 

I.  Der  Bischof  von  Palencia  zu  Medina  del  Campo 
im  Jahre  1504. 

ÜBERDIES  sollen  den  Receptoren  alle  Urteilssprüehe,  welche  139, 
die  GUterrichter  fällen,  in  der  Weise  zugeschrieben  werden,  daß  der 
Seqnestrationsschreiber  sie  dem  Receptor  zuschreibt,  und  ebenso  soll 
der  Giiterrichter  für  sich  ein  Buch  dafür  anlegen,  worin  er  alle 
Urteilssprüche  verzeichnet,  welche  er  fällt,  uud  den  Tag,  an  dem  er 
sie  verkündet,  uud  den  Betrag  eiues  jeden;  und  dafür  soll  jeder 
insbesondere  einen  Eid  in  die  Hände  der  Inquisitoren  abiegen;  und 
auf  dieselbe  eise  soll  der  Notar  des  Gütergerichtshofes  schwören, 
welcher  ein  Verzeichnis  uud  Register  über  die  Urteilssprüehe  anzu- 
fertigen hat,  die  der  Richter  fällt,  und  er  soll  sie  dem  Sequestrations- 
Schreiber  geben  uud  überreichen,  uud  zur  Zeit,  weun  die  Receptoren 
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los  seerostos,  y al  tienipo  quo  los  Reeeptores  ouieren  de 
venir  a dar  sus  cuentns.  los  juezes  de  bienes  den  sus  libros 
de  memoria  cerrados.  y sellados  al  escriuano  de  los  secrestos 
para  que  los  trava  juntamente  con  sus  libros. 

Prouision  del  Rey  y Rcyna  Catolicos,  para  que  los  que 
reconciliaren  en  tiempo  de  gracia  no  pierdan  sus  bienes. 

140.  Don  Fernando  y dona  Ysabel,  por  la  gracia  de  Dios 
Key  y Reyna  de  Castilla,  de  Leon,  de  Aragon,  de  Sicilia, 
de  Toledo,  de  Valencia,  de  Galicia,  de  Mallorcas,  de  Sevilla, 
de  Cerdena.  de  Cordoua.  de  Corcega.  de  Murcia,  de  Jacn, 
de  los  Algarues.  de  Algezira.  de  Gibraltar.  Conde  y Con- 
dessa  de  Barcelona,  y sonores  de  Vizeaya,  v de  Molina. 
Duques  de  Atenas  y de  Neopatria,  Condes  de  Roscllon  y 
de  Cerdania.  Marqueses  de  Oristan  y de  Gociano.  A los 
del  nuestro  Consejo,  y Oidores  de  la  nuestra  Audiencia,  Al- 
caldes. Notaries.  Alguaziles,  y otras  justiciasy  oficiales  quales- 
quier  de  la  nuestra  Casa  y Corte  y Chancilleria,  y a todos 
los  (,'onsejos.  Corregidores.  Assistentes.  Alcaldes.  Alguaziles, 
Merinos,  Regidores,  Caualleros.escuderos.  oficiales,  / y hombres- 
buenos  de  todas  las  ciudades,  villas,  v lugares  de  nuestros 
Rcynos  y senorios.  assi  a los  que  agora  son,  eomo  a los 
que  seran  de  aqui  adelante,  y a cada  vno.  y qualquier  de 

ihre  Heohuungen  vorznlegen  haben,  sollen  die  Gttterrichtcr  ihre 
Registerbücher  verschlossen  und  versiegelt  dein  Sequestrations-chreiber 
übergeben,  damit  er  sie  zusammen  mit  seinen  Büchern  mitbringe. 

Anordnung  des  Katholischen  Königs  und  der  Königin,  daß 
diejenigen,  weldie  innerhalb  der  Gnadenfrist  reconciliiert 
werden,  ihre  Güter  nicht  verlieren. 

j.jO  Don  Fernando  und  Doüa  Isabel,  von  Gottes  Gnaden  König 

und  Königin  von  Castilla,  von  Leon,  von  Aragon,  von  Sicilian,  von 
Toledo,  von  Valencia,  von  Galicia,  von  Mallorca,  von  Sevilla,  von 
Sardinien,  von  Cordova,  von  Corsica,  von  Mnrcia,  von  Jaen,  von 
Algar'-e.  von  Algecira,  von  Gibraltar.  Graf  und  Gräfin  von  Barcelona, 
und  Herren  von  Vizcaya  nnd  von  Molina.  Herzöge  von  Athen  und 
Neopatria,  Grafen  von  Bousillon  und  Cerdagne,  Marqueses  von 
Oristan  und  von  Gociano,  den  Mitgliedern  Unseres  Hates  und  den 
Beisitzern  Unseres  Gerichts,  Alcalden,  Notaren,  Alguaciles  nnd  jeg- 
lichen andern  Gerichtsbehörden  und  Beamten  Unseres  Hauses  und 
Hofes  und  Unserer  Kanzlei,  nnd  allen  Bäten,  Corregidoren,  Beisitzern, 
Alcalden,  Alguaciles,  Merinos,  Kegidoren,  Kdelleuten.  Schildträgern, 
Beamten  und  Schiedsrichtern  aller  Städte,  Flecken  und  Orte  Unserer 
Reiche  und  Herrschaften,  sowohl  denjenigen,  welche  jetzt  sind,  wie 
denjenigen,  welche  in  Zukunft  sein  werden,  und  einem  jeden  und 
jeglichen  von  Kuch,  dem  dies  Unser  Schreiben  oder  eiuc  von  einem 
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vos.  a quicn  esta  nuestra  carta  lucre  mostrada.  o el  traslado 
della  signado  de  escriuano  publico,  salud,  y gracia.  Mien 
sabedes  como  miestro  muy  santo  1’adrc,  (|uerieudo  proueer. 
y reniediar  en  la  total  pcrdicion  que  eu  nuestros  Hey  nos 
auia.  por  causa  de  la  heregia  y apostasia,  mandö  dar,  y dio 
sus  Hulas,  y prouisiones  para  baser  Inquisicion  General  en 
estos  dicbos  nuestros  Heynos  contra  Ios  conuersos,  (|ue  so 
nontbres  de  Ohristianos  juday/auan  y apostatauan  de  nuestra 
santa  Fe  Catolica.  en  gran  menosprecio  de  nuestro  Senor, 
y Hedentor  Jesu  Christo,  y de  la  su  bcndita  Madrc.  por 
virtud  de  las  quaies  dichas  Hulas  se  ha  comcneado  baser 
la  dicha  Inquisicion  en  estos  dichos  nuestros  Heynos  y se 
face,  y ha  de  fazer  contra  la  dicha  heregia.  y apostasia:  v 
por  (pianto  somos  infonnados.  que  muchos  de  los  dichos 
conuersos;  assi  honibres  como  inugeres.  viendo  la  gran  per- 
dicion,  y danacion  de  sus  'conciencias.  y ceguedad  en  que 
estauan  y estan  antes  que  la  dicha  Inquisicion  se  eoinen- 
(.•asse  a hazer,  y <|uierendose  tornar  a nuestra  santa  F6 
Catolica,  en  la  qual  creyendo  firmemente  se  han  de  saluar, 
han  venido.  y vienen  a se  reconciliar.  y confessar  sus  delitos 
y errores  ante  Ios  deuotos  padres  Inquisidores.  (|ue  en  las 
ciudades.  y Diocesis  donde  son  vezinos  los  tales  conuersos, 
estan,  y rcsiden  dentro  en  el  termino  de  la  gracia.  que  por 

öffentlichen  Schreiber  signierte  Abschrift  desselben  gezeigt  wird. 
Gruß  und  Gnade!  Ihr  wisset  wohl,  wie  l’nser  sehr  heiliger  Vater, 
in  der  Absicht,  gegen  das  völlige  Verderben,  das  es  in  Unseren 
Reichen  wegen  der  Ketzerei  nud  Abtrünnigkeit  gab,  Fürsorge  und 
Abhilfe  zu  treffen,  seine  Hullen  und  Anordnungen  hat  geben  lassen 
und  gegeben  hat,  Oeneral-fni|iiisition  in  diesen  l'nsern  genannten 
Reichen  gegen  die  Conversen  zu  veranstalten,  welche  unter  dein 
Namen  von  Christen  judaisierten  und  von  Unserem  heiligen  katholischen 
(Rauben  abtrünnig  wurden  in  greller  Verachtung  Unseres  Herrn  und 
Krlösers  Jesu  Chri-ti  und  seiuer  gebenedeieten  Mutter,  aus  Kraft 
welcher  genannten  Bullen  man  begonnen  hat,  die  genannte  Inquisition 
in  diesen  Unseren  besagten  Reichen  gegen  die  besagte  Ketzerei  nnd 
Abtrünnigkeit  durchznl Uhren,  und  durchführt  und  durchführen  wird; 
und  insofern  Wir  daiiiber  iuformiert  sind,  daß  viele  der  genannten 
Conversen,  sowohl  Männer  wie  Frauen,  das  grolle  Verderben  und 
die  Verdammnis  ihres  Gewissens  und  die  Blindheit  erkennend,  in 
der  sic  sieb  befanden  uud  befinden,  bevor  man  die  genannte  In- 
quisition durchzuführen  begann,  uud  in  der  Absicht,  sich  zu  Unserem 
heiligen  katholischen  Glauben  zu  bekehren,  in  welchem  sie,  wenn 
sie  lest  daian  glauben,  selig  werden  sollen,  gekommen  sind  und  noch 
kommen,  um  sich  zu  versöhnen  nud  innerhalb  der  Gnadenfrist,  die 
ihnen  von  den  genannten  Inquisitoren  gesetzt  und  bezeichnet  ist, 
ihre  Vergehen  und  frrtünier  vor  den  andachtvollen  Patres  Inquisitoren 
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los  diehos  Inquisidores  les  es  assign  ado,  y puesto.  y con  los 
tales  es  cosa  justa  que  sea  vsado  de  nias  cleinencia.  y piedad 
que  eon  los  otros,  y no  queriendo  assi  vsar  con  los  suso- 
diehos:  I*or  la  presente  mandamos  a los  nnestros  Receptores 
de  los  bienes  a Xos,  y a nuestra  Camara  y Fisco  portene- 
cientes  por  rttzon  del  dicho  delito  de  heregia  y apostasia 
de  todas  bis  dichas  ciueades,44)  y dioe.  de  los  diehos  nuestros 
Revnos,  senorios.  que  constandoles  por  fes  Armadas  de  los 
diehos  padres  Inquisidores.  y de  los  Notaries  de  las  tales 
Inquisiciones  corno  los  diehos  eonuersos,  o algunos  dellos  se 
presentaren  ante  los  diehos  Inquisidores  que  oy  dia  ay  eu 
algunas  ciudades.  y se  presentaren  y presentaran  de  aqui 
adelante  ante  los  <|ue  liieren,  y se  pusieren  en  las  otras  ciu- 
dades, y dioc.  donde  no  osta  puesta  la  dicha  Inquisicion.  y 
ante  eilos  confessaren  y inanifestaren  enterainente  dentro  del 
dicho  teruiino  de  la  gracia  sus  delitos.  crimines,  y errores, 
y fueren  recebidos  por  los  diehos  Inquisidores  a reconeilia- 
cion,  y fueren  reconciliados:  que  a estos  tales  no  tomen. 
secresten.  ni  impidan  sus  bienes  muebles,  ui  rayzes,  y les 
dexen.  y los  consientan  gozar  dellos.  y posseer  por  suyos. 
si  y segun  que  ante  de  la  dicha  su  reconciliaeion  lo  podiau, 
y deuian  hazer:  ca  si  necessario  es,  Nos  por  la  presente 
desde  agora  por  entonees,  y de  entonces  para  agora  les  fa- 

bekenneu,  welche  in  den  Städten  und  DiiScesen,  wo  die  betreffenden 
Conversen  wohnhaft  sind,  sich  belinden  und  residieren,  und  weil  es 
recht  ist,  dull  inan  gegen  die  Betreffenden  mehr  Gnade  und  Freund- 
lichkeit walten  lasse,  als  gegen  die  Übrigen,  und  in  der  Absicht, 
nicht  also  mil  den  Obeugenannten  zu  verfahren,  befehlen  Wir  durch 
Gegenwärtiges  Unseren  Receptoren  der  Güter,  welche  Cus  und 
Unserer  Kammer  und  Fiskus  wegen  des  besagten  Vergehens  der 
Ketzerei  und  Abtrünnigkeit  gehören,  in  allen  den  genannten  Städten 
und  Diüceseu  Unserer  genannten  Reiche  und  Herrschaften,  daß  sie. 
falls  es  ihnen  durch  von  den  genannten  Patres  Inquisitoren  und 
deu  Notaren  der  betreffenden  Inquisitionen  Unterzeichnete  Beglaubi- 
gungen bekannt  ist.  — wenn  die  genannten  Conversen  oder  einige  von 
ihnen  sich  bei  deu  genannten  Inquisitoren  vorstellen,  welche  cs 
heutzutage  in  einigen  Städten  gibt,  uud  sich  in  Zukunft  vorstellen 
und  vorstellen  werden  bei  denjenigen,  welche  in  den  übrigen  Städten 
und  Diöcesen  sein  und  eingesetzt  werden,  wo  die  genaunte 
Inquisition  noch  nicht  besteht,  und  innerhalb  der  besagten  Gnaden- 
frist ihre  Vergehen,  Verbrechen  uud  Irrtümer  vollständig  vor  ihnen 
bekennen  und  offenbaren  und  von  den  genannten  Inquisitoren  zur 
liekonziliation  zugelasseu  und  rekonziliiert  werden,  — diesen  Be- 
treffenden ihre  bewegliehen  und  liegenden  Güter  nicht  wegnehmen, 
sequestrieren  uud  vorenthalten  solleu,  und  sie  dieselben  genießen 
und  als  ihr  eigen  besitzen  lassen  und  darin  einwilligen,  wenn  uud 
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zemos  me  ree  (I  dellos,  v tomamos,  y recebimos  a los  ta  les 
conuersos.  y reeonciliados  dontro  en  el  dicho  temiino  de  la 
gracia.  assi  hombres  como  längeres,  y a los  diehos  sus  bienes 
so  nuestra  guarda  y defendiiniento  Ileal.  E otrosi  mandanios 
a los  diehos  nuestros  Receptores,  que  fasta  oy  son.  o seran 
de  aqui  adelante.  que  si  algunos  bienes  de  semejantes 
conuerso8  reeonciliados,  dentro  en  el  terniino  de  la  gracia 
ouieren  tornado,  o seerestado,  o toniaren  y secrestaren  de 
aqui  adelante.  los  tornen  y bueluan  a los  dnenos.  cuyas  fueren, 
libre  y desembargadaniente  por  inuentario,  y segun  los  to- 
maron,  v toniaren,  constandoles  como  dicho  es  por  fees  fir- 
niadas  de  los  diehos  Inquisidores.  y Notaries  de  la  Inqui- 
sicion.  como  enteramente.  y dentro  en  el  dicho  termino 
de  la  gracia  manifestaron  los  diehos  delitos.  y errores,  y 
ueron  recebidos  a la  dicha  reconeiliaeion.  Y porque  lo 
susodieho  aya  cumplido  efeto,  y ninguno  dello  pueda  pre- 
tender ignoraneia.  rogamos,  y mandanios  a los  Reuerondos 
en  (’hristo,  Padres,  Argobispos,  y Obispos  de  las  Iglesias 
destos  diehos  nuestros  Reynos,  y senorios,  y a los  venerables 
los  Deanes,  y Cabildos  dellas.  y mandanios  a tos  las  diehas 
nuestras  justicias,  que  fagades  publicar  y pregonar.  y mani- 


in  der  Weise  wie  sie  es  vor  der  besagten  Kekonziliatiou  konnten 
und  mußten;  denn  wenn  es  nötig  erscheint  schenken  Wir  ihnen  durch 
Gegenwärtiges  ein  für  allemal  dieselben  und  nehmen  und  rezipieren 
die  betreffenden  Convcrsen,  die  innerhalb  der  besagten  Gnadenfrist 
rekonziliiert  worden  sind,  sowohl  Männer,  wie  Weiber,  lind  ihre  ge- 
nannten Güter  unter  Unseren  Königlichen  Schutz  und  Obhut.  Und 
überdies  befehlen  Wir  Unseren  genannten  Keceptoren,  die  es  bis  jetzt 
sind  oder  in  Zukunft  sein  werden,  dalt  sie,  wenn  sie  irgendwelche 
Güter  derartiger  C’onversen,  die  innerhalb  der  Gnadenfrist  rekonziliiert 
worden  sind,  weggenommen  oder  sequestriert  haben  sollten  oder  in 
Zukunft  wegnehmen  and  sequestrieren  sollten,  dieselben  denBesitzem. 
denen  sie  gehören,  frei  nnd  unbelastet  nach  einem  Inventar  und  so, 
wie  sie  sie  weggenoinmeu  haben  oder  wegnehmen,  wieder  znstellen 
und  zurückgeben  sollen,  wenn  es  ihnen,  wie  gesagt  ist,  durch  von 
den  genannten  Inquisitoren  und  Notaren  der  Inquisition  Unterzeichnete 
Beglaubigungen  bekannt  wird,  daü  sie  vollkommen  und  innerhalb 
der  besagten  Gnadenfrist  die  genannten  Vergehen  und  Irrtilmer 
offenbart  haben  und  zu  besagter  Rekouzilintion  zugelassen  worden  sind. 
Und  damit  das  Obengesagte  völlig  verwirklicht  werde  und  niemand 
Unkenntnis  dessen  vorschützen  könne,  bitten  und  heißen  Wir  die 
Ehrwürdigen  Väter  in  Christo,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  der  Kirchen 
dieser  Unserer  genannten  Reiche  und  Herrschaften,  und  die  ver- 
ehrungswürdigen Dekane  nnd  Kapitel  derselben,  und  befehlen  Euch, 
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festar  esta  dicha  nuestra  carta,  o el  dieho  su  traslado.  signado 
como  dicho  es:  Vos  los  diehos  Keuerendos  en  Christo,  Padres, 
Artjobispos,  y Obispos,  y otnis  personas  Eclesiastieas  en  vue- 
stras  Iglesias,  y Diocesis.  Y vos  las  dichas  nuestras  justi- 
cias,  por  pregonero,  y ante  escriuano  publico  por  las  plazas 
y mercados,  v otros  lugares  aeostumbrados  dessas  dichas 
ciudades.  y villas,  y lugares,  porque  todos,  y ninguno  dellos 
pueda  pretender  ignoraneia,  y que  si  contra  el  tenor,  y fonna 
desta  dicha  nuestra  carta  los  tales  nuestros  Keceptores  to- 
maren,  o secrestaren,  o quisieren  tomar,  o seerestar  semejantes 
bienes  de  los  tales  conuersos  reconciliados  en  el  dicho  ter- 
mino  de  la  graeia.  v no  auiendo  ellos  eometido  despues  de 
su  reconciliaeion  otros  delitos,  y errores,  que  gelo  no  con- 
sintades,  ni  dedes  lugar  a ello,  antes  en  todo  hagays  guardar, 
y cumplir  esta  dicha  nuestra  carta,  y todo  lo  en  ella  cou- 
tenido,  y los  vnos,  ni  los  otros  no  hagades,  ni  hagan  ende 
al  so  pena  de  la  nuestra  merced,  y de  diez  mil  inarauedis 
a cada  vuo  que  lo  contrario  hiziere  para  la  nuestra  camara. 
E mandamos  so  la  dicha  pena  a qualquier  escriuano  publico, 
que  para  esto  fuere  llamado,  que  de  ende  al  que  la  mostrare, 
testimonio  signado  con  su  signo,  porque  nos  sepamos  en  como 


Unseren  genannten  Gerichtsbehörden,  dall  Ihr  dieses  Unser  besagtes 
Schreiben  oder  seine  besagte  Abschrift,  unterzeichnet,  wie  angegeben, 
veröffentlichen  und  ausmfen  und  kundtun  lasset:  Ihr,  die  genannten 
Ehrwürdigen  Väter  in  Christo,  Erzbischöfe  und  Bischöfe  und  sonstigen 
kirchlichen  Personen  in  Euren  Kirchen  und  Diüceseu,  und  Ihr,  Unsere 
genannten  Gerichtsbehörden,  durch  öffentlichen  Ausrufer  nnd  in  Gegen- 
wart eines  öffentlichen  Schreibers  auf  den  Plätzen  und  Märkten  und 
an  andern  gebräuchlichen  Orten  dieser  genannten  Städte  und  Elccken 
und  Orten,  damit  niemand  und  keiner  von  allen  Unkenntnis  vor- 
schützen  könne;  und  wenn  solche  Unsere  Receptoren  gegen  den 
Wortlaut  und  die  Form  dieses  Unseres  besagten  Schreibens  derartige 
Güter  der  betreffenden  Couversen,  die  innerhalb  der  genannten 
Gnadenfrist  rekonziliiert  sind  und  welche  nach  ihrer  Kekouziliation 
keine  andern  Vergehen  und  Verirrungen  begangen  haben,  wegnehmen 
oder  sequestrieren  oder  weguehinen  oder  sequestrieren  wollen,  so 
sollet  Ihr  nicht  darein  willigen  und  nicht  Gelegenheit  dazu  gehen, 
vielmehr  sollet  Ihr  in  allem  dieses  Unser  besagtes  Schreiben  und 
alles  in  ihm  Enthaltene  beobachten  nnd  erfüllen  lassen,  und  weder 
Ihr  sollt,  noch  die  andern  sollen  dagegen  handeln,  hei  Strafe  des 
Verlustes  Unserer  Gnade  und  10000  Maravedis  für  Unsere  Kammer 
für  denjenigen,  der  «las  Gegenteil  tut.  Und  Wir  befehlen  hei  der 
besagten  Strafe  jeglichem  öffentlichen  Schreiber,  der  dazu  aufge- 
fordert wird,  dull  er  demjenigen,  welcher  es  vorzeigt,  ein  mit  seinem 
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se  cumple  nuestro  nmndado.  Dada  en  la  ciudad  de  Cordona, 
a veinte  y vn  dias  del  mes  dc  Mar^o,  ano  del  Naeimiento 
de  nuestro  Saluador  Jesu  Christo  de  mil  y quatrocientos 
y oehenta  y siete  afios.  Yo  el  Hey,  Vo  la  Reyna.  Yo  Juan 
de  Colonia  Seeretario  del  Key.  y de  la  Reyna  nuestros  Henores 
la  fize  escreuir  por  su  mandado. 

FINIS. 

Fidem  nemo  perdit:  nisi  qui  non  habet. 


Handzeichen  versehenes  Zeugnis  Rebe,  damit  Wir  erfahren,  wie 
Unser  Befehl  erfüllt  wird.  Gegeben  in  der  Stadt  Cordova  am  21  ten 
Tag  des  Monats  März  im  Jahre  der  Geburt  Unseres  Heilandes  Jesu 
Christi  1487.  Ich  der  König.  Ich  die  Königin.  Ich  Juan  de  Colonia, 
Sekretär  des  Königs  und  der  Königin,  unserer  Herrscher,  habe  es 
auf  Ihren  Befehl  schreiben  lassen. 

FINIS. 

Fidem  nemo  perdit:  nisi  qui  non  habet. 


Anmerkungen. 

1.  Jedenfalls  Druckfehler  für  compurgaciou,  denn  ein  tormentum 
mit  purgatio  canonica  ist  nicht  denkbar. 

2.  Cf.  dazu  die  Instruktion  von  Valladolid  1488,  Art.  IV  (Xo.  37 
im  vorhergehenden  Heft  S.  41  f.),  welche  durch  vorstehenden  Para- 
graphen modifiziert  bez.  erleichtert  wird. 

3.  Druckfehler  llir  fiscales  (so  richtig  in  der  Wiederholung  Xo.  78). 
Oficiates  würde  keinen  Sinn  geben,  denn  nicht  die  Beamten,  sondern 
der  Fiskal  präsentierte  die  Zeugen  gegen  den  Angeklagten. 

4.  Diese  Kursivüberschriit,  wie  weiterhin  auch  alle  folgenden, 
die  in  der  Satzkonstrnktion  mit  den  vorhergehenden  Antiquazeilen 
Zusammenhängen,  steht  natürlich  im  Original  auch  über  dem  Text, 
nicht  am  Rande,  wie  die  sonstigen  Kursivzeilen  (cf.  Anm.  32  des 
1.  Teils). 

5.  Gemeint  ist  der  erste  Artikel  der  Instruktion  von  1498 
(oben  No.  52),  die  zu  Toledo  beraten  und  zu  Avila  publiziert  worden  ist. 

6.  Druckfehler  für  II.  Bei  den  nächsten  Artikeln  fehlen  die 
Nummern  überhaupt. 

7.  Diese  Zeile  und  die  entsprechenden  weiterhin  in  der  Ueber- 
schrift,  nicht  am  Rande  (cf.  Anm.  I). 

8.  Ueber  die  compurgatio  canonica  cf.  Hinschius,  Kirchenrecht 
Bd.  V,  352  f.  48t>.  Die  spanische  Inquisition  hat  sie  sehr  selten  an- 
gewandt, zumal  da  bei  der  schweren  Verantwortlichkeit  die  nötigen 
compurgatores  kaum  zu  finden  waren. 

9.  Druckfehler  für  anatematizo. 
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10.  Dieselben  Persönlichkeiten  wie  in  Aura.  57  des  1.  Teils. 
Nach  den  höchst  selten  gewordenen,  mir  erst  jetzt  zufällig  in  die 
Hände  gekommenen  Anales  de  la  Inquisicion  von  Llorente  (nicht  zu 
verwechseln  mit  dessen  Historia  critica  de  la  Inqu.)  Bd.  I,  ‘254  ist 
mit  dem  Lie.  Bartholomaeus  das  Mitglied  des  Consejo  general  Lie. 
Bartolome  de  Gumiel  gemeint  (wonach  die  Bemerkung  in  der  er- 
wähnten Anm.  57  zu  korrigieren  ist). 

11.  Dies  Stück  No.  79  ist  der  Schlußsatz  der  Instruktion  von 
Avila  (No.  52—07).  der  seltsamerweise  oben,  wo  die  Instruktion  als 
solche  im  ganzen  gebracht  wird,  weggelassen  worden  ist,  obwohl  er 
dort  entschieden  mehr  Sinn  gehabt  hätte,  als  an  dieser  Stelle.  Mau 
sieht  auch  hieran,  mit  wie  geringer  Sorgfalt  die  Contpilacion  gemacht 
worden  ist. 

12.  Druckfehler  für  1488  (im  deutschen  Text  korrigiert). 

13.  Druckfehler  für  1485  (im  deutschen  Text  korrigiert). 

14.  Wahrscheinlich  Druckfehler  für  vuestras  (cf.  den  Hinweis 
vier  Zeilen  vorher). 

15.  D.  h.  der  Untersuchung,  welche  bei  der  Revision  der  Be- 
zirke, der  sog.  visita  del  partido,  generell  gegen  alle  Ketzerei  an- 
gestellt wurde. 

10.  Alfonso  Suarez  de  la  Fueute  y Sauce,  Bischof  von  Jaen 
(früher  von  Lugo  [cf.  Anm.  57  des  1.  Teils]).  Lie.  Bartolome  de 
Gumiel.  Dr.  Rodrigo  Saenz  de  Mercado  und  Martin  de  Azpeitia, 
protonotarius  Apostolicus  (nach  Llorente,  Anales  de  la  Inqnisicion, 
Bd.  I.  280  f.,  der  zwar  als  Quelle  eben  unsere  Arguello-Ausgabe  der 
Copilaciott  angibt,  aber  allerdings  wohl  imstande  war,  nach  seinem 
handschriftlichen  Aktenmaterial  die  Namen  richtig  zu  ergänzen). 

17.  Als  l'eberschrift  im  Text,  die  folgende  Kursivzeile  dagegen 
wieder  am  Rande. 

18.  Diese  Vorschrift  gehört  nicht  zu  der  in  Avila  1498  publi- 
zierten Generalinstruktion,  die  nur  10  Artikel  umfaßte,  ist  vielmehr 
eine  Spezialverordnung,  die  Torqttemada  an  demselben  Ort«  und  im 
selben  Jahre  herausgegeben  hat.  Das  Gleiche  gilt  vou  den  folgen- 
den Nummern  87,  98,  94,  95,  90,  115,  118,  119,  120,  121,  124,  125. 
Llorente  hat  diese  teilweise  in  seinen  Anales  de  la  Inqnisicion  Bd.  I, 
408  ff.  zu  der  Generalinstruktion  hinzugerechnet,  aber  seinen  Irrtum 
in  der  späteren  Historia  critica  de  la  Inquisition  berichtigt.  Die 
Generalinstruktion  vou  Avila  endete,  wie  N'o.  78  und  79  zeigen, 
unzweifelhaft  mit  dem  Artikel  XVI. 

19.  Druckfehler  für  secreto  (cf.  No.  88). 

20.  Druckfehler  für  secrestos. 

21.  Druckfehler  für  semejantes. 

22.  Druckfehler  für  cscrivano  de  secrestos. 

23.  Druckfehler  für  qualidades. 

24.  Nämlich  der  notario  de  secrestos,  daher  Singular,  oder 
Druckfehler  für  escrivan. 

25.  Druckfehler  für  informacion. 

20.  Druckfehler  für  utandamos. 

27.  Die  Unterzeichner  sind  dieselben  Persönlichkeiten  wie  in 
Anm.  10. 

28.  Gemeint  ist  die  zu  Avila  gegebene  Spezialinstruktion  No.  94. 

29.  D.  Martin  Ponce  de  Leou,  Krzbischof  von  Messina.  Alfonso 
Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  Bischof  von  Lugo.  Lie.  Bartolome  de 
Gumiel.  Diego  de  Cortegana,  Sekretär.  Lope  Diaz,  Sekretär  der 
Inquisition  von  Barcelona  (derselbe,  der  sich  am  Schluß  der  ersten 
Sevillauer  Instruktion  nennt,  oben  No.  32  im  1.  Teil). 

30.  Druckfehler  für  dispongan. 
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31.  Lttcke  im  Text  filr  (len  Namen  des  betr.  Receptors,  da  das 
Schreiben  ein  Zirkulär  war. 

32.  Don  Francisco  Sancbez  de  la  Fueute,  Dekan  von  Toledo, 
Dr.  Martin  Garcia,  früher  Inquisitor  Ton  Barcelona,  jetzt  Mitglied 
des  Consejo  general.  Dr.  Felipe  Ponce  (nach  Llorente.  Anales  de  Ia 
Inqu.  Bd.  I,  1801 

33.  Druckfehler  ftir  es,  so  richtig  in  No.  18  (oben  S.  50  des 
vorigen  Heftes). 

34.  Primeramente,  weil  dies  der  erste  Artikel  der  in  der  Copi- 
lacion  ganz  auseinandergerissenen  Instruktion  von  1485  gewesen  ist. 

35.  D.  b.  dem  Generalinquisitor  (Torqueniada). 

36.  Fälschlich  statt  Avila  (cf.  auch  Anm.  18). 

37.  Druckfehler  für  jurisdicion. 

38.  Druckfehler  fUr  judicature. 

3!t.  Druckfehler,  wie  auch  weiter  unten,  flir  fisico  = medico. 

40.  Druckfehler  für  Gienensis,  gemeint  ist  der  mehrfach  genannte 
Alfonso  Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  Bischof  von  Jaen,  die  beiden 
andern  Unterzeichner  sind  Lie.  Bartolome  de  Gumiel  und  Dr.  Rodrigo 
Saenz  de  Mercado. 

41.  l'f.  die  auf  die  Konfiskation  bezüglichen  Sätze  in  der  ersten 
Instruktion  von  1484  Kap.  III  und  VIII  (oben  im  1.  Heft  S.  15  u.  20, 
No.  5 n.  10t  und  die  Spezialverordnnng  No.  140  (unten  S.  170  ff.). 

42.  l'eber  die  unterzeichnenden  Persönlichkeiten  cf.  Anm.  32. 

43.  Von  hier  an  ist  das  Original  im  Satz  sehr  schart  zusammen- 
gerückt, mit  zahlreichen  Abkürzungen,  um  nicht  von  Fol.  2tiv  noch 
auf  ein  neues  Blatt  übergehen  zu  müssen. 

44.  Druckfehler  flir  Ueeeptor  (cf.  oben  S.  186,  No.  97).  Der 
„Prior“,  d.  h.  Fray  Tomas  de  Torqueniada  war  znr  Zeit  des  Erlasses 
dieser  Instruktion  längst  verstorben. 

45.  Druckfehler  für  ciudades. 


Berichtigungen. 

Zn  Anm.  54  des  ersten  Teils:  Nach  Llorente,  Anales  de  la  In- 
quisiciou  Bd.  I,  1141  sind  die  weiteren  l’nterzeichner:  Dr.  Francisco 
Sanchez  de  la  Fuente,  früher  Inquisitor  von  Toledo,  zugleich  Dekan 
von  Toledo,  Martiu  Garcia,  früher  Inquisitor  von  Barcelona,  Lie.  Alonso 
Suarez  de  la  Fuente  y Sauce,  später  Bischof  von  Lugo,  dann  von 
Jaen,  sämtlich  Mitglieder  des  Consejo  de  In  Inquisiciou. 

Zu  S.  146.  Zeile  2 v.  oben  im  deutschen  Text:  lies  27  statt  24. 
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Analekten  zur  Geschichte  Leos  X.  und 
Clemens’  VII. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Ulmann  in  Greifswald. 

Folgende  Briefe  und  Briefauszüge,  die  ich  vor  Jahren 
im  vatikanischen  Geheimarchiv  zn  Horn  gefunden,  können, 
so  unzusammenhängend  sie  sind,  doch  wohl  dazu  dienen,  die 
Stellung  der  beiden  mediceischen  Päpste  zwischen  dem  Kaiser 
Karl  und  dem  König  Franz  von  Frankreich,  teilweise  auch 
zu  England,  schärfer  zu  beleuchten.  Ich  benutze  die  mir 
gebotene  Gelegenheit  zur  Veröffentlichung  um  so  lieber,  weil 
eine  Korrespondenz  Karls  V.,  die  diesen  Namen  verdient,  ja 
leider  noch  im  weiten  Feld  liegt  und  weil  die  Herausgabe 
der  Kegesten  Leos  wieder  eingeschlafen  ist.  Die  Akten- 
stücke sind  entnommen  den  Brevia  Leonis  X.  und  den  lettere 
de-  principi.  Ich  schließe  einige  Stücke  aus,  von  denen 
ich  schon  in  meinen  Studien  Uber  die  Politik  Leos  X.  Ge- 
brauch gemacht  hatte.  (Deutsche  Zeitschrift  für  Geschichts- 
wissenschaft. herausgeg.  von  Quidde  X,  5:  XL  95.)  Die 
daselbst  S.  1(13  und  104  erwähnten  Briefe  Leos  an  Franz 
und  Karl  finden  dagegen  im  Folgenden  ihren  Platz. 

1.  Karl  von  Spanien  an  Leo  X.  Brüssel  151(1.  Juli. 
(„Sanctissimo  domino  nostro“.  Aufschrift  auf  der  Kückseite. 
Eigenh.  unterzcichnctes  Original  in  lettere  de'  principi  II.  22.) 

Beatissime  pater.  Post  humillissimam  vestrae  sanctitatis 
observationem  usque  ad  pedum  oscula  beatorum.  Gentilem 
Pindarum  nuncium  vestrae  ad  nos  sanctitatis  una  et  aposto- 
lieain  benedictionem  quanto  potuimus  studio  et  reverentia 
excepimus  omnique  attentione  et  animi  alacritate  quae  ex- 
plicanda  putavit  intcllcximus.  Et  profecto  quacunque  offen- 
sione  ill.  ducis  Ferdinandi  consanguinei  nostri  *)  causa  laborare 
possit  vestrae  tarnen  Beatit.  auctoritas.  quae  apud  nos  plu- 

’)  Ferdinand,  Herzog  von  falabrien.  Sohn  des  verdrängten  nr- 
ragonesischeu  Königs  Federigo  (f  1504)  von  Neapel. 
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• 

riimiin  valcrc  debet  otnniuinque  fere  Italic  ordinum  pro  ipsius 
liberatione  depn*eatio  non  parum  profecernnt  apud  nos, 
uiaxime  qui  et  majorum  exemplo  et  edueatione  et  proprio 
ingenio  sumus  in  miserationein  alieni  infortunii  maxiiue  pro- 
pensi.  Felicitatisque  portionem  non  ultimum  esse  putamus 
regem  regie  sobolis  posse  misereri,  non  ignari  nihil  in  hu- 
manis  rebus,  que  a fortune  tote  pendent,  esse  stabile,  nisi 
quod  virtus  ipsa  stabilivcrit.  Vicit  ergo  vestrae  sanctitatis 
magna  ex  parte  exhortatio  planeque  in  totum  vieisset,  si 
res  ista  nobis  omnibus  inembris  et  a eapite  eognita  explora- 
taque  esset.  Sed  novo  regi  multa  ut  fit  incognita  in  dies 
occurrunt,  (pie  altiori  inee  abs  re)  indagatione  et  ampliori 
egent  cognitione:  non  est  enim  eujusque  diei  quodlibet  ne- 
gotium. Statuimus  tarnen  omni  in  Ferdinandum  dementia 
ex  naturali  instituto  nostro  uti:  tantamque  humanitatem  ipsi 
impertiri,  que  vestre  sanctitatis  bortamentis  plane  satisfaeere 
deheat;  mitescet(ur)  que  in  ipsum  carceris  et  vinculorum, 
si  que  sit.  severitas.  experieturque  nostra  lenitate  com- 
mutationein  in  se  fortunae  et  perpessarum  amaritudinum 
faetam.  Ad  cum  in  ilispaniam  (extra  quam  niehil  eorum 
quae  ab  ipsa  pendent  immutare  nel  novare  est  animus)  appli- 
cuerimus.  non  videbimur  officio  nostro  defuisse,  sed  in  ipso 
ita  versatos,  ut  sui  omnes  nihil  nisi  nostrum  elemeutiam 
laudare  jnstitiamque  approbare  possint,  vestra  vero  sanctitas 
cujus  arbitrium  nobis  pro  vcstigio  rerum  gerendarum  semper 
fuit  eritque  nostre  in  ipsain  observantie  laudem  nobis  tribuere. 
Quam  deus  opt  max.  tueatur  ineolumem.  Dat  ....  roxelle 
. . . . a Julii  MDXYI  E.  V,  !S.  obseq.  filius  Hysp.  et  Sicilie 
rex  Archidux  Austric  Dux  Hurgundie  Carolus. 

2.  Thomas  cardin.  Eborac.  (Wolsey)  an  Leo  X. 

London  1518,  Februar  27.  (Lettere  de’  principi  II,  48.) 

Aus  dem.  was  eptseopns  Wingorn.  ( Worcester)  im  Namen 
des  Papstes  berichtet,  habe  sein  König  die  väterliche  Gute 
des  Papstes  erkannt  und  ihn.  licet  ob  causas.  quas  latius 
Wingorniensis  explicat,  haud  vera  esse  suspicetur,  iino  fieta 
et  mentita  fore  nullus  non  arbitretur.  als  ob  es  ganz  gewiß 
wäre,  mit  dem  Ausdruck  seines  Danks  beauftragt.  Er  (Wolsey) 
werde  nichts  sparen,  damit  jene  inutua  animorum  conjunctio 
in  manus.  si  fieri  potest,  excrescat.  Protestiert  gegen  alle 
Einflüsterungen,  als  ob  sein  König  ihm  nicht  ganz  ergeben 
sei  und  beklagt  nur  die  Verschiebung  in  Erfüllung  eines 
päpstlichen  Versprechens.  Difficile  est  tantum  principem  tarn 
Sui  sancteque  Homan,  ecclesie  studiosuni  absque  vel  minima 
grati  animi  indicio  contineri. 
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3.  Leo  X.  an  den  Kardinal  St.  Mariae  in  porticu  (Bibbiena). 
Bom  1518,  Mai  28.  (Brevia,  Armarium  44,  tom.  V.  f.  169.) 

Er  hat  mit  Beiseiteschiebung  aller  Hindernisse  auf  An- 
dringen des  Königs  von  Frankreich  und  seines  lieben  Sohnes 
Lorenzo  (de’  Medici)  den  Johannes  electus  Metens.  zum 
Kardinal  erhoben.1) 

4.  Kegi  eatholieo  responsum  de  eerto  cardinalatu. 

Horn  1518,  Juli  20.  (Brevia,  Armar.  44,  tom.  V,  154b.) 

Auf  die  eigenhändige  Bitte  des  Königs  von  Spanien, 
eine  (nicht  genannte)  Person  zum  Kardinal  zu  erheben,  würde 
er  gern  eingehen  bei  schicklicher  Zeit  und  Gelegenheit  und 
wenn  die  Zahl  nicht  neuerdings  so  stark  vermehrt  wäre. 
Daher  sei  die  Sache  verschoben. 

5.  Unbekannter*)  Ordensmann  an  Leo  X. 

Ex  eivitate  nanatcmsi)  1518,  August  11.  (Latein.  Orig,  in 
lettere  de’  principi  11,  72.) 

Hat  am  10.  d.  M.  samt  dem  Legaten  (Bibbiena)  bei 
Franz  1.  Audienz  gehabt,  den  er  als  treuen  Sohn  Leos  er- 
funden. Der  König  hat  vor  ihren  Ohren  zweimal  wieder- 
holt: sunt  multi  principes  qui  summum  pontiticem  venerantur 
et  adorantur  vel  proprio  commodo  vel  nativitate;*)  ego  autein 
volo  perpetuo  esse  tilius  s.  Homan,  cedes,  et  sanctitatis  sue 

ainore  et  bona  voluntate spero  (|uod  in  dies  magis  ac 

magis  sua  Sanct.  hoc  operibus  comprobabit.  Et  insuper 
addidit:  Ego  veilem  quod  sua  S.  semel  posset  sc  commode 
ad  partes  regni  mei  transferre,  quod  tune  iuculentissime 
cognoscet  et  veraciter  intelligeret.  qualis  sit  reverentia  et 
obedientia  inea  et  populoruin  mihi  suhjeetorum  ad  suam 
danctitatem  ....  Der  Berichterstatter  glaubt  auch  an  seinen 
Ernst  hinsichtlich  seiner  Bereitwilligkeit  zur  Expedition 
wider  die  Türken. 

6.  Breve  Leos  für  Karl  von  Spanien. 

Rom  1518,  Sept.  2.  (Brev.  Armar.  39,  torn.  32,  f.  213.) 

Die  schon  Ferdinand  und  dann  ihm  bewilligte  Fakultät, 
daü  alle  diejenigen  Unternehmer,  die  eine  gewisse  Summe 

’)  Pen  Bruder  des  Herzogs  von  Lothringen,  archivio  storico  Ita- 
liano.  3 ser.  tom.  23,  S.  21.  Am  gleichen  Tag  Mitteilung  des  Ent- 
schlusses an  Franz  I.  (Fol.  172)  unter  Hinweis  aut'  die  durch  die 
neuerdings  vermehrte  Anzahl  vorhandene  Schwierigkeit  der  Erfüllung. 

')  Ist  hinsichtlich  der  regularis  reformatio  seines  Ordens  zum 
König  von  Frankreich  gesandt  und  hat  Uber  seine  Schritte  schon 
berichtet. 

*)  Hs.  nätate. 


Digitized  by  Google 


73 


181 


zum  Besten  des  Kumpfs  mit  den  Ungläubigen  in  Afrika 
zahlten,  plenissimam  omnium  peceatorum  suorum  indulgentiam 
et  remissionem  erhalten  sollten,  erneuert  er  usque  ad  reeom- 
pensam  impensarum  Ferdinands  und  Karls  in  Vergangenheit 
und  Gegenwart  aus  schon  eingegangenen  und  künftig  ein- 
gehenden Geldern.1) 

7.  Leo  X.  an  Franz  1. 

Aufschrift:  Hegi  christianissimo  responsum,  Rome  7.  Sept.  1518. 

(Brevia  Armar.  44,  tom.  V,  153.) 

Jucundissime  accepimus  tua  manu  scriptas  literas,*)  aus 
denen  er  ersah,  wie  recht  er  getan,  cum  in  tua  Maj.  voluimus 
positam  omnem  esse  et  rerum  nostrarum  spem  et  hujus  s. 
sedis  dignitatis  tuendae  rationem.  Itaque  quod  Maj.  tua  nobis 
in  iisdeni  literis  liberaliter  pollicita  est,  se  nullo  modo  et 
nullo  in  casu  deesse  posse  nostre  et  sedis  apostolice  digni- 
tati.  id  ita  accipimus  tenem usque,  ut  si  accident  (|tio  sit  opus, 
non  dubitemus  cognituros  omnes  homines  que  sit  in  rege 
Ghristianissimo  virtus,  poteutia,  auctoritas  etc.  . . . Hee  nos 
promissio  et  inaximi  regis  voluntas  contra  omnes  humauos 
casus  divino  preeunte  auxilio  armatura  est,  ut  non  simus  nec 
animo  nee  studio  in  defendeuda  nostra  et  hujus  sedis  am- 
plitudine  defecturi.  lila  vero  ad  nostram  privatim  bene- 
volentiam  inflammandam  accomodata  quod  facile  cernimus 
Maj.  tuam  praeter  debitum  honoris  ac  ofticii  sui  tribuere 
inultum  nobis  at(|ue  amicitie  nostre.  cujus  rei  apud  nos  me- 
moria vigebit  sempiterna,  ac  nisi  tue  Maj.  in  omnibus  gratos 
nos  memoresque  probabimus  non  satis  nos  dignos  hoc  in  quo 
sumus  honore  arbitrabimur.  Sed  hoc  a nostra  parte  fixum 
erit  etc.  . . . 

8.  Leo  an  den  König  von  Spanien. 

die  VII  februar.  1519  (anno  VI). 

(Concept  in  Brevia  Leon.  Armar.  44,  tom.  V,  p.  129.) 

Beantwortung  eines  vermißten  Schreibens  Karls  mit 
Hinweis  auf  sein  und  seiner  Vorfahren  Verdienste  etc.  bei 


')  Saragossa  am  11.  August  1518  hatte  Karl  in  einem  Schreiben 
au  den  Papst  feierlich  den  fünfjährigen  Stillstand,  falls  die  andern 
Mächte  ihn  bewilligt,  angenommen.  Die  Botschaft  beim  Papst  solle 
vorbehaltlich  der  Ratifikation  das  Einzelne  festsetzen.  Lottere  de’ 
principi  II  03. 

Das  vermißte  Schreiben  des  Königs  wird  die  Mittheilung 
vom  14.  August  über  Maximilians  Augsburger  Erfolge  in  der  Wahl- 
frage beantwortet  haben.  Archivio  storico  italiano  3 Serie,  torn.  23, 
410  cf.  24.  S.  10  u.  24.  Vgl.  Baumgarten  in  den  Forschungen  zur 
dentschen  Geschichte  23,  533. 


Digitized  by  Google 


182 


74 


Gelegenheit  der  Nachricht  vom  Tod  Maximilians.1)  „Vernm- 
tamen  hoc  quod  petebas,  si  ex  nostra  erat  et  hujus  ipsius 
sedis  dignitatc  ac  non  omnino  potius  dignitati  repugnabat. 
si  id  tibi  tantopere  postulanti  non  tribuissemus  ingrati  vitium 
nos  admissuros  fuisse  fateremur,  si  tibi,  carissimo  filio  quem 
amamus  totis  sensibus,  cui  ex  animo  omnia  ampin  et  honesta 
eupimus,  id  quod  semper  nobis  optatum  est.  morem  non 
gessissemus.  Sed  si  iso!)  illnd  non  ledebat  omnem  sed 
potius  evertebat  dignitatem,  si  sanctum  ac  solemne  institutum 
praecipuumque  apostolice  sedis  ornamentuin,  quod  Romani 
pontifices  praedecessores  nostri  semper  ita  perpctuum  invi- 
olatumque  voluerunt,  ut,  cum  ipsi  plerumque  trans  alpes 
abessent.  electos  in  imperatores  ad  coronam  in  alma  hac 
urbe  capicndam  accedere  vellent.  nos  primi  prodidissemus: 
quae  nos  apud  Deum  omnesque  homines  et  nunc  et  in  posterum 
mansisset  infamia!  Utinam  det  nobis  Deus  facultatem  mn- 
jorum  nostrorum  praeclara  exempla  imitandi,  digni  certe 
fuiinus,  a quibus  tam  turpe  exemplum  posteritati  proderetur. 
ut  qui  maxime  eonservare  debuissemus  prostituisse  ipsi  di- 
ceremur  urbis  et  s.  sedis  amplitudincm.  At  enim  rationes 
erant  satis  vehementes,  quod  Avus  tuns  nec  armatus  in  Ita- 
liam  sine  terrore  et  tunmltu  adventure  poterat,  nec  inermis 
cum  dignitate  . . . (Folgen  Beispiele.)  Quare  cum  in  majorum 
nostrorum  vestigiis  insistentes  pari  atque  illi  animo  et  si 
non  pari  forsitan  virtute  hujus  s.  sedis  amplitudini  studemus. 
ita  majestati  tuae  morem  gerere  eupimus,  ut  tarnen  a honestate 
non  recedamus.  Noverit  rex  catholicus  honesta  postulare. 
nam  nos  quidein  et  novimus  et  audemus  non  honesta  negare. 
(Dieser  Satz  ist  im  Konzept  durchstriehen.)  Quod  vero 
(piadam  in  parte  litterarum  tuarum  aliipianto  commotius  as- 
severas,  te  Avo  patrique  tuo  deesse  non  posse,  so  werde  er 
zur  Ehre  Gottes  Erlittenes  nicht  zur  Strafe,  sondern  zur 
Ehre  sich  rechnen;  „quamquam  omnis  minandi  ratio  a tun 
clementissima  natura  debet  abesse,  a nobis  certe  aberit,  cum 
recte  cgerimus.  timendi.“  Weiteres  werde  der  Kardinal 
Egidio  mittcilen. 

9.  Generalis  ordinis  predicatorum  an  Clemens  VII. 

Burgos  8.  April  li>24. 

(Lettere  de’  principi  II,  192.) 

Hat  jüngst,  verspätet,  das  Breve  vom  2(J.  November 
durch  den  Kämmerer  Bernardin  Castello  erhalten.  Nach 
Lesung  des  Breve  bat  er  vernommen,  was  s.  Heiligkeit  seinem 

')  Der  Brief  Karls,  auf  den  oliiger  die  Antwort  bildet,  liegt 
nicht  vor.  ,S.  meine  Studien  in  Zeitschrift  fiir  Geschichtswissenschaft 
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Nuntius  aufgetragen  ad  os  inihi  referenda;1)  et  evestigio 
Caesarem  sum  aggressus  tria  ah  eo  petiturus.  In  primis, 
ut  S.  vestrae  totum  se  devoveret  et  ut  de  indulgentissimo 
patre  simul  atque  amatissimo  plena  confidentia  (so!)  haberet 
totumque  statum  suum  ad  nutum  Sauetit.  vestrae  disponendum 
committeret.  Secundo  ut  ex  consiliariis  suis  eminentissiinam 
elegeret  personam,  non  minus  S.  vestrae  gratam  quam  ei 
ipsi  fidelem,  quam  ad  pedes  S.  vestrae  pro  negotiis  gerendis 
transraitteret.  Tertio  ut  numorutn  (sie)  eopiam  undeeunque 
congregatam  istuc  mittere  euraret.  ne  oh  ejus  pcuuriam 
quae  Sand.  vestra  ad  eccles.  utilitatem  et  Caesaris  ex- 
altationem  agenda  concepit  (sic)  executioni  demandari  ue- 
quirent.  Annuit  Caesar,  non  modo  leto  sed  prniuptissimo 
animo,  ut  per  literas  ejus  plenius  s.  vestra  cognoscet.  Quod 
ad  me  attinet,  Pater  beat.,  audaeter  asseverare  possum, 
Caesarem  nostrum  virum  esse  Christianissimum,  Deum  ti- 
mentera  ac  eeclesiam  sanctum  et  caput  ipsius  sume  (sic) 
venerantein.  Nullo  non  unquam  teinpure  (nec  fallor)  eum  in 
rebus  arduis  inveniet  Beat,  vestra  vestris  preceptis  aversantem. 
Inveniat  obseero  noster  Caesar  in  gremio  Beat,  vestrae  pii 
ac  faventis  patris  locum  et  audebo  ego  spondere  pro  eo  et 
semper  inveniet  Beat,  vestra  in  eo  obsequentissimum  tilium. 

10.  Karl  V.  an  Clemens  VII. 

Burgos  28.  Mai  1524. 

(Lettere  de’  priucipi  11.  219.) 

Bittet  um  Reservationen  filr  Balthasar.  Propst  von  Wald- 
kirch,1)  der  1521  gegen  Luther  in  Worms  treffliche  Dienste 
getan  und  Karl  sowie  seinem  Großvater  so  gedient,  daß  er 
ihn  von  den  „avi  nostri  consiliariis  solum  dignum  ceusuerimus 
quem  apud  nos  in  Hispania  haberemus  ejusque  consilio  et 
opere  in  administratione  sancti  mm.  imp.  potissimum  utercmnr.“ 

11  S.  10t.  Vgl.  Arcbivio  storico  Ital.  3 ser.  torn.  25  S.  18  und  Deutsche 
Reichstagsakten.  jüngere  Reihe  1 8.  15»  f.  Dali  bei  Entwertung  des 
Schreibens  der  Cardinal  Giulio  de'  Medici  nicht  mitgewirkt  hat.  er- 
gibt sich  aus  dem.  was  Raumgarten  (Forschungen  a.  a.  0.  23,  554) 
dargetan  hat. 

*)  Wer  war  damals  General  des  Dominikanerordens '!  Der  Nuntius 
war  der  Erzbischof  von  Capua  Nicolaus  von  Schönberg,  dessen  Eintreffen 
jedoch  erst  auf  den  14.  April  gesetzt  wird.  Grethen:  Die  politischen 
Beziehungen  Clemens  VII.  zu  Karl  V.  S.  32.)  Der  Kaiser  hat  übrigens 
erst  am  23.  April  1524  aus  Burgos  den  Empfang  päpstlicher  Briete 
und  Mandate  durch  den  Erzbischof  vou  Capua  bestätigt.  Dem  sei 
abunde  circa  singula  pruposita  geantwortet.  Weitere  Worte  daher 
unnötig,  bittet  nur  um  Glauben  für  die  Mitteilungen  des  Capuanns 
in  seinem  Namen. 

*)  Balthasar  Merkle,  Probst  zu  Waldkirch,  Domherr  zu  Konstanz. 
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1 la.  Karl  an  Clemens  Vll. 

1524  Burgos  25.  Mai.1) 

Itittct.  uni  die  Schweizer  von  Frankreich  abzuziehen, 
nm  päpstliche  Unterstützung. 

lib.  Derselbe  demselben. 

Hurgos  9.  Juli  1524. *) 

Dank  für  huldvolle  päpstliche  Hriefe  vom  25.  Mai.  Ge- 
lobt so  der  Gnade  des  Papstes  sich  zu  bedienen,  daß  dieser 
nie  Heue,  sondern  stets  wachsendes  Vergnügen  ex  sua  erga 
nos  liberalitate  empfinden  solle  etc. 

12.  Hegest  eines  Schreibens  Clemens  VII.  an  Kaiser  Karl  V. 
im  Juli  1527. 

[Undatiertes,  sehr  schwer  leserliches  Konzept  unter  Papieren  aus  dem 
Jahre  1514  in  Leonis  Brevia,  Arniar.  44,  tom.  V p.  117.] 

Cesari. 

Hat  ausführlich  in  früheren  Tagen  geschrieben  Uber 
den  drohenden  Verlust  Ungarns  und  die  Einnahme  ganz 
Italiens  durch  die  Türken  als  Gründen  zum  Frieden.  Ist 
trotz  der  Bedrohung  der  Würde  des  heiligen  Stuhls  und 
trotz  aller  Unbilden  der  kaiserlichen  Feldherren  noch  jetzt 
zum  Vergessen  und  zum  Frieden  bereit,  wenn  der  Kaiser 
ohne  Hüeksieht  auf  andere  private  Vorteile  zum  Heil  der 
Christenheit  mitarbeiten  will.  Solche  Erwägungen  haben 
seinen  Entschluß  gereift,  den  Botschafter  des  Königs  von 
Portugal,  Martino  da  l'ortogallo,  zu  veranlassen,  mit  päpst- 
lichen Aufträgen  zuvörderst  zum  Kaiser  und  dann  erst  zu 
seinem  König  zu  reisen.  Martino,  den  er  um  so  lieber 
sende,  als  er  der  Kaiserin  blutsverwandt  sei.  sei  in  der  Lage, 
über  alle  Vorgänge  zu  berichten,  da  er  an  den  Verhand- 
lungen mit  dem  kaiserlichen  Kapitän  l’go  de  Moneada 
(Lesung  nicht  völlig  sichert  und  an  den  übrigen  Traktaten 
mit  den  kaiserlichen  Agenten  stets  Anteil  gehabt  habe. 
Die  Abreise  sei  bereits  erfolgt. 

Klagen  Uber  seine  Leiden,  die  Plünderung  der  Peters- 
kirche usw.  Die  durch  Schuld  von  Ratgebern  gehemmten 
uegotia  pacis  haben  verzögert  und  verhindert  des  Papstes 
profectio.  de  qua  tauten  non  desistimus  adhuc  cogitare. 
Jtaque  si  nunc  ad  paeem  exposita  fuerit  voluntas,  wäre  er 
dazu  geneigt.  De  eolloquio  inter  nos  et  loco  eolloquii  posset 
eonveniri,  nihil  nos  periculi  ncquc  muri  neque  terra  deterri- 
turum  est,  nisi  ad  8er.  T.  J.  et  ad  colloquium  proficiscamur. 

')  Lettre  de’  principi  II,  223.  Vgl.  Baumg&rteu,  Karl  V.,  II.  366. 
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Dies  und  anderes  seien  die  Aufträge  des  Martino,  der 
auch  Uber  die  dem  Kaiser  sicher  mißfällige  Schmach  des 
apostolischen  Stuhls  berichten  könne.1) 

Wie  sehr  es  Clemens  auf  diese  Sendung  ankam,  beweist 
die  (bei  Sanuto  Diarii  45  p.  414)  im  Juni  1527  aus  Horn 
nach  Venedig  erstattete  Meldung,  daß  der  Papst  den  Kar- 
dinal Egidio  durch  einen  Abgesandten  zum  Verzicht  auf 
das  Patriarchat  von  Konstantinopel  zu  bestimmen  suche, 
mit  dein  zum  Lohn  und  zur  Erhöhung  seiner  Bedeutung 
Martino  d.  P.  providiert  werden  solle  bei  seiner  bevor- 
stehenden Sendung  an  Karl  gemeinsam  mit  Farnese.  (Daß 
diese  Doppelsendung  ursprünglich  beabsichtigt  war,  ergibt 
eine  Meldung  Xageras  vom  23.  Juni  bei  Villa,  Mentorias  224.1 
Daß  Martino  in  jenen  furchtbaren  Monaten  wiederholt  im  In- 
teresse des  Papstes  tätig  gewesen  ist.  bestätigen  Meldungen 
bei  Sanuto  und  z.  B.  noch  der  Bericht  des  Kardinals  von 
Conto  vom  24.  Mai.  (II  sacco  di  Roma  dd.  1527.  Narrazioni 
. . . . per  cura  di  C.  Milanesi  [1867]  p.  472.) 


')  Von  einer  Friedensreise  des  Papstes  zum  Kaiser  war  schon 
im  .Taunar  1527  die  Bede  gewesen.  (Bucholtz,  Beschichte  Kaiser 
Ferdinands  III.  S.  57.)  Nach  dein  Sacco  war  am  5.  Juni  die  Ueber- 
ftthrung  des  in  der  Engelsburg  eingeschlossenen  Papstes  ins  König- 
reich Neapel  uud  von  da  zum  Kaiser  stipuliert  gewesen  (ebendas. 
S.  610).  Der  Widerstand  der  Truppen  hatte  die  Ausführung  ver- 
hindert und  die  harte  Gefangenschaft  verlängert.  Aus  ihr  stammt 
ein  Brief  Clemens  VII.  an  Karl  vom  24.  .luni  (Bncholtz  S.  80),  ferner 
ein  Memoriale  für  den  als  Gesandten  in  Aussicht  genommenen 
Kardinal  Farnese  (Papiers  d’  etat  du  cardinal  de  (iranvella  ed. 
Weiß  I 280,  offenbar  ans  diesem  Zeitpunkt  uud  uicht  aus  1526)  und 
endlich  die  wirklich  ausgeführte  Sendung  des  Martino  da  Portogallo. 
Eine  Credeuz  für  diesen  ist  am  12.  .Tuli  1527  ausgestellt  (Villa 
Memorias  pnra  la  historia  del  asulto  v sacijiio  di  Roma  (Madrid  1875i 
8.  24«,  vgl.  247  und  284.) 
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Zur  Einführung  der  Reformation 
in  Weimar. 

Von  Lie.  Dr.  0.  Clemen  in  Zwickan. 

iBei  Köstlin,  M.  L.\  ü,  27  lesen  wir:  „Kurfürst  Johann 
erließ  schon  am  16.  August  1525  in  seiner  bisherigen  Resi- 
denz Weimar  ein  Ausschreiben,  zunächst  für  sämtliche  Geist- 
liche des  Amtskreises,  daß  sie  sich  der  Unzucht  enthalten, 
das  Evangelium  predigen  und  die  Sakramente  nach  Christi 
Einsetzung  verwalten,  also  auch  das  Meßopfer  aufgeben  und 
den  Kelch  auch  den  Laien  austeilen  sollten.“  Aus  den  in 
der  zugehörigen  Anmerkung  auf  S.  630  angeführten  Beweis- 
stellen kann  sich  nur  Spal.  ap.  Mencken  II,  648  hierher 
beziehen.  Da  heißt  es  indessen  nur:  .Multi  saccrdotum 
publice  iussi  sunt  Ulustrissimi  principis  nostri  I).  Johannis 
Ducis  Saxoniae  Eleetoris  partim  literis  partim  mandatis 
abstinere  scortis,  Evangelien  pure  praedicare,  pie  celebrare 
et  sacramcnta  secundum  Christi  constitutionem  porrigere.“ 
Woher  aber  stammt  das  Datum  bei  Köstlin?  Ranke, 
D.  Gesell,  i.  Zta.  d.  Ref.  II4  (1873),  162  (von  Kolde,  HRE.*  9, 
239  richtig  zitiert)  führt  uns  auf  die  rechte  Spur.  Ranke 
bringt  ein  paar  genauere  Angaben  und  verweist  in  Anm.  2 
als  Quelle  auf  ein  Sendschreiben  des  Pfarrers  Kißwetter  zu 
Erfurt  an  „Herr  Hainrichen  Pfarher  zu  Elxleben  a.  d.  Gera“ 
1525:  „Das  man  das  lauter  rayn  Euangelion  on  menschlich 
Zusetzung  predigen  soll,  fürstlicher  Beleih  zu  Weyninr  be- 
schehen."  Das  ist  der  Druck  Weller.  Rep.  typ.  No.  3459. 
Es  gibt  noch  drei  andere  Drucker:  Panzer.  Annalen  No.  2888, 
2889.  und  Weller  3458.  Letzterer  stammt  aus  der  Presse 
des  Michael  Blum  in  Leipzig.  Ex.:  Zw.  R.  8.  B.  XVI.  XI.  1541. 

Weder  Job.  Becker,  Kurf.  Johann  u.  seine  Beziehun- 
gen zu  L.  I,  Leipzig  1890,  noch  Gg.  Mentz.  Job.  Friedr.  d. 
Großmütige  1503  -1554  1.  Jena  1903  (vgl.  dieses  Archiv  I, 
196)  haben  diese  wichtige  Quellschrift  benutzt,  auch 
Kolde  nicht  a.  a.  0..  obgleich  er  Ranke  zitiert,  denn  auch 
er  hat  das  falsche  Datum:  16.  statt  17.  August.  Dagegen 
ist  das  Sendschreiben  in  extenso  abgedruckt  worden  in  der 
wohl  wenig  bekannt  gewordenen  Festschrift  zum  400jährigen 
Jubiläum  der  .Stadtkirche  in  Weimar:  Aus  Weimars  kireh- 
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lieher  Vergangenheit,  Weimar  1900,  und  zwar  in  dem  ersten 
Aufsatze  von  Karl  Arper  S.  37 — 42.')  Damit  die  Schrift 
nicht  vollends  in  Vergessenheit  gerät,  sei  es  gestattet,  hier 
kurz  den  Inhalt  wiederzugeben,  wobei  die  Personalien  fest- 
gestellt werden  mögen. 

Pfarrer  Heinrich  von  Elxleben  [Landkr.  Erfurt,  1251 
Einw.P)  hat  am  letzten  Bartholomäustag  [24.  Aug.J  seinen 
Diener  zu  dem  Briefschreiber,  der  in  unserem  Drucke  Biß- 
wetter heißt,  geschickt  und  angefragt,  „was  doeh  zu  Weymar, 
so  vnser  gnedigster  Herr  Churfurst  die  gantz  Priesterschafft 
in  Weymcrisehen  ampt  beruffen  hatte  lassen  in  seyn  Fürst- 
lich Schloß,  angesagt  vnd  verschaffen  were.“  Da  B.  dabei 
gewesen  ist,  will  er  es  anzeigen.  „Auff  den  Donnerstag 
nach  vnser  frawen  Hirn  elfart“  [ 17..  nicht  16.  August!] 

ist  die  Priesterschaft,  vom  Kurfürsten  berufen  und  gefordert, 
zu  Weimar  erschienen.  Morgens  sind  zwei  Predigten  ge- 
schehen, eine  auf  dem  fürstlichen  Schlosse  durch  Herrn 
Wolfgang  [Stein],  die  andere  in  der  Pfarrkirche  durch  den 
Pfarrer  daselbst  (Joh.  Grau  oder  (’äsius3)].  Darin  sind  die 
Priester  und  Pfarrer  ermahnt  worden  zum  heiligen  Wort 
Gottes  und  Evangelion.  dasselbig  lauter  und  rein  zu  predi- 
gen. ohne  allen  Zusatz  und  Einmischung  menschlicher  Lehre. 
Desgleichen  hat  man  sie  ermahnt  zu  einem  ehrbaren  christ- 
lichen Leben:  Ehe,  nicht  Konkubinat!  Auf  Mittags  1°  wur- 
den sie  wieder  bestellt.  „Alsdann  seynd  da  gewesen  solchen 
Fürstlichen  beuelh  furzutragen  erstlich  der  durchleuchtest 
hoebgeborne  Fürst,  der  iunge  Herre,  Johan  Friderich,  Hertzog 
zu  Sachsen  etc.  Er  Friderich  von  Döna  [ Thun].  Bitter, 
der  Doctor  Gregorius  pruck  Fürstlicher  Cantzier,  der  Doctor 
Johan  von  der  Sachsen,4)  auch  Fürstlicher  rath,  vnd  ist 
solcher  furtrag  von  beyder  Fürsten  wegen  beschehen.“ 


')  Vgl.  Th.  Jß.  20,  505  f. 

*)  Iu  eiuern  Briefe  au  Henricns  Urbanns  ans  der  2.  Hälfte  dos 
Oktobers  1508  legt  Mutiau  Fürbitte  eiu  für  Joh.  Findisen,  der  »eine 
Plärre  Osthusen  gegen  die  Eislebener  Umtauschen  will  (Gillert, 
ßfw.  des  Conradus  Mutianns  1,  151).  Nach  einem  Eintrag  im  Elx- 
lebener  Kirchenbuche  wäre  Herr  Conradus  Funcke  1522 — 1510  hier 
Pfarrer  gewesen. 

*)  Euders,  L.’s  Bfw.  IV  6"  u.  dazu  O.  Erhard,  Die  Reforma- 
tion der  Kirche  in  Bamberg  1 808,  S.  7.  Amn.  4. 

*)  0.  Oergel,  Das  Collegium  Beatae  Mariae  Virginia,  Sonder- 
abdruck aus  Heit  XXII  des  Vereins  für  die  Gesch,  u.  Altertumskunde 
v Erfurt  S.  67.  Th.  Muther,  Zur  Gesch.  der  Rechtswissenschaft  u. 
der  Universitäten  in  Deutschland,  Jena  1876,  S.  231.  Ein  interessanter 
Brief  des  Joh.  v.  d.  S.  an  den  Ritter  von  Sternberg  vom  28.  Oktober 
1521  abgedruckt  bei  Joh.  Friedr.  Kühler,  Beiträge  zur  Ergänzung 
der  deutschen  Literatur  u.  Kunstgeschichte  I (1792),  63  u.  versehent- 
lich nochmals  von  G.  Berbig,  Z.K.G.  21,  141.  Vgl.  Barge,  Andreas 
Bodenstein  von  Karlstadt  I,  Leipzig  1)105,  321”. 
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Zuerst  hat  Friedrich  von  Thun  geredet:  Kurfürst  und 
junger  Fürst  wollen  ihre  Residenz  verlegen,  aber  ihren  Unter- 
tanen rechtschaffene,  gelehrte  und  ehrbare  Prediger  und 
Pfarrer  zurücklassen.  Sie  fordern  reine  Evangcliumspredigt. 
Es  soll  sieh  auch  niemand  entschuldigen,  als  wisse  er's  nicht 
oder  hab’s  nicht  gelernt.  Wer  es  nicht  kann,  der  lerne  es 
von  denjenigen,  die  es  wissen  und  verstehen,  sie  seien  zu 
Erfurt,  Weimar  oder  anderswo.  Wer  aber  diesem  Befehl 
nicht  nachkommen  will  oder  kann,  den  werden  unsere  gnä- 
digen Herren  ernstlich  strafen,  nicht  allein  mit  Entsetzung 
und  Beraubnis  seines  Lohns,  sondern  auch  vielleicht  an  der 
Nahrung  oder  sonstwie.  Auch  soll  niemand  denken,  weil 
es  nur  ein  mündlicher  Befehl  sei.  es  werde  bald  wieder 
vergessen  werden.  „Denn  es  werden  in  kurtzen  tagen  bevde 
vnsere  G.  Herren  vnd  Fürsten  zu  Wittenberg  in  vrer  Chur- 
furstlichen  stad  erscheinen,  do  dann  on  allen  vertzog  eyn 
reformation  odder  ordenung  zu  gericht  vnd  durch  den  druck 
an  den  tag  geben  soll  werden,  wie  mann  sich  nach  Gottes 
wort  mit  singen,  lesen,  mell  halten  vnd  in  andern  Sachen 
odder  Ceremonien  allenhalben  halten  sol.  danach  yr  euch 
auch  zu  richten  wissen  werdet/“)  Dergleichen  soll  auch 
von  euch  niemand  denken:  Unsere  Fürsten  vnd  Herren 
ziehen  jetzund  ab  von  uns,  wer  wird  ihnen  sagen,  was  wir 
hier  im  Land  singen,  predigen,  halten  oder  nicht  halten. 
Ich  sage  euch  mit  Wahrheit,  daß  ihre  furstl.  Gnaden  ihre 
Fürstentümer,  Städte  und  Landschaften  also  mit  Statthaltern 
und  Amtleuten  versehen  und  versorgen  werden,  daß  diesem 
jetzigen  Befehl  wohl  Folge  geleistet  werden  soll  und  muß.  — 
Da  nun  aber  unter  etlichen  groben  und  ungelehrten  von  der 
Priesterschaft  sich  ein  Gemurmel  erhob:  Man  hat  uns  aber 
doch  nicht  verboten,  Vigilien  und  Seelmessen  zu  halten, 
Salz  und  Wasser  nicht  zu  weihen!,  gingen  „der  Doctor 
Valentinus  [v.  Tetleben|,*)  der  Christoff  Hack,8)  ich  vnnd  et- 
liche iner“  zu  den  Fürsten,  bedankten  uns  höflich  solchs 
Christi ichs  und  nutzlichs  Befehls  und  baten  sie.  fortan  eine 
Inhibition  zu  thun  an  die  ganze  Priesterschaft.  daß  sie  sich 

’)  Pie  Stelle  zeigt,  dali  schon  damals  die  Verhandlungen  ein- 
geleitet waren,  in  deren  Folge  Luthers  deutsche  Messe  erschien 
(Einftihrungsmandat  vorn  18.  Febr.  1526).  Köstliu  II  14  ff. 

*)  Außer  den  Stellen  bei  Enders  vergl.  beg,  G.  Knod,  Deutsche 
Studenten  in  Bologna  (12H9 — 1562),  Berlin  1899,  S,  574,  Kolde. 
Th.LBl.  25,  968  f„  n.  Kalkoff,  ZKG.  25,  128  u.  ö.  Er  ist  auch  bei 
Bed  lieh.  Cardinal  Albrecht  v.  Brandenburg  und  das  ueue  Stift  zu 
Halle  1520 — 1541,  Main::  1901,  S.  27s  gemeint. 

*)  Hier  taucht  der  Humanist  Christoph  Hacke  aus  Jericho* 
wieder  auf,  der  Freund  des  Eobauns  Hessus,  Euricius  Cordns  und 
Ulrich  von  Hutten  (Krause,  Helios  Eobanus  Hessus  I,  296  f ; 
ders.,  Enricii  Cordi  Epigrammata  Einl.  S.  XXVI;  Strauß.  Ulrich 


Digitized  by  Google 


81 


189 


bis  zum  Ausgehen  der  zugesagten  Reformation  der  Vigilien. 
Seelmessen  und  von  Menschen  aufgesetzten  Ceremonien 
enthalten  sollten,  Ärgernis  und  Lästerung  zu  vermeiden. 
Also  wurden  die  Priester  und  Pfarrer  noch  einmal  vor- 
gefordert und  „er  Friderich  von  Döna  Ritter“  gab  die  nötige 
Zusatzerklärung.  — So  ist  es  geschehen.  Ich  bitte  euch, 
das  zu  beherzigen  und  anderen  frommen  Priestern  auch  zu 
erkennen  geben.  Der  Rat  zu  Erfurt  ist  so  ehrbar  und  ver- 
ständig, von  sich  zu  schreiben  und  zu  sagen,  daß  er  dem 
Evangelio  nicht  entgegen  sei,  es  nicht  verbieten  und  ver- 
hindern wolle,  sondern  dabei  zu  bleiben  ganz  geneigt  sei. 
„Geben  evlend  zu  / Erfort  autf  Sontag  nach  / Bartholomey. 
An  / no.  M.D.XX.Y.“  1 27.  Aug.  1525]. 

von  Hutten  8.  245).  Er  ist  der  Verfasser  des  Ludns  in  Caprnm 
Enserannm  (Kawerau,  Hieronymus  Kmser,  Halle  1838,  S.  98).  Has 
letzte,  was  wir  bisher  von  ihm  wußten,  war.  daß  er  nach  einem 
vorübergehenden  Aufenthalt  in  Wittenberg  1521  begeistert  von  der 
Sache  Luthers  mit  vielen  andern  sein  Erfurter  Kloster  verließ, 
heiratete  und  als  Volksprediger  liir  die  neue  Lehre  auftrat  (Krause. 
H.  Eob.  H.  a.  a.  0.). 
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Ton»  Vorabend  des  Schinalkaldischen 
Krieges. 

Zwei  Berichte  aus  dem  Juli  1546. 

Mitgeteilt  von  Prof.  Pr.  M.  Wehrmann  in  Stettin. 

Die  Antwort,  welche  am  16.  Juni  1546  Kaiser  Karl  V. 
den  Bevollmächtigten  der  protestantischen  Fürsten  aul  ihre 
Frage  nach  dem  Zwecke  der  Truppen-Ansammlungen  gab. 
machte  es  den  Schmalkaldischen  Bundesgenossen  klar,  daß 
er  mit  ihnen  ohne  längeren  Verzug  abzurechnen  gedenke. 
Durch  diese  Kriegserklärung1)  wurden  sie  endlich  aus  ihrer 
Untätigkeit  aufgeweckt,  und  die  beiden  Bundeshauptleute, 
der  Kurfürst  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  der  Land- 
graf Philipp  von  Hessen,  begannen  nicht  nur  sofort  ihre 
Rüstungen,  sondern  suchten  auch  die  Bundesgenossen  zu 
energischem  Handeln  anzutreiben.  Zur  Beratung  über  die  zu 
ergreifenden  Maßnahmen  wurde  ein  Kriegsrat  in  Arnstadt 
auf  den  8.  Juli  ausgeschrieben.  Die  Einladung,  diesen  Tag 
zu  beschicken,  erging  am  25.  Juni  auch  an  die  Herzoge 
Barnim  XI.  und  Philipp  1.  von  Pommern.*)  Beide  Fürsten 
hatten,  als  sie  das  Werk  der  Kirchenreformation  in  ihrem 
Lande  durch  kaiserliche  Mandate  bedroht  sahen.  imAugustl535 
ihre  Aufnahme  in  den  Schmalkaldischen  Bund  nachgesucht 
und  waren  dann  im  März  1536  förmlich  in  ihn  aufgenommen.3) 
Ihrer  Bundespflicht  aber  kamen  sie  nur  sehr  mangelhaft  nach, 
namentlich  protestierten  sie  fast  stets  gegen  die  ihnen  auf- 
gelegten Geldbeiträge  und  beschickten  die  Bundestage  nur 
unregelmäßig.  Die  Politik  der  pommersehen  Herzoge  war 
auch  hier  erbärmlich  und  jammervoll,  da  sie  nicht  wagten, 
sich  entschieden  auf  die  Seite  der  Schmalkaldener  zu  stellen. 
Schutz  gegen  die  Prozesse,  die  vor  dem  Kainraergeriehte 

')  Vgl.  v.  Bezolil,  Geschichte  (i.  cicntsch.  Reformation  S.  773. 

‘)  Iin  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Stettin:  Wolg.  Arch.  Tit  2.  N.  12. 

*)  K.St.A.St. : Stett.  Arch.  P.  I Tit  1.  N.  2. 
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gegen  sie  angestellt  waren,  und  Hilfe  hei  ihren  Streitigkeiten 
mit  Dänemark  begehrten  sie,  aber  selbst  etwas  zu  leisten, 
weigerten  sie  sich.  Ja  schließlich  ließen  sie  zu  Nürnberg 
am  25.  April  1543  erklären,  daß  sie  „hinfllrder  die  Bürden 
der  Einigung  zu  tragen  nicht  schuldig  oder  willens  seien 
und  . . . aus  unerhörten  Ursachen  die  Einigung  zu  verlassen 
genotdrängt  seien  worden.**1)  Daß  diese  Erklärung  aber  nicht 
als  ein  förmlicher  Austritt  aus  dem  Bunde  aufgefaßt  wurde, 
zeigt  schon  der  Umstand,  daß  die  im  Mai  1544  in  Speier 
versammelten  Bundesglieder  sich  wegen  des  Streites  der 
Pommemherzoge  um  die  Besetzung  des  Caminer  Bistums 
vermittelnd  an  jene  wandten,*)  ja  sie  sich  selbst  dort  durch 
ihren  Rat  Moritz  von  Damitz  vertreten  ließen.  Auch  auf 
die  ersten  Nachrichten,  die  den  Herzogen  Uber  des  Kaisers 
Rüstungen  zukamen,  haben  sie  niemals  erklärt,  daß  sie  sich 
nicht  mehr  als  Mitglieder  des  Bundes  ansähen,  sondern  stets 
versprochen,  alles  zur  Errettung  der  wahren  Religion  zu  tun. 
Daß  man  ihnen  allerdings  nicht  sehr  traute,  zeigt  auch  des 
Landgrafen  Philipps  Bemerkung  in  seinem  Brief  an  Bucer 
und  Sturm  vom  15.  Mai  1546:  „Was  Pommern  tun  wird, 
ist  uns  unwissend.“*) 

Am  27.  Juni  wiederholte  der  Kurfürst  die  Einladung 
zum  Kriegsrate  nach  Arnstadt  und  bat  die  Herzoge  als  ge- 
treue Bundesgenossen  zu  handeln.  Während  nun  Herzog 
Barnim  XI.  von  Pommern-Stettin  nach  seiner  Gewohnheit 
sich  mit  der  weiten  Entfernung  und  der  Kürze  der  Zeit  zu 
entschuldigen  gedachte,  entschloß  sich  Philipp  von  Pommern- 
Wolgast  seinen  Rat,  den  Hauptmann  von  Uckermttnde,  Moritz 
von  Damitz,  der  soeben  erst  von  Regensburg  zurückgekehrt 
war,  zu  bevollmächtigen  und  stellte  ihm  am  3.  Juli  eine 
Instruktion  aus.4)  Zum  Arnstadter  Tage  mußte  er  zwar  zu 
spät  kommen,  er  sollte  aber  den  Herzogen  Bericht  von  den 
Vorgängen  erstatten  und,  wenn  möglich,  zur  Beilegung  des 
Streites  verhelfen,  sich  aber  immer  recht  vorsichtig  ver- 

■)  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  2.  N.  12. 

»)  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  27.  N.  1.  fol.  41—44,  55—60. 

s)  Le  uz,  Briefwechsel  des  Landgrafen  Philipp  mit  Bucer.  II, 
S.  440. 

4)  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  2.  N.  14.  lieber  Moritz  von 
Damitz  vgl.  u.  a.  Balt.  Stud.  XXXVIII  S.  311  f. 
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halten,  uni  nur  ja  nicht  die  Fürsten  irgendwie  zu  verpflichten. 
Sie  wollen  sich  „in  Sachen  Gottes  Ehre  und  sein  Wort  be- 
langend aller  Gebühr  und  unverweislich  bezeigen.“  In  Bezug 
auf  die  Zahlung  der  Anschläge,  derentwegen  die  beiden  fürst- 
lichen Bundeshauptleute  sie  von  Ichtershausen  aus  gerade 
am  3.  Juli  wieder  recht  dringend  mahnten,  soll  der  Bevoll- 
mächtigte nur  Zusagen,  daß  „in  Sachen  ihre  wahre  Religion 
belangend  an  ihnen  kein  Mangel  sein  solle.“  Am  4.  Juli 
gab  dann  Herzog  Barnim  noch  seine  Zustimmung,  daß  Moritz 
von  Damitz  auch  ihn  vertrete,  und  erklärte  sich  mit  der  In- 
struktion einverstanden. 

Damitz  machte  sich  auf  den  Weg  und  sandte  am  11.  Juli 
von  Wittenberg  und  am  18.  Juli  von  Arnstadt  aus  an  den 
Herzog  Philipp  die  beiden  Berichte,  die  im  folgenden  nach 
den  Originalen1)  mitgeteilt  werden: 

1.  Bericht  des  Moritz  von  Damitz  an  den  Herzog  Philipp  I. 
von  Pommern-Wolgast. 

Wittenberg  1546  Juli  11. 

Durchleuchtiger  hochgeborner  Fürst  und  Herr! 

E.  F.  G.  mein  untertänige  Gehorsam  und  schuldige 
Dienste  allezeit  zuvor.  Gnädiger  Herr!  Von  meinem  Abreisen 
ist  ohne  Not  E.  F.  G.  zu  schreiben,  denn  sie  ohne  Zweifel 
des  von  Jacob  Zitzewitzen2)  berichtet  worden,  und  bin  Gott- 
lob gestern  allher  gen  Wittenberg  mit  gesunder  und  doch 
schwacher  Hab,  die  übel  für  meinen  Leib  dienet,  ankommen, 
unangesehen,  daß  ich  von  Prenzlau  aus  gen  Pasewalk  um 
einen  andern  Klepper  hab  schreiben  müssen,  den  ich  auch 
bekommen  und  ihnen  den  andern,  so  denen  von  Grimmen 
soll  zuständig  sein,  wiederum  zugeschickt.  Und  hab  meinem 
empfangenen  Befehl  nach  zum  Berlin  in  Abwesen  des  Kur- 
fürsten den  Kanzler  um  einen  Brief  an  den  Erzbischof 
von  Mainz,  das  Hämische  Executorial  ans  Kammergericht  zu 
erlangen,  angeregt,  welches  mir  auch  von  Stund  an  be- 
händigt  worden,  und  so  es  Gott  der  Herr  also  schicket,  daß 
ich  denselben  Brief  auf  eine  Hoffnung  an  den  Erzbischof  zu 
Mainz  schicken  mag,  soll  darin  kein  Säumnis  befunden 
werden. 

Von  wegen  endlicher  Antwort  des  Herrn  Meisters  von 
der  Sonnenburg  auf  E.  F.  G.  Bäte  jüngst  übersandte  Vor- 

')  K.St.A.St.:  Wolg.  Arch.  Tit.  2.  N.  14. 

Jakob  Zitzewitz  war  der  Kanzler  des  Herzogs  Philipp.  Vgl. 
über  ihn  Balt  Stud.  X.  F.  1.  S.  143  228. 
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schlüge  hat  der  Kanzler  in  Namen  des  Kurfürsten  ge- 
schrieben, und  was  daruf  zur  Antwort  fallen  wird,  ist  der 
Kanzler  willig  von  Stand  an  E.  F.  G.  Kanzler  zuzuschicken. 

Ferner  hab  ich  vernommen,  daß  der  Kurfürst  zu  Branden- 
burg in  emsiger  Arbeit  gewest  und  noch  ist,  zwischen  Kais. 
Maj.  und  den  Ständen  der  christlichen  Keligion  Unterhandlung 
zu  einem  Frieden  vorzunehmen,  aber  es  soll  bisanher  an  dem 
gemangelt  haben,  daß  S.  Kf.  G.  bis  uf  diese  Stunde  niemands 
bewegen  kunnen,  die  sich  neben  S.  Kf.  G.  zur  Unterhandlung 
hätten  wollen  gebrauchen  lassen.  Und  hat  der  Kanzler  die 
Worte  gebrauchet,  daß  dem  Kurfürsten  neulich  von  einem 
großen  Haufen  darauf  seltsam  Antwort  geworden,  aber  S. 
Kf.  G.  werde  ferner  keinen  Fleiß  sparen. 

Herzog  Moritz  von  Sachsen,  dergleichen  die  Krön  Böheirn 
halten  auf  heute  einen  Landtag.  Und  meint  Philippus  Me- 
lanchtlion,  es  mag  Hz.  Moritz  von  Sachsen  Kais.  Maj.  zu- 
gesagt haben,  zu  diesem  Handel  stille  zu  sitzen. 

Kais.  Maj.  hat  bisanher  mit  ihrem  Kriegsvolk  noch 
keinen  Angriff  getan.  So  ist  auch  noch  alle  Kriegsvolk  des 
Papstes  und  sonst  aus  Italien  nicht  beiander,  dergleichen 
auch  aus  dem  Burgundisehen  und  Niederlanden  auch  nicht. 
Aber  man  befahret  sich,  die  Angriffe  werden  zu  Kegensburg 
und  im  Würtemberger  Land  zum  ersten  geschehen,  denn  dem 
Kaiser  der  Zuzug  aus  Italia  und  den  Niederlanden  nicht 
leiehtsam  verhindert  mag  werden. 

Der  Kurfürst  zu  Sachsen,  Landgraf,  Würtemberg  und 
alle  oberländischen  Städte,  auch  die,  so  nicht  in  der  Ver- 
ständnis. sollen  in  mächtiger  großer  Rüstung  sein.  Aber  hier 
zu  Wittenberg  sind  noch  zur  Zeit  nicht  mehr  denn  2 Fähnlein 
Knechte  gemustert,  der  eins  gen  Kemberg,  das  ander  gen 
der  Zahna  gelegt.  Der  Kurfürst  ist  mit  ganzem  Hofe  von 
Torgau  verrückt  in  Thüringen,  da  soll  S.  F.  G.  mustern  und 
Leute  annehmen.  Und  man  achtet,  daß  des  H.  Kurfürsten 
Gemahl  allher  gen  Wittenberg  aus  Thüringen  ziehen  werde, 
und  soll  zu  Torgau  nichts,  das  von  großen  Würden  wäre, 
gelassen  sein. 

Man  meint,  es  sei  nunmehr  gar  kein  Handlung  auf  dem 
Reichstag  zu  warten,  jedoch  werde  ich  des  eigentlichen  Be- 
scheid in  m.  g.  II..  des  Kurfürsten  zu  Sachsen,  Hof  erfahren; 
darnach  will  ich  mich  auch  richten. 

Der  römische  König  soll  zu  Regensburg  auch  sein,  der  sei 
willens  8000  Husaren  zu  führen.  Papst  Paulus  lebt  noch  und 
soll  zu  diesem  Zug  20  Tonnen  Golds  dargestrecket  haben.  Die 
Schweizer  haben  zugesagt  den  unsern  20000  Mann  zu  schicken 
und.  so  es  von  Nöten,  auch  zum  andern  Male  20000  Mann. 

Philippus  Melanchthon  ist  neben  anderen  heut  mein 
Gast  gewest,  hat  öffentlich  angezeigt,  es  mög  ohne  Schaden 
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nicht  abgehn,  wo  die  unseren  so  lange  warten,  daß  Kais. 
Maj.  Kriegsvolk  alle  miteinander  ankomtne;  so  wttrde  die 
Fahre  desto  griißer  sein. 

Die  Schrift,  so  Doktor  Bugenhagen  itzt  hat  lassen  aus- 
gehen,1) schicke  ich  E.  F.  G.  neben  einem  andern  itzt  aber- 
mals gedruckten  Büchlein  seligen  D.  Martini  Luthers  zu. 

Markgraf  Albrecht  hab  Kais.  Maj.  wollen  2 000  Pferde 
führen,  der  sollen  aber  in  der  Musterung  nicht  Uber  300 
gewest  sein.  Die  Schlüssel  der  Stadt  zu  Regensburg  hab 
die  Kais.  Maj.  zu  sich  genommen. 

Die  Gelehrten  gedenken  von  Wittenberg  nicht  zu  weichen 
und  sagen,  wo  die  Stadt  nicht  belagert  wird,  so  sei  kein  Fahre 
vorhanden.  Wurde  sie  aber  belagert,  so  wollen  sie  des  all- 
mächtigen Willen  erwarten.  Und  Philippus  Melanchthon  hat 
gewUnschet,  in  diesen  Läufen  bei  dem  Landgrafen  zu  sein  — 
Uber  Tisch,  daß  ichs  von  ihm  gehört  habe  — und  meint, 
beide,  der  Kurfilrst  und  Landgraf,  werden  zu  Felde  liegen. 

Sobald  ich  aber  etwas  beständigs  weiter  erfahre,  soll 
das  E.  F.  G.  unverhalten  bleiben.  Meins  untertänigen  Er- 
achtens könnte  nicht  schaden,  daß  E.  F.  G.  und  derselben 
Vetter  auch  wußten,  wie  E.  F.  G.  uf  so  vielfältig  Aufbieten 
mit  Leuten  und  Kitstung  versehen  wären.  Es  trägt  sich  gc- 
meinlich  zu.  daß  wohl  allerlei  Mängel  in  der  Tat  befunden 
werden,  derhalben  eine  rechtschaffene  Musterung  zu  halten 
gar  nicht  undienstlich  wäre.  Und  mögen  sich  E.  F.  G.  des 
gewißlich  versehen,  wo  die  Kais.  Maj.  — das  der  Allmächtige 
gnädiglich  verhüten  wolle  — den  Sieg  wider  diese  Stände 
behielte  und  diese  beide  Fürsten  niedergelegt  würden;  dazu 
sich  E.  F.  G.  zu  der  Kais.  Maj.  wenig  Gnad  versehen  möchte. 

Und  will  schweigen,  was  ein  Freund  dem  andern,  ja 
auch  der  eine  Christ  dem  andern  zu  tun  schuldig  ist.  Dies 
und  anderes  werden  E.  F.  G.  gnädiglich  vermerken  und 
dieser  Anzeigung  halben  kein  l’ngnad  zu  mir  stellen.  Gott 
weiß,  daß  ichs  treulich  meine.  Paul  Katneke.  Leutenant, 
wird  hie  gefänglich  im  Turm  ufm  Schloß  enthalten. 

Im  Fall,  daß  der  Reichstag  keinen  Fortgang  gewänne 
und  ich  zu  Arnstadt  die  Ursachen  des  Kriegs  anhören  wurde, 
gedenke  ich  mich  stracks  wiederum  zu  E.  F.  G.  zu  vertilgen 
und  derselben  zu  berichten,  was  ich  erfahren,  daruf  werden 
E.  F.  G.  sieh  Ihres  Gemllts  wohl  erklären.  Sonst  verzehrte 
ich  E.  F.  G.  Geld  vergeblich. 

Jedoch  will  ich  mich  nach  meinem  geringen  Verstand 
also  erzeigen,  als  ich  befinden  möchte,  daß  es  E.  F.  G.  bei 
andern  Ständen  unverweislieh.  Denn  wo  es  in  meinem  Ver- 

')  Si'hrift  von  der  jetzigen  Kriegsriistnug.  Abgedruckt  bei 
Hortleder  11.  100. 
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mögen,  E.  F.  G.  zu  gnädigem  Gefallen  zu  dienen,  so  tu  ielis 
in  Untertänigkeit  mit  allem  Willen  gern.  Datum  Wittenberg, 
Sonntags  naek  Kiliani  Anno  XL VI. 

E.  F.  G.  untertäniger  und  gehorsamer  Diener 
Moritz  Damitz. 

2.  Bericht  des  Moritz  von  Damitz  an  den  Herzog  Philipp  I. 
von  Pommern- Wolgast. 

Arnstadt  1546,  Juli  18. 

Durchleuchtiger,  hochgeborner  Fürst,  gnädiger  Herr! 
Wie  wohl  ich  sehr  übel  beritten  gewest  und  einen  Klepper 
zu  Weilienfels  müssen  stehen  lassen,  bin  ich  gleichwohl  uf 
den  Dornstag  nach  Margarete  1 15.  Juli)  zu  Weimar  ankommen 
und  zeitlich  genug,  denn  bisanhcr  mit  den  Bäten  und  Ge- 
schickten noch  nichts  gehandelt,  und  hat  Lüneburg  als  einen 
Kriegsrat  Jorge  von  der  Wiesen,  die  Städte  Goslar.  Braun- 
schweig und  Miigdeburg.  jede  einen  Secretarien  geschickt. 

Des  Freitags  (16.  Juli)  bin  ich  zu  Weimar  stille  gelegen 
und  ist  Mag.  Franz  zwei,  dreimal  bei  mir  in  der  Herberg 
gewest,  hat  mich  von  wegen  des  Kurfürsten  gefragt,  ob  ich 
auch  als  ein  Kriegsrat  abgefertigt  und  meine  Rüstung  hätte. 
Darauf  hab  ich  ihm  summaric  meinen  Befehl  angezeigt, 
darauf  er  angezeigt,  ich  möchte  allher  gen  Arnstadt  ziehen, 
da  würde  der  Kurfürst  ferner  mit  den  anderen  und  mir  reden. 
Unter  anderm  aber  hab  ich  gegen  den  Kanzler  mich  ver- 
nehmen lassen,  wo  E.  F.  G.  solche  Ursachen  angezeigt 
würden,  daß  sie  befinden  möchten,  daß  diese  Sach  der  Religion 
und  der  Bekenner  Gotts  Worts  belanget,  würden  sich  E. 
F.  G.  als  ein  Einungsverwandter  und  christlicher  Fürst  un- 
verweislich  zu  halten  wissen.  Darauf  er  geantwortet,  daran 
sollt  ich  keinen  Zweifel  tragen  und  daß  schon  ein  Druck 
vorhanden,  darin  etliche  Ursachen  summaric  angezeigt. 

Folgends  Sonnabends,  als  gestern,  hat  mir  denselben 
Abdruck ')  gedachter  Kanzler  zugestellet.  den  ich  mit  allher 
genommen  und  hierbei  verwahrt  E.  F.  G.  übersende,  in  Zu- 
versicht, ich  würde  allhie  allerlei  erfahren  und  E.  F.  G. 
weiter  zuschreiben  können,  wie  alle  Sachen  gelegen  und 
wo  man  hinaus  gedächte. 

Am  Sonntage,  heut  dato,  früh  bin  ich  neben  Jorg  von 
der  Wiese  und  der  berührten  drei  Städte  Secretarien  zum 
kurfürsti.  Kanzler  Jost  vom  Hain  auf  das  Rathaus  beschieden, 
da  er  in  Beiwesen  noch  eines  des  Kurfürsten  Rats  angezeigt, 
daß  Seine  Kurfürsti.  G.  unser  Ankunft  gern  gehört  und  daß 
sie  nicht  allein  von  wegen  der  anderen,  so  ausgeblieben,  sondern 
auch  sonst  mit  trefflichen  Sachen  und  insonderheit  des  ge 

•)  Vgl.  Hortleder  II.  fol.  241—251. 
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wattigen  Anzugs  halben  des  Widerteils  also  mit  Handlungen 
beladen,  daß  sie  ihre  Ratschläge  immer  nach  vorstehender 
Not  richten  müssen,  und  die  Vermeidung  getan,  daß  S.  Kf.  G. 
neben  dem  Landgrafen  diesen  Tag  gen  Schmalkalden  ver- 
rückt, nämlich  uf  den  21.  Julii,  dieses  Monats.  Dahin  wären 
alle  Stände  beider  Kreise  beschieden.  da  würde  man  endlich 
schließen  etc.,  mit  Begehr,  uns  auch  dahin  zu  verfügen. 
Darauf  ich  den  kurfürstlichen  Räten  E.  F.  G.  Gemüt  vermöge 
der  Instruktion  insonderheit  angezeigt  und  gebeten,  daß  ich 
mich  von  Stund  an  zu  E.  F.  G.  eilends  begehen  möchte  und 
E.  F.  G.  soviel  Berichts,  als  ich  empfangen,  tun  etc.  Darauf 
sie  geantwortet,  sie  wollten  meinen  Befehl  ihrem  günstigen 
Herrn  anzeigen,  und  was  S.  Kf.  G.  für  gut  ansähe,  wollten 
sie  mir  morgen  wiederum  zu  wissen  tun.  Und  haben  die 
kurfürstlichen  Räte  letzlich  angehangen,  daß  die  höchste 
Notdurft  sein  würde,  den  andern  und  dritten  Doppel-Monat 
zu  erlegen,  derhalben  itzt  an  alle  Stände  des  sächsischen 
Kreises  geschrieben  und  ihnen  daneben  der  Abdruck  zu- 
geschickt, wie  denn  der  ohne  Zweifel  an  E.  F.  G.  und  m. 
g.  II.  Barnim  auch  gelangen  wird  bei  sonderlicher  Botschaft. 
Dieweil  ich  aber  von  E.  F.  G.  allein  mit  vorberührtem  Be- 
fehl abgefertiget  und  mir  nicht  gebühret,  diese  Sach  ohne 
E.  F.  G.  Erklärung  für  eine  Religionsache  zu  halten,  weiß 
ich  fürwahr  nicht,  was  ich  tun  soll,  ob  ich  mich  stracks 
zu  E.  F.  <1.  verfüge  oder  hie  oder  zu  Schmalkalden  ver- 
harre uf  fernem  E.  F.  G.  Bescheid.  Denn  ich  zu  dem  Handel 
nichts  werde  raten  können,  wie  ich  auch  ohne  das  dazu  un- 
geschickt. und  ist  kein  Zweifel,  wenn  Demosthenes  oder 
Cicero  selbst  hier  wären,  sie  würden  so  viel  nicht  persuadieren 
können,  daß  man  von  dieser  Kriegsrüstung  abstünde.  Denn 
sie  ist  schon  im  Werk  und  die  Not  ist  da.  Die  ober- 
ländischen Städte  haben  mit  ihrem  Kriegsvolk,  doch  ohne 
Zutun  des  Landgrafen  schon  die  Stadt  Füßen,  welche  ein  Paß 
aus  Italia  in  deutsche  Nation  ist  und  dem  Bischof  von  Augs- 
burg zuständig,  eingenommen.1)  Das  ist  gewiß  wahr  und 
hätten  sie.  gedruckt.  So  wäre  der  Kais.  Maj.  viel  Kriegs- 
volk abgebrochen,  so  soll  auch  die  Klause,  welch  österreichisch 
sein  soll,  im  selben  Paß  liegen.  1st  also  des  Orts  der  Paß 
besetzet  aus  ltalia,  und  ist  darnach  dasselbe  Kriegsvolk, 
welches  sehr  wohl  mit  Leuten  in  die  28  Fähnlein  und  gutem 
Geschütz  gerüstet,  vor  die  Stadt  Dillingen,  da  gemeinlieh 
der  Bischof  von  Augsburg  Hof  hält,  gerückt.  Die  mag  diese 
Stunde  erobert  sein. 

Des  Kurfürsten  und  Landgrafen  Uigcr  werden  nuinehr 

')  Am  i*.  Juli  wurde  Füßen  besetzt.  Vgl.  Egelhaaf,  Deutsch. 
• ieschichte  im  Zeitalter  der  Reformation  Jl.  S.  407. 
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so  nah  zusammenzieben,  daß  sie  in  2 oder  3 Tagen  können 
Zusammenkommen. 

Gestern  am  Sonnabend  hat  der  Kurfllrst  S.  Kf.  G. 
ältesten  Sohn,  Herzog  Johann  Friedrieh,  Herzog  Ernst  von 
Braunschweig  und  Fürst  Wolf  von  Anhalt  mit  800  wohl- 
gerüsteten  Pferden  von  Weimar  abgefertigt.  Sind  4 Fähnlein 
gewest, haben  heutedieseNachtallhiezuAmstadt  gelegen  und  sind 
auch  heute  fort  bis  in  den  Jorgetal  (Georgenthal)  — gehört 
dem  Kurfürsten,  ist  ein  Kloster  — verrücket  Wolfenbuttel, 
Steinbruck  und  Sehöningen  sind  alle  drei,  so  viel  die  Be- 
festung  belanget,  ganz  gcscbleifet.  Das  haben  alle  sächsische 
Städte  getan.  Uf  dem  Eisfelde  soll  der  Landgraf  streifen 
lassen,  und  sind  auch  etliche  Heiter,  so  dem  Kaiser  zuziehen 
wollen,  niederlegt  Ktlich  sind  in  das  Städtlein  Hameln 
tlüchtig  geworden,  welches  dem  jungen  Herzogen  Erichen 
zuständig,  der  auch  gut  kaiserisch  sein  soll  und  Ihrer  Maj. 
Leute  zuzuführen  willens  ist.  So  läßt  auch  m.  g.  11.  Herzog 
Johann  Ernst  mit  150  Pferden  an  Markgraf  Albrechts  Grenzen 
streifen. 

Die  Anzahl  des  Kriegsvolks,  so  beide  der  Kurfürst  und 
Landgraf  bei  einander  haben,  kann  ich  noch  zur  Zeit  nicht 
wissen,  denn  es  ist  viel  Zuzicbens.  Der  Kurfürst,  Landgraf, 
Herzog  Philip])  von  Grubenhagen  sind  persönlich  ein  halb 
Meil  von  hinnen  in  einem  Kloster.  Ichtelshausen  genannt, 
bei  einander  gewest,  und  ist  die  Sage,  Herzog  Philipp  wolle 
selbst  mit  201)  Pferden  kommen.  Wo  E.  F.  G.  Heiter,  als 
man  hie  hofft,  kommen,  werden  sie  zu  Wittenberg  Bescheid 
erlangen.  Wie  Herzog  Moritz  gesinnet,  weiß  ich  noch  zur  Zeit 
nicht.  Das  weiß  ich  aber,  daß  der  Kurfürst,  nt.  g.  H., 
Herzog  Ernst  von  Braunschweig  zu  Grubenhagen  und  Mag. 
Franz  und  der  Landgraf  Hermann  von  der  Malsburg  und 
noch  einen  Hat  bei  seiner  fürstl.  G.  zu  Kemnitz  auf  dem 
Landtage  gehabt.  Meister  Franz  sagt  zu  mir,  der  Herr  wäre 
gut,  aber  die  Häte  tun  viel  zur  Verhinderung.  Sonst  hat 
Herzog  Moritz  zu  Leipzig  3 Fähnlein  Knechte  liegen. 

Wo  der  Zug  soll  hin  genommen  werden,  kann  ich,  wie 
E.  F.  G.  erachten  mögen,  nicht  wissen,  es  ist  aber  wohl  zu 
glauben,  daß  sie  die  Feinde  ungern  in  ihre  Lande  gestatten 
werden.  Würzburg  und  Bamberg  liegen  an  der  Hand,  je- 
doch kann  ich  hievon  nichts  schreiben,  die  Zeit  und  die 
Läufe,  auch  Kundschaften  werden  es  bringen.  Jeh  zweifle 
aber  nicht,  E.  F.  G.  und  derselben  Landschaft  werde  diese 
Sache  wohl  erwogen  haben  oder  noch  zu  Herz  führen,  was 
E.  F.  G.  und  ihr  gebühren  will.  Der  Allmächtige  hat  alles 
in  seiner  Hand,  aber,  menschlich  davon  zu  reden,  wo  der 
Kaiser  mit  diesen  beiden  Häuptern  seinen  Willen  schaffet, 
würden  sich  wohl  Leute  finden,  die  wider  andere  mehr  — 
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das  Gott  gnädiglich  verhüte  — practieieren  würden,  obschon 
der  Kaiser  persönlich  an  die  Orte  nicht  käme.  Weil  E.  F.  G. 
Landschaft  Gottlob  in  gutem  Fried  sitzet,  kann  sie  so  wohl 
nicht  bedenken,  wie  anderen,  so  in  Fahr  und  Drangsal 
sitzen,  zu  Mute.  Mir  aber  gebührt  nicht,  hievon  viel  zu 
schreiben,  dieweiln  ich  das  wenigste  zuzusetzen  hab.  Aber 
wenn  ich  schon  das  Darlegen  hätte,  wollt  ich  nicht  weniger, 
sondern  mehr  dazu  reden,  raten  und  tun. 

E.  F.  G.  sehen  itzt,  was  die  Kais.  Maj.  vorm  Jahre 
mit  den  langen  Handlungen  zu  Worms  im  Sinne  gehabt, 
nämlich,  daß  sie  alle  Stände  der  Augsburgischen  Confession 
in  keinem  Wege  der  Religion  halben  des  Friedens  ver- 
sichern wollen,  sondern  daß  unser  wahre  christliche  Religion 
zu  Erkenntnis  und  Determination  des  Trientlieben,  teufelischen 
päpstlichen  Concilii  sollt  gestellet  werden.  Da  wäre  nichts 
anders,  denn  Verdammung  der  reinen  Lehre  erfolget.  Die- 
weiln die  Unscrn  da  kein  Gehör  haben  sollten,  soudern  als 
Ketzer  und  Abtrünnige  geachtet  werden,  da  wurde  dem 
Kaiser  dann  die  Execution  zu  tun  uferlegt,  wie  er  dann 
lange  Zeit  vor  der  Determination  sein  Gemüt  erklärt  und 
in  seinen  Erblanden  auf  vielerlei  und  auch  neue  Weise  die 
armen  Christen  umbringen  lassen.  Ich  hoff,  Abels  Blut 
werde  zu  Gott  schreien. 

Ich  tue  ganz  törlich.  daß  ich  E.  F.  G.  mein  Gemüt 
also  eröffne,  darum  daß  ich  wohl  weiß,  daß  E.  F.  G.  von 
ihr  selbst  und  Gottlob  mit  all  ihren  Räten  Gotts  Ehre  so 
herzlich  zu  Geinüte  geht.  Und  da  schon  etwas  Weltlichs 
in  dieser  Sach  mit  vorliefe,  als  ich  doch  nicht  urteilen  kann, 
so  wäre  dennoch  einem  Christen  zu  bedenken,  diese  arme 
Leute  zu  verlassen,  die  nicht  allein  von  der  wahren  Religion 
gedrungen  wurden,  sondern  auch  ihr  Leben  darüber  lassen 
mußten. 

Zu  Wittenberg  ist  mir  ein  Weissagung,  so  neulich  ge- 
funden. zugestellet.  und  wie  wohl  dieselbe  E.  F.  G.  hievor 
möge  gehabt  haben,  so  überschicke  ich  sie  dennoch,  daß 
die  Gelehrten  E.  F.  G.  die  Auslegung  nicht  der  Wort,  sondern 
wie  sie  zu  verstehen  sei.  tun  mögen. 

Gnädiger  Fürst  und  Herr,  ich  bin  fast  bekümmert,  ob 
ich  mich  des  Kurfürsten  Antworts  halten  soll,  das  morgen 
vielleicht  kommen  wird.  Das  möchte  also  lauten,  daß  ich 
des  Schmalkaldischcn  Tags  erwarten  sollte.  Und  was  ich 
da  ausriebten  kann,  ist  schon  das  mehren  Teil  geschehen, 
nämlich,  daß  ich  E.  F.  G.  Guthcdünkung  und  Meinung  uf 
beide  Wege  angezeigt.  Darum  hielte  ich  um  Vermeidung 
l'nkostens  willen,  daß  K.  F.  G.  ihre  Resolution  an  den 
Kurfürsten  und  Landgrafen  schriftlich  getan,  und  wenn 
schon  E.  F.  G.  an  mich  auch  schrieben,  so  könnt  der 
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Rot  die  Briefe  hinter  sieh  nehmen.  Wenn  fch  E.  F.  G. 
GemUt  eigentlich  verstehe,  so  weiß  ich,  was  ich  sollt, 
unangesehen,  daß  ich  zu  dieser  Zeit  lieber  zu  ÜckermUnde 
wäre. 

Ich  hab  den  Kanzler  Jobst  vom  Hain  gefragt,  wie  sich 
Nürnberg  und  andere  Städte  hielten,  die  nicht  in  der 
Einung  wären.  Dazu  er  geantwortet,  sie  hielten  sieh  recht 
wohl.  So  soll  Württemberg  sieh  in  diesen  Sachen  auch 
tröstlich  und  mit  ganzem  Ernste  erzeigen  und  soll  auch 
etliche  Reiter  bei  Einnehmung  vorberührter  Pässe  gehabt 
haben,  und  der  oberländischen  Städte  Kriegsvolk  Oberster 
ist  Sebastian  Sehertle  von  Augsburg. 

Das  Haus  Bayern  soll  stille  sitzen  und  verhindert  dem 
einen  Part  so  wenig,  als  dem  andern  den  Lauf  der  Knechte 
und  anders. 

Wie  der  Reichstag  ein  Ende  genommen,  haben  E.  F.  G. 
nunmehr  ohne  Zweifel  erfahren,  und  hat  die  Proposition  ein 
sehr  fein  Ansehen  gehabt.  Als  aber  dieselbe  sollt  berat- 
schlagt werden,  haben  sieh  von  Stund  an  wider  alt  Her- 
kommen .Mainz  und  Trier  zu  den  papistischen  Fürsten  und 
Ständen  in  Ratschlag  begehen,  wie  hievon  E.  F.  G.  Ab- 
schrift in  m.  g.  H.  Barnims  Kanzlei  bekommen  mögen. 
Sonst  ist  nichts  gehandelt.  Der  Kurfürst  hat  zu  diesem 
Zuge  die  Landschaft  angelegt  von  100  Gulden  l‘/2  Gulden 
zu  geben. 

Der  kurf.  Kanzler  hat  mit  vielen  Worten  vermeldet, 
wie  gar  willig  die  oberländischen  Städte  sich  erboten  zu 
Erlegung  der  andren  und  dritten  Monats  und,  so  es  von 
Nöten,  ein  mehreres  zu  tun.  Die  Reiter,  so  der  Kurfürst 
von  Weimar  abgefertigt,  sind  alle  dies  Orts  und  im  Vogt- 
lande Grafen,  Herrn  und  von  der  Ritterschaft  gewest,  wur- 
den alle  gespeist  und  gefüttert,  ist  kein  Fremder  darunter. 
Und  folgen  diesem  Haufen  allein  ob  die  300  Wagen,  vor 
jedem  4 Pferde.  M.  g.  H.  Herzog  Ernsten  hab  ich  bisher 
nicht  können  ansprechen.  So  ich  seinen  F.  G.  zu  Worten 
käme,  wird  sein  F.  G.  ohne  Zweifel  nicht  unterlassen  E.  F.  G. 
mehr  Zeitung  zu  wissen  tun. 

Die  vorberührten  800  Pferde  hätten  4 Fähnlein,  und 
in  dem  Hauptbanner  steht  des  Kurfürsten  und  Landgrafen 
Wappen  und  dann  obenan:  verbum  dontini  manet  in  aeter- 
uuni  und  unten:  Si  deus  nobiseum,  quis  contra  nos. 

Es  sagt  mir  des  Kurfürsten  Kanzler,  es  würde  der 
Kaiser  vielleicht  auch  ein  Buch  lassen  ausgehn,  darum  mit 
diesem  also  geeilet. 

M.  g.  H.  Herzog  Barnims  Marschall  Rüdiger  Massow 
ist  auch  von  Magister  Franz  ein  Abdruck  zugeschickt.  Und 
wo  es  sein  könnte,  daß  E.  F.  G.  sich  mit  m.  g.  H.  Herzog 
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einer  einhelligen  Antwort  entschließen  könnte,  wäre  meines 
Krachtens  gut.  Was  E.  F.  G.  des  Kriegsrats  halten  und 
sonst  der  ganzen  Sach  zu  tun  geneigt,  ist  mir  verborgen, 
aber  ich  hab  wohl  vernommen,  wie  F.  G.  Kriegsrat  Reym. 
vom  Wald  nicht  vorhanden,  daß  man  an  Rüdiger  Massow 
wohl  Gefallen  und  Lust  hätte,  und  so  E.  F.  G.  der  Mei- 
nung würden,  jemands  zu  schicken,  möchte  Rüdiger  Massow 
allhier  größeren  Frommen  schallen  als  im  Lande,  dieweil 
durch  diese  Sach  der  ganzen  deutschen  Nation  mag  geholfen 
werden.  Ich  will  geschweige!),  zu  was  großem  Ruhm  und 
Ehren  es  E.  F.  G.  und  m.  g.  II.  Herzog  und  dem  ganzen 
Land  gelangen  mag.  In  solchen  großen  Handeln  soll 
man  große  und  tapfere  Leute  gebrauchen,  wie  E.  F.  G. 
seihst  wissen.  Das  Licht  soll  man  nicht  unter  den  Scheffel 
stecken. 

E.  F.  G.  wolle  mein  einfältiges,  unordentliches  Schreiben 
mit  Gnaden  vernehmen.  Wollt  Gott,  es  würde  so  gut,  als 
ich  hoff,  so  würde  die  Ehre  Gottes  gepreiset  und  die  ('hristen- 
heit  gern  ehret  werden.  Der  Allmächtige  geb  E.  F.  G.  bei 
der  reinen  Lehre  des  Evangelii  zu  bleiben,  die  zu  belieben 
und  fest  darob  zu  halten  und  zu  bekennen.  So  wird  es 
E.  F.  G.  hie  in  diesem  Leben  glücklich  und  wohl  gehen 
und  dazu  werden  E.  F.  G.  in  Ewigkeit  mit  Gott,  allen 
Engeln  und  Gläubigen  seliglich  leben. 

Der  von  Warberg  soll  m.  gtlnst.  Herrn  viel  l’ferde  zu- 
führen aus  dem  Braunschweigisch en  Lande.  Item  die  be- 
stellten Rittmeister  werden  ihre  Besoldung,  die  sie  lang  ge- 
habt. auch  verdienen.  Möchte  ich  mich  in  diese  Sachen 
also  schicken,  daß  ich  kein  Ungnad  von  E.  F.  G.  erlanget, 
das  tät  ich  mit  allem  untertänigen  Fleiß  gern.  Und  wird 
hicfür  viel  mehr  für  E.  F.  G.  und  auch  meine  Person  sein, 
daß  ich  in  geringschätzigen  Sachen  von  E.  F.  G.  gebrauchet 
werde,  darzu  ich  mich  auch  so  lange,  als  es  E.  F.  G.  be- 
quem, in  aller  Untertänigkeit  tue  erbieten. 

Datum  Arnstadt.  Sonntags  nach  Margarete  (18.  Juli) 
Anno  etc.  XLY1. 

E.  F.  G.  untertäniger  und  gehorsamer  Diener 
Moritz  Damitz. 
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Eine  vergessene  Schrift  Luthers? 

Von  Hilfsbibliothekar  I)r.  Carl  Mendel  in  Greifswald. 

In  einem  Sammelband  der  Greifswalder  Universitäts- 
bibliothek (Sign.  F h 163)  findet  sieh  an  aehter  Stelle  ein 
antipäpstlieher  Pasquill  aus  dem  Jahre  1537  mit  dem  Titel 
„Beelzebub  an  die  Heilige  ßepstliche  Kirche.“  Die  Schrift 
ist  nicht  unbekannt.  Oskar  Schade  hat  sie  im  zweiten  Bande 
seiner  „Satiren  und  Pasquille  aus  der  Reformationszeit“ 
(18561  abgedruckt.  Das  Greifswalder  Exemplar  gehörte  ur- 
sprünglich zu  einem  Corpus  von  Kampfschriften  aus  dem 
Jahre  1537.  das  von  seinem  Besitzer  mit  Bedacht  zusammen- 
gestellt und  mit  bibliographischen  Notizen  ausgestattet  war. 
Am  Schlüsse  jeder  Schrift  hatte  der  sorgfältige  Sammler 
bemerkt,  inwiefern  die  nächstfolgende  gerade  dahin  gehöre, 
ob  sie  Original  oder  Übersetzung  sei  und  dergl.  mehr,  hatte 
auch  der  größeren  Sicherheit  wegen  die  ersten  Worte  des 
Titels  der  nächsten  Schrift  als  Custoden  an  das  Ende  der 
vorhergehenden  gesetzt.  Der  Erlaß  Beelzebubs  ist  nun  auch 
in  dem  gegenwärtigen  Sammelband  mit  der  Schrift  zu- 
sammengeblieben, die  ihm  in  dem  ursprünglichen  Corpus 
voranging,  nämlich  mit  der  „Frage  des  gantzen  Heiligen 
Ordens  der  Kartenspieler  vom  Karnöffel  an  das  Concilium 
zu  Mantua,  gebessert.“  Am  Ende  dieser  Schrift  steht  von 
der  Hand  des  ehemaligen  Besitzers:  „Gleiches  schlags  ist 
auch  volgendes  schreiben,  discs  37  ihars  Zu  Wittenbergk  in 
Truck  ausgangen  und  (wie  wissentlich)  Von  Doctor  Luthern 
gestellet.  Beelzebub.“ 

Die  Bemerkung  stammt,  nach  der  Schrift  zu  urteilen, 
unbedingt  aus  dem  16.  Jahrhundert;  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  wird  sie  zugewiesen  durch  die  Erwäh- 
nung der  Jenaer  Lutherausgabe  (1555 — 1558)  in  einer  an- 
deren Eintragung  derselben  Hand.  Trotz  dieses  Alters 
würde  man  geneigt  sein,  in  der  Autorangabe  nur  den  über- 
triebenen Eifer  eines  lutherischen  Theologen  zu  erkennen, 
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der  geglaubt  hätte,  den  Kubm  seines  großen  Meisters  dureh 
Zuschieben  anonymer  Schriften  vergrößern  zu  müssen,  wenn 
sieh  dieser  Theologe  nicht  im  übrigen  als  einen  guten 
Kenner  der  reformatorisehen  Literatur  und  sogar  als  einen 
vorsichtigen  Kritiker  erwiese.  Es  mag  zu  seiner  Charak- 
teristik nach  dieser  Seite  genügen,  von  den  zahlreichen 
Eintragungen  seiner  Hand  die  folgende  mitzuteilen.  Am 
Ende  der  Schrift  des  Urbanus  Khegius:  „Dialogus.  Ein 
lustig  und  nützlich  Gesprech  vom  zukünftigen  Concilio  zu 
Mantua  . . .“  schreibt  er:  „Auch  ist  dises  Jhars  ohne  mel- 
dung  des  Autoris  Zu  Wittenbergk  gedruckt  worden  ein 
Buchlein  mit  dem  Tittel:  Cur  et  quomodo  Christianuni  con- 
cilium debeat  esse  liberum  &c.  Dieses  buchlein,  ob  es 
woll  von  ettlichen  darfur  geachtet,  als  ob  es  von  D.  Luthern 
selbst  gestellet,  der  meinung  es  nachmals  in  den  Virdten 
Lateinischen  Tomum  Zu  Jehna  gefasset,  so  ist  es  doch 
einem  ieden,  Der  das  buchlein  lieset.  offenbar,  Das  es  von 
einem  andern  (wer  ehr  auch  gewesen)  gestellet  worden, 
Unnd  wurde  D.  Luther  sonder  Zweifel  seinen  Namen  hirzu 
bekennet  haben,  Da  es  von  ihm  selbst  gestellet  . . .“ 

Müssen  wir  die  Zuverlässigkeit  des  Urhebers  der  biblio- 
graphischen Noten  im  allgemeinen  anerkennen,  so  ist  damit 
natürlich  die  Kiehtigkeit  seiner  Angaben  Uber  den  Beelzebub- 
Pasquill  noch  nicht  sichergestellt.  Daß  die  Schrift,  die 
keinen  Druckort  verrät,  in  Wittenberg  herausgekommen  sei, 
hatte  Schade  (a.  a.  0.  S.  309)  bereits  als  Vermutung  ausge- 
sprochen: „Nach  Sprache,  Schreibung,  auch  nach  den  Typen 
des  Drucks  scheint  dieser  Pasquill  aus  Wittenberg  zu 
stammen.“  ln  der  Tat  läßt  sich  die  als  Auszeichnungs- 
schrift benutzte  Schwabacher  Type  bei  den  verschiedensten 
Wittenberger  Druckern  nachweisen;  die  gothische  Texttype 
scheint  nach  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Vergleichungs- 
material wenn  nicht  ausschließlich,  so  doch  vorwiegend  von 
Nickel  Schirlentz  verwandt  worden  zu  sein.1) 

Wie  steht  es  nun  mit  der  Hauptsache,  der  Autorschaft 
Luthers?  Die  Luther-Ausgaben  und  Bibliographien  kennen 
die  Schrift  nicht,  mit  einziger  Ausnahme  Heinrich  Wilhelm 

‘)  Ganz  in  diesen  Lettern  hat  er  z.  B.  (tedruekt  die  „Verma- 
uuuge  zum  Gebet  Wider  dcu  Tttrekcn.  Mart.  Luth.  Wittemb.  1541.“ 
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Rotermunds,  der  im  4.  Band  seiner  „Fortsetzung  und  Ergän- 
zungen zu  Christian  Gottlieb  Jöchers  allgemeinem  Gelehrten- 
Lexiko“  (1813)  S.  224  unter  Luther  anfuhrt:  f 331.  Beelze- 
bub an  die  heilige  Bepstliche  Kirche.  1537.  4.  14®/4  Bog. 
Daß  die  Schrift  14®/4  Bogen  umfaßte,  ist  ein  Irrtum  Roter- 
munds.  obwohl  das  beigesetzte  Kreuz  andeutet,  daß  die 
bibliographische  Aufnahme  nach  einem  Exemplar  seines  Be- 
sitzes, also  mit  größter  Genauigkeit,  erfolgt  sei;  sie  füllt 
vielmehr  gerade  einen  Quartbogen.  Verlangt  jemand  nach 
einer  Erklärung  für  die  Entstehung  der  falschen  Angabe, 
so  mag  er  annehmen,  daß  das  Rotermundsche  Exeinnlar 
gleichfalls  einem  Sammelband  angehörte  und  darin  einer 
14:,/4  Bogen  füllenden  Schrift  voraufging;  als  der  Bibliograph 
den  Umfang  des  Teufelsbriefes  feststellen  wollte,  Uberschlug 
er  versehentlich  das  Titelblatt  der  zweiten  Schrift  — was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  es  schon  das  fünfte 
Blatt  hinter  dem  Titel  der  ersten  war  — , las  die  Signatur 
des  letzten  Blattes  der  zweiten  Schrift  (P  3)  ab  und  bezog 
die  danach  berechnete  Bogenzahl  14®  4 statt  auf  die  zweite 
Schrift  vielmehr  auf  die  erste,  d.  h.  auf  den  Beelzebub- 
Pasquill.  Jeder  Bibliograph  weiß  von  dieser  Art  Versehen 
zu  erzählen.  Wie  Rotermund  dazu  gekommen  ist,  die  Schrift 
Luther  zuzuschreiben,  ob  er  sich  damit  auf  eigene  Vermu- 
tung oder  etwa  auf  eine  alte  Notiz  in  seinem  Exemplar 
stützte,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis;  wahrscheinlicher  ist 
mir  das  zweite,  da  man  im  ersten  Falle  irgend  eine  Be- 
merkung darüber,  daß  es  sich  hier  um  eine  selbständige 
Hypothese  des  Bibliographen  handle,  erwarten  würde. 

Die  Entscheidung  über  die  Verfasserschaft  Luthers  liegt 
natürlich  nicht  bei  den  äußeren  Zeugen  allein,  sondern  In- 
halt und  Form  der  Schrift  selbst  müssen  bestätigend  hinzu- 
treten. Der  Inhalt  ist  kurz  folgender.  Beelzebub  führt  Be- 
schwerde darüber,  daß,  während  er  selbst  mit  bestem  Er- 
folge gegen  die  „neuen  Galiläer“  im  Felde  liege,  sein  Statt- 
halter, der  Papst,  in  seiner  Residenz  Rom  galiläische  Refor- 
men einfübren  wolle.  Seine  anfänglich  starke  Entrüstung 
Uber  diese  Nachricht  sei  allerdings  schon  wieder  größerer 
Zufriedenheit  gewichen,  seit  er  durch  seinen  Legaten  erfah- 
ren habe,  daß  solche  Reformation  gar  nicht  ernst  gemeint 
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sei,  sondern  nur  dazu  dienen  solle,  den  Königen  und  aller 
Welt  eine  Nase  zu  drehen.  Er  sei  der  besten  Zuversicht, 
daß  der  Papst  bei  seiner  alten  Gewohnheit  bleiben  werde, 
und  wolle  selbst  alsbald  mit  ihm  ins  Concilium  gen  Mantua 
ziehen,  um  ihn  bei  Ausrottung  der  Galiläer  zu  unterstützen: 
dort  würden  sie  umso  mehr  nach  eigenem  Belieben  schalten 
können,  als,  wie  er  mit  Sicherheit  höre,  der  Geist  des  Ga- 
liläers, der  sich  den  heiligen  Geist  nenne,  keinesfalls  dort 
erscheinen  werde,  ln  dem  Standpunkt,  der  hier  den  päpst- 
lichen Keformplänen  und  speziell  dem  Mantuaner  Konzil 
gegenüber  eingenommen  wird,  erkennen  wir  unschwer  den 
Luthers  und  seiner  Genossen.  Die  Beurteilung  der  Sprache, 
auf  die  es  näcbstdem  ankäme,  muß  ich  besseren  Luther- 
Kennern  überlassen;  jedenfalls  darf  bei  dieser  Frage  nicht 
übersehen  werden,  daß  sich  der  Verfasser  schriftstellerisch 
nicht  frei  bewegt,  sondern  den  Stil  der  teuflischen  Kanzlei 
nachzuahmen  bestrebt  ist. 

Daß  die  Schrift  Luthers  sonstiger  Gewohnheit  zuwider 
anonym  ausgegangen  ist,  darf  nicht  verwundern,  da  sie  ja 
eben  im  Namen  des  Teufels  auftritt,  neben  dem  der  mensch- 
liche Verfasser  unmöglich  genannt  werden  konnte.  Die 
Form  des  Teufelsbriefes  hat  der  Verfasser  aber  nicht  er- 
funden, sie  lag  vielmehr  ausgebildet  vor.  Der  Heinrich  von 
Langenstein  zugeschriebene  Brief  Luzifers  aus  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts,  in  dem  die  klerikale  Sittlichkeit  scharf 
gegeißelt  wird,  hatte  bis  in  die  Beformationszeit  hinein  viel- 
fach Nachahmung  gefunden  (vgl.  Wattenbach  in:  Sitzungsber. 
d.  Berl.  Akad.  1892  I S.  91  ff.,  Beispiele  in  deutscher  Sprache 
bei  Schade  a.  a.  0.  Bd.  2,  S.  93  ff.);  er  selbst  war  zur  Zeit 
der  Abfassung  des  in  Frage  stehenden  Beelzebub-Schreibens 
in  lateinischen  und  deutschen  Drucken  verbreitet,  Flacius 
gab  ihn  später  in  beiden  Sprachen  heraus.  Wäre  es . da 
wirklich  noch  befremdlich,  wenn  auch  Luther  einmal  seine 
Kritik  der  kirchlichen  Zustände  in  diese  wirkungsvolle 
satirische  Form  gekleidet  hätte,  die  doch  für  seine  Auf- 
fassung des  Papsttums  als  eines  antichristlichen  Instituts 
so  genau  zugeschnitten  war? 

Ein  Abdruck  der  Schrift  an  dieser  Stelle  erübrigt  sich 
wohl  durch  die  obengenannte  Ausgabe  Schades;  nur  die 
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dort  gegebene  bibliographische  Beschreibung  möchte  ich 
durch  die  folgenden  Angaben  ergänzen.  Die  Schrift  liegt 
in  zwei  wenig  voneinander  abweichenden  Drucken  vor, 
deren  einer  sich  durch  Ausmerzung  einiger  Druckversehen 
deutlich  als  den  späteren  zu  erkennen  gibt: 

1.  Beelzebub  an  die  2.  Beelzebub  an  die 
Heilige  Bepstli-  Heilige  Bepst- 

che  Kijrjche.  liehe  Kirche. 

MD-  XXXVU  MDXXXVII 

Der  erste  Druck  ist  — in  Preußen  — vorhanden  auf 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  und  auf  den  I'niversitüts- 
hibliotheken  zu  Königsberg  und  Greifswald,  der  zweite,  den 
allein  Schade  kannte,  auf  der  Königlichen  Bibliothek  und 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Göttingen. 
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Mitteilungen. 

Neu-Erscheinungcn. 

lllgoiu eine,  und  V«‘rN4‘liIe«lonoH.  Von  der  „lieal- 

eucyclopädie  für  protestantische  Theologie  um!  Kirche“,  dritte  Anfluge, 
herausgegeben  von  D.  Alb.  Hauck,  sind  im  Jahre  1901  die  Bände  11 
und  lö  erschienen  (Leipzig.  Hinrichs,  808  u.  820  S.).  Aus  Band  14 
(Newman— Patrimonium  Petri)  notieren  wir:  Thomas  Morus,  von 
F.  Lezius  (S.  777— 783);  Niederländisch -reformierte  Kirche,  von 
van  Veen  (S.  242 — 245);  Bernardino  Ochino,  von  Benrath,  (S.  250 
bis  260);  Oekolampad,  von  H adorn  (S.  280 — 209);  Andreas  Osiander, 
von  Möller  f,  Tschackert  (S.  501  — 500).  — Ans  Band  15  (Patristik- 
Predigt):  Papst  Paul  III.,  von  Zöpffel  -j-,  Beurath  (S.  31 — 80); 
Papst  Paul  IV.,  vou  Zöpffel  f,  Benrath  (S.  80 — 44);  Peucer.  von 
Mailet  f,  Kaweran  (228—281);  Philipp  von  Hessen,  vou  Kolde 
(8.296—816);  Pighius,  vou  K.  Müller  (8.  397);  Pirkheimer,  vou 
Christ  •}■  (S.  -405  400);  Pnpst  Pius  IV.,  vou  Beurath  (S.  436—430); 
Papst  Pins  V.,  vou  Benrath  (S.  439 — 141);  B.  Pole,  vou  Benrath 
(S.  504—508). 

Als  „Beiträge  zur  Befonnatiousgesehiclite“  veröffentlicht  Prof. 
Pr.  \V.  Köhler-Giellen  eine  „Bibliographie  Brentinua"  (Berlin, 
C.  A.  Schwetschke  ft  Sohn  1904.  XII,  427  S.).  Im  Jahre  des 
Brenz-Jubiläums  1809  als  Vorarbeit  für  eine  geplante,  nun  aber  vom 
Verf.  aufgegebene  Brenz -Biographie  in  Angrift'  genommen,  bildet 
das  vorliegende  Werk  eine  wichtige  Quelle  fiir  weite  Gebiete  der 
Ueformationsgeschichte.  Auf  Grund  des  Besitzes  der  im  Vorwort 
verzeichnten  Bibliotheken  führt  der  Hauptteil  des  Buches  in  chrono- 
logischer Folge  (von  1523  bis  1901,  am  Schluli  undatierte  und  nicht 
sicher  datierbare)  im  ganzen  681  Brücke  selbständiger  Brenzscher 
Schriften  auf.  Daran  schliellen  sich  wertvolle  Ergänzungen,  nämlich 
Briefe,  Bedenken,  Gutachten  und  Vorreden  von  Brenz  (auller  den 
von  Pressei,  Anerdota  Brentiaua,  1868,  bereits  verzeichnten  ein- 
schlägigen Stücken)  Nr.  682 — 735  (mehrere  bisher  ungedruckte  im 
Wortlaut,  darunter  ein  sehr  eingehender  theologischer  Brief  Brs.  au 
Capito  und  Bncer  vom  22.  Nov.  1525);  ferner  die  neueste  Literatur 
über  B.  (seit  \V.  Hevds  Bibliographie  zur  Württemb.  Gesch.  1895  96), 
Nr.  736  7x9;  sodann  ein  Verzeichnis  Brenzscher  Mskr.  aus  den 
Archiven  und  Bibliotheken  von  Bamberg,  Dresden,  Hamburg,  Heidel- 
berg, Leipzig,  Marburg,  München,  Nürnberg,  Stuttgart,  Tübingen, 
Wien  Nr.  790—801;  endlich  „Analeeta“,  d.  i.  Brenz  betreffende  Brief- 
auszüge ans  der  Bullingerschen  Briefsammlung  (zumeist  im  Züricher 
Staatsarchivi,  von  1525 — 1565,  am  Schluli  im  Wortlaut  eine  von  B. 
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auf  oiner  Stuttgarter  Synode  1546  gehaltene  Heile  mul  eiu  (intaeliteu 
Hs.  vom  „Christlichen  Send“  1 5">  1 , Nr.  802  —952.  Heu  Schluß  bilden 
„Dubia“,  (Nr.  953—980),  Nachträge  und  Berichtigungen  (Nr.  987 — 997) 
und  ein  Register,  das  s.  v.  Brenz  dessen  nach  charakteristischen  Stich- 
wörtern geordnete  Schriften  aufführt. 

({iiellen.  Die  Berichte  und  Briefe  des  Rats  und  Gesandten 
Hz.  Albrechts  von  Preußen  Asvcrus  von  Brandt  (f  1500),  nebst 
den  an  ihn  ergangenen  Schreiben  in  dem  Kgl.  Staatsarchiv  zu 
Königsberg,  hat  iiu  Aufträge  der  OstpreuU.  Proviuzialverwaltung 
Ad.  Bezzenberger  heranszugeben  begonnen.  Das  vorliegende 
erste  Heft  umfaßt  die  Jahre  1538  bis  1545;  es  enthält  41  Nummern, 
darunter  Berichte  Brandts  aus  Wittenberg,  Strallburg,  Paris,  Wien, 
Adrianopcl,  vom  kfl.  braudenburgischen  und  kfl.  sächsischen  Hofe, 
von  den  Reichstagen  zu  Nürnberg  (1543),  Speier  (1544)  und  Worms 
(1545)  u.  a.  m.  Die  meist  sehr  eingehenden  Berichte  betreifen  nicht 
allein  die  Interessen  des  Auftraggebers  Bs.,  sondern  verbreiten  sich 
auch  Uber  die  allgemeinen  kirchlichen  und  politischen  Angelegen- 
heiten der  Zeit  und  enthalten  zahlreiche  bezeichnende  Kinzelheiten. 
Im  Ganzen  soll  die  Publikation  drei  bis  vier  Hefte  umfassen;  für 
das  Schlußbeft  behält  Herausgeber  sich  die  geschichtliche  und 
biographische  Verwertung  des  Stoffes  vor.  Königsberg,  Komin.- 
Verlag  von  Gräfe  & Unzer.  130  S.  gr.  4°. 

Von  E.  Brandenburgs  Politischer  Korrespondenz  des  Hz, 
und  Kf.  Moritz  von  Sachsen  (Schriften  der  k.  sächs.  Kommission  für 
Geschichte)  ist  der  im  Jahre  1903  erschienenen  ersten  Hälfte  des 
wegen  zu  grollen  Umfangs  geteilten  zweiten  Bandes  nunmehr  die 
zweite  Hälfte  gefolgt;  sie  liefert  die  Briefe  des  Jahres  1540  in  274 
Nummern  (dazu  zahlreiche  ergänzende  Stücke  in  den  Anmerkungen). 
Eine  vorangestellte  kurze  I'ebersicht  des  Herausgebers  bezeichnet 
die  wichtigsten  Gegenstände  der  Korrespondenz;  das  Hauptinteresse 
gilt  naturgemäß  der  Gewinnung  Moritz’  durch  die  Habsburger. 
Leipzig,  Teubner  19f>4.  XVII,  S.  169 — 1003. 

(jielogenhcltNMt'lirinen.  Aus  der  Jubiläumslitcratur  über 
Landgraf  Philipp  von  Hessen  gedenken  wir  ferner  (vgl.  oben  S.  107 f.) 
der  Festschrift  des  Historischen  Vereins  liir  das  Großherzogtum 
Hessen:  Philipp  der  Großmütige.  Beiträge  zur  Geschichte  seines 
Lebens  und  seiner  Zeit,  Hrsg.  v.  d.  Hist.  Ver.  f.  d.  Großherzogtuin 
Hessen.  Marburg  i.  H.,  Eiwert  1904.  Die  Schrift  enthält  folgende 
Beiträge:  F.  Herrmann:  Zum  Gedächtnis  Philipps  d.  Großmütigen.  — 
W.  Mathäi:  Der  Reuterhandel  zwischen  Mainz  und  Hessen  i.  J.  1518. 
— K.  Lindt:  Die  Beschwerden  der  Bauern  in  der  oberen  Grafschaft 
Katzenelnbogen  1525. — G.  Frhr.  Schenk  zu  Schweinsberg:  Aus 
der  .Jugendzeit  Philipps  d.  Gr.  — E.  Preuschen:  Ein  gleichzeitiger 
Bericht  über  Landgrnf  Philipps  Kußfall  und  Verhaftung.  — B.  Müller: 
Die  Rüstung  Philipps  d.  Gr.  — L.  Schädel:  Philipp  d.  Gr  im  Wein- 
brennerschen  Handel  (1547).  — L.  Voltz:  Die  kaiserliche  Kommission 
des  Grafen  Reinhard  zu  Solms  in  Hessen.  — W.  Diehl:  Die  Stipeudien- 
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reform  Landgraf  Philipps  i.  J.  1560  mill  das  älteste  Marburger 
Stipendiatennlbum.  — K.  Bailer:  Keiner  Besuch  — irroher  Betrug. 
Hochstapeleien  am  Hofe  und  zur  Zeit  Philipps  d.  Br.  — C.  Alt: 
Philipp  d.  (ir.  und  sein  Volk.  — \V.  M.  Becker:  1 >ie  Marburger 
Studentenschaft  unter  der  Regierung  des  Landgrafen  Philipp.  — 
W.  Nagel:  Her  Holkomponist  Johann  Heugel.  — W.  Jost: 
Bas  neue  Schloß  zu  Gießen.  — A.  Zeller:  Zur  Geschichte  des 
Landeshospitals  Hofheim.  — W.  Schwab:  Die  Münzen  u.  Medaillen 
Philipps  d.  Gr.  — F.  Beck:  Die  Artillerie  Philipps  d.  Gr. 

11.  llanpt:  Sozialistische  und  religiöse  Volksbewegungen  in  hessi- 
schen Städten  1525  1526.  — W.  Köhler:  Hessen  und  die  Schweiz 

nach  Zwinglis  Tode  im  Spiegel  gleichzeitiger  Korrespondenzen.  — 
E.  Vogt:  Zur  Doppelehe  Philipps  d.  Gr.  — E.  Vogt:  Die  Eroberung 
Darmstadts  am  22.  Dez.  1646.  S.  Salfeld:  Die  Judenpolitik 
Philipps  d.  Gr.  --  O.  Harnack:  Pasqninos  Schreiben  au  Landgraf 
Philipp.  Rom,  12.  Oktober  1542.  — K.  Ebel:  Kleine  Beiträge,  zur 
Gesch.  Hessens  im  Schmalkaldischen  Krieg.  — B.  Müller:  Der 
Leichenzng  Philipps  d.  Gr.  — W.  Sulzmann:  Kegister. 

Die  Festrede,  die  Prof.  Dr.  G.  Krüger  bei  der  Jubelfeier  der 
Universität  Gießen  am  12.  November  1904  gehalten,  liegt  im  Druck 
vor;  ihr  Thema  ist:  „Philipp  der  Großmütige  als  Politiker“  (Gießen, 
Bicker  1901;  24  S.).  Es  ist  eine  gedankenreiche  Skizze,  die  man  wohl 
weiter  ausgeführt  sehen  möchte;  als  Summe  der  staatsmäunischen 
Kunst  Philipps  bezeichnet  Verf.  „die  Loslösung  der  Politik  aus  der 
Fessel  der  Konfession,  das  Biindnisschließeu  mit  der  Macht  unan- 
gesehen  die  Religion,  wenn  auch  um  der  Religion  willen“. 

Der  Verein  für  Reformatiunsgeschichte  bringt  in  No.  85  seiner 
Schriften  den  Text  zweier  Vorträge,  die  Ostern  DKM  auf  seiner 
Generalversammlung  in  Kassel,  der  Stadt  Philipps  von  Hessen,  ge- 
halten worden  sind  und  sich  auf  diesen  und  die  Reformation  in 
Hessen  beziehen.  An  erster  Stelle,  schildert  Oberstudienrat  G.  Egel- 
haaf- Stuttgart  Philipps  Wesen  und  Tateu  im  allgemeinen,  mit  leb- 
hafter Betonung  der  hervorragenden  Eigenschaften  Philipps  und  der 
großen  Bedeutung  seines  Lebenswerkes  für  die  ganze  Weiterent- 
wicklung der  deutschen  Dinge.  Zweitens  verbreitet  sich  Pfarrer  Lie. 
W.  Diehl-llirschhorn  a.  N.  über  „Martin  Butzers  Bedeutung  für  das 
kirchliche  Leben  in  Hessen“;  er  präzisiert  hier  den  Anteil,  den  Butzer 
an  der  hessischen  Reformatiou  gehabt  hat  und  der  weseutlich  in  der 
Schäftung  der  Ziegenhainer  Zuchtordnung  von  15!18  und  in  der  steten 
Fürsorge  für  deren  Durchführung  während  der  Jahre  1538 — 1540  zu 
suchen  ist.  Die  Früchte  der  Butzerachen  Reform  sind  die  Begrün- 
dung eines  Volksschulwesens,  die  Ermöglichung  einer  sittlichen  Neu- 
geburt und  die  Erfüllung  jedes  Gemeindemitgliedes  mit  dem  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  für  das  Wohl  der  gesamten  Gemeinde.  Halle. 
Niemeyer  BMW.  62  ft. 


Druck  von  C.  Schulze  A l.'o.,  (i.  in.  b.  II.,  <ir»leiihtiinichcn. 
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Zur  Bibliographie  und  Textkritik 
den  Kleinen  Lutherischen  Katechismus. 

Von  Pastor  Lie.  0.  Albrecht  in  N'anmbnrK  iu  S. 


Fortsetzung  i. 


Hei  tier  Fortsetzung  meiner  bibliographischen  I m Frage 
für  die  Weimarer  Lutberausgahe  habe  ich  noch  einige 
Ausgaben  ermittelt,  die  ich  zur  Ergänzung  meines  I.  Artikels 
in  Jahrg.  I S.  297 — 278  dieser  Zeitschrift  hier  nachtrage. 

Am  erfreulichsten  ist  die  Wiederauffindung  der 
Wittenberger  Ausgabe  v.  J.  1536  in.  a.  ().  S.  264  f.  Nr.  6), 
die  zuletzt  Veesenmeyer  1830  erwähnte,  (er  hesall  davon  ein 
defektes  Exemplar),  von  der  mau  aber  seitdem  nichts 
Weiteres  gehört  hatte.  Es  ist  die  folgende: 

„ [schwarz | ENCHIRIDION  [rot]  Der  kleine  Catechif- 
mu8  für  die  gemeine  pfarher  1 vnd  Prediger,  | 
[schwarz]  D.  Mart.  Luth.  | rot]  Wittemberg  [schwarz], 
ge-  druckt  Nick.  Schir.  1536.  ••  Mit  Titeleinfassung. 
64  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite  leer. 

Ein  vollständiges  Exemplar  besitzt  die  Bibliothek  des 
König],  Gymnasiums  zu  Thom.  einen  Neudruck  bereite  ich 
vor.  Zur  Charakteristik  der  Ausgabe  erwähne  ich  beispiels- 
weise. (lall  sie  als  erste  unter  den  Schirlentzschen  Drucken 
die  Anfllhrung  der  Bibelstellen  Uber  den  Bildern  bringt, 
vielfach  Kotdruck  anwendet,  im  2.  Gebot  „misbrauchen“,  im 
4.  Hauptstllck  ..gerecht  vnd  erben“  liest.  Das  der  Ausgabe 
v.  .1.  1537  von  uns  iu  uns.  Zeitschr.  a.  a.  O.  S.  265  (Nr.  7) 
gespendete  Loh  gebührt  vor  allem  dieser  a.  |*.  1536,  die  die 
Archiv  für  RcformatinnsKCschichte  B.  3.  1 
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Vorlage  für  jene  gewesen  ist.  Die  Schirlentzschen  Drucke 
v.  .1.  1 536,  1537.  1539  bilden  eine  Gruppe,  ihre  Zusammen- 
gehörigkeit erkennt  man  leicht  auch  daraus,  daß  sie  alle 
drei  als  Anhang  des  Te  Deum  laudamus  verdeutscht  und  das 
Magnificat  enthalten. 

Zugleich  konnte  ich  durch  genaue  Vergleichung  fest- 
stellen, daß  das  von  mir  früher  aufgefundene  und  in  dieser 
Zeitsehr.  a.  a.  ü.  S.  260  f.  Anm.  1 beschriebene  unvollständige 
Exemplar,  welches  der  Herzoglichen  Kunst-  und  Altertümer- 
Sa  mm  lung  auf  der  Veste  Koburg  gehört,  ein  Teil  des 
Wittenberger  Schirlentzschen  Druckes  v.  J.  153b  ist. 

Ferner  habe  ich  in  der  Memtninger  Stadtbibliothek 
folgende  Ausgabe  gefunden: 

„[rot]  Der  kleine  Oatechifmus  für  die  geineinne 
l’farherr  vnd  Prediger.  D.  Mart.  Lut.  “ Mit  schwarzer 
Titeleinfassung.  Titelrückseite  bedruckt.  5G  Plätter  in 
Oktav.  Auf  der  letzten  Seite  nur  ein  Holzschnitt 
(Christus  in  Gethsemane),  auf  der  vorletzten  Seite  ein 
anderes  Mild  (Abendmahlseinsetzung)  und  darunter: 
..Gedruckt  zu  Leiptzigk  durch  Valton  Selm-  man. 
M.  D.  xlj.  “ 

Wir  haben  hier  einen  bisher  ganz  unbekannt  ge- 
bliebenen Druck  \ alten  Schumanns  vor  uns.  der  in 
unserem  Verzeichnis  in  dieser  Zeitsehr.  a.  a.  O.  S.  270  vor 
Nr.  8a  x als  Vorlage  des  bekannten  Schumannschen  Druckes 
v.  .1.  1 542  einzuordnen  wäre.  Kr  ist  unverkennbar  ein  Nach- 
druck der  von  Michel  Lottherin  Magdeburg  1540  veranstalteten 
Ausgabe,  die  ich  im  angegebenen  Verzeichnis  S.  268  unter 
Nr.  8a  beschrieben  habe;  im  2.  Gebot  lesen  wir  wieder 
..misbrauc.heir,  im  2.  Artikel  „warhalltiger  Gott,  vnd  vom 
Vater  inn  ewigkeit  gebortr1,  bei  den  Gebeten  stehen  die 
l bersehriften  „Der  Morgen  Segen"  und  „Der  Abent  Segen", 
im  TaufbUchlein  wiederholt  sich  der  Druckfehler  „sindflud 
vnreichlicher".  Bemerkenswert  sind  mehrere  Illustrationen, 
die  sieh  sonst  nicht  finden:  z.  B.  Bl.  Cöb  zeigt  am  Schluß 
des  3.  Artikels  die  Darstellung  Christi  im  Tempel:  Simeon, 
Hannah,  Maria  mit  dem  Schwert.  Joseph  und  einen  lesenden 
Priester:  die  2.  Aull.  1542  bringt  dafür  ein  Krsatzbild: 
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Christus  und  ein  Jünger  stehen  neben  zwei  Männern,  von 
denen  einer  einen  Balken  im  Auge  hat.  Beiden  Sehumannsehen 
Drucken  1541  und  1542  eigentümlich  ist  das  Bild  zur  2.  Bitte, 
wohl  die  Himmelfahrt  darstellend,  mit  der  Aufschrift:  ,, Diese 
Figur  ist  genomen  aus  der  Biblien." 

Der  von  mir  unter  Nr.  9a,  a.  a.  U.  S.  271  f.  verzeichnete 
Druck  Valentin  üthmars  v.  .1.  1542  ist  mir  nachträglich 
aus  Wolfenbüttel  noch  zugänglich  geworden.  Über  die  innere 
Fanrichtung  ist  hervorzuheben,  daß  nicht  bloß  das  Zwischen- 
stück von  der  Beichte,  sondern  auch  das  Taufbüchlein  aus- 
gelassen ist;  anstelle  des  letzteren  folgen  auf  das  Traubüchlein 
die  drei  Gebete,  die  in  der  gemehrten  Wittenberger  Ausgabe 
1529  hinter  der  deutschen  Litaney  standen,  das  erste  mit 
der  Cberschrift  „Ain  schön  gebett  zu  Got,  in  allcrlay  not 
vnd  anfechtung.-*  Im  übrigen  hat  eine  nähere  Vergleichung 
ergeben,  daß  meine  früher  ausgesprochene  Vermutung  richtig 
ist:  Othmar  druckt  nach  der  Schirlentzschen  Ausgabe  v.  ,1.  1540, 
deren  eigentümliche  Lesarten  er  wiederholt;  nur  in  der 
Haustafel  folgt  er  auffallender  Weise  einem  älteren  Text  und 
zwar  dem  Nürnberger  Nachdruck  der  gemehrten  Wittenberger 
Ausgabe  v.  J.  1529  (vgl.  uns.  Zeitschr.  a.  a.  0.  S.  25*)  f.  Nr.  Mai 
oder  einem  gleichartigen  Text:  alle  die  von  mir  a.  a.  0.  S.  251 
angeführten  Lesarten  jener  Haustafel  kehren  bei  Othinar 
wieder,  aber  keine  der  Erweiterungen  und  Änderungen,  die 
Sehirlentz  1540  hat.  In  sprachlicher  Hinsicht  bietet  der 
Augsburger  Nachdruck  viele  interessante  Eigentümlichkeiten, 
freilich  auch  einzelne  grobe  Fehler,  z.  B.  im  Fangang  des 
4.  Hauptstücks  liest  man  statt:  mit  Gottes  Wort  „verbunden*- 
vielmehr  „vberwunden.*“  Die  sehr  plumpen  Illustrationen 
weichen  mehrfach  von  den  Wittenberger  Vorbildern  ab;  in- 
dem sie  teils  andre  biblische  teils  auch  nichtbiblische  Stoffe 
darstellen:  die  Überschriften  der  Bilder,  die  trotzdem  durch- 
weg aus  der  Vorlage  (Wittenberg  1540)  beibebalten  sind, 
passen  so  zuweilen  gar  nicht  zu  den  neuen  Bildern.  Vgl.  auch 
Knokc  a.  a.  0.  S.  47  f. 

Durch  die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Wolfenbüttler 
Exemplar  wurde  es  mir  möglich,  festzustellen,  daß  ein 

272 

defekter  Druck  der  H.  St.  B.  in  München.  Asc.  . 

5 
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signiert,  ebenfalls  ein  Exemplar  des  von  Valentin  Ot lunar 
in  Augsburg  1542  hergestellten  Druckes  ist. 

Auch  zur  Bibliographie  der  zweisprachlichen  Magde- 
burger Schulausgabe,  die  G.  Major  am  1.  .luli  15:11 
bevorwortct  hat  (vgl.  uns.  Zeitsehr.  1,  H.  :i.  S.  254  ff.),  kamr 
ich  noch  einige  Nachträge  geben.  Die  Bibliothek  des  Dom- 
gyinnasinins  zu  Magdeburg  besitzt  folgende  Ausgabe: 

..(’ATE  CHISMVS.  1).  Mart.  Lutli.  Düdeseh  vn  I de 
Latinisch,  dar  uth  de  Kinder  licht-  liken  in  dem 
lesende  vndenviset  mö-  gen  werden.  “ Mit  Titel- 
einfassung. darin  unten  die  Jahreszahl  „1539**.  Titol- 
rllckseite  bedruckt.  48  Blätter  in  Oktav.  Am  Ende: 
,, FINIS.  |,  MAGDEBVRGI  EX  OFFHTNA  TYl’OGRA-  || 
phiea  ( ’hristiani  Khodij.  “ 

Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Druckes  gibt  Fr.  Hltllle 
in  seiner  Geschichte  der  Buchdruckerknnst  in  Magdeburg 
(in  Geschichtsbl.  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg  1881,  S.  35(5  f.). 
Er  vermutet,  daß  mit  jenem  Vermerk  in  der  TitelbordUre 
(„1539*1)  auch  die  Jahreszahl  des  Druckes  angegeben  sei. 
Dabei  ist  zu  beachten,  daß  llllllic  hei  seinen  umfassenden 
Nachforschungen  nach  Magdeburger  Drucken  der  Kefonnations- 
zeit  von  ( hristian  Bhodius  (d.  i.  Ködinger.  der  später  bekanntlich 
in  Jena  die  große  Lutherausgabe  druckte)  keinen  Druck  vor 
dem  Jahre  1539  gefunden  hat.  Wahrscheinlich  hat  also 
Hüdinger  in  Magdeburg  Überhaupt  erst  1539  zu  drucken 
angefangen.  Die  vorliegende  Ausgabe  stammt  dann  frühestens 
aus  dem  Jahre  1539.  Nun  erfahren  wir  aus  der  sorgfältigen 
bibliographischen  Studie  lltllßens  (a.  a.  O.  188i>.  S.  44  ff. 
S.  49;  1881.  S.  99>  ferner,  daß  Michael  Lotther  bereits  seit 
dem  Jahre  1 529  in  Magdeburg  druckte,  in  der  Kegel  auch  Majors 
Schulbücher.  Schon  wegen  dieser  Tatsachen  der  Magdeburger 
Buchdruckergeschichte  halte  ich  Knoke's  Kombination 
(vgl.  seine  Broschüre:  Ausgaben  des  Lutherschen  Enchiridions 
bis  zu  Luthers  Tode.  Stuttgart  1903,  S.  8.  und  sein  neue« 
größeres  Werk:  I).  M.  Luthers  Kl.  Katech.  nach  den  ältesten 
Ausgaben  etc.,  Halle  1904.  S.  23),  daß  ein  Druck  von  Bhodius 
der  ältere  sei.  der  undatierte  von  Michael  Lotther  aber 
der  jüngere,  für  unrichtig.  Der  Urdruck  ist  sicher  aus 
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uer  Lottherschen  Offizin  hervorgegangen. 1 ) In  diesem 

Zusammenhänge  gewinnt  auch  eine  Notiz  bei  a Seelen, 
Stromata  Luth.  p.  3(54  Bedeutung,  er  kannte  eine  Ausgabe 
des  Majorsehen  Katechismus,  „recognitus  et  diligentissime 
impressus  Magdehurgi  per  Miehaelem  Lottherum.  Anno 
M.  D.  XXXVIII.“  Da  das  von  Knoke  benutzte  Exemplar 
aus  der  Helmstvdter  ehemal.  I’niversitätshihliothek  den 
Mich.  Lotther  in  Magdeburg  ohne  Angabe  der  Zeit  und  ohne 
einen  dem  recognitus  entsprechenden  Zusatz  als  Drucker 
bezeichnet,  ist  zu  schließen,  daß  diese  Ausgabe  der  von 
a Seelen  genannten  v.  J.  1538  vorangegangen  ist. 

Von  den  späteren  liödingersehen  Drucken  befindet  sich 
folgender  in  der  Katssehulbibliothek  zu  Zwickau: 

..CATECIUS-  inus.  1).  Mart.  Luth.  I|  Düdesch  vnde 
Latinisch,  daruth  de  Kinder  licbtliken  in  dem  lesende 
vnderwi-  set  mögen  werden.  [Bild]  Anno.MDXLVlII.  “ 
( )hne  Titeleinfassung.  Titelrllckseite  bedruckt.  48  Blätter 
in  Oktav.  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  ,, FINIS.  1 
MAGDEBVRGI  EX  OFF»  INA  TVI’OGRA-  | [»hiea 
( 'hristiani  Ithodij.  ” 

Ob  dies  Exemplar  identisch  ist  mit  dem  Helmstedter, 
dem  das  Titelblatt  fehlt,  das  Knoke  als  Mag.  I bezeichnet 
und  für  das  älteste  hält,  konnte  ich  nicht  feststellen,  da 
beide  Exemplare  mir  nicht  zu  gleicher  Zeit  zugänglich  waren. 
Das  Helmstedter  ist  übrigens  mit  mehreren  Schriften  aus 
d.  .1.  1543  zusammengebunden,  es  stammt  darum  vermutlich 
aus  derselben  Zeit. 

In  einigen  handschriftlichen  Ergänzungen  zu  Feuerlin- 
Biedcrer,  Bibliotheca  Svmboliea  I.  S.  163  fand  ich  noch 

')  Ob  der  undatierte,  schöne,  aller  nicht  fehlerfreie  Druck  Melchior 
Lotthers,  den  Knoke  aus  Helmstedt  hatte  und  in  seinem  «rolleren 
Werke  beim  Neudruck  der  Texte  in  den  Lesarten  als  Mag.  II  ver- 
wertet hat,  selbst  der  Urdruck  ist,  kann  ich  nicht  sagen:  für  un- 
möglich halte  ich  es  nicht;  die  Fehler  des  lateinischen  Textes  be- 
weisen nichts  sicher.  Nur  neue  bibliographische  Funde,  vielleicht  auch 
eiue  genaue  Vergleichung  sämtlicher  schon  jetzt  vorhandener  Texte 
könnten  eine  sichere  Kntscheiduug  herbeiführen.  Am  nächsten  kommt 
wohl  Knoke  11(04,  .8.  23  (2.  Spalte  in  der  Mitte)  dem  wahren  Sachverhalt, 
wenn  er  mit  der  Möglichkeit  rechnet,  dali  Mag.  II  noch  i.  J.  1531  er- 
schienen sei. 
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folgende  Ausgabe  angemerkl:  ..Gateehismus  1>.  Mart.  Lutheri, 
deutzseh  vnd  lateinisch,  daraus  die  Kinder  leichtlieh  in  dem 
Lesen  vnterwisen  mögen  werden,  gedruckt  zu  Leipzig  bey 
Xiekel  Sehmid.  M.  1).  LIII.‘‘  Feuerlin  selbst  a.  a.  0.  S.  163 
kannte  noch  Kiusdcm  Cateehismi  düdesch  vnd  latinisch  editio 
recentior.  Henricopoli.  1588,  8".  — Aus  dem  Programm  des 
Gymnasium  Johanneum  zu  Lüneburg  v.  ,1.  1880  sehe  ich. 
(lall  in  der  dortigen  Bibliothek  sich  eine  Ausgabe  des 
Gateehismus  Düdesch  vnde  Latinisch  befindet,  die  in  Magdeburg 
bei  Kirchner  i.  ,1.  1570  in  8"  gedruckt  ist.  Rosenthals 
Antiquariat  besitzt  eine  Ausgabe  Hamburg.  Binder.  1584. 

Dieser  interessante  und  im  16.  Jahrhundert  weit  ver- 
breitete Schulkateehismus  Majors  verdiente  wohl  noeh 
weitere  I ntersuchung.  besonders  in  Bezug  auf  seinen 
niederdeutschen  Text.  Hier  will  ich  nur  einen  auffallenden 
Punkt  seiner  Anlage  erörtern:  zwischen  den  Buehstabier- 
Ubungen  und  dem  Luthersehen  Katechismus  stehen  die 
5 Hauptstllcke:  Vaterunser,  Glaube.  Dekalog.  Hinsetzungs- 
worte der  Taufe  und  des  Abendmahls.  — in  dieser  Reihen- 
folge. wäihrend  doch  schon  durch  Luthers  kurze  Form  1520 
und  das  Büchlein  für  die  Laien  und  Kinder  i Laienbiblia) 
seit  1525  die  Ordnung:  Dekalog.  Glaube.  Vaterunser  fest- 
gestellt war.  Wahrscheinlich  ist  Major  darin  abhängig  von 
Melanchthons  Hnchiridion  elementorum  puerilium  152.1  ff., 
dieses  aber  wieder  von  der  Tradition  des  ausgehenden 
Mittelalters.  In  einer  Reihe  von  Synoden  war  ja  seit  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  die  sonntägliche  Rezitation  von  Vater- 
unser, Ave  Maria.  Glauben,  zehn  Gebote  angeordnet  (Gohrs 
in  Mon.  Germ.  Paed.  Bd.  23.  S.  271  Anm.  u.  S.  281). 
Z.  B.  aus  Joh.  I'lr.  Surgants  Manuale  euratoruiu.  das  in  einem 
Straßburger  Druck  v.  J.  1510  mit  Vorrede  „Hx  Basilea.  vijj, 
idus  Xouembris  Anno.  M.  D.  jj“  mir  grade  vorliegt,  entnehme 
ich  die  für  die  damalige  Konstanzer  Diöcese  getroffenen 
Anordnungen  ..de  forma  recitandi  seu  proponendi  ad 
populuiu  orationem  dominicam,  symbolum.  A decem  prancepta. 
saltern  dominicis  diehus“  (Libri  secundi  Gonsideratio  V Bl.  (»8  ff.i. 
Danach  sollen  sonntäglich  von  der  Kanzel  das  VAterunser. 
Ave  Maria,  der  Glaube,  die  10  Gebote  in  der  Muttersprache 
(deutsch  oder  französisch)  verlesen  werden’;  man  soll  sie  auch 
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an  Tafeln,  die  in  den  Kirchen  befestig  sind,  aufschreiben: 
kein  Gemeindeglied,  das  diese  Stücke  nicht  kennt,  darf  zur 
Eucharistie  zugelassen  werden.  In  dem  folgenden  Text  sind 
dann  das  Vaterunser  und  das  ihm  unmittelbar  folgende 
„Gegryesßet  seyest  Maria4  mit  dem  Credo  so  verknüpft: 
„Wann  gebett  kein  krafft  nit  hat.  dz  nit  in  rechtem  glauben 
beschicht.  Dann  on  den  glauben  niemant  gott  gefallen  mag. 

So  sprechent  den  glauben.4  Die  Überleitung  vom  Credo  zum 
Dekalog  lautet:  „Seydtmals  aber  der  glaub  on  die  werek  ist 
gantz  krafftloli  vnd  todt,  vnd  würt  nit  lebend  dann  durch 
die  haltung  d'  zehe  gebott,  darumb  so  haltent  vnd  leeren 
die  zehen  gebott  also.4  Nun  bringt  auch  Melanchthon  in 
seinem  erwähnten  Enchiridion  1523  nach  dem  ABC:  Vater- 
unser, Ave  Maria  (das  in  späteren  Ausgaben  fortfiel),  Glaube, 
zehn  Gebote,  in  dieser  Reihenfolge  (vgl.  Cohrs  a.  a.  0.  Bd.  20, 

S.  31  ff.).  Dies  hat  nun  Major  im  Eingang  seines  Magdeburger 
Katechismus  übernommen  und  also  in  seinem  Buch  insofern 
eine  Zusammenfügung  von  Melanchthons  Enchiridion  mit 
Luthers  Enchiridion  dargeboten. 

Von  den  wichtigsten  Drucken  des  Kleinen  Katechismus, 
dem  Tafeldruck  und  den  ersten  Wittenberger1)  Buch- 
ausgaben v.  J.  1529  habe  ich  trotz  vielfacher  Nach- 
forschungen nichts  weiter  ermitteln  können,  als  was  schon 
bekannt  ist  (vgl.  den  Anfang  meiner  Abhandlung  in  Bd.  1 
unserer  Zeitschrift).  Ebenso  wenig  konnte  ich  für  den  Erfurter 
Sedezdruck  v.  J.  1534  einen  Fundort  ausfindig  machen. 
Aber  die  nach  England  verkaufte  Ausgabe  v.  .1.  1531  habe 
ich  endlich,  nachdem  mehrere  Gelehrte  dort  mich  aufs  freund- 
lichste beim  Suchen  unterstützt  haben,  in  der  Bodleinna  zu 
Oxford  ermittelt. 

Nachzutragen  habe  ich  einige  Bemerkungen  über  die 
aus  der  Großherzogi.  Bibliothek  in  Weimar  mir  erst  kürzlich 
zugänglich  gewordene  Ausgabe,  auf  welche  Knoke  (1904. 
iS.  20  f.)  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat: 

,.Ein  ordenliches  vnd  < 'hristliches  Leü-  . büohlein,  für  f 

die  kindlein.  | Der  Drytt  teyl.  4 Mit  Titeleinfassung 

j)Bjnläutig  berichtige  ich  (las  Versehen  in  uns.  Zeitschr. 

H.  3 S.  ffl'  unter  4d:  Andreas  Rauscher  druckte  nicht  in  Wittenberg, 
sondere  in  Krfurt. 
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I Handleiste,  Bild  und  Spruch  Marci  10.).  24  Blätter  in 

Oktav.  Am  Ende:  „Gedruckt  zt'i  Nürnberg  durch  Johan 
vom  Berg,  vnd  Ulrich  Neuber,  wonhafft  auff  dem 
Newenbaw.  bey  der  KalckliUtten. 

Über  die  Entstehungszeit  urteilt  Knoke:  „Die  Typen  und 
die  Namen  der  Drucker  weisen  etwa  auf  1540.*‘  Die  Ent- 
scheidung aus  den  Typen  ist  gewagt,  aber  der  Hinweis  auf 
die  Drucker  wichtig.  I).  Knaake  gibt  mir  darüber  folgende 
Auskunft:  „Johann  vom  Berg  inulS  spätestens  1541  nach 
Nürnberg  gekommen  sein,  da  er  sich  dort  in  diesem  Jahr 
mit  einer  Verwandten  des  Johann  Mathesius  verheiratete. 
Von  seinen  Drucken  kenne  ich  erst  von  1542  an  einige, 
aber  schon  in  Verbindung  mit  Ulrich  Newber.  Er  mag 
zuerst  allein  gedruckt  haben,  doch  habe  ich  darüber  keine 
gewisse  Nachricht.  Er  starb  am  7.  August  1563.“  Vgl.  auch 
Lösche,  Joh.  .Mathesius  Ausgew.  Werke  Bd.  Ill  S.  XIX. 
Jedenfalls  ist  es  möglich,  dull  das  Buch  noch  vor  1540  er- 
schienen ist.  und  deshalb  muß  es  hier  erwähnt  werden:  denn 
es  enthält  Luthers  Kleinen  Katechismus,  und  zwar  mit  Be- 
schränkung auf  die  5 Hauptstücke,  ohne  die  \ orrede  usw. 
(Knokes  andersartige  Anmerkung  auf  s.  58  beruht  auf 
einem  Versehen).  Die  Überschriften  zeigen  eine  freiere 
Gestaltung,  z.  B.  vor  dem  ersten  Hauptstück:  „Aulllegung 
der  zehen  Gebott."  vor  dem  vierten:  „Von  der  Tauft',  wie 
die  selbige,  ein  häuft  Vatter  seinem  gesinde  soll  einfültiglich 
fürhalten.”  Sonst  aber  ist  der  Luthertext  sorgfältig  wieder- 
gegeben. Mehrere  Merkmale  weisen  darauf  hin,  daft  die 
Vorlage  (vermutlich  ein  süddeutscher  Nachdruck  des 
Enchiridions)  der  älteren  Wittenberger  Tradition  vor  15:16 
folgte;  man  beachte:  im  2.  Gebot  heiftt  es  „vnnützlieh  füren,“ 
im  4.  fehlt  die  Verheiftung.  die  Erklärung  der  Vaterunser- 
vorrede beginnt  „Got  will  damit  vns  locken,"  in  der  Bitte 
lautet  es  „der  Teuftel,”  im  4.  Hauptstück  zum  dritten  „gerecht- 
fertiget. erbe.”  zum  vierten  „begraben  im  tode.“  Das  ur- 
sprüngliche „zwarten“  in  der  5.  Bitte  ist  ersetzt  durch  „zwar, 
den”  (ebenso  in  zwei  Marburger  Drucken  v.  J.  152H  und  1531). 
Einige  Änderungen  (im  4.  Hauptstück  „völeker“  statt  Heiden, 
ferner  „selig  werden,”  „verdambt  werden."  im  5.  Haupt- 
stück „neinet  hin  vnd  esset”)  kommen  überein  mit  dem  Text 
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des  Großen  Katechismus.  Kinigrt*  I. licken  lim  Beschluß  des 
1.  Ilauptstückcs  fehlt  „vnd  meine  (Jebote  halten.'1  in  der 
1.  Bitte  „die"  vor  „kinder*'»  mögen  Flüchtigkeitsfehler  sein, 
aber  zwei  Auslassungen  (es  fehlt  „Fr  sagt  also"  im  Beschluß 
der  Gebote  und  „zu*-  vor  „dienen”  im  1.  Artikel»  kommen 
auch  in  dem  Nürnberger  Nachdruck  der  Wittenberger  ge- 
mehrten Ausgabe  v.  .1.  15211  »vgl.  Nr.  :1a  in  uns.  Zeitsehr.  I 
H.  :1.  S.  25d  f.»  vor.  was  schwerlich  zufällig  ist;  gleichwohl 
kann  der  letztere  nicht  unmittelbare  Vorlage  für  das  Lcß- 
hüehlein  gewesen  sein.  Der  Text  des  Katechismus  in  diesem 
Büchlein  erscheint  mir  deshalb  als  besonders  interessant, 
weil  er  unter  Beiscitlassung  der  Vorrede,  der  Beichte,  der 
Haustafel  usw.  genau  die  fünf  sogenannten  Hauptstücke 
ausgewählt  hat.  auf  die  noch  heute  unsere  Schulausgaben 
sich  zu  beschränken  pflegen.  Der  Anhang  „Wie  man  recht  • ft  /, 
zu  Gott  betten  vnnd  daneben  soll.  I’liil.  Mel.  auf  9 Seiten 
4 Gebete  Melanehthons  mit  erläuterndem  Nachwort  enthaltend, 
könnte  vielleicht  etwas  zur  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
des  Leßbüchleins  beitragen;  jedoch  müßte  erst  ein  ander- 
weites  Vorkommen  dieser  Gebete  in  einem  zeitlich  bestimmten 
Druck  nachgewiesen  werden. 

Bei  meiner  l'ntersuehung  Uber  die  bei  Luthers  Lebzeiten 
erschienenen  deutschen  Ausgaben  hin  ich  von  der  Voraus- 
setzung ausgegangen.  daß  die  Wittenberger  Drucke  des 
Nickel  Sehirlentz,  namentlich  die  frühesten,  bei  weitem  die 
wichtigsten  sind:  denn  das  muß  der  echte  Text  sein,  der  in 
Luthers  Auftrag  und  unter  seiner  Aufsicht  in  die  Öffentlich- 
keit ausgegangen  ist.  Da  Knoke  diese  Grundsätze  be- 
anstandet, muß  ich  darauf  noch  etwas  eingehen.  In  seinem 
erwähnten  großen  Werk  (Halle  19<>4)  fuhrt  er  !S.  49  folgendes 
aus.  Daß  ich  in  meinem  ersten  Aufsatz  in  Bd.  1 des  Archivs 
»den  er  sehr  freundlich  bespricht»  die  Wittenberger  Drucke 
„in  der  Hauptsache  allen  übrigen  gegenüber  bevorzuge“  und 
dabei  seine  hohe  Wertschätzung  des  von  Valentin  Babst  zu 
Leipzig  154.1  veranstalteten  Druckes  beanstandet  habe,  billigt 
er  nicht.  „Wir  tun  gut  — schreibt  er  — . überhaupt  nicht 
mit  der  Voraussetzung  zu  operieren,  daß  Luther  bei  der 
Herstellung  irgend  einer  der  noch  vorhandenen 
Ausgaben  des  Kleinen  Katechismus  einen  direkten 
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Einfluß  ausgeübt  hat,  auch  nicht  auf  die  Redaktion 
v 1 1 ii  W3  [d.  i.  die  gemehrte  Ausgabe  15s29|  oder  Witten- 
berg 1531,  wie  gemeinhin  angenommen  wird.1)  Sein  Einfluß 
wird  sieh  wesentlich  auf  die  Gestaltung  der  Tabulae  in  ihrer 
Ursprünglichen  Form  und  vielleicht  noch  auf  die  Herstellung 

der  ersten  Wittenberger  Buchausgabe  beschränkt  haben 

Das  Ergebnis  meiner  langjährigen  Vergleiche  der  Ausgaben 
des  Kl.  Katech.  bis  zu  Luthers  Todesjahr  geht  dahin,  daß 
sämtliche  Drucke,  die  wir  aus  jener  ersten  Zeit 
noch  besitzen,  nur  auf  das  Konto  von  buch- 
händlerischem  l'nternehmungsgeiste  zu  schreiben 
sind.  Von  dem  Ermessen  der  Buehftlhrer  hing  es  ab,  welche 
Stücke  in  die  jeweilige  Ausgabe  aufgenommen  wurden  und 

welche  nicht Auf  die  Verleger,  nicht  aber  auf  direkte 

Einwirkung  Luthers  ist  auch  die  wechselnde  Ordnung  in  der 
Stellung  der  Beichte  zurtlckzufUhren.  Die  Setzer  bezw. 
Korrektoren  müssen  endlich  für  die  vielfachen  Textvarianten 
verantwortlich  gemacht  werden,  die  uns  in  den  Ausgaben 
begegnen.  Einigedersclbonorklärensiehausdcr unverkennbaren 
Absicht  dieser  Männer,  den  Vorgefundenen  Text  zu  verbessern, 
um  ihn  vor  Mißverständnissen  zu  schützen:  andere  dagegen 
haben  ihren  Grund  lediglich  in  der  Flüchtigkeit  derselben 
oder  in  der  Arglosigkeit,  mit  der  man  Überkommene  Fehler 
und  Nachlässigkeiten  auch  in  die  neue  Drucklegung  hcrUber- 
naliui.  Liegt  die  Sache  so.  dann  hat  man  ebensowenig 
bei  der  Babstschen  Ausgabe  1543  wie  bei  irgend 
einer  andern  vor  ihr  oder  nach  ihr  einem  direkten 
Einflüsse  Luthers  auf  ihre  Gestaltung  nachzuspüren, 
sondern  lediglich  danach  zu  fragen,  wie  sorgfältig  oder  un- 
sorgfältig die  Hersteller  der  einzelnen  Ausgaben  zuwerke 
gegangen  sind.  Bei  einer  solchen  l'ntersuchung  kann  nun 
aber  gar  kein  Zweifel  bestehen,  daß  sich  unter  den  Schir- 
Icntzsehen  Ausgaben  mehrere  befinden,  welche  von  einer 
äußerst  geringen  Sorgfalt  der  Setzer  und  Korrektoren  zeugen. 
Ich  nenne  namentlich  die  Ausgaben  1535  (Helmstedter 
Exemplar).  1539  und  154:2.  Ebensowenig  kann  darüber  ein 
Zweifel  bestehen,  daß  die  Babstsche  Ausgabe  1543  sich 

1 (•itnstiger  lautet  auf  S.  UM  Kuokes  Erteil  über  W8. 
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<ltircli  große  Sorgfalt  in  der  Redaktion  der  Texte  auszcichnct. 
Es  macht  durchaus  den  Kindruck,  daß  wir  es  hier  mit  einer 
Redaktion  zu  tun  haben,  die  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchung der  bis  dahin  veröffentlichten  Textrezensionen  und 
auf  Grund  abwägender  Entscheidung  für  diejenige  Textgestalt 
erfolgt  ist.  welche  in  diesen  Druck  Aufnahme  gefunden  hat.“ 
Und  schon  vorher  auf  S.  47  urteilt  Knoke  ilber  die  von  der 
Eisenacher  Kirchenkonferenz  als  Normaltext  behandelte 
Kchirlentzsche  Ausgabe  1542:  ...Man  dürfte  eher  sagen,  daß 
diese  Ausgabe  wie  die  übrigen  von  NikolausSchirlcutz 
seit  1529  lediglich  das  Produkt  buchhändlerischer 
Spekulation  ist,  und  daß  die  gradezu  gewissenlose 
Flüchtigkeit,  mit  welcher  die  Ausgaben  des  Enchiridions 
in  seiner  Offizin  während  der  angegebenen  Zeit  angefertigt 
worden  sind,  auf  das  entschiedenste  gcbrandmarkt  zu  werden 
verdient.  Jedenfalls  ist  es  nicht  richtig,  seinen  flüchtigen 
Ausgaben  das  Zeugnis  von  Originalausgaben  zu geben, 
die  von  Luther  selbst  besorgt  seien.  Luther  wird  mit  der 
Redaktion  dieser  Ausgaben  sehr  wenig  zu  tun  gehabt  haben; 
ihre  oft  mangelhafte  Gestalt  wird  lediglich  auf  das  Konto 
von  Nik.  Schirlentz  zu  setzen  sein.  Deswegen  berührt  auch 
das  Urteil  von  Mönckeberg  befremdend,  der  . . . sagt: 
.Wenn  man  seine  (des  Nik.  Schirlentz)  Genauigkeit  kennt-; 
das  Urteil  müßte  richtiger  so  lauten:  .Wenn  man  seine 
Ungenauigkeit  kennt*.  Jedenfalls  tut  man  gut.  bei  der 
Bestimmung  des  ursprünglichen  Textes  im  Luthersellen 
Katechismus  die  Kchirlentzsehen  Ausgaben  sämtlich  mit 
Vorsicht  zu  benutzen.“ 

.Soweit  Knoke.  Das  ist  eine  harte  Rede.  Richtig  ist. 
daß  die  von  der  Eisenacher  Konferenz  bevorzugte  Ausgabe 
(Schirlentz  1542)  das  Lob,  sie  habe  für  den  Kl.  Katechismus 
denselben  Wert  wie  für  die  Bibelübersetzung  deren  Original- 
ausgabe v.  .1.  1545.  nicht  verdient  (denn  während  wir  sicher 
wissen,  daß  die  Bibelübersetzung  1545  das  Resultat  sorg- 
fältiger Revision  ist.  wissen  wir  ein  Gleiches  keineswegs 
vom  Enchiridion  1542;  ja  wenn  irgend  eine  Schirlentzsche 
Ausgabe  des  letzteren  als  bloßes  buchhändlerisches  Unternehmen 
angesehen  werden  darf,  möchte  ich  es  von  dieser  am  ehesten 
glauben).  Richtig  ist  wohl  ferner,  daß  manche  Anhänge. 
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z.  IV  in  den  Ausgaben  1536 — 1539  als  Füllsel  vom  Btich- 
händler  beigegeben,  auch  nicht  wenige  Lesarten  lediglich 
den  Setzern  oder  Korrektoren  zur  Last  zu  legen  sind.  Aber 
den  Leipziger  Druck  1543  gegenüber  allen  Wittenberger 
Drucken,  sogar  denen  von  1529  und  1531  zu  bevorzugen, 
ist  unmöglich. 

Was  an  Babsts  sorgfältigem  Nachdruck  v.  .1.  1543  zu 
loben  ist,  habe  ich  auch  anerkannt  (vgl.  Archiv  I,  S.  275  f.;. 
Ist  nicht  aber  Knokes  Lob  für  Itabst.  er  habe  „auf  Grund 
eingehender  l'ntersuchung  der  bis  dahin  veröffentlichten 
Textrezensionen“  gedruckt,  sogar  bedenklich,  wenn  man  mit 
Knoke  annimmt,  daß  die  Textvarianten  nur  den  Setzern 
oder  Korrektoren  beizumessen  seien?  Wenn  Habst  unter 
den  vielen  ihm  vorliegenden  Willkürliehkeiten  und  „Ungenauig- 
keiten“ der  Schirlcntzsehcn  Drucke  seine  Wahl  traf,  konnte 
denn  daraus  etwas  Besseres  als  Resultat  hervorgehen?  Und 
nach  welchen  Gesichtspunkten  hat  Habst  entschieden?  Ktwa 
so,  daß  er  stets  auf  die  ältesten  Texte  zurückging?  Keineswegs; 
ich  habe  a.  a.  <).  S.  275  ff.  gezeigt,  wie  er  bald  der  früheren, 
bald  der  späteren  Textgestalt  seiner  Wittenberger  Vorlagen 
folgt.  „Auf  Grund  abwägender  Entscheidung“  habe  Habst  seinen 
Text  geformt,  rühmt  Knoke.  Wohl,  solche  Entscheidung 
mag  gut  überlegt  gewesen  sein;  aber  daß  sie  richtig  ist  und 
den  ursprünglichen  Sinn  des  Autors  getroffen  hat.  folgt  doch 
daraus  nicht.  A.  a.  0.  S.  277  habe  ich  eine  in  dieser  Hin- 
sicht wichtige  Stelle  aus  dem  Text  des  Traubüchleins  an- 
geführt: Habst  gibt  bei  Abdruck  der  Schriftstelle  Ephes.  5. 22 — 29, 
dem  Bibeltext  folgend,  zuerst  V.  22  24  (das  die  Weiber 

Betreffende),  dann  \.  25  29  (das  von  den  Männern  Gesagte). 

Aber  offenbar  hat  Luther  mit  gutem  Bedacht  hier  die  Vers- 
gruppen  umgestellt,  er  will  zuerst  die  Männer  (V.  25 — 29 1. 
danach  die  Weiber  (V.  22 — 24)  vermahnt  haben;  der  Urdruck 
des  Traubüchleins  (Nickel  Schirlentz  1529)  und  sämtliche 
Wittenberger  Katechismusausgaben  1529 — 1542  bringen  die 
Bibelworte  in  dieser  charakteristischen  Umstellung.  Der 
erste,  der  abweicht,  ist  Babst.  Gewiß  er  hat  sich  dabei 
etwas  gedacht,  aber  seine  „abwägende  Entscheidung“  ist 
falsch.  Ertappen  wir  ihn  aber  hier  bei  einer  Willkür,  müssen 
wir  nicht  mißtrauisch  werden  gegen  seine  andern  Ent- 
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scheiduugen?  Noch  ein  Beispiel.  Hei  der  zweiten  Form  der 
Beichte,  die  zuerst  bei  Sehirlentz  1531  erscheint,  hat  dieser 
in  der  Antwort  auf  die  3.  F rafre  die  Worte  „zornig,  vnziichtig. 
heissig;“  säintliehe  uns  bekannten  spiiteren  Wittenberger 
Ausgaben  lassen  sie  ans  (nur  noch  die  niederdeutschen 
Magdeburger  Katechismen  von  Major  1531  und  auch  der  bej- 
Hans  Walther  dort  1534  gedruckte  enthalten  siel.  Hältst 
läßt  die  Worte,  die  sicher  ursprünglich  sind,  auch  aus. 
Ähnliche  Fälle  linden  sieh  mehrfach.  Wie  kann  Knokes 
l’rteil  auf  S.  49  dem  gegenüber  bestehen:  ..Ich  wieder- 
hole mit  gutem  Bedacht  mein  früher  veröffentlichtes  Urteil: 
Wenn  irgend  eine  Ausgabe  verdient,  bei  der  Feststellung 
des  authentischen  Textes  im  Kl.  Kat.  berücksichtigt  zu  werden, 
so  ist  es  diese  [d.  h.  die  Babstsehe  v.  .1.  1543]“?  Meines 
Erachtens  muß  grade  Babst  bei  Feststellung  eines  ,. authen- 
tischen“ oder  „originalen“  Textes  mit  Vorsicht  gebraucht 
werden. 

Der  echte  Text  ist  nur  der.  den  der  Verfasser  gewollt 
hat,  nicht  aber,  den  irgend  ein  kluger  Korrektor  nach  seinen 
eigenen  Erwägungen  einsetzt,  ln  Bezug  auf  den  Eintiuß  des 
Autors  kann  man  nun  Verschiedenes  annehmen.  Entweder 
Luther  hat  sich  um  die  Gestaltung  der  späteren  Wittenberger 
Texte  gar  nicht  gekümmert,  nur  um  die  ersten,  dann  gewinnen 
diese  ausschließlichen  Wert.  Oder  Luther  hat  auch  die 
späteren  Auflagen  des  Nickel  Sehirlentz  (wenigstens  einige) 
direkt  beeinflußt,  z.  B.  hat  er  i.  .1.  1529  vielleicht  bei  der 
gemehrten  Ausgabe  die  3.  Abendmahlsfrage  eingeschaltet, 
i.  .1.  1531  hat  er  die  Erklärung  der  \ aterunseranrede  hinzu- 
gefügt. seit  1536  im  2.  Gebot  „mißbrauchen“  statt  „unnützlich 
führen“  eingesetzt.  154o  dies  aber  wieder  geändert,  jedoch 
das  4.  Gebot  durch  die  Verheißung  bereichert:  dann  gewinnen 
auch  diese  späteren  Auflagen  als  vom  V erfasser  berichtigte 
einen  eigentümlichen  Wert.1)  Oder  man  verfällt  in  die 

')  Dali  Luther  hei  ilen  späteren  Auflagen  seihst  Korrektur  ge- 
lesen.  ist  uieht  anzunehmen:  er  wird  mir  ülier  gewisse  Stellen  Ent- 
scheidung getroffen  haben,  wie  über  den  Wortlaut  der  Gebote. 
l'in  solcher  wesentlichen  Abweichungen  willen  ist  dann  die  neue 
Auflage  wichtig,  während  sonst  die  Text  Wiedergabe  nachlässig  sein 
kann  und  deshalb  daneben  die  früheren  Auflagen  noch  ihren  be- 
sonderen Wert  behalten. 
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radikale  Skepsis.  der  Knoke  sehr  nahe  kommt:  Luther  Imt 
auf  keine  einzige  uns  erhaltene  Ausgabe,  auch  nicht  auf 
die  gemehrten  Wittenberger  Buchausgaben  -1529  und  1531 
direkten  Hindu II  gehabt. 

Aber  zu  solcher  Skepsis  (wodurch,  wenn  sie  Recht  hätte. 
Übrigens  knokes  eigene  mühevolle  und  verdienstliche  Arbeit 
entwertet  würde)  liegt  kein  Grund  vor.  Ohne  Zweifel  hat 
Luther  den  Druck  der  ersten  Wittenberger  Buchausgaben 
überwacht.  Gibt  man  nach  Knokes  Rat  die  Voraussetzung 
auf,  dali  er  bei  ihrer  Herstellung  einen  direkten  EintiuÜ 
ausgeübt  habe,  so  würde  sogar  folgen,  dali  z.  B.  die  schöne 
Erläuterung  der  Anrede  des  Vaterunsers,  die  Wittenberg  1529 
noch  fehlt  und  erst  1531  sich  findet,  nicht  sicher  Luther 
zugeschrieben  werden  dürfte;  denn  mit  solcher  Hinzufügung 
hätte. er  ja  einen  direkten  Kiutiuli  ausgeübt! 

Lediglich  vom  Ermessen  des  Buchhändlers  soll  es  ab- 
hängig gewesen  sein,  ,. welche  Stücke  in  die  jeweilige  Aus- 
gabe aufgenommen  würden  und  welche  nicht"?  Eine 
richtige  Beobachtung  ist  hier  übertrieben.  Dali  einige  Stücke 
wohl  nur  vom  Drucker  als  Anhang  beigegeben  sind  is.  o.  S.  2191.). 
halte  ich  auch  für  wahrscheinlich.  Von  der  Beigabe  des 
Traubüchlei ns,  die  schon  in  der  ersten  Wittenberger  Buch- 
ausgabe erfolgte,  sehe  ich  ab.  denn  Knoke  gibt  jn  zu.  dali 
Luther  „vielleicht*1  die  Herstellung  dieser  ersten  Ausgabe 
beeiiitlulit  habe.  (Vgl.  dazu  den  dritten  Teil  unserer  Unter- 
suchung.) Auch  für  die  Hinzufügung  der  Litaney  in  der 
zweiten  (oder  drittem  Buchausgabe  will  ich  nicht  sicher 
Luthern  in  Anspruch  nehmen,  die  mag  vom  Buchführer  ver- 
anlagt gewesen  sein.  Schwerlich  aber  darf  das  vom  Tauf- 
büchlcin.  und  sicher  nicht  von  der  Beichte  behauptet  werden. 
Ist  das  Traubüchlein  von  Luther  selbst  als  Anhang  bestimmt 
oder  zugelassen  worden,  (was  Knoke  selbst  für  möglich  hält), 
so  darf  dasselbe  auch  vom  Taufbüchlein  angenommen  werden: 
gestaltete  sieh  doch  dadurch  das  Enchiridion  noch  mehr  zu 
einer  kleinen  Handagende  für  die  Pfarrherm  und  Prediger. 
In  Bezug  hierauf  mache  ich  auf  den  Satz  in  den  sächsischen 
Visitationsartikeln  v.  J.  1533  (Richter,  Kirchenordnungen  1 
S.  229b)  aufmerksam:  „Wie  man  tauften  vnd  Eeleut  ver- 
kündigen vnd  zusammen  gehen  soll,  findet  man  ln  dem  cleyn 
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Catechism«“.  Aber  man  mag  ein  wenden,  solche  offizielle 
Bezeugung  eines  Tatbestandes  beweise  noch  nicht,  daß  Luther 
diese  Einrichtung  seines  Enchiridion  gewollt  habe.  Schirlentz 
könne  sehr  wohl  von  sich  aus  das  ja  seit  1521)  in  erneuerter 
Gestalt  vorliegende  TaufbUchlein  als  Anhang  bestimmt  haben. 
Luther  habe  dann  auf  diese  Erweiterung  des  Katechismus 
doch  keinen  direkten  Einfluß  geübt,  nur  das  etwa  möchte 
zugegeben  werden,  daß  er  nachträglich  das  Verfahren  seines 
Buchdruckers  gebilligt  habe. 

Allein  in  Bezug  auf  die  Ilinxtifilgung  und  Einordnung 
der  Beichte  kann  Knokes  Ansicht,  von  einem  direkten  Ein- 
fluß Luthers  sei  abzusehen,  schlechterdings  nicht  aufrecht 
erhalten  werden.  Die  kurze  Weise  zu  beichten  steht  in  der 
gemehrten  Ausgabe  1529  ( W .'i ),  und  zwar  hinter  dem  Tauf- 
büchlein: 1531  wird  die  Beichte  in  einem  durchweg  anders 
gefaßten  Stück  „Wie  man  die  Einfeltigen  sol  leren  Beichten" 
zwischen  Taufe  und  Abendmahl  eingereiht.  Daß  diese  Stücke 
von  Luther  verfaßt  sind,  steht  außer  Frage.  Knoke  scheint  nun 
S.  49  landers  S.  38)  anzunebmen,  daß  Schirlentz  in  W3  die  im 
Tafeldruck  vorliegende  Beichte  von  sich  aus  hinzugefügt  habe. 
Denn  hätte  sie  ihm  nicht  schon  gedruckt  Vorgelegen,  so  hätte 
er  ja  keine  Verfügung  darüber  gehabt,  man  müßte  sonst  an- 
nebmen.  daß  er  von  Luther  sich  das  Manuskript  ausgebeten  habe 
und  daß  dann  Luther  wohl  ein  Wort  dazu  geredet  haben 
dürfte,  ob  überhaupt  und  an  welcher  Stelle  das  Beichtstück 
dem  Enchiridion  eiuverleibt  werden  solle.  Da  wären  wir 
dann  wieder  bei  dem  direkten  Einfluß  Luthers,  den  Knoke 
ja  nicht  anerkannt  haben  will.  Versuchen  w.ir  es  also  mit 
der  Annahme:  Schirlentz  fand  die  tabulae  confessionis  vor. 
diese  deckte  sich  mit  der  kurzen  Weise  zu  beichten  (wir 
wissen  davon  aber  nichts  Sicheres i,  und  der  Buchdrucker 
beschloß,  sie  dem  Enchiridion  in  der  gemehrten  Ausgabe 
beizufügon.  Nun  aber  wissen  wir  von  dem  bei  Georg  Hhau 
gedruckten  Großen  Katechismus,  daß  ihm  ebenfalls  bei  der 
2.  Ausgabe  1529  eine  Vermahnung  zur  Beichte  beigegeben 
worden  ist.  Die  Tatsache,  daß  in  beiden,  aus  verschiedenen 
Druckereien  hervorgegangenen  Katechismen  in  den  ersten 
Buchausgaben  die  Beichte  ausgelassen,  aber  in  den  zweiten 
in  besonderen  Abschnitten  behandelt  ist.  weist  doch  un- 
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verkennbar  auf  ein  absichtliches  Verfahren  des  Verfassers 
hin.  Noch  weniger  läßt  sieh  K linkes  Skepsis  bei  der  neuen 
Heiehte  im  Druck  1531  verstehen.  Diese  kann  doch  nicht 
wieder  einer  tabula  entnommen  sein,  sondern  Schirlent/. 
müßte  sie  sich  von  Luther  erbeten  haben.  Wie  soll  man 
sieh  die  Sache  denken,  um  Luthers  Einfluß  auszuschalten? 
Etwa  so:  Schirlent/.  mit  seinem  huchhändlerischen  L'nter- 
nehmungsgeistc  verwirft  i.  .1.  1531  die  ältere  Iteichtfonn  1529, 
verschafft  sich  unter  der  Hand  einen  Ersatz  von  Luther  und 
entscheidet  sinnvoll,  daß  fortan  die  Heiehte  zwischen  Taufe 
und  Abendmahl  zu  stellen  ist?  Nein.  Hat  Luther  eine  neue 
Hcichtform  verfaßt  und  in  die  Druckerei  gegeben.  so  hat  er 
auch  verfilmt,  an  welcher  Stelle  sie  eingeordnet  werden  soll. 
DafUr  daß  der  Druck  1531  von  ihm  direkt  heinfiußt  ist. 
spricht  ja  auch,  wie  schon  angedeutet.  die  hier  erstmalig 
auftauchende  Erklärung  der  Anrede  im  Vaterunser. 

Gewiß  ist  das  Verhältnis  der  Verleger  und  Drucker 
zum  Autor  damals  ein  freieres  gewesen  als  jetzt,  und  bei 
manchen  Sammelwerken,  wie  bei  den  Wittenberger  Gesang- 
büchern und  Betbtlchlein.  ist  durch  die  Kedaktoren  ein  von 
Luther  mehr  oder  weniger  unabhängiges  Verfahren  beliebt 
worden.1!  Aber  bei  den  Hücheni.  deren  Inhalt  von  A bis  Z 
von  Luther  herstammt,  wie  bei  den  Katechismen,  müssen 
wir  wenige  besondere  Fälle  abgerechnet  — die  Witten- 
berger Ausgaben  als  solche  schätzen,  die  genau  seinen 
Verfügungen  entsprechen.  In  der  Vermahnung  an  die  Drucker 
v.  .1.  1525  (Erl.  Ausg.  7.  2.  Auti..  N.  14|  tadelt  er  ja  selbst 
an  den  Nachdrucken!  seiner  Schriften  u.  a.  auch  dies:  „haben 
auch  die  Kunst  gelernt,  daß  sie  Wittenberg  oben  auf  etliche 
Bücher  drucken,  die  zu  Wittenberg  nie  gemacht  noch  gewesen 
sind."  Offenbar  will  er  dadurch  die  unter  seinen  Augen  in 
Wittenberg  gedruckten  und.  wie  er  a.  a.  O.  weiter  ausführt, 
auch  gegenüber  seinem  Manuskript  von  ihm  öfter 
berichtigten  Bücher  als  die  echten  anerkannt  haben. 

'>  B.  von  lliircr  bei  der  Herausgabe  des  Retbüchleins  1520, 
vgl.  Hörers  Brief  iui  Both  vom  Ml.  Augnst  1 .">20 : Lihellulum  pre- 
cationntu  hie  mitto,  in  ijuetn  uiultn  et  utilia  congessi.  (Archiv  f.  (iesch. 
d.  deutsch.  Buchhandels  ISOM,  S.  Of  Xr.  243).  Aber  selbst  in  solchen 
Füllen  nmti  man  voraussetzen,  dull  der  üedaktor  sieh  zuvor  mit  dem 
Verfasser  besprochen  hat. 


Digitized  by  Google 


17 


•225 

Zugestandon  immerhin,  daß  Schirlent/,  vielleicht  einige 
Ausgaben  des  Enchiridion  der  Nachfrage  entsprechend  ohne 
besondere  Verständigung  mit  Luther  neu  gedruckt  hat.  daß 
er  ferner  in  manchem,  wie  in  Auswahl  und  Behandlung  der 
Illustrationen  und  in  etlichen  der  Beigaben  am  Schluß  sich 
Freiheiten  erlaubt  hat:  daß  mindestens  die  ersten  Drucke, 
der  v.  .1.  1551  eingeschlossen,  unter  Luthers  unmittelbarer 
Mitwirkung  und  Aufsicht  gefertigt  sind,  darf  nicht  bezweifelt 
werden.  Wahrscheinlich  aber  hat  Luther  auch  bei  mehreren 
der  späteren  Auflagen  mitgewirkt,  ich  denke  besonders  an 
die  v.  J.  15:i(i  und  1540;  denn  wenn  doch  sein  Knchiridion 
in  Wittenberg  selbst  sicher  ständig  gebraucht  wurde  und 
die  Anweisung  der  Vorrede  in  Leitung  blieb,  daß  man 
von  der  gewählten  Form  der  Texte  und  Erläuterungen  keine 
Svlbe  verrücken,  sondern  ewiglich  dabei  bleiben  solle,  so 
muß  man  schließen,  daß  eine,  Änderung  im  Wortlaut  des 
Memorierstoffes  — wie  z.  B.  beim  2.  und  4.  Lehnt  — nicht 
ohne  Luthers  ausdrückliche  Lenchmigung  vorgenommen 
sein  wird.') 

Auch  das  ist  noch  gegen  Knoke  zu  bemerken,  daß  sich 
sein  l'rteil  Uber  Schirlentz'  l'ngenauigkeit  im  Drucken  über- 
haupt nicht  festhalten  läßt.  Ich  kenne  zahlreiche  Luther- 
schriften, die  v.  ,1.  1522  an  durch  diesen  Drucker  besorgt 
sind,  mehrfach  im  Urdraek.  die  sich  i.  a.  durch  große  Sorgfalt 
auszeichnen.  Ich  verweise  auf  die  BibliographieenderWeimarer 
Ausgabe.  Luther  hat  dem  Schirlentz  nicht  mit  Unrecht  so 
Wichtiges  anvertraut,  wie  die  Veröffentlichung  des  Kleinen 
Katechismus. 

')  Rätselhaft  ist  Luthers  ungleichmäßige  Feststellung  des 
Wortlauts  der  Hauptstllcke  in  den  beiden  von  ihm  doch  gleichzeitig 
bearbeiteten  Katechismen,  zumal  wenn  man  an  die  zitiert«  Stelle 
der  Vorrede  des  Enchiridion  denkt.  Was  ist  dazu  zu  sagen?  Im  (Iroßeu 
konnte  er  wohl  hei  der  Wiedergabe  der  Texte  frei  und  sorglos  verfahren, 
weil  sie  ja  nicht  filr  Kinder  zum  Memorieren  bestimmt  waren,  sondern 
hier  alles  auf  die  Auslegung,  auf  die  Darbietung  von  Predigtstoff  an- 
kam. Beim  Kleinen  Katechismns  dagegen,  dessen  Texte  zum  Auswendig- 
lernen dienten,  schloß  er  sich  eng  an  die  Wittenberger  Tradition  au, 
die  letzlieh  durch  seine  knrze  Form  1 020  und  dann  durch  das  Küch- 
lein fiir  die  Laien  1525  (Fohrs  a.  a.  ().  Bd.  25,  S.  2N7  ff:  Weint.  Ausg. 
Bd.  II*.  S.  l>2  Anm.  li  entstanden  war. 
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Kur/,,  es  bleibt  dabei,  daß  uns  die  Wittenberger  Drucke, 
besonders  die  ältesten,  nicht  aber  Bahsts  v.  J.  1543,  als 
Prüfstein  für  den  Wert  der  Textüberlieferung  in  Luthers 
Kleinem  Katechismus  dienen  müssen. 

II. 

I ber  die  bei  Luthers  Lebzeiten  erschienenen1)  Über- 
setzungen des  Kleinen  Katechismus  will  ich  noch  eine 
Übersicht  geben. 

Die  wichtigsten  sind  die  lateinischen,  von  denen  wir 
drei  verschiedene  zu  unterscheiden  haben. 

Die  älteste  erschien  bereits  gegen  Ende  August  1528 
in  dem  von  Rörer  redigierten  lateinischen  Betbüchlein 
lin  dem  deutschen  Betbüchlein  1529  findet  sich  kein 
Katechismustext).  Dieses  Enchiridion  piarum  precationum. 
gedruckt  durch  Hans  Lufflt  in  Wittenberg  1529.  hat  Knoke 
1904,  S.  21  f.  nach  dem  in  Wolfenbuttel  befindlichen  l’rdruck 
beschrieben  und  besprochen,  auch  S.  57  ff.  daraus  die  den 
Katechismus  enthaltenden  Stücke,  nämlich  die  im  Index 
Bl.  k 5 besonders  aufgefllhrte  Vorrede  (Epistola  ad  parochos 
& concionatores)  und  die  im  Index  und  Text  als  Simplicissima 
& brevissima  Catechismi  expositio  Uberschriebenen  Haupt- 
stllcke  neu  drucken  lassen.*)  So  ist  diese  wichtige  Über- 
setzung jetzt  bequem  zugänglich  geworden.  In  berichtigter 
Form  erschien  sie  in  der  späteren  Auflage  des  Enchiridion 
piarum  precationum,  Wittenberg  H.  Lufft  1543  (vorhanden 
z.  B.  in  der  Universitätsbibliothek  zu  München,  von  Knoke 
nicht  verglichen),  im  Index  einfach  als  Paruus  Catechismus 
bezeichnet,  während  im  Text  wieder  die  frühere  Sonderung 
von  Epistola  und  Catechismus  in  Erscheinung  tritt.  Auf 
den  Wert  dieser  Übersetzung  für  das  Verständnis  des  Grund- 
textes hat  Knoke  mit  Recht  aufmerksam  gemacht;  es  fragt 
sich  freilich,  ob  der  Sinn  immer  getroffen  ist;  z.  B.  ist  im 

')  Die  fernere  Geschichte  der  Übersetzungen  des  Enchiridion 
umfaßt  interessante  Abschnitte  der  evangelischen  Kirchen-,  Schul- 
end Missionsgeschichte. 

*)  Über  den  Wert  von  Kuokes  Neudrucken  ist  meine  gleich- 
zeitige Anzeige  in  der  Theol.  I.iteraturzeitung  zu  vergleichen;  sie 
sind  nicht  fehlerfrei. 
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4.  Gebot  das  „lernen“  mit  docere  übersetzt,  was  ja  nach 
dem  damaligen  Sprachgebrauch  möglich  ist;  unklar  und 
ungeschickt  aber  ist  die  Erläuterung  der  2.  Bitte  über- 
tragen. eine  Stelle,  die  auch  1543  berichtigt  wird.  Der 
Verfasser  dieser  vielleicht  nach  der  ersten  Wittenberger 
Buchausgabe  (vgl.  hierzu  das  Nähere  unten  im  111.  Teil 
dieses  Aufsatzes)  gefertigten  Übersetzung  ist  nicht  bekannt. 
Kawerau  hat  in  der  Zeitschr.  f.  prakt.  Theol.  1892  S.  124 
die  ansprechende  Vermutung  geäußert.  Georg  Major  könnte 
es  wohl  selber  gewesen  sein,  da  er  eben  diese  Übersetzung 
mit  geringen  Änderungen  i.  J.  1531  in  seinen  Magdeburger 
Sehulkatechismus  übernommen  habe.  An  der  Arbeit  ist 
sicher  als  Revisor  Hörer  beteiligt  gewesen,  der  in  einem  aus 
dem  August  1529  stammenden  Brief  Uber  die  große  dadurch 
verursachte  Mühe  klagt:  Non  credis  — schreibt  er  an 
Roth  — , quantum  laboris  habeam  cum  orationali  latino,  quod 
jam  excuditur.  Alius  quidem  reddidit  ex  germanieo  in 
latinum,  sed  plus  laboris  in  illo  opere  consumo  quam  ipse. 
Brevi  habebis  hunc  libellum.  (Buchwald,  Roth,  i.  Archiv 
f.  Gesch.  d.  deutsch.  Buchhandels  1893,  S.  93  Nr.  239  cf.  Nr.  243. 
Buchwald  irrt,  wenn  er  hier  einen  Schreibfehler  vermutet; 
der  Zusammenhang  nötigt  vielmehr  dazu,  an  das  lateinische, 
nicht  an  das  deutsche  Betbüchlein  zu  denken).  Der  nicht 
genannte  alius  kann  sehr  wohl  Major  gewesen  sein,  der 
damals  noch  in  Wittenberg  war  und  — wenn  ich  recht 
sehe  — erst  am  18.  Oktober  1529  oder  an  einem  der 
nächsten  Tilge  nach  Magdeburg  Ubergesiedelt  ist  (vgl.  Enders, 
Luthers  Briefwechsel  Bd.  7,  S.  173  f.).  — Sicher  unrichtig  ist 
Knokes  Hypothese,  Lonicer  in  Marburg  sei  der  Übersetzer 
gewesen  (1903,  S.  1 Anm.  S.  3 f.  7 f.;  1904,  S.  22  f.;  vgl. 
auch  Fr.  Fr  icke.  Luthers  Kl.  Katechismus  etc.  1898,  S.  15). 
Sein  einziger  Gew  ährsmann  ist  Langemack,  Historia  catechetica 
II  (1733)  S.  265.  Dessen  Angabe  hält  er  für  zuverlässig. 
Ohne  Zweifel  aber  hat  Langemack,  dessen  bibliographische 
Notizen  auch  sonst  flüchtig  sind,  durch  den  unbestimmten 
Titel  (Lutheri  catechismus  Latina  donatus  civitate  per  Joanncm 
Lonicerum  Marpurgi.  Anno  1529)  irre  geführt,  gemeint,  damit 
sei  der  Kleine  Katechismus  bezeichnet,  doch  es  ist  die  Über- 
setzung des  Großen;  er  erwähnt  übrigens  gar  nicht  ausdrücklich 
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dif  lateinische  Übersetzung  des  Grotten  durch  Lonicer; 
auch  dieser  Umstand  spricht  ilafttr.  daü  er  in  der  von  Knoke 
zitierten  Angabe  beide  Katechismen  miteinander  verwechselt 
hat.  So  urteilte  schon  M ö n c k eb  c rg,  Die  erste  Ausg.  v.  Luthers 
Kl.  Katechismus  S.  110  Anm.  1:  Langemack  habe  durch  jene 
Verwechslung  viele  irre  geführt."  Außerdem  mache  ich 
noch  darauf  aufmerksam,  daü  die  musterhafte  bibliographische 
Arbeit  v.  Dommers  Uber  die  ältesten  Drucke  aus  Marburg 
(1892),  worin  den  geringsten  Spuren  der  Marburger  Drucke 
der  Kefonuntionszcit  mit  peinlichster  Sorgfalt  naehgespürt 
wird,  von  einer  lateinischen  Übersetzung  des  Kleinen 
Katechismus  durch  Lonicer  gar  nichts  enthält;  sie  existiert 
eben  nicht.  Kndlich  darf  auch  auf  die  oben  angeführte,  von 
Knoke  übersehene  Stelle  aus  Hörers  Brief  an  Both  verwiesen 
werden,  ilie  sich  mit  Knokcs  Hypothese  nicht  zusammenreimt. 

Die  älteste  lateinische  Übersetzung  im  Enchiridion  piarum 
precationum  1529  war  ursprünglich  nicht  für  den  Schul- 
gehrauch gemacht,  sondern  offenbar  für  Ausländer,  die  der 
deutschen  Sprache  nicht  mächtig  waren.  (Anders  Knoke  S.  21). 
Aber  sie  fand  für  Schulzwecke  mehrfache  Verwendung. 
Zuerst  in  dem  zweisprachlichen  Magdeburger  Katechis- 
mus mit  Majors  Vorrede  vom  1.  Juli  15:11.  dessen  zahl- 
reiche Ausgaben  von  uns  in  Bd.  1.  S.  255  ff.  und  oben  S.  212  ff. 
aufgeführt  sind.  Der  lateinische  Text  ist  in  den  lateinisch- 
niederdeutschen Drucken  gegenüber  der  Vorlage  an  einigen 
Stellen  verändert  und,  der  späteren  Entwicklung  des 
Katechismus  entsprechend,  besonders  durch  llinzufügung  der 
Beichte  in  der  zweiten  Fassung  und  der  Vaterunser-Anrede,  er- 
gänzt. Anders  dagegen  verfährt  die  lateinisch  - hoc  h d e u tsc  he 
Ausgabe  von  Schirlentz  1528  und  deren  Nachdruck  durch  Veit 
Creutzer  (s.  o.  I.  S.  255  ff.t;  sie  legt  den  ursprünglichen 
Text  des  Euch.  pi.  prec.  1529  zu  Grunde,  läßt  deshalb  die 
Vaterunser- Anrede  und  die  Beichte  fort  und  bietet  den 
lateinischen  Text  des  Katechismus  ohne  die  Abänderungen  der 
Magdeburger  Ausgabe.  Nur  in  der  Überschrift!  Brevis  Catechism  i 
expositio.  D.  Mart.  Luth.i  ist  noch  die  Form  des  überarbeiteten 
Magdeburger  Textes  festgehalten;  dann  aber  folgt  der  un- 
revidierte  lateinische  Text  und.  von  ihm  abhängig,  der 
hochdeutsche.  Inwieweit  sonst  doch  die  Gesamtnnlage  des 
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Majorsehen  Katechismus  heibehalten  ist.  habe  ich  in  H.:i.  S.255L 
näher  nusgeführt.  Da  das  Vorwort  Majors  unverändert  über- 
nommen ist.  beim  Datum  auch  der  Tap  (Cal.  Jul.),  nur  nicht 
die  Jahreszahl,  so  ist  letztere  (M.  1).  XXXIII  statt  M.  D.  XXXI) 
offenbar  ein  Druckfehler,  den  der  Nachdruck  1559  geerbt  hat. 
So  löst  sieh  uns  das  Kätsel  dieser  Ausgabe  von  Sehirlentz  15:18: 
die  Eigenart  dieser  Überarbeitung  der.  so  viel  wir  wissen 
ursprünglich  niederdeutschen-lateinischen  Ausgabe  Majors  ist 
vornehmlich  dadurch  bedingt,  dal)  die  älteste  Form  der 
lateinischen  rbersetzung  v.  J.  1529  zu  Grunde  gelegt  ist. 
Liegt  hier  vielleicht  nur  ein  buchhändlerisches  l'nternehmen 
von  Sehirlentz  vor?  Doch  wohl  nicht.  Denn  Major  war  seit 
Ostern  15:i7  wieder  in  Wittenberg,  der  Druck  scheint  also 
unter  seinen  Augen  entstanden  zu  sein. 

Knoke  hat  bei  seinem  Neudruck  von  Pi.  tso  bezeichnet 
er  das  Enchir.  piar.  prec.  1529)  die  Abweichungen  des 
revidierten  Magdeburger  Textes  angemerkt  (Mag.  I,  II.  III), 
wobei  er  allerdings  den  Hödingersehen  Text.  der.  wie  wir 
oben  S.  7 sahen,  nicht  der  ursprüngliche  sein  kann,  an  die 
erste  Stelle  gerückt  hat. 

Der  revidierte  Magdeburger  Text  der  ältesten  lateinischen  1 
rbersetzung  findet  sich  noch  in  folgenden  zwei  Schulbüchern: 

1)  ,. Enchiridion  pro  pueris  instituendis.  ('ui  addita  est 
noun  Cateehismi  hrcuioris  translntio,  Cum  Psalmis 
(|uihusdam  a Philip.  Melau,  ex  Ilebraeo  uersis 
Wittenbergae  M DXXX1I.“  5 Bogen  in  Oktav.  Am  Ende: 

1 „Excussum  Wittebergae  per  Xicolaum  Sehirlentz.“ 

So  nach  Biederer,  Nützl.  u.  angen.  Abhandl.  aus  d. 
Kirchen-.  Bücher-  u.  Gelehrten-Gesch.  1 (17(i8i  S.  1 1 W ff. 
Ein  Exemplar  davon  befand  sich  laut  Katalog  auf  der 
Herzogi.  Bibi,  in  Woifenbllttel.  ist  aber  trotz  wiederholten 
Suchen»  zur  Zeit  nicht  aufzufinden.  Anderswo  habe  ich  ver- 
geblich danach  gefragt.  Vorläufig  inuli  das  Buch  als  ver- 
schollen gelten.  Auch  Knoke  ( 1 004.  S.  22  ff.)  hat  bei  seiner 
Untersuchung  und  im  Lesartenverzeichnis  des  Neudrucks  der 
lateinischen  Übersetzung  (Pi.)  nur  auf  Biederere  Notizen  (Bi.) 
zurückgehen  können.  Seiner  scharfsinnigen  Kombination,  die 
lateinische  I bersetzung  dieses  Buches  sei  nicht  aus  Majore 
Katechismus  entlehnt,  sondern  aus  einem  vorauszusetzenden 
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gleichtitulicrten  Schulbuch  Lon  icons  v.  J.  1529,  woraus  auch 
das  Enchiridion  piarum  precftionum  1529  den  Text  ent- 
nommen habe,  vermag  ich  nicht  zu  folgen.  Schon  deshalb 
nicht,  weil  die  Voraussetzung.  Lonicer  habe  den  Kleinen 
Katechismus  ins  Lateinische  übersetzt,  wie  wir  zeigten  (S.  31  f.i, 
unhaltbar  ist.  Wie  aber  erklärt  sich  für  uns  dann  das  auf- 
fallende nova  translatio  im  Titel  bei  Schirlentz  1532.  da  ja 
doch  seine  Übersetzung  mit  der  älteren  in  Majors  Schul- 
katechismus (der  wiederum  auf  der  ältesten  im  Enchir.  piar. 
prec.  1529  ruht')  libereinkommt?  Vielleicht  hat  Schirlentz 
oder  sein  Redaktor  bei  Formulierung  des  Titels  sich 
jenen  Tatbestand  nicht  vergegenwärtigt;  aber,  mit  der  von 
vornherein  für  Schulzwecke  verfaßten  Übersetzung  des 
Sauromannus,  die  bei  Rhau  in  Wittenberg  schon  wiederholt 
(1529.  1530,  1531)  gedruckt  war,  vertraut,  mag  er  auf  den 
Magdeburger  Schulkatechismus  1531  aufmerksam  geworden 
sein,  der  im  Vergleich  zu  Sauermann  eine  andere,  für  ein 
Schulbuch  noch  nicht  benutzte  I bersetzung  bot;  diese  be- 
zeichnete  er  damals  als  nova  translatio.  Oder  er  kannte 
zwar  das  lateinische  Betbüchlein,  wollte  aber  andeuten,  daß 
in  seiner  Vorlage  (Majors  Katechismus)  die  älteste  Über- 
setzung durch  Überarbeitung  und  Ergänzung  gleichsam  neu 
geworden  sei.  Wahrscheinlicher  dünkt  mich  aber,  daß  er 
mit  dem  nova  translatio  eben  im  Blick  auf  Sauromannus 
sagen  wollte,  daß  er  eine  andere,  für  ein  Schulbuch  noch 
nicht  verwertete,  also  insofern  neue  Übersetzung  geben  wolle. 
Dafür  spricht  auch,  daß  der  durch  Biederes  Beschreibung 
(vgl.  auch  Knoke  1904,  S.  22  f.)  bekannte  Inhalt  dieses 
Sehirlentzschen  Enchiridion  — vor  dem  Katechismus  eine 
kurze  Fibel,  nach  ihm  Melanchthonsche  Psalmen  — dasselbe 
offenbar  als  eine  Nachbildung  des  bekannten  und  schon  ein- 
gebürgerten Schulbuches  Sauermanns  (s.  u.)  erkennen  läßt.1) 

■)  Knoke  1904  S.  23  vermutet:  Schirleutz  druckte  das  voraus- 
gesetzte Marburger  Kncbiridion  pro  pneris  nach,  „wahrscheinlich 
noch  1529,  wo  ja  die  Lonicerische  Übersetzung  als  nova  bezeichnet 
»erden  konnte,  zuinnl  wenn  diejenige  des  Sauromannus  noch  nicht 
vorlag.  Bei  spateren  Auflagen  ließ  er  dann  seiner  sonstigen  Gewohn- 
heit gemäß  den  Titel  unverändert  etc.“  Ich  frage  dagegen:  durch 
welche  Tatsachen  wird  solche  „Gewohnheit“  des  Schirlentz  bewiesen? 
Ferner  ziehe  ich  den  umgekehrten  Schluß:  als  nova  konnte  sie 
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Derselbe  Schirlcntz  hat  dann  i.  J.  1538,  wie  wir  eben  hörten 
(vgl.  S.  33),  dieselbe  Übersetzung  in  ursprünglicherer  Form 
noch  einmal  bei  der  Neubearbeitung  des  Majorschen  zwei- 
sprachlichen Katechismus  verwertet. 

2)  Die  Textrezension  Majors  findet  sich  auch  in  folgendem, 
den  Forschern  bisher  entgangenen  Druck,  in  welchem  ich 
eine  Neubearbeitung  des  soeben  besprochenen,  zur  Zeit  nicht 
auffindbaren  Schirlentzschen  Enchiridion  1532  sehen  möchte: 
.jENCHIRI  | DION  CATECHISMIj  MARTINI  LVTHERI.||  \ 
pro  Pueris  inftituendis.  j|  Cum  Pfalmis  quibufdam  a 
Philip.  ||  Melancht.  ex  Hebraeo  uerfis.  ARGENTORATl 
IN  |!  aedibus  Wendelini  Kihelij.  | M.  D.  XXXVI.  |“ 
Ohne  Titeleinfassung.  Titelrtlckseite  bedruckt.  20  Bi.  in  8". 
Letztes  Blatt  leer.  (Vorhanden  auf  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Basel). 

Zuerst  stehen  Alphabete,  SyllabierUbungen,  Konsonanten, 
Vokale,  dann  „BIBLIA  LAICORVM“  mit  dem  lateinischen 
Wortlaut  der  10  Gebote,  des  Glaubens,  Vaterunsers,  der 
Stiftungsworte  der  Taufe  und  des  Abendmahls,  abschließend 
..Laicorura  Bibliae  finis“.  Unmittelbar  darauf  „8IMPLI  GISSIMA 
Et  breuiffima  Catechifmi  expofitio.  DECALOGI  PR1MVM 
PRAECEPTVM“  usw.  Folgt  Luthers  Kleiner  Katechismus 
nach  der  Majorschen  Textrevision.  Im  Vaterunser  steht  die 
Erklärung  der  Anrede,  auf  das  5.  HauptstUck  folgt  De 
confessione,  Morgen-  und  Abendsegen,  das  Benedicite 
(mit  Scholion).  das  Gratias,  die  Haustafel  mit  12  Überschriften, 
doch  13  Stücken  (unter  Conjugum  officium  werden  die 
Pflichten  der  Ehemänner  und  Ehefrauen  zusammengefaßt).' 

zweckmäßig  bezeichnet  werden,  wenn  Sauenuan ns  Übersetzung  schon 
vorlag;  wenn  aber  diese  noch  nicht  vorlag.  wäre  das  nova  (das 
doch  eine  ältere,  frühere  voraussetzt)  rätselhaft  — Kuokc  a.  a.  O. 

S.  22  Anm.  1 führt  noch  als  besonderes  Buch  an  „Nova  Oateehismi 
trnnslatio.  Wittenberg  1532u,  so  vor  ihm  schon  Friederike  Fricke, 
Luthers  Kl.  Kat.  i.  s.  Kinwirkung  auf  d.  katechet  Lit.  (1898;  S.  17. 
Aber  Mobnike,  das  sechste  HauptstUck  (18140),  auf  den  Fricke  und 
Knoke  sich  berufeu,  will  S.  lti  (nicht  S.  19,  wie  beide  behaupten) 
gar  nicht  ein  besonderes  Buch  damit  bezeichnen,  solidem  formuliert 
die  Worte  Nova  Catecliismi  brevioris  translatio  durch  Entlehnung 
aus  dem  Titel  des  Schirlentzschen  Enchiridion  1582,  wie  er  zu  S.  16 
in  der  Anm.  49  auf  S.  61  f.  deutlich  sagt. 
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Am  Sehlull  stehen  die  Psalmen  (17.  25,  32,  54.  12K,  150. 
120.  120,  111,  124.  — Da  (lies  St  rail  burner  Knchiridiou 
Wendel  Kihels  1550,  vielleicht  durch  die  Wittenberger  Kon- 
knrdie  angeregt,  in  der  Formulierung  des  Titels  und  in  der 
inhaltlichen  Gliederung  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem 
Wittenberger  Knchiridiou  von  Schirlentr.  1532  hat.  beide  auch 
wesentlich  denselben  lateinischen  Katechismus  enthalten,  so 
wird  Kihel  den  Schirlentzschen  Druck  als  Vorlage  benutzt 
haben,  wenn  auch  in  freier  Weise. 

Kinen  Nachdruck  der  ältesten  Übersetzung  des  Kleinen 
Katechismus  im  lateinischen  Betbtlchlein  1529  und  zwar  in 
ihrer  ursprünglichen,  nicht  in  der  im  Magdeburger  . Schul- 
katechismus vorliegenden  Überarbeiteten  Form  finden  wir 
endlich  noch  in  folgenden  Werk: 

.CATKITUS  M VS  MINOR  D.  ||  MARTINI  LYTHKKI 
Latine  redd  it  us.  ' |Kin  Bild,  darstellend  eine  Predigt, 
oben  links  den  Holz  lesenden  Sabbathsehänder}  ||  " Ohne 
Titeleinfassung.  10  Blätter  in  Oktav.  Letzte  Seite 
leer.  Am  Kode:  „Norimbergae  apud  Job.  Petreium.  Anno 
M.  D.  XXX\  II.  ||  “ «Vorhanden  in  Meiningen,  Herzogliche 
Bibliothek). 

Die  riiersetzung  folgt  der  Vorlage  im  Knchir.  piar. 
precat.  1529  im  wesentlichen  genau,  nur  ist  die  Frageform 
reichlich  angewandt,  vereinzelt  sind  auch  Fragen  zur  Ge- 
winnung von  rbcrsichten  eingeschaltet.  Dem  ersten  Gebot 
ist  Kgo  sum  Dominus  Deus  tuns  vorangestellt,  dem  2.  Gebot 
ist  die  Drohung,  dem  5.  die  Verhciliung  beigefllgt.  ( Darin  zeigt 
sich  der  Kintluli  der  Nürnberger  Kinderpredigten  i.  Der  Hingang 
lautet:  Ouot  sunt  praecepta  Dei?  — Dccem.  — Die  prim  um? 
Kgo  sum  dominus  Deus  tuus:  Non  hahehis  deos  alienos 
corain  me.  — tjuoinodo  hoc  priinum  Dei  praeceptum  intelligis? 
Debemus  prac  omnibus  tiniere  A ainarc  Deum,  iiique  solum 
Dcuni  confidere.  Das  zweite  llauptstilck  beginnt  mit  der 
Kinleitungsfrage:  (juot  sunt  partes  symboli  Apostolici.  seu 
Christianae  tideiV  Tres.  Primus  de  creatione.  Secundus 
de  redemptione.  Tertius  de  sauet iticatione.  - Statt  der  Frage 
wird  auch  Öfter  die  Form  der  Aufforderung  gewählt.  Sogleich 
danach:  Da  primam  partem  de  creatione.  Die  Fragen  sind 
teils  umständlich  teils  kur/,  gefallt  iQunmndn  haec  prima  pars 
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Christianac  lidci  intclligcnda  cst?  Zur  l.  Bitte:  lam  <|tiid 
haec  sihi  u i' lit.  simul  eloquent.  Zur  2. Bitte:  Quid  haec  sibi  milt y; 
Die  Vorlage  Überschreitend,  ist  die  Anrede  im  Vaterunser 
Übersetzt,  und  zwar  in  einer  eigentümlichen  Form,  die  weder 
mit  der  des  Magdeburger  Katechismus  noch  mit  Sauroiuannus 
Ubcrcinstiiumt.  sich  aber  nahe  berührt  mit  dem  entsprechenden 
Text  in  dem  unten  zu  besprechenden  ('atechismus  minor 
1).  M.  Lutheri,  den  Friedrich  I’eypus  in  Nürnberg  1531 
herausgab:  Yult  nos  Deus  allicere.  nt  credamus  ipsmn  uerum 
esse  patrem  nostrum.  & nos  ueros  eins  tilios,  i|uo  minus 
uereremur1)  precibus  cum  eo  tigere,  sed  jiotius  nos  ca  ifiute 
in  orationc  plena  tiducia  petimus.  cito  iiupetraturos.  tjbiid 
enim  liberi  a patre  petere  possint.  ipiod  sc  non  impetraturos 
credant?  Vgl.  hierzu  Heu.  (Quellen  z.  Ocsch.  d.  kirchl. 
llnterr.  I.  S.  5t>8  oben.  Die  ungeschickte  Übertragung 

des  Schlusses  der  2.  Bitte,  die  im  lateinischen  BethUchleiu 
1543  und  gleicherweise  in  Majors  Katechismus  sowie  in  den 
von  ihm  abhängigen  Schulbüchern  verbessert  ist.  ist  hier 
nach  der  Vorlage  (Knchirid.  piar.  precat.  1529)  genau  bei- 
behalten. Der  Vorlage  entspricht  ferner  das  Fehlen  des 
Stückes  von  der  Beichte:  doch  abweichend  von  ihr  sind  auch 
Morgen-  und  Abendsegen,  Bencdicite  und  < Butins  ausgefallen. 
Die  einer  Überschrift  entbehrende  Haustafel,  die  auf  das 
mit  FINIS  schiicliendc  5.  llauptstUck  folgt,  ist  eigentümlich 
gestaltet:  Die  Überschriften  der  10  Stücke  (das  die  Witwen 
betreffende  fehlt)  sind  in  der  Hegel  sogleich  mit  der  be- 
treffenden Schriftstelle  verbunden,  z.  B.  De  Kpiscopis.  parrochis 
A praedica  tori  bus.  1.  Thitn.  111.  Die  sonst  getrennt  stehenden 
Spruchgruppen  für  die  Kinder  und  die  gemeine  .lugend  sind 
zusammengerückt,  vermehrt  durch  Bevit.  19.  32.  Die  Haus- 
tafel ohne  den  Schluß  reim  endet  mit  LAVS  DEO.  — Das 
Buch  schließt  mit  Verba  1).  l’uuli  de  sacrameuto  Eueharistiae. 
1.  Corinth.  XI  (V.  23 — 32). 

Die  zweite  auf  Luthers  Anregung  durch  Joh.  Sauro- 
mannus für  den  Schulgehrauch  zubereitete  lateinische  l’ber- 

’)  Knoke  1904  S.  2ti  f. , der  unsere  Ausgabe  nicht  gesehen  hat, 
aller  nach  Veesenmeyer  erwähnt,  zitiert  die  spätere  Auflase  Xoriiu- 
bergae  M.  I >.  XI, III,  die  sich  im  Britischen  Museum  liudet,  worin 
der  obige  Text  in  „quoiuinus  veremur“  entstellt  zu  sein  scheint. 
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sctzung:  (Paruus  Cateehismus  pro  pueris  in  schola  usw.). 
gleichfalls  aus  dem  Jahre  1529  stammend  (das  Vorwort  ist 
datiert  IJ1.  Calendis  Octobris),  ist  von  Knoke  1904  S.  27  f. 
ausführlich  beschrieben  und  bis  auf  die  wohl  der  Laienbiblia 
(vgl.  Lohrs  in  M.  0.  P.  Bd.  20.  S.  194,  200  ff.)  entnommenen 
Einleitungsstucke  (ABC  und  Texte,  der  5 HauptstUcke)  und 
die  Anhänge  (Elementa  christianae  religionis  coniecta  in 
versiculos  per  Joannem  Sauromannum  und  Psalmi  tres  per 
(/s  Philippum  Melanchthonem  carmine  redditi)  S.  (59  ff.  neu  ge- 
druckt worden.  Ich  verweise  hierauf,  zugleich  aufKaweraus 
frühere  Bemerkungen  in  d.  Zeitschr.  f.  prakt.  Theol.  1892, 
S.  122  L und  fuge  einiges  zur  Ergänzung  hinzu. 

Es  ist  kaum  ein  Zweifel,  daß  .Sauermann  die  gemehrte 
Wittenberger  Ausgabe  Schirlentz  1529  (s.  o.  Heft  3,  S.  249  f. 
Nr.  3)  seiner  lateinischen  Bearbeitung  zugrunde  gelegt  hat; 
denn  er  bringt  die  fllr  diese  Ausgabe  charakteristische  kürzere 
Beichtform.1)  allerdings  an  anderer  Stelle,  aber  sehr  passend, 
zwischen  Taufe  und  Abendmahl.  Knokes  Vermutung,  Sauer- 
mann habe  einer  seiner  Übersetzung  ganz  gleichartige 
deutsche  Schulausgabe  des  Katechismus  als  Vorlage  be- 
nutzt. halte  ich  ftlr  unnötig;  ja  die  Behauptung  der  Vorrede, 
er  habe  das  Büchlein  ipsius  authoris  consilio  ac  iussu  ver- 
öffentlicht, scheint  mir  eher  dagegen  zu  sprechen;  Luthers 
Beirat  (consilium)  wird  sich  eben  auf  die  für  das  Schulbuch 
zweckmäßige  Auswahl  und  Ordnung  (also  auch  auf  die 
Stellung  der  Beichte)  bezogen  haben. 

Zur  Bibliographie  füge  ich  zu  Knokes  Andeutungen 
auf  S.  28  f.  noch  folgendes  hinzu.  N on  der  ersten  Ausgabe 
Wittenberg  Hhau  1529  kenne  ich  zwei  Exemplare,  die  sich 
durch  das  Fehlen  der  Dedikationscpistel  an  Hermann  C'rotus 

’)  In  der  Haustafel  freilich  hinten  wir  wie  in  der  früheren 
Int.  Übersetzung  desselben  Jahres  und  wohl  nach  ihrem  Vorbild  — 
bereits  13  Spruchgruppeu.  während  die  Wittenberger  hochdeutschen 
Ausgaben  in  der  Kegel  nur  11,  erst  1342  vollständig  13  (1540  nur  12) 
bringen.  In  der  Formulierung  der  Haustafel  berühren  sich  so  die 
beiden  verschiedenen  Übersetzungen  am  nächsten:  Knoke  a.  a.  t). 
S.  107  f.  bemerkt  dazu,  daß  hier  ihre  formellen  Abweichungen  sich 
aus  der  verschiedenen  Kenutzung  teils  der  Vulgata  teils  der  1 Versetzung 
des  Erasmus  erklären.  Zur  Sache  vgl.  auch  meine  Bemerkungen  iu 
d.  Jahrb.  d.  Kgl.  Akad.  zu  Erfurt  X.  F.  H.  30,  S.  507  f. 
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Kubianus  auf  der  Titelrtlckseite  von  dem  auf  der  Ruts- 
schulbibliothek in  Zwickau  befindlichen  unterscheiden,  vor- 
handen in  Meiningen,  Herzogi.  Bibi,  und  Gotha.  Gvmnas.  Ernest. ') 
kenne  ich  Wittenberger  Drucke  Georg  Khans  v.  J.  1530.  Ferner 
(vorhanden  in  Kopenhagen,  Kiinigl.  Bibi,),  v.  J.  1531  (in  Berlin 
Königl.  Bibi.),  v.  J.  1533  (in  Eichstädt.  Staatsbibi.),  v.  J.  1536 
(in  Berlin  Kgl.  Bibi.,  das  nuper  uuctus  auf  dem  Titel  be- 
rührt nicht  den  Katechismustext  selbst),  v.  J.  1543  (in  Meiningen 
Herzogi.  Bibi.),  eine  Ausgabe  v.  .1.  1540  nennt  eine  hand- 
schriftliche Notiz  bei  Feuerlin-Riederer,  Biblioth.  Svmbolica, 
woselbst  bei  der  Aufzählung  von  Spätdrucken  noch  bemerkt 
wird  ,,et  nunc  [i.  ,1.  1762J  quoque  exeuduntur.“  Die  frühesten 
außerhalb  Wittenbergs  gefertigten  Nachdrucke  sind  die  von 
Rhode  in  Marburg  1530  (ein  v.  Dommer  nicht  bekanntes 
Exemplar  fand  ich  in  Gotha,  Gvmnas.  Ernest.)  und  von 
Friedrich  Peypus  in  Nürnberg  1532  (in  München  Hofbibi.). 
Auf  die  Aufzählung  der  späteren  Drucke  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  aus  Nürnberg.  Leipzig, 
Magdeburg.  Frankfurt  a.  O.,  Erfurt.  Wesel  stammend,  die 
hauptsächlich  für  die  Schulgeschichte  von  Interesse  sind, 
verzichte  ich.  Knoke.  der  bei  seinem  Neudruck  nur  die 
abweichenden  Lesarten  einer  Nürnberger  Ausgabe  v.  J.  1556 
verzeichnet  hat,  macht  richtig  darauf  aufmerksam,  dati  Sauer- 
manns  Übersetzung  in  der  Hauptsache  noch  von  einigen 
mehrspraehliehen  Katechismen  in  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrh. 
und  auch  vom  Konkordienbueh  — das  die  Vorrede  nach 
dem  überarbeiteten  Text  des  lateinischen  Bcthüchleins 
v.  J.  1529  bringt  — übernommen  worden  sei. 

Als  eine  Art  Nachdruck  von  Sauermanns  Paruus  (Katechis- 
mus pro  pneris  in  schola  ist  folgendes,  der  in  vieler  Hinsicht 
selbständigen  und  eigentümlichen  Katechismusgeschichte 
Nürnbergs  zugehöriges  Werk  zu  nennen:*) 

*)  Die  ganz  geringfügigen  Abweichungen  der  Texte  beschränken 
«ich  auf  1 oder  2 Zeilen.  Der  erste  Drucksatz  stand  offenbar  noch, 
als  Sauermanns  Vorrede  auf  der  leeren  Titelrtlckseite  eingeschaltet 
wurde.  Immerhin  folgt  aus  diesem  Tatbestand,  das  die  erste  Auf- 
lage bereits  vor  dem  29.  Sept.  1529,  dem  Datum  der  Vorrede,  aus- 
gegeben war. 

*)  Herr  Hauptprediger  Dr.  Geyer  in  Nürnberg  nannte  mir  den 
Fuudort  für  diese  Ausgabe. 
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„OATEOHIS-  M\S  MINOR.  I).  M.  j|  Lutheri  pro 
triuialibus  I'cho-  ||  I is  Ia.tinitu.te  donatus.  & ad  ],  formant 
puerilis  collo-  |j  quij  redactus.  ||  AdCatechumenos. : Farm* 
puer,  paruum  tu  in*  contemn?  libellant.  ||  Continet  hie 
riiniiiii  dogmata  lamina  dei.  M I).  M.  XXXI.  (so! » jj  " 
Ohne  Titelcinfnssung.  TitelrUekseite  bedruckt.  x4  HI. 
in  8".  Letztes  Hiatt  leer.  Am  Ende: 

.,N  V HEM  HERO  AE  EXCVDE-  bat  Friderichus  Arteinilius. 
Anna  ||  M.  I).  XXXI.  MenlV  .lulio.  ||  “ (Vorhanden  in 
Sehwabaeh  Kirehenbibl.i 

Da  auf  der  TitelrUekseite  eine  Ode  des  Thomas 
Venatorius  steht,  kann  man  ihn  vielleicht  für  den  Hearbeiter 
des  Huches  halten.  HI.  A 2“  beginnt  „Forma  Incipiendi 
Catechifmuin,  Pncdagogus  & Puer.**  Es  ist  ein  exponierter 
Katechismus,  worin  Sauermanns  Ebersetzung  Hl.  A 4 “ bis  C 2 " 
eingearbeitet  ist  mit  vielen  Zwischenfragen,  unter  Auslassung 
des  Stücks  von  der  Reichte.  Hl.  <’2'’  bis  C4k  folgen  Morgen- 
und  Abendsegen.  Henedictio  mensae  und  Gratiarum  actio  in 
verschiedenen  Formen.  Die  Haustafel  fehlt.  Hl.  Cö*  bis 
0 7“  folgen  Elements  ehristianae  religionis  coniecta  in  versi- 
eulos  Fcr  .loannem  Sauroinannum.  Den  HeschluÜ  bildet 
Melanchthons  Henedictio  mensae  und  Gratiarum  actio,  die 
Psalmen  fehlen.  An  einigen  Stellen  wird  Saucriuanns 
Katechismustext  recht  frei  benutzt,  so  besonders  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Hauptstücks. 

Eine  andere  Ausgabe  desselben  Ruches,  in  derl’nivcrsitäts- 
bildiothek  in  München,  hat  die  8 ersten  Zeilen  des  Titels 
ebenso,  darunter:  „Norimbergne  apud  Fridericum  Fevpus. 
1).  M.  XXXII.  j (so!)-  Der  Titel  ist  eingefaiit.  24  Hl.  in  s°; 
letztes  Rlatt  leer.  Am  Ende:  „NOlilMHEKGAE  EXOVDE-  ||  bat 
Fridericus  Artemilius.  Anno  i M.D.XXXI.  MenfcJulio.  |j  ,,Oflen- 
bar  eine  zweite  Auflage  des  vorher  erwähnten  Erdrucks.1) 
Ein  anderes  defektes  Exemplar  hiervon  besitzt  die  Stadtbild, 
in  Nürnberg,  vgl.  Kuoke  a.  a.  ().  S.  2ü  und  Ren,  Quellen 
z.  Gesell,  des  kirclil.  Enterrichts  1.  I (19(>4|  S.  425  f.  572  II'., 

')  In  dem  Münchener  Exemplar  ist  das  Distichon  des  Titel- 
blatts von  alter  feinillicher  Hand  so  abgeändert,  dali  man  statt  ‘tu  ne’ 
vielmehr  'prorstis’  und  statt  ‘tummi  dogmata  (ntnma  dei’  vielmehr ‘Fidei 
dogmata  falsa  tnae’  lenen  solle. 
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der  seinen  teil  weisen  Neudruck  leider  nach  diesem  defekten 
Exemplar  gefertigt  hat.  Zu  den  späteren  Auflagen  dieses 
Werkes  gehört  vielleicht  der  Pateehismus  minor  Augsburg. 
Val.  Othinar  1545}  (in  Wien  Hofbibi.),  den  Knnke  a.  a.  0. 
S.  30  erwähnt. 

Die  dritte  (von  Knokc  leider  ignorierte)  lateinische 
Übersetzung  des  Kleinen  Katechismus,  die  noch  zu  Luthers 
Lebzeiten  erschien,  ist  in  der  lateinischen  Ausgabe  der  Nürn- 
berger Kinderpredigten  enthalten  und  als  solche  mit  Recht 
durch  Kawerau  (Jonas  Briefwechsel  1,  S.  298  Zeitschr.  f. 
prakt.  Theol.  1892,  S.  124.  Braunschweiger  Lutherausgabe 
Bd.  :!.  S.  80 1.  dann  auch  von  t’ohrs  in  I’.  R.  E.*  Bd.  10.  S.  135 
gewertet  worden.  Die  llauptstllcke  von  Luthers  Katechis- 
mus sind  ja  fast  wörtlich  darin  enthalten;  und  auf  welche 
Weise  ein  so  bedeutender  Mitarbeiter  Luthers  wie  Justus 
Jonas  den  Text  verstanden  hat.  muß  beachtet  werden.  Die 
erste  Ausgabe  (vorhanden  in  Ratzeburg  Dombibi..  Berlin 
Kgl.  Bibi.)  ist  die  folgende: 

„0ATECH1S-  ||  MVS  PRO  PYERIS  ET  ||  1VVENTVTE. 
IN  RODLE-  |!  SI1S  ET  DITIONE  ||  Illuftrifs,  l'rincipuni, 
Marchi-  |j  onum  Brandeborgenl'iunt,  ||  & inclvti  Senatus 
No-  rimbergenfis,  breui-  ■ j ter  confcriptus,  e ||  germanieo 
la-  | tine  reddi-  tus,  per  [j  IV'STVM  IONAM.  ||  Addita 
Epiltola  de  laude  |j  Deealogi.  " Ohm-  Titeleinfassung. 
152  Bl,  in  8".  Letzte  Seite  leer.  Am  Ende:  ,,VITE- 
BERll/K  EX  OFFK'INA  ||  PETRI  SEITZ.  Anno.  ||  M.  D. 
XXXIX.  !|  “') 

Jonas'  Widmungsepistel  für  Johann  und  Peter  Dengebach 
ist  datiert  ..Vitebergae.  II.  Februarij.  Anno  Domini.  1539." 
Zwei  kleine  Proben  der  Übersetzung  seien  hier  angeführt. 
Am  Schluß  der  Erläuterung  des  H.  Artikels  heißt  es:  una 
cum  omnibus  eredentibus,  per  Christum,  in  quadant  aeterna 

’>  Eine  spätere  Auflage  v.  .1.  1543  befindet  sich  ■/,.  II.  in  Güttingen. 
Jonas  Werk  wurde  1 5t  12  ins  Isländische  übersetzt  (vgl.  Mnhnike, 
das  <i.  Hauptstiick,  8.  (1U),  154K  ins  Englische  (vgl.  Kawerau,  Jonas 
Briefwechsel  a.  a.  0.)  So  diente  es  auch  mit  zur  weiteren  Ausbreitung 
des  Lutherscheu  Katechismus.  — .1.  (’.  Bertram  soll  in  8.  .1.  Baum- 
gartens Erläuterungen  der  im  Coucordieubuch  enthaltenen  sy  mb. 
Schriften,  2.  Aufl.  I7H1,  S.  12  u.  4U  eine  Ausgabe  erwähnen,  die 
Johannes  Gtlldeniuundt  158!*  in  Nürnberg  gedruckt  hat. 
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uita  gloritieabit  (anders  bei  Sauromannus:  mihi  & omnibus 
in  Christum  credentibus  uitum  aeternam  daturas).  Bei  der 
Erklärung  der  4.  Bitte  gibt  Jonas  den  Sinn  Luthers  so 
wieder:  ut  I)eus  det  nobis  cognoscere  & gratias  agere,  quod 
a Deo  panem  habemus  & omnia,  und  vorher  (in  der  Kegel 
gibt  er  zwei  Übersetzungen,  die  in  Einzelheiten  abweichen): 
ut  Deus  det  nobis  hoc  cognoscere  vere,  ut  tam<|uam  ex 
manu  Dei  cum  gratiarum  actione  victum  nostrum  aceipiamus. 
Genau  genommen  ist  das  eine  doppelte  Deutung,  wozu  die 
Abhandlungen  von  Düsterdieck  und  Bertheau  in  den 
theol.  Stud.  u.  Krit.  1890,  S.  592— 596  und  1891,  S.  101-171 
zu  vergleichen  sind.  — 

Aul  die  verschiedenen  niederdeutschen  Übersetzungen 
will  ich  nur  kurz,  hinweisen.  Knoke  in  seinem  größeren 
Werk  1904  orientiert  darüber  i.  a.  vortrefflich.  Er  hat  von 
der  durch  J.  Kieholft'  in  Hamburg  1529  gedruckten  Erstlings- 
ausgabe (Eyn  Catechismus  elfte  vnderrieht)  — die  uns  im 
III.  Teil  unserer  Abhandlung  noch  beschäftigen  wird  — einen 
besseren  Neudruck  als  einst  Mönckeberg  (1851  u.  1868) 
veranstaltet.1)  Er  hat  ferner,  wie  sehon  erwähnt,  den  Magde- 
burger zweisprachlichen  Katechismus  Majors  v.  ,1.  1531  ff', 
beschrieben,  untersucht  und  neugedruckt,  auch  dem  Neudruck 
die  Textabweichungen  des  von  llans  Walther  in  Magdeburg 
1534  gedruckten  niederdeutschen  Katechismus  (s.  o.  Heft  3 
8.  254  Nr.  4 b)  beigeftlgt.  Die.  Gleichartigkeit  der  beider- 
seitigen Texte  bei  Major  und  Hans  Walther  sowie  die  auf- 
fallende Beschaffenheit  des  letzteren  erkläre  ich  mir  so,  daß 
beide  aus  einer  gemeinsamen  verlornen  niederdeutschen 
Ausgabe  schöpften,  die  nach  der  gemehrten  Wittenberger 
Ausgabe  1529  (W3)  gefertigt  war.  Major  Übernahm  daraus 
die  für  seinen  Schulkatechismus  passenden  Stücke,  änderte 

')  Knoke  a.  a.  O.  S.  19  erwähnt  nicht  Monckebergs  Aufsatz  in 
iler  deutschen  Zeitschr.  f.  christl.  Wissensch.  u.  ehr.  Leben  VII  (1856) 
S.  255,  eine  Ergänzung  seines  Buches.  Zu  der  Behauptung  der 
völligen  Identität  des  Hamburger  und  Weimarer  Exemplars  des 
niederdeutschen  Katechismus  1529  ist  eine  geringfügige  Einschränkung 
zu  machen:  die  Signatur  Biij  (so  richtig  im  Weimarer  Exemplar)  ist 
im  Hamburger  versehentlich  als  Aiij  bezeichnet;  doch  ist,  so  viel  ich 
»ehe,  dieser  Druckfehler  die  eiuzige  Abweichung. 
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aber  daran  aus  Rücksicht  teils  auf  seinen  lateinischen  Text 
teils  auf  die  Wittenberger  Ausgabe  1531,  aus  der  er  die 
Erklärung  der  Vaterunser-Anrede  und  die  neue  ßeichtforui 
Übernahm,  letztere  auffallender  Weise  zwischen  Abendmahl 
und  Morgeusegen  einschiebend.  Hans  Walther  1634  druckte 
zunächst  die  nach  W3  gefertigte  (von  uns  vorausgesetzte! 
niederdeutsche  Übersetzung  vollständig  wieder  ab  bis  zum 
TaufbUchlein  einschließlich,  am  Schluß  aber  tilgt  er.  die 
ältere  Beichte  (nebst  Litaney)  ausmerzend,  die  neue  ßeicht- 
fonn  v.  .1.  1531  ein.  läßt  sie  aber  an  der  Stelle,  wo  die 
erste  Beichtform  1529  gestanden  hat.  und  macht  im  Titel 
auf  dies  neue  Stück  ausdrücklich  aufmerksam  („Mit  einer 
nyen  Bicht.“).  So  erklärt  sich  dann  auch  das  „Gebetert 
vnde  genieret"  im  Titel,')  das  Fehlen  der  Vaterunser-Anrede, 
auch  die  Verteilung  der  Bilder  (man  beachte  besonders  das 
Fehlen  des  Taufhildes)  aus  der  mit  W3  übereinkommenden 
Vorlage.  Anders  Knoke  a.  a.  O.  S.  43. 

Die  in  Göttingen  befindliche  älteste  niederländische 
Übersetzung  („Den  cleyne  ||  Cathecilmus,  oft  een  onder- 
wiis  ||  U8W."  hat  Knoke  1904,  S.  51  f.)  näher  untersucht,  um 
die  dem  Exemplar  eingetragene  handschriftliche  Bemerkung, 
das  Buch  sei  schon  um  1530  gedruckt,  zu  widerlegen. 
Schlagend  ist  besonders  sein  Hinweis  auf  den  in  dem  Büch- 
lein mit  enthaltenen,  auch  im  Titel  angedeuteten  Traktat 
des  Mvkonius,  der  erst  1539  erschienen  ist.  Knokes  weitere 
Behauptung  aber,  daß  wir  das  Erscheinen  des  Ruches 
.sicherlich  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  1(1.  Jahrhunderts 
ansetzen  dürfen,“  ist  nicht  ausreichend  begründet.  Die 
längere  Redaktion  der  Haustafel,  die  hochdeutsch  zuerst  1542 
vorkommt,  findet  sich  doch  schon  in  den  lateinischen  Über- 
setzungen 1529;  sollen  aber  diese  nicht  irgendwie  als  Vor- 
lage in  Betracht  kommen,  so  ist  doch  die  Möglichkeit  des 
Erscheinens  unmittelbar  nach  1542  nicht  ausgeschlossen. 


')  \Y3  hat  allerdings  „Geuiehret  vnd  gebessert“;  aber  Magde- 
bnrg  1534  liebt  auch  sonst  Umstellungen,  z.  B.  sogleich  im  Eingang 
der  Vorrede  ist  „trewen  frumen“  durch  „framen  vnde  truwen“  wieder- 
gegeben. Daß  Überhaupt  die  niederdeutschen  Texte  die  Titel  ihrer 
hochdeutschen  Vorlagen  in  freierer  Form  wiedergeben,  knnn  mau 
auch  sonst  beobachten. 
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Die  auffallenden  Änderungen  und  Erweiterungen  am 
Kateehisinustext  Ferner,  die  Knoke  mit  als  Zeugnis  einer 
späteren  Ursprungszeit  anfuhrt,  finden  sich  meist  — was  er 
übersieht  — bereits  in  den  Nürnberger  Katechismuspredigten 
v.  .1.  1533  (vgl.  auch  meine  Notizen  im  Archiv  H.  3 8.  2(1 1 ). 
Knokes  Hauptgrund  ist:  der  Umstand,  dull  bei  den  Sprüchen 
in  der  Haustafel  -nicht  nur  das  Kapitel,  sondern  auch  der 
Absatz  in  ihm  am  Rande  angegeben  ist  (z.  R.  1.  Tim.  3.  a-; 
Tit.  1,  b:  1.  Tim.  5,  ci,  weise  auf  ein  viel  späteres  Datum. 
Allein  diese  C-itationsweise  legt  doch  vielmehr  die  V ermutung 
nahe,  datl  die  benutzte  Bibelübersetzung  eine  frühe  ist  und 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  noch  keine  Verszählung  existierte. 
Auf  meine  Anfrage  hat  mir  Herr  Professor  Dr.  Nestle  in 
Maulbronn  bestätigt,  datl  das  Markieren  der  Kapitelabsätze 
durch  A.  B usw.  sich  schon  z.  B.  in  der  niederdeutschen 
Bibelausgabe  Lübeck  1534  findet.  Die  Möglichkeit  also,  da II 
jener  niederländische  Katechismus  noch  vor  Luthers  Tode 
1543  -1545  ausgegeben  sei,  ist  durch  Knokes  Gründe  nicht 
ausgeschlossen.  Ich  meine,  daß  nur  eine  gelehrte  Kenntnis 
des  alten  niederländischen  Buchdrucks  die  ja  nicht  allzu 
wichtige  Frage  beantworten  kann.  Sind  vielleicht  die  Buch- 
staben .,K  a.  s.,“  die  auf  der  letzten  Seite  unten  rechts  stehen, 
eine  Andeutung  des  Buchdruckers? 

Ob  die  verschollene  anonyme  italienische  Katechismus- 
Übersetzung.  auf  die  Fr.  Fricke  a.  a.  0.  S.  22  f.  nach  Weller, 
Altes  ans  all.  Teil.  d.  Gesell.  I.  7751  aufmerksam  macht,  in 
unsern  Zeitraum  gehört,  läßt  sich  nicht  sagen. 

Nach  Bergroth,  (fesch,  d.  finnischen  Kirche  185)2,  S.  117  f. 
soll  in  den  Jahren  1542  44.  das  Enchiridion  Luthers  unter 

dem  Titel  ..Anfangslehre  zum  Glauben“  in  finuischerSprache 
erschienen  sein,  wie  Fr.  Fricke  a.  a.  O.  S.  27  behauptet. 

Tschackert  macht  im  Urkundenbuch  z.  Heformationsgesch. 
des  Herzogt.  Preußen  I.  340  f.:  III,  115  f.  Nr.  1833  und  1834 
auf  zwei  in  Königsberg  durch  Hans  Weinoch  1545  gedruckte 
doppelsprachliche  (alt  preußisch— deutsche)  Katechismen 
aufmerksam,  von  denen  sich  Exemplare  auf  der  Danziger 
und  Königsberger  Stadtbibliothek  Huden;  sie  enthalten  aber 
nur  tlie  Texte  der  5 Hauptstücke  ohne  Luthers  Erklärung. 
Eine  vollständige  Übersetzung  des  Enchiridion  Luthers  in 
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die  altpreussische  Sprache  erschien  erst  i.  J.  1 56  1 hei  Daub- 
mann  in  Königsberg.  gehört  also  nicht  in  nnsern  Zeitraum. 

Auf  die  S]iur  einer  verlornen  Übersetzung  ins  Polnische 
aus  dem  Jahre  1531  verweist  Tsehackert  a.  a.  ().  1.  337  ff.; 
II.  25!»  f.  29fi.  Einen  noch  erhaltenen  polnischen 
Katechismus  verfaßte  i.  J.  1546  im  Einverständnis  mit  Speratus 
der  gelehrte  Pfarrer  in  Lyck  Johann  Maletius  Sandecensis 
(Tsehackert.  a.  a.  <).  I,  24.'!  f.;  337  ff.;  Ill,  S.  125.);  allein 
auch  dieser  bringt  nur  die  Texte  ohne  Luthers  Erklärung 
und  als  ti.  Stttek  der  christlichen  Lehre  das  von  der  Ab- 
solution, angeführt  sind  Erläuterungen  einiger  Sätze  und 
Wörter,  z.  1$.  des  ‘Non  habebis  deos  alienos  coram  me’, 
•Ecclesia  Catholica’.  Der  polnische  Katechismus,  den  i.  .1.  1561 
Hieronymus  Maletius.  der  Sohn  jenes  Johann  M.,  herausgab, 
ist  eine  Übersetzung  der  Nürnberger  Kinderpredigten. 

Eine  französische  Übersetzung  des  Kleinen  Katechis- 
mus scheint  vor  1546  nicht  erschienen  zu  sein.  Neuerlich 
hat  Dr.  .1.  Richter,  Die  pädagog.  Literatur  in  Frankreich 
während  des  16.  Jahrh.  1 1904)  S.  69,  mit  Berufung  auf  eine 
Abhandlung  von  Prof.  N.  Weiss  im  Bulletin  hist,  et  litt,  de 
la  Soc.  du  Protestantisme  francais  ISSN,  S.  436  neben 
französischen  Bearbeitungen  des  Betbtlehleins  Luthers  aus 
dem  16.  Jahrh.  angeführt  „tjuatre  instructions  tideles  pour 
les  simples  et  les  rüdes-  mit  dem  Bemerken;  „Die  beiden 
ersten  Teile  sind  eine  Übersetzung  des  Kleinen  Katechismus 
Luthers."  Ob  das  richtig  ist  und  aus  welcher  Zeit  das 
Buch  stammt,  habe  ich  hei  der  Unzugänglichkeit  des  nötigen 
Materials  nicht  untersuchen  können.  Auch  die  Notizen  bei 
Fr.  Fricke  a.  a.  O.  S.  22  ergeben  ein  non  liquet. 

Dagegen  batte  ich  die  Freude,  drei  alte  dänische 
Übersetzungen  aus  der  Königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen 
zu  erlangen,  zwei  aus  dem  Jahre  1537,  die  dritte  wichtigere 
aus  dem  Jahre  1 538.  Die  erste; 

„Den  lille  danfke  Catechil-  ||  -mus.  huilken  aff  alle 
sogue  ,j  Prester  elfter  predieken,  oin  sondage  be-  j syuder- 
lige.  for  Almuffwe  fortellies  scall,  ,,  ordt  fra  ordt,  som 
elfter  screffuit  j|  staar,  oc  er  fordanskedt  wdaff  ||  Francifco 
wormordi  [Ein  Stern]  ||  |zwei  Sterne  und  ein  Blättchen  || 
Sat  J den  kögelige  stad  Malm«  j|  M I)  xx  x vij  “.  Ohne 
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Titeleinfassung.  Titelrllekseite  bedruckt,  ln  Klein-Oktav 

(doch  zählt  der  Bogen  nur  je  4 Blätter). 

Das  Exemplar  ist  defekt,  von  Bogen  A sind  noch  vor- 
handen Blatt  1 und  4,  Bogen  B und  ('  sind  unversehrt, 
Bogen  I)  fehlt,  von  Bogen  E ist  nur  das  2.  Blatt  erhalten. 
Auf  der  Titelrilekseite  hegrllUt  Franziskus  Vormordi1)  alle 
Kirehspielpriester  und  christliche  Leser  mit  der  Mahnung, 
statt  der  päpstlichen  Lehren  die  im  Kleinen  Katechismus 
enthaltenen  Lehren  festzuhalten.  Bl.  A 4 stehen  zuerst  die 
10  Gebote,  beginnend  mit  dem  Schluß  des  zweiten,  ohne 
Erklärung.  Es  folgt  ein  SUndenbekcnntnis  im  Anschluß  an 
die  Gebote  mit  dem  Ausdruck  des  Vertrauens  auf  Gottes 
väterliche  Barmherzigkeit.  Daran  schließt  sieh  der  Wortlaut 
des  Vaterunsers  ohne  Erklärung  mit  der  Formulierung  einer 
Absolution  für  die,  welche  von  Herzen  gebeichtet  haben,  wie 
vorher  geschrieben  stehe.  Danach  die  Anweisung,  die  vor- 
stehenden 2 Stllcke  seien  zusammen  mit  der  folgenden  Er- 
klärung des  Glaubens  an  der  Stelle,  wo  früher  der  Glaube 
verlesen  worden  sei,  nach  der  Erklärung  des  Evangeliums 
(also  nach  der  Predigt?).  in  der  Kirche  zu  verlesen.  Danach 
folgen  die  3 Artikel  des  Glaubens,  jedem  ist  eine  Erläuterung 
bcigefllgt.  die  teilweise  Luthers  Erklärungen  im  Kleinen 
Katechismus  benutzt.  Darauf  wird  das  Sacrament  der 
heiligen  Taufe  mit  starker  Benutzung  der  vier  Abschnitte 
des  Luthertextes  behandelt,  dann  das  Sacrament  des  h. 
Abendmahls  ebenso,  mit  llinzufllgung  einer  ö.  Frage,  was 
dieses  hoehwUrdigcn  Sacraments  Gebrauch  uns  bezeichne 
(Vereinigung  unter  einander).  Nun  folgen  die  10  Gebote 
mit  Luthers  Erklärung,  die  aber  jedesmal  aus  ,,Wir  sollen" 
in  „Du  sollst  Gott  furchten  und  lieben“  usw.  umgeformt  ist. 

‘)  Ober  ihn  einige  Notizen  bei  l'oiitoppidau,  Aunales  eedesiae 
Danicae  II  (1744),  S.  HOI  t.  Hg».  82U.  III  (1747)  S.  10«  ff.  22«.  230. 
• ieboren  in  Amsterdam  141*1,  kam  er  nix  Kind  muh  Dänemark,  wurde 
KnrmelitermUncb  in  Hclxiugür,  wandte  »ich  der  evangelischen  Lehre 
zu,  predigte  in  Kupenhageu,  seit  1527  in  Malmö.  an  dein  hier  i .1.  1520 
gegründeten  protestantischen  ((ymnasinm  wurde  er  Lektor  (Professor), 
15H0  nahm  er  am  Keligionsgespräch  zu  Kopenhagen  teil,  am 
2 Sept.  1557  wurde  er  durch  Hugenhagen  zum  .Superintendent  liischof) 
von  Lund  ordiniert,  als  solcher  starb  er  Kude  1551.  filter  aeineu, 
Schriften  wird  a.  a.  ().  Ill,  S.  HO  auch  .Der  kleine  Cutechixinu*. 
l.utheri  Dänisch.  Malmbe  1537.  8.“  genannt. 
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Unmittelbar  daran  schließt  sieh  „Een  kort  forclaring  offuer 
Pater  n oster.“  beginnend  mit  der  Anrede  und  ,,I)et  er“ 
(das  heißt),  das  Übrige  fehlt.  Das  letzte  bedruckte  einzelne 
Blatt  enthält  die  Fragen:  Was  ist  ursprungliehe  oder  Erb- 
sünde? Was  ist  Todsünde?  Was  ist  läßliche  Sünde?  W;ts 
ist  Vergebung  der  Sünden?  nebst  den  Antworten,  von  der 
letzten  Antwort  nur  noch  eine  Zeile. 

Die  zweite  dänische  Übersetzung,  eine  Bearbeitung 
des  Kleinen  Katechismus  für  den  durch  die  Küster  zu  er- 
teilenden Unterricht,  von  Petrus  Palladius  (s.  u.)  i.  .1.  1537 
verfaßt,  ist  nur  noch  in  dem  Spätdruck  des  Bischofs  Besen 
v.  J.  1631  erhalten  (vorhanden  in  Kopenhagen.  Kgl.  Bibi.); 
danach  lautet  der  Titel: 

„Demi  lidle  Danfke  CATEUHISMVS,  Huileken  alle 
Sogne-  deg-  ne  fkulle  lucre  oe  undervise  unge  Folck, 
som  ere  i deris  Sogne,  paa  dend  tiid  oc  sted,  som 
Sogneprae-  j]  sten  en  huer  tilfigendis  vorder.  j 1537.“ 
Auf  Palladius'  Vorwort,  „Skrefuet  i Kofkild.  Lucii  dagr 
Anno  Domini  MDXXXVII“,  folgt  die  Inhaltsübersicht:  de 
kleine  Katechismus  enthalte:  3 llauptstücke,  die  10  Gebote, 
unser  Schulbuch,  den  heiligen  Glauben,  unser  Trostbuch, 
das  Vaterunser,  unser  Betbuch,  dazu  die  2 Sakramente.  Es 
folgen  die  3 llauptstücke  mit  Luthers  Erklärung,  aber  .ohne 
Frageform.  Im  2.  Gebot  steht  „misbruge“.  Alle  Erklärungen 
der  Gebote  beginnen  „Du  skalt  etc.“  (vgl.  dazu  oben 
Wormordis  Katechismus).  Luthers  Auslegung  ist  zum  Teil 
umschrieben  und  erweitert,  z.  B.  beim  1.  Artikel:  „.leg  säeter 
aid  min  tro.  haab  oc  trust  til  Gud  min  himmell'ke  Fader, 
oc  troer,  ad  etc.“  (Ich  setze  all  meinen  Glauben,  Hoffnung 
und  Trost  auf  Gott,  meinen  himmlischen  Vater,  und  glaube, 
daß  etc.).  Von  den  Sakramenten  sind  nur  die  Bibelstellen 
ohne  Luthers  Erklärungen  gegeben.  Den  Schluß  bildet 
Bugenhagens  Unterweisung  von  der  heimlichen  Beichte.  — 
Besen  urteilt.  Palladius  habe  diesen  Katechismus  nach  einer 
lateinischen  Übersetzung  gemacht,  die  unabhängig  von  der 
Sauermanns  und  Majors  sei.  F.  Nielsen. *1  Historilke 
')  Nielsen  führt  S.  29  noch  einen  catechismus  pueris  in  templo 
et  scholia  recitandu»,  jfedr.  Malmö  158K,  und  spätere  Ausgaben  an, 
er  zitiert  auch  S.  31  eine  neuere  .Schrift  von  Bischof  Mynster,  Om 
de  danfke  t'dgawer  af  Luther»  lille  Katekisnie.  ... 
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Oplysninger  oui  Luthers  lille  Katekisme  il874i  S.  20  ff. 
meint,  Palladius  habe  teils  ältere  dänische  Fbersetzungen 
teils  eine  lateinische  Vorlage  benutzt. 

Die  dritte  und  wichtigste  Fbersetzung: 

..Knehiridion.  fiue  Ma-  l|  nuale  vt  vocant.  Ken  llnniid- 
hog.  for  Sognepre-  ster  til  Euangelifke  kircke  tineniste. 
Cum  Praefatione  Do-  ctoris  Pomerani.  D:  M:  Luth.  I 
M.  D.  xxxvjjj.  “ Mit  Titeleinfassung.  Titelrückseite 
bedruckt.  04  Plätter  in  Klein-Oktav  (jeder  Bogen  zu 
4 Blättern,  Signatur  A bis  Mit  Holzschnitten.  Auf 
der  letzten  Seite  nur:  „Prelltet  i Kiobmchaffn  aff 
Hans  YYingaard,  i det  ny  klosterstraede.  boendis. 
den  Tiende  dag  Junij.  H OH  VDA  ‘\ 

Auf  der  TitelrUckseite  steht  nur,  daß  dies  Handbuch 
drei  Stücke  enthalte:  den  Kleinen  Katechismus,  das  Trau- 
und  Taufbüchlein.  Bl.  A 2 bis  B 1 folgt  Bugenhagens  Vor- 
wort. datiert  aus  Kopenhagen,  den  lß.  Mai  1538  (wir  drucken 
es  unten  ab).  Nun  folgt  Luthers  Katechismus  vollständig, 
so  w ie  wir  ihn  aus  dem  Wittenberger  Druck  von  Sehirlentz  1531 
kennen:  B2  " — ('  4“  Luthers  Vorrede,  C4  “ — K2b  die  10  Gebote 
(im  2.  „vnyttelige  bruge“,  im  4.  ohne  Verheißung),  K 2 b - F 2 “ 
der  Glaube.  K2“ — G 3b  das  Vaterunser  ( mit  Erklärung  der  An- 
rede), G ßb — II  1 ’*  die  Taufe.  11  1 h — H 4b  die  Beichte  in  der 
2.  Fassung  liu  der  Beantwortung  der  ß.  Frage  sind  die  Worte 
„zornig,  vnziichtig.  heissig-  mit  übersetzt),  11“  1 ß"  das  Abend- 

mahl. lßb  Kl1’  Morgen-  und  Abendsegen  (innerhalb  des 
ereteren  eine  Zierleiste).  Kl  b Kß*  Benedicite(mitSeholion)und 
Gratias.  K ß “ — L 2*  die  Haustafel  (in  11  Stücken),  L 2 " — N 4 b 
das  Traubüchlein,  O 1 “ — O ß*  das  Taufbüchlein.  Die  plumpen 
Holzschnitte  behandeln  dieselben  Gegenstände  wie  die  be- 
kannten Illustrationen  der  Schirlentzschen  Ausgaben,  doch 
sind  einige  Verwechslungen  vorgekommen:  beim  9.  Gebot 
ist  Joseph  mit  Potiphars  Weib,  beim  10.  Jakobs  List  ab- 
gebildet; beim  ß.  Gebot  ist  die  Predigt  des  göttlichen  Wortes 
ohne  das  Eckbild  vom  Holzleser,  dagegen  bei  der  ersten  Bitte 
eine  Predigt  mit  dem  Holzleser  im  Hintergründe  dargestellt; 
bei  der  Anrede  und  der  2.  Bitte  fehlen  Bilder;  das  Pfingst- 
liild  beim  ß.  Artikel  zeigt  keine  Flammenzungen,  sondern 
Lichtstrahlen,  die  von  oben,  dem  Bild  des  h.  Geistes  (Taube) 
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ausgehend,  auf  die  Häupter  der  Apostel  und  der  in  der 
Mitte  sitzenden  Maria  fallen:  beim  5.  Hauptstttek  ist  das 
Bild  einer  Abendnmlilsspendung  (ein  Priester  am  Altar  reieht 
einem  vor  ihm  knieenden  Manne  die  Oblate,  der  Kelch  ist 
nicht  zu  sehen)  eingeschaltet.  Im  Taufbttehlein  finden  wir 
wieder  das  der  Wittenberger  Vorlage  ähnliche  Bild  einer 
Taufhandlung. 

Das  letzte  StUok  des  Buches  (Bl.  O 31'  — 0 4“  ist  das 
Nachwort  des  Übersetzers  Petrus  Palladia s. ')  Allen 
Kirchspielpriestern  Gottes  Gnade  und  Friede  durch  Christum 
wünschend,  gesteht  er,  daß  er  auf  Erfordern  im  größten 
Arbeitsgedränge  den  Kleinen  Katechismus  aus  dem  Deutschen 
ins  Dänische  übersetzt  habe,  .,so  wie  ich  konnte,  nicht  wie  ich 
sollte";  die  lieben  Brüder  möchten  mit  dieser  seiner  geringen 
Arbeit  vorlieb  nehmen,  bis  ein  Anderer  sie  aus  dem  Deutschen 
verbessere,  was  er  sehr  gern  sähe,  nur  daß  nichts  zugelegt 
oder  weggenommen  werde  von  dem,  was  das  Enchiridion 

')  Petras  Palladius  hatte  mit  Pnterstützung  der  Markgrlitin 
Elisabeth  von  Brandenburg  in  Wittenberg  studiert,  dort  im  Sept.  1533 
die  Magister-,  am  ti.  .luni  1537  die  theologise.be  Doktorwürde  er- 
worben, wurde  am  2.  Se.pt.  1537  durch  Bugenhagen  zum  Superintendenten 
(Bischof)  von  Kopenhagen  ordiniert.  Vgl.  über  ihn  Köstlin-Kawerau» 
M.  l.uther  5.  Aufl.  II.  S.  ton  n.  H72  (Auin.  zu  S.  400);  Vogt.  Bugeu- 
hagen  S.  3H]  393.  Hering,  Bugenhagen  S.  115.  Narh  Pontoppidan. 
Annales  ecclcs.  Dauicae  III  (1717)  80  ft.  war  er  i.  J.  1503  zu  Ripe 
als  Sohn  des  Bürgers  Esbern  .lensen  Plade  geboren,  153«  (?)  wurde  er 
Professor  der  Theologie  in  Kopenhagen,  welehes  Amt  er  1545  nieder- 
legte, daneben  seit  1537  Bisehof  von  Kopenhagen:  an  Bugenhagens 
dänischer  Kirchenordnung  1537  Imt  er  mitgearbeitet : er  starb  i.  J.  1560. 
Puter  seinen  zahlreichen  Schriften  werden  a.  a.  ().  S.  «4  f.  zwei 
Katechismen  angeführt:  „ Parvus  Patechismus  Lutheri  expositus 

Hafu.  1537.  & 41. 8°.“  und  „ Brevis  expositio  t'atechismi  pro  parochisNnr- 
wagiae.  Magdeb.  154«.  Wittel).  1553  (i  1557.  8®.“  Das  Beste 
über  Petrus  Palladius  schrieb  Heiberg  in  Theol.  Tidsfkrift  IV,  2, 
S.  1 — 18«.  Ein  vollständiges  Verzeichnis  seiner  Schriften  inPanlke 
Samlinger  for  Historie,  Topographie,  Personal-  og  Litteraturhistorie 
hrsg.  v.  dir.  Bruun,  ().  Nielsen,  A.  Petersen,  Kjöhenhavn  1805  ft'. 
Bd. 1,1,8.73  90,158--  188,387  390.  Vgl.  anch  Danike  Magazin  etc. 
Kjöhenhavn  1745  ft.  Kd.  I,  S.  96:  C.  E.  Allen,  de  tre  nordiske 
Kigers  Historie  (Kjiibenhavn  1H70|  Bd.  IV,  S.  208  ff.  Vgl.  noch 
Dietrich  Schäfer,  Gesch.  v.  Dänemark  Bd.  IV  (1k'.i:(|  «j.  4P*  ff. 
(in  der  Gesch.  der  europäischen  Staaten  von  Heeren-Pekert  etc.  XIII.  I). 
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Euthcri  enthält.1)  Um  der  Ehre  Gottes  und  der  Erbauung 
der  heiligen  Kirche  willen  bittet  er  weiter  jeden  von  ihnen 
insbesondere,  daß  sie  einträchtig  diese  Ceremonien  in  Kraft 
halten  und  so  Uber  ihr  Amt  wachen,  dall  sie  es  mit  einem 
guten  Gewissen  vor  Gott  und  Menschen  verantworten  können, 
daß  sie  nicht  ansehen  irgend  eines  Menschen  Schmeichelei 
oder  Drohung,  sondern  mehr  das.  was  Paulus  sagt:  Wehe 
mir,  wenn  ich  nicht  das  Evangelium  predige!  Mit  einem 
Segenswunsch  schließt  er. 

Als  Vorlage  wird,  wie  gesagt,  Palladius  den  Wittenberger 
Druck  des  Enchiridion  v.  .1.  1531  benutzt  haben;  sonst  mußte 
es  eine  uns  unbekannte  Ausgabe  gewesen  sein,  die.  von 
Schirlente  in  Wittenberg  zwischen  1531  und  1535  gedruckt, 
die  schon  hervorgehohenen  charakteristischen  Worte  „zornig, 
vnzüchtig.  heissig“  im  Stück  von  der  Beichte  ebenfalls  ent- 
halten hat;  seit  1535  nämlich  fehlen  diese  in  allen  Witten- 
berger Ausgaben  und  deren  Nachdrucken:  Majors  Schul- 
katechismus aber  und  die  Ausgabe  H.  Walthers  Magdeburg  1534. 
die  allein  noch  in  Abhängigkeit  von  Schirlentz  1531  die 
fraglichen  drei  Wörter  haben,  können  wegen  andersartiger 
Gesamtanlage  als  Vorlage  ftlr  den  dänischen  Übersetzer 
nicht  in  Frage  kommen.  Offenbar  hatte  Bugenhagcn  den 
Peter  Palladius  zu  seiner  Arbeit  veranlaßt. 

Bugenhagens  Vorrede  endlich  sei  als  interessantes 
Blatt  aus  der  dänischen  Ueforniationsgeschiehte.  das  verdient 
der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden,  hier  wörtlich  zum 
Abdruck  gebracht. •) 

\ Enerandis  in  Christo  \ iris  et  dominis.  Ecclesiarum 
Daniae  et  Norwegiae  Superintendcntibus.  dominis  et  frntribus 
suis.  Joannes  Bugcuhagius  Pomeranus  Doctor  Salutem. 

CAtechesin  haue  sine  Gatechismum  semper  fuisse  in 

’)  Bezieht  sich  das  vielleicht  auf  den  vorstehend  erwähnten 
Katechismus  des  Francium*  Wonnordi? 

•')  Wir  drucken  in  Antiqua,  obwohl  unsere  Vorlage  auch  den 
lateinischen  Text  durchw  eg  in  Fraktur  darbietet,  lögen  die  Abkürzungen 
der  Wörter  auf  und  gehen  die  Interpunktion  nach  der  neueren  Weise. 
Auf  Wiedergabe  der  Zeileuabbrecbnngen  verzichten  wir,  deuten  aber 
die  Seitengliederung  an  durch  Abdruck  der  Signaturen  und  Kostoden, 
die  wir  in  Klammem  setzen.  Offenbare  Druckfehler  werden  berichtigt. 
Die  Lesart  der  Vorlage  aber  wird  dann  als  Anmerkung  notiert. 
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Christi  Ecclesia,  ilubitare  non  potest  <|ui  vel  norit  hasce 
voces:  Decent  precepta  dei.  Syinbolum  Apostolorum,  Oratio 
Christi.  Baptismus.1)  Mensa  domini.  Synecrior  [A  ij  doc-j 
doctrina  hactenus  sic  iacnit  per  illos.  i|iii  ociosi  homines  et 
ventres  pipri  spirituales  coepcrunt  appellari,  de  quibus  propheta 
‘Vae.  inquit,  pastorihus  <|ui  pascebant  semetipsos  :c.  vt  in 
hominibus,  <|norum  ipsi  euram  perere  debebant.  nihil  fere 
sacrae  eopnitionis  preter  Christianum  nomen  inueniantus,  de 
quo  ntaxiino  peecato  et  seductione  reddent  Deo  rationem, 
qui  nunc  dolent,  <|Uod  ista  doceantur,  ex  quibus  syncere 
doctis  incipit.  crescit  et  perticitur  Ecclesia  Christi.  Id  quod 
et  clarius  et  pluribus  dicereni,  nisi  vobis  veris  Ecclesiarum 
Christi  Episcopis  nunc  serihereni.  Quando  autem  v<ts.  Domini 
et  fratres  mei,  non  solum  presbyteri  estis.  de  quibus  Paulus 
ait.  Presbyteri  qui  bene  praesunt  duplici  honore  dipni  haheantur, 
qui  pastores  in  sinpulis  tantuin  Eeclesijs  simpliciter  cateehismo 
et  doctrina  ad  cum  pertinente  [ad  hor|  ad  horntn  instruunt 
stiant  Ecclesiam  et  consilio  suo  adsunt  illic  afflictis  conscien- 
tijs.  quales  apud  nos  sunt  rurales  parochi  et  quidani  boni 
sanctique  viri  in  eiuitatibus.  quos  sacellanos  vacant,  quam- 
quain  et  t|uidatn  boni  pastores  non  plus  prestent  aut  praest are 
possint.  vtinam  praestent  ointtes  nee  praue  sit  eis  visitare 
aeprotos,  audire  in  eonfessione  miseros  je. 

Sed  etiani  estis  illi  presbyteri.  de  quibus  ita  suhdit 
Paulus  ’Maxime  (pii  laborant  in  verbo  et  doctrina’.  Non 
sipnificat  sanetus  Apostolus  priores  presbyteros  esse  sine 
verbo  et  doctrina.  quales  presbyteros  non  debet  apnoseere 
Ecclesia  Christi,  qui  potius  Tureae  essent  quam  presbyteri, 
sed  emphasis  est  in  verbo  ’laborant'.  cuius  sipnitieatio4) 
latinis  non  est  incopnita.  Vobis  enim  incumbit,  vt  sitis 
soliciti  pro  aliis  Eeelesiis.  pro  Pastorihus,  pro  doctrina.  pro 
[A  iij  sum|  sunnnis  illis  conscientiarum  casibus.  vt  contra- 
dictorihus  haereticis  scripto  j verbo  obturetis  os  cum  omni  mo- 
destia : doctrina,  vt  explicetis  scripta  prophetarnm : apostolorum 
syncere  et  secundum  fidei  analopiam,  vt  sciatis  linpuas,  quibus 
scriptae  sunt  nobis  sacrae  litere,  aut  illos  qui  sciunt  proxime 
consulates,  vt  sitis  ab  omni  alia  solicitudine  victus  et 
nepotiorum  separati  et  huie  vni  Ecclesiarum  vestrarum  nepotio 
intenti,  contra  Satanam  : mundum  duces  exe.rcitus  domini  2C. 

Quidam  cum  non  possint  ista  praestare  aut  ad  talia 
non  sint  vocati,  tarnen  sibi  plaeent  de  nomine  Episcopi,  quod 
per  Papistas  factum  est  pompae  nomen.  sed  hoc  quod  dixi 
vere  est  laborare  in  verbo.  Eprepia  dona  Christi  sunt  et 
alii  quos  Paulus  vocat  Ephes.  iiij.  Pastores  : Doctores, 

')  Bnptimus. 

“)  si^niliciiito 
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milt  nomine  doctorum  etisun  comprehendeus  catechistas  : vel 
rurales  { anjid | apud  nos  aedituos.  <pii  pueros  syncere  docent 
cateehismum.  in  quorum  numero  sunt  et  Seholastiei  prae- 
ceptores  cateehismum  doccntes.  sed  maps  egregia  dona  sunt 
Christi  ascendentis.  quorum  vos  pars  estis,  de  quihus  ibidem 
Apostolus  ait  '(juosdatn  dedit  Apostolus,  alios  prophetas.  alios 
Kuangelistas'.  quibus  subdit  quos  diximus. 

His  donis  fclorificati  Christi  iudigct  Kcelesia,  ex  his 
aediticatur.  vt  elarissime  illic  Apostolus  docet.  tjuando  autem 
inquam  haec  ita  se  habent.  adinoneo  et  obseero  vos  dominos 
et  fratres  mens,  vt  saluti  et  paei  studentes  curetis  apud 
omries  pas  tores,  vt  catechisinuin  doceant  diligentissimc  et 
repetant  a vulgo  verba  simplieissima  eins,  (piemadmodum  hie 
seripta  sunt,  primum  sine  expositione.  vt  admittantur  line 
eonfessione  etiam  paruuli  vel  oeto  annos  nati  aut  minores 
|ad|  ad  mensam1)  illius  <pii  dieit  ’.Smite  paruulos  venire  ad 
me  jc-.  sine  vero  hac  eonfessione  non  admittantur  ad  saerain 
illam  mensam  ne  senes  quidcin.  I’uer  enitn  centum  annorum 
morietur.  ait  Ksaias.  Deinde  vbi  verba  bene  tenent.  exigatur 
etiam  ab  eis  expositio.  quae  ad  hoc  brcuis  et  iueuuda  est. 
ne  (|uis  habeat  excusationem.  vt  inde  aeeonimodi  niagis  sint 
ad  alias  eoneiones  intelligendas. 

Ita  et  non  aliter  liahehitis  bonus  Beelesias.  quas  misere 
vastatus  videtis  ignorantia,  negligentia  et  inpietate  pastorum, 
qui  haetenus  visi  sunt  capita  Kcclesiarum.  Kt  hoe  obseero 
vestram  pietatem.  vt  hie  eateehismus  In  Keelesiis  vestris 
maneat  integer  neque  permittatis  eui(|uam  temere  vel  addere 
huie  vel  deinere.  Inueniuntur  enim  forte  quidam.  id  (plod 
et  alibi  experti  sumus.  qui  vteunque  [no  male|  non  male 
doceant,  tarnen  seipsos  non  docent,  sed  ita  sunt  prefraeto 
auimo,  vt  nihil  ipsis  plaeeat,  quod  ah  alijs  ad  hoc  voeatis  est 
ordinatum.  (|Uod  ipsi  non  fecerunt.  sed  egregiain  et  nobis  et  vohis 
reddunt  vieem  dicentes:  Kece  nnuae  leges,  aufertur  Keelesiis 
sua  libertas.  mihi  ista  non  plaeeat.  llaec  cum  alii  in  arrogautia 
ipsorum  jvident  indent,  i]isi  tarnen  suastultasapieutianon  vident, 
(|uantum  in  dcum  pecccnt,  quod  per  bane  insipicntiam  apud 
alios  suae  doetrinae  detrahunt  autoritatem.  Metuunt,  ne  cui 
suhieeti  sint.  dum  tarnen  de  subiectione  i Horum  ne  cogitamus 
(|uidem.  sed  soliciti  sumus  pro  salute  et  pace  atipie  con- 
cord i a per  Kuangelium  propaganda.  <^ui  si  ita  perrexerint 
et  oinnino  statuerint  dissimiles  esse  nobis  neque  esse  voluerint 
sub  saneta  ordiuatione,  quae  vni  tan  turn  seruit  Kuangelio  pro 
libertate  conseientiarum,2)  non  contra  libertatetn  vt  |'^  (ingunt| 
fingunt  et  mentiuntur,  curabimus  nos  vieissim.  ne  sint  nobis- 

’>  Kin  Xi'iiL'iiis  Kir  die  Kiuder-Koiiiiiiunioii. 

*)  rosieiitiarii. 
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cum.  spectant  eiiim  talcs  tandem  ad  seditionem  ct  hacresin, 
(|uac  mala  probibeat  a nobis  benignus  Ule  Spiritus  Christi. 
Curatores  Eeelesiarum  requirirnus.  non  turbatores.  Deus  est 
mihi  in  conscientia  mea  testis,  quod  hanc  pesteni  ex  nullo 
«{iioiii  uorim  hie  metuo.  tarnen  expertus  metuo,  et  propter 
hanc  mei  voeationem  vos  Eeelesiarum  Episeopos  admoneo. 
vt  vigiletis,  memores  (|uid  iuraueritis  primum  Christo,  deinde 
et  Regiae  Maiestati  pro  Euangelij  negotio.  Christus  sit 
vobiseum  et  cum  omnibus  Eoclesijs  vestris,  cum  quibus  orate 
pro  Rege,  pro  Regno,  pro  me.  Christus  seruet  vos  et  pastures 
Eeelesiarum  in  aeternum: 

Ex  Copenhagen.  M.  1).  xxxviij.  Feria  seeunda  post 
Jubilate. 
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Zur  Geschichte  des  Reichstages  zu 
Regensburg  im  Jahre  1541. 

Die  Korrespondenz  der  Augsburger  Gesandten  Wolfgang 
Itehlinger,  Sinipreeht  Hoser  und  Dr.  Konrad  Hel  mit 
dem  Käthe,  den  Geheimen  und  dem  Bürgermeister 
Georg  Herwart  nebst  Briefen  von  Dr.  Gereon  Sailer 
und  Wolfgang  Museulus  an  den  letzteren. 

Von  Professor  Dr.  K.  Roth-XUnchen. 

Kinleitang. 

Mit  größter  Spannung  sah  inan  auf  katholischer  wie 
evangelischer  Seite  dem  auf  Dreikönig  (t>.  Januar)  1541  nach 
Kegensburg  ausgeschriebenen  Reichstag  entgegen,  wo  vor 
allen  Dingen  das  zu  Hagenau  und  Worms  begonnene  ltcligions- 
gespriieh  fortgesetzt  werden  sollte.1) 

In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Sache  wurde  von 
den  Augsburgern  fltr  diesen  Tag  eine  besonders  ..stattliche“ 
Vertretung  ihrer  Stadt  beschlossen,  und  man  erkor  als  Ge- 
sandte Wolfgang  Itehlinger,  Sinipreeht  Hoser  und  Dr.  Konrad 
Hel.  drei  Manner,  deren  Bedeutung  ftlr  die  Augsburger 
Geschichte  es  angemessen  erscheinen  läßt,  ihre  wichtigsten 
Lebensumstände  in  Kürze  hier  zusammenzustellen. 

Wolfgang  Itehlinger,  der  Sprosse  einer  der  ältesten  und 
berühmtesten  l’atrizierfamilien  Augsburgs,  war  15 MH  zum 

')  In  Augsburg  hatte  die  Nachricht,  dull  das  in  Worms  ge- 
haltene KeligionsgesprKck  wohl  wieder  nicht  zum  Abschluß  kommen 
würde,  Mißtrauen  und  großen  Unwillen  erregt.  So  sehriehen  die 
„Geheimen“  schon  am  2S.  Dez.  1510  an  ihre  (iesandteu:  „Sollt  das 
gesprerh  wollen  off  aiuen  reichstag  verlegt  und  jetzt  nichts  druß 
werden,  were  je  kegchwerdlich,  so  oft  und  spottlieh  in  Sachen,  der 
seien  hail  antreffend,  tag  zu  benennen,  vil  zu  verwehnen  und  nichts 
zu  la i -ten.  ist  zu  besorgen,  es  heschee  zu  kainem  guten  eude“.  U.-S. 
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ersten  Male  in  den  Rat  und  bereits  im  folgenden  Jahre, 
noch  nicht  dreißig  Jahre  alt,  zum  Bürgermeister  ..von  den 
Herren**  gewählt  worden.')  Kr  galt  als  Lutheraner  und  nahm 
hei  der  im  Jahre  1554  innerhalb  gewisser  Schranken  durch- 
gefUhrten  Reformation  des  Augsburger  Kirchenwesens  eine 
führende  Stellung  ein.  Zum  zweiten  Male  wurde  er  Bürger- 
meister 1536  und  war  auch  im  Jahre  1538  zu  dieser  Würde 
ausersehen,  doch  lehnte  er  für  dieses  Mal  aus  Gesundheits- 
rücksichten ab.  Mehr  aber  als  diese  veranlaßten  ihn  andere 
Gründe  hierzu,  vor  allen  die  Sehen,  für  die  trotz  aller 
Warnungen  und  Verbote  der  Keichsgewalten  mit  rücksichts- 
loser Schärfe,  die  ihm  wenig  gefallen  mochte,  im  vorigen 
Jahre  zu  Ende  geführte  Reformation  und  die  dadurch  ver- 
anlaßto  Auswanderung  des  Klerus  die  Verantwortung  zu 
übernehmen. 

Rehlinger  war  ein  kluger  und  wohlberedter  Mann,  aus- 
gestattet mit  juristischen  und  humanistischen  Kenntnissen, 
unter  den  damaligen  Augsburger  Hatsherren  der  einzige,  der 
imstande  war,  wenn  es  sein  mußte,  eine  lateinische  Staats- 
rede  zu  halten.  Infolge  seiner  feinen  Umgangsformen  und 
seines  weltmännischen  Taktes  erwarb  er  sieh  sowohl  bei 
dem  Landgrafen  als  auch  bei  vielen  der  leitenden  Persönlich- 
keiten im  gegnerischen  Lager  bis  hinauf  zum  Kaiser2)  Ansehen 
und  eine  gewisse  Beliebtheit,  und  auch  bei  den  Städteleuten 
wurde  sein  Name  mit  Ehren  genannt. 

Weniger  beliebt  war  Rehlinger  zuhause,  in  der  Stadt 
und  im  Rate,  wo  sich  mancher,  der  bis  dahin  das  große 
Wort  geführt  hatte,  durch  die  geistige  Überlegenheit  des 
verhältnismäßig  noch  jungen  Mannes  zurückgesetzt  fühlte2) 

')  S.  hierzu  Ruth.  Augsburgs  lief.-Uesch.,  Bd.  II  (München  1904) 
S.  150.  — Über  die  Augsburger  Verfassungsverhältnisse  s.  Frensdorff 
im  I.  Bd.  der  Angshurger  Chroniken  (Leipzig  1865)  S.  129  ff. 

*)  Bezüglich  de»  Verhältnisses  Rehlinger»  zum  Landgrafen,  das 
zeitweise  ein  fast  vertrauliche»  war.  geben  zahlreiche  Stellen  bei 
Lenz,  Bfw.  Philipp»  und  in  der  gleichzeitigen  Korrespondenz  der 
Augsburger  mit  Philipp  genügenden  Aufschluß:  ein  anerkennendes 
Urteil  des  Kaiser»  über  Rehlinger  ».  im  Archiv  für  Ref.-Geseh.,  Bd.  I, 
S.  1 63. 

*1  Ein  sehr  abfällige»  Erteil  über  Rehlinger  und  dessen  Kollegen 
Mang  Seitz  findet  »ich  in  der  noch  ungedruckten  Chronik  des  den 
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und  diesen  mit  argwöhnischer  Eifersucht  beobachtete;  be- 
sonders unter  den  Zunftmeistern  hegte  man  zeitweise  eine 
gehässige  Gesinnung  gegen  ihn,  weil  er  ihr  tumultuarisches 
Treiben  mißbilligte  und  niederzuhalten  versuchte,  wie  er  es 
denn  stets  als  eine  seiner  Hauptaufgaben  betrachtete,  die 
durch  die  Umwälzungen  auf  kirchlichem  Gebiete  in  der 
Stadt  entstandene  Aufregung  möglichst  einzudämmen  und  die 
Gegensätze  abzuschwächen. 

Dessen  ungeachtet  w uehs  der  KiuHuß  Itchlingers  von 
Jahr  zu  Jahr,  und  zweimal  noch.  15J9  und  1541,  ilhtc  er 
das  Bürgermeisteramt  mit  fast  diktatorischer  Machtfillle:li 
doch  begannen  um  diese  Zeit  auch  die  Äußerungen  des 
Mißmutes  Uber  einzelne  seiner  Amtshandlungen  und  sein 
Gesamtverhalten  immer  unverhohlener  zu  Tage  zu  treten,  und 
einer  seiner  Gegner,  der  früher  zu  seinen  Lobrednern  zählende 
Stadtarzt  Gereon  Sailer,  beschuldigte  ihn  dem  Landgrafen 
l’hilipp  von  Hessen  gegenüber  im  Jahre  1542  geradezu,  daß 
er  durch  seine  Vertraulichkeit  mit  den  Baumgartner»  und 
andern  ..kaise rischen“  Kaufleutcn  das  Wohl  der  Stadt  ge- 
fährde; „denn  aus  dem  Baumgartner  handle  Granvella  alles 
in  Deutschland,  der  sage  ihm,  wie  mit  dem.  wie  mit  jenem 
zu  handeln  sei.“  Auch  habe  er  den  Stadtschreiber  Georg 
Fröhlich  und  andere,  indem  er  ihnen  „aus  des  Baumgartners 

„großen  Hansen“  überhaupt  aufsässigen  Augsburger  Malers  Georg 
l‘reu.  wo  es  unter  ileni  .lalire  15ßß  heißt:  „Item  zu  der  zeit  ist  in 
ainem  rath  allüe  ain  solche  hochbrächtigkeit  gewesen,  voran  in  den 
burgenmtistem  Wollten  It  erb  linger  und  Mang  Seiizeu,  gar  aufblasen 
nnd  geschwollen  mit  macht,  nichts,  das  nit  adellig  zugieug.  und 
gab  im,  Seitzen.  ain  rath  das  hanß  ein  vor  heilig  Creutzertluir 
und  verzinsten  lins,  und  man  hielt  im  ain  roß  und  macht  in  so  auf- 
blasen,  daß  er  kaum  weßt.  oh  er  sein  weher  sollt  ansehen  oder  nit. 
die  zweu  kuudteu  die  alten  vertreiben:  so  mochten»  die  alten  nit 
erleiden,  und  thet  sich  aiu  jetlicher  nach  dem  andern  ausm  rath,  wann 
solcher  großer  neid  unter  inen  und  dazwischen,  daß  kainer  denn  andern 
kunth  entrinnen:  und  ward  alle  sach  so  ausgerioht  und  sauber  ainem 
jetliehen  »ein  ahfertigung  narh  laut  »einem  unhang,  kirnt  er  wol 
beichten,  kratzen,  schmatzen,  Uber  die  achsel  rimpfen,  mit  augeu 
wiuckhen,  der  verstund  sieh  auf  die  letzelten  und  war  ain  verstendiger 
mann“  etc.  (Münchener  Staatshihl.,  Cod.  (Ifele). 

')  S.  hierzu  Sailers  Äußerung  bei  Lenz,  111  (Leipzig  isttl) 
S.  :l:t!i  Amu.  I. 
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Säckel  einen  Kiifcr  zu  schlucken  gegeben",  auf  krumme 
Wege  hingezogen. li  Dali  Hehlinger.  wie  man  aus  solchen 
Äußerungen  entnehmen  konnte,  an  seiner  Vaterstadt  zu  einem 
Verräter  geworden,  ist  ausgeschlossen:  das  aber  ist  richtig, 
dall  er  sich  in  der  Meinung,  ihr  so  am  meisten  zu  nutzen, 
der  kaiserlichen  Partei  gefälliger  erwies,  als  es  in  manchen 
Fällen  gut  gewesen  sein  mag. 

Im  Jahre  154.'!  beschloli  er  seinen  Feinden  das  Feld 
zu  räumen.  Kr  weigerte  sieh,  noch  einmal  das  Bürgermeister- 
amt zu  übernehmen  und  schwor  am  4.  Januar  auf  Verlangen 
des  Hates,  dall  er  diesem  Amt  „Schwachheit  halb  seines 
Leibes  und  aus  keiner  andern  Preach  Bewegnis  nit  mehr 
vorsein  noch  aufwarten  könne’*.2)  und  am  Ende  des  Jahres, 
am  20.  Dezember,  kam  er  um  seine  Entlassung  aus  der 
Bürgerpflicht  ein.  Er  erregte  damit  in  der  ganzen  Stadt  die 
größte  Aufregung  und  Besorgnis,  denn  man  glaubte  diesen 
Schritt  nicht  andere  deuten  zu  können,  als  daß  Hehlinger 
fort  wolle,  weil  er  Augsburg  von  Gefahren  bedroht  wisse 
und  sich  nun  offen  zum  Kaiser  und  König  schlagen  werde.*) 

Unter  solchen  Umständen  trat  an  den  Hat  die  Frage 
heran,  ob  man  diesen  Mann,  der  mehr  als  jeder  andere  in 
die  wichtigsten  Geheimnisse  der  Stadt  eingeweiht  war,  ziehen 
lassen  dürfe,  und  erat  am  14.  Januar  1544,  nachdem  Hehlinger 
mit  feierlichen  Versicherungen  und  Eiden  gelobt  hatte,  daß 
er  Augsburg  in  keiner  Weise  schädigen,  sondern  auch  in 
Zukunft  als  sein  „Vaterland“,  so  gut  er  könne,  fördern  werde, 
genehmigte  er  dessen  Gesuch.  Wir  teilen  diese  Verhandlungen 
am  Schluß  dieser  Einleitung  aus  den  im  Augsburger  Stadt- 
archiv aufbewahrten  Katsdekreten  mit.  weil  sie  besser  als 
die  längsten  Darlegungen  das  gespannte  Verhältnis,  das  sich 
schließlich  zwischen  Hehlinger  und  dem  Hate  wie  auch  der 
„Gemeinde"  entwickelt  hatte,  erkennen  lassen. 

Hehlinger  begab  sich  nach  Straßburg,  um  vor  seinen 
Feinden  Hohe  zu  finden,  wurde  aber  auch  hier  noch  von 
ihren  Schmähungen  und  üblen  Nachreden  verfolgt.  Als  er 

’)  L.  c.  S.  810,  4«0. 

*)  Ratsdekrete,  1543,  Bl.  I a. 

-1)  S.  hierzu  die  Äußerungen  Sailers  bei  l.enz  III,  S.  330 
Amu.  1,  405,  500. 
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später  nach  Augsburg  zurückkehren  wollte,  wurde  ihm  die 
erbetene  Wiederverleihung  des  Bürgerrechtes  verweigert.1) 

Der  zweite  Gesandte.  Simprecht  Hoser,  gehörte  einer 
angesehenen  Augsburger  Bürgerfamilie  an,  die  erst  im 
XIV.  Jahrhundert  in  die  Stadt  kam  und  sieh  dort  rasch  zu 
Wohlstand,  schließlich  zu  Reichtum  emporsehwang.  Sein 
Vater  war  Ludwig  Hoser.  Zunftmeister  der  Salzfertiger.3) 
einer' der  einflußreichsten  Männer  der  Stadt,  der  in  derZeit 
von  1487 — 151 3 nicht  weniger  als  vierzehnmal  das 
Bürgermeisteramt  inne  hatte.  Simprecht  trat  ebenfalls  in  die 
Salzfertigerzunft  ein  und  vermehrte  sein  ererbtes  Vermögen 
so.  daß  er  sich  im  Jahre  1 528  unter  den  fünfzig  am  höchsten 
besteuerten  Kinwohnern  der  Stadt  befand.  Kr  war  ein  über- 
zeugter Anhänger  der  „neuen  Lehre",  aber  mehr  auf 
zwinglischer  Seite,  ein  Gönner  Blaurers  und  des  Augsburger 
Predigers  Bunifacius  Wolfart.  Dem  großen  Kate  gehörte  er 
seit  152W  an,  dem  kleinen  seit  1528;  im  Jahre  1531  wurde 
er  Zunftmeister.  1538  Bürgermeister.'1)  was  er.  wie  man  sagte, 
hauptsächlich  Wolfart  zu  verdanken  hatte,  der  in  den  Wahl- 
predigten eifrig  für  ihn  eintrat.4) 

Hoser  erscheint  im  Kate  als  eine  gewichtige  Persönlich- 
keit, deren  Wort  etwas  galt,  wurde  oft  als  Gesandter  ver- 
wendet, im  Jahre  1534  der  zur  Durchführung  der  Reformation 
aufgestellten  Kxckutionskonunission'1)  und  späterdein  Kollegium 
der  „Schulherren“  zugeteilt.0)  An  Bildung  stand  er  tief 
unter  Kehlinger.  besaß  aber  doch  wie  die  meisten  unter  den 
größeren  Kaufleuten,  denen  er  seiner  Krwerbsart  nach  näher 
stand  als  den  Angehörigen  der  Salzfertigerzunft,  das  nötige 
Maß  von  Kenntnissen,  um  den  ihm  übertragenen  Khrenämtcrn 
vorstehen  zu  können. 

Indem  man  ihn,  der  im  Jahre  1540  zum  zweiten  Male 

')  Elieudii  S.  115:  Chronica  d«r  weitberuempten  etc.  Statt 
Augspurg  von  Gasser-Werlich.  (Frankfurt  1 595).  Ill  S.  47. 

*)  8.  über  Ludwig  und  .Simprecht  Hoser:  Strieder,  zur  Genesis 
des  modernen  Kapitalismus  iLcipzig  1!K>4)  8.  215;  Ruth,  I.  c.,  Keg. 

*)  Aus  dem  Augsburger  Ämterbuch  (Stadtarchiv). 

*i  Hermann,  1».  .loh.  Förster  (Wasungen  1894)  8.  •>  12. 

■■■  Koth,  8.  170. 

")  8tetten,  Gesell,  vou  Augsburg  (Frankfurt  174Ü)  8.  8Wi. 
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Bürgermeister  gewesen,  neben  dem  „regierenden“  Bürgermeister 
„von  den  Herren“  als  Gesandten  nach  Regensburg  abordnete, 
folgte  man  einem  alten  Brauch,  demgemäß  man  zur  Wahrung 
der  Parität  zwischen  den  Patriziern  und  „denen  von  der 
Gemein“  wichtigere  Gesandtschaften  aus  je  einem  Hatsmitgliede 
von  den  Geschlechtern  und  von  den  Zünften  zusammensetzte. 

Dreimal  noch.  1542.  1544  und  in  dem  Unglücksjahr  1546. 
war  Hoser  als  Bürgermeister  tätig:  Ende  des  nächsten  Jahres 
erlangte  er,  ein  Mann  von  nahezu  neunundsicbeuzig  Jahren, 
vom  Alter  und  Schmerz  Uber  das  Unglück  seiner  Vaterstadt 
gänzlich  gebeugt,  seine  Entlassung  aus  dem  Amte,  doch 
blieb  er  im  Rate.') 

Als  dritter  Gesandter  und  rechtskundiger  Berater  wurde 
den  beiden  Bürgermeistern  Dr.  Hel  i Hehl,  Heel.  Häl,  lat. 
Glaber»  zugeordnet.*)  Er  diente  dem  Rate  seit  1531,  nahm 
unter  den  Syndieis  und  Advokaten  der  Stadt  die  erste  Stelle 
ein  und  hatte  als  Vertrauensmann  der  „Geheimen“  eine 
mächtige  Hand:  die  wichtigsten  Ratschläge  und  Gutachten 
sowie  die  meisten  Entwürfe  der  Gesandteninstruktionen 
rührten  von  ihm  her. 

Seiner  religiösen  Richtung  nach  war  er  ein  eifriger 
Lutheraner,  der  sich  bei  der  Vorbereitung  der  Augsburger 
Kirchenreformation  und  der  Durchführung  derselben  ebenso- 
sehr durch  Regsamkeit  wie  durch  Geschicklichkeit  aus- 
zeichnete; so  war  es  zum  guten  Teil  seiner  Tätigkeit  zu- 
zuschreiben. daß  auf  dem  Tage  zu  .Schmalkalden  im  Jahre  1537 
der  Augsburger  „Pfaffenhandel“,  und  was  daranhing,  von  den 
Bundesständen  ohne  weiteres  als  Religionssache  anerkannt 
wurde,1’)  Zur  Belohnung  für  seine  vielen  Verdienste  um  die 
Stadt  nahm  man  ihn  bei  dem  1538  vorgenommenen 
„Geschlechterschub“  in  das  Augsburger  Patriziat  auf.4) 

Bei  dem  Landgrafen,  der  seine  Dienste  oft  in  Anspruch 
nahm,  erfreute  er  sich  hoher  Gunst,  und  bei  allen  „Handlungen“ 
der  Schmalkaldener  auf  Bundes-  uud  Reichstagen  erscheint 
er  in  den  für  die  einzelnen  Beratungsgegenstände  aufgestellten 

')  KaUdekrete,  .lalir  1547,  Bl.  75  a. 

4)  S.  über  Hel:  Koth,  1.  c.  S.  4.  8.  0 ur.  12  und  lieu. 

4)  Ebenda  S.  374,  376,  377. 

*)  Ebenda  S.  432. 
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Ausschüssen  als  einer  der  angeseheneren  Wortführer.  Auch 
als  Anwalt  in  Privat-Händeln  und  Prozessen  war  er  weit 
und  breit  geschätzt  und  gesucht,  und  nicht  selten  mußte  ihn 
der  Kat  an  Fürsten.  Herren  und  Städte,  die  ihn  als  Prokurator 
erbaten,  „auslcihen“,  so  daß  er  zu  den  bekanntesten  und 
am  meisten  beschäftigten  Rechtsgelehrton  seiner  Zeit  gehört. 

Wie  Kehlinger  war  auch  Hel  bemüht,  sich  mit  den 
führenden  Persönlichkeiten  der  „Gegenpartei“  auf  guten  Fuß 
zu  stellen,  zuletzt  — während  des  schmalkaldischen  Krieges  — 
so  auffallend,  daß  man  ihn  auf  Seite  der  Evangelischen  als 
Apostaten  betrachtete  und  ihn  beschuldigte,  heimlich  ..ties 
Kaisers  und  des  Königs  Kat  und  Diener“  zu  sein.1)  Sein 
höchster  Wunsch  war  in  der  Zeit  der  Keligionsgespräehe  ein 
Ausgleich  des  Glaubenszwistes,  und  er  war.  im  Gegensatz 
zu  der  Majorität  des  Kates,  der  Meinung,  daß  man.  um 
dieses  Ziel  zu  erreichen,  bis  zur  äußersten  Grenze  des 
Möglichen  nachgehen  sollte. 

Als  sich  ihm  zwei  Mal.  im  Jahre  1544  und  1545,  die 
Gelegenheit  darhot.  beim  Kciehskammergerieht  als  Assessor 
Anstellung  zu  finden.4)  hätte  er,  wie  es  scheint,  gern  davon 
Gebrauch  gemacht,  blieb  aber  schließlich  doch  in  seiner 
alten  Stellung. 

Mit  dem  Ende  des  unglücklichen  Krieges,  den  er  um 
jeden  Preis  gern  vermieden  gesehen  hätte,  war  seine  Kolle 
in  Augsburg  ausgespielt;  er  wurde  am  .'5.  August  1548  zugleich 
mit  dem  Stadtregiment  vom  Kaiser  „abgesehatft“  und  über- 
lebte den  Fall  der  Stadt  nur  um  einige  Jahre. 

Kaum  hatte  man  in  Augsburg  erfahren,  daß  der  Kaiser 
Nürnberg  verlassen  habe  und  sich  Kegensburg  nähere, *i  so 

')  S.  Sailer  an  den  Landgrafen , dd.  31.  Dez.  1 .VI*»  iici  Lenz, 
111  8.  47!*. 

'*  Stetten,  1.  c.  S 377,  37!*. 

1 Lenz.  II  S.  13:  „Discedit  (majestas)  Noriubergae,  qua  in  urlie 
singnlari  cum  lionore  et  gaudio  est  except«;  iter  habebit  per  Nen- 
niarek,  nbi  dien*  nimm  est  coiunioratnra.  postea  continue  itinere 
profeetnra  Itatiaponam.“  (»iranvellaan  den  Landgrafen.*  Der  Augsburger 
Hat  hatte  zur  Heobachtnng  der  äußeren  Vorgänge  in  Nürnberg  seinen 
Stndtscbreiber  Frölich  dorthin  gesandt.  Die  Haurechuung  (1541*  be- 
sag*: „Item  13  gnldin,  4s  kr.  statschreibers  zerung  gen  Nürnberg, 
al-  kais.  tut.  daselbs  eingeriten  ist." 
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machten  sieh  auch  die  Gesandten  auf  den  Weg  mit  statt- 
lichem Gefolge,  in  welchem  sich  der  Kanzleischreiber  Thomas 
Kolbinger,  ein  Koch  und  ein  „Kellerer“  befanden,  im  ganzen 
mindestens  zwölf  Pferde.1) 

Sie  ritten  am  22.  Februar  zum  Wertachhruckerthor  hinaus, 
kamen  am  gleichen  Tage  noch  nach  Neuburg,  wo  sie  am 
23.  von  dem  den  Augsburgern  wohlgewogenen  Pfalzgrafen 
Ottheinrich  zum  Morgenmahl  geladen  wurden,  verbrachten 
die  nächste  Nacht  in  Ingolstadt,  die  übernächste  in  Abens- 
berg und  langten  am  26.  in  Regensburg  an,  drei  Tage, 
nachdem  der  Kaiser  dort  eingetroffen  war.  Von  weltlichen 
Fürsten  waren  bis  jetzt,  abgesehen  von  Herzog  Christoph, 
dem  Sohne  Ulrichs  von  Württemberg,  nur  der  vielberufene 
Herzog  Heinrich  von  Braunschweig  da,  di«'  Herzöge  Wilhelm 
und  Ludwig  von  Bayern  sowie  der  Herzog  Karl  von  Savoyen, 
die  den  Kaiser  vor  der  Ankunft  der  übrigen  Stände  für 
ihre  Wünsche  und  Pläne  zu  gewinnen  suchten. 

Auch  die  Augsburger  hatten  Anlaß,  sich  so  zeitig 
einzufinden.  Sie  fühlten  sich  von  dem  Vorwurf  des  Un- 
gehorsams, der  ihnen  wegen  der  Reformation  ihrer  Kirche 
vom  Kaiser  und  vom  König  öfter  gemacht  worden  tvar,  be- 

’)  Letzteres  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben  des  Rates  von  Augsburg 
an  den  von  Regensburg,  in  dem  für  die  Augsburger  Gesandten  Quartier 
bestellt  wird.  Es  heißt  dort:  „Damit  [die  Botschaft]  auch  zimlich 
mit  herwerg  versehen  werde,  so  ist  unser  fruntlich  bitt,  eur  ft.  wölle 
unbeschwerdt  sein,  uns  urnb  ain  ruwigen  wirdt  als  bei  ainem  burger, 
der  sunst  uit  pflegt  gastung  zehalten,  trachten  und  forschen  ze  lassen, 
bei  dem  unser  botschaft  ungeferdlieh  mit  12  oder  14  pferden  und 
soviel  personeu  underkuiuen,  iren  aigen  koch,  kuchen  und  keller 
gegen  zimlic.her,  erlicher  zinsbezalung  gehaben  mögen:  und  wa  dasselb 
neben  uud  nahend  umb  der  andern  evangelischen  stende  und  stett 
herbergen  sein  könnt  — wie  wir  dann  achten,  daß  sie  onferr  von 
ainander  losiert  werden  sollen  — das  wer  uns  so  viel  destwertiger, 
wie  dann  gegeuwertiger  unser  deshalb  abgefertigter  syndicus,  herr 
Caspar  Tradel,  licenciat,  mit  hilf  eur  ft.  zu  handeln  auch  befelch 
hat.“  (Lit.-S.,  1540)  — Der  Straßburger  Gesandte  Ilatt  von  Duuzen- 
heim  berichtet  an  den  Rat  von  Straßburg,  dd.  20.  Januar  1541:  „Der 
Augsburger  Gesandte  (wohl  Dr.  Tradeli  habe  ihm  gesagt,  daß  er  für 
eine  „ziemliche  Behausung-  jeden  tag  1 Gulden  Zins  geben  und  „alles 
Volk  im  Haus  in  Kost  halten  müsse.“  Pol.  Corr.  der  St.  Straßburg, 
ed.  Winckelmann  III,  S.  102. 

Archiv  fUr  Reformationsgcschichtc  II.  3.  4 
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drückt  und  wußten  wohl,  daß  ihre  „Widerwärtigen“,  die 
Herren  vom  Domkapitel  und  deren  Anhang,  rastlos  an  der 
Arbeit  waren,  die  „Restitution“  zu  betreiben,  und  daß  einer 
der  übrigen  „Exilierten“,  der  Abt  von  St.  Ulrich  in  Augsburg, 
dem  der  Rat  die  in  der  Stadt  seinem  Kloster  zustehenden 
Einkünfte  gesperrt,  dank  seiner  mächtigen  Gönner,  alle  Aus- 
sicht hatte,  mit  seinen  deshalb  erhobenen  Klagen  und 
Forderungen  in  Regensburg  durchzudringen.') 

Natürlich  mußten  sie  vor  allem  dafür  Sorge  tragen,  daß 
man  bei  den  maßgebenden  Stellen  ihre  Ankunft  auch  erfuhr,  und 
so  meldeten  sie  sich  nicht  nur,  wie  es  üblich  war,  sogleich  in  der 
mainzischen  Kanzlei,  sondern  auch  noch  am  gleichen  Tage 
(26.  Februar)  bei  dem  „allmächtigen“  Granvella.  Rehlinger 
richtete  an  diesen  eine  lateinische  Ansprache,  in  der  er  ihn 
bat,  die  Stadt  Augsburg,  die  von  ihren  Feinden,  namentlich 
I)r.  Held,  „verunglimpft“  worden  sei,  bei  dem  Kaiser  zu 
entschuldigen,  damit  ihr  dieser  gleich  seinen  Vorfahren  in 
Gnaden  gewogen  sei  und  bleibe.  Granvella  gab  in  seiner 
Antwort  zu,  daß  die  Stadt  von  ihren  Widersachern  tatsächlich 
„heftig“  bei  dem  Kaiser  „angeben“  sei,  doch  könne  er  in 
Sonderheit  niemand  nennen.  Wenn  die  Augsburger  wollten, 
daß  der  Kaiser  ihre  Stadt  „in  gnädigsten  Befehl“  nehme, 
so  sollten  sie  sieh  bei  den  auf  Hinlegung  der  spältigcn 
Religionssachen  abzielenden  Verhandlungen,  die  nun  bevor- 
ständen, entsprechend  verhalten.  Auch  stellte  er  den  Gesandten 
in  Aussicht,  ihnen  eine  Vorstellung  beim  Kaiser  selbst  zu 
vermitteln,  und  wirklich  wurden  sie  schon  nach  einigen 
Tagen,  am  1.  März,  von  diesem  vorgelassen,  wobei  von  beiden 
Seiten  die  in  der  Audienz  bei  Granvella  gewechselten  Reden 
und  Gegenreden  dem  Inhalt  nach  wiederholt  wurden. 

Nun  kamen  lange  Wochen  des  Wartens  auf  die  Kur- 
fürsten und  auf  die  Fürsten,  von  denen  die  meisten  erst 
kommen  wollten,  wenn  der  Beginn  der  Verhandlungen  un- 
mittelbar bevorstünde  oder  bereits  erfolgt  wäre;  mancher 
entschloß  sich  überhaupt  erst  zum  Aufbruch,  wenn  er  hörte, 

')  S.  zu  dieser  Sache  Roth:  „Pie  Sjialtunir  des  Konvent»  der 
Mönche  von  St.  t'lrich  in  Autr»burcr  im  Jahre  1">37  und  deren  Folgen“ 
in  der  Zeitschrift  der  hist.  Ver.  für  Schwaben  und  Xeubure, 
Jahre  1903,  .3.  1 ff. 
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daß  ein  anderer,  auf  den  er  sein  „Aufsehen“  hatte,  sieh  auf 
den  Weg  gemacht.  Nur  die  Bischöfe,  die  sieh  dem  Kaiser 
aus  guten  Gründen  besonders  „gehorsam  erzeigen“  wollten  ( 
machten  eine  Ausnahme;  am  9.  März  waren  ihrer  bereits 
neun  persönlich  anwesend,  während  von  weltlichen  Fürsten 
noch  niemand  weiter  angekommen  war.  Selbst  die  Bot- 
schaften der  oherländisehen  und  anderen  süddeutschen  Städte, 
von  denen  Frankfurt  die  säumigste  war,  wurden  erst  um 
diese  Zeit  vollzählig,  von  den  Theologen,  die  auf  den  Reichs- 
tag kommen  sollten,  fehlten  auch  jetzt  noch  mehrere. 

Der  Kaiser  ritt  Mitte  März,  um  sich  die  Zeit  zu  ver- 
treiben und  seine  angegriffene  Gesundheit  zu  stärken,  für 
einige  Tage  nach  Straubing  spazieren  und  gab  durch  dieses 
Beispiel  Veranlassung,  daß  viele  der  Reichstagsgäste  nach 
allen  Richtungen  ausschwärmten.  Die  Zurückbleibcndeu 
suchten  sich  durch  allerlei  Kurzweil  und  Gastungen  Uber 
die  Ode  des  Wartens  hinwegzuhelfen;  so  auch  die  Augsburger 
Gesandten,  die  sich  von  daheim  eigens  kostbare  Prunk- 
geschirre schicken  ließen,  um  die  ihnen  gewogenen  kaiser- 
lichen Räte  in  würdiger  Weise  bewirten  zu  können.  Dabei 
hatten  sie  die  Genugtuung  zu  hören,  daß  der  Kaiser  trotz 
der  gegen  die  Stadt  vorgebrachten  Klagen  und  Beschwerden 
den  Augsburgern  wohl  gesinnt  sei,  und  auch  der  Bischof  von 
Augsburg,  der  doch  gewiß  Ursache  gehabt  hätte,  ihnen  feind- 
lich entgegenzuwirken,  sich  „gnediglich  und  wol“  gegen  sie 
verhalte. 

Mit  Ungeduld  sah  man  der  Ankunft  des  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  entgegen, 
aber  nur  der  letztere  erschien,  spät  genug,  am  27.  März. 
Nachdem  endlich  auch,  auf  wiederholtes  „Krfordern“.  der 
Kurfürst  von  Mainz  angelangt  war,  beschloß  der  Kaiser,  ohne 
den  ganz  langsam  heranziehenden  Kurfürsten  von  Branden- 
burg und  den  erst  für  den  Palmtag,  dann  für  Ostern  an- 
gesagten König  Ferdinand  zu  erwarten,  die  Eröffnung 
des  Reichstages,  die  am  t>.  April  erfolgte.  Aber  noch  einmal 
vergingen  drei  volle  Wochen,  bis  das  Religionsgespräch,  das 
den  ersten  Punkt  der  kaiserlichen  Proposition  bildete.  — 
am  27.  April  — seinen  Anfang  nahm. 

ln  den  theologischen  Beirat  der  Bundesstände  entsandten 
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die  Augsburger  den  tüchtigsten  ihrer  Prädikanten,  Wolfgang 
Musculus.  der  eben  damals  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde  und  soeben  dem  Keligionsgespräeh  in  Worms  als  einer 
der  vier  für  dieses  aufgestellten  Notare  beigewohnt  hatte. 
Nach  den  dort  gemachten  Erfahrungen ')  hegte  er  nur  ge- 
ringe Hoffnungen  auf  ein  günstiges  Ergebnis  des  neuen 
Ausgleichsversuches,  und  er  sah  seine  „Ahnungen“  bald 
erfüllt.  Zwei  seiner  von  Regensburg  aus  an  Georg  Herwart, 
seinen  Gönner,  geschriebenen  Briefe  haben  sich  im  Augs- 
burger Stadtarchiv  erhalten.  Sein  Aufenthalt  in  der  „Hunger- 
stadt“, während  dessen  er  sieh  eng  an  Melanchthon  anschloß,*) 
dauerte  vom  1.  April  bis  zum  9.  Juni. 

Rehlinger  und  Hoser  hatten,  als  das  Gespräch  begann, 
schon  zwei  Monate  lang  in  Regensburg  verweilt  und  waren 
der  Muße,  die  ihnen  aufgezwungen  war,  von  Herzen  über- 
drüssig. Sie  hatten  überhaupt  keine  Freude  an  ihrer 

Gesandtschaft,  denn  daß  sie  für  die  bereits  gebrachten  Opfer 
und  die  noch  ferner  zu  bringenden  bei  manchem  vom  Rate 
und  bei  der  Gemeinde  nur  schlechten  Dank  ernten  würden, 
sahen  sie  voraus;  dazu  kam  noch,  daß  ihnen  die  allzulange 
Störung  ihres  Familienlebens  lästig  fiel,  daß  sie  sich  durch 
ihre  Abwesenheit  von  Augsburg  in  ihrem  Einfluß  auf  die 
laufenden  Ratsgeschäfte  fast  gänzlich  lahm  gelegt  und  in  der 
Ausübung  ihrer  kaufmännischen  Tätigkeit  stark  behindert 
fühlten.*)  Sie  stellten  deshalb  an  den  Rat  das  Ersuchen, 
sie  für  die  Dauer  des  Gespräches  zu  beurlauben,  da  sie 
während  dieser  Zeit  in  Regensburg  gänzlich  überflüssig  seien; 
die  Disputation  werde  ja  nur  irn  geheimen  geführt,  und 
während  derselben  hätten  alle  Reichshandlungen  zu  ruhen; 

’)  Musculus  hatte  am  4.  Nov.  1540  von  Worms  aus  an  II erwart 
geschrieben:  „Wiewol  es  sich  lallt  ansehen,  als  wollt  es  zu  aim 
gesprech  geradten,  so  ist  mir  doch  nnd  vielen  guten  leuten,  so  hie 
seindt.  wie  auch  e.  w.  meldet,  wenig  hoffuuug,  daß  es  zu  ainer 
rechten,  christlichen  Vergleichung  geradten  möge,  es  will  nit  jedcr- 
innn  von  hertzeu  dahin  gericht  sein,  daß  gottes  eer  und  der  armen 
kircben  wolfart  und  reformation  bedacht  und  gefördert  werde.“  (Lit.  S.). 

*)  S.  das  Corp.  Ref.,  ed.  Bretschneider,  Bd.  IV  (Halle  1S37)  Sr.237ä. 

’)  Kehlinger  war  zwar  kein  berufsmäßiger  Kaufmann  wie 
Hoser,  aber  er  beteiligte  sieh  wie  die  meisten  seiner  .Standesgenossen 
au  kaufmännischen  Unternehmungen  aller  Art. 
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der  Kaiser,  der  Landgraf  und  andere  Stände  würden  unter- 
dessen wieder  verreiten.  Ihre  Litte  wurde  ihnen  am  27.  April 
gewährt,  worauf  sie  sieh  ungesäumt  nach  Hause  aufmachten. 
Musculus  und  Hel  mufften  Zurückbleiben,  ersterer,  um,  wenn 
es  nötig  wäre.  Bucer  zur  Hand  zu  gehen,  letzterer,  um  an 
Stelle  der  Bürgermeister  über  alle  wichtigeren  Vorgänge, 
die  er  in  Erfahrung  bringen  konnte,  zu  berichten,  was  er 
auch  gewissenhaft  tat. 

Als  das  Ende  des  Gespräches  bevorstand,  begann  Hel 
darauf  zu  dringen,  daß  man  Rehlinger  und  Hoser  wieder  her 
nach  Regensburg  abordne  und  ihm  auf  kurze  Zeit  heim 
zu  kommen  erlaube,  wobei  er  darauf  hinwies,  daß  er  „vom 
7.  Juni  des  verschienen  Jahres  bis  her  weit  Uber  die 
40  Wochen“  im  Dienste  des  Rates  „ausgewest“.  Man  hatte 
auch  ihm  gegenüber  ein  „Einsehen“  und  willfahrte  i Iffn ; am 
19.  Mai  waren  Rehlinger  und  Hoser  wieder  in  Regensburg, 
und  der  heimkehrende  Hel  wurde  durch  Dr.  Claudius  Pius 
Peutinger,  den  Sohn  des  berühmten  Konrad  Peutinger,  ersetzt. 

Die  beiden  Gesandten  konnten  sich  nur  schwer  wieder 
eingewöhnen,  wozu  mehrere  Umstände  zusammen  wirkten; 
so  erkrankte  ihr  Schreiber,  Thomas  Kolbinger,  der  ihnen 
zur  Herstellung  der  vielen  Kopien  von  Schriftstücken  aller 
Art  unentbehrlich  war,  und  Dr.  Hel,  mit  dem  sie  zu  arbeiten 
gewohnt  waren,  wurde  von  ihnen  schmerzlich  vermißt. 
Überdies  hatten  sie,  wenn  sie  auch  etwas  übertrieben,  bestän- 
dig Uber  ihre  Gesundheitsverhältnisse  zu  klagen.  Rehlinger, 
dessen  schwächliche  Konstitution,  „dein  guten  Leben“,  das 
der  Reichstag  mit  sich  brachte,  nicht  recht  gewachsen  war, 
wurde  schon  nach  einigen  Tagen  von  einem  allerdings  rasch 
vorübergehenden  Anfall  von  Brechruhr  ergriffen  und  fühlte 
sich  auch  später  andauernd  noch  recht  schwach  und  elend; 
Hoser  machten  seine  alten  Beine  zu  schaffen,  die  öfter  be- 
denklich schwollen. 

Unter  diesen  Umständen  war  ihnen  die  Aussicht,  viel- 
leicht noch  Monate  lang,  ja  bis  in  den  Herbst  hinein  in 
Regensburg  verharren  zu  müssen,  sehr  unangenehm,  und  sie 
legten  es  darauf  an,  von  ihrer  Gesandtschaft  ganz  oder 
wenigstens  zeitweise  enthoben  zu  werden.  Vor  allem  ver- 
langten sie,  daß  Dr.  Hel  wieder  herkomme,  und  sie  setzten 
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es  auch  durch,  dull  der  viel  in  Anspruch  genommene  Mann 
am  3.  Juni,  nach  nicht  ganz  vierzehntägiger  Hastzeit,  wieder 
bei  ihnen  eintraf.  Am  gleichen  Tage  stellten  sie,  nachdem 
sie  gehört,  (lall  der  Landgraf  in  Bälde  abziehen  werde,  an 
ihre  Herren  die  Bitte,  sie  wiederum  heimkommen  zu  lassen, 
wenigstens  ,.bis  eines  erbaren  Käthes  Sachen  fUrgenomnicn 
wllrden“,  denn  es  könnten  nun  wohl  zwei  Monate  vergehen, 
ohne  daß  sie  das  Geringste  zu  tun  bekämen.  Dieses  Gesuch 
erneuerten  sie  mehrmals,  wobei  sie  auch  darauf  hinwiesen, 
daß  es  für  den  Kat  günstiger  sei,  auf  dem  Kcichstag  nicht 
durch  „Kats verwandte“,  sondern  durch  einen  „Diener“  ver- 
treten zu  sein,  so  daß  es  vollständig  genügend  wäre,  wenn 
Dr.  Hel  zurUckbliebe.  Nur  sehr  ungern  fügten  sie  sich  den 
Vertröstungen  und  Mahnungen  ihrer  „Herren“,  zumal  sie 
vom  Ende  Juni  an  zum  zweiten  Male  Dr.  Hel,  der  an  einer 
von  den  Bundesständen  an  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
abgeordneten  Gesandtschaft  teilzunehmen  hatte,  mit  dem 
ihnen  weniger  zusagenden  Dr.  Peutinger  vertauschen  mußten. 

Als  sie  endlich  am  12.  Juli  vom  Kate  die  bestimmte 
Zusage  erhielten,  sie  sofort  abzuberufen,  wenn  Hel,  was  in 
Kürze  zu  erwarten  sei.  nach  Regensburg  zurückkehre,  stand 
eben  eine  der  wichtigsten  „Privatsachen“  der  Stadt  Augs- 
burg im  Handel,  die  es  den  Gesandten  zur  unabweisbaren 
Pflicht  machte,  wenigstens  bis  zu  deren  Austrag  auf  ihrem 
Posten  zu  verharren.  Seit  der  Ankunft  des  Königs  nämlich, 
die  endlich  am  21.  Juni  erfolgt  war,  waren  die  aus  der 
Stadt  ausgewanderten  Geistlichen  mit  verdoppeltem  Eifer  für 
ihre  Kestitution  tätig,  und  sie  rühmten  sich  günstiger  Aus- 
sichten auf  Erfolg.  Die  Gesandten  erkannten  bald,  daß  man, 
um  Ärgeres  zu  vermeiden,  wenigstens  in  einem  Punkte 
werde  nachgeben  müssen,  nämlich  in  dem  Verhalten  des 
Kates  gegen  den  bereits  erwähnten  Abt  des  Ulrichklosters, 
der  sich  unter  Vorführung  gewichtiger  für  ihn  sprechender 
Kechtsgrllnde  bei  dem  Kaiser  und  dem  König  beklagt  hatte. 
Da  galt  es  rasch  einzugreifen,  bevor  ein  kaiserlicher  Kecht- 
sprueh  oder,  was  man  noch  mehr  fürchtete,  eine  „Vermittlung“ 
des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  erfolgte.  Und  so  machten 
denn  am  12.  Juli  die  Gesandten  dem  Kate  den  Vorschlag, 
sich  mit  dem  Abte  durch  einen  für  diesen  vorteilhaften  Ver- 
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gleich  ahzutindcn  und  dadurch  freien  den  Kaiser  und  den 
König  guten  Willen  zum  Gehorsam  zu  bezeugen.  Viel  Bei- 
fall fanden  die  Gesandten  mit  diesem  Vorschläge  nicht,  und 
wenn  auch  die  Majorität  des  Kates  der  Wucht  der  von 
ihnen  hierfür  vorgebrachten  Gründe  nachgab  und  den  Ver- 
gleich einging,  so  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  solchen,  die 
diesen  für  demütigend  und  unnötig  erachteten  und  über 
Kehlinger.  den  eigentlichen  „Macher“  in  dieser  Angelegen- 
heit, böse  Worte  laut  werden  ließen,  ln  der  „Gemeinde*1 
aber  bezeichnetc  man  dieses  Abkommen  geradezu  als  den 
Anfang  der  Wiederaufnahme  der  „Pfaffen“. 

Und  fast  gleichzeitig  wurde  di**  Aufmerksamkeit  der 
Gesandten  durch  eine  andere  wichtige  Sache  in  Anspruch 
genommen.  Es  handelte  sich  nämlich  darum,  ob  der  Kat  den 
Kaiser  bei  seiner  bevorstehenden  Keisc  nach  Italien,  bei  der 
er  voraussichtlich  Augsburg  oder  München  berühren  würde, 
nicht  einladen  solle,  den  Weg  über  Augsburg  zu  nehmen, 
nachdem  ihn  Herzog  Wilhelm  bereits  gebeten,  nach  München 
zu  kommen.  Die  Geheimen,  die  offenbar  dem  Kaiser  nicht 
recht  trauten,1)  waren  der  Ansicht,  daß  man  von  dem  Fan- 
laden absehen  solle,  die  Gesandten  dagegen  erklärten  dies 
als  eine  nicht  zu  umgehende  „Ehrennot“  und  wiesen  darauf 
hin,  daß  der  Kaiser  gegenwärtig  der  Stadt  geneigt  sei,  und 
daß  man  nicht  zu  fürchten  brauche,  er  werde  den  vertriebenen 
Geistlichen  Eingang  verschaffen  und  eine  Institution  vor- 
nehmen. Schließlich  nahmen  sie  es  auf  sich,  bevor  der  im 
Sinne  der  Geheimen  gehaltene  Bescheid  des  Kates,  der  sich 
verzögert  hatte,  eintraf,  den  Kaiser  doch  zu  laden.  Die  von 
ihnen  gehegte  Besorgnis,  es  möchte  nun  die  „Meinung“  des 
Kates  „ausbrechen“  und  dem  Kaiser  zu  Ohren  kommen,  er- 
füllte sich  zum  Glücke  nicht,  denn  dieser  sprach  den  Augs- 
burgern in  einem  eigenen  gnädig  gehaltenen  Schreiben  seinen 
Dank  für  die  Einladung  aus.  von  der  er  jedoch  der  Eile 


')  I>ie  Augsburger  waren  in  Eriuncrnng  au  die  Vorgänge  vom 
Jahre  1530,  wie  aus  vielen  Stellen  der  städtischen  Korrespondenz 
hervorgeht,  schon  seit  Ende  J53H,  zu  welcher  Zeit  sich  der  Kaiser 
dem  Reiche  näherte,  in  steter  Angst,  er  möchte  wieder  in  ihre  Stadt 
kommen. 
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wegen  keinen  Gebrauch  machen  könne.1 1 Damit  war  diese 
heikle  Sache  erledigt,  aber  die  Gegner  Rehlingen*  sprachen 
noch  lange  von  seiner  „Wohldienerei“  gegen  den  Kaiser, 
die  die  Stadt  hätte  in  Gefahr  stürzen  können. 

ln  den  nächsten  Tagen,  während  derer  die  Gesandten 
von  dem  König  Ferdinand,  der  bei  den  Augsburgern  schon 
von  früher  her  hoch  im  Schuldbuche  stand,  um  ein  neues 
großes  Darlehen  der  Stadt  angesprochen  wurden,  war  ohne- 
hin an  ein  vorzeitiges  Heimreisen  nicht  mehr  zu  denken,  da 
ja  jetzt  die  wichtigen  Verhandlungen,  mit  denen  sich  der 
Reichstag  außer  mit  der  Religionsvergleichung  noch  be- 
schäftigt hatte,  zum  Abschluß  kommen  sollten  und  um  die 
Gestaltung  des  Abschiedes  gekämpft  wurde.  Am  29.  Juli 
erfolgte  endlich  die  Verlesung  des  letzteren  und  die  Aus- 
stellung der  von  den  Evangelischen  dem  Kaiser  noch  in 
letzter  Stunde  abgerungenen  Deklaration.  Kaum  daß  die 
Federzüge  trocken  waren,  zog  der  Kaiser  mit  fast  flucht- 
artiger Eile  hinweg.4)  und  die  meisten  der  noch  anwesenden 
Fürsten  und  Botschaften  stoben  sofort  nach  allen  Wind- 
richtungen auseinander.  Auch  unsere  Gesandten  lenkten 
noch  am  gleichen  Tage  ihre  Klepper  der  Heimat  zu.  Ihr 
letztes  Schreiben  datiert  vom  27.  Juli;  Uber  das.  was 
darauf  noch  folgte,  erstatteten  sie  den  Geheimen  und  dem 
Rate  mündlichen  Bericht.*)  Dr.  Hel,  der  erst  kurz  vor  dem 

')  Es  lautet:  „Ersamen,  lieben,  getreuen!  Wir  weren  auf  euer 
underthenig,  diemuetig  bete  guedigclich  geneigt  gewesen,  zu  euch  zu 
komen;  aber  es  sein  uns  saclieu  furgefallen,  daß  wir  unsern  weg  auf 
ain  ander  strail  ncmen  wellen,  und  begern  au  euch  gnedigs  vleiß,  ir 
wellet  solchs  gnediger  und  nit  anderer  maiming  von  uns  besrheken 
versteeu  und  euch  gegen  uns  in  getreuer  gehorsam  und  nit  anderst 
halten  und  erzaigen,  wie  wir  uns  des  zu  euch  ungezweifelt  versehen, 
das  haben  wir  euch  gnediger  mainung  nit  verhalten  wollen,  dann 
euch  gnad  und  flirdemng  zu  beweisen,  sein  wir  gnedigclieh  zu  thneu 
genaigt“.  (Lit.-Samml.) 

*)  S.  hierzu  die  lebendige  und  anschaulirhc  Erziiblnng  des 
hessischen  Kanzlers  .lohann  Feige  bei  I.enz,  III  nr.  20  und  27. 

s)  Stetten,  1.  c.  S.  y.">8  bemerkt  über  unsere  Gesandten,  dal! 
sie  sieh  „auf  diesem  Reichstag  (zu  Hegensburg)  recht  übermäßig 
prächtig  anfgefiihrt  und  viel  Geld  verschwendet  haben  sollen“.  Zur 
Kontrolle  dieser  Beschuldigung  ziehen  wir  die  Baurechuung  (Stadt- 
rechnung) des  .lahres  1MI  (Stadt-Archiv  Augsburgi  heran,  aus  der 
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Schluß  des  Reichstages  zu  den  Gesandten  zurückgekommen 
war,  wurde  zur  Erledigung  der  noch  zu  besorgenden  Ge- 
schäfte in  Regensburg  zurückgelassen,  und  schon  ein  paar 
Tage  darauf  befand  er  sich  mit  Alexander  von  der  Thann, 
Hans  Dolzigk  und  Jakob  Sturm  in  der  Sache  der  KIMinger 
neuerdings  auf  dem  Wege  zu  Herzog  Ulrich  von  Württemberg. 

Schließlich  müssen  wir  noch  einer  andern  auf  dem 
Reichstage  zn  Regensburg  tätig  gewesenen  Persönlichkeit 
gedenken,  nämlich  des  bereits  flüchtig  erwähnten  Dr.  Gereon 
Sailer,  des  Augsburger  Stadtarztes  und  politischen  Agenten 
des  Landgrafen.1)  Er  hatte  in  dessen  Auftrag  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Februar  und  im  .März  1541  „das  Terrain  in 
Regensburg  sowie  am  bayerischen  und  pfalzneuburgischen 
Hofe  zu  sondieren “ und  für  ihn  ein  Reiehstagsquartier  zu 
besorgen.2)  Am  28.  Februar  bilden  wir  ihn  wieder  in 
Augsburg,*)  von  wo  aus  er  am  2.  März  an  Philipp  drei 

sich  ergibt,  daß  die  (iesandten  allerdings  ungewöhnlich  große  Summen 
verbrauchten,  doch  ist  daraus  nicht  zu  ersebeu,  ob  etwas  davon  und 
wieviel  auf  „Verehrungen“  etc.,  die  sie  etwa  spendeten,  entfällt. 
Es  heißt  dort:  „Item  1 “>  guldin  in  gold  meineu  gesandten  geu  Regens- 
purg  auf  zerung  (Bl.  47  *• ) ; mer  CO  guldin  mintz  nam  mit  im  herr 
bUrgermaister  Moser  (Bl.  47  '* ) : Item  511  guldiu,  34  kr.  den  herreu 
gesanndteu  gen  Regeuspurg  zugeschickt  (Bl.  47*>);  Item  300  guldin 
in  mintz  den  herren  gesanndteu  geu  Regeuspurg  per  jungen  Iloser 
betzalt  (Bl.  48“);  Item  200  guldin  in  mintz  den  herren  gesanudteu 
per  bürgerinaister  Hosers  Wechsel  (Bl.  48_“);  Item  87  guldin,  10  kr., 
1 d umb  wein  den  gesanndteu  gen  Regeuspurg  (Bl.  48«);  Item 
400  guldin  mintz  dem  Jacob  Ilerprot,  so  er  meinen  herren  gesanndteu 
zu  Regeuspurg  gut  gemacht  bat  (Bl.  48>>);  Item  900  guldin  und 
28  kreutzer  den  herren  gesanndteu  geu  Regeuspurg  in  ettlichen 
posten  gut  gemacht  und  allliie  weehselsweis  bezahlt  (Bl.  48 b);  Item 
20«  guldiu,  28  kr.  mintz  dem  herru  bürgerinaister  Simprcebt  Hoser 
auff  vor  empfangeus  bei  seiner  raittung  — Regenspurgischen  reichs- 
tag  — per  rest  bezalt.  mit  dem  sein  all  Sachen  verraith  (Bl.  49»); 
Item  80  guldin  in  gold  baiden  meinen  herrn  burgermaistoru,  herrn 
Wolfg.  Rechlinger  und  herrn  Siuiprecht  Hoser,  ir  rcitgelt,  als  ir  ft. 
auf  dem  reiebstag  zu  Regeuspurg  lßü  tag  ain  jeder  gewesen  sein.“ 
(Bl.  49“). 

’)  S.  über  ihn  die  im  1.  Jahrg.,  2.  Heft,  S.  101  des  Archives 
gegebene  Karakteristik  und  die  dort  aufgeführte  Literatur. 

’)  8.  Lenz,  III  S.  3 und  die  8.  4 ff.  mitgeteilten  Briefe  Sailers. 

')  An  diesem  Tage  überbraehte  er  einen  an  den  Rat  gerichteten 
Brief  der  eben  in  Regensburg  angekominenen  Augsburger  (iesandten. 
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Briefe  schrieb.1)  In  dem  zweiten  druckte"  er  den  Wunsch 
aus,  mit  diesem  vor  seinem  Einreiten  in  Regensburg  noch 
einmal  zusammenzutreffen,  da  er  ihm  „allerlei“  zu  sagen  habe. 
Daraufhin  wurde  er  auf  den  28.  Mär/,  nach  Nürnberg  be- 
stellt,2) konnte  aber  dort  nicht  erscheinen,  da  er  durch  die 
Krankheit  seiner  Mutter,  deren  am  2b.  März  erfolgten  Tod 
und  die  Regelung  ihres  Nachlasses  zurilekgehalten  wurde.8) 
Philipp  ließ  ihn  dann  nach  Regensburg  kommen,  wo  er.  nach- 
dem ihm  vom  Rate  am  5.  April  ein  längerer  l'rlaub  gewährt 
worden,4)  einige  Tage  vor  dem  Palmsonntag  eintraf.  Aus 
den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  haben  sich  sechs  von  ihm 
an  Herwart  gerichtete  Briefe  erhalten,  die  wir  nachstehend 
mitteilen.  Nachdem  der  Landgraf  am  14.  Juni  von  Regens- 
burg verritten  war,  blieb  Sailer  noch  einige  Zeit  auf  dem 
Reichstage  zurück,  spätestens  am  1.  Juli  war  er  wieder  in 
Augsburg, Ä)  von  wo  er  sich  erst  gegen  Ende  des  Monats 
wieder  auf  einige  Tage  nach  Regensburg  begab.") 

S.  unten  die  Überschrift  des  Briefes  Nr.  I.  In  einem  beigelegten 
Zettel  heißt  es  bezüglich  Sailers:  „Herr  doctor  Gereon  hat  sich 
allhie  in  uusers  gnedigen  herru  landtgraven,  auch  gemaiueu 
Sachen  und  in  sonderhait  gemaiue  statt  Augspurg  belangend!,  wol 
gehalten,  dieweil  er  dnn  noch  in  N tagen  widernm  alher  zu  körnen 
ursach  hat,  so  mecht  gilt  sein,  mit  den  pflegen!  im  I’laterhaus  zu 
reden,  geduld  zu  haben  und  danuocht  in  ander  weg,  wie  sie  zu  thun 
wissen,  zu  fursehen  und  darob  zu  sein,  damit  die  armen  leuth  fur- 
seben  warden  und  kain  mangel  hetten.“  (Hels  Hand). 

')  Lenz,  III  8.  5 ff. 

*)  Her  Landgraf  an  Sailer  (undatiert)  bei  Lenz,  S.  II. 

*)  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  20.  Mürz.  Ebenda. 

*)  Vgl.  Lenz,  S.  14  u.  15.  Her  Landgraf  wandte  sich  um  für 
Sailer  den  vom  Kate  zu  gewahrenden  l'rlaub  anszuwirken,  au  dessen 
Gesandte  in  Regensburg,  die  wiederholt  deshalb  schrieben.  Am 
5.  April  antwortet  dann  der  Rat:  „Herr  doctor  Geriou  ist  erlaupt,  sich 
zu  uuserm  gn.  herrn,  dem  laudtgraflVn,  zu  verfuegen,  daun  seinen 
f.  gn.  in  dem  und  andern  undertheniglich  zu  willfareu  und  euch 
fnmtschafl  zu  erzaigen  sind  wir. allzeit  geuaigt.“ 

'’)  l>as  zeigt  ein  Brief  Sailers  an  den  Landgrafen,  dd.  Regens- 
burg. 21.  Juni  und  dd.  Augsburg,  1.  Juli  bei  Lenz,  S.  130,  I 10. 

“)  Am  15.  Juli  schreibt  Sailer  an  den  Landgrafen  noch  von 
Augsburg,  am  I.  August  von  Regensburg  aus.  Lenz,  S.  Ill,  145. 
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Zu  der  nachstehend  veröffentlichten  Keichstagskorre- 
spondenz  selbst  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Von  den  Berichten 
Kehlingers,  Hosen  und  Hels  sind  die  meisten  dem  Kanzlei- 
schreiber  Thomas  Kolbinger,  der  schon  in  Worms  verwendet 
worden  war,  in  die  Feder  diktiert  und  von  allen  dreien 
unterzeichnet.  Die  von  Hel  allein  verfallen  und  unterfertigten 
dagegen  sind  von  ihm  selbst  in  einer  eigentümlichen,  „faden- 
artigen" Schrift  geschrieben,  deren  Entzifferung  öfter  Schwierig- 
keiten bereitet.  Der  Stil  all  dieser  Gesandtenberichte, 
namentlich  der  Helschen,  ist.  da  sie  in  großer  File  hin- 
geworfen werden  mußten,  ziemlich  mangelhaft,  dann  und 
wann  undeutlich.  Aufbewahrt  sind  sie  sämtlich  in  der  sog. 
Literaliensammlung  des  Augsburger  Stadtarchives,  der  auch 
die  zwei  oben  erwähnten  Briefe  des  Musculus  und  fünf  der 
Sailerschen  Berichte  entnommen  sind;  der  sechste  der  letzteren 
liegt  in  der  Autographensammlung. 

Die  Adressaten  sind  der  Kat.')  die  Geheimen*)  und  Georg 
Herwart,  der  patrizische  Bürgermeister  des  Jahres  1540,*)  der. 
solange  ltehlinger  abwesend  war.  dessen  Amtsgeschäfte  ver- 
sah. Die  an  den  Hat  gerichteten  Schreiben  enthalten  im 
wesentlichen  mehr  oder  weniger  ausführliche  Berichte  über 
die  äußern  Vorgänge  und  öffentlichen  Verhandlungen  auf 
dem  Reichstage,  während  die  für  die  Geheimen  und  Herwart 
bestimmten  diese  durch  Zusätze  verschiedenen  Inhalts  er- 
weitern und  Dinge  berühren,  die,  wenigstens  zunächst,  geheim 
gehalten  werden  sollten.  Die  Schreiben  Sailers  und  Musculus 


')  Adresse:  Bürgermeister  und  Kat. 

*)  Die  Begründung  des  Kollegiums  der  tielieimen  oder  der  ge- 
heimen Kriegsräte  war  das  Werk  Behlingers.  S.  Lenz,  III  S.  33!), 
Anm.  1 ; Both,  I.  c.  S.  2H7.  — Zu  der  für  uns  in  Betracht  kommenden 
Zeit  gehörten  diesem  Kollegium  die  Bürgermeister  und  Baumeister, 
fünf  Personen,  an.  Im  Jahre  I.M1  waren  dies:  Wolfgang  Iiehlinger 
(Bürgermeister  des  Jahres  „von  den  Herren“),  Mang  Seitz  (Bürger- 
meister des  Jahres  „von  der  Gemeinde“,  Zunftmeister  der  Weber), 
Georg  Herwart  (Bürgermeister  vom  Vorjahre  .von  den  Herren“, 
Baumeister),  Siinprecht  Hoser  (Bürgermeister  des  Vorjahres  „von  der 
Gemeinde,“  Zunftmeister  der  Salzfertiger,  Baumeister),  Georg  Wieland 
(Zunftmeister  der  Kanflente,  Baumeister). 

3)  S.  über  ihn  Both,  1.  c.  S.  löti  ur.  7;  Strieder  S.  122  ff. 
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tragen  mehr  den  Charakter  von  Privatbriefen.1)  An  Mang 
Seit/,,  den  Bürgermeister  aus  den  Zünften,  ist  von  den  vielen 
Schreiben  der  Gesandten  nicht  ein  einziges  gerichtet,  woraus 
man  wohl  schließen  darf,  daß  sie  mit  diesem  nicht  eben 
auf  gutem  Fuße  gestanden  sind. 

Während  die  Berichte  der  Gesandten  an  ihre  „Herren“ 
sich  fast  vollständig  erhalten  haben,  sind  die  Antworten  des 
Bates  und  der  Geheimen  zum  Teil,  die  Herwärts  außer 
einer  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Seitz  verfaßten,  die  allerdings 
zu  den  interessantesten  Stücken  der  ganzen  Sammlung  ge- 
hört. alle  verloren  gegangen.  Was  von  den  ersteren  noch 
vorhanden  ist,  findet  sich  in  Konzepten  von  der  Hand  des 
Stadtschreibers  Frölich  ebenfalls  in  der  Literaliensammlung. 

Selbstverständlich  ging  es  nicht  an.  die  ganze  Beiehstags- 
korrespondenz, wie  sie  uns  vorlag,  einfach  abdrucken  zu 
lassen,  da  hierbei  eine  Menge  nichtssagender  Weitschweifig- 
keiten. ermüdender  Wiederholungen  und  rein  lokalen,  jedes 
weiteren  Interesses  entbehrenden  Materials  hätte  mit  in  den 
Kauf  genommen  werden  müssen.  Es  konnten,  wenn  dies 
vermieden  werden  sollte,  nicht  alle  Stücke  vollständig  mit- 
geteilt werden,  sondern  viele  nur  mit  Auslassung  von  Stellen, 
die  mit  dem  Zwecke  der  Edition  nichts  zu  tun  haben,  viele 
bloß  ihrem  Inhalt  nach,  und  manche  wurden  als  belanglos 
gänzlich  übergangen.  Die  auf  den  oben  erwähnten  Ausgleich 
des  Bates  mit  dem  Abte  von  8t.  Ulrich  sich  beziehenden 
Stücke  blieben  unberücksichtigt,  weil  sie  an  anderem  Orte 
bereits  gedruckt  sind. 

Von  den  in  den  Berichten  aufgeführten  Beilagen  haben 
wir  diejenigen,  welche  in  der  Literaliensammlung  noch  vor- 
handen sind,  mit  einem  * bezeichnet. 

Daß  die  meisten  dieser  Berichte  von  Männern  wie 
Behlinger  und  Hoser  herrühren,  die  zu  den  bedeutendsten 
der  an  der  Spitze  des  Augsburger  Staatswesens  stehenden 

')  In  der  Literalicnsanimlung  findet  sieh  ein  von  Herwärts  Hand 
herrllhrendes  Schriftstück,  da»  die  f'berschrift  tract:  „Hernach  bc- 
sehrihen  die  brieff,  so  aus  Regensburg  an  ain  e.  rat  gc- 
s c h r i h e n s e n d t worden,  ich  in  h a n d e n erhobt  u n d t a u f f 
tatum  den  ersten  angnsti  dem  statsehriber  iberbracht. J 
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Persönlichkeiten  gehörten,  möchte  zunächst  als  ein  Vorzug 
erscheinen,  doch  erweist  sich  dies  in  Wirklichkeit  eher  als 
ein  Nachteil,  da  die  beiden,  was  gewöhnliche  Gesandte  nicht 
gewagt  hätten,  offensichtlich  vieles  von  dem  zu  ihrer  Kennt- 
nis Gekommenen  verschwiegen  haben.  Der  autokratisch  ver- 
anlagte Rehlinger  insbesondere  mag  dabei  die  bestimmte 
Absicht  gehabt  haben,  dem  Kate,  ja  auch  den  Geheimen  und 
den  Kollegen  im  BUrgermeisteramte,  nur  soweit  es  unumgänglich 
nötig  wäre,  klaren  Einblick  in  den  Gang  der  Dinge  zu  er- 
öffnen. um  Weisungen  seiner  „Herren“,  deren  Befolgung  ihm 
unbequem  gewesen  wäre,  hintanzuhalten  und  daheim,  im 
Stadtregiment,  als  Alleinwissender  desto  freier  schalten  und 
walten  zu  können.  Wie  zurückhaltend  er  in  seinen  Mitteilungen 
war,  kann  man  unter  anderem  aus  einer  Äußerung  in  dem 
Berichte  vom  22.  Juli  ersehen.  „Ich  verhoff  zu  Gott“,  heißt 
es  da,  „wir  sollen  mögen  bei  dem  hailigen  euangelio  pleiben 
und  danuocht  auch  ain  gnedigsten  kaiser  haben.  So  ich  das 
erlangt,  hab  ich  mich  versehen,  e.  f.  und  die  andern  herrn 
wurden  mir  haben  den  wein  geschenkt“.  Wie  und  wodurch 
er  aber  diesen  Erfolg,  der  fllr  die  Augsburger  eine  Lebens- 
frage war,  erreicht  hatte  oder  zu  erreichen  gedachte,  davon 
spricht  er  kein  Wort.  Dazu  kommt  noch,  daß  unsere  Ge- 
sandten wie  auch  Andere  wichtige  Geheimnisse  überhaupt 
nicht  gern  der  Feder  anvertrauten,  sondern  sie  bei  gegebener 
Gelegenheit  mündlich  berichteten,  oder,  wenn  Eile  not  tat, 
durch  Vertrauenspersonen  wie  den  öfter  zwischen  Regensburg 
und  Augsburg  hin-  und  herreisenden  Syndikus  Caspar  Tradel 
berichten  ließen.  AbertrotzdcindUrftcsich  unsere  Korrespondenz, 
abgesehen  von  ihrem  Wert  für  die  Augsburger  Stadtgeschichte, 
als  eine  nicht  zu  unterschätzende  Bereicherung  und  Ergänzung 
der  früheren  Quellen  des  Regensburger  Tages  erweisen,  die 
uns  insbesondere  mehr  als  diese  in  den  politischen  Interessen- 
und  Anschauungskreis  der  oberländischen  Städte  und  in  die 
auf  Seite  der  evangelischen  Bundesstände  geflogenen  Ver- 
handlungen einfuhrt. 
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Anhang. 

Die  Entlassung  des  Bürgermeisters  Wolfgang 
Kehlinger  aus  dem  Augsburger  Bürgerrecht. 

2<>.  Dezember  1548—14.  Januar  1544.') 

2<».  Dezember  1543. 

Herr  burgermaister  Wolfgang  Kehlinger  hat  furbracht: 
Wiewol  sein  notturft  ervordert,  ainen  redner  zü  seinem  fur- 
bringen  zü  haben,  s<i  wolt  er  doch  nit  gern  jemand  beladen 
noch  ainen  e.  rate  dardureh  aullbaltcn,  ungeachtet  das 
(demands  ime  selbs  zii  raten  genügsam,  auch  das  gemuet 
nines  jeden  menschcn  nit  ball  durch  aigen  muiiilt  erclert 
werden  könndt.  darumb  er  dienstlichs  vleiß  bete,  ine 
gonstigclich  zii  hören:  nemlich  sein  und  seiner  hausfrauen 
gelcgenhait  hab  sich  also  zngctragen,  daß  sie  sich  mit  und 
undereinandcr  beraten  und  entschlossen,  ir  burgerrecht  autl- 
zii sagen  und  sich  zii  Straßburg  haußheblich  nider/.iilassen. 

Dieweil  es  dann  in  diser  stat  löblich  herkomen  und 
gebreuchig.  solche  autlsagung  aigucr  person  zü  thuen,  er- 
scheine er  hieinit  für  sich  selbs  und  sein  hausfrau,  under- 
thenigs  vleiß  bittend,  aiu  e.  rate  wollen  sie  des  burgerrechtens 
gonstigclich  erlassen,  weitter  bedankh  er  sieh  aller  eeren, 
gonst  und  freundschnfft,  die  ain  ersamer  rate  ime  vil  jar  her 
bewisen.  er  und  sein  hausfrau  wollen  sich  auch  diser  löb- 
lichen stat  als  ires  lieben  vatterlandts  nit  gar  vertzigen  haben, 
sonder  mitler  weil  nit  uudcrlassen,  got  den  almechtigen  umb 
ains  e.  rats  glückselige  regirung  und  wolfart  zü  bitten,  war- 
in it  er  dann  nit  allain  einem  gantzen  rate,  sonder  auch 
ainer  jeden  derselben  sonderbaren  personell  alle  dienst  er- 
tzaigen,  gemeiner  stat  frumen  furdern  und  schaden  wenden 
könne  oder  möge,  im  selben  wolle  er  allzeit  willig  und  be- 
reit erfunden  werden,  ob  er  sich  auch  in  Verwaltung  seiner 
tragenden  emitter  anders,  weder  sich  gebürt,  gehalten  oder 
jemand  darinnen  beleidigt  bette,  das  wolle  ain  ersamer  rate 
den  schwären  leutTden.  seiner  jugend  und  unverstandt  und 
mUhe  derselben  embtern  und  nichte  anderin  zueinesscn  und 
umb  gottes  willen  verzeihen,  wie  er  dann  gegen  uiemands 
ainichcn  Unwillen  trag,  was  er  auch  in  oder  ausserhalb  der 
stat  gchaimnus  erfaren,  wolle  er  sein  lebenlang  verschwigen 
halten  und  niemand  seines  verrukens  ursach  oder  unglimpf 
aurtlegen;  und  was  er  für  schrillten,  ain  ersamen  rate  an- 

')  S.  hierzu  Lenz,  III  S.  339,  Amu.  1 u.  S.  C00. 


Digitized  by  Google 


63 


271 


treffend,  bei  handen  hab,  aintweder  meinen  berrn  burger- 
maistern  oder  dem  herrn  statschreiber1)  überantworten, 
beschließlich  sei  sein  bitt  nnd  begem,  dieweil  er  dises  seines 
Vorhabens  halb  niemandts  dann  allein  die  zwen  herrn  burger- 
maistere2)  und  noch  ain  dritte  person  angesprochen  und  umb 
furderung  angelangt,  ain  e.  rate  wolt  ime  solchs  nit  in  argem 
uffnenien  noch  vermerkhen,  dann  solchs  hette  er  umb  be- 
sorgckhlicbs  arkhwons  willen,  damit  er  niemanden  unschuldiger 
weiß  belüde,  underlassen.  solchs  alles  und  jedes  umb  ain  e. 
rate  zii  verdienen,  wolle  er  jeder  zeit  berait  und  geflissen 
erfunden  werden. 

Darauf!'  ist  erkannt  und  ime  durch  herrn  burgerinaister 
Hannsen  Welser  zii  antwort  geben:  ain  ersamer  rate  hah 
sein  begcrn,  erlassung  des  burgerrechtens  halb,  mit  an- 
gehengtem  erbieten  verneinen,  und  sei  desselben  bevelch  und 
maiming,  alle  und  jede  seh  rillten,  ain  e.  rate  oder  gemaine 
stat  belangend,  nichts  ansgenomen,  furdorlieh,  ains  rats  hievor 
ergangen  crknntnus  genieß,  in  die  cautzlei  zii  antworten  und 
alsdan  mit  chistem  die  rechnuug  neben  und  mit  den  herrn 
einnemern  zii  beschlossen,  so  dann  solchs  beschehen  und  er 
furter  je  kains  andern  gemuets  oder  sinnes  sein  wolt  oder 
wurde,  soll  er  sieh  wider  fur  ain  e.  rate  stellen,  der  werde 
sich  gegen  ime  uuverweißüch  halten.  ( Ratsdecr.  1543,  Bl.  124h). 

12.  Januar  1544. 

Uff  dato  ist  herr  burgerinaister  Wolfgang  Rehlinger  vor 
rate  ersehinen  und  hat  repetirt,  was  er  auf  den  20.  des 
verschinen  monats  deeeinbris  ainem  ersamcn  rate  furgetragen 
und  was  ime  darauf!'  zü  antwort  gefallen,  mit  Vermeidung 
er  hette  sich  versehen,  die  rechnuug  solt  angestanden  sei, 
biß  zii  geburlicher  zeit,  damit  kain  verdacht  uff  unschuldiu 
(wie  hie  in  der  gemain  gebreuchig  werci  käme,  er  gedenkg 
aber  gleichwol,  daß  solchs  begern  der  rechnuug  nit  untzimlich 
sei,  darumb  verbot!'  und  versehe  er  sich  gentzlicb,  der  aufh 
tzug  der  beschehen  Vertröstung  sei  anderer  gestalt  nit  dann 
furfallender  ains  ersamcn  rats  wähl  und  anderer  geschellt 
halb  beschehen,  im  selben  er  dann  gantz  wol  ziifriden  sei. 

Aber  mitlerweil  haben  sich  allerlai  beschwerdlicher  rede 
under  gemainer  burgerschafft  und  nit  von  ainem  ersamen 
rate  oder  desselben  personell,  des  er  sich  zum  höchsten  be- 
dankh,  ziigetragen,  die  ime  nit  wenig  zü  hertzen  gangen  und 
zum  höchsten  beschwert  haben,  dann  er  könne  solches  anders 
nit,  dann  ime  bei  ainem  ersamen  rate  Ungunst  zü  erwekhen, 


')  Georg  Frölich. 

Hans  Welser  und  Mang  SeiU. 
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verstehen,  und  were  kain  wunder,  obschon  aus  dergleichen 
reden  und  furgeben  ungonst  entstuende,  wann  sich  die  Sachen 
dermassen  erfunden,  denn  etlicb  geben  für:  so  man  [nit| 
sehe,  daß  das  wasser  (wie  man  sagte)  wolt  Uber  die  körb 
geen;  item  daß  kais.  u.  kön.  mt.,  desgleichen  die  geistlichen 
etwas  anzüfahen  im  sinn  betten;  item  ob  er  nit  begerte,  der 
kais.  und  kön.  mt.  diener  zii  werden  etc.  — so  zuge  er  nit 
hinaus,  item  er  beger  seine  freund  mit  im  hinauszubringen; 
item  der  berr  Pauingartner  hab  under  ainem  schein  ftlr  ine, 
herrn  Rchlinger,  Kientzingen  kaufft,  alles  darumb,  daß  er 
willens  sei.  sich  under  die  kön.  mt.  zu  setzen. 

Darauf!'  sag  er  bei  seinem  aide  und  höchster  warhait: 
er  wifi  ausserhalb  gemainer  kain  sonderbare  gefar.  dieselb 
treff  aber  nit  allaiu  diese  stat,  sonder  alle  fürsten,  stcnde 
und  das  gantz  reich  an,  welche  er,  noch  ander  sonderbare 
personell,  auch  vil  fürsten  nit  wenden  können,  dann  die 
gantz  christenhait  damit  zii  thun  hette.  so  werden  die  geist- 
lichen nichts  unfuhen,  dann  er  hette  von  glaubwürdigen  per- 
sonen  schrifftcn  autfzülegen,  daß  die  kais.  mt.  uff  künftigen 
reichstag  das  best  zii  handlen  genaigt  sei.  zum  selben  soll 
der  ehurfurst  zii  Mentz  auch  nit  ungcnaigt  sein,  und  berue 
alle  suchen  darauff,  wie  man  die  pundtnus  zwischen  dem 
Turkhen  und  künig  von  Franckhreich  zertrennen  möcht.  des 
Turkhen  halben  besorg  er  sich  nit:  solt  aber  der  Turkh 
überhand  nemen,  wurde  er  weder  zii  Straßburg  im  Elsaß, 
noch  andern  dergleichen  orten  sicher  sein. 

So  gedenkh  er  weder  kaiser,  künig,  noch  andern  zü 
dienen;  were  es  aber  in  seinem  vermögen,  wolt  er  am  liebsten 
seinem  vatterland  dienen,  er  gedenkhe  auch  kainen  mensehen 
hinauß  zii  bringen;  und  wiewol  er  seinen  bruder1)  gern  bei 
irae  hett.  noch  so  derselb  willens  were  hinauszüziehcn,  wolt 
er  ims  zum  höchsten  widerraten;  wolle  inie  wol  ehe.  ver- 
hulflich  sein,  seiu  kind  alhie  und  Hindert  anderswo  zu  ver- 
heiraten: er  hab  irne  auch  nie  im  sinen  genomen,  sich  gen 
Kientzingen  under  die  kön.  mt.  oder  andere  fürsten  zü  setzen, 
dann  dieweil  er  beger  rue  zü  suchen,  beger  er  auch  der 
frcilmit,  die  an  solchen  orten  nit  zü  finden. 

Darumb  sei  sein  gemuet  in  ain  reichsstat,  gen  Straß- 
burg. wie  er  hiervor  antzaigt,  gestanden,  die  meiner  herren 
religion  und  bundtnus  sei.  wann  er  aber  gedenkh,  was  übel 
reden  hie  sei,  also  daß  kainer  an  seinem  tisch  sicher;  item 
daß  er  gern  gesehen,  die  obcrkait  vor  äugen  zü  haben, 
jedermann  zü  rue  zü  bringen,  und  daß  solhs  nicht  ver- 
fallen wollen;  item  daß  er  sein  jugend  in  meiner  herren 
dienst  alhie  verschlissen,  schwach  und  krenklich  worden, 

')  Bernhard  Rehlinger,  seit  1 528  vermählt  mit  Ursula  ffimlin. 
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vil  auf  sich  geladen  und  dnrdureh  gantz  milde  worden:  könne 
man  bcdenkhen,  was  ine  weitter  alda  erfreuen  möeht. 

Uber  das  aber  lang  ine  an,  es  werde  in  der  gemailt 
geredt,  als  soll  ain  burgermaister  nit  wie  ain  gemaine  person 
hinaus  gelassen  werden,  das  ine,  wo  es  den  wege  erraiehen 
solt,  nit  wenig  betrübet,  dann  zuvor  wol  solche  fäll  beschehen 
und  auch  personell,  die  vil  gehaims  eingenomen.  hinauf  ge- 
lassen worden  weren.  er  hab  sich  erboten,  alle  und  jede  ains  er- 
baren  rats  gehaimbd  biß  in  sein  grab  zii  verschweigen,  die 
schrifften,  sovil  er  seines  Wissens,  ain  e.  rat  antreffend,  ge- 
habt, hab  er  überantwort  und  kaine  bei  seinen  handen.  das 
möge  er  mit  got  betzeugen,  er  wolle  auch  sein  lebenlang 
wider  dise  stat  und  meine  herren  nit  raten,  noch  dienen, 
der  gentzliehen  Zuversicht,  man  werde  an  solchem  ersettigt 
sein,  mit  imc  kain  ungcwondlichs  anfahen,  noch  ine  am 
freien  zug  verhindern,  das  beger  er  in  aller  underthenigkait 
zii  verdienen,  bitt  auch,  ain  e.  rate  wolle  sich  durch 
obangeregte  ergangno  reden  zii  kainem  ungonst  bewegen, 
sonder  ine  seiner  alten  getreuen  dienst  und  trauens,  so  er 
zuversichtlich  bei  ainem  ersamen  rate  gehabt,  gonstigclich 
genielien  lassen  und  in  on  aufleguug  ainicher  uugewondliehen 
maß  oder  anhang  frei  und  wie  gebreuehig  von  binnen  ziehen 
lassen  und  ime  kain  ungewonhait  oder  etwas,  das  imc  ver- 
klainerlich  were,  aufflegen.  des  er  nit  dulden  kündt.  dieweil 
er  dann  je  bei  ainem  e.  rate  seines  verhoffens  bisher  ain 
sonders  vertrauen  gehabt,  und  meine  herren  ir  gut  hertz 
sonders  Zweifels  von  imc  nit  wenden  werden,  so  wolle  er 
ime  selbs  liiemit  aufflegen,  das  bei  mensehen  gedenkhen  nit 
beschehen,  nemlich  daß  er  sein  leben  lang  alle  gehaiin.  die 
er  bie  oder  anderswo  von  meiner  horrn  wegen  eingenomen, 
biß  in  sein  grab  verschwigen  halten  [wolle|.  zum  andern 
wolle  er  alsbald  alle  seine  habende  brieff  und  schrifften 
durehsiichen,  und  ob  er  iehts,  ain  ersamen  rate  belangend, 
finden  werde,  es  sei  von  kais.  mt„  fürsten  oder  andern,  elains 
oder  _ groß,  das  wolle  er  bei  seinem  aid,  ceren,  trauen  und 
glauben’  sambt  sannd  Anthoni  rechnungen  und  brieffen1) 
uberantw urten.  er  wolle  auch  sein  lebenlang  wider  ain 
ersamen  rate  nit  dienen,  noch  raten,  noch  jemand  mit  seinem 
wekhzichen  beschweren  oder  verunglimpfen,  und  das  alles 
zii  halten,  wolle  er  an  aidts  stat  dem  herrn  burgermaister 
angeloben  mit  bitt.  wie  er  oben  gebeten  hat.  letztlich  bitt 
er  menigclich  umb  gottes  willen,  ime.  ob  er  jemands  belaidigt 
hette,  zii  verzeihen,  wie  er  dann  auch  gethann  und  vertzigen 
hab.  wolle  sich  also  meinen  herrn  undcrthenigclich  be- 
volhen  haben. 

■)  l’apiere  die  St.  Autonapfriinde  in  Angsburg  betreffend,  die  er 
verwaltet  hatte. 

Archiv  für  Rcformationsgcschichte  II. 
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Und  wiewol  ain  crsamer  rate  nach  solchem  furbringen 
gemußt  ward,  sich  der  gebur  und  e beorderten  notdurft  nach  zu 
entschliessen,  so  hat  doch  solchs  kllrtze  der  /.eit  halben,  und 
daß  die  herrn  paumaister,  aufrichtung  irer  ambtsverwaltung 
halb,  nit  lenger  sitzen  können,  nit  beschehen  mögen,  darutnb 
die  sachen  biß  uff  neehstkunftigen  montag  (14.  Januar) 
uffgeschoben  und  gedachtem  herrn  burgennaister  Kehlinger 
Ursachen  antzaigt  worden,  warum!)  ain  ersamer  rate  ditzmals 
in  diser  Sachen  nit  weither  handlen  mögen,  mit  Vermeidung, 
daß  sein  ft.  uff  bemelten  montag  sich  wider  für  ain  ersamen 
rate  verfugen  soll.  (Bl.  3b.) 

14.  Januar  1544. 

Auff  den  20.  decernbris  anno  43  ist  der  ern vest,  fursichtig, 
ersam  und  weis  herr  Wolfgang  Rehlinger.  der  das  burger- 
maisteramht.  auch  andere  hohe  und  gehaime  embter  etlich 
jar  allier  getragen  hat,  vor  ainem  ersamen  gebotnen,  wol- 
versambleten  rat  erschinen,  antzaigende,  daß  er  Vorhabens 
were,  sich  auch  des  mit  seiner  liehen  hausfrauen  entschlossen 
het,  sein  burgerrecht  auffzüsagen  und,  umb  rue  zu  suchen, 
sich  gen  Straßburg  als  an  ain  ort,  da  man  auch  das  wort 
gottes  hat.  niderzülnsseu  und  sich  darneben  erboten,  alle 
und  jede  gemamer  stat  Sachen  und  gehaim,  die  er  in  seinen 
tragenden  einbtern  und  ausserhalb  der  stat  erfarn  und  ein- 
genomen  hab.  biß  in  sein  grab  verschwigen  zu  halten,  die 
auch  in  dem  mindesten  gegen  und  wider  ainen  ersamen 
rate,  gemaine  stat  und  sonderbare  personell  weder  mit  hilf 
noch  rate  in  kain  weis  noch  wege  sein  lebenlang  nit  zu  ge- 
brauchen und  niemands  seins  wegkhziehens  ainiehe  ursaeh 
aufftziilegen,  auch  kainen  herrn.  was  standts  oder  wesens 
der  sei.  wider  ain  ersamen  rate,  gemaine  stat  als  sein  Vater- 
land oder  sonder  personell,  burger  alda.  zii  dienen,  zii  raten, 
noeh  zii  helfen,  weder  hairablich  noch  öffentlich,  in  kain 
weiß  noeh  wege,  weder  durch  sich  selbs.  noch  dureh  ander, 
denn  ob  er  schon  persondlich  umb  rue  willen  sich  wekh 
time,  solle  dannoch  sein  hertz  sein  lebenlang  bei  dieser  stat, 
seinem  lieben  vatterland,  sein  und  bleiben,  wolle  auch  got 
umb  derselben  glllkliche  regirung  und  wolfart  sein  leben- 
lang  tfehlich  bitten,  mit  seiner  person,  sovil  ime  muglich. 
dasselbe  befurdern,  und  wo  er  kündt,  aius  e.  rats  und  ge- 
mainer  stat  schaden  wenden,  fromen  furdern.  auch  alle 
schrilTten  und  brieff,  nichts  ausgenomen,  sovil  ainem  ersamen 
rate  zugehörig  und  er  jetzt  oder  künftig  funde.  treulich 
nberantw urteil,  solchs  alles  treulich  und  steiff  zii  halten  hat 
er  den  12.  januarii  anno  44  vor  ainem  wolversambleten. 
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gebotnem  rate  bei  seinem  aide  sieh  wider  erboten  und  den 
14.  gedaehts  mounts  au  ain  aids  stat  angelobt. 

Diß  obgeschriben  erbieten  ist  obgedaehtein  Herrn  Wolfgang 
Rehlinger  heut  dato  vor  ainem  erbaren  gesagten,  wol- 
versambleten  rate  furgelesen  und  dabei  antzaigt  worden,  ain 
e.  rate  sei  bedacht,  dasselb  (so  ferr  er  kain  einrede  hotte) 
in  dits  ratsbüch  schreiben  zü  lassen,  als  er  aber  dnrnutT 
zue  antwort  geben  .,nain‘\  und  daß  dise  schrifft  seinem  er- 
bieten genieß  gestelt  und  er  nichts  ungleich«  darinn  vermerkt 
hette.  ist  solche  schrillten  in  dits  büch  geschriben  und  ge- 
dachtem herrn  Rehlinger  dieselb  sambt  dem  gewondlichen 
aid,  aufsagung  des  burgerrechtens  halb,  wider  furgelesen  und 
darauff  das  gelubt.  wie  obengemelt.  von  ime  angenoinen  worden. 

Weitter  hat  ain  ersamer  rate  begert.  dieweil  er  etlich 
visirungen.  wie  und  weichennassen  dise  stat  zü  bevestigen 
sein  möcht.  beihanden,  dieselben  dem  Tirol1)  zü  überantworten; 
daß  er  auch  den  zwinger,  der  juden  freithoff  genannt,  furdcr- 
lich  raumen  und  die  Schlüssel  den  herrn  paumaistern  uber- 
antwurten  wolle,  des  alles  er  sich  ziithun  erboten,  doch  mit 
angehengter  bitt,  dieweil  er  in  bemeltem  zwinger  vil  frucht 
gepflanzt  und  eingesetzt,  die  bei  diser  winters  kelte  nit 
auszüsetzen  weren,  ime  zeit  und  frist  zü  ramming  gedaehts 
Zwingers  biß  uff  Georgii  zü  geben,  des  hat  ain  e.  rate  auch 
bewilligt,  doch  mit  dem  unhang,  daß  er  die  Schlüssel,  zum 
zwinger  gehörig,  wie  obengemelt,  den  herrn  paumaistern 
uberantwurten  solle.2)  * (Bl.  7b.) 

')  So  hieß  der  damalige  Bauvogt. 

*)  Jeder  sein  Bürgerrecht  aufgehende  Bürger  mußte  heim  Weg- 
ziehen drei  „Nachsteuern“  heznhicn.  Bezüglich  Rehlinger«  linden  wir 
im  Steuerbuehe  1544:  Auf  12.  tag  februarii  1544  hat  herr  Wolff 
Rehlinger,  alter  burgermaister,  ain  verfallene  stewr  des  1543  jars  vnd 
drei  nachsteuren  in  ainer  snma  erlegt,  1033  gulden  iu  goldt,  10  kr. 
und  1 d. 
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I.  Von  der  Ankunft  der  Augsburger  Gesandten 
inRegensbiirgbiszurEröffniingdesReiclistages 
(26.  Februar  — 6.  April). 

nr.  1. 

Die  Gesandte  n n n d e » Hat,  dd.  2d.  Februar, 
pr.  28.  F e b r u a r d u r c li  G rreon  S a i 1 e r. 

Bericht  Uber  die  Heise  von  Augsburg  nach  Hegensburg 
(22. — 20.  Februar).  Aufzählung  der  dort  schon  Anwesenden. 

Wir  sind  am  22.  Februar,  an  welchem  Tage  wir  von 
Augsburg  aufgebrochen,  noch  nach  Neuburg  gekommen, 
hier  am  23.  von  dem  Pfalzgrafen  Ottheinrich  „zum  Morgen- 
mal“ geladen  und  von  wegen  des  Hates  dabei  und  sonst 
„gantz  eherlieh“  gehalten  worden,  woraus  wir  „vermercken“. 
daß  dieser  FUrst  ..ein  sonder  Gnade  gegen  der  Statt  Augs- 
burg“ hat.1)  Nachmittag  um  1 f’lir  sind  wir  nach  Ingolstadt 
gekommen,  wo  wir  ein  „solliche  Anschickung  und  Vorbereitung 
der  Befestigung  der  Statt  befunden,2)  daß  dannoeht  solliche 
Enderung“  in  der  Befestigung,  „sonderlich  zu  disen  sorglichen 
Zeiten  des  Türkens,  ein  Exempel  geben  soll“;*)  wir  wollen 
davon  nach  unserer  Hltckkehr  noch  ferner  „Helacion  und 
Anzeigung  thun“.  Am  24.  sind  wir  von  Ingolstadt  nach 
Abensberg  und  von  da  heute  (26.  Febr.)  nach  Hegensburg 
gekommen.  Anwesend  sind  dort  der  Kaiser.  Herzog  Ludwig 

'»  ottheinrich  stand  mit  grollen  Pusten  im  Scbuldenregister  der 
Stadt  Augsburg  und  vieler  reicher  Augsburger  Bürger.  •-  Auch  Sailer 
war  kurze  Zeit  vorher  von  Ottheinrich,  mit  dem  er  in  seiner 
Eigenschaft  als  politischer  Agent  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen  viel  zu  verkehren  hatte,  sehr  freundlich  anfgenommen  worden. 
S.  Sailer  an  den  Landgrafen,  dd.  10.  Februar  1541  bei  Lenz,  III.  S.  4. 

*)  S hierzu  Kleemann,  (ieschiehtc  der  Pestnng  Ingolsladt 
his  I H 1 5 München  1hk3)  S.  23  ft.,  S.  2H  ff.;  Hiezier,  (iesch.  Bayerns, 
Bd.  IV  (Gotha  ISlUi),  S.  294  ff. 

5i  l)ie  Augsburger  waren  seit  1538  eifrig  am  Werk,  die  Be- 
festigungen ihrer  Stadt,  znm  Teil  unter  der  Leitung  hessischer  Bau- 
leiter und  mit  Heranziehung  hessiseher  Arbeiter,  zu  erneuern  und  zu 
verstärken.  S.  Herberger,  Sei».  Sihärtliu  und  seine  an  die  Stadt 
Augsburg  geschriebenen  Briefe  (Augsburg  1H52)  S.  LVl;  Heilmauu, 
Kriegsgesch.  von  Bayern  etc.,  Bd.  1.  S.  380. 
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von  Bayern,  der  Herzog  von  Saphoia,  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig,  der  Bischof  von  Eichstett.1)  „sonst 
kain  Fürst  in  aigner  Person“.  Herzog  Wilhelm  soll  morgen 
kommen.  Von  den  evangelischen  Ständen  ist  noch  niemand 
da.  weder  ein  Fürst  in  eigener  Person,  noch  eine  Botschaft 
mit  Ausnahme  der  sächsischen  Bäte  Christoph  von  Thuben- 
haim  und  Eberhardt  von  der  Thann.®)  „Es  sollen  sonst, 
wie  man  sich  noch  gentzlich  versieht“,  der  Kurfürst  von 
Sachsen,  der  Landgraf  von  Hessen  „in  eigner  Person, 
desgleichen  der  andern  Fürsten  und  Stendt,  der  Augspurgisehen 
confession  verwandt,  . . . PottsehalTten  auch  in  wenig  Tagen 
ankumen“.  iHels  Hand.) 


nr.  2. 

Die  Gesandten  a n d i e G e h e i m e n , dd.  2S.  F e b r u a r 
(12  Uhr),  pr.  2.  März. 

Audienz  bei  Grnnvella.  Der  König  und  die  Fürsten  werden 
„langsam  herkomraen“,  weshalb  sich  die  Eröffnung  der  Ver- 
handlungen „etwas  verziehen"  wird.  Straliburg  wird  Bucer, 
l'lm  wahrscheinlich  Frecht  senden;  von  den  übrigen  Theologen 
hört  man  noch  nichts;  wann  Mäuslin  und  der  Kanzleischreiber 
kommen  soll,  werden  sie  seinerzeit  mitteilen. 

Wir  haben  es  für  gutbefunden,  außer  in derMainzischen 
Kanzlei  uns  auch  bei  Granvella  anzuzeigen  und  dies  am 
letzten  Samstag,  26.  Februar,  gethan.  „Welcher  Gestalt  aber* 
dieses  „in  luthein“  durch  Wolfgang  Kehlinger  „beschehen, 
was  auch  er,  der  Her  Granvela,  geantwurt.“  das  möge  aus 
beiliegender  „Verzeichnus“  — einer  deutschen  Uebersctzung 
der  Bede  und  Gegenrede  — ersehen  werden. 

„Von  gemeiner  Handlung"  wissen  wir  noch  nichts 
Sicheres  zu  schreiben  als  das,  daß  unsere  Erachtens  „uß 
dem.  daß  etlieh  Chur-  und  Fürsten,  auch  die  kün.  Mt.  selbst 
langsam  herkomen  mochten“,  sich  „die  Sachen  etwas  ver- 
ziechen"  werden.  Herzog  Wilhelm  ist  am  Samstag  (26.  Febr.) 
angekommen,*)  „und  ist  sonst  von  keines  Fürsten  gewißer 
Ankunft  gewiß  Wissens".  Man  vernimmt  auch  noch  „von 
keiner  evangelischen  Statt,  die  ier  Predicanten  oder  Theologen 

’i  Iter  Kaiser  war  nm  23.  Februar  eingeritten,  Herzog  Ludwig 
am  gleichen  Tage,  Herzog  Heinrich  am  7.  Februar,  der  Bischof  vou 
Eichstett  Moritz  von  Hutten)  am  21.  Februar.  Der  Herzog  von 
Savoyen  kam  im  Gefolge  des  Kaisers. 

‘)  Die  beiden  sollten  für  den  Kurfürsten  vou  Sachsen  nnd  sein 
Gefolge  Quartier  machen.  Sailer  au  den  Landgrafen  bei  Lenz,  III,  S.  9. 

“)  S.  hierzu  Leonhard  Widmnnna  (Thron,  von  Regensburg  im 
XV.  Bd.  der  Chroniken  der  deutschen  Städte  S.  100. 
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mit  iren  Gesandten  zu  schicken  willens  ist.  bis  daß  inan 
sieht,  ob  das  Gesprech  für  sich  gen  werde  oder  nit.  usser- 
halb  Strasburg,  die  schickt  mit  herrn  Jacoben  Sturmen 
herrn  Martin  Huzer.1)  So  zeigt  der  Ul  misch  Gesandt  an, 
er  acht,  der  Herr  Frecht2i  werde  auch  mit  körnen.  So  es 
Zeit,  wollen  wire.f.w.des  Herrn  Meuslins.  auch  Thomans*) 
halben,  die  alher  zu  verordnen,  Anzeigung  thon.  was  sonst 
hie  verbanden1',  werden  die  Geheimen  von  dem  Lizentiaten 
Trudel4)  vernehmen. 

Beil  a g e : D i e zwischen  G r a n v e 1 1 a u n d d e n 
Gesandten  bei  der  Audienz  gewechselten 

Hede  n. 

Ansprache  Wolfgang  Kehlingers. 

Erleuchter  und  edler  herr!  Wir  als  eins  erbern  rats  und 
gemaintr  statt  Augspurg  gesandten  haben  uns  dem  alten 
geprauch  nach,  dieweil  wir  zii  disem  kaiserlichen  reichstag 
durch  sie  verordnet,  bei  der  mentziscbeu  cantzlei augetzaigt. 
si(>  haben  uns  aber  dabei  bevolhen,  ewerhoehaitunderthenigclich 
haimziisiichen  und  dieselbig  von  obgemelts  rats,  unserer 
herrn.  und  gemainer  statt  Augspurg  wegen  zti  pitteu.  wie 
wir  dann  hiemit  thuen:  die  wollen  so  gncdig  sein  und  der 
kais.  mt..  unserrn  allergnedigisten  herrn.  nit  allain  unser 
gehorsam  erscheinen,  sonder  auch  »ins  erbern  rats  und 
gemainerstatt  Augspu  rg  underthenigiste,  gehorsame,  schuldige 
dienst  antzaigen.  und  dieweil  unsere  herrn,  ain  erberer 
rath,  und  gemaine  statt  Augspurg  durch  etlich  ire  miß- 
gUnner,  sonderlich  aber  von  doctor  Helden,®)  bei  irer 
kais.  int.  möchte  verunglimpft  sein,  so  bitten  wir  euer  er- 
leuchte hochait,  die  welle  gemaine  statt  Augspurg.  welche 
ir  kais.  mt.  vorfaren  am  reich,  der  allerdurchleuehtigsten 
fürsten  von  Österreich  hochloblicher  gedechtnus.  auch  ir  mt. 
selbst  gnade  alltzeit  befunden,  also  gnedigclich  bevelchen. 

')  Am  '22.  Februar  reiste  Sturm  mit  Barer  und  « a Ivin  von 
StraÜburg  nt»,  kam  am  27.  Februar  narli  l im  und  begab  sich  von 
dort  am  5.  Mär/  mit  den  beiden  nach  Regensburg:  dort  kam  Sturm 
am  7.  März  zu  Herde,  t’alvin  und  Hucer  am  10.  auf  einem  Floß  an. 
(StralJb.  Corr..  1 1 1,.'.  1 OS.  Anm.  4,  S.  10!».  Anm.  1 ; Lenz,  II,  S.  21,  Amu.  4.) 

a)  Martin  Freeht,  Prediger  zu  Firn. 

■’)  Wolfgang  Musculus,  Prediger  zu  Augsburg,  und  Tlioma  Kol- 
biuger,  Kanzlern«  Inviber  daselbst. 

*)  I »r.  t aspar  Trade).  Syndikus  und  i ierichtssokreihcr  in  Augsburg. 

I»er  Vizekanzler  Matthias  Held,  der  den  Augsburgern 
wegen  ihrer  im  Jahre  Iö37  gegen  das  ausdrückliche  Verbot  des 
Kaisers  und  de-  Königs  vorgenommenen  Reformation  feindselig  gesiunt 
war  und  die  auf  ..Restitution“  der  Augsburger  Geistlichen  gerichteten 
Bestrebungen  unterstützte. 
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damit  solche  ir  kais.  rnt.  gnade  gemaine  statt  Augspurg 
hinfUro  wie  bisher  befinden  und  sich  der  erfrcen  muge.  das 
soll  und  wirdt  gemaine  statt  Augspurg,  ein  rat  und  burger- 
schaft  daselbst,  umb  ir  kais.  mt.  als  irem  ainigen.  rechten 
herrn  in  allerunderthenigister  gehorsame  und  umb  euer  er- 
leuchte hochait  mit  allem  dienstlichen,  underthenigen  vleiß 
zii  verdienen  berait  sein,  damit  gemaine  statt  und  uns  euer 
erleuchten  hochait  underthcnigclich  bevelehendt. 

Herrn  G r a n v e 1 a a n t w u r t. 

Lieben  herrn  und  freundt!  Ich  hab  euer  ziikunft  geren 
gesechen.  und  daß  ir  euch  in  der  mentzischen  cantzlei 
angetzaigt.  hapt  ir  recht  und  wol  gehandlet;  daß  ir  dann 
von  wegen  der  statt  Augspurg  begert,  euer  zükunft  der 
kais.  mt.  antzüznigen  und  gemaine  statt  ir  mt.  dabei  zii 
bevelchen,  das  will  ich  geren  thon  und.  so  es  die  gelegen- 
hait  sein  mag,  will  ich  verfügen,  daß  ir  mt.  euch  selbst 
gnediglieh  hören  solle,  dabei  will  ich  euch  aber  ldt  ver- 
halten, daß  gemaine  statt  und  ir  bei  ir  mt.  etwas  heftig 
mochten  angeben  sein,  aber  durch  wen  solohs  bescheehen, 
will  ich  niemandts  beschuldigen,  das  sollen  ir  aber  wissen, 
daß  die  kais.  mt.  zii  allem  friden  und  Vergleichung  und 
hinlegung  der  speltigen  religionsacheu  genaigt.  darumb  sich 
die  statt  Augspurg  und  ir  in  solchem  auch  also  halten 
sollen  und  on  zweifei  das  thun  werden,  damit  irmt.  ursach 
habe,  hinfUro  wie  bisher  die  statt  Augspurg  in  gnedigstem 
bereich  zii  haben,  dartzü  ich  dann  auch  treulich  furdcrn  und 
helfen  will;  dann  wainit  ich  gemainer  statt  giiten  willen  und 
freundtschaft  ertzuigcn  mag.  thue  ich  das  geren. 

I*  user  a n t w u r t. 

Erleuchter  herr!  Wir  haben  allain  bevelch  uns  bei 
euer  erleuchten  hochait  underthcnigclich  antzützaigen,  zii 
bitten  und  zii  erpieten.  wie  wir  gehört  sindt.  deßhaiben  be- 
dancken  wir  uns  von  unserer  herren  wegen  euer  erleuchten 
hochait  genedigen  erpietens  und  autzaigens,  und  sollen 
dieselbig  gewißlich  wissen,  daß  ui»  erberer  rath  und  gemaine 
statt  Augspurg  sich  gegen  die  kais.  mt.  als  irem  ainigen, 
rechten  herrn  mit  allen  treuen  also  gehalten  und  auch  hin- 
fUro also  halteu  wirdt,  daß  niemandt  anderst  mit  grundt  von 
inen,  als  getreuem,  gehorsamen  underthanen  gantz  wohl 
ansteet,  reden,  noch  darthon  muge.  sovil  aber  die  speltig 
religion  belangendt.  haben  sie  uns  bevolchen  zii  allem  friden 
und  ainigkait.  so  vil  an  unser  klainfuege  ist.  zii  helfen,  des 
wir  uns  uff  ir  bevelch  treulich  zethon  erpieten.  und  pitten 
eur  erleuchte  hochait  nochmalen,  ainen  erbern  rath  und 
gemaine  statt  Augspurg  in  gnedigem  bevelch  zii  haben. 
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Beschluß  |des|  herrn  Gran  vela. 

Kr  wölle  unser  erpieten  und  antzaieen  kais.  int.  be- 
richten, die  werde  solches  zü  gnaden  versteen.  so  vil  dann 
er  gemainer  statt  und  uns  etwas  angenems  thon  milcht,  zü 
dem  wolte  er  sich  auch  erpotten  haben. 

Unser  abschiedt. 

Wir  bedanckten  uns  übermalen  wie  vor  gegen  seiner 
erleuchten  hochait  und  theten  uns  derselhigen  underthenigclich 
bevelchen. 


nr.  .'1. 

I)  i e G e h e i in  eil  an  d i e G e s a n d ten,  dd.  28.  F e h r u a r. 

Der  Städtetag  in  Kßlingen.  Die  zwischen  dieser  Stadt  und 
Herzog  Ulrich  von  Württemberg  entstandenen  Irrungen. 

Die  Geheimen  haben  durch  Dr.  Lucas  Ulstat1)  er- 
fahren. was  auf  dem  jüngsten  Städtetag  zu  Kßlingen2) 
wegen  Goslars.*)  der  Einnahme  des  Herzogs  Erich  von 
Braunschweig  in  den  schmalkaldischen  Bund,  sowie 
der  Irrung  zwischen  dem  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg und  der  Stadt  Eßlingen  gehandelt  worden.4)  Wenn 
die  von  Eßlingen  in  Regensburg  ..bei  den  erbern  frei 
und  Reichsstetten  umb  Rat  und  Hilf  nachsuchen",  sollen  die 
Gesandten  darüber  berichten,  dann  werde  man  den  Handel, 
..soviel  sich  geziemen  will",  dem  Rate  vorlegen,  obwohl  es 
gut  wäre,  „daß  solche  Zwaiung  allen  evangelischen  Stenden 
zu  Eren  und  allerlai  Anstoß  oder  Nachteil  zü  vermeiden,  in 
höchster  Stille  gehalten  würd".  Kopien  einschlägiger  Akten- 
stücke und  ein  Bericht  Ulstats  sind  beigelegt. 


')  Dr.  Laux  Ulstat,  Syndikus  und  Advokat  der  Stadt  Augsburg, 
s.  über  ihn  Roth,  l.i'.  II,  s.  213  Nr.  lls. 

-)  Abschied  vom  22.  Februar  1541  (Dienstag,  Cathedra  I’etri). 
S.  hierin  die  Straiib.  Corresp.  nr.  172 

*)  S.  hierzu  Bruns,  l>ie  Vertreibung  Herzog  Heinrichs  von 
Braunschweig  durch  den  schmalkaldischen  Bund  (Marburg  1889,  Diis.), 
S.  48  und  S.  80  ff. 

*)  Schon  am  24.  Februar  hatten  die  Geheimen  ihren  nach 
Kegensburg  reisenden  Gesandten  unter  BcischluU  eines  Schreibens  der 
EUliuger  den  zwischen  diesen  und  dem  Herzog  ansgebroeheneu 
„Unwillen“  angezeigt.  Zugleich  hatten  sie  ihnen  mitgeteilt,  daß  sie 
wegen  dieser  Sache  sich  mit  den  l'lmeru  verständigt  hätten  Hnd 
..für  gut  angesehen  ist.  darin  zu  handeln,  wie  denen  von  Hm  und 
ihnen  — den  Augsburger  Geheimen  gefallen  hat“.  S.  über  diesen 
Streitfall  Sattler.  Gesch.  des  Herzogtums  W.  unter  der  Kegierung 
der  Herzoge.  III  (Tübingen  1771)  S.  14.">  ff.;  Heyd,  Ulrich,  Herzog 
zu  Württemberg.  Bd.  Ill  Tübiugen  l84li  S.  801;  l’faff.  Gesch. 
Kßlingens,  I,  s.  371)  ff.;  l.enz,  III,  Register;  Straßburger  t'orresp., 
III,  Heg.- 
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nr.  4. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  1.  März. 

Freude  der  Geheimen  über  den  befriedigenden  Inhalt  des 
ersten  Schreibens  der  Gesandten, das  im  Hate  verlesen  werden 
wird.  Übersendung  von  Kopien. 

Nach  fertigung  discs  briefs1)  hat  uns  herr  doctor 
Gereon  Sailer  ain  schreiben  an  ainen  erbern  rat  uber- 
antwurt,2)  daruß  wir  mit  besondern  freuden  gern  vernumen, 
daß  ir  undcrwegs  so  erlich  tractirt  worden  und  mit  guter 
gesundthait  gen  Hegenspur g kumen  seien,  wollen  sollich 
eur  schreiben  ainem  erbern  rat  uff  schiersten  donerstag 
(3.  März)  verlesen  lassen,  die  werden  des.  und  was  darin 
begriffen  ist,  ungezweifelt  ain  freud  und  wolgefallen  tragen, 
wir  vernemen  auch  insonderhait  gern,  daß  sich  unser  gn. 
herrn,  die  fürsten  von  Bairn,  so  zeitlich  gen  Hcgenspurg 
verfliegt,  verhörten,  die  andern  stende  sollen  desto  mehr 
nrsach  nemen,  auch  furderlich  daselbs  zii  erscheinen  und 
dem  tag  ainen  anfang  machen. 

Neben  andern  copia  übersenden  wir  euch  auch  hieneben, 
was  unser  genediger  herre,  der  landtgraf  zii  Hessen,  an 
Augspurg  und  andere  evangelisch  stett,  suspension  halb  der 
acht  und  Versicherung  halb  zum  reiebstag.3)  was  auch  herr 
Granvela  seinen  fürstlichen  gnaden  geschribcn  hat.  wie 
dann  vor  eurem  ußriten  uns  dergleichen  von  unserm  gn. 
hern  lantgraven  auch  ziikhomen  ist.4) 

nr.  5. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  3.  März. 

l’bersendung  eines  zur  Verlesung  im  Hate  bestimmten 
,. summarischen“  Berichtes  Uber  die  Audienz  der  Gesandten 
bei  Granvella  und  beim  Kaiser.  — Bedauern  Uber  den 
zwischen  Eßlingen  und  Herzog  l'lrich  ausgebrochenen  Zwist. 

Dieweil  dann  die  Sachen  also  gestaldt,  daß  wir  der 
kais.  mt.  auch  uns  auzaigen  haben  sollen,  schreiben  wir 
hiemit3)  ainem  e.  rath  die  handlung  sumarie,  wie  dieselhig 
bei  dein  herrn  Granvella  erstlich  und  darnach  bei 
kais.  mt.  etc.  durch  uns  gehandlet  und  wir  widerumb  be- 

')  Nr.  3. 

*)  Nr.  1. 

“)  S.  »las  Schreibeu  des  Landgrafen  dd.  8.  Februar  in  der 
Straßburger  Corr.,  Ill  ur.  173. 

*!  S.  hierzu  den  Exkurs  bei  Lenz,  II,  S.  11:  Über  den  Brief- 
wechsel I'hilipps  mit  Uranvela 

'■)  Nr.  6. 
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antwurt  worden  sindt.  andere  umstände  zeigen  wir  e.  f.  w. 
hernach  zii  unserer  ziikunft  an  ete.  ferner  haben  wir  die 
handlung  zwischen  Wiertemberg  und  Hölingen  nit  geren 
gehört;  aber  unsere  eraehtens  haben  e.  f.  w.  denen  von  Ulm 
wol  geantwurt,’)  auch  sie  die  suchen  nit  übel  bedacht,  dann 
kunipt  die  saeh  zur  hnndlung.  hoffen  wir,  dieselbig  solle 
verglichen  werden;  wirdt  sie  dann  jetz  verglichen,  so  hat 
es  sein  weg. 


nr.  6. 

Die  Gesandt  en  a n d e n Hat.  dd.  3.  M ii  r z ; verlesen 
i in  K a t a in  8.  M ä r z. 

Kurzer  Bericht  ilber  die  Audienz  bei  Granvella  und  beim 
Kaiser.  Außer  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  und  Herzog 
Christoph  von  Württemberg  ist  von  Fürsten  seit  dem  26.  Februar 
niemand  weiter  angekommen. 

Nach  einer  Inhaltsangabe  der  in  der  Audienz  bei 
Granvella  von  den  Gesandten  gehaltenen  Hede  und  des 
darauf  erhaltenen  Bescheides-’)  heißt  es  weiter:  ,. Dieweil  wir 
nun  von  ime.  dem  herrn  Granvella  als  rö.  kais.  int. 
oberstem  rath,  fur  ir  kais.  int.  person  gewisen  und  von  des 
churfuretcn  von  Sachsen  gesandten  auch  besehehen,8) 
haben  wir  uff  prima  des  mounts  zii  11  uren  von  der  kais.  mt. 
gnedigste  audientz  gehapt  und  ir  mt.  durch  mich.  Wolf- 
gangen  Köehlinger.  sumarie  zii  schreiben,  nachvolgende 
maiming  furgetragen:  Nein  lieh  haben  wir  unser  gehorsams 
erscheinen  uff  ir  kais.  mt.  ußschreiben  und  dereelbigen  nit. 
ains  erbern  rats  und  geinainer  statt  Augspurg  underthenigist 
gehorsam  und  schuldig  dienst  angetzaigt  und  dabei,  dieweil 
ain  erber  rath  und  gemaiue  statt  Augspurg  durch  ettlich 
bei  ir  kais.  mt.  möchte  schwerlich  versagt,  dargeben  und 
angetragen  worden  sein,  sie  underthenigist  entschuldiget  und 
gepetten.  ir  kais.mt.  wolle  der  statt  Au gspurgallcrgncdigster 
herr  sein  und  pleiben.  auch  darauff  sie,  ain  erbern  rath  und 
gemaine  statt,  in  ir  kais.  int.  schütz  und  schirm  under- 
thenigist  bevolchen. 

Fff  das  hat  ir  kai.  mt.  uns  durch  herrn  Johann 
Navis4)  ongeverlich  naehvolgendt  mainung  furhalten  lassen: 
daß  ir  kai.  mt.  das  gehorsam  erscheinen  geren  gesechen. 
ir  mt.  wolte  sich  aber  gcntzlich  versechen,  ain  erber  rath 

1 S.  Nr.  3 mit  Audi.  4 

')  S.  Nr.  2.  Beilage. 

')  8.  hierzu  Sailer  an  ileu  Landgrafen,  ild.  2.  Jliirz  I.YH  bei 
Lenz.  111.  S.  1 1 : die  Straßburger  i nrreip..  Ill,  ur.  17.'». 

*1  Johann  Naves,  kaiserlicher  Vizekanzler. 
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und  gemaine  statt  Augspurg,  auch  wir  von  irentwegen 
werde  sieh  also  halten  und  ertzaigen.  darob  man  ir  gehorsame 
spuren  möchte,  darauf?  wir  geantwurt,  wir  hetten  ir  kai.  mt. 
gnedigst  furhalten  underthenigst  vernomen.  gedeehten  uns 
dergestalt  unsere  underthenigisten  verhörten»  zu  halten,  daß 
ir  kai.  mt.  unser  allergnedigister  herr  sein  und  pleiben 
werde,  abermalen  ain  erbern  rath  und  gemaine  statt  Augs- 
purg.  auch  uns  underthenigist  bevolcben  und  damit,  als  uns 
ir  kai.  mt.  die  handt  geben,  abgeschiden  sendt. 

Sonst  wissen  wir  e.  f.  w.  von  gemainen  oder  sondern 
handlungen  alhie  nichts  gewisses  zü  schreiben,  darum!)  wir 
das  gemain  gesell rai  oder  uß  venniitung  was  zii  schreiben 
underlassen. 

Von  chur-  und  fürsten  in  aigner  person  ist  usserhalh 
unsere  genedigen  herrn  hertzog  Wilhelm  von  Bayren  und 
hertzog  Cristoff  von  Wiertenberg.  so  am  sambstag  nechst 
(26.  Febr.)  mit  seinen  fürstlichen  gnaden  hie  eingeritten.1) 
niemands  anders  herkomen.  dann  wir  euer  fursiehtigen 
weißhait  den  26.  februarii2)  geschriben. 

ur.  7. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  5.  März, 
pr.  6.  M ii  r z. 

Vorschläge  wegen  der  Beilegung  des  Zwistes  zwischen 
Eßlingen  und  Württemberg.  Ob  die  Sache  der  Goslarer 
Heligionssache  sei  oder  nicht,  soll  nicht  von  den  uberländischen 
Städten,  sondern  von  den  Bundesständen  entschieden  werden. 
Bitte  um  ..Befelch"  für  den  Fall,  daß  Uber  die  von  Einbeck 
erbetene  ..Hilfe"  verhandelt  wurde.  Wollen  sich  Uber  den 
Mäuslins  wegen  vom  Straßburger  Kate  gefaßten  Beschluß 
erkundigen. 

Wir  haben  e.  f.  w.  sampt  herrn  doctor  Lucas  I'lstett 
schreiben11 1 an  heut  dato  bei  dem  Steeklin4)  zii  8 uren 
empfangen  und  alles  inhaldes  vernomen. 

Und  erstlieh,  belangendt  Eßlingen  wider  unsern  genedigen 
herrn  hertzog  Ulrichen  zii  Wiertemberg  etc.,  haben  wir 
sollich  irrung  nit  geren  und  noch  vil  ungerner  die  antwurt* 
so  hochgedachter  furst  den  verordenten  stettrethen  und 
gesandten  ufl'  ire  Werbung  und  instruction  geben  hat  lassen.*5) 

')  Vgl.  Widmanns  (’hrou.  S.  160. 

*)  Nr.  1. 

3)  S.  Nr.  3. 

4)  Stephan  Stöcklin.  ein  Augsburger  Bote. 

5l  (iemeiut  ist  die  Gesandtschaft,  welche  die  iu  Etilimren  ver- 
sammelten oherlitudischeu  Städte  an  den  Herzog  am  24.  Februar  1541 
abgeordnet  hatten.  Sattler,  III.  S.  146.  Heyd,  1.  c.  S.  305.  — 
Die  Instruktion  der  Gesandten  datiert  vom  22.  Februar. 
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vemoinen.  wir  godencken  aber,  sollichs  möeht  uß  schmertzen 
oder  kranekhait  oder  uß  hitzigem  bericht  des  forst- 
maistere  oder  snnst.  vil leicht  die  von  Eßlingen  zu  merer 
guter  nachpaurschafft  zii  bewegen.  also  ernstlich  von  hoch- 
gedachtem  fursten  abgangen  sein,  aber  wie  dem  allem,  be- 
dencken  wir  in  allweg  giit  sein,  die  Sachen  in  ferner  weitleffigkait 
nit  lassen  zii  kumen. 

Darumb  gedechten  wir  uff  e.  f.  w.  Verbesserung,  so  baldt 
etliche  stett,  sonderlich  der  von  Straßhurg  und  Ulm. 
gesandten  herkomen.  mit  inen  uü  der  suchen  ziiratschlagen 
und  dohin  zii  hedencken,  ob  nit  gilt  were,  daß  sich  die  von 
Eßlingen  uff  die  cristenliche  verstentnus  oder  aineu  an- 
sechenliehen  usschus  derselbigen  der  suchen  halben  aines 
gütlichen  oder  rechtlichen  und  entliehen  ußtrags  erpotten 
betten,  und  daß  also  in  gernainer  verstentnuß  mimen  sollichs 
bei  hochgemeltem  fursten  gesiicht  und  dardurch  die  sach 
bis  zii  ainer  andern  bequemem  zeit  vertzogen,  gestilt  oder 
gar  hingelegt  wurde,  wie  wir  dann  besser  achten  dahin  zii 
handlcn.  damit  dieselbig  gar  vertragen  und  hingelegt  werde. 

Daß  aber  die  von  Eßlingen  der  rö.  kais.  rat.  oder 
dem  camergericht  oder  den  reichstenden  oder  gemainen 
stetten  die  suchen  allhie,  ehe  und  zuvor  obgemelter  weg  ge- 
sucht und  gebraucht  werde,  antzaigen  oder  beklagen  sollen, 
achten  wir  uß  vilen  Ursachen  für  unrathsara  und  beschwerlich 
etc.:  derohalben  gedechten  wir,  daß  obangetzaigter  weg  im 
anfang  der  sicherest  und  glimptlichest  sei. 

Daneben  meeht  aber  dannoeht  den  von  Eßlingen  auch 
zii  rathen  sein,  daß  sie  sieh  in  allweg  mitler  zeit  alles 
undcrthenigcn.  güten,  nachpaurlichen  willens  gegen  hoch- 
gedachtem  fursten, derselbigen retlien  und  forstmaistern  beflissen, 
auch  verhueteten.  damit  ire  burger  oder  unterthon  von  diser 
oder  anderer  suchen  wider  Wierteinberg  nit  redeten:  das 
miicht  zii  gütlicher  handlang  und  hinlcgung  der  suchen  nit 
undienstlich  sein. 

Zum  andern,  belangendt  die  statt  Goßlar  etc.,  haben 
wir  die  fursorg.  so  baldt  unsere  genedigen  herren.  des 
landgraven.  und  anderer  evangelischer  ainigungsverwandten 
stendt  pottschaften  ankoraen.  man  mochte  vor  allen  suchen 
auch  in  dieser  Goßlarisehen  sach,  ob  die  fur  ain  religion- 
such  erkennt  werden  weite  etc.,  von  den  erbern  stetten  ain 
entliehe  nntwurt  uff  das  schreiben,  uß  Eßlingen  an  hoch- 
gedachten  unsern  genedigen  herren,  den  landtgraven,* 
besehechen,')  begeren  und  haben  wällen,  in  dem  wuerdt 

')  S.  zu  «len  wegen  der  „(ioslarer  Hilfe“  auf  dem  Bundestage 
zu  Naumburg  und  aut  dem  stitdtetage  zu  EUliugen  gefllhrten  Ver- 
li.iudluugen  Bruns,  S.  48  fl.,  8.  so  ff.  l>as  im  Texte  erwithute 
Schreiben  der  oberlündiscbeu  Kinigungsverwaudten  datiert  vom 
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von  nötten  sein,  uns  ain  lauttercn  bericht  und  bcvelch  zii 
geben,  wie  wir  uns  halten  stillen,  uns  bedltnekt  aber  in 
allweg  besser  sein,  die  saeh  zii  erkanntnuß  der  stimmen 
lauth  der  ainigung  etc.  kamen  zii  lassen,  dann  daß  dieselbig 
von  den  stetten  also  frei  fur  ain  religion-  oder  darauß 
fließende  Sachen  zu  erkennen  sei,  dardureh  den  beschwerlichen 
eingang  ziifurkumen;  dann  obwol  die  stimmen  sollich  saeh 
durch  das  iner  für  ain  religionsach.  als  obsteet.  erkennen 
inechten,  so  wurdt  doch  der  Verfassung  genieß  deßhalbcn 
gehandlet  und  also  nit  ursach  geben,  uß  dcrselbigen  zii  gen. 
sonder  in  andern  feilen  auch  dabei  züpleiben. 

Wo  aber  sonst  die  such  der  von  Goßlar  zii  gütlicher 
handlung  oder  beratschiagung  kumpt.  wollen  wir  ufl'  be- 
schechen  undcrrede  abermalen,  so  vil  wir  westen,  das  best 
helfen  raten  und  handlen.  des  zii  hinlegung  der  suchen  dien- 
lich sein  mag. 

Zum  dritten  welle  e.  f.  w.  uns  bevelch  geben  der  statt 
Einbeekh  halben.1)  wo  von  irentwcgen  umh  antwurt  der 
hilf  halben  angesücht  wurde,  wie  wir  uns  halten  siillen. 

22.  Kehr.  1541,  «lein  Tage  des  Eßlinger  Abschiedes,  in  welchem  der 
betreffende  Passus  lautet:  „Wir  haben  den  puncten,  sovil  die  un- 
leidliche, beschwerliche  goßlarisehe  acht  thuet  belangen,  fnrhaudeu 
genoiueu:  und  dieweil  wir  aus  dem  schreiben,  so  unser  geuediger 
furst  und  herr,  der  landgrave  zu  Hesseu,  an  unsere  herm  und  obern 
sampt  und  sunder  gethou,  und  zum  taill  hievor  gueten  und  satten 
bericht  empfangen,  weichermaßen  durch  die  römische  kais.  mt.,  unseru 
allergenedigsten  berrn,  baide  goslarschc  und  mindische  acht  und 
deren  wiirckliche  execution  suspendiert,  haben  wir  null  allerlni  be- 
weglichen und  erheblichen  Ursachen  bei  uns  bedacht,  daß  diser  zeit 
von  unnoteu,  ferrera  oder  weithers  sollicher  acht  halben  zu  bandleu 
oder  zu  schließen,  besunder  daß  dise  und  andere  beschwerliche  suchen 
und  bandlungen  auf  den  jetzo  angesetzten  reichstag  geschoben, 
daselbsten  dann  ain  jede  statt  ire  gesaunte,  rliäte  und  botschaften 
mit  vollkomeulichem  bevelch  und  gewalt  abfertigen  solle,  sich  mit 
und  neben  andern  stenden  zu  vergleichen,  im  fall,  da  die  goßlarisch 
acht  nit  abgeschafft  oder  in  einen  fernem  Stillstand  gebracht,  wie 
und  welcher  gestalt  inen,  denen  von  tloßlar.  in  solichen  ireu  merck- 
licheu  obligen  und  hcschwerdteu  zu  rhatten  und  zu  helfen  »ein 
möchte.“  Vgl,  die  Straßburger  t'orresp..  Ill  nr.  172  S.  lt»4  und  die 
Anm.  1 auf  S.  105. 

')  Auf  dem  Nanmburger  Tage  batte  der  desandte  der  am 
24.  Juli  1540  von  schwerem  Hraudnnglnck  — man  schob  es  deu 
„Mordbrennern“  des  Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig  zu  — heim- 
gesuchten Stadt  Einbeck  ntu  eine  „milde  Steuer“  gebeten.  (Kopie  des 
Nanmburger  Abschiedes  in  der  Lit.-S.)  Im  Abschied  von  Eßlingen 
heißt  es  in  bezug  auf  diese  Sache:  „Neben  disetn  ist  (zu  Naumburg» 
auch  melduug  beseheen  von  wegen  gesuchter  hilf  der  statt  Eyubeck 
und  für  gut  angesehen,  daß  ain  jeder  genannter  bei  seinen  herm  und 
obera  mit  allem  vleiß  wolle  fordern,  darinit  ain  jede  statt  nach  irem 
vermögen,  und  wie  sie  deß  durch  got,  den  allmcchtigeu,  in  irem  ge- 
wissen ermant,  inen,  denen  von  Eyubeck,  mit  geburlicher.  laidenlicher 
hilf  wölle  erschießen  und  die  suchen  dahin  richten,  daß  ain  thail 
solcher  gewilligter  (d.  h.  ztl  bewilligender)  hilf  zue  gemaiuer  statt 
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Mit  Praunsehweickh.  daß  die  hilf  abgestellt,  ist  vast 
wol  gehandlet.1)  so  die  saeh  nit  vertragen  oder  widerumb 
ulV  bau  keine,  wollen  wir  umb  ferner  ains  erbern  ratbs  beveleh 
bei  zeit  sollicitieren. 

Des  herrn  Meuslins  halben,*)  so  die  gesandten  von 
Straßburg  herkomen,  wellen  wir  erkundigen,  was  ain 
erberer  rat  zii  Straßburg  uff  ains  erbern  ratbs.  unser 
herren,  schreiben  und  derselbigen  gesandten  handlung,  zii 
Worms  beschechen,  sich  bedacht  und  entschlossen,  und 
solchs  e.  f.  w.  alspaldt  ziischrciben. 

nr.  8. 

Die  Geheimen  an  die  Gesandten,  dd.  7.  März. 

Antwort  auf  die  im  Bericht  der  Gesandten  vom  5.  März 
berührten  Punkte. 

Die  Geheimen  sind  ganz  mit  der  Ansicht  der  Gesandten 
bezüglich  der  Behandlung  des  zwischen  den  Eßlingcrn  und 
dem  Herzog  von  Württemberg  entstandenen  Zwistes  ein- 
verstanden. In  die  Entscheidung,  ob  der  Goslarer  Handel 
eine  Religionssache  ist  oder  nicht,  haben  sieh  die  ober- 
ländischen Städte  r keineswegs“  einzulassen,  sondern  diese 
muß  den  Bundesständen  zugeschoben  werden,  die  darüber 
„vermöge  der  Verfassung  durch  die  gemeinen  Stimmen“ 
Beschluß  fassen  sollen. 

Bezüglich  E i n becks  muß,  da  es  sich  um  Geldbewilligung 
handelt,  der  Rat  befragt  werden;  darauf  sollen  sich  die 
Gesandten,  wenn  dieser  Punkt  zum  Aufwurf  kommt,  berufen 
und  weiteres  abwarten. 


nutz,  und  der  ander  thail  den  armen  beschcdigten  bnrgeru  aufs 
gleiehmeßigst  möchte  auf  ge  wendt  werden,  wie  sie,  die  vou  Eynbec  k,  nach 
erbarer  billieheit  ain  solichs  wol  werden  zu  verordnen  w issen.“  S.  zu 
dem  Brande  Harlaud,  (iesch.  von  Einbeek,  II  6.  108  ff. 

’)  8.  hierzu  Bruns,  S.  54  ff. 

•)  M Austin  hatte  infolge  eiucs  vorübergehenden  Zwistes  mit 
dem  Augsburger  Hate  veranlaßt.  daß  er  vom  Straßburger  Kate 
zurückberufen  wurde,  was  die  Augsburger,  die  Mangel  an  Predigern 
hatten,  in  Verlegenheit  brachte.  Sie  snehteu  deshalb  durch  Hilfe  des 
.Straßburger  Hates  eine  Verständigung  mit  Mäusliu  herbeizufiihreu, 
und  die  deshalb  gepflogenen  Unterhandlungen  erstreckten  sich  bis  in 
die  Zeit  des  Heligionsgespräches  zn  Worms  hinein,  bei  dem  Mftus- 
lin  im  Aufträge  des  Hutes  von  Augsburg  anwesend  war.  Nachdem 
mau  sich  zuerst  geeinigt,  daß  Mäuslin  bis  Ostern  1541  iu  Augsburg 
bleibe,  erklärte  sich  dieser  später  bereit,  seine  Stelle  als  Pfarrer  lei 
St.  Johann  und  am  Dom  iu  Augsburg  dauernd  heizubehaltcn. 
S.  Both,  1.  c.  II,  S.  472  Nr.  118. 
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Mit  der  Entsendung:  Mäuslins  nach  Regensburg  wird 
noch  verzogen,  bis  die  Gesandten  naeh  Kllekspraehe  mit  der 
Botschaft  der  Straßburger  sich  weiter  darüber  äußern 
werden;  er  soll  so  lanp  in  Augsburg  bleiben,  „als  man 
sein  zu  Regenspurg  entbehren  möeht“. 

nr.  9. 

I)  i e G e sandten  a n d e n Rat,  ild.  9.  Mär  z. 

Von  Fürsten  ist  seither  niemand  weiter  mehr  gekommen. 
Der  Kurfürst  von  Sachsen,  der  Landgraf  und  andere  sind 
erst  nach  vierzehn  Tagen  zu  erwarten.  Mäuslin.  Der  Kaiser 
ist  den  Augsburgern  gnädig  gesinnt. 

Bisher  ist  weder  „in  gemeinen  noch  sonderen  Sachen" 
etwas  „gehandelt“  worden,  und  man  weil!  auch  noch  nicht, 
wann  damit  begonnen  werden  wird,  „dann  bis  heut  weiter 
niemandt  von  ('hur-  und  Fürsten,  auch  der  Reiehsstende 
aigner  Person  und  Pottschafften  ankomcn.  dann  wie  e.  f.  w. 
uß  hiebei  ligendcm  VorzeichnuU  verneinen  werden“.  Die 
von  Strati  bürg  und  Ulm  verordnetcn  Theologen  sollen 
morgen  herkomen.1) 

Der  Churfürst  von  Sachsen,  der  Landgraf  von 
Hessen  und  andere  „Chur-  und  Fürsten“  werden  erst  naeh 
etwa  vierzehn  Tagen  eintreffen,  und  vorher  wird  voraussichtlich 
„nichts  gehandelt“  werden.  Von  der  Ankunft  des  Königs 
weil!  man  ebenfalls  nichts  Bestimmtes. 

Dem  allen  nach  kann  Mäuslin  noch  wohl  bis  auf 
weiteres  in  Augsburg  verbleiben. 

„Wir  haben  aber  dennocht  sovil  befunden,  dull  die 
rö.  kais.  int.,  unser  allcrgnedigister  herr,  ob  e.  f.  w,  eilendepi 
verordnen,  und  dull  wir  mit  den  ersten  Stenden  alhie  erschinen, 
bei  allem  verunglimpfen,  so  durch  der  statt  Augspurg  miß- 
günstigen bei  ir  kais.  mt.  beschechen.  nit  ain  ungnedigs 
gefallen  entpfangen,  darum  wir  auch  in  unserm  gcmuct  dester 
ruewiger  sindt.  daß  wir  nit  so  gar  [vergeblich]  mit  großer 
ußrichtung  hie  ligen.  wiewol  wir  dannocht,  one  rhom  zii 
melden,  nit  feiren  in  allem  dem,  was  gcmainer  suchen  und 
der  statt  Augspurg  zii  gutem  kumen  mag.“ 

Zettel:  Die  bereits  in  R e g e n s b u r g a n w e s e n d e n 
Fürsten  etc.  und  Botschaft e n. 

W e 1 1 1 i e h f fi  r s t e n in  aigner  person: 
Wilhelm  1 , , ■ i» 

I udwi"-  I ",‘r*zo*t*  1,1  * a.'Tn> 

Carolus,  hertzog  zii  Saphoya, 

Hainrieh,  hertzog  zii  Praunschweick, 

Christoff,  hertzog  von  Wirtemberg. 

’)  S.  oben  S.  278. 
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Weltlicher  chur-  und  fürsten  pottseh  afft c n : 

Pfaltzgraff  Ludwigen,  churfursten, 

h.  Hans  Friderich  zü  Sachsen,  churfursten. 

margraff  Joachim  zü  Brandenburg,  churfursten, 

landgraff  Philips  zii  Hessen. 

hcrtzog  Ulrich  zü  Wirteinherg, 

hertzog  Rübrecht  zü  Zwaypruck, 

hertzog  Anthonien  zü  Lothringen, 

graff  Joachim  von  Salm  mit  34  pferden, 

li.  Friderich.  pfaltzgraff. 

engelendisch  pottschatft:  bischoff  von  Vincester  mit  38  pferden. 
franzesisch  potschafft:  h.  de  Vhelin  (Yely). 
steyrmarckisch  potschafft. 

G a 1 s 1 1 i c h fürsten  in  a i g n e r person: 
Saltzpurg.  Bremen,  Bamberg,  F.ystett,  Augspurg.  Brixen, 
Meyssen.  Seckau,  Hildeshaim  mit  kais.  mt. 

Send  9 bischoff. 


Apt  in  a i g n er  p e r s o n : 

Kempten.  Weingarten. 

G a i s 1 1 i e li  e r chur-  und  fürsten  pottschafft  e n : 
Mainz,  Wllrzbnrg.  Costcnz,  Chur,  Stralipurg.  apt  sant 
Gregorientall. 


F r e i und  reichstett: 

Straspurg.  Augspurg,  Metz.  Nurmperg,  Ulm.  Hall.  Diuckelspill, 
Hailprunn.  Gmtlnd,  Colmar,  Hagenau.  Sehlettstatt,  Lindaw, 
Wimpfen.  Wangen. 

ur.  10. 

Wolfgang  Heb  linger  an  Herwart,  dd.  9.  März. 
j»r.  1 '1.  M ä r z. 

Es  ist  noch  alles  auf  dem  alten  Stande.  An  eine  Vergleichung 
kann  man  bei  den  Evangelischen  trotz  tröstlicher  Worte 
Granvellas  nicht  recht  glauben.  Neues  SebmnrbhUchlein 
Herzog  Heinrichs  von  Braunschweig  gegen  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  und  den  Landgrafen  von  Hessen.  Unzufriedenheit 
des  Kaisers  mit  den  noch  säumigen  Fürsten,  besonders 
mit  Mainz. 

ln  sonderhait  waili  ich  e.  f.  nichts  zü  schreiben,  dann 
es  ist  gar  kain  handlang  hie,  dann  was  ettwan  güte  freundt 
miteinander  conversieren;  die  besorgen  all.  ain  christenliche 
Vergleichung  werde  schwer  zü  linden  sein,  wiewol  der  herr 
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Gran  vein  güte  trostung  dartzü  gibt,  so  wils  doch  nit  jeder- 
man  also  versteen.  die  zeit  wirts  geben  zfi  erkennen;  er  ist 
ain  geschickter  hofinan,  alles  regiert  er. 

Wer  alles  hie  ist,  habt  ir  auch  vernomen.1) 

Hertzog  Heinrich  von  Braunseh  weick  hat  aber- 
mals ain  sehmachbiechlin  wider  den  churftlrsten  von 
Sachsen  und  lnndtgraven  lassen  außgeen,*)  fil  schmech- 
licher  und  hitziger  als  vor  nie.  ich  hab  kains  kinden  /.«wegen 
bringen,  ich  bets  sonst  e.  f.  zügeschiekt. 

Die  rö.  kais.  nit.  ist  übel  zufrieden,  daß  die  fürsten 
nit  k innen,  sonderlich  an  Mentz  als  ertzcantzler  des  lmiligen 
römischen  reichs.  die  bisehof,  die  kumen  vast  an,  wellend 
sich  gehorsam  ertznigen.  der  allmeebtig  gott  geb  uns  allen 
sein  göttlich  gnad  zii  handlen  zii  seinem  lob  und  dann  zt'i 
wolfart,  rue  und  ainigkait  teutscher  nation. 

Zettel:  Wann  ichs  die  tag  mit  guten  fugen  tlion  kann, 
will  ich  mit  dem  herrn  Granvcla  gcmainer  statt  zii  gut  des 
beriifs  der  knecht  halben3)  reden,  wie  ich  main,  daß  es  mit 
nutz  geschehen  mücht.  es  ist  ain  gcfarlieh  ding  mit  solchen 
leuten  zii  handlen.  darumb  es  mit  vorbedeneken  geschechen 
mueß:  er  ist  ain  hofmaii. 


nr.  11. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  9.  März, 
pr.  12.  März. 

Dank  fllr  die  Übermittlung  der  gewünschten  Prunkgeschirre 
und  der  Zeitungen.  Zusicherung,  den  wegen  Eßlingens, 
Goßlars  und  Einbecks  erhaltenen  Weisungen  nachkommen 
zu  wollen.  Erinnerung  wegen  Einbecks. 

Der  siiberen  magiolle  halben  haben  wir  e.  f.  w.  fleiß 
gespurt  und  achten  wol  gehandiet  sein,  daß  auch  solehs.  da 
doch  kain  cost  nit  sonders  darüber  geet.  gcmainer  statt  ehre 
sein;  dann  warlieh  vil  von  kais.  mt.  angenemem  hoffgesindt, 


')  Aus  dem  nr.  1>  beigelegtcn  Zettel. 

2)  Es  lauen  zwei  neue  rSchmachbücblein“  des  Herzogs  Heinrich 
gegen  den  Kurfürsten  und  den  Landgrafen  vor,  iiiliulicb:  die  .Dritte  etc. 
Antwort“  Herzog  Heinrichs  auf  die  letzte  Schrift  Philipps  gegen  ihn. 
datiert  Hagenau,  22.  Juli  1540  und  die  „Duplicae“  vom  3.  Nov.  1540 
auf  Johann  Friedrichs  .andern“  d.  i.  zweiten  „Abdruck“  etc.  — Wahr- 
scheinlich ist  nur  das  letztere  gemeint,  welches,  wie  der  Titel  besagt, 
in  erster  I.inie  den  Kurfürsten  angreift,  aber  auch  den  Landgrafen 
beschimpft.  S.  zu  diesem  Federkrieg  Kol  de  wey,  Heinz  von  Wolfen- 
btittel  iHalle  1883i  S.  8 ff.  und  Rockwell,  die  Doppelehe  des  Land- 
grafen Ph.  von  Hessen  (Marburg,  100t)  S.  101  ff. 
s)  Werbungen  betreffend. 

Archiv  für  Reformalionsgcschichte  11.  3.  b 
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mich  sonst  ander  treffenlieh  leuth  uns  zu  tisch  haimsiichen, 
doli  wir  achten  der  costen  | wurd]  zii  crlangung  gnade  und  gunsts 
bei  so  vil  unsern  widerwertigen  nit  unwürdig  sonder  wol 
angelegt  sein,  der  cristalline  glescr,  so  wir  die  magiole 
haben,  bedürfen  wir  nit.  bedancken  sich  des  fruntlichen 
erpietens. 

Euer  und  herr  burgermaistcr  Herwart  zügesehribene 
Zeitungen  bedancken  wir  uns  zum  höchsten,  haben  aber  nit 
geren  gehört,  daß  hertzog  Ulrich  mit  den  verglaiten  sich 
also  erzaigt  und  gleich  auch  gedacht,  die  beschehen  ver- 
eerung  wurde  vergeblich  sein,1)  aber  die  zeit  möchte  die 
und  ander  Sachen  zii  besserung  schicken. 

E.  f.  w.  haben  auch  mit  dem  verpott’)  wohl  und  recht 
gehandlet,  wierdt  unsern  suchen  unsers  verhoffens  zii  güten 
statten  körnen,  und  wollen  solclis  zii  seiner  zeit  dem  hemm 
Gran  vela,  so  es  nutz  ist.  antzaigen. 

Dero  von  Ettlingen,  Golllar  und  Einbeck  halben 
wollen  wir  e.  f.  w.  bcdcncken*)  naehkomen,  und,  was  sich 
hierin  ziitriigt,  derselbigcn  zii  gelegner  zeit  bericht  thon. 

Aber  zii  ermanung  wellen  wir  e.  f.  w.  nit  bergen,  ob 
ain  erber  rath  den  von  Einbeck  lauth  des  Naumburgischcn 
abschids  was  von  liebe  und  gleich  von  gottes  willen  thon 
wolten,  dull  solchs  gen  Frankfurt  mücht  verordnet  werden; 
und  ob  was  bcscheche,  bitten  wir,  uns  das  zii  berichten, 
damit  wir  hie  (w  o es  zu  ehren  keme)  solchs  antzaigen  möchten. 

nr.  12. 

Dr.  Hel  an  Her  wart,  dd.  12.  März  (3  l'hr). 
Kommt  es  auch  zu  keiner  Vergleichung,  so  werden  doch 
dem  Kaiser  Uber  die  Friedensliebe  der  Evangelischen  und 
das  „Wesen“  des  Gegenteils  die  Augen  geöffnet.  Die  vom 
Kaiser  zum  Gespräch  verordneten  Theologen.  Verschiedene 
Nachrichten.  Tätigkeit  der  Ausschüsse. 

Es  besteht  wenig  Hoffnung  „uff  die  Vergleichung“, 
aber  die  „Handlung“  wird  wenigstens  insofern  „fruchtbar“ 
sein,  „dall  daraus  befunden  mag  werden,  (lall  wir  in  der 
Vergleichung  an  uns  nichts  mnnglen  haben  lassen;  darzü  dull 
auch  die  kais.  mt.  des  gegenthails  wesen  und  uuser  güte, 
gerechte,  wahre,  cristliehe  lere  destermer  verstendigt  und 
bericht  werden  meeht.“ 

Es  werden  nach  vertraulicher  Mitteilung  von  der 
kais.  mt.  nachfolgende  Personen  zum  Gespräch  verordnet 

')  Darüber  konnte  ich  nichts  finden, 

2 ) Vielleicht  das  Verbot  die  äclunachhiichleiu  Herzog  Heinrichs 
feil  zu  halten. 

3)  Vgl.  nr.  8. 
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werden:  uff  irein  thail  doctor  Eck,  theologus.  Julius  Pflug-, 
Jo.  Gropper,  colnischcr  rliat;  uff  unserm  thail  Philippus 
M clanch thon,  Bucer  und  Jo.  Pistorius,  landgrävischer 
predicant  etc.  gott,  der  almechtig,  schick  alle  Sachen“  zu 
unserm  zeitlichen  und  ewigen  heil.  rich  halde  gewislieh, 
die  Sachen  werden  sich  dahin  wenden,  wie  ich  e.  f.  vv.  ge- 
sehrihen,  nemlich  urt'  ein  zeitlichen  friden  und  Turcken  züg.“ 
„Der  hertzog  von  Saphoia  begert  in  reichsrath  zu 
kumen,  erbeut  sich  alles  dies  zii  thun,  was  im  gepure;  acht, 
werde  zügelassen,  doch  daß  inan  sieh  seiner  vergangen 
handlangen  nicht  unnemen  werde.“ 

Aus  Ungarn1)  nichts  neues,  ..dann  daß  die  kaiserische 
und  kunigische  furgeben,  von  Pest  sei  man  abzogen.“ 

„Die  gesandten  der  österreichischen  lender  haben  bei 
den  reichsstenden  audientz  begert“  etc. 

„Bei  Bremen  gegen  Geldern  versamelt  sich  aber  ain 
gardisan  knecht.“ 

Verschiedene  andere  Nachrichten. 

Wir  waren  die  letzte  Zeit  „heftig  in  Handlungen“; 
sodaß  die  Ausschüsse  ..der  unsern  und  zum  theil  auch  ge- 
maincr  Stände“  die  vier  Tage  „schon  alle  Tag1*  vom  Morgen 
bis  zum  Abend  „gesessen“.  Unser  Ausschuß  besteht  aus  dem 
sächsischen  Kanzler,  dem  hessischen  Kanzler,  Jakob 
Sturm  „und  mir  als  dem  unvcrstendigen.“ 


nr.  13. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  13.  März. 

Neu  angekommen  sind  der  Pfalzgraf  Friedrich,  der  Cardinal 
Contarini,  die  Botschaften  von  Ulm  und  Antdorf. 

Was  für  chur-  und  fürsten  in  eigner  person  und  der- 
selbigen  pottsclmfften  bis  uff  den  10.  diß  nionats  herkomen. 
das  haben  e.  f.  w.  uß  unserm  schreiben,  den  9.  davor,  und 
einer  heiligenden  verznichnuß*)  vernomen;  seidther  sendt  her- 
kumen  hertzog  Friderich,  pfaltzgraff8)  etc.,  des  bubst  pott- 
schafft cardinal  Contarini,4)  die  pottschafften  der  statt  Ulm 
und  A n tor  ff3)  etc.,  und  ist  noch  von  keiner  handlang  grunt- 
lich  nit  zii  schreiben,  so  wollen  sich  die  handlungcn  in 


')  S.  über  die  Ereiimisse  in  Ungarn  Bncboltz,  (iesch.  der 
Regierung  Ferdinands  I..  Ud.  V (Wien  18iJ4)  S.  146  ff.;  vgl.  zu  obiger 
Notiz  auch  Sturm  an  den  Strailb.  Kat,  dd.  15.  Mürz  in  der  Straßb. 
C'orr.,  Ill,  S.  171. 

*)  S.  oben  ur.  il,  Zettel. 

5)  Pfaltzgraf  Friedrich  kam  am  10.  März.  (Widinanns  Clirou.  S.  167 ). 
'I  (iaspar  i'outarini  zog  am  12.  Marz  ein.  (Widinanns  Chron.  S.  167). 

6)  Autorff -Antwerpen. 

6* 
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Ungern  auch  etwas  beschwerlich  crtzaigen,  davon  e.  f.  w. 
on  zwoiffcl  hievor  auch  wissen  haben,  der  allmechtig  gott 
wiiile  uns  in  allem  in  cwigkait  genedig  und  bnrmhertzig 
sein,  amen! 

nr.  14. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  13.  März. 
Haben  von  einer  „Rüstung“  nichts  erfahren  können.  Zeitung 
Uber  den  Türken  Krieg. 

Haben  das  Schreiben  Herwärts  vom  10.  März  am 
11.  abends  durch  Herbrot1)  erhalten.  Von  einer  „Rüstung" 
haben  sie  trotz  fleißiger  Kundschaft  nichts  erfahren  mögen, 
wollen  aber  die  Sache  noch  weiter  verfolgen,  denn  über 
dieses  and  anderes  ein  ..gut  uffsecben  zii  haben,  ist  in  all- 
weg  nit  zii  verachten,  des  Türeken  halben  sendt  gleicher- 
maß hie  auch  schwere  zcitung  vorhanden,  gott  helf  uns 
mit  gnaden!  die  in  Fest  trösten  |sicb|  '1  monat  zu  erhalten;'-’) 
was  uff  den  landtagen  ußgericht.  gibt  die  zeit  zii  erkennen, 
in  Sachen  hie  ist  noch  kaincr  handlung  grundtlich  wissen, 
so  schreiben  wir  nit  goren  woitleuftig.1- 

nr.  15. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  15.  März. 
Übersendung  eines  Mäuslin  betreffenden  Schreibens  der 
Straßburger.  Dieser  kann,  da  der  Kaiser  auf  einige  Zeit 
verritten  ist  und  deshalb  für  die  nächste  Zeit  keine  Ver- 
handlungen zu  erwarten,  bis  auf  weiteres  noch  in  Augsburg 
bleiben.  Von  den  Theologen  sind  bis  jetzt  nur  Bucer,  Schnepf, 
Dr.  Balthasar  Keufelin  und  Frecht  anwesend.  Die  Gesandten 
haben  die  Annahme  des  neuen  von  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  gegen  Sachsen  und  Hessen  veröffentlichten 
Schmachbüchleins,  das  man  ihnen  überreichen  wollte,  ver- 
weigert. Contarini  in  Regensburg.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
und  der  Landgraf  sollen  in  10 — 11  Tagen  eintroffen. 

Was  nin  erberer  rath  der  statt  Straßburg  uff  die 
handlung,  des  lierrn  Meuslins  halben  beseheeben,  c.  f.  w. 
goschriben.  das  werden  dieselben  hiemit  verneinen.1)  darauff 
wissen  e.  f.  w.  den  lierrn  von  Straß  bürg  fraintlichen  danck 
zii  schreiben. 

0 llcn  bekannten  späteren  Bürgermeister  von  Augsburg  Jakob 
Herbrot.  S.  über  diesen  Hecker.  Her  Augsb.  Bürgermeister  .1.  II. 
ii.  der  Sturz  des  züuftisehcn  Regiments  in  Augsburg  (Zeitsehr.  des 
bist.  Ver.  für  Seine,  u.  Nbg.,  Rd  I,  S.  1 ff.). 

*)  S.  Hucboltz,  I.  c.,  Bd  V.  S.  150. 

’)  S.  obeli  S.  -«ii,  Anm  2.  Das  erwähnte  Schreiben  bat  sieh  niebt 
erhalten. 
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Und  dieweil  die  kai.  mt.  an  heut  ettiieh  tag  spacieren 
geritten  uff  Straubingen  wardts,  wie  man  sagt,  mit  geiaid 
kurtzweil  zusüehen,’)  und  villeieht  in  5 oder  (i  tagen  nit 
widerumb  herkumen  milcht,  dali  auch  sonst  noch  von  kainer 
sondern  oder  gemaincn  handlung  wissen  ist,  gedencken  wir, 
dull  sein,  des  Meuslins,  herkunft  bis  uff  unser  ferner 
gruntlieh  schreiben  zü  verziechen  und  er  dem  kirchendienst 
noch  zu  lassen  sei,  dann  sonst  kain  theologus  usserhalb  der 
herrn  Hutzer,  Schnepf  *)  und  doctor  Halt  hass)  als  wirtem- 
bergisch  und  herr  Martin  Frecht  als  ulmisch  theologen 
herkomen  sindt. 

So  sendt  an  heut  dato  zwen  hertzog  Hainrichs  von 
. I’raunsch wicks  dicner  als  sonderlich  der  ein,  sein  secretari, 
Stephan  Schmidt  gcnandt,  so  vor  zwaien  jaren  von  unserm 
gnedigen  herrn  landtgraven  zfi  Hessen  gefangen4)  und 
uff  dem  tag  zü  Franc kfurt  durch  underhandlung  wider 
geledigt  worden,  bei  uns  gewest  und  haben  uns  angetzaigt, 
ir  genediger  herr  hertzog  Hainrich  wolle  uns  hiemit  sein 
verantwurtung  gegen  des  churfllrsten  von  Sachsen  und 
hochgedachts  landtgraven  uüschreiben4)  ziistellen,  mit 
begeren,  die  anztinemen  und  e.  f.  w.  zü  uberschicken,  darauf!' 
haben  wir  inen  antzaigt,  daß  wir  von  e.  f.  \v„  ainem  erbern 
rath  der  statt  Augspurg,  zü  disem  reichstag  dartunb  ab- 
gefertigt, den  suchen,  darum!)  derselbig  uügeschriben,  uff- 
züwarten;  und  dieweil  wir  weßten,  daß  sit-h  e.  f.  w.,  ain 
erber  rath,  derogleichen  schrifften  und  handlungen  bisher 
nit  angenomen,  wir  auch  deßhalben  derselbigen  kain  bevelch 
hetten,  so  wollte  uns  nit  gepuren  dergleichen  schrifften  an- 
zünemen.  das  pitten  wir,  hertzog  Hainrich  wollte  das 
kainer  andern  dann  genediger  maiming  vernemen  etc.8) 

Diß  puchlin  soll  ettlicher  müssen  heftig  und  dermassen 
gestellt  sein,  daß  sich  eines  solchen  zü  verwundern. 

Sambstags  vergangen  (12.  März)  ist  des  babsts  pott- 
scbaft.  cardinal  Contarini.  hie  eingeritten;  dem  ist  von  den 
seinen  entgegen  zogen  und  er  mit  procession  entpfangen 
worden,  und  als  er  eingeritten,  hat  er  seinen  sogen  dem 
güten  volek  geben;')  und  als  ime  die  von  Kegcnspurg  ge- 

‘l  Nach  Widmann,  S.  107,  wäre  der  Kaiser  schon  am  14. 
fortgeritten;  Sturm  gibt,  wie  miser  Bericht,  als  l’.it  um  den  15.  an, 
(Strnlib.  ('orresp.,  Ill,  S 171.) 

')  Erhard  Schnepf. 

*)  Pr.  Balthasar  Keufelin  Von  Tübingen. 

*)  Bruns,  1.  c.  S.  24. 

*)  S.  oben  S.  2S!).  Amu.  2. 

“)  Vgl.  Si (I nus  Bericht  vom  15.  Miirz,  .Strnlib,  l'orr..  Ill,  S.  171. 

•i  S.  die  Beschreibung  des  Einzugs  bei  Widmann.  I.  c.  S.  107 ; 
den  Bericht  .Sturms  iu  iler  Stralib.  t'orr.,  Ill,  S.  171;  S.  auch  die 
Bemerkungen  Buccrs  bei  Lenz,  II,  S.  21  Aum.  4. 
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schenckt,  hat  er  inen  nit  allain  dcrohalben  sonder  auch  in 
sonderhait  darumb  gcdanckt  und  sie  gelobt,  daß  sie  hei  der 
römischen  kirchen  als  gut  cristen  etc.  beliben  sindt. 

Unser  genedigst  und  genedig  herrn  der  churfurst  von 
Sachsen  und  landtgrave  zii  Hessen  sollen  uff  dem  weg 
sein  und  in  10  oder  11  tagen  herkomen.  alsdann,  gedencken 
wir.  möchten  sich  die  hnndlungcn  wieder  anfachen;  gott,  der 
allmechtig,  gebe  zu  allem  guten  alles  hail  sei  und  leibs,  amen! 

nr.  16. 

H e r w art  a n d i e G c s a n d t e n , dd.  1 5.  M ä r z 
Es  ist  Erkundigung  einzuziehen,  wieviel  Straßburg  und  Ulm 
ftir  die  Einhecker  aufwenden  will. 

Was  die  „Handreichung**  zugunsten  der  „dürftigen  Leute“ 
zu  Einbeck  betrifft1),  so  sei  der  lint  bereit,  ihnen  „zii  steuern“. 
Damit  man  aber  „der  andern  ersamen  Stiitt  halb“  nicht  zu 
viel  oder  zu  wenig  gebe,  möchten  die  Gesandten  sieh  mit 
Jakob  Sturm  von  Straßburg  und  mit  Georg  Besserer 
von  Ulm  vertraulich  unterreden,  „wie  vil  daß  ungeferlieh 
ire  Herrn  zii  geben  gedachten“,  oder  wie  viel  sie  glaubten, 
„daß  hierin  zii  leisten  were“. 

nr.  17. 

Die  Gesandten  an  den  Kat,  dd.  18.  Mürz, 
pr.  21.  März. 

Noch  immer  kein  Kurfürst  da;  der  König  wird  vor  dem  Palmtag 
nicht  erwartet;  der  Kaiser  wird  bis  Montag  zurück  sein. 
Die  „Widerwärtigen“  der  Stadt  Augsburg  sind  an  der  Arbeit. 

Die  „Handlungen“  haben,  da  man  damit  bis  zur  An- 
kunft der  Kurfürsten  warten  will  und  „noch  keiner  eigner 
Person“  hier  ist,  noch  nicht  begonnen. 

Der  König  wird,  da  er  den  Landtag  in  Böhmen 
„besuchen  soll“,  vor  dem  Palmtag  (10.  April)  nicht  erwartet*). 

Wann  die  Kurfürsten  eintreffen  werden,  ist  ungewiß, 
aber  der  Landgraf  „soll  heut  acht  Tag  (25.  Mürz)  gewis- 
lieh herkumen.“  „So  acht  man,  die  kais.  Mt.  werde  bis 
Montag  (21.  März)  auch  widerumb  gewisslich  herkumen ua). 

„Wir  haben  so  vil  dannoeht  erfaren,  daß  e.  f.  w.  und 
der  statt  Augspurg  widerwärtige')  bisher  nit  gefeiert  haben 
und  noch  nit  feiren“  etc. 


1 ) S.  nr.  II. 

2I  S.  hierzu  Buehaltz,  I.  c„  Bd.  V.  S.  1.11  ff. 

3)  S.  oheu  S.  2011. 

'i  Zu  den  „Widerwärtigen“  der  Stadt  gehörten  auch  die  Herzoge 
vou  Bayern.  Siehe  z.  13.  die  AeuÜcrung  des  Herzogs  Ludwig  in  Hagenau 
hei  Hiezier,  (losch.  Baierus,  Bd.  IV,  S.  Holt. 
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nr.  18. 

Die  G e s a n d t e n a n d i e G eheimen,  dd.  1 8.  M ä r z. 

Dr.  Held  ungckoiumen,  was  die  Stadt  Augsburg  bald  übel 
empfinden  wird. 

Wir  werden  bericht,  dull  doctor  Held  herkomen  und 
one  Zweifel  mitsanipt  unsern  widerwertigen,  dero  nun  viel 
hie  sindt,  sonderlich  uü  einem  thumcapitel  etc.,  nit  feiren 
werde,  einen  erberen  rath  zö  verunglimpfen.1) 

So  haben  wir  auch  kondschaft,  daß  wider  Augs- 
purg  umb  restitution  der  geistlichen  werde  ernstlich  an- 
gehalten etc. 

Sonst  ist  nichts  neus  vorhanden,  dann  daß  die  kais. 
mt.  gern  in  Italia  und  furtcr  in  Hispania  sieh  fordern 
wölt,  darumb  unsers  eraehtens  die  handiungen  alhie  schnell, 
so  vil  als  muglieh,  gehandelt  werden. 


nr.  19. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  20.  März, 
pr.  23.  M ii  r z. 

Der  Kaiser  gestern  zurtlckgekommen.  Nachrichten  Uber 
die  noch  zu  erwartenden  und  zuletzt  angekommenen 
Persönlichkeiten  und  städtischen  Botschaften. 

„Die  kais.  Mt.,  so  angestern  (19.  März)  wideruml)  her- 
komen,2) eilet  geren  zü  handlen  ull  vil  l’rsachen“,  aber  vor 
der  Ankunft  der  Kurfürsten  und  Fürsten  „kan  gruntlich 
nichts  gchandlet  werden.“  Der  Kurfürst  von  Sachsen,  der 
von  Brandenburg  und  der  Landgraf  sollen  „miteinander“ 
in  8Tagen  (27. März)  eintretfen.  „Der  bischotf  von  Augspurg®) 
ist  angestern  (19.  März)  herkomen,  so  soll  der  von  Lunden1) 
also  krank  hergefurt  werden.“  Bezüglich  des  Kommens  des 
Königs  steht  es  noch,  wie  jüngst  gemeldet  „Der  ober- 
lendischen  Reiehsstett  Botschaften  sendt  fast  alle  nnkumen 
usserhalb  Frankfurt,*)  dero  Botschaften  man  auch  alle 
Tag  gewertig  ist.“ 


')  S.  oben  8.  278. 

*1  8.  auch  den  Stratfburger  Gesandtenbericbt  dd.  23.  Mürz, 
1.  c.  S.  172. 

3I  Christoph  von  Stadion. 

*1  Johann  de  Veeze,  der  vertriebene  Erzbischof  von  Lund. 

■'I  Die  Gesandten  Frankfurts  waren:  Johann  Glauburg  und 

Pr.  Hieronymus  Lemlin. 
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nr.  20. 

Die  Gesandten  an  den  Rat,  dd.  22.  M ii  r z. 

Das  Eintreffen  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  des 
Landgrafen  steht  unmittelbar  bevor;  nun  soll  man  Miiuslin 
und  den  Kanzleischreiber  senden.  Über  das  Kommen  des 
Kurfürsten  von  Sachsen  hört  man  nichts  Sicheres;  der  König 
ist  gestern  von  Wien  aufgebrochen. 

Nachdem  sich  die  suchen  nuincr  zü  hnndlung  schicken 
möchten,  angesechen  daß  unser  gnediger  herr  landtgraff 
freitag  oder  sambstags  nechst  (25.  oder  2(3.  März)  sampt 
dem  churfursten  zu  Brandenburg  herkoinen  sollen,  so 
ist  unser  giit  bedencken  zii  ainer  fursorg.  daß  e.  f.  w.  den 
herrn  Meuslin,  auch  Thoman,  cantzleischreiber,  her  ver- 
ordnen sollen,  dieselbigen  im  fall  daß  man  sein.  Mcuslins, 
als  der  in  Sachen  uotarius  etc.  gewest,1)  bedürfen  wurde, 
ine  bei  der  handt  zü  haben. 

Sonst  stendt  die  suchen  hie  wie  vor,  also  daß  noch  kain 
gemailte  hnndlung  furgenomen  ist,  aber  in  sondern  handiungen 
wierdt  nit  gefeiret. 

Des  churfursten  von  Sachsen  Zukunft  halben  ist 
noch  nichts  gewiß  vorhanden. 

Die  kün.mt.  soll  gestern  (2 1 . März)  zü  Wien  auffl’raug  nß- 
geritten  und  willens  sein,  uff  den  palmtag  (^10.  April)  herzükomen. 

nr.  21. 

Die  Gesandten  an  die  Geheimen,  dd.  21$.  M ii  r z. 

Dank  für  das  Zugesandte;  von  einer  „Kneehtversammlung" 
nichts  Jbekannt:  Heid  und  Yolckamer  angekommen.  Der 
Cardinal  von  Mainz  begehrt  Geleite. 

Haben  das  Schreiben  Herwärts  vom  16.  März  am  20. 
empfangen,  ebenso  die  2 kepfle,  in  magiolen,3)  thisehtueeher, 
facetlen  etc. 

..Wir  wissen  hie  von  kainer  kncebtversamlung,  haben 
auch  davon  über  unser  nachfragen  nichts  erfaren  mugen, 
al lain  daß  ain  geschrai,  Saltzburg  soll  ettlich  knecht  au- 
neinen  zü  rettung  oder  besetzung  etlicher  flecken  gegen  K rain." 

„Sonst  w issen  w ir  nichts  sonders  zü  schreiben,  dann  allain, 
daß  doctor  Heidt  gestern  herkomen.*)  deßgleiehen  herr 
Clement  Volckhanier.4)  so  soll  der  cardinal  von  Mentz*) 
glait  liegert  haben;  hat  allerlai  bedencken.- 

'l  N aiulic’h  t>ei  dem  Gespräch  in  Worms  läio. 

S.  oben  8 2811,  nr.  II. 

*i  8. oben  ur.  ls. — Vsfl.dieStrallli.l'orr..  Ul.  S.  1711  und  nuten  nr .22. 

'l  Clemens  Volkamer.  der  Mirnhergsche  Gesandte. 

a Albrecht  II.  (voll  Uraudeuburci- 
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nr.  22. 

Rehlinger  an  Herwart,  del.  23.  M ä r z , pr.  25.  M a r z. 

Vorgestern  Dr.  Held  eingetroffen.  Geneigtheit  des  Kaisers 
zur  Vergleichung  in  der  Religion.  Es  ist  bei  den  meisten 
freundliche  Gesinnung  gegen  die  Augsburger  wahrzunehmen. 

Hefürehtung  wegen  des  Türken. 

Doctor  Held  ist  vorgestern  (21.  Mär/,)  auch  hie  an- 
konien.1)  aber  nit  au  ff  erfordern  ng  der  kais.  int.,  sonder  der 
fürsten  von  Rayren  und  hertzog  Hainrichs  von  Braun- 
schweiek;  der  bisehoff  von  Lundaw  soll  auch  in  8 tagen 
aukomen.5) 

Die  ro  kai.  int.  heit  Heissig  und  gencdigclich  an  umb 
Vergleichung  der  religion  suchen,  lassen  sich  verneinen  uns 
in  der  justification  kain  beschwerung  anzümuthen.  eeremonien 
mioß  man  haben:  und  sei  darin  etwas  wider  got,  daß  sollichs 
geendert  und  gebessert  werd.  man  wirt  nimer  disputieren, 
solider  neuher  weeg  furnemen.  ob  man  in  teitseher  nation 
inecht  hinder  ain  Vergleichung  körnen,  wir  haben  gruntlich 
wissen,  daß  man  nit  goren  sieht,  daß  kais.  mt.  dahin  genaigt 
ist,  und  werden  tausent  Verhinderungen  eingeworfen,  daß  wir 
zu  kainer  ainigkeit  keinen,  den  allinechtigon  gott  wollen 
wir  um  gnad  anrueffen,  daß  er  uff  disen  tag  uns  sein  hailigen 
gaist  schick  und  verleich,  damit  der  mensehen  hertzen  gerieht 
des  zuthun,  das  göttlich  und  recht. 

Wir  haben  dennoeht  güte  kuntschafft  und  seien  nit 
als  übel  gewellt,  man  beweist  uns  von  dem  merer  thail 
alle  gnad,  gunst  und  freundschatft  vom  maisten  bis  auff  den 
wenigisten  ausserhalb  gar  wenig  pfaffen  anhang.  got  schicks 
zu  gutem  end!  e.  f.  Wissens  wol  zu  halten,  wie  man  thun 
soll,  man  kan  nit  leiden,  daß  wir  wol  bei  kais.  mt.  daran 
weren.  so  schreibt  mans  als  her  und  wendet  geren,  das 
uns  allen  zü  giitem  reichen  möchte,  so  dürfen  sich  etlich 
nit  mereken  lassen,  daß  sie  uns  güten  willen  tragen. 

Man  besorgt,  der  Türk  werd  in  eigner  person  auf  das 
Unger  land  t ziechen. 

Die  kais.  mt.  sieht  noch  übel;  ist  die  vorig  Wochen 
spatzioren  zü  Straubingen  gewest,  aber  kain  fürsten  von 
Havre n oder  sonst  bei  ir  mt.  haben  Wüllen;*)  allain  für 
sich  selhs  ir  kurtzweil  gehupt. 

')  ur.  18  u.  21. 

-)  8.  nr.  I!*. 

S.  dagegen  den  Straßburger  (iesaudtenliericht  vom  15.  März, 
I.  c.  8.  171. 
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nr.  23. 

Die  Gesandten  a n d i e G e h e i m e n , dd.  24.  März 
(11  Uhr),  pr.  20.  März. 

Der  Kaiser  ersucht  um  vier  RUchscnscblangcn,  _ die  für  ihn 
in  Augsburg  gegossen  und  hinterstellt  seien.  Übersendung 
des  von  Heinrich  von  Braunschweig  gegen  Sachsen  und 
Hessen  gerichteten  Ausschreibens.  Nachrichten  Uber  die  noch 
erwarteten  Kurfürsten  und  Fürsten.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
wird  nicht  kommen,  angeblich  wegen  Krankheit.  Die  von 
ihm  auf  den  Reichstag  abgeordneten  Räte. 

Wir  seien  angesprochen  worden,  daß  die  kais.  int.  noch 
vier  stuck  pucbsenschlangen,  so  maister  Gregori ’)  irer  int. 
gegossen  und  Bartholome  Welser  ime  die  von  kai.  mt. 
wegen  betzalt  haben  und  dieselbigen  noch  im  Katzen- 
stadel2)  sein  sollen,  dieweil  wir  dann  derhalben  kein  bericht 
darumb  wir  ersucht,  zu  tliun  gewillt,  so  ist  unser  bitt,  uns 
derhalben  bericht  zu  schreiben,  uns  darnach  mit  antwurt 
wissen  zu  halten. 

Wir  schicken  e.  f.  w.  hiemit  die  ußscbreibeu  hertzog 
Heinrichs,  wider  unsere  genedigste  und  genedigen  herrn 
den  churfursten  zu  Sachsen  und  landtgraven  zu  Hessen 
uögangen,*)  so  wir  nit  fail  gefunden  sonder  sonst  bekomen  haben. 

Hochgedaehter  landtgraff  sampt  dem  churfursten 
von  Brandenburg  sollen  noch  sambstags(26.März)herkomen; 
aber  der  churfurst  von  Sachsen  hat  sich  herzukommen 
entschuldigt,  krankhait  halben,4)  aber  soll  ain  fürsten  von 
Anhaldt,5)  doctor  Brucken“)  und  lierr  Hannß  Detzgo7) 
her  verordnet  haben.  Mentz  soll  utl  sontag  (27.  März) 
oder  montug  (28.  März)  auch  ankomen.  vom  churfursten 
pfallzgrave  haben  wir  noch  nichts  gruntliches,  wann  er 
kumen  werde,  deßgleich  von  Kölen  und  Trier. 

nr.  24. 

Der  Rat  an  die  Gesandt  e n . dd.  28.  M ä r z. 

Der  Rat  hat  beschlossen.  Mäuslin  und  den  Kanzleisehreiber 
nach  Regensburg  zu  schicken. 

Dieweil  euch  für  gut  angesehen,  herrn  Mcußlin  und 
Thoma  Kolbinger  nuiuner  hinab  zii  schicken,  hat  aus 

’)  (iregoriun  Lüffler. 

')  Bezeichnung  liir  «las  Augsburger  Zeughaus. 

sl  S.  2H!I  Amu.  '■!. 

*)  Virl.  «lie  Stralib.  t'urrcsp..  III.  nr.  1S5,  S.  175. 

•'a  Wolfgang,  l'iirst  von  Anhalt. 

°)  1 ir.  (iregoriu*  Brink  «l’outanusi 
lians  Dolzigk. 
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erber  rat  davon  geredt  und  ladt  inie  solch«  auch  gefallen, 
zumal  so  herr  doctor  Caspar  Hedio  von  Straßburg  ime 
zu  ainein  geferten  alhie  zii  teil  worden.1) 


nr.  25. 

I)  i e G e s a n d t e n a n d e n Hat,  (Id.  29.  M ä r z , 
pr.  2.  A p r i I. 

Der  Landgraf  Sonntags  eingetroffen.  Die  sächsischen  Gesandten 
haben  den  Hundesständen  die  Beschwerden  angegeben,  weßhalh 
der  Kurfitrst  nicht  persönlich  erscheine,  und  es  wurde  darauf 
beschlossen,  den  Kaiser  um  Abstellung  derselben  zu  er- 
suchen. Neu  angekommen:  Herzog  Heinrich  von  Sachsen, 
die  Botschaft  l'lrichs  von  Württemberg.  Andere  Fürsten  und 
Botschaften  werden  täglich  erwartet.  Die  lothringische 
Botschaft  ist  wieder  weg  geritten. 

Dieweil  unser  gnediger  herr  iandtgraff  uff  Sonnentag 
(27.  März)  zii  3 uren  nachmittag  herkomen'-)  und  montags 
darnach  (28.  März)  bei  der  kai.  mt.  in  aigner  person  gewest, 
von  ir.  mt.  gnedigclich  gehört  worden.*)  [werden]  unsere  er- 
achten« gemaine  Handlungen  angefangen,  obgleich  wol  der 
churfurst  von  Sachsen  nit,  sonder  allain  seiner  ehurf.  gn. 
retb,  als  nemlich  der  von  Anhaldt.  der  herr  Hanns  Dcltzge, 
Hanns  Bock.1)  eautzler,  doctor  Flicker5)  Uber  die  zwen, 
so  hievor  hie  gewest,“)  auch  ankomen  sendt. 

Ohgemelte  des  churfursten  rethe  haben  gestern  (28.  März) 
bei  den  christenlichen  ainigungs  verwandten  cntsehuldigungdar- 
gethon,  warumb  sein  ehurf.  gn.  in  aigner  person  nit  erschinen,") 
und  sonderlich  furgewendt  die  goßlarischen,  praun- 
schvveickischen,  magdeburgischen  und  hellisehen 
und  straßburgischen  suchen,  daß  dieselbig  noch  nit  befridet, 


‘l  S.  hierzu  die  8trallburger  Corresp.,  III.  S.  1 7f».  Amu.  1. 

'■’)  S.  hierzu  Aitingers  Prot,  bei  Lenz,  III,  8.  lti;  \\  id  um  uns 
Chron.  S.  IÜ8;  den  8trailburger  (iesandtenberieht,  dd.  2!).  Mürz, 
1.  e.  8.  171. 

*>  8.  Aitingers  Protokoll,  I.  c.  S.  1(5  (28.  Mörz);  die  Protokolle  Uber 
ilie  Verhandlungen  Philipps  mit  dem  Kniser  und  seinen  Hüten  hei 
Lenz.  Ill,  S.  72;  den  Straßburger  (iesandtenberieht,  I.  c.  8.  171. 

*l  Hans  l’aek,  (der  gegen  Ende  des  Reichstages,  am  20.  Juli, 
in  Regensburg  starb). 

')  Pr  Pleikhard  (Sind ringer). 

“I  8.  Nr.  1. 

"I  Vgl.  Aitingers  Prot,  zum  28.  Mörz,  I.  c.  S.  I f» ; die  zwischen 
Granvclla  und  dem  Landgrafen  wegen  des  Kommens  des  Kurfürsten 
gepflogenen  Verhandlungen  bei  Lenz,  II,  8.  12  If. 
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dartzü  daß  auch  das  camergericht  citation  wider  ir  churf.  gn. 
des  bischoff  von  Meychsen  halben  uff  die  aelit  ußgeen 
lassen,  daruinb  derselhigen  beschwerlich,  sieh  uff  den  reichs- 
tag  zü  begeben  und  obgemelter  gefernuß  zii  gcwarten. 

Derohalben,  wo  ir  mt.  geschafften  gehorsamet  und  das 
camergericht  würcklich  still  steen  wurde,  wolte  ir  churf.  gn. 
aigner  person  erscheinen. 

Uff  solchs  ist  von  obgemelten  stenden  bedacht,  bei  der 
kai.  mt.  zum  furderlichsten  und  besten  zii  hand  len.  obgemelte 
beschwernus  der  statt  Goßlar  und  I’raunschweick  etc. 
und  dann  auch  die  suchen  am  camergericht,  die  nemlich 
wider  hochgedachten  fürsten,  die  stett  Straß  bürg,  Eßlingen 
und  Lindaw  auff  die  acht  gehandlet  wirdt,  würcklich  ab- 
züstellen.  damit  auch  zii  fruchtbarer  handlang  uff  disem 
reichstag  gehandlet  werden  muge,  wie  man  dann  gewiser 
hoffnung  ist,  ir  kai.  mt.  werde  solchs  alles  gnedigelich  und 
ernstlich  verfügen,  darauf!'  auch  hochgedachter  churfurst 
aigner  person  erscheinen  milcht  etc. 

Sonst  ist  von  unscrn  stenden  von  fürsten  oder  derselhigen 
pottsehafften  ußerhalb  hertzog  Heinrichs  von  Sachsen, 
welche  stattlich  hie  ist.  auch  hertzog  Ulrichs  von  Wiertcn- 
berg  pottschafft  ankumen.1) 

Man  wartet  aber  alle  tag  der  fürsten  von  Luneburg, 
Pomern,  margraff  llannsen  und  Meckiburg  pottschaffit. 
der  oberlendischen  stett  pottschafft  sindt  all  hie,  aber  von 
sächsischen  see-  und  henstetten*)  noch  kaine  ankomen  etc. 

Die  lothringisch  pottschafft*)  ist  wider  hinweg  geritten, 
und  soll  der  heirat  zwischen  dem  jungen  von  Lutheringen 
und  der  hertzogin  von  Mnvlandt  beschlossen  sein.4) 

Freitags  schierest  soll  der  von  Mentz  auch  ankomen. 

Wie  es  in  Ungern  und  des  TUrcken  halben  gestalt, 
haben  e.  f.  w.  vor  gut  wissen. 


nr.  2d. 

R e h 1 i n g e r an  H e r w a r t , dd.  30.  März,  pr.  2.  A p r i I. 

Nachrichten  Uber  noch  zu  erw  artende  Fürstlichkeiten.  l)r.  Held. 
Der  Erzbischof  von  Lunden.  Rehlinger  erfreut  sich  der 
Gnade  des  Kaisers  und  hat  freien  Zugang  zu  Granvella 

')  l>ie  wttrttembcrgischen  (iesandtcn  waren  Bernhard  liiiler  um! 
Pr.  Philipp  Laug. 

*)  Hansastädten. 

5)  Pie  lothringische  Bots«  halt  war  am  3.  Mürz  gekommen. 
iStrallbnrger  l'orr.,  Ill,  S.  1 tip i. 

‘i  Verhandlungen  wegen  der  Heirat  des  Herzogs  Franz  von 
Lothringen  mit  Christine  von  Püuemark,  Witwe  des  Herzogs  Franz 
Sforza  vou  Mailand.  — Pie  lfoehzeit  fand  statt  am  10.  Juli  löll. 
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und  andern  Herren.  Hat  eine  vertrauliche  Unterredung:  mit 
dem  Landgrafen  gehabt,  der  der  Stadt  Augsburg  sehr  wohl 
will.  Kann  nicht  alles  der  Feder  anvertrauen.  Die  Sächsischen 
scheinen  einer  Verständigung  in  der  Kcligion 
„nieht  so  gar  genaigt.“ 

E.  f.  schreiben,  des  datum  26.  martii,  hab  ich  uff  2H. 
ditz  mounts  empfangen  und  lieg  e.  f.  uff'  dasselb  zii  verneinen, 
dull  der  churfurst  von  Ment/,  morgen  (31.  März)  herkomen 
soll  und  der  churfurst  von  Brandenburg  sontag  vergangen 
(27.  März)  erst  zii  Wittemberg  ankumen.1) 

Was  sonst  uff' meins  genedigen  herren,  des  landtgraffen, 
ankunft  gehandlet,  verneinen  ir  uil  beigelegtem  schreiben.*) 
e.  f.  schreiben  recht,  daß  dieselben  sorg  tragen,  es  mecht 
sieh  leichtlieh  uin  großer  Unrat  ziitragen;  es  sorgts  warlich 
jederman.  der  der  suchen  naehdenckt.  doctor  Heidt  rieht 
gewiß  nichts  gi'its  an.  aber  noch  bei  kai.  int.  in  kainein 
ansechen.*)  der  bischof  von  Lnnda  soll  gewiß  herkomen, 
dann  die  kai.  mt.  nach  seinen  genaden  gesehrihen,  er  werd 
dann  durch  leibs  nott  verhindert. 

Uff  die  neehst  Wochen  vernimm  ich.  wird  dann  die 
handlung  anfachen,  die  kai.  mt.  erbeut  sich  genedigist,  aber 
man  kan  aigentlich  nichts  darvon  sagen,  bis  man  das  werck 
findet. 

Ich  hoff,  die  kai.  mt.  sei  mir  nit  ungnedig,  als  sich 
ir  mt.  heren  hat  lassen,  dann  ich  hab  ir  kai.  mt.  ain  buch 
gesehenckt,4)  des  ir  mt.  an  mich  begert,  dardurch  ich,  wie 
mir  alle  rätli  sagen,  große  gnad  erlangt,  und  lieber  als  2000 
cronen  gnedigst  nngenomen.  hat  auch  meines  namen  begert 
und  mir  persönlich  zii  daneben  gesagt,  wolt  aber  nit,  daß 
e.  f.  vil  darvon  sagt,  dann  man  wol  leut  findet,  die  mir 
solche  gnad  nit  ganten,  und  das  gemainer  statt  wolfart  zu- 
wider. 


')  Der  Kurfürst  liatte  in  Aussicht  gestellt,  «laß  er  um  den 
27.  Miirz  nach  Regensburg  kommen  werde.  Lenz,  TI,  S.  15. 

*)  8.  nr.  25;  ein  Schreiben  der  Gesandten  an  den  Rat  vom 
30.  März  enthält  in  bezug  auf  diesen  Punkt  nichts  Neues. 

Ji  In  dem  Anm.  2 erwähnten  .Schreiben  an  den  Rath  heißt  es, 
die  Stände  hätten  außerdem  beschlossen,  den  Kaiser  zu  ersucheu 
„doctor  Helden  und  Praunen  (Beisitzer  am  Reichskammergericht)  zu 
den  Handlungen  nit  zu  gepraucheu",  und  „haben  etlich  knntschafr, 
daß  ir  mt.  solchs  alles  gnedigclieb  thun  oder  bewilligen  werden.“ 
Held  war,  wie  man  allgemein  auuahin.  von  den  Herzogen  von  Bayern 
und  Heinrich  von  Braunschweig  „beschrieben“  worden  und  suchte, 
von  den  beiden  und  dem  Kurfürsten  von  Mainz  unterstützt,  wieder  in 
den  engeren  Rat  des  Kaisers,  bei  dem  er  in  Ungnade  gefallen  war,  auf- 
genomnien  zu  werden,  konnte  aber  sein  Ziel  nicht  erreichen.  8.  hierzu 
die  Strußb.  Correspondenz,  III,  8.  172,  173,  177. 

4)  Was  mag  das  für  ein  kostbares  Buch  gewesen  sein? 
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Ich  hah  sonst  ain  freien  auß-  und  eingang  zum  herrn 
von  Oranvela  und  andern  herren.  ich  kenn  den  herren 
von  Granvella  aigentlich  nit.  die  zeit  wirts  aber  geben. 

Der  bischoff  von  Augspurg  heit  sieh  auch  noch 
gnedigclich  und  wol  gegen  A ugspurg,  das  beharren  geb  gott. 

Hin  gestern  (29.  März)  den  gantzen  vormittag  bei  meinem 
genedigen  herrn,  dem  landtgraffen  zii  Hessen,  allain 
gewest,  mit  seinen  flirstl.  gn.  zii  morgen  gessen.  vor  und 
nach  dem  essen  von  allerlei  suchen  gnedigelieh  und  gar 
vertreulich  mit  mir  geredt.  ich  acht,  was  er  gemeiner  statt 
Augsburg  für  sondern  genedigen  willen  wird  mögen  er- 
tzaigen,  daß  ers  gewislich  thon  werde. 

Was  sich  sonst  für  pratiken  ziitragen,  zaig  ich  e.  f. 
mintlich  au,  dann  es  last  sich  nit  schreiben,  sollt  ain  solcher 
brieff  davon  geoffenbart  werden,  man  wurd  groß  Sachen 
darauß  machen,  und  gemeiner  statt  zii  naehtail  reichen, 
feilt  aber  etwas  für.  das  wir  den  gehaimenrnthen  nit  schriben 
und  e.  f.  gilt  zii  wissen  were,  will  ichs  nit  underlussen. 
damit  mich  e.  f.  zum  dienstlichsten  thon  befelchen. 

Ich  kan  noch  nit  seehen,  wo  oder  wie  die  Vergleichung 
iren  furgang  gewinnen  welle,  tind  auch,  daß  die  sexischen 
nit  so  gar  genaigt  dartzii  send;  mugen  e.  f.  die  ursach  ge- 
dencken.  so  feirt  der  Frantzos  auch  hie  nit.  got  bewar 
uns  alle! 

Zusatz. 

Aus  einem  Schreiben  derGesandten  an  den  Rat  vom  gleichen 
Datum  sei  herausgehoben,  daß  sic  von  diesen  den  Auftrag  er- 
halten haben,  zu  erkunden,  was  der  französischen  Bot- 
schaft ..Handlung1-  sei,  und  daß  sie  das  vom  Rate  erlassene 
Verbot,  in  Augsburg  Herzog  Heinrichs  Bücher  feil  zu 
halten  als  ,,wol  gehandlet“  erachten.  Herzog  Philipp  von 
Pommern  sei  bereits  auf  dem  Wege.  — Dr.  Hel  bemerkt 
in  einem  Brieflein  an  Herwart  vom  30.  März,  er  habe 
nichts  zu  schreiben,  als  daß  nach  seiner  festen  Meinung  ,,dcr 
Franzos  einen  Zug  uff  Italia  thon"  werde.  Auch  „verhörte 
er.  uß  aller  Gelegenheit“,  der  Landgraf  werde  mit  dem 
Kaiser  „zii  gutem  Verstand“  kommen.  Der  Kaiser  sei  in 
ernstlicher  Handlung,  diesen  mit  Herzog  Heinrich  von 
Braunschweig  zu  vertragen,  „aber  es  sindt  weitleifig  Weg 
vcrhanden.“ 


nr.  27. 

Die  Gesandten  an  die  G e h e i m e n , dd.  dl.  M ii r z. 

Die  „Hilfe“  für  die  Einbecker.  Dr.  Hel  wird  vom  Land- 
grafen als  Sprecher  desselben  hei  dem  vom  Kaiser  zwischen 


Digitized  by  Google 


95 


303 

ihm  und  Herzog  Heinrich  anzustellenden  Verhör“  gewünscht. 
Die  KU  linger  melden,  daß  ihnen  Herzog  Ulrich  von  Württemberg 
nun  auch  den  l'roviant  gesperrt  habe.  Der  Kurf,  von  Mainz 
angekommen. 

Wir  haben  der  von  Einbeck  halben  die  gesandten 
von  Straßburg  und  Ulm  angesprochen die  haben  uns 
angezaigt.  daß  sie  nit  wissen,  was  iere  herren  gethon  haben; 
allein  zeigt  Straßburg  an,  iere  herrn  mechten  300  bis  zii 
400  H.  thon.*)  derohaiben  inecht  e.  f.  w.  warten,  bis  weiter 
erkundigung  beschech. 

Auch,  günstig  herrn,  hat  unser  gnediger  herr  landtgraff 
herrn  doctor  Helen  ersucht  und  an  ine  begert,  dieweil  die 
kais.  mt.  zwischen  seinen  fürstlichen  gnaden  und  hertzog 
Heinrichen  von  Prnunschweickh  Verhütung  und  handlung 
furnemen  mecht,s)  daß  er,  doctor  Hel.  seinen  f.  gn.  in  solchem 
vor  der  kais.  mt.  den  furtrag  tliun  und  in  der  handlung 
reden  sollte,  wiewol  sich  nun  gedachter  doctor  Hel  mit 
vilen  güten  Ursachen,  auch  dahin  entschuldigt,  daß  er  er- 
laubtnuß  von  e.  f.  w.  haben  müßte,  so  hat  doch  sein  gn. 
ine  des  nit  erlassen  wollen,  gleiehwol  daran  gehenkt, 
es  möchten  villeicht  ander ' weg  gesucht  und  kein  verhöre 
w erden,  demnach  haben  wir  solches  e.  f.  w.  auch  autzaigen 
und  dero  bevelch  oder  bedencken  vernemen  wöllen. 

Die  gesandten  der  statt  Eßlingen  haben  den  erberen 
anwesenden  stetten  angezaigt,  wie  daß  unser  genediger  herr  von 
Wirteinberg  durch  ain  offeulich  anschlachen  allen  seinen 
underthonen  über  vorige  handlung  verpotten  haben  soll,  kein 
victualia  etc.  mer  in  ier  statt  zu  pringen,  bei  ainer  nani- 
hafften  peen4).  darauff  der  erberen  stiitt  pottschafften  alhie 
lauth  unsers  bedenckens,  e.  f.  w.  hievor  deßhalben  geschrieben,8) 
das  auch  inen  gefallen,  bedacht,  die  suchen  an  gemaine 
stendt  langen  zii  lassen,  das  etwo  morgen  (1.  April)  oder 
den  andern  tag  darnach  (3.  April)  beschechen  soll. 

Der  von  Mentz  ist  anheut  herkomen.  — Zettel  Hels: 
Dieweil  mir  etlieli  suchen  furfallen.  daran  mir  sonderlich 
gelegen  2 tag  zii  Augspurg  zü  sein,  und  dann  in  der  kar- 
w oehen  onedas  kain  handlung  hie  sein  wirdt,  so  pitt  ich 
e.  f.  w.  gantz  dienstlich,  die  wellen  mir  ein  oder  6 tag  von 

')  S.  nr.  16. 

*)  Die  Straßburger  Rutskoniniissinn  hatte  eine  Spende  von 
10OÜ  Gulden  beantragt,  die  vnui  Hute  auf  600  Gulden  herabgesetzt 
wurde.  Straßb.  Corresp.,  Ill,  S.  157.  Anni.  1 

*)  S.  die  Straßburger  Corr.,  Ill,  S.  17-1  ff. 

‘j  Das  Verbot  erging  am  14  März  1541.  Ks  ist  gedruckt  bei 
Sattler,  III,  Beil.  63. 

5)  S.  nr.  7. 
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hinnen  u Ü zu  sein  und  hinan  d'  zü  reitten  in  der  karwochcn 
erlauben;  will  ich  alsdann  geren  widerumb  herab  alspaldt 
kumcn  und  abernialn  meinen)  ganzen  und  getreuen  verstandt 
und  vleis  nach  das  best  helfen  h;mdlen. 

nr.  28. 

Die  Gesandten  an  die  G e h e i in  e n , dd.  2.  April. 
Die  Eröffnung  des  Reichstags  steht  bevor.  Man  soll  Sailer 
senden.  Mauslin  angekommen. 

Wir  versehen  uns,  daß  montags  (4.  April)  oder  after- 
montags  (5.  April)  gemainer  fllrtrag  beseheeben  und  die 
Sachen  angefangen“  werde,  „gott.  der  almeehtig,  verleid) 
gnade  zii  allein  güten  und  unserm  heil.“ 

Wir  kinden  noch  nichts  gründlich  schreiben,  wo  die 
sachen  hinaus  wollen,  wollen  darumb  uff  ungewis  sagen 
nichts  schreiben. 

Doctor  Gereon  pitten  wir  in  alweg  alspaldt  herab 
zü  verordnen  nit  zü  underlassen,  dann  unser  gnediger  herr 
landgraff  darumb  zuin  höchsten  anhaldt.1) 

Zettel:  Herr  Meuslin  und  Thomas  sindt  gestern 

(1.  April)  zü  ln  um  herkomen.-1) 

Mit  Eßlingen  soll  die  sach  morgen  bedacht  und  unser« 
achtens  dem  ratschlag,  den  e.  f.  w.  uns  uff  unser  mainung 
herab  geschriben,2)  nachgangen  werden. 

nr.  29. 

Die  Gesandten  an  den  Kat.  dd.  3.  April, 
pr.  7.  April. 

Verhandlungen  des  Landgrafen  mit  den  evangelischen  Standen, 
wie  bei  der  Eröffnung  des  Reichstages  die  infolge  seiner 
Feindschaft  mit  Heinrich  von  liraunschweig  bestehenden 

Sessionsschwierigkeiten  umgangen  werden  konnten. 

An  gestern  (2.  April)  sind  die  evangelischen  vereinigten 
stend  beieinander  gewest.*)  und  hat  unser  gnediger  herr 
landgraff  anzaigen  lassen,  wie  daß  kai.  mt.  ainen  secretarien 
zü  seinen  gnaden  verordnet  und  begeren  lassen  hett,  daß 
sein  gnad  im  ersten  furtrag  des  reiehstags  sich  dohaimb 
enthalten  und  allein  die  retli  verordnen  möeht,  deß  sich 
sein  gn.  beschwert,  darauff  iren  gnaden  von  unserm  gnedigen 
herrn,  pfalzgraff  Fridrichen  etc.,  dein  von  Granvela  und 
Pract4)  angezaigt.  der  secretari  liett  die  Werbung  nit  recht 

‘)  Vsfl.  Sailer  an  «len  Landitrufcn,  «bl.  -!*.  Miliz  lall  bei  I.enz,  III, 

S.  14. 

*»  Mänslin  brachte  den  «Oien  enviibuten Brief  Sailers  nach  Keirens- 
bnrtr.  Lenz.  I.  e.  S.  14:  Zettel. 

J)  Vcl.  Aitinirers  Protokoll  bei  Lenz.  Ill,  S.  18. 

*)  Loitis  de  Praet,  Präsident  des  niederländischen  Stautsrates. 
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verstanden,  sonder  wer  kai.  mt.  geinuet  und  der  bevelch 
gewest, dati  ir.  kai.  mf.  zii  sein,  des  landtgraven, bedeneken 
und  gefallen  gestelt  haben  wolt,  ob  er  bei  solchem  anfaug 
selbst  persönlich  sein  oder  allnin  die  rethe  verordnen  wolte, 
angesehen  die  irrthumb zwischen  ime  und  hertzog Hainrichen 
von  Braunschweig,  darauff  het  sein  f.  gn.  gleichwoil  in 
aigner  person  darbei  zu  sein  sich  verneinen  lassen,  oder 
aber  daß  der  anfaug  dis  reiehstags  beden  partheien,  das 
ist  den  alten  und  evangelichen  stenden,  jedem  in  sonders, 
werde  furgehalten.  darauff  beruhet  nun  die  suchen,  und 
were  sein,  des  landgrnven,  begeren,  die  stend  wollen  seinen 
gnaden  rathen,  was  zii  than  were,  denn  sein  gnad  gedechten, 
bei  gedachtem  hertzog  Hain  riehen  one  protestation  nit  zii 
sitzen. 

l’ff  solchs  haben  sich  die  stend  underredt  und  seinen 
gnaden  nach  vil  hin  und  wider  erwegung  der  Sachen  naeh- 
volgenden  rath  mitgeteilt: 

Erstlich  achten  sie  nit  gilt,  daß  in  gomainen  reichs- 
handlungen  ainieh  sonderung  soldt  furgenomen  oder  gesucht 
werden,  denn  darauß  allerlei  besehwernussen  ervolgen 
möchten,  ziisanibt  dem.  daß  auch  solliehs  die  andern  chur- 
und  fürsten  auch  nit  zügeben  wurden. 

Zum  andern,  daß  sein  fürstlich  gnad  aigner  person 
darbei  sein  suite,  hett  auch  bedeneken.  dann  die  bede  fürsten 
möchten  etwa  dardurch  ziisamcnkoiuen  und  wachsen;  solle 
dann  sein  f.  gn.  protestieren,  so  wurde  hertzog  Hainrich 
solliehs  auch  nit  underlasscn.  darauß  abermalen  weitleuffig- 
keit,  auch  ettwa  zwischen  den  dienern,  volgen  möcht. 

Demnach  bedeckten  die  stend,  daß  aiu  mittel  were, 
dieweil  sein  fürstlich  gn.  neben  hertzog  Hainrichen  zu 
sitzen  besebwerens  hett.  daß  bede  fürsten  beim  ersten  fnrtrag 
nit  weren,  oder  wo  sein  gn.  bei  der  handlung  sein  wolte, 
daß  von  der  kais.  mt.  ein  protestation  beden  fürsten  züthun 
gestatt  und  die  Sachen  also  dabei  hüben  etc. 

Darauff  hatt  sich  nun  ir.  f.  gn.  weiter  verneinen  lassen: 
dieweil  ir.  f.  g.  das  erst  mittel  von  den  stenden  für  beschwerlich 
geacht,  so  ließ  es  ir.  gn.  bei  solchem  bedeneken  auch  beleihen; 
aber  iren  f.  gn.  und  gemainen  ständen  were  beschwerlich, 
daß  dieselbig  bei  dem  ersten  furtrag  nit  sein  und  also  von 
den  handlungen  ausgeschlossen  wurde,  daruiiib  were  i r 
f.  g.  das  ander  mittel  mer  annemblich,  darauf  sie  sich  be- 
dencken  und  der  stand  ferner  bedeneken  begert  haben  wolte. 
wo  demsclbigcn  mittel  also  nachgegangen,  wie  doch  dem 
zü  thun,  daß  sein  gn.  und  hertzog  Hainrich  im  reichsrath 
gestrackhs  [nicht]  aneinander  sessen.  darauff  ist  also  die 
sach  zii  fernerin  bedeneken  gestellt. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  3.  7 
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Die  G e li  e i in  c n a n d i e G e s a n d t e n , (Id.  3.  April 
(Antwort  auf  nr.  25  und  27). 

Hefriedigung  über  die  in  Aussicht  stehende  neuerliche  Sistierung 
der  den  Evangelischen  ..beschwerlichen“  Prozesse.  Wo  möglich 
ist  das  Hegehren  des  Landgrafen,  daß  Dr.  Hel  ihn  gegen 
Heinrich  von  Hraunschweig  vor  dem  Kaiser  vertrete, 
„abzulehnen“.  Hels  Urlaubsgesuch.  Die  Kiubecker  Sache. 

Daß  die  proceß  am  kais.  cainergericht  in  suchen, 
den  ehurfUrsten  von  Sachsen,  Straßburg,  Eßlingen, 
Lindau  betreffend,  desgleichen  die  von  Goßlar  und  Hraun- 
schweig gegen  dem  hertzogcn  von  Hraunschweig  sollen 
von  neuem  augestellt  werden,  achten  wir  nit  minder  not- 
wendig dann  giit  sein. 

Herrn  doctor  Hel  betreffend  sehen  wir  gern,  daß  unser 
gn.  berre,  der  landgraff,  der  gn.  Zuversicht  zii  uns  und  den 
unscrn  ist,  daß  herr  doctor  Hel  seiner  f.  gn.  vor  andern  in 
diesen  wichtigen  suchen  dienen  üollt.  w ir  wem  auch  geunigt, 
hochgedachtem  fürsten  nichtzit  abzeschlagcn,  das  seiner  f.  gn. 
zii  ereil  und  gefallen  raiehen  möeht.  wir  wissen  aber,  daß 
sein  f.  gn.  mit  dermaßen  treffenlichen  leiten  fursehen  ist,  die 
auch  disc  ding  vor  hin  hoch  bewegen  und  derselben  bericht 
haben,  daß  herrn  doctor  Helen  und  unser  des  gedachten 
fürsten  halben  möeht  verschonet  werden,  und  stellens  dahin, 
so  ferr  ir  unserm  gn.  herrn,  dem  landtgrafen,  sollich  begem 
mit  glimpf  und  fügen  wissen  abzfilainen,  daß  ir  dasselb,  doch 
on  utflegen  der  ungnad,  tbuend.  wo  es  aber  je  nit  sein 
wollt,  hapt  ir  gemaine  stat  nach  dem  beßten  zu  bedencken 
und  darin  zethun,  was  das  wegerist  sein  möeht.  achten  wol, 
wa  je  uff  aineni  tail  hierauß  ungnad  volgen  sollt,  daß  sie 
traglicher  uff  ihrem  tail  dann  von  unserm  gn.  herrn  landt- 
grafen zii  gewürfen  etc. 

Betreffend  herr  doctor  Hels  begem,  ime  für  fünf  oder 
(i  tag  in  der  karwochen  zii  seinen  geschellten  here  zii  er- 
lauben. sollte  sein  halb,  so  ferr  ir,  die  herrn  gesandten, 
sollichs  für  unnachtailig  und  giit  ansehend,  kain  mangel 
haben,  daß  er  im  nnmen  gotts  verreit  und  herkume. 

Und  dweil  die  erbern  gesandten  der  stett  Straßburg 
und  Ulme  noch  nit  wissen,  was  ire  obren  denen  von  Ein- 
beck vereeren  möchten,  wollen  wir  ditzmals  die  sach  in 
rue  stellen  und  uns  ettwan  weitter  mit  den  erbern  Stetten 
deshalb  underreden. 
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nr.  31. 

Die  Gesandten  an  den  Hat,  dd.  5.  April,  pr. 

7.  A p r i 1. 

Übersendung;  eines  Schreibens  des  Königs  an  den  Hat  uni 
BUchsenmeister.  Der  Streitfall  des  Herzogs  Ulrich  mit 
Eßlingen ; die  bevorstehende  Eröffnung  des  Bcichstages. 

Wir  übersenden  hiemit  ain  schreiben*  von  der  rii.  kü.  int., 
an  eur  f.  e.  w.  gestellt.1)  darinnen  ir  kü.  mt.  ettlicher  puchsen- 
maister  begert  zü  schicken,  nun  gedencken  wir,  e.  f.  w. 
möchten  an  solchen  kainen  vorrath  haben,  dieweil  denn  drei 
puchsenmaister  in  ir  kö.  mt.  dienst  gestorben  und  ußbcliben 
und  des  künftigen  Türcken  zugs,  auch  sonst  der  leuff  halben 
sieh  an  selben  nit  gar  zü  emplössen  sein  solte,  so  meebt 
eur  f.  w.  sich  gegen  irer  kö.  mt.  derhalben  underthenigist 
entschuldigen,  mit  Vermeidung,  daß  derselben  drei  puchsen- 
maister  in  irer  mt.  dienstcn  gestorben,  auch  dem  erpieten, 
daß  eur  f.  w.  gern  wellen  mit  vleiß  nachtrachten,  an  andern 
orten  die  zü  bekamen  etc.,  dieweil  eur  f.  w.  jetzt  mit  pnchscn- 
maistern  nit  versehen  weren,  wie  dann  derhalben  die  feder 
solche  entschuldigung  und  das  erbieten  mit  sieh  bringen  wirt. 

Die  kön.  mt.  soll  den  zehenden  (10.  April)  diß  inonats 
uff  der  post  hieher  kuiuen. 

So  ist  der  von  Eßlingen  Sachen  mit  Wirttemberg 
beratschlagt,  wie  e.  f w.  bedencken  gewest.2) 

Und  wirt  anheut  dato  zü  zehen  uren  der  anfang  diß 
reichstags  gemacht,  gott,  der  allmechtig,  gebe  [gnad]  zü 
aiuem  güten,  gluckuliclien  endt,  zü  heil  seel  und  leibs.  amen! 

')  Der  König  begehrt  in  diesem  Schreiben  vom  17.  Mürz  1541, 
ihm  zwei  oder  drei  BUchsenmeister,  die  er  besolden  wolle  „zu  Bettung 
der  Stadt  Beseht“  zu  senden.  Es  wurden  daraufhin  mehrere,  die  sieh 
anmeldeteu,  vom  Rate  geprüft  und  zwei  davon,  die  sieh  bereit  erklärten, 
in  die  Dienste  des  Königs  zu  treten,  nach  Regensburg  gesandt,  um 
von  da  nach  l'ngam  zu  fahren.  (Der  Rat  an  den  König,  dd.  1 1.  April  1541. 
Lit.  8.). 

J)  8 oben  Nr.  7.  u.  8. 

tFnrtaH/iiiitf  foltft.) 
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Mitteilungen. 

Aus  Zeitschriften. 

Zusammengestellt  von  Mr.  Johann«'«  I, other 
nnd  dem  Herausgeber. 


illg«'in«'imks.  Tu  einer  weit  ansholenden  und  iulmltreichen 
Untersuchung  beginnt  Max  Weber,  I>ie  protestantische  Kthik  und 
der  Geist  des  Kapitalismus  (Archiv  f.  Sozialwiss.  u.  Sozialpolitik  20, 
1001,  S.  I — 54)  auf  Grund  der  Tatsache  des  ganz  vorwiegend 
protestantischen  Charakters  des  Kapitalhesitzcs  und  Unternehmertums 
sowohl  wie  der  oberen  gelernten  Schichten  der  Arbeiterschaft  und 
namentlich  des  höheren  technisch  oder  kaufmännisch  vorgebildeten 
Personals  der  modernen  Unternehmungen  zu  erörtern,  ob  und  in 
welchen  Punkten  bestimmte  Wahlverwandtschaften  zwischen  gewissen 
Formen  des  religiösen  Glaubens  und  der  Berufsethik  erkennbar  sind, 
wobei  Stellung  und  Ansicht  der  Reformatoren,  besonders  Luthers,  zur 
Frage  vom  Bemf,  eingehend  dargestellt  werden. 

Th.  Woltersdorf,  Zur  Geschichte  der  evangelisch-kirchlichen 
Selbständigkeitsbewegnng  (Protest.  Monatshefte  9,  1905,  S.  41—54, 
91 — 110)  geht  auch  auf  die  Gestaltung  des  Verhältnisses  der 
evangelischen  Kirche  in  Deutschland  znm  Staate  in  der  Reformations- 
zeit ein. 

Als  „Beiträge  zur  deutschen  Ileformationsgeschichte“  veröffent- 
licht 0.  Clemen  in  der  ZKG  26,  1,  133—141:  einen  Butterbrief 
Albrechts  von  Mainz  1518;  eiuen  Anschlag  der  Universität  Leipzig  beim 
Tode  nnd  Begräbnis  des  Kurfürsten  Moritz  (1553)  nnd  einen  Bericht 
über  ErasmnsTod  (1530)  und  macht  Mitteilungen  über  eine  retörmations- 
frcuudliche  Schrift  „Unterricht“  Heinrich  Plunders,  Karthänsermiinchs 
zu  Eisenach  (1522)  --  alles  nach  Vorlagen  in  der  Zwickauer  Rats- 
Bclmlbibliothck. 

Cher  die  süddeutschen  Katechismen  von  1530  bis  lß(K)  handelt 
Th.  Kolde  in  einer  Besprechung  der  Schrift  von  J.  M.  Reu,  ljuelleu 
zur  Geschichte  des  Kateeliismusnnterrichts.  Bd.  1:  BBK  11,4  (1905) 
S.  101  — 1 98. 

Katechismus  und  Katechismnsnntericht  im  albertinischen  Sachsen 
im  .Th.  der  Reformation  behandelt  (Georg)  Müller  im  Jahresbericht 
d.  Lausitzer  Prediger-Ges.  zu  Leipzig  1903/04  (29.  Mitteilung). 


Digitized  by  Google 


101 


309 

P.  Drews,  Die  Ordination,  Prüfung  und  Lehrverpflichtung  der 
Ordinauden  in  Wittenberg  1535  (DZKR  15,  1905,  S.  00— 90).  Mangel 
an  Ansehen,  unter  dein  die  Geistlichen  zu  leiden  hatten,  Gewisseus- 
bedenken  der  letzteren  selbst,  ob  sie  auch  wirklich  von  Gottes-  und 
Rechtswegen  sich  als  rechte  Amtaträgcr  ansehen  dürften,  und  daraus 
folgender  Mangel  an  Predigern  führte  i.  J.  153»  zur  offiziellen  Ein- 
fühlung der  Ordination  durch  den  Kurfürsten.  Luther  war  mit  dieser 
Neuordnung  nur  halb  einverstanden,  hat  sie  dann  aber  ausgcstaltet, 
indem  er  zuerst  eine  liturgische  Perm  hierfür  feststellte.  Die  Prüfung 
uenanznstelleuder  Prediger  ist  älter,  sie  wurde  im  Kurfürstentum 
Sachsen  bis  1535  von  den  Superintendenten  ausgeführt,  daun  aber 
der  Fakultät  in  Wittenberg  übertragen.  Besonders  schwer  war  sie 
nicht,  da  auch  Nichttheologen  nach  notdürftiger  Aneignung  einiger 
lateinischer  und  theologischer  Kenntnisse  sie  bestauden. 

P.  Kalkoff,  Das  Wormser  Kdikt  in  den  Niederlanden,  führt 
aus,  daß  die  flämische  Übersetzung  und  Bearbeitung  des  Wormser 
Ediktes  bei  Festhaltung  seines  wesentlichen  luhaltes  und  politischen 
Charakters  als  die  in  den  landesüblichen  Formen  und  unter  gleich- 
zeitiger Einfügung  der  territorialen  AusfUhrungsbestimmungen  erfolgte 
Rezeption  des  berühmten  Reichsgesetzes  aufzufassen  ist.  HV  8 (1905) 
S.  69 — 80. 

Die  Gestaltung  der  politischeu  Lage  von  1521  bis  zum  Reichs- 
tage von  Speyer  1529  behandelt  aus  Anlaß  der  Einweihung  der 
Protestatiouskirche  Becker  (Der  Reichstag  zu  Speyer  i.  J.  152!»,  ein 
Wendepunkt  in  der  deutschen  Geschichte)  im  Protestantenblatt  37, 
496  ff.  (1904). 

Im  Fortgang  der  Kontroverse  zwischen  A.G oe t ze  und  W. Stolze 
über  Herkunft  und  Verfasser  der  12  Artikel  bemüht  sich  W.  Stolze, 
Zur  Geschichte  der  12  Artikel  von  1525,  aufs  neue,  Goetzcs  Ansicht 
zu  widerlegen,  daß  die  Heimat  des  Stückes  Oberschwaben  und  der 
Verfasser  der  Memminger  Kürschner  Sebastian  Lotzer  sei.  HV  8, 
(1905)  S.  1—1«. 

Am  gleichen  Ort  (HV  8,  S.  201— 218)  sucht  A.  G oct  ze  -Neues 
von  Christoph  Schappeler“  mit  wie  uns  scheint  beachtenswerten 
Gründen  nachzuweisen,  daß  Christoph  Schappeler  (von  dem  möglicher- 
weise die  Einleitung  zu  den  12  Artikeln  der  Bauern  herrührt)  der 
Verf.  der  anonymen  Flugschrift  „Verantwortung  und  Auflösung  et- 
licher vermeinter  argument  ....  so  zu  widerstandt  und  verdruekung 
des  wortt  Gottes  ....  gepraucht  werden“  sei,  deren  Inhalt  skizziert 
wird.  Auffallend  ist  die  Verwandtschaft  der  Ideen  der  Flugschrift 
mit  den  Ansichten,  die  später  Sebastian  Lotzer,  nach  Götze  der  Verf. 
der  12  Artikel,  in  seinen  Schriften  entwickelt  hat. 

Unter  dem  Titel  „Zur  Geschichte  des  Reichstages  von  Augsburg 
im  Jahre  1530“  veröffentlicht  Dr.  Schornbaum  in  ZKG  20,  1,  1905, 

S.  112 — 149  aus  dem  Nürnberger  Kreisarchiv  ein  vielleicht  vunMelnncb-  e 
thon  herrührendes  Gutachten  über  die  Vorschläge  der  katholischen  Partei 
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im  kleinen  Ausschuß  (2-1.  August  1530)  und  eine  Depesche  der 
Nürnberger  Reichstagsgesandten  au  den  Hat  (18.  Septb.  ir>:t0). 

St.  Elises,  Kardinal  Lorenzo  t'ainpeggio  auf  dem  Reichstage 
von  Augsburg  1530.  II.  (RQScbr.  IS,  1904,  S.  35S — 3S4).  bietet 
die  Fortsetzung  der  Korrespondenz  Campeggios  an  Salviati  vom 
5.  Juli  bis  10.  August  1530  nach  Vatikanischen  Quellen. 

K.  Graebcrt  veröffentlicht  in  der  ZKG  26,  1,  S.  150  158 
(1905)  aus  Ms.  theol.  lat.  Oktav  13  der  Berliner  K.  Bibi,  ein 
,. Konsilium  für  den  1531  zu  Fpeier  angesetzteu  Reichstag.*  Er  kiilt 
in  der  Lehre  durchaus  an  der  0.  A.  fest,  läßt  aber  die  Verhandlungen 
Uber  „cereniunien  und  brauch“,  insbesonders  die  Jurisdiktion  der 
Bischöfe,  Messe,  Beichte  und  Absolution  und  in  Ehesachen,  frei.  Das 
tlutachten  scheint  von  den  Wittenberger  Theologen  im  Auftrag  des 
Kf.  von  Sachsen  abgefaßt  zu  sein. 

Als  Fortsetzung  seiner  Veröffentlichung  von  Briefen  vom 
Wormser  Reichstag  1541  15  ans  dem  Rentlinger  städtischen  Archiv 
gibt  F.  Votteler  (Rentlinger  Oeschichtsldätter  15,  1901,  S.  10  13) 

einen  Brief  des  Stadtschreibers  von  Eßlingen  Johann  Machtolf  an  den 
Bürgermeister  Decker  von  Reutlingen  vom  16.  Mai  1545,  in  welchem 
jener  über  den  Stand  der  Verhandlungen  wegen  der  Expedition  gegen 
den  Türken  und  die  hierbei  hervor!  rötenden  Bedenken  derprotestantischeu 
Stände,  ferner  über  die  Hoseubergische  Fehde,  die  Ansammlung  herren- 
loser Knechte  u.  A.  berichtet. 

„Neue  Aktenstücke  zur  Friedeusvermittlung  der  Schmalkaldeuer 
zwischen  Frankreich  und  England  im  Jahre  1545“  teilt  Ad.  Ilasen- 
clever  in  ZOO,  N.  F.  20,  2 (1905)  S.  221 — 251  mit.  Sie  sind  den 
Archiveu  zu  Weimar  und  zu  Marburg-  entnommen. 

Über  den  ersten  antinomistischen  Streit,  seinen  Inhalt  und  seinen 
Verlauf  handelt  loh.  Werner  NKZ  15.  S.  801 — *21,  860—  873  (1904). 

ln  den  QFPrJ.  7,  S.  251 — 267  (1904)  veröffentlicht  und  er- 
örtert W.  Friedensburg  „Zwei  Aktenstücke  zur  (ieschichte  der 
kirchlichen  Reformbestrebungcu  au  der  Römischen  Kurie  (1536—1588)“, 
nämlich  eine  Aufzeichnung  Aleanders  über  die  Verlesung  des  s.  g. 
Consilium  delectornm  cardiualium  etc.  de  emeuanda  ecclesia  vor  dem 
l’apst  am  9.  März  1537  (aus  der  Vat.  Bililiotbek)  und  ein  Gutachten 
des  Kardinals  t'ontnriui  über  die  Couiposilioncu  der  Datarie  (ans  der 
Bibliothek  Trivulzi  in  Mailand). 

A.  l’ostina,  Beitrag  zur  Geschichte  des  Tricnter  Konzils, 
II.  Periode.  (RQSclir.  18,  S.  385  39ü|  handelt  über  die  Auswahl  und 
Absendung  der  niederländischen  Vertreter  zum  Konzil,  worüber  auch 
die  beiden  abgedruckten  Briefe  1,  des  Alexander  Candidus  und  2,  der 
theologischen  Fakultät  zu  Köln,  beide  au  Zwirhcm  gerichtet,  Aus- 
kunft geben. 

S.  Merkte  bespricht  in  der  Revue  d’hist.  reel.  V,  4,  787 — 814 
(1901)  die  Kouzilstugebueher  des  Laurent  del  l’re,  Nicolas  l’samne 
und  Job.  Bapt  Fiekler.  die  er  in  der  Publikation  der  Görresgesellschaft 
Uber  das  Tiidditiner  Konzil  (Diarien,  Bd.  2)  herausgeben  wird. 
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KiogritpliiHChoN.  Von  Zeitschrift  en-Aufsützen  über  Philip}) 
viJn  Hessen  zu  dessen  vierhundert  jährigem  Geburtsfeste  erwähnen  wir: 
G.  K n wer  au,  Zur  Erinnerung  an  Landgraf  Philipp  von  Hessen. 
Hebt,  ohne  au  den  Schattenseiten  im  Charakter  Philipp»  vorbeizugehen, 
diejenigen  Punkte  »einer  Wirksamkeit  hervor,  die  dem  evangelischen 
Deutschland  das  gute  Recht  zu  einer  Feier  dankbarer  Erinnerung 
begründen.  DEB11.  99,  1904,  S.  734— 7il!t. 

Ebendaselbst  30,  S.  108— 201  behandelt  B.  Kogge  die  Doppelehe 
des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  auf  Grund  dos  Buches  von  Rockwell. 
Er  begrüßt  dessen  Ergebnis,  daß  Luthers  bezügliche  Äußerung  nicht 
ein  Gntheißen,  sondern  vielmehr  nur  eiu  Beichtrat  gewesen  sei,  und 
daß  dieser  Beichtrat.  den  Luther  und  Melanchton  dem  Landgrafen 
erteilten,  hauptsächlich  aus  den  in  ihnen  noch  lebendigen  Nachwirkungen 
römischer  Überlieferungen  zu  erklären  sei,  gerade  dämm  aber  nicht  ans 
dem  Zusammenhang  berausgenommen  werden  dürfe,  in  dem  er  er- 
wachsen sei. 

Den  nämlichen  Gegenstand  behandelt  in  selbständiger  Forschung 
W.  Köhler  in  der  HZ.  04,  8.385—411  (1905).  Er  meint,  daß  Philipp 
anfangs  nicht  an  eine  Ehe  mit  Margaretha  von  der  Sale  gedacht, 
soiideru  in  diesem  Punkte  den  Forderungen  der  Mutter  letzterer 
nachgegeben  habe,  wobei  er  überzeugt  gewesen  sei,  etwas  vor  Gott 
und  den  Menschen  Erlaubtes  zu  tun.  Luthern  andererseits  könne  an 
sich  daraus  kein  Vorwurf  erwachsen,  daß  er  Heiinlichhaltuug  und 
seihst  Verleugnung  der  Xebenehc  empfahl,  wohl  aber  daraus,  daß  er 
seine  Einwilligung  unter  dem  Einfluß  politischer  Erwägungen  erteilt  habe. 

Endlich  X.  Paulus,  Das  Beichtgeheimnis  und  die  Doppelehe 
des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  sucht  nachzuweisen,  daß  Luther 
gar  nicht  berechtigt  war,  sich  in  der  hessischen  Eheaugelegenheit 
auf  das  Beichtgeheimnis,  wie  es  damals  in  der  katholischen  Kirche 
bestanden  hat,  zu  berufen,  uud  daß  er  beim  Anraten  der  Xotliige 
auch  gar  nicht  daran  gedacht  habe,  dies  zu  tun.  HPB11.  135, 
8.  317—333  (1905). 

H.  Gl  agau,  Landgraf  Philipp  von  Hessen  im  Ausgang  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges,  behandelt  unter  Benutzung  der  noch  nicht  heran- 
gezogeneu  Akten  über  die  bedeutsamen  Beziehungen  Philipps  zum 
französischen  König  uud  einer  ebenfalls  noch  nicht  benutzten  Quellen- 
reihe über  das  Verhältnis  Philipps  zu  seinen  Ständen  von  neuem  die 
Frage  von  der  politischen  Haltung,  die  der  Landgraf  im  Ausgang 
des  Schmalkaldiscben  Krieges,  d.  h.  seit  der  Rückkehr  aus  dem  un- 
glücklichen Donaufeldzug  bis  zur  Kapitulation  in  Halle  eingenommen 
hat.  HV  8,  S.  17  -50  (1905), 

„Das  hessische  Schulwesen  zur  Zeit  Philipps  des  Großmütigen“ 
behandelt  G.  Schmidt  in  den  Beiheften  der  Milt.  d.  Ges.  f.  d.  Erz. 
uud  Schulgesch.  1904. 

Auf  die  von  Kern  BBK  10,217  angeregte  Frage  ‘Zur  Luther- 
bibliographie’ wegen  der  in  dem  Briefe  von  Sixtus  Schmid  1522  er- 
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wähnten  Biichcr  geht  Joh.  Haußleitcr  (Zur  Lutherbibliographie 
BBK.  11,  188 — 101)  ein,  indem  er  als  die  Schrift  iiher  die  ‘Ursaeh 
des  irren  bisher  in  der  Christenheit  geschehen'  die  dem  Lazarus 
Spengler  zugeschriebene  Schrift  ‘Die  haubtartickel  durch  welche 
gemeyne  l'hristenheyt  byflhcre  verfuret  worden  ist  (Wittenberg  1522)’ 
bezeichnet,  und  die  in  dem  Schreiben  erwähnte  l'bersetzuug  von 
Luthers  Schrift  ‘De  nbroganda  miasn  privata’  in  einer  der  in 
Wittenberg  1522  erschienenen  Übersetzungsausgaben,  vielleicht  W.  A. 
8,480  D,  sieht. 

Hashagcn,  Rabelais  als  Zeuge  wider  Deuifles  systematische 
Schmähung  der  Sittlichkeit  Luthers,  NKZ  15,  199 — 531,  581 — *07 
( 1 00-4 ) , weist  in  scharfer  Kritik  gegen  Deuifles  Methode,  anstößige 
Stellen  aus  Luthers  Schriften  gegen  dessen  Sittlichkeit  zu  verwerten, 
die  Derbheit  der  Ausdruckweise  als  der  Zeit  im  allgemeinen,  nicht 
Luther  im  besonderen  eigen  nach,  und  führt  das  au  Luthers  Zeit- 
genossen Rabelais  des  Näheren  aus. 

K.  Thiele,  ‘Doctor  l’lenus’.  Christi.  Welt  18,  128 — 130  (1901): 
führt  aus,  dali  die  bekannte  Stelle  des  Briefes’  Luthers  vom 
18.  März  1535  an  den  Mausfeldischen  Kanzler  Kaspar  Müller  in  Eis- 
leben. welche  Evers  als  ‘Doctor  1‘lenus’  gelesen  hat,  nach  neuerer 
Vergleichung  vielmehr  'Doctor  Hans'  zu  lesen  sei. 

K.  Seil,  Luther  im  häuslichen  Leben.  Ein  Beitrag  zur  neuesten 
Lutherkontroverse  tZ.  f.  Th.  u.  K.  15,  1905,  S.  157 — 175):  betont  im 
Gegensatz  zu  Deuifles  Darstellung,  nach  der  Luther  nur  durch  deu 
Bruch  der  Miinchsgclübdo  zur  Ehe  habe  schreiten  können,  dali  seine 
Eheschließung  vielmehr  eine  demonstrative  Glaubenstat  im  Sinne 
evangelischer  Freiheit  gewesen  sei,  die  mit  dein  Ende  der  Mönchs- 
kultur den  Beginn  des  segenbriugenden  evangelischen  Pfarrhauses 
bedeute,  und  dali  Luthers  Ehelehen  und  Familieuleheu  nicht  etwa  der 
idyllische  Abschluß  seiner  Kämpfe,  sondern  ein  Teil  dieser  gewesen  sei. 

E.  Fischer,  Luther  und  das  Vaterunser  (Deutsch -evaug. 
Bll.  30,  1905,  s.  35  05),  knüpft  an  die  Schrift  von  O.  l’erthcs,  Der 
Gcdächtnisstoff  im  Fnterrieht  an,  in  der  darauf  hingewiesen  werde, 
daß  der  Kl.  Katechismus  bei  weitem  nicht  erschöpfe,  was  sich  sonst 
an  liefen  Gedanken  in  Bezug  auf  das  Vaterunser  bei  Luther  findet. 
F.  stellt  nun  die  Gedanken  Luthers  über  das  Vaterunser  auf  Grund 
des  (Juellenmaterials  zusammen,  vergleicht  hiermit  die  Auslegung  im 
Kl.  Katechismus,  und  zieht  daraus  Richtlinien  für  den  kirchlichen 
Gebrauch  und  die  uuterrichtliehe  Behandlung  des  Vaterunsers. 

Das  Thema  Martino  Lutero  musicista  behandelt  J.  l'rqunrdt 
in  La  rivista  cristiaua  N.  8.  An.  7.  S.  103—105. 

II.  Virck,  Friedrich  der  Weise  und  Luther  (Deutseh-eviing. 
Bll.  29.  1901,  S.  725  7.33)  führt  des  Näheren  aus,  daß  man  die 
Durchführung  der  Reformation  nächst  Luther  vor  allem  dem  Schutze 
zu  danken  halte,  deu  Friedrich  der  Weise  ihm  und  seinem  Werke 
angedeihen  ließ. 
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X.  Paulus.  Cajetan  mul  Luther  (Iber  die  Polygamie,  stellt 
fest,  >lad  C'ajetau  zwar  gelehrt  habe,  die  Polygamie  sei  nicht  gegen 
das  Nafturecht  und  in  der  hl.  Schrift  nirgends  verboten,  daU  ihm  a’ner 
nicht  in  den  Sinn  gekommen  sei,  das  kirchliche  Oesetz,  das  die 
Polygamie  auf  strengste  verbietet,  nicht  auzuerkennen.  Pas  wird  daun 
im  Gegensatz  zu  Luther  in  Bezug  auf  Philipp  v.  Hessen  und 
Heinrich  VIII.  von  England  des  Näheren  ansgefiihrt.  HPBll.  135, 
1905,  S.  81  — 100. 

O.  Clemen,  Zwei  wenig  bekannte  Veröffentlichungen  Luthers, 
verweist  auf  den  in  der  Zwickauer  Hatssehulbibliothek  befindlichen 
Originuhlruek  der  von  Luther  herausgcgc.benen  Epistola  de  miscrin 
mratorum  sen  plcbauorum  (1540)  und  zitiert  ebendaher  eine  spätere 
Ausgabe  der  1535  zu  Wittenberg  gedruckten,  von  Luther  bevnrworteteu 
Querela  de  tide  pii  et  spirituals  cujuspiam  parochi.  ZltiblW.  22, 
1K)— '.lg  (1005  Februar). 

Einen  bisher  noch  unbekannten  lirief  Luthers  an  die  Fürstin 
Margarete  von  Anhalt-Dessau  vom  4.  November  1510  veröffentlicht 
Wäsch  kc  in  den  MV  Anhalt.  Gesch.  n.  Altertumskde.,  Bd.  10,  POOL 
S.  137  f.  und  Beil.  ■/..  A 1 1 er.  Zg.  1904  Nr.  247.  Luther  entschuldigt 
sich  wegen  längeren  Fernbleibens,  Übersendet  einen  Sermon  (wahr- 
scheinlich d.  S.  von  der  Bereitung  zum  Sterben)  und  verspricht  seine 
Hinkunft,  falls  nicht  seines  bösen  Namens  wegeu  Bedenken  cutgegen- 
steheu. 

„Ein  ungedruckter  Brief  I)r.  Martin  Luthers  an  die  Gebrüder 
Philipp  und  Johann  Georg  Genfer  von  Mansfeld,  d.  d.  Mansfeld  den 
7.  Oktober  1545“  wird  von  R.  Doebuer  aus  dem  K.  Staatsarchiv  in 
Hannover  in  den  ZKG.  20,  1,  S.  157 — 101  (1005)  mitgeteilt.  Er  betrifft 
den  Familienstreit  im  Mansfeldischen  Hause  (vgl.  de  Wette  V,  770  f). 

Ein  Aufsatz  von  Lie.  Fie  big  in  Gotha  „Luthers  Disputation 
contra  scbulasticam  theologiam  (ZKG.  20.  1,  10-1—111,  1005)  bietet 
Ergänzungen  und  Berichtigungen  zn  den  Anmerkungen,  mit  denen 
Stange  die  Ausgabe  der  Disputation  im  1.  Heft  der  „Quellenschriften 
zur  Geschichte  des  Protestantismus“  versehen  hat,  namentlich  mit 
Rücksichtnahme  auf  Eutlebunugen  aus  der  scholastischen  Theologie 
und  ihren  Begriffen. 

11.  Grüßler,  Die  Zeugen  und  Beweise  für  die  Eutstehnngszeit 
des  Lutherliedes  „Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott“  (ZVKG  d.  Prov. 
Sachsen  1,  120 — 108;  auch  separat  unter  dem  Titel  „Wann  und  wo 
entstand  das  Lutherlied  etc.  Magdeb.,  Evangel.  Bucbbaudl.  K.  Holtemanu, 
42  S.)  geht  nochmals  (vgl.  Archiv  I,  S.  287)  alle  Ansichten  über 
die  Entstehung  des  Liedes  durch,  um  schließlich  gegeu  Tsehackert 
(NKZ  15.  210  ff.)  Lei  seiner  Meinung  zu  verbleiben,  daß  das  Lied 
am  15.  April  1521  zu  Oppenheim  gedichtet  sei.  Er  sucht  besonders 
die  Glaubwürdigkeit  des  Simon  Pauli  als  eines  Schülers  Melanchthons 
zu  stärken  und  in  dem  Zeugnis  des  Hieroniums  Weller  einen  lapsus 
calami  et  memoriae  Lei  der  Schreibung  Augsburg  statt  Worms  wahr- 
scheinlich zu  machen.  — im  ThLLl.  20,  ur.  2 (13.  Januar  1005)  weist 
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Tsch ackert  demgegenüber  (ir's.  Beweisführung  als  umncthodisch  zu- 
rück und  bleibt  bei  dein  Jahre  1528  als  Kntstebungszeit  des  Liedes. 

Carl  Tndt,  Luthers  Romreise  (Preuss.  Jahrbücher.  Rd.  117, 
S.  497—514,  1904),  stellt  in  bekannter  Weise  aus  Luthers  spSteren 
Äußerungen  Uber  Italien  und  Rom  die  Erlebnisse  und  Eindrücke 
zusammen,  die  Luther  auf  seiner  Romreise  und  besonders  in  Rom 
selbst  gehabt  habe.  Ln  Bezug  auf  den  Weg  hält  er,  gegen  Elze, 
die  Wahl  des  westlichen  Weges  durch  Baiorn,  Tirol  und  ein  Stück 
Schweiz  für  wahrscheinlich,  da  auf  diesen  alle  direkten  Erinnerungen 
Luthers  an  gelegentliche  Reiseerlebnisse  hinwiesen. 

P.  Kalk  off  schließt  seine  inhaltvolleu  Studien  ‘Zu  Luthers 
römischem  Prozeß’  ab,  in  denen  wieder  des  Kurfürsten  FriedricW 
weitschaueude  und  vorsorgliche  Politik  für  Luthers  Sache  besonders 
hervortritt.  Hie  einzelnen  Abschnitte  behandelu  das  Erscheinen  der 
Bulle  in  Deutschland  und  die  (iegenmaßregeln  der  Wittenberger,  deu 
Kampf  des  Kurfürsten  auf  dem  Boden  des  Reichsrechts  und  die 
kritische  Würdigung  der  Verdnmmnugsbulle  durch  Dr.  Eck.  ZK(i.  25, 
S.  503  603  (1904). 

Th.  Burckhardt-Bicdejmann,  Über  Zeit  nud  Aulaß  des 
Flugblattes:  Luther  als  Hercules  ßerinanicus  ( Basler Zf(i.  u.  Altertums- 
kunde. Bd.  4,  1904,  S.  88—44),  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  dieses 
eigenartige  Flugblatt  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1522  wahr- 
scheinlich bei  Proben  in  Basel  erschienen  ist  und  Erasmus  zum 
geistigen  Urheber  hat,  der  Luthers  Übermut  seinen  Widersachern 
gegenüber  verhühute.  — Daß  das  Blatt  eine  Arbeit  Holbeins  sei. 
sucht  D.  Burckhardt-Wertheinaun  am  gleichen  Orte  S.  33—37 
uachzuweiseu. 

II.  Größler.  Der  Schwan  auf  den  Lutherdenkmünzen  und  das 
Schwaneupnlt  Luthers  im  Luther-Oeburtsbause  zu  Eisleben  (Mnnsf.  Bll. 
1904,  1 10»,  weist  nach,  daß  die  auf  Lutherdeukinüuzen  seit  1617 

begegnende  symbolische  Zusammenstellung  Luthers  mit  einem  Schwan 
nichts  mit  einem  angeblichen  Schwnnenwappcn  L’s.  zu  tun  habe, 
sondern  auf  dem  Hus  zugeschriebenen  Ausspruch  beruhe,  daß  nach 
ihm  ein  Schwan  kommen  werde  usw.  Ein  im  Lutherhause  befindliches 
Schwanenpult,  das  Freunde  des  Reformators  diesem  geschenkt  haben 
sollcu,  würde  beweisen,  daß  schon  zu  L's.  Lebzeiten  jene  Sage 
existiert  habe;  in  der  Literatur  begegnet  ihre  Kenntnis  zuerst  1508. 

Die  Bestallung  M.  Wolffgaug  Amelings  als  Pfarrer  zu 
St.  Nicolai  in  Zerbst  1576  veröffentlicht  H.  Becker  in  deu  MVAnh. 
tiesch.  u.  Altkde.  10,  8.  138—140  (1901).  Es  wird  dem  Pfarrer 
darin  u.  A.  ein  Stndienstipendium  für  seinen  Sohu,  Peusiou  im  Alters- 
falle sowie  eiue  Witwenpension  für  seine  (iattiu  zugesagt;  er  soll 
sich  aber  auch  keines  Kirchengezänks  teilhaftig  machen  und  ohne 
Vorwisseu  des  Rats  keine  Neuerungen  in  der  Kirche  einführen. 

Calvine  in  Italia  secondo  la  leggenda  e secondo  la  critica 
storica  behandelt  E.  ('um ba  in  Rivista  cristiaua  N.  S.  6,  11 — 22,  1 1 —50. 
142—147  (1904.). 
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L.  Pfleger,  Martin  Eisengrein  mul  die  Universität  Ingolstadt 
(1502—1578),  bespricht  die  führende  Rolle  dieses  Gelehrten  in  der 
Universitätsgeschichte  zur  Zeit  der  katholischen  Restauration  in 
Bayern,  als  durch  die  Gunst  des  Herzogs  Albrecht  V.  der  Orden  der 
Gesellschaft  Jesu  an  der  Universität  eine  bevorzugte  Stellung  ein- 
zuuehmen  begann.  Hl’Bll.  131  (1904)  S.  705  723,  785 — 811, 

L.  Pfleger,  Wilhelm  Eisengrein,  ein  Gegner  des  Flacius 
Illyricus,  HJG.  25  (1901)  S.  774 — 792:  schildert  Herkommen,  Lebens- 
gang und  Werke  dieses  Gelehrten,  der  es  in  jungen  Jahren  nnternahm, 
ein  Gegenstück  zu  des  Flacius  Katalog  der  Wnhrheitszeugeu  und 
Kirchengeschichte  zu  schreiben.  Es  erschien  indessen  aus  Kisengreius 
Feder  nur  der  Katalog  und  von  den  beabsichtigten  sechzehn  Ooutenarieu 
die  ersten  zwei.  Das  Werk  war  selbst  vom  Standpunkte  des  damaligen 
Wissens  nur  eine  recht  mittelmäßige  Kompilation.  Auch  äußere  Um- 
stände erschwerten  dem  jungen  Mann  das  Dasein;  etwa  1544  war  er 
geboren,  bereits  1570  starb  er. 

Uber  den  Drucker  Haus  von  Erfurt  in  Worms,  der  zur  Zeit  des 
Reichstages  i.  ,1.  1521  dort  druckte,  handelt  (>.  Clemen  im  Börsen- 
blatt f.  d.  deutscheu  Buchhandel  72,  1028  f.  (1905). 

Hans  König  beginnt  ZDPhiinlogie  87,  40-05  (1905)  einen 
Aufsatz  über  den  Drucker  und  Dichter  Pamphiins  Gengenbach,  in 
dem  er  insbesondere  fcstznstellen  suchen  will,  ob  G.  Verfasser  der 
beiden  Keformatioussatireu  Totenfresser  und  Novella  ist.  Dabei  geht 
er  auch  auf  G's.  Verhältnis  zur  Reformation  und  die  verschiedenartige 
Beurteilung  dieses  Verhältnisses  ein. 

Im  Anschluß  au  den  Aufsatz  J.  Joachims  Uber  Johannes  G runen- 
berg  alias  Rbau  (vgl.  oben  8.  98)  giebt  Otto  Clemen  (Zur  Lebens- 
geschichte des  Georg  Rhau.  Börsenblatt  f.  d.  deutschen  Buchhandel. 
71.  Jg„  1901,8.  1020  f.)  aus  einem  in  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek 
befindlichen  Druck  von  Epitaphien  aus  d.  J.  1547  weitere  Nachrichten 
zur  Lebeusgeschichte  des  Druckers  Georg  Rhau  in  Witteuberg,  seiner 
Kinder  und  anderer  Verwandten. 

F.  Bobbc,  Nicolaus  Hausmann  und  die  Reformation  in  Dessau 
(Neujahrsblätter  aus  Anhalt  2,  1905,  32  S. ),  gibt  einen  Überblick  über 
das  Leben  Hausmanns,  der  von  den  Fürsten  zum  ersten  evangelischen 
Prediger  in  Dessau  gewählt  war. 

Fr.  Lauckert,  Der  Freisinger  Weihbischof  Sebastian  Heydlauf 
(1539 — 1581)  und  seine  Schriften,  gibt  eine  kurze  Lebensbeschreibung 
und  ausführliche  Charakterisierung  der  Schriften  dieses  Manues. 
HK.  20  (1905)  S.  19  92. 

W.  Meyer,  Die  Historia  anabnptistica  des  tievischcn  Humanisten 
und  Geh.  Rats  Conrad  Heresbach,  weist  uacli,  daß  dieses  zuerst  1035 
gedruckte  Geschichtswerk  nicht  von  Hercsbach  herrühren  kauu,  weuu- 
schou  es  großenteils  auf  zwei  Briefen  dieses  au  Erasmus  beruht,  viel- 
leicht sei  H’s.  Großneffe  l'rsiuus,  au  den  ein  Teil  des  literarischen 
Nachlaß  jenes  später  gelangte,  der  Verfasser  der  iu  ihren  selbständigen 
Zutaten  wertlosen  Schrift.  Z.  f.  vaterl.  Gesell.  02  (1901)  8.  139 — 154. 
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Über  eine  ehedem  in  der  Kirche  zu  Coswig  vorhanden  gewesene 
Altartafel  von  Lucas  Kranach  berichtet  Wäschke  in  den  MV.  Auh. 
G.  u.  A.  Bd.  10,  S.  143  (1904). 

Einige  Nachrichten  über  den  Reformator  der  Stadt  Gelle, 
Gottschalk  Kruse,  die  insbesondere  auf  dessen  Todesjahr  und  Todes- 
art Bezug  haben,  gibt  W.  Knoop  (ZNKG  9,  S.  213 — 247)  auf  Grund 
Von  bisher  unbekannten  Eintragungen  in  das  Geller  Stadtbuch. 

In  einer  „quellengeschichtliche  Studie“  in  den  11.1 OG  2(1  (1905) 
S.  45 — 100  behandelt  J.  Susta  „Ignatius  Loyola’s  Selbstbiographie“ 
(d.  h.  die  Niederschrift  des  Gouealez  nach  Loyola’s  Erzählungen). 
Er  stellt  die  Art  der  Entstehung  der  Aufzeichnung  fest,  verfolgt  ihre 
weiteren  Schicksale,  ihre  Benutzung  durch  Kibadcurira  und  Polanco, 
und  versucht  eine  allgemeine  Würdigung  des  Werkes  nach  dein  Zweck, 
den  Ignatius  damit  verfolgt,  und  der  objektiven  und  subjektiven 
Wahrheit  seiner  der  Niederschrift  zu  Grunde  liegenden  Augaben. 

Melanchthouiana  veröffentlicht  O.  Giemen  in  ThStKr.  1905, 
S.  395  -113,  und  zwar  1,  eine  Vorrede  u.  ein  Gedicht  Ms.  iu  Burck- 
hardt's  Parva  llippocratis  tabula  (Wittenberg  1519),  in  denen  er  sich 
Uber  Fragen  zur  Geschichte  der  Medizin  ausläßt,  2,  eine  Declamatio 
aus  den  .lahreu  1520 — 1521,  in  der  er  die  einfältige  schriftgemiUie 
Theologie  auf  Kosten  der  aristotelischen  und  scholastischen  Philosophie 
verherrlicht  und  über  die  ‘papistischen’  Zeremonien  bei  der  Promotion 
spottet,  3,  einen  Brief  Ms.  an  Johann  Gellarius,  dem  Clemen  eine 
Biographie  des  Letzteren  beifügt,  und  I,  eine  theologische  Auslassung 
Ms.  aus  dem  Jahre  1548. 

Einen  Brief  des  l’rbanus  Rhegius  in  Celle  an  Johann  Lang  iu 
Erfurt  vom  14.  Juli  1538,  der  von  Uhlhorn  nicht  benutzt  worden  ist, 
veröffentlicht  O.  Clemen  ZHVXS.,  1904,  S.  371 — 374  ans  cod.  Goth. 
A.  399  (Abschrift).  Er  betriff  t das  studentische  Collegium  Saxonicum 
au  der  Erfurter  l'niversität. 

t’ber  l’rbanus  Rhegius  als  Satiriker  handelt  A.  Götze  Zfdeutscbc 
Phil.  37,  S.  t»t> — 113  (1905),  indem  er  ihn  auf  Grund  sprachlicher  Unter- 
suchungen als  Verfasser  einer  Anzahl  anonym  erschienener  Flug- 
schriften der  Reformationszeit  nachzuweisen  sucht. 

Ein  Lebensbild  Autor  Sanders,  des  ‘großen  Freundes  des 
Evangeliums’,  wie  Corviuus  ihn  nennt,  als  des  Bahnbrechers  der 
Reformation  in  Braunschweig,  des  Erweekers  evangelischer  Erkenntnis 
in  liildcslieim  und  des  ersten  evangelischen  Syndikus  von  Ilauuover 
gibt  P.  Tschackert  ZNKG  9,  S.  I 21.  (1904.) 

Pie  Schicksale  des  Arsacius  Seehofer  und  der  Argula  von 
Grumhach  behandelt  ausführlich  in  einer  wissenschaftlichen  quellen- 
mäßigen Parstellung  unter  Abdruck  von  Urkunden  Th.  Kopie 
(Arsacius  Seehofer  und  Argula  voll  Grumbneh.  BBK.  11  (1901), 
S.  49  77,97 — 121,  119  1881,  iu  der  es  ihm  gelingt,  aus  den  vielfach 

zerstreuten  und  verhältnismäßig  dürftigen  Nachrichten  ein  ziomlq.u 
klares  Bild  ihres  Entwicklungsganges  zu  zeichnen. 
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Trrrltorislffi.  P.  Griebel,  I >mh  älteste  Kirchenbuch 
Heroldsbergs,  BHK.  II,  S.  121 — 113  (1905),  berichtet  iin  Anschluß  an 
die  vom  Gcsamtvercin  der  dentscben  Gcscbichts-  undfltltertumsverciuo 
veranstalteten  Nachforschungen  eingehend  Uber  und  aus  dem  Kirchen- 
buche dieses  Ortes,  welches  Ehe-,  Tauf-  und  Beerdigungsnachriehteu, 
angeblich  von  1532  bis  1551,  tatsächlich  aber  auch  schon  aus  früherer 
Zeit  bringt. 

DieBBK.  11,  S.78 — 92(1305)  bringen  den  Abschluß  von  K.  Schorn- 
hanms  Veröffentlichung  über  „Leutershausen  bei  Beginn  der  Refor- 
mationszeit  und  das  Ende  Eberlins  von  GUnzburg“  (-j-  Oktober  1532). 
Vgl.  ob.  S.  101  f. 

Über  die  Pfarrbesoldung  in  Schopflobe  aus  dem  Jahre  1522 
berichtet  Wolff  BBK.  11,  S.  H3f.  (1905). 

J.  E.  V älter,  Zur  Keformatiousgescbichte  Württembergs, 
NKZ.  15,  787  800  (1004),  polemisiert  gegen  die  Darstellung  der 
Keformntionsgeschiehte  Württembergs  in  dem  Werke  von  Kein  hold 
Schmid,  indem  er  ansführt,  daß  in  diesem  Werke  nicht  berücksichtigt 
sei,  welch'  heftigen  Kampf  das  Luthertum  (Brenz  u.  u.i  dort  gegen 
den  Zwinglinuisiuus  (Klarer  u.  a.)  zu  bestehen  gehabt  habe,  und  daß 
die  Kirche  Württembergs  als  durchaus  lutherisch  aus  diesem  Kampfe 
hervorgegaugen  sei. 

ln  den  Württemberg.  Vj.-Hefteu  f.  Landesgesch.  NF.  XIII,  4 S. 
370 — 382  (1004)  veröffentlicht  Gmelin  aus  dem  Stuttgarter  Archiv 
einen  „Bericht  über  die  Belagerung  Ulms  i.  J.  1552-*  durch  Moritz 
von  Sachsen,  der  besonders  dadurch  wichtig  ist,  daß  er  ein  Bild  von 
der  Stimmung  der  Ulmer  Bürgerschaft  gibt.  Der  ungenannte  Vf.  er- 
weist sich  als  ein  in  alle  Verhältnisse  des  Rats  eingeweihter  Mann. 

G.  Bessert  beschließt  seine  Beiträge  zur  badisch-pfälzischen 
Reformationsgeschiehte  (ZGO  NF.  Bd.  19,  571 — C30  u.  20,  41 — 80)  mit 
dem  Jahre  1546.  Nicht  die  Politik  der  Fürsten  und  Städte,  auch  nicht 
niedrige  Triebe  und  Leidenschaften,  noch  weniger  das  Geschrei  der 
Prädikanten  hatte  die  Reformbewegung  hervorgerufen,  Bondern  sie  hat 
ihren  Ursprung  in  der  liefomibedürftigkcit  der  Kirche  und  in  dem 
innersten  religiösen  Bedürfnis  des  Volksgemüts.  Und  trotz  des 
Restaurationseifers  des  Bischofs  Philipp  in  den  Zeiten  des  Interim 
breitet  sich  die  Reformation  auch  ferner  unaufhaltsam  in  der  Pfalz 
und  in  der  Markgrafschaft  Baden  aus. 

Anton  Maurer,  Der  Übergang  der  Stadt  Konstanz  an  das 
Haus  Österreich  nach  dem  schmalkaldiscben  Kriege  (Schriften  VG.  d. 
Bodensccs  u.  s.  Umgebung.  H.  33,  S.  3 — 86,  1004).  gibt  eine  ausführ- 
liche Darstellung  der  Ereignisse  seit  dem  Eintritt  der  Stadt  in  den 
Hchmulkaldischeu  Bund,  die  schließlich  deren  bediugungslosen 
Übergang  in  die  Macht  des  Hauses  Österreich  und  damit  die  voll- 
ständige Einführung  der  Gegenreformation  zur  Folge  hatten.  Ein 
Quellenverzeichnis,  namentlich  auch  der  benutzten  Archivalien,  ist 
beigegeheu. 
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.loh.  Müller,  Pie  Ehinger  von  Konstanz  (EGO.  NF.  Bd.  20, 
19-  Kl.  1905),  gibt  anf  Grund  des  Stammbuches  der  Familie  Ehiuger- 
(iüttingen  einen  Abriß  der  Familiengeschichte  dieses  Geschlechts,  das 
auch  iin  Reformationszeitalter  teils  als  Vorkämpfer  der  Reformation, 
teils  als  Großkaufleute  eine  hervorragende  Rolle  spielte. 

In  der  Ann.  V.  Nass.  Alt.  u.  (»forsch.  34  (19011  S.  295  390 
gibt  A.  lvorf  anf  archivalischer  Grundlage  „Beiträge  zur  Geschichte 
der  evangelischen  Gemeinde  in  Königstein  i.  T.“.  welche  die  Rcfor- 
mationsgrsehichte  eingehend  berücksichtigen;  letzterer  gehören  auch 
die  beigegebenen  1 1 Urkunden  au. 

I>ie  Entstehung  evangelischen  Gemeindelebens  in  Aachen,  unter- 
sucht W.  Wolff  (Beiträge  zu  einer  Reformationsgesch.  der  Stadt 
Aachen,  hauptsächlich  nach  bisher  unbenutzten  Quellen)  in  Theol. 
Arbeiten  aus  d.  rhein.  wiss.  Prediger-Verein  NF.  7 ( 1905)  S.  09 — 103. 
Indem  er  mit  Krallt  der  Ansicht  zuneigt,  das  Auftreten  Alberts  von 
Münster  in  das  Reich  der  Legende  zu  verweisen,  betont  er,  daß  alles, 
was  in  Aachen  bis  etwa  1545  an  refonuatorischen  Regungen  hervor- 
tritt, mit  ziemlicher  Sicherheit  als  täuferische  Bewegung  anzusprechen 
ist.  Einen  entscheidenden  Anstoß  im  evangelisch-kirchlichen  Sinne 
hat  dann  die  Einwanderung  der  Niederländer  im  Oktober  1544  gegeben, 
obwohl  die  Heranziehung  dieser  Leute  zunächst  eine  rein  wirtschafts- 
politische Maßnahme  des  Rates  gewesen  war.  Pie  Anfänge  einer 
Art  Gemeindeorganisation  sind  bis  in  das  Jahr  1558  zurückzuverfolgeu. 

Über  die  kirchlichen  Zustände  in  Minden  i.  W.  vor  und  während 
der  Reichsacht  handelt  Hölscher  (Pie  Geschichte  der  Mindener 
Rcichsacht  1538  bis  1541.  ZXKG.  9,  S.  192 — 202|  auf  Gmnd  der  Akten 
des  Goslarischen  Archivs,  wobei  er  den  1539  organgeuen  Bericht 
des  zur  Beilegung  der  Unruhen  wiederholt  nach  Miudcn  ent- 
sandten Urbanus  Rhegius  an  den  Herzog  Ernst  von  Lilneburg  zum 
Abdruck  bringt. 

G.  Berbig  setzt  die  Veröffentlichung  von  Akten  zur  Refor- 
mationsgeschichte in  Coburg  fort.  (TliStKr.  1905,  414 — 124)  und  druckt 
eine  Urkunde  ab,  die  Uber  die  Situation  berichtet,  in  der  sich  die 
t’oburger  Geistlichkeit  zur  Zeit  der  Visitation  im  Jahre  1528  befand. 

Weitere  .Aktenstücke  zur  RefnrinatioiiKgescbiehte  in  Koburg  und 
im  Grtslande  Franken“  veröffentlicht  der  Nämliche  in  StK.  1905, 
12*  130,211  220.  Es  handelt  sich  darin  um  einen  Streit  v.  J.  1528 

zwischen  Stadtrat  und  Propst,  dem  jener  seine  Schafe  hatte 
pfänden  lassen;  um  die  Berufung  des  Johannes  Uellarius  nach 
Koburg  i.  J.  1529,  für  den  indessen  Johann  Langer  dorthin  kam; 
um  das  Einkommen  des  letzteren  sowie  die  in  gleicher  Beziehung 
erfolgte  Sendung  des  Ritters  Haus  Schott  zum  mündlichen  Vortrage 
beim  Kurfürsten;  endlich  um  die  i.  J.  1518  erfolgte  kaiserliche  Acht- 
erklärung gegeu  Hans  Schott. 

Endlich  veröffentlicht  Berbig  in  ZKG.  20,  1,  112 — 183  (1905) 
einundzwanzig  „Reformationsnrkundcn  des  Frauziskanerklosters  zu 
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Coburg“  von  1496—1531,  meist  aus  den  Jahren  1525  ff.  und  mit 
Bezug  auf  die  freiwillige  l'nterstellung  der  Mönche  unter  die  städti- 
sche Gewalt  im  Jahre  des  Bauernkriegs  und  die  Auflösung  des 
Klosters. 

Berhig,  Die  Unkosten  des  Bauernaufstandes  i.  J.  1525  im 
Bezirk  Gotha  - Eisenach,  auf  Grund  der  im  Hzgl.  Haus-  u.  Staats- 
archiv zu  Coburg  befindlichen  Originalakten  (DZKR.  15,135 — 143,  1905), 
berichtet  auf  Grund  eiues  Aktenstückes  über  die  Strafen  an  Gehl  und 
Vieh,  die  den  am  Bauernaufstand  beteiligten  Gemeinden  von  Kurfürst 
Johann  auferlegt  worden;  allein  au  Geld  betrug  die  Gesamtsumme 
für  die  beiden  Bezirke  rund  30000  Gulden,  nach  heutigem  Werte  etwa 
eine  halbe  Million,  durch  deren  Zahlung  die  Dorfscbaften  auf  Jahre 
hinaus  arm  und  klein  gemacht  wurden:  Lcibesstrafen  für  die  llädels- 
fiihrer  wareu  besonders  Vorbehalten. 

H.  N che  laieck  setzt  (ZVKG  d.  Prov.-Sachcu  1,  1904, 
S.  208 — 25t!)  die  Schilderung  der  Reformationsgeschichte  der  Stadt 
Mühlhausen  i.  Th.  fort  (vgl.  oben  S.  102i  und  behandelt  nun  die  Zeit 
des  Bauernkrieges  mit  der  Einnahme  der  Stadt  durch  Kurfürst  Johann, 
Herzog  Georg  und  Landgraf  Philipp,  von  denen  Herzog  Georg  den 
Katholizismus  wieder  cinführt,  während  die  beiden  anderen  nach  Ein- 
führung der  Reformation  streben;  der  Rat  widerstrebt  der  Einführung. 

V.  Hertel  stellt  in  seiuer  Geschichte  des  Kirchenliedes  in 
der  8.  Meiningischen  Landeskirche  (TL  2.  Die  Kirchenliederdichter. 
= Sehr.  V.  Sachs.-Meining.  G.  u.  L.  H.  49,  1904,  S.  1 — 39)  Leben 
und  Werke  der  Dichter  dieses  Landes  auch  aus  der  Refomiationszeit 
zusammen. 

Die  Geschichte  der  heimlichen  C'alvinisten  (Kryptocalviniston)  in 
Leipzig  von  1574  bis  1593  behandelt  G.  Wustmann  iu  den  Njbll.  d. 
Bibi.  u.  d.  Arch.  d.  Stadt  Leipzig  1,  1 — 94  (1905) 

0.  Clemen,  Zur  Reformationsgeschichte  von  Schlettau  (BSKG.18, 
S.  125 — 141)  berichtet  über  die  unerquicklichen  Erlebnisse  der  ersten 
evangelischen  Prediger  iu  Schlettau,  besonders  des  Johann  Casper, 
und  bringt  dazu  Auszüge  aus  den  Briefen  Caspers  an  Stephan  Roth 
in  Zwickau. 

Goldammer,  Die  Einführung  der  Reformation  im  Vogtlande 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Ephorie  Oelsnitz  (BSKG.  18, 
1905,  S.  39—68),  führt  aus,  datl  die  Reformation  im  Vogtlande  und 
besonders  in  der  Ephorie  Gelsnitz  schon  etwa  1525  ihren  Anfang  ge- 
nommen, ca.  1530  mit  den  Visitationen  zur  allgemeinen  staatlichen 
Einführung  in  den  einzelnen  Gemeinden  kam,  bis  sic  Mitte  des  16.  Jh. 
ganz  durchgeführt  war  und  das  Vogtland  für  evangelisch  gelten  konnte. 

William  Fischer,  Das  Regeibaus  der  Sammlung  derSchwestern 
der  dritten  Regel  zur  Busse  des  h.  Dominikus  und  die  Beteiligung  des 
Rates  an  der  Säkularisierung  des  Klosters  zu  Plauen  (Vogtländische 
Forschungen):  Festschrift  d.  siiehs.  Altertums ver.,  d.  Altertumsver.  zu 
Plauen,  d.  Vogtländ.  altertnmsforsch.  Ver.  zu  Hohenleuben  u.  d.  Gesch.- 
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u.  Altortnmsver.  zn  Schleiz  für  C.  v.  Raab.  Dresden  11MI4.  S.  81— 124( 
behandelt  im  besonderen  die  Geschichte  des  Dominikanerklosters  und 
des  Regelliauses  unter  dem  Einfluß  der  Reformation. 

Die  in  hochdeutscher  Übertragung  bereits  bekannte  Ordnung 
Herzogs  Enist  zn  Liinebnrg  über  das  Einkommen  der  Pastoren  nnd 
die  Ehesachen  v.  J 1543  druckt  nach  dem  mit  Ernsts  Unterschrift 
versehenen  niederdeutschen  Original  auf  der  feiler  Kirchen-  und 
Ministeralbibliotbek  W.  Knoop  (EN KO.  !>,  20.)  230)  mit  erläuternder 
Einleitung  ab. 

Leiden  und  Schäden  des  Frauenklosters  Derneburg  durch  Herzog 
Heinrich  den  Jüngeren  von  Wolfenbiittel  behandelt  R.  Doebner 
(ZXKG.  !),  233—285),  indem  er  zwei  niederdeutsche  Erkunden,  und 
zwar  ein  Klagesehreiben  des  Konvents  an  die  Kalenbcrgiscben  Räte  zu 
Neustadt  a.  R.  v.  21.  November  155«,  und  ein  Verzeichnis  der  1553  vor 
und  nach  der  Schlacht  von  Sieversbausen  erlittenen  Schällen  ver- 
öffentlicht. 

K.  Kuyscr  bringt  ZN  KO.  9,  S.  22  72  die  Mitteilungen  uns 
den  Protokollen  der  Geueral-Kirchenvigitation  von  15H8  im  Laude 
Oöttingeu-Kaleuberg  zum  Abschluß. 

Von  Th.  Waruecke  wird  iu  der  , Geschichte  der  Armenpflege  in 
der  Stadt  Münder  am  Deister'  iZNKG.  9,  1901,  S.  KW  191)  die  am 
21.  April  1543  durch  Anton  Corvin  in  der  Stadt  abgehaltene  Visitation 
mit  ihrer  Anordnung  eines  , gemeinen  arinenknsten'  als  Ausgangs- 
punkt einer  nenzeitlichen  Ausgestaltung  der  AnuenpHegc  nachgewiesen. 

Als  6.  Teil  seiner  Publikation  über  die  evangelischen  Kirchen- 
visitationen des  1«.  Jahrh.  in  der  Grafschaft  Mansfeld  veröffentlicht 
M.  Könuecke  Nachträge  zur  Visitation  von  1570  und  Visitations- 
akten 1578  (Mansfelder  Blätter,  18.  Jahrg.  1904,  S.  33 — 91g 

Im  Anschluß  an  einen  früheren  Aufsatz  über  Hermann  Hamel- 
manns  Bczicbnngcn  zu  der  Kirche  vou  Diepholz  gibt  Engelke 
einige  Bemerkungen  über  die  Kaplanei  zn  Diepholz,  worin  insbesondere 
auch  des  Verhältnisses  der  dortigen  Prediger  zur  Augsbnrgischen 
Konfession  gedacht  wird  (ZN KG.  9,  S.  241 — 243) 

Das  Anhaitisehe  ßckeuntnis  vom  hl.  Abendmahl  v.  J.  1585  war 
bisher  nur  mit  den  Enterschriften  der  Geistlichen  ans  den  Ämtern 
Warmsdorf  und  Plötzkau  einerseits,  Beridmrg  und  Ballenstedt  anderer- 
seits und  drittens  Cötlicn,  Coswig  und  Dessau  vorhanden.  Jetzt  ist 
auch  diejenige  Ausfertigung,  welche  die  Unterschriften  der  Geistlichen 
aus  der  Zerhstcr  Diözese  trägt,  in  den  Besitz  des  Anhaitischen  Gesamt- 
arehivs  gekommen.  Die  Unterschriften  dieser  Ausfertigung  veröffent- 
licht Wäschke  in  den  MVAnhG.  Bd.  10,  S.  141  f.  (19(4). 

In  Mitt.  d.  Gesellsch.  f.  deutsche  Erz.  u.  Schulgesell.  Bd.  15,  I 
(1905)  S.  32  34  bringt  O.  Clemen,  Znr  Zerbstor  Schulgeschickte  in 
der  Keformationszcit,  Ergänznngen  zu  der  ebendaselbst  Bd.  14, 
S.  105 — 168  erschienenen  Arbeit  von  Becker,  Die  Nengestaltung  des 
Zerbster  Schulwesens  bei  Einführung  der  Reformation. 
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G.  Krüger  stellt  iu  der  JbbVMekl.  G.  n.  A.  69  Ü904)  S.  1—270 
auf  Grund  archivalischer  Forschungen  wie  der  älteren  Literatur  alle 
auffindbaren  Unten  über  „die  Pastoren  im  Lande  Stargard  seit  der 
Reformation“  — alphabetisch  nach  Pfarren  geordnet  — zusammen. 

H.  Freytag.  Die  rechtliche  Stellung  der  evangelischen  Kirche 
im  alten  Danzig  (DZKR.  14,  S.  3H7 — 410,  1901 1,  unternimmt  den 
Nachweis,  daß  entgegen  den  herrschenden  Anschauungen,  nach  denen 
die  Entwickelung  der  rechtlichen  Stellung  der  evangelischen  Kirche 
sich  im  Gegensatz  gegen  die  reformatorische  Grundanschauung  von 
dem  Verhältnis  von  Staat  und  Kirche  vollzogen  habe,  in  Danzig  in 
dieser  Beziehung  nicht  eine  Umbildung  refonnatorischer  Gedanken, 
nicht  ein  Abweichen  von  evangelischen  Grundsätzen,  sondern  vielmehr 
die  könsequente  Durchführung  solcher  Grundsätze  stattgefunden  habe. 

Ausland.  Der  25.  Jahrg.  des  Jahrbuchs  d.  Ges.  f.  Geseh. 
des  Protestantismus  in  Österreich  (Jubiläumsbd.  1904)  enthält  u.  a,: 
G.  Loesche,  Die  evangelischen  Fürstinnen  im  Hanse  Habsburg,  eine 
hist.-psychol.  Studie,  mit  Benutzung  archivalischer  Quellen  (S.  5 — 71 
mit  Abb.  u.  Beilagen,  auch  S.  A).  — J.  Frd.  Koch,  Streiflichter 
zur  Geschichte  des  Protestantismus  in  Überösterreich  (S.  152 — 161). 
— F.  Seile,  Eine  Bekeuntnisschrift  der  Stadt  Steyr  v.  J.  1597 
(S.  165 — 179).  — J.  Loserth,  Zur  Geschichte  der  Reformation  und 
Gegenreformation  in  Innerüsterreich  (S.  183 — 221).  — G.  Loesche, 
Mathesiaua  (S.  275 — 280  mit  Abb.).  — G.  Bossert,  Die  Liebestätig- 
keit  der  evangelischen  Kirche  Württembergs  für  Osterreisb  bis  1650 
(S.  877—391). 

In  der  ZKG.  26,  S.  82 — 94  (1905)  bespricht  0.  Clemen  kurz 
die  von  dem  böhmischen  Grafen  Sebastian  Schlick  erlassene  Elbogener 
Kirchenorduung  von  1522,  deren  Widerlegung  durch  den  Ad- 
ministrator Dr.  Johann  Zack  in  Prag  von  1524  und  die  Verteidigung 
in  der  „ergangenen  Antwort“  eines  gewissen  Wolfgang  Rappolt  (1525), 
dessen  Persönlichkeit  Clemcn  festzustellen  sucht. 

Überschriften  und  Aufsätze  zu  Bullingers  vierhundertjährigem 
Geburtstage  berichtet  A.  Waldbnrger  in  der  Schweiz.  Theol.  Zs.  21, 
192 — 195  und  L.  Köhler  in  den  Protest.  Monatsheften  9,  22 — 34. 
(Vgl.  auch  hier  unten  S.  324.) 

Über  Basler  Knlturbilder  aus  dem  16.  und  dem  Anfang  des 
17.  Jhs.,  wie  sie  sich  auf  Grund  der  nach  der  Einführung  der  Refor- 
mationsordnung vom  1.  April  1529  ergangeuen  Sittenmandate  und 
polizeilichen  Vorschriften  ergeben,  handelt  nach  den  Kirchenakten  des 
Staatsarchivcs  J.  W.  Hess  im  Basler  Jahrbuch  1905,  S.  47 — 132. 

Aufzeichnungen  aus  dem  Diarium  des  Johannes  Riitiner  von 
St.  Gallen,  des  Schwiegervaters  von  Johann  Kessler,  aus  den  Jahren 
1529 — 1539  veröffentlicht  Th.  von  Liebenau  in  der  Basler  ZfG.  u. 
Altertumskunde  Bd.  4,  1904,  S.  45 — 53,  unter  denen  sich  auch  Nach- 
richten über  literarische  Angelegenheiten,  Uber  Freunde  und  Gegner 
der  Reformation  u.  a.  linden. 

Aus  dem  American  Journal  of  theology  1905,  1,  S.  91  — 106 
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erwähnen  wir  einen  Aufsatz  von  W.  Rauschenbusch,  The  Zurich 
Anabaptist*  and  Thomas  Münzer. 

Aktenstücke,  betreffend  Anciennes  families  protestantes  du  Bou- 
lonnuis  et  de  la  ville  de  Montreuil,  beginnend  mit  dem  Jahre  1562, 
veröffentlicht  R.  Rodiere  im  Bulletin  de  la  soc.  du  protestautisme 
fraueais  Annee  58,  11K)4,  8.  497 — 545. 

C.  Marchand  (Professeur  aus  facultes  eatholiques  de  l’Ouest), 
Le  traite  dea  Hugenots  avcc  les  Auglaia  en  1562.  Rectification  ä la 
nouvelle  histoire  de  France  de  M.  E.  Lavia.se  (Revue  des  questions 
historiques.  39,  1905,  8.  191  -200)  eifert  gegen  die  protestanten- 
freuudliche  Daratellnug  in  dem  genannten  Werke  und  sucht  im  Be- 
sonderen an  dem  Vertrag  mit  Eugland  nachzuweisen,  dall  die 
Protestanten  durchaus  nicht  die  treuen  Untertanen  ihres  Königs  ge- 
wesen seien,  für  die  sich  ausgegeben  hätten,  daß  sie  vielmehr  fremde 
Leute  ins  Land  gerufen  und  den  Engländern  einen  der  wichtigsten 
Plätze  ihres  Landes,  Le  llavre,  eingeräumt  hätten. 

Aus  der  Revue  de  la  renaissance  T.  5 sind  zu  erwähnen: 
E.  Partnrier,  Les  sources  du  mvsticisme  de  Marguerite  de  Navarre 
ä propos  d’un  mannscrit  inedit  (S.  1 — 16  u.  ö. : untersucht  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  auch  das  Verhältnis  der  M.  zum  Protestantismus). 
— Cte  de  Chaliot.  Une  cour  huguenote  en  Bas-Poitou.  Catherine  de 
Parthenay,  Duchesse  de  Roban  (8.  63 — 71,  97 — 107):  führt  die  Aus- 
breitung des  Protestantismus  im  Bas-Poitou  zum  Teil  auf  den  EiuHuß 
der  letzten  der  Parthenay,  Catherine,  die  in  zweiter  Ehe  mit  dem 
Vicomte  Reue  de  Roban  verheiratet  wur,  zurück).  — V.  L.  Bonrillv, 
La  correspondanee  de  Guillaume  du  Bellay,  Seigneur  de  Langer 
(S.  161  - 170):  Beginn  von  Mitteilungen  aus  dieser  Korrespondenz. 


Neu-Erscheinungen. 

f<clei;enhellsscliririen.  Zum  Philipp-Jubiläum  (vgl. 
oben  S.  107 f.,  207 f.)  sind  noch  zwei  wertvolle  Publikationen  zu 
verzeichnen:  1.  „Politisches  Archiv  des  Landgrafen  Philipp  des  Groß- 
mütigen von  Hessen.  Inventar  der  Bestände,  berausg.  von  F.  Kiich, 
Archivar  am  K Staatsarchiv  zu  Marburg  I (=  Publikationen  aus  den 
K.  Preuß.  Staatsarchiven  Bd.  72,  Leipzig  Hirzei  1901.  LV.  885  8.). 
Wir  erhalten  hier  den  Anfang  des  vollständigen  Abdruckes  des  zu- 
nächst für  die  Aufgaben  des  Dieiistbetriehe*  angefertigten  Repertoriums 
über  die  im  K.  Staatsarchiv  zu  Marburg  befindlichen  Akten  der  poli- 
tischen Tätigkeit  Philipps.  Der  vorliegende  Baud  bietet  „Landgräfliche 
Personalien“  und  „Allgemeine  Abteilung“,  letztere  beginut  mit  der 
Sikkingenschen  Fehde  von  1518  und  reicht  in  nicht  weniger  als  1289 
Rubriken  bis  zum  Regensburger  Reichstag  von  1567;  eingeorduet  sind 
auch  die  im  Bauernkrieg  beschlagnahmten  Akten  und  die  Aktcn- 
beute  des  WUrttembergiscbcn  Unternehmens  von  1531  nud  des  Braun- 
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schweigischen  von  1545.  Bei  jeder  Nummer  (Rubrik)  ist  zuerst  der 
Inhalt  im  allgemeinen  bezeichnet,  dann  der  bei  aller  gebotenen  Knapp- 
heit doch  genügend  spezialisierte  Inhalt  der  einzelnen  Faszikel. 
Die  Publikation  hat  außerdem  eine  programmatische  Bedeutung  als 
das  erste  Beispiel  der  Drucklegung  vollständiger  Repertorieu  aus 
preußischen  Staatsarchiven ; in  einem  kurzen  Vorwort  weist  der 
Generaldirektor  Dr.  Koser  auf  dies  Moment  hin  und  stellt  allenfalls 
noch  die  Veröffentlichung  weiterer  derartiger  Sonderverzeichuisse, 
allerdings  nur  für  vorzugsweise  wertvolle  Aktengruppen,  in  Aussicht. 

2)  Die  Bildnisse  Philipps  des  Großmütigen.  Festschrift  bearbeitet 
von  A.  Drach  und  G.  Könnecke.  Mit  150  Abh.  im  Texte.  Titelbild 
und  20  Tafeln.  Hrsg.  v.  d.  Hist.  Kommission  für  Hessen  u.  Waldeck 
mit  Unterstützung  des  Bezirksverbandes  des  Keg.-Bez.  Kassel, 
Marburg,  Eiwert  1905.  104  S.  gr.  Fol.  In  diesem  Prachtwerk  werden 
die  in  möglichster  Vollständigkeit  zusamuieugebrachteu  Bildnisse 
Philipps,  einerlei  aus  welcher  Zeit  sie  stammen,  nach  Originalgemälden, 
Skulpturen,  Zeichnungen,  Kupferstichen,  Holzschnitten.  Lithographien, 
Siegeln,  Münzen.  Abbildungen  auf  Kanonen  usw.  reproduziert  und 
in  sachkundiger  Weise  allseitig  erläutert,  inbesondere  aber  werden 
die  einzelnen  Quellenbilder  in  ihrer  Weiterentwickelung  durch  die 
Jahrhunderte  verfolgt,  wobei  die  später  abgeleiteten  Bilder  oft  kaum 
noch  die  oberflächlichste  Ähnlichkeit  mit  dem  Original  zeigen. 
Überhaupt  waltet  über  unserer  Kenntnis  des  Äußeren  Philipps  ein 
besonderer  Unstern;  es  konnten  zwar  etwa  20  (Jnellenbilder  nach- 
gewiesen werden,  aber  sie  sind  zum  Teil  nur  in  Nachbildungen 
erhalteu,  und  auch  da,  wo  ein  Original  vorliegt,  bieten  die  Umstände 
oder  der  Zweck  oder  die  Art  der  Herstellung  kaum  je  die  sichere 
Gewähr,  daß  Porträttreue  sei  es  erstrebt,  sei  es  erreicht  worden  ist. 
Relativ  am  wertvollsten  sind  wohl  der  Cranaehsche  Holzschnitt 
(Tafel  3),  die  Kopio  des  Tiziansehen  Ölgemäldes  von  1548  (Tafel  14) 
und  das  Bild  des  Hofmalers  Michael  Müller  vom  Jahre  1570  (Titelbild). 

Endlich  erwähnen  wir  noch  die  inhaltreiche  Rede,  die  C.  Varren- 
trapp  bei  der  Marburger  Universitätsfeier  zu  Philipps  400.  Geburts- 
tage Uber  ..Landgraf  Philipp  vou  Hessen  und  die  Universität  Marburg“ 
gehalten  hat  (veröffentlicht  mit  wertvollen  Anmerkungen  in  Mar- 
burger Akademische  Reden  1905  Nr.  11,  Marburg,  Eiwert,  47  S.). 
Vf.  betont  insbesondere  die  für  jene  Zeit  ganz  eigenartige  Toleranz 
Philipps,  der  von  den  Marburger  Theologen  nicht  die  Verpflichtung 
auf  ein  kirchliches  Bekenntnis  verlangte  und  ausdrücklich  verbot,  daß 
solchen,  die  in  der  Frage  des  Abendmahls  mit  Luther  nicht  Uberein- 
stimmteu,  die  Anstellung  versagt  werde,  und  die  Weite  seiues  Gesichts- 
kreises, indem  er  sogleich  alle  vier  Fakultäten  ins  Leben  rief  und 
großen  Wert  darauf  legte,  in  allen  Disziplinen  gelehrte  und  lehr- 
fähige Professoren  zu  gewinnen.  Zum  Schluß  wirft  der  Verf.  einen 
Blick  auf  die  späteren  Geschicke  der  Marburger  Hochschule  und 
erläutert  an  einigen  ihrer  berühmtesten  Professoren  die  Wirkungen, 
die  von  der  Gründung  des  hochhertzigen  Fürsten  ausgegangcu  sind. 

8* 
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Das  Jahr  1904  hat  noch  einen  zweiten  Vierhundertjährigen 
gefeiert:  den  Schweizer  HeinrichBnllinger  (geh.  18.  Juli  1504), 
der  das  Erbe  Zwinglis  angetreten  und  das  vou  diesem  begonnene 
Werk  fortgeführt  und  ausgebant  hat.  Neben  der  Herausgabe  der 
anualistischen  Selbstbiographie  (Diarium  oder  Anuales  Vitae i Hullingers 
durch  E.  Egli  (=  Duellen  zur  Schweizer.  Kefonuationsgesch.,  hrsg. 
vom  Zwingliverein  Nr.  2)  ist  bei  diesem  Anlall  die  Edition  der  aus- 
gedehnten Korrespondenz  Bullingers  mit  den  Granbündnern  in  Angriff 
genommen.  Erschienen  ist  der  erste  Band,  bearbeitet  von  Tr.  Schieß 
(=  (Quellen  zur  Schweiz.  Gcsch.,  hrsg.  v.  d.  allg.  geschichtsforschenden 
Gesell,  d.  Schweiz,  Bd.  23.  Basel  1904.  XCI,  481  S.  M.  11).  Der 
soweit  sich  urteilen  läßt  sehr  sorgfältig  redigierte  Baud  bringt  in  339 
Nummern  die  chronologisch  geordnete,  von  Jahr  zu  Jahr  auwachsende 
Korrespondenz  des  Zeitraums  1533 — 1557.  Von  Bullinger  sind  28  Briefe 
dabei,  die  übrigen  sind  an  ihn  gerichtet  von  27  verschiedenen  Per- 
sonen, deren  Lebensumstände  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  dar- 
stellt. Mit  einer  größeren  Anzahl  von  Briefen  sind  namentlich  ver- 
treten die  reformierten  Prediger  Comander,  Blasius,  Galicius,  die 
Staatsmänner  Johann  Travers  und  der  Bischof  du  Fraisse,  endlich 
Vergerio,  aus  dessen  umfangreicher  Bullingerkorrcspondeuz  indes  nur 
die  Briefe  aus  der  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Graubüuden  (1549 — 1553) 
aufgenommen  sind.  Das  Material  ist  überwiegend  dem  Züricher 
Staatsarchiv  entnommen.  Der  Inhalt  der  Briefe  ist  naturgemäß  sehr 
mannigfach;  im  Vordergrund  stehen  einerseits  die  kirchlichen  An- 
gelegenheiten Graubündens,  andererseits  die  persönlichen  Verhältnisse 
der  Briefschreiber,  denen  Bullinger  fördernd,  anregend,  tröstend, 
helfend  gegenübertritt.  Auch  die  allgemeine  Weltlage  und  ihre  Ein- 
wirkungen auf  die  .Schweiz  wird  nicht  selten  gestreift. 

Das  Lebensbild  Bnlliugers  zeichnet  in  ansprechendster  Weise 
G.  von  Schnltheß-Rehberg,  Heinrich  Bnllinger  der  Nach- 
folger Zwinglis  (=  Schriften  des  V.  f.  KG.  Nr.  82.  Halle,  Niemever 
1904.  10 i S.i.  Die  Schrift  behandelt  die  Anfänge,  Bullingers  religiöse 
Denkweise,  Wirksamkeit  in  Zürich,  Verhältnis  zu  anderen  evange- 
lischen Kirchen  und  Persönliches.  Insbesondere  ausgeführt  ist  der 
vorletzte  Abschnitt,  der  zeigt,  wie  Bullinger  „fürsorgend  und  fürbittend, 
initkämpfend  und  mitleidend  die  ganze  evangelische  Christenheit  um- 
faßt, ein  Seelsorger  der  allgemeinen  Herde  Christi,  ein  l'niversal- 
bisehof  des  Herzens,  wie  Origenes  und  Augustin  es  in  der  alten  Kirche 
gewesen  wareu“.  Gehört  Bullinger  nicht  „zu  jenen  Auserwählten,  die 
aus  den  Tiefen  neuen  Gotterlebens  den  Menschen  unerschöpfliche 
Lebensmotive,  Kräfte,  die  durch  Jahrhunderte  fortwirken,  zu  geben 
vermögen“,  so  steht  Bullinger  in  seiner  Zeit  da  als  eine  sittliche  Macht, 
eine  Macht  des  Ernstes,  der  Wahrheit,  der  Liebe  und  als  ein  Beispiel 
treuester  Hingabe  au  eine  ideale  Aufgabe:  er  ist  einer  der  lautersten 
Charaktere  des  Jahrhunderts  und  einer  der  größten  Söhne  der  Schweiz. 

W.  F. 


€.  Schalte  A (*©.,  O.  tn.  b.  H.,  (irllrubaiiiicliru. 
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Waldeckische  Visitationsberichte 

1556,  1558,  1563,  1565 

von 

Viktor  Schnitze 

D.,  Universftätsprofessor  in  Greifswald 


Ein  Bild  vom  kirchlichen  Leben  Göttingens  aus 
dem  Jahre  1565 

von 

K.  Knoke 

D.,  Universitätsprofessor  in  Göttingen. 


Invictas  Martini  laudes  intonent  Christiani 

von 

Otto  deinen 
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Waldeckische  Visitationsberi  elite. 

1556,  1558,  1568,  1565. 

31ityeteilt  von  Professor  Dr.  Victor  Schnitze 
in  Greifswald. 

Gegen  Ausgang  der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts 
gelangte  in  der  Grafschaft  Waldeck  die  lutherische  Reformation 
zu  fast  völliger  Durchführung.1)  Die  zwei,  dann  drei  gräf- 
lichen Regierungen  des  kleinen  Landes  waren  in  diesem 
Gange  der  Entwicklung  sorgfältig  darauf  bedacht,  die  über- 
kommenen kirchlichen  und  religiösen  Zustände  im  Sinne  des 
Evangeliums  in  alle  Einzelheiten  hinein  umzugestalten.  Als 
das  wichtigste  Mittel  dazu  mußten  ihnen  die  Visitationen 
erscheinen. 

Nachdem  diese  anfangs  als  vereinzelte  und  außer- 
gewöhnliche Maßregeln  gehandhabt  waren,  wurden  am 
‘25.  August  1559  in  Wildungen  achtzehn,  für  die  ganze  Graf- 
schaft gütige  lateinisch  abgefaßte  Artikel  vereinbart,  welche 
für  die  Zukunft  die  Visitationen  zu  normieren  bestimmt 
waren.*)  Zugleich  wurden  die  Visitationen  neu  angeregt. 
Daneben  liefen,  ohne  daß  Uber  Entstehung  und  Verwendung 
Näheres  bekannt  ist.  elf  deutsche  Artikel  unter  der  Über- 
schrift: „Dvhse  nachfolgende  Arttyckel  plecht  mann  in  der 
Visitation  zu  hanlenn“.*)  Indeß  bereits  gegen  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  trat  zuerst  ein  Nachlassen,  dann  ein  völliger 
Stillstand  ein.  Der  Grund  mag  in  dem  Umstande  gelegen 
haben,  daß  das  landesherrliche  Kirehenregiinent  durch  direktes 
Eingreifen  von  Fall  zu  Fall  die  hervortretenden  Aufgaben 

')  Betreffs  des  Nähern  darf  ich  auf  meine  „Waldcckische 
Reformationsgeschiche“,  Leipzig  1903  verweisen. 

*)  Der  Text  unten  S.  328;  dazu  meine  „Wald.  Refonnationsgesch.“ 
S.  121  f 

*)  Ebend.  S.  222;  vollständig  bei  C.  Curtze,  Die  kirchliche 
Gesetzgebung  des  Fürstentums  Waldeck,  Arolsen  1851,  S.  157. 
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ausreichend  bewältigen  zu  können  glaubte.  Daß  es  sich 
hierin  täuschte,  darf  man  daraus  schließen,  daß  die  am 
19.  Februar  1556  in  dem  Kloster  Volkhardinghausen  eriiffnete 
Landessynode  die  Wiedereinführung  der  Visitationen  ernstlich 
forderte.  Graf  Wolrad  II.  gab  in  seinem  tiefen  Verständnisse 
für  die  Bedürfnisse  der  Kirche  der  Anregung  sofort  Folge, 
ln  einem  Anschreiben  an  die  nach  der  Synode  zu  Volk- 
hardinghausen gebildete  Komission  bestimmte  er  als  ihre 
Aufgabe  hinsichtlich  der  Visitation,  daß  sie  „in  eigener  Person 
alle  und  jede  Pastoreien  und  Pfarrkirchen  unserer  Ämter 
Waldeck.  Eisenberg  und  Kilhauscn,  auch  derselbigen  Pfarren 
Diener,  Pastoren,  Kaplane,  Küster  und  alle  anderen  Kirchen- 
diener samt  den  Heiligen-  oder  Kastenmeistern  in  ihrer  Lehre 
samt  und  besonders  examinieren,  auch  sie  und  die  Ihren  in 
Leben,  Kirchengebräuchen,  Bauen,  Kirchengütern  und  ihrer 
jährlichen  Nutzung,  Haushaltung,  Wesen  und  Stand  inquirieren, 
visitieren  und  mit  allem  Fleiß  erforschen  sollen  und,  was 
also  für  Gebrechen  und  Mängel  bei  ihnen  befunden  werden, 
mit  Gottes  Wort  und  Hilfe  in  Besserung  richten  usw.“1) 

Noch  in  demselben  Jahre  1556  begannen  in  seinem 
Gebiete  die  Visitatoren  ihre  Tätigkeit  unter  der  gewissenhaften 
und  erfahrenen  Führung  des  Pfarrers  Jonas  Trygophorus 
in  Ense,  eines  Sohnes  des  waldeckischen  Reformators  Johannes 
Trygophorus  (llefentreger),  den  das  volle  Vertrauen  seines 
Herrn  trug.  Als  Norm  dienten  anfangs  die  Wildunger  Ar- 
tikel. Nachdem  aber  am  16.  Nov.  1557  die  waldeckische 
Kirchenordnung  zur  Ausgabe  gelangt  war,  die  sich  ausführlich 
Uber  Amt  und  Pflicht  der  Visitatoren  ergeht,2)  verloren  die 
älteren  Instruktionen  ihre  bisherige  Autorität,  ohne  gänzlich 
zu  verschwinden.  Daher  leitet  Jonas  Trygophorus  die 
zweite  Visitation  v.  J.  1558  mit  den  Worten  ein:  In  hac 
visitatione  secuti  sumus  praescriptos  articulos  seu  instructionem 
ordinationis  nostrae  ecclesiasticae,  non  tarnen  illos,  quorum  in 
priori  visitatione  mentio  facta  est  (die  Wildunger  Artikel), 
excludentes. 

Bei  der  ersten  und  bei  der  zweiten  Visitation  wirkte 
neben  Trygophorus  Jost  Monich,  Pfarrer  in  Berndorf.  Die 

■)  Wald.  Rcf.-Geseh.  S.  224  f. 

*)  Wald.  Ref.-fiesih.  S.  222  f. 
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dritte,  welche  wegen  Kränklichkeit  der  beiden  Männer  erst 
1563  einsetzte,  vollzogen  Jonas  T rygophorus  and  DanielDillen 
in  Heringhausen,  da  Jost  Monieh  durch  Leibesschwachheit 
behindert  war.  An  der  vierten  Visitation  1565  beteiligte  sich 
neben  Jonas  Trygophorus  u nd  StephanS  p e e in  deinem  auch 
ein  weltlicher  Beamter,  Adrian  von  Grest,  der  sich  jedoch 
am  20.  Mai  verabschiedete  und  durch  Volkmar  von  Hain 
ersetzt  wurde,  der  aber  auch  nur  vom  22.  bis  27.  Mai  mit- 
tätig war,  so  daß  die  anschließenden  Visitationen  bis  zum 
3.  Juni  den  geistlichen  Visitatoren  allein  Uberlassen  blieben. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  die  Mitwirkung  gräflicher  Beamten 
oder  V ertrauensraänner  meist  Kegel  war. 

Die  von  mir  im  Fürstlichen  Landesarchiv  zu  Arolsen 
aufgefundenen  Protokolle  dieser  Synoden  sind  von  Jonas 
Trygophorus  selbst  in  der  ihm  eigenen  sauberen  und  kräftigen 
Handschrift  niedergeschrieben  in  einem  aus  42  Blättern  be- 
stehenden Quarthefte,  von  denen  das  letzte  gar  nicht,  das 
vorletzte  nur  einseitig  beschrieben  ist.  Zwei  Blätter  (nach 
Bl.  16)  enthalten  „der  custorei  zu  Ense  järlichs  einkommen“, 
und  gehören  nicht  in  diesen  Zusammenhang,  weshalb  sie 
Trygophorus  auch  nicht  paginiert  hat.  Ich  habe  sie  daher 
ausgelassen.  Original  ist  auch  der  Umschlag,  ein  Pergameut- 
blatt  aus  einem  Missale,  dessen  erste  Seite  Trygophorus  mit 
der  Aufschrift  versehen  hat  LIBER  VISIT ATIONUM  de  als 
1556.  155H.  1563.  1565. 

Der  hohe  geschichtliche  Wert  der  Visitationsberichte 
für  die  Erkenntnis  des  kirchlichen  und  religiösen  Entwicklungs- 
ganges der  Reformation  liegt  anf  der  Hand  und  ist  allgemein 
anerkannt.  Wenn  es  sich  hier  um  ein  verhältnismäßig  kleines 
Kirchengebiet  und  ausschließlich  um  ländliche  Verhältnisse 
handelt,  so  sind  diese  Quellen  doch  auch  in  ihrer  Art  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  wertvoll  und  verdienen  Beachtung 
auch  für  das  Ganze  der  Reformationsgeschichte.  Ich  hebe 
besonders  heraus  das  Nachwirken  katholischer  Superstition, 
die  Einblicke  in  den  religiösen,  moralischen  und  geistigen 
Bestand  der  Landgeistlichen  und  die  sittlich-religiösen  Ver- 
hältnisse der  dörflichen  Gemeinden  in  dieser  Übergangszeit. 
Die  Berichte  gewinnen  dadurch  an  Gewicht,  daß  ihr  Verfasser 
und  der  eigentliche  Leiter  dieser  Visitationen,  Jonas  Trygophorus 

1* 
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ein  ebenso  durch  theologische  Tüchtigkeit,  wie  durch  religiöse 
Tiefe  und  feines  Verständnis  für  das  Wesen  eines  evangelischen 
Kirchentunis  ausgezeichneter  Mann  war,  welcher  für  die  ihm 
gestellte  Aufgabe  in  hohem  Maße  die  erforderlichen  Eigen- 
schaften besaß.1) 

Für  die  Benutzung  erschien  es  mir  praktisch,  am  Schlüsse 
ein  Verzeichnis  der  Pfarrer  mit  kurzen  Notizen  und  ein  Orts- 
register hinzuzufllgen. 

Articuli  a su perin tendentibus  pro  ecclesiae 
Christi  aedificatione  V u i I d u n g i praescripti 

die  Martis  post  Bartholom  ei  anno  1539. 
Domini  V u o 1 r a d i comitis  Vualdeciae jussu  visitatio ecclesiastiea 
peracta  est  a 1).  Jus  to  Monaeho,  concionator  in  Berndorf, 
et  Jona  Trygophoro,  pastore  in  Ensa, 

Anno  Christi  155(5. 

1.  Pastores  verbum  Dei  synceriter  doeeant  et  pie  vivant. 

2.  Locos  communes  seripturae  per  l’hilippum  con- 
scriptos  compnrent  sibi  et  diligenter  perlegant. 

3.  Baptismum  non  consecrent 

4.  Eucharistiam  sub  utraquc  specie  distribuant. 

5.  Miss.es  privatas  verbo  et  facto  e suis  ecclesiis 
excludent. 

(5.  De  eucharistia  nihil  rescrvent  aut  in  processionibus 
circumferant. 

7.  Ad  eommunionem  non  admittant,  quos  exeommuni- 
candos  censet  Paulus  1.  Corinth.  5 et  6,  nisi 
resipiscant. 

8.  Loco  unctionis  extremae  cum  orationibus  et  ex- 
hortationibus  piis  visitent  aegrotos. 

9.  Pro  defunctis  missas  non  celebrent. 

10.  Pueros  in  catechismo  Lutheri  fideliter  instituant. 

11.  Peculiarem  dietn  sibi  pro  docendo  catechismo  dcligant. 

12.  Cantiones  Germanicas  approbatas  populo  suo  prae- 
legant  et  interpretentur.  deindc  concinere  pro  honore 
Dei  et  ecclesiae  aedificatione  doeeant. 

13.  De  reliquis  ceremoniis  nihil  mutent.  donee  aliud 
per  ordinarios  institutum  fuerit. 

14.  Sieubi  abrogatae  sunt  ceremoniae,  non  restaurentur. 

15.  Diebus  festis  ante  et  post  meridiem  pastores  con- 
cionentur. 

16.  Ad  poenitentiam.  Dei  timorem,  fidem,  dilectionein 
erga  proximum  et  ad  eleemosinam  erga  egenos 
sedulo  adhortentur. 

')  Seine  Charakteristik,  Wald.  Ref.-Oesch.  S.  322  ft. 
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17.  Nullos  concionatorcs  ab  ordinariis  non  examinatos 
aut  adinissos  in  ecclesiis  suis  praedicare  sinant. 

18.  Pro  successu  ct  foelici  auspicio  verbi  Dei  et  ira- 
pioruni  eonversione  in  omnibus  concionibus  Iideliter 
orent. 

V.  T.  S.  F.  D.') 

Visitatio  ha  bit  a anno  1556. 

In  Nerdar. 

Dominus  Dithmarus  Vuestenuthen,  senex  pius  et 
tidelis,  ccclcsiam  Christo  Dei  filio  doctriua  et  vitae  integritate 
colligens,articulos,Yuildungi  anno  1 539  praeseriptos,  orthodoxos 
et  saerae  scripturae  consonos  agnoscit,  ampleetitur  et  tuebitur 
posthac  per  gratiam  Spiritus  Christi,  dum  vixerit.  si  etiam 
totus  mundus  diverea  statuat.  Haec  ille. 

Usseln. 

Georgius  Blefkenius  senex.  Articulos.  Vuildungi  prae- 
tixos,  analogos  confitetur.  Ita  se  hactenns  doeuisse  et  deinceps 
doeturum  et  (|uae  sacra  nostrarum  ecclesiarum  recte 
institutorum  concionatornm  futura  synodus  e verbo  divino 
statuet.  Iideliter  se  observaturuin  pollicetur. 

Haec  l.'sselanus. 

Godelsheim. 

Henricns  Molitor  alias  Hitter.  Docetjuxtapostillationes 
Viti  Theodori.  Jounnis  Spangenbergii,  Casparis  Huberini.2) 

Quaerelae  ejusdem. 

Siniulachra  idolorum  quorundam,  authoritate  domini 
comitis  tempore  Joann  is  Henckmanni  abrogata  per 
visitatores  Justum  Monachum  et  Theodorum  Hecker,  a 
prophanis  idololatris  restituta  conqueritur  eademque  tidlantur 
petit.*) 

Mulierculas  quasdam  in  sepulehris  defunetorum  precantes 
accusat,  neutram  tarnen  earundem  nominare  potest.  Similiter 
qui  voverint  tempore  pestis  consilio  Hadriani  Henckmanni 
sui  praedecessoris. 

Injuneta  Henrico. 

Ut  ecelesiam  suae  fidei  commissam  verum  Dei  eultum 
et  cognitionem  mediatoris  nostri  domini  Jesu  Christi  e sacris 

')  Voluutatem  timentium  se  faeiet  Dominus  (I’s.  145,  19),  Wahl- 
sprueh  des  Trygophoms. 

Kaspar  Huberinus,  gest.  1553,  spielte  iu  der  Keformations- 
geschichte  Augsburgs  eine  Rolle;  vgl.  Kolde  in  der  Real-Encykl.  f. 
prot.  Theol.  3.  A.  VIII,  8.  415.  Gemeint  sind  ohne  Zweifel  seine 
„Viertzig  kurze  Predigten  über  den  Katechismus  für  die  Hausväter.“ 

3)  Es  handelt  sich  hier  um  solche  Heiligenbilder,  an  die  sich 
eine  besondere  religiöse  Verehrung  knüpfte.  I 'em  bilderstürmerischen 
Versuchen  trat  die  Landesregierung  energisch  entgegen.  (Wald. 
Reformationsgesch.  S.  280.) 
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literis  et  Locis  communibus  thcologicis  Melanthonis  fideliter 
docent,  ignorantes  et  simplices  placide  commonefaciat,  prae- 
fractos  scri])to  nobis  significet,  catechisrauiu  Lntheri  diligenter 
tarn  grandaevis  quam  natu  miuoribus  ineulcet,  in  eacremoniis 
mutandis  aut  simulacris  amovendis  nihil  privata  temeritate 
praesumat. 

Dem  cnstodi  die  brautwein  schule  besonders  utT  predig- 
tage und  under  der  predigt  verbotten. 

Den  kirchenmeistern,  pfar  und  eustorei  bew  zubessern 
und  utl'  eine  clare  kirchenrcchnunge  sich  zu  schicken  berohlen. 

Rhen.1) 

Georgius  Hacus  ad  siugulos  articulos  iiü  praeleetos 
analogice,  pie  et  breviter  respond  it,  adjiciens  se  non  tarn  in 
quadragesima  quam  in  singulis  feriis  ac  diebus  Mercurii 
catechismum  docere. 

Admonetur,  ut  in  recte  docendo  et  pie  vivendo  fideliter 
pergat. 

Baptisterium  singulis  annis  qnater  puriss.  aqua  repleri 
faciat,  ex  eo  baptizet.  non  autem  oleo  aut  similibus  papistarum 
adinventionibns  conspurcet.  bi  tollendis  idolis  juxtu  sacrum 
p agin  am3)  prudeuter  agat. 

Den  kirchenmeistern  bevehl  geben,  wie  zu  Godelsheim, 
sonderlich  der  kirche  halber,  so  oben  uflgestanden  und  unden 
ungepfiastert. 

IS  c h w e ins  b u 1.*) 

Conradus  Holzheuser.  E postilla  Sarcerii4)  et  Mar- 
garitha  theologica  Spangenbergii  et  Locis  I’hilippicis  ecclesiam 
si  velit  aut  temulentia  id  non  prohiberct,  mediocriter  instituere 
possit.  Fuit  tarnen  sedulus  in  docendo  catechismum  Lutheri. 

ilortabatur  ut  frequens  sit  ad  legeudum  sacra  biblia  et 
alios,  quos  habebat  pios,  eruditos  et  probatos  autores. 
Cateehizando  ut  recte  coeperit,  pergat.  Ne  quid  in  ecclesiasticis 
ritibus  temerc  mutet  et  ne  poeula,  ut  consueverit,  in  posterum 
frequentet. 

Aliquandiu  post  propter  mendacia.  scurrilitatem  et  alia 
vicia  ab  ccclesia  remotus  est. 

Herdinghausen.5) 

Daniel  Di llenius  expedite  respondet,  fidelitatem  in 
ministerio  pollicetur. 

Khi-mi. 

')  Zielt  wohl  auf  das  erste  Gebot. 

3i  Srliweinsbülil. 

Kragiuua  Sartorius  Igest.  1559):  .Postille  zu  den  Sountags- 
evangelien.'* 

■)  Heriugliauseii. 
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Adorff. 

Joannes  Crollius.  In  hoc  desideratur,  quam  tarnen 
complicate  manibus  sancte  pollicetur,  sedulitas.  Nota:  mit 
dem  kelch  nmb  des  opfere  willen. 

Kunigshagen.1) 

Tlieobaldus  Oppenheim  referirt  sich  uff  seine  postillin 
nnd  andere  seine  büchlin;  sind  unvorwerflich.  Dweil  er 
nicht  beissen  kan,  sind  seine  pfarleut  mit  im  zufriden.  Der 
catechismns  ist  im  iniungiert. 

H ö n e. 

Joannes  Weise  alias  JS  chef  er  nomine  et  re.  Ist  zur 
woehnpredigt  und  zum  catechismo  alle  feirtag  zu  leren  und 
den  tauffstein  mit  Wasser  zu  erfrischen  exhortirt. 

deinem. 

Joannes  Capito.  Hie  vino  adusto.  crapulac,  poculisetaliis 
deliciis  magis  quam  iibris  theologieis  dedicatus  est.  Segnis 
in  docendo  catechesi.  Promittit  tarnen  emcndationem.  Hora  12 
prnescribitur  catechismo.  Calicem  coenae  dominicae  ipse 
populo  distribuat.  non  Joan  de  Geismar  aut  alius,  qui  non 
est  ecclesiae  minister.  Accnsatos  admonere  debet  ad  poeni- 
tentiam. 

Affoldern. 

Hermannus  Gallus  vel  Hane.  Hie  quia  in  ipsius 
ecelesia  pestis  sevire  coeperat,  domi  suae  conveniebatur. 
Promittit  in  ministerio  se  futurum  fidelem  Domino. 

Hespereusen.2) 

Hermannus  Hallenstein.  Papistartun  pseudecclesiae 
juxta  gratiam  divinitus  concessam  e sacris  litteris  reluctatur 
sedulo. 

Eodem  anno  ordinatio  ecclesiastica8)  de  doctrina  sacra 
et  ritibus  in  ecelesia  servandis  conscripts  est,  proximo  vero 
anno  1557  typis  excusa  et  publicata. 

Seconda  V i s i t a t i o Ecclesia  rum  s u b 1 1 1 u s t r i 
et  Generoso  domino  D.  Vuolratho  Vualdeciae 
c o m i t c a .1  u s t o Monacho  et  Jona  Trygophoro 
h a b i t a est  anno  Christi  1558. 

In  hac  visitatione  seeuti  sumus  praeseriptos  articulos  seu 
instructionem  ordinationis  nostrae  eeclesiasticae,  non  tarnen 
illos,  quorum  in  priori  visitatione  mentio  facta  est,  excludentes. 
Singulos  pastores  patres  fratres  et  dominos  collegas  nostros 
admonuimus  amice,  fraterne  et  candide,  ut  posthac  sanam 
doctrinam  de  tilio  Dei  Domino  nostro  IHESY  CHKISTO  et 


■)  Kiinigshairen. 

*)  Hesperinghausen. 

*)  Die  waldeckische  Kireheuonlnuug. 
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generis  hutuaui  restauratione,  ita  ut  per  prophetarurn  et 
apostolorum  scripta  usque  ad  nos  propagata  sunt  ct  in 
eateehismo  Lutheri,  Confessione  Augustana,  Apologia.  Loeis 
et  Examine  l'hilippi  traduntor,  nobiscum  amplccti  diseere  et 
doeere  relint,  ordinationem  ecclesiasticam  diligenter  legere  et 
relegere.  rituum  genuinuin  usum  eeclesiis  suis  exponere,  ita 
ut  omnia,  quaecunque  faeiamus,  ad  gloriam  I)ei  patris  et  ad 
aediticationem  ecclesiae  CHRISTI  decenter  et  ordine  peragantur 

Admonuimus  etiam  ad  timorem  Domini  omnes  ecclesias, 
per  quas  peragravimus;  ut  etiam  juventus  ad  pietatem  facilius 
adduceretur,  publice  catechizavimus  tarn  doeentibus  quam 
discentibus  certain  catechizandi  methoduin  ostendentes.  Faxit 
Deus,  qualiscunque  spella  nostra,  CHRISTO  multum  lucrifaciat. 
Non  nobis,  Domine,  non  nobis,  sed  nomini  tuo  da  gloriam. 
Ex  ore  infantium  et  lactcntium  fundasti  munitionem  propter 
inimicos  tuos,  ut  destruas  inimicum  et  ultorem.  Fiat.  Fiat. 

Joannes  Yueise.  23.  Aug. 

Boenensis.1) 

Respond  it  in  re  seria  bonus  hie  vir  admodum  jejune. 
Non  docuit  auditores  catechismum.  ostendit  agendum  Yiti 
Theodori  a Theobaldo  vicino5)  mutuatam.  ea  se  hactenus 
in  ecclesia  usum  refert.  (|Uae  vero  superiori  anno  jiublicata 
et  a generoso  domino  Yuolrado  comite  ipsi  transmissa  fuit, 
ordinationem  nuni|uam  legit. 

Exhortatus  est,  ne  lihris  aut  eorundein  authoribus  alio- 
i|ui  autenticis  plus  quam  decent  tribuere,  sed  ut  veritatem  e sacris 
literis  prius  cognoseat,  autentica  scripta,  utpote  postillation  es 
Lutheri,  Melanthonis,  Spangenbergii,  Brentii,  Yiti  Theodori  et 
similium  praoceptoris  loco  amet.  diligenter  legat  et  tideliter 
doceat.  Pollicetur  diligentiam. 

Meise  nbuchii*)  eonstituerunt  curatores  ecclesiae,  a 
quibus  reddituum  et  expensorum  rationem  sunt  repetituri. 

Theobaldus  Oppenheim.  23.  Aug. 

Kunigshagen. 

Pius,  pauper  et  bonus  senex;  quamvis  in  eruditorum 
catalogum  numerari  non  possit,  earn  tarnen  praestitit  diligentiam, 
ut  ipsius  parrochiani  catechismum  simpliciter  rccitare  didicerint. 

Petit  ut  g.  d.  comes  decimam  fructunm  seu  annonae, 
quam  superioribus  annis  vicinorum  suorum  injuria  sacriticulis 
Fridislariensibus4)  dare  coactus  sit,  sibi  et  posteris  dementer 

’)  S.  oben  S.  331. 

‘)  Theobald  Oppenheim  in  KOnigshngen. 

s)  I be  hessischen  Meyseubug  hatten  seit  143H  Schind  und  Stadt 
Züschen  als  waldeckischcs  Erblehen.  Ansprüche  auf  gewisse  Rechte 
in  Bühne  führten  7.11  langwierigen  Streitigkeiten  mit  den  Lehnsherren 

*)  Stift  Fritzlar. 
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relaxare  dignetur.  Adrian  us  Zerzensis,  praefeetus  arcis 
Vualdeg,  privata  liberalitate  modi«  siliginis  eundeni  semel 
donavit. 

He rm annus  llanc.  Die  Uartholomei. 

Affoldern. 

Concionem  publicum  habuit  ex  evanpelio  Joan:  14  de 
dilectione  Christi,  qua  suam  eeelesiam  amplectitur.  Recte 
docet. 

In  docendo  catecbismo  sepnior,  quam  spes  erat.  inventus 
est.  Adfirmat,  se  posthac  in  utrisque  ecclesiis  vigilantiorem 
futurum. 

Stephanus  Spec,  successor 
Postridic  Joann  is  Capitonis  propter  lepram 

Hartholo:  amoti  in  deinem. 

Hie  ex  eodem  evanpelio  pie  et  erudite  coneionatus  est. 
Precamur  illi,  ut  doctrinae  vita  et  mores  eonveniant. 

C o e n o b i u m B e n e d i c t o r u m 
5.  Sept.  in  Flechtorf,1)  cujus  ecclesiae 

praeest  Georgius  Hacus  Itenensis. 

In  hac  ecclesia  prima  relipiouis  christianae  elementa  a 
monachis  frigidissirae,  ab  ipso  vero  pastore  Haco  ne  semel 
quidem  tradita.  Incolae  petunt  concionatorem  proprium 
constitui. 

Hubertus  cucullatus  nihil  nisi  eutis  monachus  est. 
Catechismum  et  ordinationem  se  non  legisse  retulit  neque 
audere  quidquam  propter  1).  abbatem  Balthasarum  de 
Hochmeister,  tandem  tarnen  die  (erum)  14  deliberandi  cum 
amicis  spacium  petit,  aut  ut  pietatem  discat  et  fiat  verus  et 
sincerus  Christianas  aut,  quod  est,  maneat  perfid  us  monachus. 

Henricus,  senior  monachus  decrepitus,  non  est  visus.  . 

Monachos  missam  et  alios  ritus  retinere,  lepores  in 
templo  venari  Georgius  refert. 

6. Sept.  Coenobium  Volckhardinghusanorum.*) 

Sacramento  se  juxta  institntionem  Christi  sub  utraque 
specie  distribuerc  indiscriminatim  adtirmant;  nihil  consecra- 
tarum  particularum  reservant,  monastico  vestitae  habitu  ac 
vultu,  ut  illi  referunt,  utuntur  ex  consuctudine  et  mutationis 
loci  motu,  videlicet  ne  veniant  Romani.  Ferias  Papisticas 
et  jejunia  retineut  propter  mercenarios  scilicet. 

Anna  quaedem  Tuisdensis*1)  in  ovili  coenibii  enixa  est 
hodie  filium,  cui  fortassis  monachorum  aliquis  pater  fuit. 

')  Ygl.  m.  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  374  ft'. 

*)  Volkhardinghausen.  VgL  meine  Wald.  Ref.-Gesch.  S.  8*>2  ft. 

3)  Dorf  Twiste. 
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Joannes  Crnllius  XI. Septemb. 

A d orp  i a n u s.  Dominica. 

Quamvis  scriptis  esset  praemouitus,  ut  admonitione  pia 
totam  ecclesiam  cogeret,  nimis  tarnen  importune  concione  sua 
properavit,  ut  ne  epilögum  intelligeremos. 

Tota  ecclesia  maximam  pollicetur  diligentiam.  modo 
ipsorum  parrochus  ad  doeeudum  catechismum  sednlus  et 
impiger  esset. 

Er  hat  ein  nitttt  korns  zu  Adorf  vom  catechisrao,  das 
hebt  er,  die  arbeit  lest  er. 

V uirmieusani  *)  mauere  volunt  in  avita  sua  Adortianorum 
ecclesia. 

Petunt,  ut  per  singulos  menses  bis  domi  catechisentur. 

Philippus  aedituus  a quinque  pagorum  senioribus 
commendatur  ideoque  innocentem  diinmitterent  aut  potius, 
quod  parrochus  volebat,  ejicerent,  prohibemus. 

Der  pastor  hat  von 

den  Wirmikusern  zehen  fuder  holz,  die  optier,  das  ackern. 

Von  den  Biblingheusern  den  zehnden,  vchten (?)  eiger 
umbgang. 

Von  den  Sudikern2;  als  von  zwen  gespan  ein  voder 
holz,  das  ackern. 

Von  den  Benghcusern®)  ein  tag  rogen  säet  und  im 
andern  ja  re  vier  voder  holz. 

Den  Re  ne  gern4!  holz  und  ackern. 

Ritten  alle,  das  er  zu  virzehen  tagen  einmal  in  iren 
capeilen  catcchisire. 

Wan  es  wetter  sei  sommers  zeit,  wölten  sie  gerne  ire 
jugent  auch  zur  pfarkirche  senden. 

Der  custos  hat 

450  Rrot.  lo  mtlt  hafern.  1800  eiger.  zu  zweien  vödern  wise- 
wachs  und  den  kirehhoff. 

Pastori  inj ungun tur. 

1.  Ut  singulis  Dominicas  et  Ferns  matutinas  preces 
juxta  ordinationem  eccl.:  celebret,  vespertinas  vero, 
quando  habet  eommunicaturos. 

2.  l’t  singulis  Dominicis  et  Feriis  stata  hora  catechis- 
mum doceat  in  templo  Adorf,  in  reli(|uis  quinque 
pagis  singulis  per  mensem  bis. 

3.  Ft  catechismum  Lutheri  et  non  diversarn  methodum 
doceat,  negligentes  aut  propter  lascivas  choreas  aut 
compotationcs  absentes  aut  qui  tilios  aut  familiam  domi 
retinendo  corrumpuut.  a sacra  coena  Domini  arceat 
et.  nisi  pocnitcuut,  excommunicet. 

■)  Wirmiithanseu. 

•’)  Sudeck. 

’)  Kcnkliattaen. 

‘)  lthenegge. 
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4.  Ut  non  qimslibct  pro  fidejussoribus  admittat  et  nt 
hortctur  parentes,  ne  pudeat  ipsos,  cum  ecclesia  coram 
baptismate  ]iro  suis  filiis  Dei  misericordiara  petere. 

5.  Ut  hortctur  eoenaturos,  no  confessuri  expeetent.  donee 
veniat  niatutinus  diei  Dominicae  aut  alterius  Feriae, 
nisi  hoc  praeseientia  concionatoris  fiat. 

6.  Ut  maledicentes  et  pejerantes  per  Dei  nomen  aut 
opera  Domini  nostri  Jesu  Christi  hortctur  ad  resipis- 
centiam,  quam  si  neglexerint,  excommunieandos  esse. 

Reliqua  ipsi  ostensa  sunt  in  ordinatione. 

Den  kirchenmeistem, 

Das  sie  mit  den  kirchenbewen  zuvorbesseren  umb  vor- 
meidung  groessers  unkostens  nicht  bis  an  die  winterzeit 
harren. 

Daniel  Dillenius.  12. Septemb. 

Herdinghusen. 

Hujus  honesti  viri  et  in  docendo  et  vivendo  dexteritatem 
ut  par  erat  ecclesiae  commendavimus.  Invenimus  eeelesiolam 
in  catechismo  fideliter  institutam. 

Ut  eo  commodius  juxta  ordinationem  ecclesiasticnm  suam 
plebem  erudire  possit,  hortati  sunt  parroehiani,  ut  pro  aedituo 
futuro  conjunctis  operihus  aediculam  parent. 

Pastor  petit  subsidium  ab  extends  pro  docendo  catechismo. 

Hermannus  Hallenstein, 

Eilhusanae  Ecclesiae  pastor  in  Hespereusen. 

In  doctrina  est  sincerus,  homo  non  levis,  sed  in 
catechisando  minus  frequens. 

Das  dort  hat  keine  kösterei  und  der  eustos  mus  den 
zehenden  geben. 

Georgius  Blefken 
Ysselanus. 

Utinam  vere  esset,  quod  nomine  prae  se  fert.  agrieola 
vigilans  in  vinea  Domini  et  canis  latrans  et  hostis  hostium 
Christi.  Labia  enim  sacerdotis  doctrinam  custodire  dehent, 
ut  re(|uiratur  lex  ex  ore  ejus;  est  enim  angelus  Domini 
Zebaoth.  Mal.  2. 

Hortatus  est  ad  vigilantiam  et  ut  in  catechisando 
fideliter  pergat,  filios  in  timore  Domini  educat  et  cum 
parrochianis  pacem  habeat. 

Dithmarus  Vuesteuutheu 
Nerderanus. 

Hic  pius  et  eruditus  est,  verum  an  ipse  propter  intem- 
pestivam  facilitatem  an  illi  propter  ignaviam  ac  ingratitudinem 
magis  accusandi  sint,  aliis  dijudicare  committimus. 

Idem  D.  Dithmarus  praeest  Sueinsbulensibus. 

Hi  pro  ratione  istius  loci  sunt  inventi  mediocriter  instituti. 

Ludolphus,  D.  Dithmari  tilius.  admonitus  est,  ut  in 
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catechisando  patris  vices  subire  velit  in  Sueinsbul  et 
Vuelderinghusen,1)  item  ad  proximam  synodum  examiuabitur 
et  inventus  idoneus  praefatae  Sueinsbulensium  ecclesiae 
praeficietur. 

Georgius  Hacus  15.  Septemb. 

Henensis. 

Ecclesiae  suae  commendatus  cst,  cum  admonitus  esset 
prius,  ut  commissis  oviculis  Christiana  doctrina,  vita  et 
morihus  inculpandis  praeiret  et  ut  illi  cum  suis  familiis 
prima  pietatis  rudimenta  fideliter  ediscere  pergant. 

Idolorum  ([uorundam  simulachra2)  rogatu  parrochi  in 
praesentia  seniorum  amota  sunt. 

Hcnricus  Hitter 
Godel  she m. 

Evangelion  ex  Huberino*)  verbotenus  protitetur  et  in 
ipso  et  in  ecclesia  desiderarnus  diligentiam. 

Ex  omnibus  ecclesiis  nostris  abrogatae  sunt  vestes 
missaticae,  die  messgewande. 


TE11TLA  VISIT ATIOEcclesiar urn  sub  illustri  etgeneroso 

Domino,  D.  Eubulo4)  post  diuturnas  D.  Justi 
Monachi  et  Jonae  Trygophori 
aegritudines  suscepta 
et  peracta  est 
anno  1563. 

Die  Lunae  post  Dominicam  Jubilate  3.  Maii  Dominum 
Just  um  Mon  ach  um,  pastorem  in  Berndorf,  doini  suae 
conveni.  Qui  cum  propter  exhaustas  totius  corporis  vires 
ad  perlustrandas  ecclesias  minus  idoneus  esset,  autographo 
ergo  suo  1).  Daniel em  Dillen i urn  Hcrdinghusanum  Jonae 
Trygophoro  collegain  adjunxit.  Postridie  itaqucad  praefatum 
Dillenium  profectus,  qua  ratione  examinandae  sint  ecclesiae, 
deliberaviinus  et  sequente  die  V.  Maii  ad  socerum  ipsius 
Adorfium  concessimus. 

Joannes  Groll  in  Adorff. 

Concionatus  est  e 3.  cap.  Joannis.  incipiens  ab  eo  loco: 
posthaec  venit  Jesus  et  discipuli  ejus  in  tcrram  Jndacam  etc. 
usque  ad  capitis  tinem. 

Finita  concione  Adortiani.  quorum  numerus  rarissimus  erat, 
exhortabantur,  ut  a gencroso  et  cleinentisimo  duo  comite  missos 
familiariter  excipere  et  de  saune  doctrinae  fundamento  magis 

')  Wellcringhanscn. 

*)  Vgl.  obeu  S.  330. 

’)  oben  8.  . . . 

*)  (iräzisiertes  Wolrad. 
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collaturos  qnam  exploraturos  placide  andire  digncntur;  nonenim 
cavillaiuli,  sed  conferendi,  docendi  et  si  necesse  sit.  corrigendi 
gratia  nos  applicasse.  Nondum  diceudi  tine  facto  maxima 
ecclesiae  pars  in  moreni  examinis  apum  a parentibus  in 
«estate  expulsi  uno  strepitu  e templo  aufugit.  Ideoque 
infecta  re  a coepto  cessare  coacti  suinus. 

D.  Joannem  ('roll  praeter  expectationem  et  proinissa 
plus  minus  segnem,  praesertim  in  cateehizando,  ubi  prorsus 
mutus  est.  invenimus.  Tristem  amplissimae  ecclesiae  statum, 
ut  par  est.  vehementer  dolemus.  ’ Messis  quidem  multa,  sed 
operarii  pauci  (Luc.  10).  Te  ergo  Deum  patrem  caelestem, 
Dominum  messis.  per  dilectissimum  (ilium  tuum.  Dominum 
nostrum  Jesum  Christum,  obnixe  rogamus,  ut  ecclesiae  tuae 
misertus  dignos  et  tideles  operarios  in  messem  tuam  extrudere 
digneris.  Fac  ut  non  sibi.  sed  Tibi  colligant.  Quern  tuo 
sanguine  Tibi  comparasti,  eoetum  conserva.  Domine  Jesu.  Amen. 

In  pago  Flechtorff.  VI.  Mail 

Joannes  Vuildekindus  Iburgensis  monachus  propter 
absentiam  Balthasari  de  Hochmeister,  ahhatis  sui.  con- 
cionem  facere  negavit. 

D.  Georgius  Hacus  Kenensis  epistolam,  <|uae  in 
Dominica  Misericordias  Dili  legi  solet.  exposuit.  Idem  non 
nisi  vocatus  ad  esse  solet. 

Catechizavimus  ibidem,  exhortantes  ecclesiam,  ut  a 
fermento  monachorum  sedulo  caveant. 

Petunt  incolae  a generoso  domino  comite  concionatorem 
evangelicum,  cui  ex  bonis  ecclesiasticis,  quae  ab  ignavo  mo- 
nachorum fuco  turpiter  dilapidentur,  certa  constituantur 
stipendia. 

In  Ilehn.  MI.  Maii. 

Georgius  Hacus  de  justicia  per  Christum  parta  et 
bonis  operibus  e 1.  Pet.  docet. 

Catechizati  mcdiocriter  respondent.  Exhortabatur  ut 
singulis  Dominicis  et  Feriis  eundem1)  docere  et  exponere 
pergat. 

Quid  de  sacramento  coenae  dominicae  sentiat,  jussus 
est  ad  proximam  synodum  scripto  nobis  significare.  Bullingeri 
et  similium  sacramentarioruin  scripta  nisi  cum  judicio  legat, 
serio  ipsi  interdicuntur. 

Sepulturae  locus  tarn  in  templo  quam  foris  porcis  et 
anseribus  patet.  Hortantur  incolae,  ut  ilia  corrigant. 

Baptisterium  ter  aqua  pura  renovetur  annuatim. 

Vsseln  die  Mereurii  post  Cantate  XII.  Maii. 

D.  Georgius  Blefken  concioiiabatur  e cap.  Luce  11: 
Petite  et  aecipietis. 

l)  scL  catechisnmm. 
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Condone  facta  eatechizavimus,  postea  ccclesiam  et 
parrochum  singulos  sui  inuneris  admouuimus. 

Aecnsabatur  pastor,  quod  in  eoncionibus  non  temperet 
affectibus  et  dum  ecclesiastica  agere  debeat,  privata  negotia 
aliquoties  tractet.  Dehortatus  est,  ab  illis  posthac  sibi  tem- 
perare  et  facere,  quod  sit  officium  boni  et  tidelis  excubitoris, 
vigilare  pro  grege  Dominica,  sui  officii  quemlibet  adjnonere, 
exhortari  sedulo  cum  omni  pafientia  etc. 

Accusabatur,  quod  urgeret  peracturas  purification^  dies 
mulierculas.  Exhortabatur,  ne  plus  exigat  ah  bonestis  ma- 
tronis,  quam  ultro  liberali.  pio  et  candido  animo  donent. 

Accusatur,  quod  Joan  nein  senem  aedituum  nesciente 
et  invita  ecclesia  deposuerit  salarium  a die  Michaelis  ad 
Pascha  usque  ipse  collegerit.  In  negando  tergiversatur. 
Praediximus  illi,  cum  res  transactae  mutari  non  poterint, 
similia  propediem  in  ipsius  caput  redundaturum  (!) 

Accusantur. 

Greta,  der  Möllersehen  doehter. 

Picker  Greten  doehter.  Gerdrut, 

Kilnne,  Hencke  Kuckeln  (?)  doehter. 

Hermann,  des  riehters  sohn, 

Hans  Wilcken,  Josts  sohn  mit 

Engeln  von  Messingbusen  und 

Annen,  Martins  Jacobs  doehtern. 

Jussus  est  pastor  admonere  aeeusatos  eoram  testibus 
ad  faciendum  publicum  poenitentiam.  Hoc  si  semel  atque 
iterum  fecerint  (1.  fecerit)  et  illi  emendationem  negent,  visita- 
toribus  seripto  significet,  consilium  petat. 

Parrochus  posthac  ipse  calicem  Dominieae  coenae  populo 
distribuet  et  quotiescunqne  opus  sit  infundere  vinum,  verba 
coenae  Domini  repetere  debet.  Non  distribuetur,  quod  hactenus 
consuevit,  a quodam  rusticorum  apud  baptisterium. 

Baptisterium  ter  anno  aqua  pura  repleatur. 

Catechismum  majori  diligentia  docebit,  reliquos  pagos 
ad  ediscendum  ilium  invitabit. 

Küsters  Besoldnnge. 

Ein  wise  von  3 voder  häws,  darvon  der  kirehe  jiirlieh 
ein  mtttte  hafern. 

Ein  wiese  von  einem  baud'  hews. 

Den  freien  soss  sampt  heiligenden  garten. 

Drei  morgen  lands. 

Aus  jedem  hause  im  kerchspil  ein  spents  hafern. 

Drei  umgenge  brots  durchs  kersspel. 

Aus  jedem  hause  uff  ostern  funff  eiger. 

Zwen  pflüge  uff  ostern. 

Ein  freientag  mit  allem  viehe. 
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Von  grafft  eins  alten  6 pf.,  eins  kinds  3 pf..  von  teutren 
oder  berichten  drei  pf,  an  statt  eins  brots,  wer  brot  nit 
geben  kann. 

Nerdar  XIII.  Maii  die  Jovis. 

Dithmarus  Yuestenuthen,  qui  natus  est  Corbachii 
anno  Domini  1483  III.  Augusti  et  eonsecratus  est  in  sacer- 
dotem  papisticum  Dominica  Cantate  anni  1506,  eonversns 
vero  ad  salvatorem  nostrum  Dominum. lesum  anno  ejusdcm  1518, 
concionem  fecit  de  visitandarum  eeclesiarum  eonsuetudine 
et  recto  usu,  adjieiens  ad  calcem  illud  Pauli  g.  Tim.  3:  ln 
novissimis  temporibus  erunt  dies  etc. 

Habita  concione,  exhortatione  prius  ad  ecclesiam  facta 
catechizavimus.  Nerderani  dextre  et  satis  expedite  respondernnt. 
Hortati  sunt  ipsi  et  reliquorum  pagorum  ineolae  ad  ad- 
hibendam  nmjorem  in  discendo  diligentiam.  Hortabatur 
Ludolphus,  ut  sua  sedulitate  paternas  senis  vices  sublevare 
studeat. 

Keconciliati  sunt. 

D.  Dithmarus  pastor  et  Peter  Linwebers. 

Peter  soll  hinfurter  Ems  Ditinars  lebenlang  gebrauchen 
ecker  und  wiesen,  wie  er  die  vor  jarcn  von  Ern  Dithmarn 
hat  empfangen.  Soll  ime  järlich  geben  XI  schötfel  hafern, 
ein  mas  weins.  vor  4 pf.  weisbrot  uff  Martins  abendt.  Ein 
hon,  ein  steige  eiger.  Actum  praesentibus  Engelbracht 
Geltinachers,  Tönges  im  scheferhove.  Henrich  Dilen, 
Borius  Kuten  vnd  noch  viel  kerchspelsmenner. 

Facto  prandio  Gretam,  uxoreni  Petri  Linwebers.  exhortatus 
sum.  Aediles  Nerderani  honestum  mulieri  dant  testimonium. 

Sekweinsbul  Xllll.  Maii. 

Ludolphus  Vuestenuth.  coneionatur  e cap.  I Jacobi: 
Ne  erretis  etc. 

Catechizati  adolescentes  et  puellae  mediocriter  respondent. 

Parrochiani  laudant  pastorem. 

Franz  uff  der  Embde  hat  ein  wisenflecken  und  ftlnff 
morgen  lands  und  ein  virtel,  genant  das  Görgen  gut,  vom 
pastor  und  helgemeistern  gewonnen.  Hat  vorhin  1 pfund 
wachs  geben,  soll  hinfurter  järlich  uff  Michaelis  zwei  pfunde 
wachs  oder  acht  Schillinge  (Jorbieher1)  wehrunge  der  kirche 
bezalen. 

So  ein  pastor  gehn  Sehweinsbul  zöge  oder  ein  köster 
angesetzt  wilrde,  soll  derselbige  vorgenante  wisen  und  äcker 
gebrauchen,  keine  zinse  geben  und  soll  Franz  darvon  abstehn. 
Doch  soll  ime  vor  Michaelis  daß  alles  abgekündiget  werden. 

Henrich  Hilchenbach,  der  schmit,  welcher  uff  den 

')  Curbacher. 
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pfarhoff  gebawet,  soll  dem  pastor  järlich  geben  2 steige  eiger 
und  1 pfund  uff  Michaelis. 

Der  ganzen  nach  barsch  afft  gebotten,  das  pfarholz  nicht 
zuheschedigen. 

Godelshem.  XVI.  Maii,  Dominica  vocem  jucunditatis 
exploratio  ecclesiastic«  facta  est  praesentibus  D.  Joanne 
Conradino  Saxomontano  et  D.  Georgio  Haeo  Keuense. 

Henricus  Kitter,  in  quo  desideramus  sedulitatem. 
postillatus  est  evangelion  Dominicale,  ibidem  catechizatum 
est.  Admoniti  sunt  ad  pietatem  tarn  ipse  quam  parrochiani. 

Conqueritur  domestieam  pauperium. 

Mertin  Halbe,  Ern  Johans  seliger  schwigerherr,  soll 
einen  morgen  lands  an  dem  Brekele  von  der  kirchen  ingehat 
und  mit  pacht  verhalten  haben.  Den  sol  Er  Johan  nach 
seines  schwigerhern  tode  in  seinen  gebrauch  genommen 
haben.  Als  ernach  Er  Adrianus,  Ern  Johans  sohn.  Hans 
Pfankuchen  in  die  Finger  gebissen,  soll  er  demselbigen 
zwölff  daler  zum  vortrage  versprochen  und  obgemelten  acker 
mit  wissen  Johan  Gogreben,  Johan  Prachts  und 
Johan  Peusters  eingestellct  haben,  sieh  an  der  besserunge 
erlittenen  Schadens  zuerholen,  doch  ohne  abbruch  järlicher 
kirchen  pacht.  Haec  Johan  Pracht. 

Ist  sind  dero  zeit  her  nie  vorhaltten.  Dilge,  Otte 
Korten  hausfraw.  ist  geineltes  ackere  halben  durch  Horius 
Franckenewer,1)  Mertin  Stracken,  Johan  Pennigs  und 
Johan  Scherffs,  richter  und  kirchenmeister  freundlich  an- 
gesprochen, die  brieffe,  so  sie  haben  Hölle,  uff  trewen  glauben 
sonder  iren  nachteil  uns  zuzeigen  und  zu  besichtigen.  Da  sie 
aber  siilchs  wegere,  ir  den  acker  zu  ttlngen,  ferner  zu  ackern 
oder  zubeseheu,*)  im  namen  und  von  wegen  unser  g.  ohrig- 
keit  andersagen  und  vorbieten. 

Dilge  bitt  gedult  zu  tragen  bis  zu  ires  hauswirts  an- 
kunfft  mit  vorhessunge,  den  acker  nicht  zu  ttlngen  etc.,  sie 
habe  dan  zuvor  den  brieff,  darzu  sie  izo  nicht  kommen  möge, 
dweil  er  beneben  andern  bei  ire  freunde  hinterlegt  sei.  ge- 
zeiget  habe.  Darbei  hat  man  sie  bleiben  lassen. 

Pastors  zinse. 

Zu  sechs  getrecken  wise  wachs  sampt  den  garten  umb 
das  haus. 

In  jeder  feit  neun  morgen  lands  in  seinem  pflüge. 

Ausgethane  ecker. 

VII  morgen  im  Bosenbergc.  Derselbigcn  hat  Henrich 
Levcrdes  ein  morgen,  Johan  Peusters  zwen  morgen, 
geben  vor  einem  morgen  1 mltttc,  haben  kein  gelt  daran; 

'.i  Frankenau  in  Westfalen  au  der  wableckischcn  Grenze. 

*)  zubesäen. 
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vier  morgen  hat  Cort  .Jost,  von  Graveschaffts  Schreiber,  hat 
sechs  daler  daran,  geht  alle  sat  1 daler  hiran  ab. 

II1I  morgen  bober  der  Har.  hat  Hans  der  Lille  zu 
Obemensa;  gibt  von  der  sat  II  mutte,  weniger  I schöffel. 
Von  vorgemeltem  acker  hat  Johan  Feilster  II  morgen,  daruff 
er  10  daler  gethan,  soll  dem  Liln  an  der  zinse  abgehen. 

II  morgen  Jost  Kalbe  bei  der  Har  umb  zinse. 

I morgen  bei  der  Creuzbuche  Knipperg  umb  zinse. 

I morgen  daselbs  der  schaffmeister  umb  zinse. 

Johan  Vogts  des  ellstors  zinse. 

Acht  morgen  lands,  zu  zweien  luder  heus  zwen  wise- 
platz,  drei  umbgenge  brot.  ein  umbgang  eiger. 

Ein  mtltte  roggen  von  der  uhr. 

Sepultur  eins  alten  0 pf.:  kinde  1 brot.  Sieben  garben 
rogen  bei  XVI  hafergarben. 

Zu  ostern  drei  pfillge. 

Sess  und  viehude  Irei. 

Schacken1)  XVII.  Maii. 

Quamvis  non  sit  hie  habita  visitatio,  ne  reliquorum 
d.  comitum  visitatoribus  prncjudicnsse  ridereinur,  attamen 
l’hilippum  Xagelium.  procuratorem  ipsis  a nionacho 
Reinardo  de  Kueholz,  abbate  Corbejense,  praelectum,  et 
Mettern  Glendemans  monialem  pistrieem.  Joannes  Con- 
rad in  us.  Georgius  Hacus  et  ego  Jonas  privatim  in  cemiterio 
coenobii  admoniti  sumns,  ut  diffamationem  turpem,  quae  in 
tota  vieinia  nostra  de  ipsis  spargatur,  a se  legitime  amovere 
studeant.  officii  sui  castitatis  et  honestatis  meminisse  et  ab 
omni  mala  specie  abstinere  velint.  I Jerque  se  defenderuut 
magno  supercilio;  ille  neseio  quas  literas  testimoniales  se 
habere  diceba|u|t.  Viderint  ipsi.  quid  agant.  exitus  autem, 
quod  dici  seiet,  acta  probabit. 

Eilhusen.  Dominica  Exaudi. 

Hermannus  Hallenstein  evaugelion  Dominicale  ex- 
plicat.  In  docendo  catcehismo  frigidus  est,  ordinem  suum 
consuetum  retinet.  neglecto  i|ui  conscriptus  est.  Singulis 
Feriis  catechisare  jubetur. 

deinem  I.  Junii. 

Affoldern 

Böne  II.  Junii. 

Propter  funus  uxoris  Meisenbugii  abesse  dicebatur. 

KUnigshagen. 

Quarta  ecclesiarum  sub  illustri  et  gencroso 
d.  d.  Eubulo.Vualdeciae  contitc.  visitatio  sus- 
cepta  est  anno  1565  me  use  Maio. 

Böne. 

Hujus  ecclesiae  pastor  Joannes  Vueise,  alias  Opilio, 

■)  Vgl.  m.  Wald.  Reform.-Ueach.  S.  367  ff 
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senio  et  intelligentia  inventus  est  plane  infans,  ecclesiam 
tnisere  doeet  e Corvinianis  postillationibus,1)  catechismum 
vero  prorsus  iuterinittit.  <|uia  non  habeat,  ut  refert,  discentes. 

Pfarher  und  gemeinde  wißen  sich  gegenauder  sonderlich 
nichts  zu  beschuldigen.  Mutuo  enim.  ut  apjmret,  se  muli 
scabunt. 

Begeret  die  gemeinde,  das  ire  kinder  und  das  ander 
junge  volek  möge  im  eatechismo,  wie  sie  den  von  uns  ge- 
höret. underrichtet  werden.  Darauff  haben  wir  ihn  verniant, 
das  er  catcchisiren  solle,  wen  er  schon  nicht  mehr  dan  ein 
kind  zur  lere  habe,  und  sich  nicht  besorge,  das  ime  seine 
zuhiirer  zugeschickt  werden. 

Die  gemeinde  ist  auch  errinnert,  das  sie  sich  mit  den 
ihren  gottselig  und  Heissig  haltten  wollen. 

Acta  XIX.  Maii  per  Jonam  T rvgophorum , Stephan  um 
Spee  et  Adrianum  de  Grest. 

Eodem  die  XIX.  Maii  visitabatur  ecelesia  in 
Kunigshagen. 

Theobaldus  Oppenheim,  confeetus  aetate.  Hic  de 
primis  doctrinae  sanae  rudimentis  juxta  methodum  in  eatechismo 
Lutheri  traditum  mediocriter  respondit. 

L’ff  anregen  der  gemeinde  haben  wir  ihn  vormant,  das 
er  aus  Luthero  den  catechismum  vleissig  und  ordentlich  leren 
wolle. 

Iff  ansuehen  des  pastors  haben  wir  insgemein  angeregt, 
das  ime  aus  jedem  hause  2 alb.,  wie  solchs  etwan  von 
unserm  g.  h.  geordnet,  järlich  trewlich  und  one  vorweissung 
und  vorsplitterung  bezalet  werden. 

Das  auch  die  sechswöchnerin  ime  an  I alb.,  den  sie  zu 
gehen  pflegen,  nicht  aus  geiz  oder  ahgunst  abbrechen  wollen. 

Der  pastor  mus  von  allen  pfareekern  und  auch  aus  den 
garten,  so  er  lein  darein  geseet,  den  zchnden  geben.  Bilt 
demUtiglich.  das  ime  und  seinen  nachkommenden  derselbe 
aus  genaden  möge  erlassen  und  die  pfargllter,  wie  allenthnlb 
gebrellehlich,  gefreiet  werden. 

Pernoctamus  in  Affoldern. 

XX.  Maii  Dominica  Cantate.  Affoldern. 

Bernhardus Gallus,  in  praeeipuis  religionis christianae 
capitibus  requisites,  mediocriter  respondit,  deinde  concionatus 
est  ex  evangelio  Dominicali  et  in  praesentia  nostra  catechizavit. 

Kxhortatur  pastor  et  ecelesia,  ut  in  pio  coepto  gnaviter 
pergant  et  a scandalis,  cujusmodi  admissa  sint  in  pago  Melen 
superior’!  anno,  et  similibus  posthac  sedulo  caveant. 

(■alias  adnumetur,  ut  in  arguendis  anditorum  viciis  juxta 

b Aut« .ii ins  l'nrvimis,  gest.  l.Viit. 
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praeceptuni  Christi  et  apostolorum  prudenter,  modeste,  se- 
motis  affectibus  privatis  eandido  et  pio  zelo  agat. 

Compositae  sunt  controvereiae inter eundeni et  Henricum 
sartorem.  Henrico  injungitur,  ut  in  disciplina  retineat  con- 
jugem. 

Ködern  die  a nieridie  in  (Meinem. 

Stephanus  Spee  juxta  analogiam  s.  seripturae  dneet 
pusillos  cum  majoribus  suos(|ue  auditores  nliquo  pacto  in 
ordinem  redegit.  Doctrinam  et  vitam  ejusdem  universa 
ecclesia  commendavit. 

Die  kösterei  zu  deinem,  nemlicb  haus,  holt',  wisen  und 
ein  zehndfreier  acker,  ist  bei  Ern  Johans')  Zeiten  von  den 
Vorstehern  des  dorffs  vor  35  groschen  erblich  verkautl't,  das 
gelt  nicht  zu  behuf  der  kirchen  angelegt,  ausgenommen 
lo  daler.  so  zum  newen  pfarhause  kommen  sein. 

Hie  nobis  significatum,  aliquot  eadavera  defunctorum  ex 
impia  superstitione  intra  octiduum  in  Anreff,  pago  d.  Sainuelis 
comitis,  effossa  et  trucidata  esse. 

Dali  ich  disc  visitation  auf  hefeleh  m.  g.  h.  haeb  halten 
helfen,  thue  ich.  Adrian  von  Grest  mit  eigner  haut  himit 
bezeugen. 

21.  Maii  Vualdegam  et  inde  Ensam  transferimus  D.  Ste- 
phanus et  ego. 

XXII.  Maii  Godel  she  im. 

Henricus  Kitter.  Ist  in  artickeln  religionis  explorirt. 
Predigte  1.  Pet.  3 ex  Spangenbergio.  Hat  unfieissig  catechisirt. 

Ist  ernstlich  adhortirt,  das  er  vleissig  lesen,  was  er 
liset.  behaltten,  darnach  gottselig  leben  und  seine  gemeine 
trewlich  instituiren  wolle. 

Er  weiss  seine  gemeinde  nichts  zu  beschuldigen,  sind 
alle  fromme  u.  s.  w.,  auch  clagen  sie  Uber  ihn  sonderlich 
nicht.  1st  inen  ein  gut  herre. 

Wir  haben  die  spinstoben,  fastnacht,  kirchmes.  kucheu- 
backen,  ptingstweide  und  andere  ergerliche  eonventieula.  so 
sich  daselbs  erhalten,  zu  welchen  unzeitiglich  dissimulirt 
wird,  ernstlich  verbotten. 

Ist  an  diesem  ort  die  kirchenrechnung  seer  nötig,  und 
das  ezliehe  meier  mögen  ersteigert  werden  und  die  kirchen- 
lenderei  gemessen. 

Hermannum  Avenarium  vel  Haberstro  monemus, 
ut  se  praeparet  ad  examen  aut  in  lutura  synodo  aut  in 
visitatione  proxiina  subeundum. 

I>.  Stephanus  et  ego  cum  Andrea  puero,  quem  famuli 
loco  nobis  dns  comes  adjunxit.  ad  vesperam  ad  Ussellain 

b Johannes  C'apito;  vgl.  oben  S.  9. 
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peragravimus.  Altera  die  Volckmarus  ab  Hain.  <|ui  in 
locum  Ad rian i de  Orest  substitutus  erat.  ad  nos  venit. 

XXUI.  Maii  Vs  sein. 

Georgius  Blefken  ad  articulos  lidei  mediocriter 
respondit.  eatechismum  aliquoties  docuit.  sed  valde  frigide. 
Concionem  habebat  e primo  articulo  symbol i apostolici  de 
creatione.  quam  ex  eharta  absque  sale  populo  praelegit. 
Neminem,  sed  qua  ratione  ignoratur.  aecusat. 

Querelae  et  petitiones  ecclesiae. 

Das  der  catechismus  nach  der  ordnunge.  wie  wir  öffent- 
lieli  vorgestelt.  möge  vleissig  gcleret  werden,  wollen  sie  sich 
sampt  den  iren  zum  gehorsam  erbotten  haben. 

Greta.  Gort  Geltmachers  dochter  in  Hack  Johns 
hause,  hat  vor  etlichen  jaren  mit  einem  zu  Obernsehledern1) 
blutschande  getrieben,  sind  der  zeit  her  hin  und  wider  ge- 
dienet.  Dweil  sie  izt  gastweise  alher  kommen  und  bei  iren 
freunden  aus  und  eingehen  wolle,  haben  wir  sie  vormant, 
das  sie  unsers  g.  h.  geleide  bitte,  hinforter  fromme  sei  und 
sich  mit  der  vorergerteu  gemeinde  öffentlich  vorsllne. 

HansHelen,  genantZaeharias,  kompt  nicht  zur  kirche, 
er  communicire  dann.  Diesen  hat  man  etzliche  mal  den 
mitwoch  und  donnerstag  Vorbescheiden;  ist  vorechtlich  aus- 
blieben. Kodein  anno  vigilin  nativitatis  Domini  intra  Corbach: 
et  l’ss:(elsn)  intemperie  hvetnis  j*eriit.2) 

T reine,  Josts  zu  Katteier  dochter.  welche  Wilhelm 
Huttenhanscs  sohn  zu  Schwalfeld  beschaffen.  sind  auch, 
wiewol  sie  gefoddert,  vorblieben. 

Jacob  Leitheuser  zu  Schwalfeld  soll  von  den  h. 
sacrameutcn  sich  absondern.  Hat  sich  mit  gutem  gründe 
entschuldigt.  Ist  Ern  Georgia  befohlen,  das  er  ime  uff 
demtltigs  ansuchen  die  sacramente  nicht  wegere,  hat  sich  auch 
erbotten  zur  versilnunge.  So  in  der  beleidiger  bitte,  soll  sie 
der  pastor  Vorbescheiden  und  vortragen.  Da  aber  der  be- 
leidiger sich  nicht  demütigen  wttlt.  gegen  in  vermöge  seiner 
vocation  procediren. 

Hans  Sommer  soll  eine  fraw  zu  Wiltingen,  Elsen 
Clements  beschaffen  haben.  Sagen  die  Willinger,  es  sei 
ein  gemein  dorffgertichte  und  ime,  Sommern,  geschehe  nicht 
unrecht.  Doch  leucknet  er  und  wegert  die  poenitenz,  welche 
die  fraw  öffentlich  gctlmn  habe.  Dieser  ist  Vorbescheiden, 
will  unschuldig  sein,  aber  er  vorreht  sich,  das  er  einen  grlinen 
rock,  unsere  g.  herren  hoffe  kleidunge.  in  der  braut  hause 
hinderlassen,  welchen  sie  ime  nicht  hette  widergeben,  wo  ihn 
ir  der  jäger  nicht  abgedrawet  hette.  Er  will  sieh  in  achte 
tagen  bedencken. 

'l  t >benchleidern. 

*1  Ilieser  Satz  ist,  wie  schon  der  Inhalt  ergibt,  ein  Nachtrag. 
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Dethmarus  Blefkenius,  tilius  Georgii,  accusatur,  quod 
viciaverit  Gerdrut,  filiam  Hans  Seiberdts,  et  ex  ilia  filiolum 
procreaverit  atqne  cum  eadem,  cum  suboleverit  adventam 
nostrum,  ante  paueos  dies  avolasse.  Humor  spargitur  ipsutn 
fuisse  bane  dueturum.  si  pontifex  factus  esset  Etnelradensium.1) 

D.  Georgius  hat  das  kind  als  seines  sons  getaurtt, 
haben  mutter  und  kind  beföddert,  aber  die  that  ist  under- 
sehlagen. 

Treine,  Johans  und  Oorts  von  Bernekusen*)  schwester,  ‘ 
Hans  Seiberts  hinderlasscne  widwe  beim  kirchhove  ist  Vor- 
bescheiden, hat  mit  bekümmertem  herzen  angezeigt,  was 
sich  mit  irer  doehter  und  Dithmaro  Blefken  sonder  iren 
rath  verlauffen  habe,  und  wiewol  ir  sehr  leide  hiran  geschehen 
sei  und  aus  bedencklichen  Ursachen  sich  lnit  dem  pastorn 
oder  den  seinen  in  keine  spräche  bis  daher  begeben  habe, 
so  wolle  sie  doch,  das  ire  doehter  aus  schmähe  und  schände, 
darin  sie  gesetzt,  komme,  sich  gebtlrlieherweise  bescheiden 
lassen.  Ferner  sagt  sie,  ir  sei  angezeigt,  es  sei  Kr.  Görgen 
sohn  Dithmar  vor  ezliche  dagen  nach  Almen  gangen,  und  ire 
doehter  habe  vorgenommen,  nach  Adorf  zu  gehen  negst  vor- 
schineu freitag  (den  1H.  Maii),  sei  noch  nicht  wider  anheimisch 
kommen,  wisse  auch  nicht,  wo  sie  sei  oder  was  sie  ausrichte. 
Dweil  man  ir  bedenken  gehen,  mit  Ern  Görgen  hirvon  zu 
reden,  ist  sie  widerkommen,  sagt,  sie  werde  izund  bericht 
(nemlich  23.  Maii  a tneridiel,  es  Süllen  sich  Ditmar  und  ire 
doehter  zu  Dillen3)  haben  lassen  zusammen  geben.  Daruft 
hat  man  ir  gesagt,  das  sie  dan  zufride  sei,  ires  houses 
warthe  und  so  sie  die  warheit  erfare,  guter  freunde  rath 
gebrauche;  wir  wissen  sie  nicht  weiter  dismal  zu  beschweren. 

Idem  Dithmarus,  cum  privatim  propter  praefatum 
stupriun  XII.  Maii  in  arce  Isenberg4)  a me  admoneretur,  non 
famam,  sed  factum  pernegavit  et  alios  duos  quasi  corrivales 
quorum  nomina  prudens  praetereo,  subornavit.  Habeat  ergo, 
si  habet,  qualem  sibi  habere  voluit  pestem. 

Johan  Wilcke  zu  Hattier  und  Johan  Depeln,  Wilhelms 
sohn  zu  Hattier,  beclagen  sich,  das  der  pastor  inen  seiner 
söne  halben  das  sacrament  wegere.  das  sie  beide  Corten 
sollen  mit  steinen  haben  werften  helffen.  Der  Wilcke  sölle 
Ditmarn  in  einer  Schlägerei  uff  der  Strassen  zu  Vsseln  in 
dreck  gelauffeu  und  schlagen  helffen  haben,  welchs  sie  dan 
keines  wegs  gestehn,  sondern  vorneinen. 

Nach  erkundigung  der  warheit  haben  wir  D.  Georgio 
ufferlegt,  wan  er  keine  andere  Ursachen  zu  diesen  beiden 

')  Kimelrmle. 

•’t  Beringhausen  in  Westfalen. 

’i  Thülen  in  Westfalen. 

*i  Burg  Eisenberg. 
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habe  (dan  er  selb»  bekante.  sein  sohn  Cort  sölts  ime  verhütten 
haben),  suite  er  inen  uff  christlich»  ansuchen  das  sacrament 
nicht  wegern. 

Den  beiden  aber  ist  bevolen.  das  sie  fride  haltten.  keinen 
zanck  suchen  und  Zusehen,  das  sie  mit  gutem  gewissen 
coinmuniciren. 

D.  Georgius  soll  nicht  seine  söne  zu  rath  nemen  in 
kirchensachen.  dieselbigen  so  wol  wie  andere  ires  gottlosen 
wesens  halb  straffen  und  zu  offener  poenitenz  bezwingen, 
Corten  vormanen.  das  er  den  stul  im  chor  nicht  ledig  stehn 
lasse,  ne  plus  tiliorum  inanibus  quaerelis  et  privatis  affectihus 
quam  religioni  et  ecdesiae  tribuat. 

Der  ganzen  gemeinde  angezeigt. 

Das  die  kirchenguter  nicht  siillen  vorsezt  werden,  der 
kirchoff,  pfarre,  ciisterhaus  und  der  kirehen  mölle  zu  Vsseln 
in  gebllrlicheni  baw  erhalten  werden,  das  die  eussern  dorffe 
zum  kirchgang.  zur  predigt  und  catechismo  vleissiger  sein 
wollen. 

Handlunge  mit  ezlichen  kirehen  meigern. 

Hencke  Hummeln  hat  angelopt.  alle  vorsessene  und 
newe  pension  uff  negst  Michaelis  der  kirehen  zubezalen  und 
da  er  seUmig  würde,  soll  er  das  vorsessene.  jedes  mütte 
hafern  vor  1 daler  bezalen  und  sieh  der  paehtgüter  entsetzt 
haben.  Siilehs  soll  den  andern  sehuldenern  auch  ufferlegt 
werden.  Ist  Sehefer  ('orten  und  Hencken  Hans  gieich- 
fals  eingebunden. 

Johan  Tepeln  ist  schuldig  3 mütte  haffern  vom  vor- 
sehinen  64.  jare.  wird  schuldig  3 mlttte  hafern  künftig 
Michaelis  von  12  morgen.  Soll  nach  der  zeit,  so  er  die 
VI  mütte  uff  Michaelis  bezalet  hat.  järlich  10  schöffel  hafern 
geben  12  jar  lang. 

XXIIH.  Maii  a mcridic. 

Herdinghusen. 

I).  Danielcm  Dillenium  ex  aegritudine  aliquantisper 
respirantem  donii  eonvenimus.  Convoeata  ipsius  ecelesia 
catechizavimus. 

Deren  von  Ottler1)  ezliehc  der  alten  haben  vorlangen 
nach  Knielrode1)  keiner  andern  Ursache,  wie  sie  sich  selbst 
verrathen.  dan  das  sie  dem  pastor  ein  jeder  hausman.  wie 
er  gesessen,  einen  schöffel  hafern  geben  müssen,  meinten, 
es  sölte  bei  zweien  nilltten  bleiben,  wie  es  gewesen,  ehe  die 
nachbarschafft  sich  verbessert3)  habe,  befinden  aber,  das  sie 
eutwedder  weniger  weiten  geben,  dan  einer  einen  schöffel 
oder  weiten  das  Uberige  under  sich  partiren.  Dweil  aber 

'>  Ottlar. 

*i  Eiuielmde. 

’)  Die  Keliinuntion  angenommen  lialie. 


Digitized  by  Google 


23 


347 


der  furnemste  teil  sich  gutwillig  erbotten.  haben  wir  die 
andern  von  irein  mutwilligen  vorneinen  abzustehen  under- 
wisen  und  sich  vor  schaden  zu  htlten. 

D.  Daniel  will  gern  darzu  heltieu,  das  ein  custos  möge 
bestellet  werden,  wen  man  mit  unser»  g.  h.  hlllfle  und  rats 
ein  kösterhaus  utfrichten  und  ezliche  ecker,  garten,  wisewachs 
darzu  bestellen  ktfnde. 

1’roHciscimur  Adorpium. 

XXV.  Maii  Adorff. 

Joannes  Croll  mediocriter  respousum  dedit,  epistolam 
dominicalem  ex  Vuellero1)  exposuit.  catechismum  praeter 
expectationem  et  promissum  segniter  docuit.  Desideratur  tarn 
in  ipso  docendo  alacritas  et  vigilantia  quam  in  ecclesia 
discendi  cupiditas.  Optamus  ampliss.  ecclesiae  tideliorem 
episcopum  aut  huic  zhv  vr/fdAtov  umgyöv.  Hortamur  bonum 
virum  privatim  et  coram  ecclesia.  ut.  quantum  in  ipso  sit. 
pascat  gregem  Christi,  curam  illius  volens  agat.  non  coacte, 
ut  in  pastoris  pastorum  adventu  inarescibilem  gloriae  eoronam 
reportet.  Fidelitatem  stipulata  manu  promittit.  adjungens.  si 
dno  comiti  et  collegis  placeat.  se  erudition  et  vigilantiori 
libenter  cessurum. 

Hic  monendum  putavi.  quod  hyeme  proximo  praeterita 
quidam  Adorpianae  ecclesiae  cives  partim  privata  temeritate, 
partim  vero  ex  instinctu  Satanae  et  infidelium  quorundam 
pertidia  adducti  audenduiu  facinus  perpetravcrint.  Quasi  enim 
divinitus  definita  tidelium  fata  hutnauis  consiliis  anticipari 
possint  et  per  defunctos  inter  superstites  adhuc  seviat  Satan, 
circiter  quatuordecim  sepulchra  ali(|Uot  defunctorum  in 
coemiterio  Adorpiano  nocte  intempesta  denudaverint  et  ea- 
davera  quaedam  (in  quibus  tarnen  ne  signiticationem 
praestigiarum  eonspexerunt,  qualem  alio  sive  alibi  vidisse 
ferunt)  truculent»  manu  trucidaverunt,  ob  quod  scelus  quidam 
in  carcerem  conjecti,  quidam  vero  fuga  sunt  elapsi  tandemque 
libertate  donati  reversi  et  post  exiguam  pecuniariam  muletam 
magistratui  reeoneiliati  ad  faciendam  publicatn  poenitentiain 
sequentes  duodecim  coguntur  et  in  D.  Zaehariae  Vietoris, 
Danielis  Dillenii.  Danielis  Engelharti,  Ludolphi 
Favoniaui,  Joannis  Crolli,  Jonae  Trygophori  con- 
cionatorum  in  Corbach,  Herdinghusen.  Berndorf,  Sueinsbul, 
Adorf  et  Ensa,  Volckmari  ab  Hein,  Adriani  de  Grest, 
Justi  Xenrat,  Justi  Horelii.  aulicorum.  Balthasari  de 
Hachmeister,  abbatis  Flechtorpii,  et  universae  concionis 
praesentia  XXVI.  Aprilis  ab  ecclesia  veniam  impetraveruut. 
Jacob  Bangherts  Görge  Gemmeker 

Schefer  Hans  Wilhelm  vorm  Bewel 

')  Hieronjmus  Weder,  gest.  1572. 
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Hencke  Hauch  Henrich  Böniken 

Johan  Gronen  Johan  Gemmeker 

Hokes  Peterhenschen  Johan  Göckeler 
Jacob  Becker  Hunike  vorm  Bewel. 

Hactenus  2ü.  Aprilis. 

Gerd  Metten  ist  auch  under  die  tcdengreber  fertigt 
worden,  ist  aber  entschuldigt  von  Johan  Göckler  in  beisein 
.Claus  Johan,  des  Büleu.  sch  mit  von  Renege.  Berthold 
greben.  Johann  Beckers  etc.  Darurab  haben  wir  denselben 
passireu  lassen. 

Herman  Gemmeker  et  idem  fuit  consors  effossorum. 
Finita  condone,  cum  eeclesia  dimissa  erat,  tandem  venit. 
Jussus  est.  publicam  poenitentiam  faeere  et  posthac  ab  cjus- 
modi  diabolieo  facinore  abstinere. 

V ui  1 heim  vorm  Bewel,  der  große,  droben  gemelt, 
hat  sich  der  gegeben  geltstraffe  halben  am  vorschinen  oster- 
tage mit  seiner  hnusfrawen  hart  geirret.  sind  bede  Vorbescheiden 
uud  auch  von  uns  christlich  vortragen;  haben  zugesagt, 
wüllen  sich  hinfurter  gottselig  halten.  Die  fraw  hat  in,  wie 
man  wol  vormerekt,  weiter  schaden  zuvormeiden,  entschuldiget. 

Jost  Vogts  ist  vormant,  das  er  das  hüner  braden  und 
bubengeselschafft  zu  haltten  abstelle.  Wil  gar  unschuldig  sein. 

Ledder  Peter  ist  vormant,  das  er  zu  vorhinderunge 
götlichs  worts  und  gemeinem  ergernis  keinen  tantzplaz  uff 
dem  seinen  gestate.  Hat  sich  auch  entschuldiget 
Görge  Schultheissen  zu  Benghusen. 

Fingerhut  zu  Wirmekusen, 

Jacob  Becker  von  Henege  zu  Giblinghusen,1) 

Anna  Mecheltt.  Jacob  Gronen  dochtern, 

Lucia  Alheid  Kremers  zu  Henege, 

Anna  Hirde,  Henrichs  dochter. 

Diese  sind  nicht  vorgefoddert.  sondern  dem  pastor  be- 
volen,  sie  zur  busse  und  besserunge  zu  ermanen. 

Ditrich  Cassels  zu  Benghusen  sohn  Franz  soll  sich 
mit  Elsen,  Hunold  Schröders  zu  Adorf  dochtern,  verlopt 
haben.  Sind  gegenander  Vorbescheiden  mitwochen  nach 
plingsten  zum  isenberge.  Ilunolt  ist  ersehinen.  Weil  das 
ander  teil  ausblieben,  ward  ime  bevolen,  wo  er  in  14  dagen 
nicht  angesprochen  werde  und  er  die  sach  nicht  gedenkt 
zuvorlassen,  möge  er  sehrifftlich  bei  unser  g.  oberkeit  oder 
uns  ansuchen. 

Zur  frumesse  gehörig. 

Eine  wise  von  zweien  vödern  hews  hat  der  köster. 
1st  von  dem  dorff  an  die  frumess  geben. 

Eine  wise  haben  die  Koman  an  die  frtlmess  geben. 

'.i  Giebringhausen. 
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Ist  zweien  mit  namen  Hildebrandt  schinit  und  .lohan 
Becker  Steinbrecher  sampt  drei  morgen  lands  ongefehr  umb 
ire  pacht  ingethan. 

Die  Co  in  an  begeren  diese  stücke  vor  andern  umb  die 
pacht  zu  gebrauchen. 

Philippus  Groll,  filius  Joannis,  qui  ob  vitae  turpitu- 
dinem  suspectus  est.  privatim  admonetur,  ut  bonis  artibus 
et  pietati  operam  det  et  a caeteris  abstinent. 

Ad  vesperam  Berndorlium  concessimus. 

XXVI.  Maii  Berndorf. 

Daniel  Engelhartus  exhortabatur.  ut  locos  communes 
et  examen  Philippicum  sedulo  relegat  et  non  ex  chartis 
praescriptis.  quod  solet,  eonciouetur.  Habuit  ecclesiam  fre- 
<|uentem.  Sedulus  fuit  in  catechizando. 

Henrich  Frisleben.  Alheiden  der  Henckischen 
sohn.  und  Else,  (.Jörge  Bicks  Schwester,  sind  Vorbescheiden 
und  gegenander  examinirt.  Süllen  sich  mit  rath  irer  freundt- 
8chafft,  des  pastors  und  der  kirchenmeister,  in  monatsfrist 
zusammen  vorehlichen  oder  uff  gebürliche  wege  von  einander 
kommen  und  gegebener  ergernis  halben  offen  busse  thun. 

Des  todengrabens  halb  ist  fleissig  nachgefragt,  aber  nichts 
befunden,  das  man  hat  schaffen  können.  Der  Sehn  ater 
solt  darvon  gesehnatert  haben,  aber  er  vorleugnets  und  wils 
mit  dem  eide  behalten,  das  er  nie  darvon  geredet  habe. 

Das  ergerliche  schweren  und  misbrauchen  göttlichs 
namens  und  ergerliche  spinnstoben  sind  bei  namhaften  personell 
verhörten.1) 

Anna,  Schneider  Hencken  dochter,  ward  angeclagt. 
das  sie  zum  catecbismo  hinlessig  were.  Ist  ir  vatter  an  irer 
stat,  wiwol  er  sie  entschuldigt,  vermanet. 

(Jörge  Bicks  und  Nesa  Clären  sol  er,  Daniel,  Vor- 
bescheiden. 

Gürge  Steffans  und  der  cüster  irren  sich  einer  wisen 
halben.  Süllen  die  kirchenmeister  mit  httlffe  der  ehesten  sie 
vorgleichen. 

Den  kirchenmeistem  bevolen.dassie  Henrich  Schnatern 
sein  haus,  so  uff  dem  kirchove  steht,  abkentfen  oder  an  einen 
andern  ort  im  dort!'  bawen,  die  miststat  abschaffen,  die 
gratftstede  ehrlich  und  reinlich  haltten. 

Mit  Jost  Möllers,  welcher  vor  ezlichen  monaten  mit 
beschwerlicher  kranckeit  beladen  gewesen,  haben  wir  reden 
wüllen,  das  er  sich  Aachens,  sehwerens,  geizens  und  Uberiges 
trinckens  enthalte  und  das  er  sich  zur  predigt  güttlichs  worts 
bevleisse.  selbs  Gott  durch  Christum  ernstlich  und  von  herzen 

'»  Mit  den  an  den  Band  geschriebenen  Buchstaben  <\  H.  — 
A.  Sf.  — t’.  J.  sind  diese  Personen  zweifelsohne  augedeutet. 
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anruffe.  So  werde  er  vor  des  teufte  Is  list  und  gewalt  wol 
besehltzt  und  unter  dem  creuz  erhalten  werden.  I)a  wir  ihn 
aber  nicht  haben  künden,  haben  wir  doch  diese  erinnerungc 
an  seine  hausfrawen  gethan.  ime  ferner  zu  vormelden. 

Die  von  Helmscheid  bitten,  das  der  catechismus  zu 
zelten  auch  in  irer  capeilen  traetirt  werde  und  das  inen  die 
erben  zu  Cürbach  ein  glöeklin  kauften  wällen  und  das  die 
ecker.  so  zu  der  capeilen  gehören,  und  die  Möllheuser  inne- 
haben. inen  umb  den  zinse  mögen  ingethan  werden. 

1st  bcvolen.  das  dem  pastor  die  erben  und  ausligende 
ecker  sampt  denen,  so  sie  underhaben,  spccificirt  werden. 

XXVII.  Maii  Dominica  Vocem  jucunditatis. 

Flechtorff. 

Die  gemeinde  ist  vor  Ern  Georgii  Haci  an  knufft  seiner 
lere  und  lebens  halb  gefragt.  Weren  mit  ime  wol  zufrideu, 
wan  allein  der  catechismus  möchte  gehaltten  werden  und. 
das  er  uff  die  verordnete  beettage  per  vices  bei  inen  desto 
frller  anheben  ktlnde,  des  abends  zuvor  zu  inen  keine. 

I).  Georgius  pastor  et  D.  Balthasar  de  Hochmeister 
abbas  monasterium  colludunt  et  se  invieem  non  mordent. 
L’tinam  uterque  studerent.  inagis  Deo  quam  hominibus  placere. 
D.  abbas  Everhardum  Meinercnsum  ejeetum.  qui  ipsi  obiter 
proponebatur.  rcpudiat  et  quemvis  alium  lionum  viruin  caelibem 
se  suscepturum  adtirmat.  Sed  cum  prae  manu  non  esset, 
cui  habenac  ecclesiasticae  tuto  credantur.  de  bis  aliquid 
amplius  agere  supervacaneum  duximus.  Interea  quod  decet 
et  potest  facere  Georgius,  diligenter  faciat  jubetur. 

[Unterschrift! 

..Das  ich  diese  tissidacion  habenn  uden  zuverheilfl'enn 
thun.  ich  Volckmar  von  Hayn  mit  eichner  bandt  bekenne.“ 

Hincanobisdiscessit  Volck  marus  ab  Hain.  Stephan  um 
et  Trygophorum  solos  relinquens. 

XXVIII.  Mail  Die  Lunac  ante  meridiem. 

Suveinsbul. 

Ludolphus  Favonianus  de  sacrainento  baptismatis 
recte  concionatus  est.  Dehortamur.  ne.  quod  consuevit,  e 
praescriptis  chartis  condones  legal,  sed  lecta  memoriae 
mandata  commisso  coetui  ordine  proponat.  Cateehesim  dili- 
genter docet.  Ut  patris  consilio  uxorem  ducat,  jubetur. 

Reliquiae  quaedam.  ut  simplicitas  credidit  sanctorum, 
aniotae  sunt  in  ecclesiae  praesentia  et  ipsis  non  videntibus, 
ne  forte  supers titio  aliquid  mali  moliretur.  in  cemiterio  a 
nobis  sunt  sepulta.  Idola  etiam  aliquot  adhuc  reliqua  sunt 
ejecta. 

Eodein  die  a meridie  in  Xerdar. 

D.  Dithmarus  Favonianus  de  usu  visitandarum 
ecclesiarum  pro  ratione  senii  concionis  loco  pie  et  dextre 
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loeutus  est.  Ipsius  ecclesia  mediocriter  cateehismum  didieit. 

Hit*  von  Weidereusen  bitten,  das  ire  kirchen  uf't  die 
lesttage  nach  mittage  und  sonst  ezliehe  mal  durchs  jar.  wie 
von  alters  her  gebreuchlieh  gewesen,  auch  von  Ern  Dithmaro. 
da  er  vormtlglich,  geschehen,  möge  gepredigt  werden.  Diss 
sol  von  den  von  Dorfeide  also  gestifftet  sein. 

Von  der  gemeinde  sind  gerügt  worden: 

Anna,  der  Schlömersehen  doehter  zu  Bömikusen, 
welche  von  Johan  Back  bus,  einem  schefer  zu  Kehn,  be- 
schlatt'en.  Hat  sich  lassen  mit  gelde  ablegen  und  den  breut- 
gam  übergeben. 

Anna  T reinen,  der  Mert insehen  urt'  der  Aldercusen 
doehter,  welche  Claus,  Christophei  Stracken  sohn  zum 
Fürstenberge  beschlaft'en.  Diese  ist  dem  besehletter  nachgefolgt  in 
Fürstenberg,  Uber  ezliehe  dage  der  mutter  wider  heim  gangen, 
welche  sie  Clausen  nicht  geben  wöllen,  weil  er  noch  eine 
solle  geschwengert  haben.  Die  mutter  ist  Vorbescheiden,  sagt, 
wau  sich  (’laus  der  ersten  gesehwechten  werde  nbfinden  und 
wisse,  wo  er  ire  doehter  lassen  könde  und  sich  mit  ir  ge- 
dencke  redlich  zu  neren,  wolt  sie  ime  nicht  wegern.  Wo 
aber  das  nicht  sein  könt,  will  sie  ire  doehter  bei  sich  be- 
haltten. 

Herman  Thomas  von  Schweinsbul  hat  ein  bedencken, 
Barba,  Hennen  doehter  zu  Bömikusen. 

Jost  Schlömers  zu  Bömikusen  wil  die  braut.  Barba 
Kaldehövers,  behalten,  wans  ir  vatter  willigt. 

Anna,  Johann  T reisen  zu  Bömikusen  bastarts  doclier 
(dint  zu  Kehn),  ist  mit  zween  gerügt,  nemlich  Henrich 
Nölden  zu  Bömikusen  (er  ist  nicht  erschinen)  und  mit 
Jünghen  Möller  zu  Flechtorrt'.  Diesen  vorlcugnet  sie. 
Priorem  excusat  aliquoinodo,  posterioris  adulterium  fatetur 
VIII.  Augusti  1565.1) 

Anna  Botterwege  zu  Weidereusen  sagt,  es  habe  sie 
Henrich  Möller  zu  Berndorfl'  um  ir  ehre  bracht,  der  sie 
vileieht  wenig  gehat.  Sie  habe  aber  vou  ime  weder  kind 
oder  gelt,  er  habe  ir  die  ehe  zugesagt,  sei  aber  widder 
wendig  worden  und  wölt  villiber  das  land  verlauffen. 

Anna  von  Vsseln,  Kaldehövers  magt.  Diese  ist 
nicht  Vorkommen. 

Die  vorigen  sind  alle  über  einem  hauffen  vor  dem 
ganzen  kerchspel  vor  der  kirchen  ires  schendliehen  huren- 
lebens  halben  gestrafft  und  zu  offener  busse  und  reconciliation 
mit  der  vorergerten  kirchen  vormanet  worden. 

Idola  sunt  amota.  Vanus  nomiuis  divini  abusus  sancte 
interdicitur. 

')  Dieser  lateinische  Satz  ist  ein  späterer  Nachtrag. 


Digitized  by  Google 


352 


2.S 


Johan,  der  Heinisehen  sohn  zu  Xerdar,  und  Anna. 
Gockel  Welweggen  doehter,  zu  Wcldercusen,  stillen  sich 
heimlich  zusammen  verlobt  haben. 

Johan  ist  Vorbescheiden,  gesteht  der  Verlöbnis,  aber  wan 
in  seine  mutter  mit  der  person  nicht  wölle  im  hause  lassen, 
so  künde  er  seine  Zusage  nicht  halten.  Darauff  hat  man  in 
passiren  lassen,  sich  bessers  zu  bedencken. 

Anna  ist  Vorbescheiden.  Aus  was  Ursachen  sie  aber 
nicht  ersehinen,  mögen  ire  eitern  vorantwortten.  Der  vatter 
hat  etwas  schwaeheit  vorgewant. 

Yigilia  Corporis  Christi  in  Volckhardinghusen  cum 
parenth  eomparuit  et,  cpiod  compressa  sit,  confitetur  sona, 
Stephano  et  Adriano  de  Grest  praesentihus.1) 

Barbara,  die  Heinisehe  widwe,  ist  Vorbescheiden, 
sagt:  das  ir  sohn  Gockel  Wel wegen  doehter  neine,  lasse 
sie  geschehen.  Er  solle  aber  an  ireu  gutem,  dieweil  sie 
lebe,  kein  teil  haben,  und  wölle  inen  ir  lebenlang  vor  einen 
ketzer  haltten.  Gibt  uns  schult,  wir  vvöllen  sie  zusammen- 
zwingen, ist  imzomuffgestanden.hat  uns  (»der  Ern  Dithmarum. 
iren  pastor,  nicht  hören  wöllen. 

Aus  bericht  aber  h.  Dithmari  erholt  sich  zwischen  den 
verlopten  eine  freundschatft,  wie  folgt: 

I  Greta.  I Kanne  Keinen. 

II  Kunne  Tileu.  II  Herman  Heinen. 

Ill  Anna  Welweggen.  Ill  Johan  Heinen. 

111!  Anna,  ire  doehter. 

[Folgen  Citate  aus  Georg  .Major,  Luther  und  einer 
sächsischen  Constitution  v.  .1.  1543.] 

YermUge  dieser  constitution  ist  die  ehe  zwischen 
Johan  Heinen  und  Annen  Wellwegen,  die  ime  in  4.gradu 
inaequalis  lineae  angewant.  nicht  verbotten.  Doch  wöllen 
wir  lieber  darvon,  (lau  darzu  rathen.  Stollens  zu  erkentnis 
des  synodi.  — Ist  ernach  gewilliget.*) 

Regula  vetus  L.  semper  ft',  de  ritu  nupt. 

Semper  in  conjunrtionibus  non  solum  quod  licet,  sed  et 
quod  honestum  est.  eonsideramlum  est. 

XXIX.  Maii  Rehn. 

Georgins  Hacus  concionabatur  e 1.  Cor.  10  de  coena 
domini  sui»er  liaec  verba:  poeulumbenedietionis.cuibenedicimus, 
nonne  communicatio  sanguinis  Christi  est?  Panis,  quem 
frangimus.  nonne  communicatio  corporis  Christi  est?  Fatetur, 
se  cum  sacramentariis  sensisse,  qui  veram  corporis  et  san- 
guinis Christo  in  coena  praesentiam  negant  et  panem  ac 
vinum  nuda  signa  interpretantur.  Divina  autem  dementia 

’i  Nachtrag. 

•)  Dieser  Satz  Nachtrag. 
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ab  errore  revocatum  haue  doctrinam  ut  ab  ecelesia  Dei 
alienum  et  haeresin  condemnare  et  abhorrere  et  eum  catholica 
ecelesia  nunc  eerto  credere.  quod  sub  speciebus  panis  et 
vini  juxta  promissiouem  Christi  in  coena  Dominica  verum 
corpus  et  verus  sanguis  Christi  vere  et  reipsa  distribuantur. 
Sic  se  sentire  et  volente  Deo  perpetuo  veile  credere  et 
docere  pollieetur. 

.lohun  Hackhus,  der  unkeusche  schefer.  und  Treise 
Sösters  sollen  negsteu  sontag  Exaudi  öffentliche  poenitenz 
thun.  darnach  zusammen  gegeben  werden. 

Henne  Möller  ist  vorgefoddert.  aber  nicht  erschineu. 

Ist  derhalben  seiner  frawen  befohlen,  irem  man  an- 
zusagen. das  er  hinforter  utV  die  predigetage.  wie  er  die 
coenae  Domini  gethan.  under  der  predigt  und  wenn  es  nicht 
marckt  ist,  sein  brott  kauffschlag  binnen  Cörbach  und  sonst 
underlasse. 

Das  der  kirchotl'  vor  sewen  und  andern  vihe  vorsperret 
und  zugemacht  werde. 

Admouendnin  putamus  Philippuin  Crollium  Ador- 
pianum.  ut  a detestandis  moribus.  quibus.  dum  in  famulitio 
Arnoldi  de  Kehn  et  Catharinae  de  Batberg  uxoris  ejus 
erat,  indulsit.  aut  posthac  abstinent  aut  ad  Hispanicas  terras 
gut  Italiens  oras  abeat. 

Ascensionis  Domini  ultima  Maii. 

Ensa. 

Habita  eoucione  de  ascensu  domini  Jesu  brevem  exegesin 
capitum  doctrinae  christianae.  quam  hisce  annis  XV 111  benetieio 
Dei  juxtaqne  virtutem.  quam  suppeditavit  Deus,  professus 
sum.  coram  ecelesia  reeitavi,  commonefaciens  uni  versos,  ut 
sanam  doctrinam  de  tilio  Dei  domino  nostro  Jesu  Christo, 
qui  est  verbum  et  aeterna  imago  patris.  mediator,  redemptor. 
justificator  et  salvator  human i generis,  pro  nobis  intercedens. 
fideliter  retinere  et.  si  quid  vivendo  deliquerim.  candide 
corrigere  et  condonare  velint.  Deinde  ut  Deum  patrem 
Domini  nostri  Jesu  Christi  deprecentur.  ut  facem  evangelii 
in  hac  ecelesia  succensam  fovere  et  couservare.  me  et  tidei 
raeae  concreditam  plebem  respicere,  protegere  et  suo  spiritu 
regere  dignetur.  ne  nos  livor  edax  daemonis  obruat,  demergat 
vel  in  inferos,  ut  cum  tilius  Dei  flammivoma  nube  revertitur. 
occulta  hominum  pandere  judicans,  ne  det  supplicia  horrida 
noxiis,  sed  justis  per  se  ipsum  just  um.  qui  est  justieia  nostra, 
bona  praemia. 

Vicia  quaedam  ecclesiae  nostrae  obiter  correcta. 

Eff  vorgehendes  anregen  haben  die  drei  dorffschafften 
discs  kerehspels.  Niedern  und  Überuense  und  Nordenbegh. 
jede  gemeinde  aus  irem  hauffeu  eintrechtiglich  erwelet  sechs 
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personell,  welche  hinfürter  zu  erhaltunge  christlicher  kirehen- 
disciplin  belieben  den  kirchenineistern  ein  ernstlich  und 
vleissigs  uffsehen  haben  sollen  uff  diejenigen,  so  uff  die 
Verordneteil  fest,  sontage.  apostel-  und  andere  feir-  und  beet- 
tage aus  lauterem  mutwillen  sonder  leibes  oder  landes  not 
die  predige  göttlich«  worts  zur  schmähe  gottes  und  zum  ge- 
meinen ergernis  vorseumen,  under  der  zeit  in  ihren  heusern, 
im  felde  oder  sonst  andere  Sachen  vornehmen:  dieselbigeu 
sollen  sie  vieissig  anmercken  und.  da  sie  vom  pastor  requirirt. 
vormelden,  uff  das  sie  gebllrlicher  weise  gestrafft  werden. 

Die  erwehleten: 

Andreas  Heck  er.  Herman  Wiseman.  JaeobLüdigke. 
Henrich  Knoche.  Mertin  Knoche.  Herman  Zencke. 

Die  straffe  der  feirbrlleher. 

Jedesmal  einer  3 schilling  der  kirchen.  wie  sölchs  die 
sechs  vorgedachten  sampt  den  kirchenineistern  gesezt  und 
die  gemeinde  vorwilligt.  So  aber  dies  vorachtet  w ürde,  soll 
der  obrigkeit  an  jedem  ort  und  dem  pastor  die  kirchen- 
straffe. so  nicht  mit  gelde  vorricht  wird,  unbenommen  sein. 

Johann  Schillings.  Henrichs  son  zu  Obernense.  Dieser 
hat  sich  mit  Gerdrudcn,  Franz  Knochen  seligen  dochtern, 
auch  zu  Obernensn  heimlich  hinder  beides  seits  eitern  vor 
vier  jaren  verlobet,  ist  ezliehe  mal  vor  dem  synodo  Vor- 
bescheiden und  zur  bekentnis  vormanct.  1st  allwege  daruft’ 
bestanden,  es  werde  sich  in  warheit  also  nicht  erfinden. 
Da  er  auch  vorgefoddert.  hat  er  seine  rechte  hant  ausgestreckt 
und  mit  uffgerichtenen  fingern  vorm  ganzen  kerchspel  gesagt, 
er  wolle  so  manchen  eid  thun.  als  er  hare  uff  seinem  köpfte 
habe,  das  er  dergestalt  mit  der  personell  weder  mit  gelöbnis 
oder  sonst  habe  zu  schäften. 

Nach  langer  vordrieslichen  underhandlunge  hat  er  zu 
seinem  ewigen  spott  seine  schelmenstücke  und  lügen  vor- 
meldet und  bekant.  das  er  sich  mit  ir  vortrawet  habe,  uiiib 
vorzeihung  gebeten  und  gedachte  vertrawte  in  seines  cuttern 
und  irer  mutter  sampt  viler  dar/.u  beruffenen  gegenwürtigkeit 
sieh  lassen  chlich  zusprechen. 

Postridie  ascensionis  Christi. 

Sie  wollen  irer  heimlichen  küppelei  halben,  so  nicht 
underdes  etwas  unreiners  ausbricht,  zu  irem  hochzeittage 
öffentlich  umb  vorzeihunge  bitten,  soll  auch  A [beiden,  der 
l’ötischen,  welche  zu  solchen  suchen  mit  uffhaltten  der 
dänze  ursaeh  geben,  nichts  unterschlagen  werden. 

Johann  Pennigs  undTreiue,  des ')  fraw,  welche 

ihn  darum!),  das  sie  seines  anregens  halb  wegen  unzeitigen 

'i  Sicher  ist  au  dem  zweisilbigen  Worte,  offenbar  ein  Familien- 
name, ilie  zweite  Silbe:  . . . öden. 
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grasens  vorschinen  pfingsten  in  des  wolgebornen  misers  g. 
herren  hälfte  kommen,  gehasset  und  auch  aus  zorn  ezliche 
unerfindliche  sehmehwort  ausgegossen,  sind  vor  der  ganzen 
gemeinde  vortragen,  haben  auch  einander  urnb  Verzeihung 
gebeten.  Ilia  muletam  dedit  domino  coniiti.1) 

Johann  Pennigs  und  Hans  Winter  und  Hermann 
Hesse  sind  vormanet.  das  sie  vermtlge  dem  gerichtsabscheidt. 
so  Öffentlich  vorlesen,  in  monatsfrist  sieh  vortragen  und 
welchs  teil  hiran  hinderlich,  sol  nach  der  kirchenordnunge 
gestrafft  werden. 

Conrad  Mudern  und  Hans  der  Hille  sollen  irem 
junckern  Jost  von  Graveschafft  vormelden,  das  wir  ihn 
hirmit  christlich  erinnern,  das  er  vermllge  seinem  ampt  die 
controversies  zwischen  den  Knochen  des  siehenherren  guts 
halb  entwedder  vortrage  oder  durch  gebllrliches  recht  als 
einer  oberkeit  zustehet,  scheide  und  nicht  seiner  bOsen  beine 
halben,  der  er  darzu  nicht  bcdOrffe.  lengere  ausflllcht  suche 
und  in  dieser  handlunge  sich  selbs  vordechtig  mache. 

Den  chartenspielcrn  zu  Nordenhegk,  welche,  was  sie  die 
Wochen  Uber  erwerben,  uff  die  feirtage  versauffen  und  Vor- 
spielen, darnach  sich  mit  weil»  und  kindern  daheim  schlagen, 
ist  das  spilbret  Öffentlich  nidergeleget.  Ist  aber  niemandt 
dissmal  namhatftig  gemacht. 

Nach  gescheener  visitation  ist  eine  elage  von  Jacob 
Macken  gangen,  das  er  in  zehen  oder  eil  ff  jaren  nicht 
wolte  communicirt  haben.  Darum  ist  inen  am  pfingsttage 
in  gegenwörtigkeit  Görgen  Groben,  Herman  Schneiders, 
Mertin  Knochen  und  Jacob  Ltidigken  seiner  unbedechtigen 
rede  halben  ernstlich  gestraffet  und  zu  warhafftiger  christlicher 
busse  vormanet  mit  erinnerunge,  das  ich  ampts  halber  von 
ime  wissen  wolle,  was  das  heilige  sacrament  sei,  wer  es 
ingesazt  habe  und  worum!)  man  dasselbige  solle  gebrauchen, 
und  aus  was  Ursachen  er  dasselbige  in  ftlnff  jaren,  wie  er 
sich  doch  sind  dero  zeit  ezliche  mal  erhotten,  nicht  habe 
gehaltten.  Auch  das  er  seine  feilredde  abstelle,  ja,  wie  er 
gewollt,  das  lewten  mit  der  sewglocken  abstelle,  seine  haus- 
iialtiinge  christlich  regiere  und,  an  wen  er  under  den  seinen 
fehl  oder  gebrechen  habe,  zu  gelegener  zeit  warhafftiglich 
vormelde.  So  es  milglieh,  solle  ime  geholffen,  rath  oder  trost 
gegeben  werden. 

Auch  hat  sich  eine  newe  köpplerei  oder  heimliche  huren 
vörlöbnis  erf  Urge  than,  nemlieh  mit  Johan  Hotterwegen 
und  Dilgen  Fleckencrs,  welche  beide  in  Dilmans  am 
Ende  hause  und  dienste  sich  heimlich  one  irer  eitern  vor- 
wissens  zusammen  verlobet  haben,  wie  sie  sagen,  am  sontage 

')  Nachtrag. 
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nach  Philippi  und  Jacobi.  Kr  hat  am  ptingstage  vorheissen, 
die  gekoppelte  zubehalten.  Sein  vatter  hat  eonsentirt. 

|Es  folgen  Gitate  aus  Tertullian.  Georg  Major,  Sarcerius. 
Luther,  weiche  sich  gegen  die  heimlichen  Verlöbnisse  aus- 
spreehen  |. 

Matthei  VIII  Lasset  die  todeu  ire  toden  begraben. 

1 in  a in  p t K i 1 h u s e n zu  H e 1 in  i g h u s e n ist  die 
visitation  gehaltenSontagsExaudi  d e n 3.  J u n i i 
a n n o 1565. 

D.  Herinannus  Hallenstein  viduus  recte  doeet  ser- 
monem  doininicum.  In  catechisando  methoduni  Brentii  secutus 
est.  Ut  in  ecelesiis  nostriis  harmonia  servetur.  docebit  posthac 
juxta  praescriptuiu  Lutheri:  non  tarnen  pias  quaestiunculas 
Brentianas  obliterabit.  Bonum  habet  ab  ecelesia  testimonium 
de  vita  et  moribus  suis. 

Uff  unser  und  Ern  Hermans  anregen  hat  die  ganze  ge- 
meinde des  ampts  Elhausen  zu  den  kirehenmeistem  erwehlet 
acht  meaner  mit  nunten:  Johan  Bokhans.  Berthold 
Leineneogel  zu  Helmighusen,  Johan  Kerstings.  Henrich 
Asrewers  zu  Hespercusen.  Tönges  Tollmans.  Gort 
Hundcrtmans  Neudörffer.  Johan  Weiffenbach,  Gilbert 
Stockvisch  Kolgrllnder.  Diese  sollen  uffseher  sein  der 
mutwilligen  feirbrllcher.  Haben  zur  straffe  gesetzt  der  kirchen 
1 pfund  wachs  vorbeheltlich  unsers  g.  herren  straffe. 

Zu  Helmekusen  ist  anstat  des  verstorbenen  Gockel 
Leinencogel  vor  einen  helgenmeister  erwelet  und  öffentlich 
bestetigt  Johann  Göbel.  Helinighuser  bitten,  das  abend 
und  morgens  das  glöekliu  in  irer  eapellen  oder  kirche  ge- 
laut  werde,  alte  und  junge  zum  gebet  zu  erinneren.  Dis 
sollen  der  pastor  und  kirehenmeister  mit  rath  der  nachbar- 
schafft  verordnen  und  ein  gewissen  lohn  under  sieh  selbs 
sezen. 

Das  pfarrhaus  zu  Helmighusen • ist  baufellig  und  wird 
dcrhalben  von  niemand  bewonet.  Sölchs  soll  das  ganze 
kerchspel  und  heilgenmeister  mit  unsers  g.  herren  und  des 
amptmans  hlllffe  und  raths  zum  filderlichsten  restituiren  und 
uffbawen.  uff  das  es  im  fall  der  not  vom  pastorn  des  orts 
bewonet  werde.  Underdes  sollens  der  pastor  Er.  Herman 
und  die  kirehenmeister  austhun  umb  einen  järiiehen  zinse. 
Den  soll  die  kirche  auffheben,  bis  ein  pastor  selbs  brauchet. 

Die  llelmighuser  und  Kolgrunder  bitten,  das  auch  zu 
Zeiten  bei  inen  der  catechismus  möge  geleret  werden.  Ist 
bewilliget. 

Die  Kolgrunder  bitten  erstlieh,  das  ir  kirehhoff  möge 
erweitert  werden  und  das  der  eiger  und  hüner  zinse  vom 
kirchove,  ausgenommen  waszumhirtenhause  würde  abgemessen, 
aus  genaden  möge  erlassen  und  die  grafftstede  gefreiet  werden. 
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Agathe  zu  Helmighusen,  welcher  ir  man  Hildebraut 
Cranz  verlauffen.  Sie  ist  ires  vollmundigen  mauls  halben 
gestrail'et.  Sie  sagt,  der  man  hab  sie  vor  dreien  wochen 
gebeeten,  sie  wolle  unsem  g.  hern  vor  ihn  bitten  lassen  mit 
vorheissunge,  er  wölle  sieh  gegen  sie  frömlich  halten.  Auch 
bittet  sie  selber  und  sagt,  er  sei  niemand  sehedlicher  dan 
ime  selbst.  Wir  haben  bericht  geben,  das  sie  des  ainptmans 
und  anderer  frommer  Ieute  rath,  die  seine  uuppen  am  besten 
kennen,  folge,  sonst  sehen  wir  am  liebesten.  das  sie  vortragen 
were  und  zu  grösserin  unrath  undernander  nicht  ursach  geben. 

Des  amptmans  gewesene  meiersche  und  der  mit  ir  auff- 
gebaben,  weil  sie  schon  zusammen  gegeben  waren  und 
öffentlich  penitenz  gethan,  haben  wir  passiren  lassen. 

.lost  Gronen  und  Zige  Götten  aus  der  Kolgrundt 
sind  nicht  Vorkommen.  1st  ire  irrunge  vor  unserm  g.  h., 
mag  der  pastor,  soviel  ime  inllglieh,  vortragen. 

Alheid  Witmers1)  ist  irer  schmehewort  halben,  so  sie. 
gegen  Johan  Volckmans  ansgegossen,  vorgefoddert  gehn 
Helmighusen  und  Eilhusen.  ist  aber  halstarriglich  vorblieben. 

Gort  Volckmans  und  Greta  Deiln  aus  dem  Newen- 
dortV  sind  ires  unzüchtigen  wandeis  halben  gerügt  und  Vor- 
bescheiden. Dweil  aber  Gort  seines  handwerckes  halber 
von  hause  gewesen  und  sich  zu  Warburg  haltten  soll,  also 
ist  an  seiner  statt  vatter  Johan  Volckmans  erschienen.  Der 
hat  versprochen,  er  wölle  die  sache  befördern,  seinem  soue 
vorgenannte  Greten.  so  sich  wol  gehalten  habe,  zu  ehliehen 
vorgunnen  und  mögliche  htllffe  darzu  erzeigen.  1st  derhalhen 
dem  abwesenden  Corten  und  gegenwärtiger  Greten  ufferlegt, 
dass  sie  sich  zwischen  diesem  tage  und  Jacobi  mit  der  vor- 
ergerten  kirelie  vorstinen  und  alsdan  lassen  eblich  zusammen 
sprechen.  Hat  der  vatter  von  wegen  seins  sons  und  sie  vor 
sich  selbs  also  angenommen. 

Hille  Ghristophs  im  Newendorffe  dochter  ist  Vor- 
bescheiden darumb,  das  sie  vor  ezlicher  zeit  ein  kind  ge- 
boren, welelis  sie  einem  knechte.  Adam  Tollmans  genannt, 
nach  seinem  tode  gegeben  habe  und  in  seinem  namen  teuften 
lassen.  Nun  aber  gehe  das  gesebrei,  das  sie  das  kind  von 
irem  vettern,  welcher  ir  im  andern  glid  angewant.  nemlich 
Henrich  Schneidern  solle  empfangen  haben.  Aufenglieh 
ist  sie  darauf!'  bestanden,  das  das  kind,  welchs  izund  virzehen 
wochen  alt.  niemands  anders  denn  Adam  Tollmans  sein  solle. 
Und  sie  sei  seiner  schuldig  worden  uff  pfiugsten  liegst  vor- 
schinen  1564  jars5)  und  sei  der  kneclit  balde  darnach, 
nemlich  acht  tage  vor  S.  Jacobstage  umbkommen  und  ver- 

')  Am  Räude:  Nendorf. 

Am  Rande:  14.  Jlaij. 
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storben.  Ir  ist  bedencken  gegeben,  sieh  mit  irein  vatter  zu- 
bespreehen.  l’nderdes  sind  des  abgestorbnen  kneehts  eitern 
vorgefoddert,  mit  namen  Hermann  Tollmans  sampt  seiner 
frawe. 

Diese  sagen  also.  Sie  wollen  iren  sohn  nicht  ent- 
schuldigen. doch,  weil  er  sich  selbst  nicht  vorantworten  könne, 
müssen  sie  aus  notturll't  ire  meinunge  anzeigen.  Nemlich 
es  sei  war.  das  gedachte  Hille  vor  und  in  iren  kindesnöten 
und  ernaeh  das  kind  irem  sone  gegeben  habe.  Das  cs  aber 
sein  solt  gewesen  sein,  können  sie  nicht  gleuben  aus  denen 
Ursachen,  das  ir  sohn,  gegen  ir  zurechneu,  gar  geringes  an- 
sehens  gewesen,  sie  in  auch  allezeit  vorachtet  habe  mit 
solchen  wortten:  «an  sie  schon  sieben  jare  heringe  gessen. 
so  gelüste  sie  doch  seines  deischcs  nicht;  habe  sich  auch 
seines  jümerlichen  tods  mit  einigen  traurzeichen  niemals 
angenommen.  Auch  so  habe  er  selbs  die  zeit  seines  lebens 
nicht  allein  sie.  sondern  ires  vatters  haus  getnidden,  das  er 
nichts  darin  holen  oder  borgen  wollen.  Wenn  es  aber  die 
warheit  were,  wollen  sie  gerne  thun.  was  alttcu  armen  leuteu 
wolle  gebüren,  horten  aber  und  getrawen  zu  gott,  es  werde 
sich  nicht  also  erfinden. 

Da  sie,  Hille  widerumb  vorgefoddert,  ist  sie  erst  gar 
erstummet,  darnach  aber,  da  sie  ufl'  ir  gewissen  und  irer 
Seelen  heil  ernstlich  erinnert,  hat  sie  mit  weinenden  äugen 
die  warheit  bekandt  und  das  kind  irem  vettern  Henrich 
Schneidern  gegeben,  den  toden  kneeht  entschuldigt,  das 
derselbige  sie  sein  lebenlang  nie  erkant  habe,  sie  aber  ime. 
weil  er  todt  war.  zukünftige  schmaeh  und  schände  zu- 
vormeiden. unbedcchtiglich  uttgelogen. 

Als  sie  nun  ungezwungen  die  Wahrheit  bekannt,  habeti 
wir  sie  vormant.  in  unscrni  beisein  den  kneeht  vor  seinen 
eitern  zuentschuldigen  und  umb  vorzeihuug  zu  bitten,  welchs 
dann  sobalde  in  unser  gegenwörtigkeit  geschehen  und  die 
armen  eitern  mit  weinenden  äugen  und  dancksagunge  an- 
genommen. 

Sie  ist  vormant,  das  sie  Gott  den  herren,  der  des 
sunders  todt  und  vorderben  nicht  begeret,  mit  warharttiger 
herzlicher  rewe  zufüsse  falle  und  umb  Verzeihung  irer 
missethad  und  angeriehtem  schrecklichen  ergernis  durch 
Christum  demütiglich  bitte.  Hoffen,  unsere  g.  obrigkeit,  wie- 
wol  sie  es  wol  anders  verschult,  werde  sie  zu  genediger 
strafte  kommen  lassen. 

| Nachschrift.]  Hujus  sororein  (’atari  nam  incestus 
consciam  et  participem  asserunt.  XXI.  Junii  fuga  seipsam 
aliipio  jiacto  suspectam  facit. 

Haben  auch  irem  vatter  sonderlich  berolen,  urtsehens 
zu  haben,  das  sic  nicht  mit  vorlezung  irer  selhs  grösser  un- 
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glucke  anrigte.  Der  vutter  beweinet  sein  elende  jiimerlicb, 
hat  sich  solch»  jamers  nicht  vorsehen,  wölte  wol,  das  man 
besser  hausgehaltten. 

Der  knecht  Henrich  ward  auch  vorgefoddert,  ist  aber 
nicht  ersehinen.  Ist  vermutlich,  er  werde  sich,  da  er  vor- 
inerckt.  wo  es  hinaus  wolt.  aus  den  brenden  gemacht  haben. 

| Nachschrift. | Vicintae  mortem  minari  hunc  adfirmatur. 

Acta  sunt  Helmighusii  in  acdibus  Joann  is  Milch  lingi 
praefecti.  Philippo,  praefecti  filio. Hermanno Hallenstein, 
Jona  Trvgophoro.  Stephano  Spee  et  Henrich  Schefer 
Hesperinghusio  praesentibus,  die  3.  Junii.  anno,  ut  supra. 

Jonas  Trygophorus. 

Giirge  Körner  admonendus, 
ut  fre(|uentet  sacram  syn- 
axini  aut.  quam  ob  causam 
negligat.  aperiat. 

Non  nobis,  domine.  non  nobis,  sed  nomini  tuo  da  gloriam. 

Damit  schließen  die  Berichte.  Es  folgen  noch  einige 
Notizen  und  Schriftstücke,  die  dazu  in  gar  keinem  oder  nur 
in  einem  losen  Zusammenhänge  stehen,  darunter  die  Ver- 
handlungen Uber  die  Kekonziliation  des  eben  genannten 
Knechtes  Henrich.  Nur  diese  Mitteilung  verdient  hier  noch 
aufgenommen  zu  werden: 

FUrstenbergk. 

Longinus  Hamel,  pastor  daselbs,  hat  an  freitag  und 
Sonnabend  vor  pfingsten  einen  warsager  vom  Halenberge  bei 
sich  gehabt,  der  inen  durch  seine  kunst  von  Zaubereien, 
deren  er  sich  beclagt.  sollt  erlösen.  Hoc  significatum  est 
mihi  altera  die  Penterostes. 


Verzeichnis  der  Pfarrer. 

Bl ef ken  (Bleffken),  Georg  in  Usseln,  auf  wiederholte 
Beschwerden  seiner  Gemeinde  durch  Graf  Wolrad  H.  1573 
seines  Amtes  enthoben.  Visit.  1556.  58.  63.  65. 

C a p i t o , Johannes  in  Kleinern,  wegen  Aussatz  abgesetzt 
(S.  9).  Visit.  1556. 

Conradin  us,  Johannes  in  Sachseuberg,  Visitator  1563. 
V'gl.  Wald.  Kef.-Geseh.  S.  328. 

3* 
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Groll  ius.  Johannes,  in  Adorf  seit  1544,  früher 
Mönch  im  Anslande,  gest.  1579  in  gebrechlichem  Alter. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

Dillen,  Daniel  in  Heringhausen  seit  1549.  Visitator  1563. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Everhnrdus  Meinereusanus  S.  26. 

Engelhardt.  Daniel  in  Berndorf  1564 — 1622.  Vgl. 
Waldeck.  Ref.-Geseh.  8.  327  f.  Visit.  1565. 

Gallus . (Hane)  Hermann  in  Affoldern,  vorher  in  Kleinern, 
vordem  katholischer  Priester  im  Wittgensteinischen.  seit  1520 
in  der  Grafschaft,  gest.  1559  im  Alter  von  70  Jahren. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Haberstroh  8.  19. 

Hachtmeister,  Balthasar,  seit  1558  Abt  des  Klosters 
Eiechtdorf,  1580  abgesetzt,  später  evangelisch,  gest.  1590 
im  Elend. 

Hacus  (Hakenius,  Hake),  Georg  in  Rhena,  gest.  1595. 
Visit.  1556.  58.  63.  65. 

Hallen  stein,  Hermann  in  Hesperinghausen  seit  1536. 
Fronleichnam  1565  ließ  er  sich  durch  einen  katholischen 
Priester  in  Hesperinghausen  trauen.  Die  Ehe  seiner  Frau 
mit  ihrem  ersten  Gatten  war  wegen  Impotenz  dieses  per 
sententiam  judieum  gelöst  werden.  Visit.  1556.  58.  63.  65. 

H a m e 1 1 Vervex), Longinus  in  Fllrstenberg.  wahrscheinlich 
seit  1557.  vorher  Schulmeister  in  .Sachsenberg.  Über  seine 
Superstition  8.  35. 

Hecker,  Dieterich  M.  in  Ense,  aus  Corbach  und 
Bencfiziat  an  der  C'apella  crucis  daselbst,  gest.  1547.  8.  5. 

11  e n c k e m a n n . Johannes  in  Goddelshein  kam  in  Ver- 
dacht des  Krvptokalvinismus  und  resignierte  1554.  Vgl.  meine 
Wald.  Kef.-gesch.  8.  184  ff.  — S.  5. 

II  enck  e m a n n , Adrian,  sein  Sohn  und  Nachfolger  8. 5. 
Holzheuser.  Konrad  in  Schweinsbühl,  abgesetzt  1557. 
Visit.  1556. 

M o n i c h ( Mönch.  .Münch).  Jost  in  Berndorf.  1510  imma- 
trikuliert in  Leipzig.  1529—1539  in  Fsscln.  gest.  1564  in 
Berndorf.  Visitator  1556.  58. 
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Nagel,  Philipp,  in  Schaaken,  vom  Abt  zu  Corvey  1563 
eingesetzt,  in  demselben  Jahre  wegen  Ehebruch  und  Bigamie 
zum  Tode  verurteilt,  gest.  1597.  Visit.  1563.  Näheres  meine 
Wald.  Hef.-gesch.  S.  334. 

Oppenheim,  Theobald  in  Königshagen  aus  Oppenheim, 
wahrscheinlich  von  dort  vertrieben,  wohl  direkter  Nachfolger 
des  1549  verstorbenen  Egidius  von  Düren,  gest.  1566  im 
Alter  von  achtzig  Jahren.  Visit.  1556.  58.  65. 

Kitter,  Heinrich  (Henricus  Molitoris)  in  Goddelsheim, 
gest.  22.  Aug.  1566  an  der  „geschwinden  Pestilentz-1. 
Visit.  1556.  58.  65. 

Spee,  Stephan  in  Kleinern,  Nachfolger  des  oben  ge- 
nannten Capito,  aus  Düsseldorf  vertrieben  und  durch  Anna 
v.  Cleve  in  Waldeck  aufgenommen,  verheirat  in  erster  Ehe 
mit  Anna  v.  Steenhus,  1571  senio confectus,  gest.  19.  Okt.  1576; 
vgl.  Waldeck.  Ref.-Gesch.  S.  329.  f.  Die  Familie  adelig. 
Visit.  1565. 

T r y g o p h o r u s (Hefentreger),  Jonas  in  Ense,  Visitator. 
Vgl.  über  ihn  meine  Wald.  Kef.-Gesch.  S.  322  ff. 

V i e t o r,  Zacharias  in  Corbach  (Wald.  Kef.-Gesch.  S.  310  ff.). 

W a a 1 (Wal,  Wahl,  Ballus),  Bernhard  aus  Altwildungen, 
1559,  Nachfolger  des  Hermann  Gallus  in  Affoldern,  gest.  1593. 

Weiße-Schefer  (alias  Opilio),  Johannes  in  Böhne. 
Visit.  1556.  58.  65. 

W e s t e n u t h e n (Favonianus),  Ditmar  (al.  I).  Wigandi) 
in  Nerdar,  geb.  1483  in  Corbach,  seit  1505  in  N.,  wo 
er  bereits  1518  der  Reformation  sich  anschloß,  gest.  1566. 
V isit.  1556.  58.  63.  65. 

W e s t e u u t h e n , Ludolph  in  Schweinsbuhl,  Sohn  des 
Vorigen.  1556  immatrikuliert  in  Marburg,  Nachfolger  des 
Vaters  1566,  gest.  1607.  Visit.  1563.  65. 
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Adorf  7,  10,  12,  23.  Affoldern  7,  9,  17,  18.  Benkhausen  10.  24. 
Beringhausen  21.  Berudorf  12.  25,  27.  Böhne  7,  8.  17.  Bömighausen  27. 
Corbach  15,  20,  21*.  Eilhauseu  11,  17.  32,  33.  Eimclrode  21,  22. 
Eisenberg  (Burg)  21 . Elm  21.  Fleehtdorf  0,  13.  27.  Fiirstenberg  27,  35. 
Giebringhausen  24.  Goddelsheim  5,  0,  12.  16,  19.  Halleuberg  35. 
Helmighausen  32.  33.  Helmscheid  26.  Heringhausen  6, 11.  Hespering- 
hausen 7,  11,  17.  32.  Kleinern  7,  9,  19.  Küiiigshagcn  7.  8.  18. 
Koblgruud  32,  33.  Meineringhansen  20.  Mühlhausen  26.  Neudorf  32,  33. 
Xerdar  5.  11,  15,20.28.  Xiederuense  29.  Nordeubeck  29,  31.  Obern- 
ense  29  , 30.  Oberschleideru  20.  Ottlar  22.  Kattlar  20,  21.  Rhena 
6,  9.  12.  13.  21.  28.  Rhenegge  10.  24.  Seliacken  17.  Schwalefeld  20. 
Schweiusbühl  6,  11.  15.  20,  27.  Suderk  10.  Thülen  21.  Usseln  5, 
11,  13,  20,22.27.  Volkhardinghausen  9,  28.  Welleringlmueeu  27,  28 
Willingen  20.  Wirmighausen  10,  24. 
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Ein  Bild  vom  kirchlichen  Leben 
Göttingens  aus  dem  Jahre  1505. 

Beschwerdeschrift  de«  Prädikanten  Hartmann  Henremaun  an  den  Hat 
über  den  Bürger  Steffen  Kamme, 
mitgeteilt  von  I).  K.  h'noke  in  Güttingen. 

Die  iin  Nachfolgenden  abgedruckte  Beschwerdeschrift 
ist  den  Akten  des  Göttinger  Stadtarchivs  entnommen  (Sign.:  K.  4). 
Ihr  Verfasser  war  der  Prädikant  an  St.  Nicolai  daselbst 
Hartmann  Henrcmann.  Dieser  war  von  Geburt  ein  Göttinger 
Kind;  er  selbst  sagt  in  seinem  Schreiben:  ..Ick  hin  jnt  landt 
geboren“.  Beim  Beginne  der  Reformation  war  er  Mönch 
des  Paulinerklosters  seiner  Vaterstadt;  um  1623  wurde  er 
zum  Priester  geweiht;  denn  in  der  vom  21.  März  läfiö 
datierten  Urkunde  sagt  er  von  sich:  „Ick  hebbe  an  de  twe 
vnd  verticil  jar  misse  geholden“.  Nach  Einführung  der 
Reformation  in  Göttingen  (Palmensonntag  1530)  ließ  er  sich 
zum  evangelischen  Prediger  daselbst  berufen  (um  1535). 
In  seiner  Eingabe  an  den  Rat  heißt  es:  ,.Dat  ick  nhu  an 
de  drittich  jar  dorch  J.  E.  g.  beuhell  vnd  thodath  ein  mit- 
deiner  ahm  Euangelio  gewesen“.  Aus  einem  Ratsprotokolle 
vom  25.  Januar  1550  ergibt  sich,  daß  er  mit  seinen  Amts- 
brUdem  an  den  übrigen  städtischen  Kirchen  nicht  im  besten 
Einvernehmen  gestanden.  Rat  und  Gilden  haben  solches  mit 
Schmerz  vernommen  und  den  Prädikanten  aufgegeben,  hin- 
fort Frieden  mit  einander  zu  halten.  (Vgl.  P.  Tschackert. 
Magister  Johann  Sutel.  Braunschweig  1897.  S.  113.  — Dort 
wird  sein  Name  „Hentzelmann“  geschrieben.).  Später  muß 
sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  Prädikanten  ein  besseres 
geworden  sein.  Wir  ersehen  es  aus  vorliegendem  Schreiben. 
Die  Angelegenheit,  die  .er  jetzt  dem  Rate  vorträgt,  hat  er 
vorher  mit  seinen  Amtsbrüdern  besprochen,  die  nach  all- 
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seither  Überlegung:  zu  dem  Beschlüsse  gekommen  sind,  zwei 
aus  ihrer  Mitte  an  seinen  Gegner  Steifen  Kamme,  Uber  den 
er  sich  zu  beschweren  hat,  abzuordnen,  um  ihn  zur  Kede 
zu  stellen;  ihr  Bemühen  war  freilich  ergebnislos.  „Ick  hebbe 
idt  nicht  konen  vnderwegen  laten,  erstlick  minen  medebrodem 
den  Predicanten  tho  Clagende,  de  nach  allersitz  bedenken 
der  sake  twene  vnser  mithbroder  an  Steffen  Rammen  atf- 
geferdiget  vnd  ohn  vhm  solke  wort  (nämlich  seine  Schmäh- 
reden Uber  Henremann)  fragen  laten“  usw.  Von  seiner 
Amtstätigkeit  kann  er  selbst  berichten:  ,.Dorch  de  gnade 
Gots,  de  my  gegeuen,  hebbe  ick  daranne  (am  Evangelium) 
nach  alle  minem  vormoge  gearbeidet  vnd  jdermannes  tho 
deinste  vnd  bereith  gewesen,  beide  dach  vnd  nacht,  dem 
armen  so  wol  alse  dem  riken“.  Er  starb  1575. 

Trotz  seines  pflichtschuldigen  Eifers  kam  es  doch  zu 
ärgerlichen  Mißhelligkeiten  während  seiner  Amtstätigkeit. 
Sie  wurden  durch  den  bereits  genannten  Stetten  Kamme  ver- 
ursacht; Uber  ihn  eben  beschwert  sich  der  Prädikant.  Über 
die  Persönlichkeit  dieses  seines  Gegners  erfahren  wir  aus 
seiner  Eingabe  das  Folgende. 

Stetten  Kamme  gehörte  zu  der  Zunft  der  Wol  1 weber, 
die  bekanntlich  in  jener  Zeit  in  Göttingen  eine  bedeutende 
Rolle  spielte  und  in  erster  Linie  mit  bei  der  Einführung  der 
Reformation  tätig  gewesen  war;  Henremann  meint,  statt  sich 
Uber  seinen  Pfarrer  zu  beschweren,  „seholde  he  sine  Cratze- 
banck  warden“.  Kamme  muß  sich  eine  gewisse  Schulbildung 
angeeignet  haben,  doch  ist  diese  nicht  zum  Abschluß  ge- 
kommen, und  das  Wissen,  das  er  sich  erworben,  hat  ihn 
dünkelhaft  gemacht.  Der  Prädikant  nennt  ihn  einen  „vordoruen 
scholar“,  nennt  ihn  wiederholt  einen  „Bachanten“  und  sagt 
von  ihm  nicht  ohne  Ironie:  „nach  dem  he  vele  gelesen  heft, 
wolde  he  latin  reden  vnd  heith  my  einen  Caluinischen  papen“. 
Aus  seiner  Halbbildung  erklärt  es  sich,  daß  er  zu  seinem 
Prädikanten  in  ein  gespanntes  Verhältnis  kam.  er  hatte  an 
dessen  Amtsführung  vieles  auszusetzen.  Es  heißt  in  der 
Beschwerdeschrift:  „Ick  hebbe  seder  dem  ersten  dage  ahn 
niyn  ampt  nhuwarde  vngeperturbert  vor  Stetten  Rammen 
vhtrichten  können,  sunder  wat  ick  gelert.  geprediget,  gesungen 
oder  gesecht,  dat  heft  he  Cauillert,  gelästert,  belachet  vnd 
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bespottet.“  Henreniann  litt  darunter  umsomehr,  als  Steffen 
Hamme  Kastenherr  wurde  und  nun  meinte,  er  intlsse  den 
Prädikanten  „dragen,  der  he  suluen  wol  ghan  wolde“. 

Der  Groll,  den  Kamme  gegen  ihn  hegte,  kam  aus  einem 
besonderen  Anlaß  in  eklatanter  Weise  zum  Ausbruch.  Um 
Michaelis  1564  hatte  Henremann  unter  Hinweis  auf  die  im 
Anzuge  befindliche  Pestilenz  seine  Gemeinde  in  der  Predigt 
zur  Buße  und  zum  Gebrauche  des  Heiligen  Abendmahles 
ermahnt.  Kamme  hatte  einige  Ausführungen  des  Predigers 
auf  sich  persönlich  bezogen;  als  dieser  „von  dem  Altar 
herunder  steich,  reip  Steffen  Hammen  sinem  Anhänge  vnd 
trat  vor  mv  vor  dat  Altar  vor  allem  volke  vnd  hoff  an 
myth  luder  Stimme:  Worume  late  gy  mv  so  von  dem  predige- 
stole  vallen“?  In  der  Erregung  darüber  antwortete  ihm 
Henremann:  „Worum  late  gy  my  in  allen  krogen  vth  der 
kannen  vallen V“  und  meinte,  sein  Gegner  milsse  sich  wohl 
darum  getroffen  fühlen,  weil  er  schuldig  sei,  „de  wile  ick 
nemande  namhaftich  gemaket“. 

Henremann  hatte  auf  die  Unverträglichkeit  seiner  Pfarr- 
kinder  in  der  Gemeinde  hingewiesen,  auch  Andeutungen  Uber 
die  Eigenmächtigkeit  einiger  seiner  Kastenherrn  gemacht. 
Offenbar  hatte  Kamme  beides  auf  sich  bezogen;  gewiß  nicht 
ohne  Grund.  Denn  im  Laufe  seines  Berichtes  wirft  der 
Prädikant  ihm  vor:  „He  vorgeth,  dat  he  vhm  sehentlikes 
geueites  willen  by  de  dochter  tret  vnd  redt.  dat  se  ore  lifleke 
moder  thegen  einen  kolden  winter  vth  huse  vnd  hofe  jaget“ 
und:  „Ick  achte,  dat  Steffen  Hamme  jn  der  Custerie  tho 
S.  Niclas  vnd  vp  dem  homissen  altar  anhe  twiuel  wol  boslicker 
dinck  gedan,  den  ick  min  dage  bedacht  hebbe.“ 

Jedenfalls  entfesselte  jene  Predigt  die  ganze  Glut  seiner 
Leidenschaft.  Er  nannte  den  Prädikanten  einen  „Kipenhusen“ 
und  äußerte,  dieser  käme  zum  Altäre  wie  ein  Wolf;  er  ver- 
wüste die  Kirche,  daß  sie  immer  leerer  würde.  Kamme 
rühmte  sich,  „he  wolde  my  (dem  Prediger)  dat  inetz  in  der 
kerken  in  de  brust  gestot  hebben,  wy  he  ock  warhaftich 
darup  greip;“  „he  wolde  de  kerken  vor  my  tho  sluten“,  ja 
ihn  ganz  aus  der  Kirche  verbannen  und  fragte:  „Kanstu  nicht 
vor  dusent  duuel  ghan,  dat  wy  diner  vth  der  kerken  loß 
werden“?  „Me  scholde  den  papen  binden  vnd  voren  ohn 
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na  Kusteberge“,  dem  nahe  bei  Güttingen  gelegenen  Staats- 
gefängnisse des  Erzbischofs  von  Mainz. 

Von  der  Kirche  übertrug  Kamme  die  Bewegung  auf 
die  Gassen.  Auf  der  Gronerstraße  kam  es  zu  einem  förm- 
lichen Auflauf.  ..Dar  hadde  sick  Steffen  rammen  vp  ein 
block  gesät  vnd  schrei  geweldich  ouer  my;  vnd  vele  lüde 
stunden  dar.  de  sine  predige  anhorden.  Etlike  seten  ock 
jegenouer  vnd  horden  tho.  wat  dar  werden  wolde.  den  dat 
volk  leip  alle  tho.  dat  ick  nicht  anders  gedachte,  den  dat 
ramme  ju  sine  hedde,  einen  vpror  weder  my  tho  erwecken“. 
Henremann  mischt  sich  unter  das  Volk,  hört  aus  Kammes 
Munde  die  Worte,  die  dieser  herausschreit:  ..De  Pape  maket 
vns  eine  woste  kerke;“  er  fragt  ihn  darauf:  ..Stellen,  schal 
ick  de  lüde  in  de  kerken  dragenV  Is  dat  min  schult?  Seg, 
eff  idt  in  andern  kerken  so  vull  sy?“ 

Auf  der  Straße  kommt  der  Streit  nicht  zum  Austrag; 
Henremann  trägt  die  Sache  den  Prädikanten  vor;  diese 
senden  zwei  Unterhändler  zu  Kamme,  der  das  Vorgefallene, 
nicht  leugnet,  vielmehr  „mit  velen  vnbeherliken  vnd  smeliken 
worden"  um  sich  wirft,  „der  my  mine  mithbroder  alle  nicht 
seggen  wo  Iden".  Diese  berichten  ihm  dagegen,  daß  Kamme 
dem  Prädikanten  zwei  arge  Ungehörigkeiten  bei  der  Aus- 
teilungdes  Heiligen  Abendmahles  vorgeworfen  habe.  Henremann 
hat.  so  lautet  die  Anklage.  1 1 der  Frau  Kammes,  die  sich 
unter  denjenigen  Kommunikanten  befand,  welche  zuletzt  an 
den  Altar  traten,  eine  nicht  konsekrierte  Hostie.,  gegeben. 
Er  berichtet:  „Idt  hebbe  sick  thogedragen  jn  den  billigen 
dagen  tho  Ostern,  dat  sin  will'  sy  mith  den  testen  gewesen, 
de  thorn  Sacramento  gingen.  Do  hebbe  idt  my  ahn  einer 
Hostien  gefeilt;  de  hebbe  ick  vth  der  Bussen  gelanget  vnd 
se  nicht  Consecreret  vnd  de  sinem  wiue  gegeuen.“  Der 
Prädikant  bat  2)  den  Wein,  der  bei  der  Kommunion  im 
Kelche  unverbraucht  zurückgeblieben,  „weder  in  de  kannen 
geplumpet".  Diese  Behauptungen  haben  eine  große  Erregung 
hervorgerufen.  „Leider  is  eine  grote  ergernisse  eutstan  hen 
vnd  her.  alse  handelde  ick  weder  dat  hillige  Sacrament; 
des  is  gekomen  vor  de  Prädicanten  an  allen  Orden,  jn  de 
Closter,  vor  de  gelerden,  vp  de  Cancelie  etc.“ 

Die  persönlichen  Beleidigungen,  die  Henremann  „in  sick 


Digitized  by  Google 


43  367 

treten  moste“,  würden  ihn  vielleicht  nicht  zur  Einreichung 
einer  Beschwerdeschrift  veranlaßt  haben.  „Dewile  aber  dnsse 
articull  bedrepen  de  erbe  Gots,  dat  hillige  Sacrament  vnd 
min  ampt.“  schreibt  er.  „so  kan  ick  nhu  nicht  lenger  vp- 
holden“;  er  kann  es  umso  weniger,  als,  wie  er  sagt.  ..ick 
nimmermer  gelouet  hedde,  dat  Steffen  Kaminen  so  scharp- 
sinnig  gewesen  (so  alse  he  ein  hultern  Theologus  is),  dat  he 
siek  hedde  dorst  an  de  Misteria  vnd  geheimnisse  Gots  maken 
vnd  de  so  nhauwe  kluuen  konen“. 

Henremann  rechtfertigt  nun  in  seinem  Schreiben  an  den 
Kat  sein  Verhalten  bei  der  Austeilung  der  Elemente  des 
Abendmahles.  Wenn  Kamme  behauptet,  er  habe  die  Hostie, 
die  er  seiner  Frau  gegeben,  nicht  konsekriert.  so  sagt  er 
dazu:  „Wu  kan  my  Steffen  ramme  jn  myn  herte  sehn,  dat 
richten  vnd  weten,  wat  ick  darinne  denke,  eder  rede,  eder 
vthriehte?“  Er  hat  die  Konsekration  also  in  Gedanken  voll- 
zogen und  die  entsprechenden  Worte  im  Herzen  gesprochen; 
weiß  sich  ftlr  sein  Tun  nur  Gott  gegenüber  verantwortlich 
und  braucht  seinem  Gegner  darüber  keine  Rechenschaft  zu 
geben;  oder  „scheide  ick  de  wort  (der  Konsekration)  euen 
rammen  alle  tyt  so  lüde  thoropen  jn  den  Chor,  dar  he  steit, 
dat  he  idt  nach  sinem  geuallen  horde,  wan  de  Orgel  geith 
vnd  de  gantze  Chor  singet  vnd  de  kerkeV" 

Kammes  Vorwurf,  wegen  des  Gebrauches  einer  un- 
geweihten  Hostie  ist  also  als  unbegründet  zurückgewiesen. 
Wie  aber  steht  es  mit  dem  Zurückgießen  des  unverbrauchten 
Weines  aus  dem  Kelche  in  die  Kanne?  Läßt  sich  das  auch 
rechtfertigen? 

Bei  den  Ausführungen  Henremanns  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  ist  zunächst  von  kultusgeschichtlicher  Bedeutung 
seine  Bemerkung  Uber  die  Austeilung  des  Kelches.  Er 
berichtet:  „Nhu  is  by  vns  in  vnser  phar  lange  de  gebruck 
gewesen,  dat  de  kastenhern  eder  diaken  den  kelk  des  hern 
gereket,  vnd  hebben  my  denne,  wann  de  Communicanten 
anwege  gewesen,  den  kelk  weder  vorgesat.  darinne  ouerbleuen 
is  de  helfte.  eder  dat  dredde,  eder  verte  part,  darna  de 
feste  vnd  tyt  gewesen  is“.  Darin  ist  seit  kurzem  eine 
Änderung  eingetreten.  Denn  „des  Sundages  var  Michaelis 
(1564)  hebbe  ick  angeuanegen,  vtb  beuhell  vnd  bedenken 
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myner  midbroder,  den  kelk  des  Herrn  suluen  gereket“. 
Aber  nach  da  hat  es  sieh  nieht  vermeiden  lassen,  daß  im  Kelche 
Wein  zurückgeblieben.  Henreniann  berichtet  Uber  einen 
besonderen  Fall,  wo  eine  angemeldete  Person  sich  bei  der 
Abendmahlsfeier  nieht  eingestellt.  Wie  er  darum  eine  un- 
gebrauchte Hostie  zurüekbehielt,  so  blieb  auch  im  Kelche 
Wein  zurück.  „Do  iek  nhu  den  kelk  vnd  wat  darinne  was. 
de  lezte  Person  wolde  ghar  vthdrinkeu  laten,  weigerde  se 
mith  bidden  vnd  flehen  vnd  schudde  dat  honet.  Nach  dem 
se  nhu  eine  erbar  person  vnd  swares  votes  gingk,  wolde 
iek  se  nicht  wider  nodigen.“ 

Wie  früher,  als  die  Diakonen  den  Wein  austeilten,  so 
ist  auch  jetzt,  wo  Henremann  ihn  selbst  darreichte,  ein 
„Residuum“  im  Kelche  geblieben.  Stellen  Hamme  ist  der 
Meinung,  das  müsse  sich  vermeiden  lassen,  er  sagt:  „Hebben 
doch  etlike  den  gebruek,  dat  se  den  Communieanten  geuen 
twie,  drie,  vermal,  so  lange  idt  all  vth  is“.  Aber  der  an- 
geführte Fall  zeigt,  daß  das  Verfahren  nieht  immer  möglich; 
dasselbe  kommt  auch  bei  Kranken  vor,  die  bei  der  Kommunion 
„vor  groter  kranckheit,  amacht  vnd  dodesnoth  nieht  können 
vthdrinkeu.“ 

Eine  Möglichkeit  wäre,  daß  der  Prediger  selbst  den  im 
Kelche  zurückgebliebenen  Weinrest  tränke.  Dies  geschah 
nachweislich  bei  der  Kommunionfeier  in  der  Spitalkirche  zu 
Nürnberg.  Die  betreffende  Agende,  die  mir  nur  in  nieder- 
deutscher Übersetzung  zur  Hand  ist  (Geystlike  leder. 
Magdeburg  1534),  schreibt  vor:  „Daran  wenn  he  (der Priester) 
suluen  dat  blodt  Christi  nimpt,  so  spricht  he:  Dat  blodt 
vnses  Heren  .Ihesu  Christi,  dat  vor  my  vnde  vor  juw  vor- 
gaten  ys“  etc.  Henremann  denkt  daran  nicht,  es  ebenso  zu 
machen.  Er  weist  dies  Verfahren  aus  verschiedenen  Gründen 
zurück.  Von  dem  Falle,  der  ihm  selbst  vorgekommen,  wo 
die  kommunizierende  Frau  sieh  weigerte,  den  Best  des 
Kelches  auszutrinken,  sagt  er:  „Hedde  ick,  dat  auerbleuen 
was,  tho  my  genomen,  so  hedde  my  ramme  balde  enweeh 
gehath  vnd  gescriet,  ick  ginge  in  openbarein  hate  vnd  vn- 
willen  tbom  Sacramente“,  wohl  weil  er  vorher  nicht  gebeichtet. 
Wo  Henremann  von  dem  frühem  Brauche  berichtet,  bei 
welchem  die  Kastenherrn  die  Kelche  mit  verschieden  großen 


Digitized  by  Google 


45 


369 


YVeiuresten  zurUckbraehten,  fragt  er:  „Scholde  ick  nhu  alle 
tyt  dartho  vorj)lichtet  vnd  gedrungen  siu.  dat  alle  vth  tho 
drinken?  Dar  is  twar  ein  man  so  vaken  gar  vngeschickt  tho“. 

Dann  aber  weist  er  noch  auf  einen  andern  Umstand 
hin,  der  die  Gegner  des  Einzelkelches  in  der  Gegenwart 
besonders  interessieren  dürfte.  Er  sagt:  „Dewile  ock  oft- 
mals olde,  kranke  vnd  gebreeklike  lüde  thogan  (zum  Altäre), 
dat  ein  Prediger  vnderwilen  jm  kelke  vindet  vnd  suth  dat 
ohm  ghar  nicht  gelüstet.“  YY'eiter:  ,,wan  ick  moste  tho 
einem  ghan,  de  de  frantzosen  hedde,  eder  Pestilentie,  eder 
Schorbuit.  eder  dergeliken  vnfladige  krankheit,  vnd  ohn  be- 
richten, wie  idt  einem  armen  Predicanten  ghar  vaken  weder- 
vuerth  . . .,  scholde  ick  nhu  dar  einem  jdern  von  den  allen 
vorplichtet  sin.  vth  thodrinken,  wat  se  darinnen  letheu? 
Dat  do  ick  nicht.“ 

Da  der  Weinrest  also  nicht  getrunken  wird,  ist  es  das 
Natürliche,  ihn  wieder  dahin  zu  gießen,  woher  er  genommen 
ist  Denn  „leith  ick  dat  residuum  jm  kelke  vnd  steike  den 
keik  so  in  den  budel,  so  wohre  he  gewislick  vorschuth,  dat 
wor  eine  grote  varlicheit.  So  is  idt  beter.  jck  geite  den 
kelk  in  de  kannen  vnd  berichte  de  weken  ouer  darmede  de 
kranken.“ 

Henremanns  Verfahren  hat  übrigens  auch  die  Billigung 
der  Gemeindevertretung  erfahren.  Als  er  bei  der  erwähnten 
Kommunion  eine  geweihte  Hostie  und  einen  Best  YY'ein 
zurückbehalten,  ^ leith  ick,“  so  berichtet  er.  ..alle  vnse  hern, 
de  in  der  kcrken  worheu  vp  den  Chor  fruutlick  bidden  vnd 
fordern,  vnd  (Jlagede  ohn  selbs,  wu  idt  my  dar  ginge,  vnd 
bath,  se  wolden  my  doch  darinnen  helpen  raden.“  Sie  hatten 
nicht  das  geringste  Bedenken  daran,  daß  er  die  Hostie  wieder 
in  die  Büchse  legte  und  den  \YTein  wieder  in  die  Kanne  gösse. 

In  seinen  weitern  Ausführungen  sucht  Henremann  sein 
Verfahren  auch  theologisch  zu  begründen.  Er  führt  aus  den 
Kirchenvätern  den  Nachweis,  daß  sie  sich  bei  der  Lehre 
vom  Abendmahle  mit  der  Frage,  was  mit  den  Überresten 
von  den  Elementen  des  Abendmahls  zu  geschehen  habe,  nicht 
befassen,  sondern  Wichtigeres  erörtern.  Nur  die  päpstlichen 
Dekretale  befassen  sich  damit,  aber  darüber  urteilt  er:  ,.Dat 
geith  my  nicht  ein  har  an.“  Befremdend  kann  es  sein,  daß 
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er  „vnse  Doctores“,  d.  h.  die  protestantischen  Lehrer  nur 
ganz  nebenher  erwähnt,  uni  ihre  Übereinstimmung  mit  einem 
Satze  aus  Tertullians  Schriften  zu  bezeugen,  und  daß  er  sieb 
nicht  auf  die  Vorschriften  einer  Kirchenordnung  bei  seinen 
Ausführungen  beruft.  Wie  nahe  hätte  es  doch  gelegen,  in 
einer  Beschwerdeschrift  an  den  Hat  zu  Göttingen  sieh  auf 
die  dort  geltende  Kirchenordnung  (1630)  zu  berufen.  Er 
tut  es  nicht. 

Den  Schluß  der  Eingabe  des  Prädikanten  Henremann 
bildet  die  Bitte  an  den  Hat,  einen  Termin  anzusetzen,  wo 
sich  Steffen  Hamme  Uber  die  Anklagen  zu  verantworten 
hätte,  die  er  gegen  den  Bittsteller  erhoben.  Kann  er  sie 
nicht  beweisen,  so  erwartet  dieser,  ,.dat  ohn  den  mine  hem 
dartho  holden  willen,  dat  he  my  vor  dev  Injurien  vnd  smaheit 
Gelyeke  don  moth.'1  Will  er  das  nicht,  wie  das  nach  seinem 
„houerdigen  vnd  mothwilligen  koppe“  erwartet  werden  muß. 
so  mag  er  sich  ,.an  de  hochgelarden  tho  Wittenberge“ 
wenden,  „de  schollen  miner  och  ameehtich  sin“.  Daß  der 
Hat  eine  Entscheidung  trifft,  ist  durchaus  erforderlich,  denn 
„wan  ohm  duth  so  jtzunt  geluekede  vnd  slicht  henginge,  so 
worde  he  sick  ock  an  de  kinderdope  makeu  vnd  my  darinne 
oek  examineren,  worume  ick  de  kinder  jm  kohlen  winter 
nicht  vth  den  windeln  uheme  vnd  dorch  de  dope  the,  eder 
nach  sinem  beuhel  nicht  mit  ohn  vhmgha“.  Würde  man  ihm 
dann  sagen,  man  unterließe  das  nicht  etwa  ,.vhm  siuer  geelen 
har  willen“,  sondern  „vhm  der  klenicheit  vnd  zartlicheit  der 
armen  vnmundigeu  kinderken“,  so  würde  er  .. darawe  nicht 
gesadiget  sin.“  Deswegen  muß  gegen  diesen  „mothwilligen 
Esel“  energisch  vorgegangen  werden,  jedenfalls  ist  der  Ver- 
fasser der  Beschwerdeschrift  ..nicht  wider  vnd  lenger  bedacht, 
sick  van  dem  Bachanten  vnd  vordoruen  scholer  lenger  tho 
water  riden  laten“.  — 

Soweit  die  Beschwerdeschrift.  Ob  Henremann  mit  ihr 
Erfolg  gehabt,  ist  von  untergeordneter  Bedeutung  und  mag 
deswegen  hier  uuerörtert  bleiben.  Der  Wert  des  Dokumentes 
liegt  darin,  daß  es  uns  einen  unmittelbaren  Einblick  in  das 
kirchliche  Leben  Göttingens  um  1565  gibt.  Wir  stellen  die 
folgenden  Punkte  zusammen. 

Die  Geistlichen  heißen  durchgängig  noch  Prädikanten; 
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nur  vereinzelt  nennt  sie  das  Dokument  „Prediger-  oder 
r Pfarrer*.  Beim  Nahen  der  Pest  hält  Henreinanu  einen 
Sermon,  in  dem  er  zur  Buße  auffordert,  also  eine  richtige 
Kasualrede  oder  Zeitpredigt.  Der  Sermon  ist  auf  dem 
.Predigtstuhle'1  gehalten,  der  aber  auch  „Altar*  genannt 
werden  kann,  wohl  deswegen,  weil  die  Predigt  nach  evange- 
lischer Auffassung  ein  Sacrificium  laudis  ist.  Der  eigentliche 
Altar  ist  dagegen  „der  Hohe-Mcsse-Altar“.  Ein  Bürger  lebt  mit 
einem  Prädikanten  in  solcher  Feindschaft,  daß  er  ihm  glaubt 
Dinge  bieten  zu  können,  die  keinem  Prediger  „20  Meilen 
im  Umkreise”  widerfahren  sind:  dieser  Bürger  bringt  seinen 
Haß  in  der  leidenschaftlichsten  Weise  selbst  im  Gotteshause 
zum  Ausdruck  und  ruft  in  der  Stadt  eine  Bewegung  hervor, 
die  einem  Aufruhr  nicht  unähnlich  sieht.  Er  spricht  gegen 
den  Pfarrer  beleidigende  Schimpfworte  aus,  und  dieser  zahlt 
mit  gleicher  Münze  in  seiner  Beschwerdeschrift.  Ehe  diese 
eingereicht  wird,  linden  Vermittlungsversuche  zwischen  den 
streitenden  Parteien  statt;  sie  erfolgen  auf  Beschluß  der 
Prädikanten.  Statt  des  erstrebten  Ausgleichs  spitzt  sich  die 
Differenz  durch  die  Verhandlung  nur  noch  mehr  zu.  Der 
rabiate  Bürger  hat  die  amtliche  Tätigkeit  seines  Pfarrers 
beanstandet;  nun  muß  der  Beleidigte  um  der  Ehre  Gottes 
willen  klagbar  werden.  Er  wird  es.  indem  er  beim  Kate 
seine  Klage  einreicht.  Dieser  ist  die  obere  Instanz  auch  in 
kirchlichen  Streitfragen,  deswegen  ist  die  Beschwerdeschrift 
mit  gelehrten  theologischen  Erörterungen  gefüllt.  Eine  wichtige 
Holle  für  den  Ausbau  des  Gemeiudelebens  ist  den  Kasten- 
herrn zugewiesen;  sie  haben  bisher  bei  der  Verwaltung  des 
Sakramentes  den  Kelch  ausgeteilt.  Aber  einige  unter  ihnen 
erschweren  dem  Prediger  das  Dasein,  besonders  die  Halb- 
gebildeten unter  ihnen,  die  „Latein“  reden  können  und  darum 
sieh  in  Dinge  mischen  möchten,  von  denen  sie  lieber  fern- 
blieben, weil  sie  nichts  davon  verstehen.  So  kommt  es  sogar 
zu  einer  Art  dogmatischer  Frage.  Es  w ird  erörtert,  was  mit 
den  bei  einer  Abendmahlsfeier  unbenutzt  gebliebenen  Elementen 
zu  geschehen  hat.  Dabei  werden  Erwägungen  angestellt, 
welche  mit  der  in  der  Gegenwart  erörterten  Frage:  Einzel- 
kelch oder  Gesamtkelch?  große  Ähnlichkeit  haben.  Auch 
darüber  soll  der  Hat  der  Stadt  befinden.  Fällt  seine  Ent- 
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Scheidung  nicht  nach  Wunsch  aus.  so  wird  man  sich  nach 
Wittenberg  wenden.  Die  „Hochgelehrten"  daselbst  bilden 
das  höchste  Tribunal,  durch  welches  ein  endgültiger  Austrag 
theologischer  Streitfragen  zu  ermöglichen  ist.  — 

Ich  lasse  nunmehr  die  Beschwerdeschrift  im  Abdruck 
folgen.  Durch  moderne  Interpunktionszeichen,  die  ich  hin- 
zugeftlgt  habe,  soweit  sie  nicht  vom  Schreiber  selbst  her- 
stammen,  habe  ich  die  Übersichtlichkeit  zu  erleichtern  gesucht. 
Einige  seltener  vorkommende  Ausdrücke  sind  von  mir  in 
Fußnoten  erläutert.  Die  theologischen  Zitate  aus  den 
Kirchenvätern  sind  nicht  mit  abgedruckt. 

Erbare.  vorsichtige,  günstige,  wise  Heren.  Juwer  Erbar 
wisbeit  syn  rnyne  gehorsam  vud  schuldige  deinste  stets  bereit. 

Erbar,  günstige  Hem.  De  Apostel  petrus  secht.  dat  de 
deiner  Gots  alle  tyt  scholn  ouwerbodich1)  syn  thor  vor- 
antwordinge  Jdermanne.  Demnach  kan  ick  .1.  E.  g.  Clagende 
nicht  vorentholden.  dat  ick  nhu  an  de  drittich  jar  doreh 
J.  E.  g.  beuhell  vnd  thodath  ein  mitdeiner  ahm  Euangelio 
gewesen,  Vnd  dorcli  de  gnade  Gots,  de  iny  gegeuen.  daranne 
nach  alle  minem  vormoge  gearbeidet  vnd  Jdermanes  tho 
deinste  vnd  bereith  gewesen,  beide  dach  vnd  nacht,  dem 
armen  so  wol  alse  dem  riken. 

Ick  hebbe  aber  in  der  tyt  seder*)  dem  ersten  dage  ahn 
Myn  Ampt  uhuwarde3)  vngeperturbert  vor  Steffen  rammen 
vthrichten  konen.  Sunder  wat  ick  gelert,  geprediget,  gesungen, 
oder  gesecht,  dat  heft  he  C'auillert.  gelästert,  belachet  vnd 
bespottet.  Winth4)  so  lange  he  nhu  ock  tho  dusser  tyt  An  dat 
Testament  Christi  gekamen.  welker  ick  ohm  tho  dancke  ock 
nicht  recht  geholden.  Vnd  sick  in  allen  Orden  miner  gelüsten 
laten,  wor  he  ock  tho  jder  tyt  geseten  heft.  vnd  myner  vp 
dat  alder  Smelikeste  gedacht.  Sinen  moth  wol  ahn  iny 
gekolet. 

Jdt  heft  sick  alter  thor  tyt  thogedragen  vor  Michaelis, 
dat  ick  in  einem  Sermon  mine  Parkinder  gebedeu  vnd  thor 
Bote  vormanet  (de  wile  sick  nha  dem  gesebrei  de  Pestilentie 
allenthaluen  regede).  ock  thom  billigen  Sacrament  tho  gande 
genordert.  Mith  solken  worden,  dat  se  betrachten  wolden. 
w ie  idt  vhm  vns  her  begunde  tho  Steruen  etc.  Gott  worde 

')  erbiitig,  bereit. 

*)  seit. 

*)  nie. 

4)  bis. 
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vnser  ock  anhe  twiuel  nicht  vorsehonen.  denn  wy  leueden 
sere  ouel  vnder  einander,  Dat  uck  ein  vor  dem  andern  kume 
blinen  konde.  Vnd  ein  gedeueke  des  andern  nimmer  wol. 
Item  ick  hedde  oek  etlike  von  minen  kastenhern,  de  mv 
drogen,  dar  ick  suluen  wol  ghan  wolde,1)  Vnd  wor  se  des 
jo  nicht  konden  mothich2)  ghan,  So  moste  ick  my  ock  vor 
minen  parkindern  vorantworden,  dat  se  horden.  wu  de  sake 
ahn  siek  wohre.  Hir  leith  ickt. 

Do  ick  aber  de  predige  geendeth  vnd  von  dem  Altar3) 
herunder  steich.  reip  Sterten  rammen  sinem  Anhänge  vnd 
trat  vor  my  vor  dat  Altar  vor  allem  Volke  beide  Mans  vnd 
fruwen.  vnd  hört  an  myth  luder  Stimme  vnd  Prächtigen 
worden,  des  ohm  doch  unhe  noth  gewesen,  wan  he  nicht 
schuldich  gewest:  „Worume  late  gy  my  so  von  dem  predige- 
stole  vollen“?  Do  antworde  ick,  wiewol  weder  inynen 
willen:  r\Vorume  late  gy  my  In  allen  krogen  vth  der  kannen 
vallen V Gy  achten  Ju  suluen  schuldich.  de  wile  ick  nemande 
namhaftich  gemaket.“  Do  antworde  he,  Ick  seholde  ohn 
hebben  allene  geuordert.  Darup  antworde  ick,  dewile  ick 
tho  vorenth  inith  ohm  nichtis  tho  danck  gewust.  do  he  mith 
my  so  speien  ging,  So  hedde  ohm  jo  dat  thouornth  vele 
mher  geeigent.  wan  he  fei  11 1 j ahn  my  gehat. 

Vnd  wiewol  ick  mit  sinem  Anhänge  ghar  nichtis  tho 
dhonde  gewust,  wie  ick  my  denne  mith  ohn  in  neine  wort 
geuen  wolde.  Hebben  se  my  doch  nicht  vorlaten  willen, 
Vnd  tho  my  Jngestormeth.  Vnd  ripenhusen3)  tho  my  gesecht. 
Me  konde  miner  wol  enberen.  Dat  wederholte  oek  Stetten 
rammen  Vnd  spraek.  Me  kan  Juwer  wol  Entraden.  Darup 
ick  von  noth  wegen  Antworden  moste:  Ja  iek  wolde  juwer 
twier  noch  vele  beth  Entbcren,  Ick  wüste  aber  jo  mith 
den  andern  nicht  tho  donde.  Ick  hedde  * wol  ehr  redlike 
lüde  tho  kastenhern  gehat,  de  so  nicht  by  my  gehandelt 
hedden. 

Mith  dussen  worden  hebbe  ick  heim  gehlet  vnd  my 
gescheinet  vor  dem  volke  vnd  vor  minen  Parkindern.  Aber 
Stetten  rammen  wolde  my  nicht  vorlaten;  Vnd  nach  dem  he 
vele  gelesen  heft,  wolde  he  lntin  reden,  vnd  heith  my  einen 
Caluinisehen  papen.  Vnd  heft  sick  hierna  beramet.  he  wolde 
my  dat  metz  in  der  kerken  in  de  brust  gestot  hebben.  Wy 
he  oek  warhaftieh  damp  greip,  Vnd  oek  darumme  von  andern 
gestrattet  wort. 

*)  d.  h.  die  9ic.h  in  Pinire  mischten,  die  sie  nichts  angingeu,  tiir 
die  er  seihst  vielmehr  die  Verantwortung  habe. 

*)  uitissig. 

*)  Gemeint  ist  die  Kanzel. 

*)  Pas  unleserliche  .Wort  muli  „Beschwerde"  bedeuten. 

■'')  .Räuber“  oder  .Mietling“. 
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Mith  dussem  tumult  moste  iek  heim  ghan.  Vp  dem 
wege  beweglt  idt  do  ripenhusen  weder  vpt  nve  mith  my, 
Vnd  drauwede  my  sere  mit  orloff1)  geuende,  vnd  velen 
andern  worden,  de  iek  von  ohm  liden  moste,  wiewol  iek 
uiehtis  mith  ohm  wolde  tho  schadende  hebben. 

Alse  iek  aber  in  min  hus  gegan  was  vnd  alles  vngluekes 
ein  Ende  gehopet.  trat  iek  in  de  dohr  vnd  horde  einen 
groten  geschrei  vp  der  Gronerstraten,  de  schreckliek  auer 
my  gingk.  Dar  hedde  sick  Steffen  rammen  vp  ein  block 
gesät,  vnd  schrei  geweldich  ouer  my.  Vnd  vele  lüde  stunden 
dar,  de  sine  predige  anhorden.  Etlike  seten  ock  Jegenoner 
vnd  harden  tho,  wat  dar  werden  wolde.  Den  dat  volk  leip 
alle  tho,  dat  iek  nicht  anders  gedachte,  den  dat  ramme  jn 
sinne  hedde,  einen  vpror  weder  my  tho  erweken,  Alse  he 
Ehr  gedan  hadcle.  do  he  wolde  de  kerken  vor  my  tho  sluten. 

Nu  konde  iek  nicht  Erhauen  sin,  lek  moste  hen  tho 
treden  mine  linipe-)  tho  schüttende.  Do  reip  Steffen  rammen 
mit  luder  Stimme:  ..De  Pape  maket  vns  eine  woste  kerken“. 
(Des  iek  Gott  loff  noch  nicht  noth  bebbe.i 

Do  trat  ick  hen  tho  vnd  spraek:  Steffen,  schal  ick  de 
lüde  in  de  kerke  dragen?  Is  dat  min  schult?  Seg,  eff  idt 
iu  andern  kerken  so  vull  sy? 

Do  my  ramme  sach.  hoff  he  ahn  vnd  vorban  my  vnd 
wisede  my  gantz  vth  der  kerken  vnd  spraek:  „Kanstu  nicht 
vor  dusent  duuel  ghan.  dat  wy  diner  vth  der  kerken  loß 
werden“?  Vnd  mith  noch  velen  andern  Smeliken  worden. 
Do  antwordc  ick  weder:  „Steffen,  schal  we  wandern,  dat 
schalt  du  dhon.  Ick  bin  Jnt  landt  geboren,  wu  du  aber  bist 
herin  gekomen,  dat  weith  iek  nicht“.  Wiewol  ick  obm  wol 
anderst  hedde  antworden  konen.  Hir  sloth  ick  abermals 
mede.  Vnd  do  ick  sach  dat  nheine  vornumpht  vor  groter 
houarth  by  dem  Bachanten  was,  vnd  sick  stalde  wie  ein 
vnvornumphtich  beist  vnd  afsinnich  ininsche,  wie  dat  vnser 
hern  ein  dels  anhe  twiuel  (de  duth  gehört  vnd  gesehnl  be- 
tugen  werden.  Hir  mede  gingk  ick  enwech. 

Nach  minem  afscheide  aber  hadde  he  auermals  mit 
luder  stimme  geschrieth:  „Wan  mine  hern  wüsten,  wat  de 
Pape  vp  dem  Hornissen  Altäre  begangen  heit.  Se  worden 
den  papen  an  dussem  dage  enwech  jagenn“.  Me  seholde 
den  papen  binden  vnd  voren  ohn  Na  rusteberge,*)  dat  Etliche 
miner  hern  anhe  twiuel  mide  angehort.  Ick  achte  aber,  dat 
Sterten  rammen  ln  der  Custerie  tho  S.  Nidas  vnd  vp  dem 

')  I'rlaul)  — Abschied. 

2)  Glimpf  = Ehre. 

; (iefamruis  de«  Erzbimhnf«  von  .Mainz,  3 .Stunden  südöstlich 
vnn  Göttinnen. 
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homissen  altar  anhe  twiuel  wol  boslicker  dinck  gedan,  den 
iek  min  dage  bedacht  hebbe  etc. 

Dewile  my  nhn  dat  vele  froiner  lüde  betugen,  de  dat 
gehört.  Hebbe  ickt  nicht  konen  vnderwegen  laten,  Erstlick 
ininen  medebrodern  den  Predicanten  tho  Clagende.  de  nach 
allersitz  bedencken  der  sake.  Tweue  vnser  inithbroder  an 
Steffen  rammen  affgeferdiget  vnd  ohu  vhin  solke  wort  fragen 
laten.  Dar  is  ramme  trotzich  gewesen  vnd  siner  wort  ge- 
stendich,  vp  sinem  wege  vnd  vornemen  beharret,  Dorto 
mit  veleu  vnbeherliken'i  vnd  Smeliken  worden  heruth  ge- 
faren.  der  my  mine  inithbroder  alle  nicht  seggen  wolden. 

Neben  andere  worden  aber  heft  he  angehauen,  Idt  hebbe 
sick  thogedragen  In  den  hilligen  dagen  tho  Ostern,  dat  sin 
wiff  sy  inith  den  lesten  gewesen,  de  thorn  Sacramente 
gingen.  Do  hebbe  idt  my  ahn  einer  Hostien  gefeilet,  de 
hebbe  iek  vth  der  Hussen  gelanget  vnd  se  nicht  Conseereret, 
vnd  de  sinem  wiue  gegeuen. 

Thom  andere  hebbe  iek  den  win  Im  kelke,  de  my 
auerbleuen  is.  weder  in  de  kannen  geplumpet.  Thom  dredden 
hebbe  ick  mit  alien  minsehen  Zangk  vnd  weder  willen  (der 
ick  weinich  weith). 

Do  my  mine  medebroder  de  Predikanten  dat  weder 
seden.  Antworde  ick.  dat  wil  Her  wigandes4)  sake  werden. 
Se  seden  my  oek.  Steffen  rammen  hedde  sick  hören  laten, 
Ick  queme  vor  dat  Altar  als  ein  wulff.  Vnd  dat  me  my  nha 
rusteberge  voren  scholde,  des  wore  he  wol  bekanth. 

Erbar,  Günstige  Hern.  Er  iek  kan  thor  antwort  kamen, 
Moth  ick  ock  minen  hern  vorteilen,  In  wat  wider  noth  my 
Steffen  rammen  gebracht  haft.  Des  Sundages  var  Michaelis, 
Hebbe  ick  angeuangen,  vth  beuhell  vnd  bedencken  myner 
inibroder,  den  kelk  des  Hern  suluen  gereket.  Nu  is  einer 
von  den  Communicanten  vthebleuen,  Alse  idt  my  leder!  vaken 
wederuaren  is,  De  wile  dat  volk  Jezunt  gantz  roe  is,  vnd 
nergen  na  fraget.  Da  behelt  ick  eine  Hostien  auerieh.  Do 
ick  nhu  ock  den  kelk  vnd  wat  darinne  was  de  lesten  Person 
wolde  gliar  vthdrinken  laten,  weigerde  se  mith  bidden  vnd 
flehen  vnd  sehudde  dat  houeth.  Nach  dem  se  nhu  Eine 
Erbar  person  vnd  swares  votes  gingk,*)  wolde  ick  se  (vth 
inannigerlei  bedenkeni  nicht  wider  nodigen.  Dar  behelt  iek 
nhu  bede  gestalt.  Seholde  ick  nhu  dar  tho  Steffen  rammen 
ropen,  dat  he  my  sechte.  wat  ick  dhon  scholde?  Doch  be- 
dachte ick  den  mothwilligen  vnvorschemden  minsehen,  wu 
hoch  se  my  des  Altars  haluen  vp  der  Groner  strafen  be- 


')  ungehörigen. 

-')  Iiainaliger  StaiUmperintendent. 

■*)  schwanger  war. 
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schrieth  hndde.  rnd  wolde  heruaren.  vvat  he  gudes  raden 
konde.  Denue  hedde  iek  dat  auerhleuen  was,  Sundert.  eder 
tho  my  genome,  So  hedde  my  ramme  balde  enweeh  gehath 
vnd  geseriet,  lek  ginge  in  openbarem  hate  vnd  vnwillen  thorn 
Sacramente.  vnd  vorbode  idt  ander  luden;  Vnd  hedde  my 
den  sproke  vorgeworpen:  ,.wan  du  dine  gaue  vor  dat  Altar 
bringest  vnd  werst  dar  Jndeehtieh.  dat  din  broder  wat  weder 
dy  heft"  etc..  Vnd  de  Stadt  vul  geschreies  gemaket  wie  sin 
art  is. 

So  balde  nhu  de  misse  ein  ende  hadde.  leith  ick  alle 
vnse  hern,  de  in  der  kerken  worben,  vp  den  Chor  fruntlick 
bidden  vnd  fordern  vnd  C'lagede  ohn  selbs,  wu  idt  my  dar 
ginge,  vnd  bath,  se  wolden  my  doch  darinne  helpen  raden. 
Nhu  worden  vnse  hern  oek  darinne  bewagen  vnd  nemeu 
nein  geringe  bedeneken.  lek  meinde  aber,  ramme  hedde 
guden  radt  gegeuen.  Aber  he  kerde  den  rugge  tho  Altar 
Vnd  brack'  lieruor  mit  sinetn  anhauge  mit  lecherliehen  vnd 
honischen  worden  vnd  warp  my  mine  bezoldunge  vor.  de 
iek  dat  gantze  Jar  sur  vordeinen  moth  (tier  my  ripenhusen 
seder  dem  Osterfeste  tho  Jare.  nicht  einen  heller  tho  miner 
nottorft  lieft  willen  vorstrecken;  wan  ack  frame  lüde  gedan 
hedden.  So  hedde  iek  vorsmachten  moten.  So  hebben  se 
duth  dar  mit  my  vhmine  ghan,  vnd  hebbe  gclikewol  min 
Ampt  vthuoren  mothen). 

Se  warpen  my  oek  mine  schult  vor,  des  my  nhu  nein 
Parkindt  mber  gedan  lieft,  vnd  mith  groten  sehentliken 
smachreden.  der  iek  hir  nicht  all  sehriwen  kan.  dat  wol 
neinem  Prediger  eder  Parner  vp  xx  milen  weges  mher  weder- 
uaren  is.  Aso  moste  ick  dat  mall  alle  dingk  In  my  freten 
winth1)  tlior  bequemen  tyt.  dar  ick  sulnen  raden  konde. 

Vnd  dat  ick  duth  schriuent  so  lange  vortogen  hebbe, 
1s  darume  geschein,  dat  mine  Hern  shen,  dat  ick  tho  zancken 
so  groth  neine  lust  hebbe.  alse  my  ramme  tho  lecht,  Sunder 
hedde  vele  leuer  frede  gehath.  wen  idt  hedde  syn  mögen. 
Ick  hebbe  ock  angesehn  vnd  bedacht.  Dat  mine  hern  tho 
der  tyt  ahm  alder  vnledigesten  whoren,  Als  idt  den  Euen 
jm  Chor2)  was.  vnd  Ein  Erbar  radt  mit  velen  andern  swaren 
sakeu  beladen.  Darume  ick  ock  vp  dem  Predigestole  stille 
geholden  vnd  neine  Orsake  tho  .leimiger  Enporungc  geuen 
wolde.  Ock  deinet  solke  sake  nicht  vor  den  gemeinen  man. 
Hebbet  also  laten  Ouer  my  ghan. 

Vnd  war  Ick  hedde  den  mothwilligen  Esel  thoui  lesten 
mit  sinen  Smeliken  vnd  lasterliken  worden  wol  varen  laten, 
alse  ick  leider  vaken  hebbe  dhon  moten  In  der  par.  dar  iek 

')  l)is. 

*1  Z>-it  '1er  Wahlen. 
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bin.  Dewile  aber  Uusse  articull  bedrepen  de  Erbe  Gote,  dat 
Hillige  Sacrament  vnd  myu  anipt.  So  kan  iek  nhu  nicht 
lender  vpholden.  Den  solken  Artieul.  alse  nhu  dorch  ramme 
vpgerucht  wert.  Is  ock  noch  vnder  dem  Euangclio  nicht  mher 
vorluden  gewesen.  Den  vth  siner  Swermerie  vnd  hoger 
wisheit  Is  leider  eine  .irrote  Ergernisse  entstan  hen  vnd  her. 
alse  handelde  ick  weder  dat  hillige  Sacrament.  De  is  be- 
komme vor  de  Frädicanten  an  allen  Orden,  In  de  Cluster, 
vor  de  gelerden,  vp  de  Concelie  etc. 

Tho  dem  letli  ramme  noch  nicht  aff,  Sunder  schendet 
vnd  lästert,  wor  he  kumpt.  leth  sick  noch  hören:  Ick  sy  nicht 
so  driste,  dat  ick  (’lagen  dhor.*)  He  wil  mv  wat  vp  den 
lop  geuen.*)  Mit  solkem  rhom.  he  hebbe  my  so  thein  dar 
nha  gestelt  vnd  dat  Im  sinne  gehat.  vnd  vp  my  gelurt  etc. 

Nhu  hedde  ick  nimmemier  gelouet.  dat  Steffen  rammen 
so  scharpsinnig  gewesen  (so  alse  he  ein  hultern  Theologus  is), 
dat  he  sick  hedde  dorst,4)  an  de  Misteria  vnd  geheimnisse 
Gote  inakeu)  vnd  de  so  nhauwe3)  klnuen4)  konen,  vnd  des 
allernodigesten  vnd  besten  vorgeten,  vnd  keren  sick  tho  deine, 
dat  ouerbliflt.  He  kan  my  vnd  ander  lüde  reehtuerdigen  by 
dem  Sacrament  von  dem  risiduo.  Vnd  vorgeth  sines  wulues 
piltzes,  darinne  he  thom  Sacrameute  geith  anhe  bote.  vnd 
vorgeth.  dat  he  vhm  schentlikes  geneits  willen  by  de  dochter 
tret  vnd  redt,  dat  se  ore  lifleke  moder  thegen  einen  kolden 
winter  vth  huse  vnd  hofe  jaget  etc.,  vnd  handelt  opentlick 
weder  Gott  vnd  sin  hillige  Gesette  vnd  weder  de  natur. 
Dar  scholdc  he  beth  vp  gelurt  hebben,  den  vp  my. 

Hedde  Steffen  rammen  wat  böses  eder  vnrechte  in  thein 
jaren  von  my  gesehn  eder  gewust,  dat  dat  hillige  Sacrament 
vnd  minen  Godesdeinst  bedropen  hedde,  So  hedde  he  jo 
billike  gedan  alse  idt  einem  redeliken  manne  thostcit,  vnd 
hebben  dat  vor  mine  hern.  Einen  Erb.  radt,  Eder  de  predicanten 
laten  gelangen  (den  dehn  hört  solke  sake  tho  tho  richtende), 
den  he  is  dar  nicht  tho  gewieth.  Eder  hebbenth  my  angesecht, 
dat  me  allem  dinge  vorkomen  wore  etc. 

Günstige  hern,  ick  hebbe  an  de  twe  vnd  vertick  jar 
misse  geholden,  alse  mennichliken  bewust,  vnd  von  der  gnade 
Godes  wol  gewust.  wie  ick  dat  hillige  Sacrament  holden  vnd 
achten  scholde.  Vnd  wat  vp  dem  Hornissen  Altar  vthtoriehtende 
wohre.  Nhu  kumpt  Steffen  rammen  vnd  lerth  my,  wu  ick 
misse  holden  schal  nach  sinein  genallen,  Vnd  wat  ick  vth- 
gerichtet  hebbe  vp  dem  Altar,  dat  hebben  alle  tyt  alle  mine 

')  Auf  den  „Krapp“  bringen. 

*)  wagte,  gewagt. 

3i  genau,  subtil. 

4)  spalten,  untersuchen. 
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Parkinder  pesehn  vnd  alle  de  jm  Chor  gestan.  Ich  heb  be 
jm  vorborgen  nichts  gehandelt.  My  heft  ock  nichtis  haall1) 
gehath;  Aber  Ein  Predieante  moth  solek  einen  tuehtniester 
hebben. 

So  vcle  idt  nhu  de  Articnl  belangen  wil,  de  ick  schal 
vthgerichtet  hebben,  Seeht  Stetten  rammen.  Ick  hebbe  de 
Hostien  nicht  Conscerert.  de  ick  tho  Ostern  vth  der  Russen 
gelanget  vnd  siuem  wiue  gegeuen.  Dat  duth  ramme  vp  my 
warhaftich  tho  bewisende  schuldich,  wert  nhemant  leuken. 

Günstige  Hern,  wu  kan  my  Stetten  ramme  jn  niyu  herte 
sehn.  Dat  richten  Vnd  weten,  wat  ick  darinne  denke,  Eder 
rede.  Eder  vthrichte?  Wan  ick  dat  gedan  hedde,  dat  stunde 
jo  tho  niinent  geweten  vor  Gott  tho  vorantworden,  Vnd  Ein 
solk  Rachante  hedde  my  ja  darumme  nicht  tho  wisen.  edder 
tho  richtende.  Ick  bin  ock  nicht  schuldich,  ohme  dar  reken- 
schap  von  tho  geuende. 

Item  schulde  ick  de  wort  Euch  rammen  alle  tyt  so 
lüde  thoropcn  jn  den  Chor,  dar  he  steit.  dat  he  idt  nach 
sinem  geuullcn  horde,  wan  de  Orgel  geith  vnd  de  gantzc 
Chor  singet  vnd  de  korke?  Dat  merkcth  ein  kindt  wol. 
Ick  weit  gar  wol  dat  ick  Consecreren  moth. 

Idt  konen  mine  hern  alhie  gar  lichtlick  afneincn.  dat 
ramme  weder  my  vele  böses  moth  jm  sinne  gehat  hebben, 
Eder  moth  sere  fantsseren.  Hebben  doch  mine  hern  vele 
jar  her  mith  my  tho  Chore  stan;  worumine  hebben  de  my 
nicht  ock  sidk  ding  vorgeholden.  den  idt  thein  mal  beth 
geeigent  hedde  den  rammen?  .la  Se  was  tent  wol  beter 
(idt  lieft  ramme  nicht  willen  anhgan).  He  laueth  vnd  weith 
den  sproke  Augustini  nicht,  dar  he  seeht:  ..Wanner  dat  jeinant 
dat  billige  Sacrament  gerne  Entfangcn  wähle  vnd  kan  des 
nicht  hekomen.  Eder  wert  ohm  vorentholden,  So  schal  he 
louen.  So  heft  he  idt  entfange;“  ramme  doth  recht.  He  heit 
idt  mith  dem  koningeschen  Amptnian.  de  wolde  nicht  Ionen, 
he  wore  der  sake  denne  thouornt  ge«  is. 

Idt  sin  ock  Stettens  legenrede  nicht  worth,  dat  ick  ohm 
hir  vp  dussen  articul  ein  wort  mher  antworde;  Ick  bins  gc- 
wis.  dat  idt  vele  anders  damit*  is. 

Aber  de  grote  jaelit  vnd  geschrei.  de  ramme  apenbar 
jn  allen  orden  vnd  zechen,  dar  he  den  Hern  heu  speien 
drecht.  vnd  de  grote  Ergernisse.  de  he  hon  vnd  her  angerichtet 
lieft  von  dem  kelke  des  hern  Christi  by  velen  Eintfcldigen 
luden,  wie  de  Swermer  vnd  vprorer  plegen.  kan  vnd  mach 
ick  nhu  ock  vnuorantwort  nicht  laten,  den  damiede  gedenket 
he  my  den  schaden  tho  dounde. 

')  H.  hl. 
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Nhu  is  by  vns  in  vnser  phar  lange  de  gebruck  gewesen, 
dat  de  kastenhern  eder  diaken  den  kelk  des  hern  gereket, 
vnd  hebben  my  dennc  (wan  de  Conimanicanten  Knwege 
gewesen)  den  kelk  weder  vorgesat,  Darinne  Ouverbleuen  is 
de  helfte,  eder  dat  dredde.  eder  verde  part,  darna  de  feste 
vnd  tyt  gewesen  is.  Seholde  ick  nhu  alle  tyt  dartho  vor- 
pliehtet  vnd  gedrungen  sin.  dat  alle  vth  tho  drinken?  Dar 
is  twar  ein  man  so  vaken  gar  vngeschiekt  tho.  Dewile  ock 
oftmals  olde,  kranke,  vnd  gebrecklike  lüde  thogan,  dat  Ein 
Prediger  vnderwilen  jm  kelke  vindet  vnd  suth.  dat  ohm  ghar 
nicht  gelüstet.  Ock  so  heth  idt  my  nemants.  Eder  schal 
my  hir  ramme  auermals  wisen  vnd  gebedeu,  wat  ick  nhu 
dhon  schal?  Leith  ick  nhu  dat  residuum  jm  kelke  vnd 
steike  den  kelk  so  jn  den  budel.1)  So  wehre  he  gewislick 
vorschuth;  dat  wor  eine  groter  varlichet.'-')  So  is  idt  beter, 
jck  geithe  den  kelk  in  de  kauuen  vnd  berichte  de  weken 
ouer  darmede  de  kranken.  So  wert  idt  nicht  vorspildet.3) 
Nhu  mote  idt  Gott  Erbarmen,  dat  me  von  solken  misteriis 
Einem  jderu  vngeschicken  sehal  rekensehop  geuen.  de  des 
doch  tho  gudem  Vorstände  nicht  weten  tho  brukende;  ramme 
scheide  sick  mith  andern  dingen  bekumern,  de  ohm  nutter 
woren.  Eder  worume  heft  he  vnd  sines  geliken  de  (’ommunicanten 
nicht  laten  ghar  vth  drinken.  Ick  weide  de  schult  wol 
finden,  whem  se  wore.  De  wile  he  sik  so  hoch  beswert, 
Vnd  wert  immer  mer  darhenhe  körnen,  dar  ramme  hen  ge- 
deneket.  We  hedde  ock  geloft.  dat  duth  rammen  so  hart 
hedde  tho  herten  ghan?  Ick  moth  noch  ein  seggen,  wan 
ick  moste  tho  einem  ghan,  de  de  frantzosen  hedde,  Eder 
Pestilentie,  eder  Scborbuiek,  eder  der  geliken  vnfledige 
kranckheit.  vnd  ohn  berichten,  wie  idt  einem  armen  Predieanten 
ghar  vaken  wedervuerth.  dar  ein  ander  nicht  hundert  gulden 
nheme  vnd  ginge  darhen;  Aber  dussc  nieten  jo  vorth. 

Wan  nhu  der  kranken  ein  wat  jm  kelke  lethe.  alse  idt 
gemeinlick  geschut,  dat  se  vor  groter  kranckheit,  Amacht 
vnd  dodesnoth  nicht  konen  vthdrinken.  Scholde  ick  nhu  dar 
einem  jdern  von  den  allen  vorpliehtet  sin,  vth  thodrinken. 
wat  se  darinne  lethen?  Dat  de  ick  nicht.  Wor  scheide  ick 
nu  dat  laten V Scholde  ickt  nicht  dar  weder  jngeiten.  dar 
ickt  genommen  hebbe?  Wan  ramme  all  by  vns  Predieanten 
wore  vnd  dat  moste  ansehn,  my  wunderde,  wat  he  seggen 
worde. 

Hir  wil  sick  nu  Steffen  rammen  schütten  vnd  seggen: 
„Hebben  doch  Etlike  den  gehruck,  dat  se  den  Communicanten 

*)  Per  Kelch  wurde  nach  der  Abendinahlsfeier  in  ein  Futteral 
getan,  oder  „eingebunden“. 

*)  Fahrlässigkeit. 

’)  unnütz  vertan. 
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freuen  twie,  drie.  vermal,  so  lange  idt  all  vth  is."  Darup 
antworde  ick:  „Ein  jder  maket  idt  wie  idt  okm  geuelt;  Ein 
jder  vorantworde  dat  sine.“  Christus  secht  jo  tho  den 
Aposteln:  „Drincket  alle  daruth“;  He  secht  aber  nicht: 
„Drincket  jdt  alle  vth."  Wan  ramme  hir  jo  von  disputeren 
wil,  Suth  he  den  nicht  na  dem  rechten  gebruke  des  hilligen 
Sacraments,  Wu  de  Christen  thagen  vnd  Entfangen  Ein  jder 
dat  ware  liff  Christi,  vnd  den  dat  whare  bloth  Jesu  Christi 
vth  dem  kelke?  Hir  ghan  se  medc  hen  vnd  sin  wol  tho 
frede  vnd  danekeu  Gott.  Den  Ein  jder  heft  dat  Hillige 
Sacrament  vullenkomlick  Entfangen,  Alse  Augustinus  secht: 
„Ein  entfengt  idt,  vnd  dusent  entfangen  idt.  So  vele  de  alle 
entfangen  hebben.  So  vele  heft  ock  de  eine  Entfangen"  etc. 
Wan  nhu  dar  ein  manck  wore,  dem  noch  nicht  genogede, 
wanner  wolde  ohm  denne  genogeh,  wann  me  ohm  reide1) 
thein  mall  dar  na  den  kelk  drincken  geue? 

Wan  ickt  seghe  geschreuen  .Mt.  26,  Mar.  14,  Lu.  22, 
1.  Corinth.  11,  So  wolde  ick  tho  frede  sin,  Eder  wan  idt 
vele  gelerde  lüde  vor  gudt  ansehn.  Doch  wil  ick  vngedrungen 
sin,  Idt  mochten  ock  wol  Etlike  spitzige  koppe  (wie  ramme 
einen  heft)  dartho  körnen,  de  idt  nicht  von  ohn  nhemeu  vnd 
seggen:  ..Hcbbe  ick  doch  reide  dat  Hillige  Sacrament  Ent- 
fangen. dar  mogeth  my  wol  ahnne?“ 

Ick  hebhe  den  Tertulliannm  vor  my.  De  secht  in  li. 
de  cor.  mil.  Si  aliquid  remanserit.  recondetur  cum  timore, 
Wie  ock  vnse  Doctores  darvon  schriben. 

Vnd  wan  dusse  lasterunge  rammen  so  vthlopcn  seholde 
vnd  henghan,  Wat  Questiones  vnd  vele  vnnuter  Disputationes 
woldin  denne  by  velen  volgen  van  dem  residuo.  Eder  reliquiis 
vnd  andern  dingen,  Dat  de  eine  wolde  fragen,  Eff  ock  de 
Hostien  jn  der  Hussen  vnd  de  win  jn  der  kaunen  so  wol 
consecrert  worde.  alse  jm  kelke  etc.  De  wile  se  gelick 
mith  dem  kelke  vnd  den  Particulis  vp  einem  Altar  stun.  De 
andre  wolde  seggen.  Eff  me  ock  in  einem  vngeweiden  kelke 
consecreren  kone,  etc.  Des  dinges  wolde  vele  volgen. 

Wie  Albertus  Magnus  mith  solken  vnnutbeu  Questionibus 
vhm  geith,  Vnd  secht  in  Expos,  mis.:  Dat  me  vp  Einem 
vngewieden  Altäre,  jn  vngewieden  kledern.  Item  den  Casel 
nicht  annhebben,  nicht  consecreren  könne.  Hir  heit  he  dat 
Altar,  vngewiede  kleder,  vnd  den  Casel  vele  mher,  den  dat 
wort  Codes:  „Nemet,  Etet“  etc. 

Wan  wy  armen  Predicanten  vaken  komen  tho  armen  luden. 
Eder  in  eine  Sinigboden*);  dar  finde  wy  nein  Altar,  Sunder 
moten  wol  consecreren  vp  einer  armen  swarten  banck,  vp 

')  volle. 

*)  Boden  mit  schrägen  Wänden,  Dachkammer. 
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einem  stole,  vp  einem  kästen,  ock  wol  vp  dem  Beddebrede; 
denne  wan  me  in  allen  Smigboden  noeh  erst  seholde  ein 
Altar  buwen,  dat  wol  di  de  Smigboden  enge  inaken. 

Des  Dinges  nimpt  Albertus  vele  vor,  Alse  wen  ein 
Troppe  vnden  ahm  kelke  hengede.  vnd  de  prester  nicht 
wüste.  Eff  die  ock  gelyck  mede  consecrert  «orde,  Eder  eine 
Hostie  vnwitlick  vp  dem  Altar  lege.  Doth,  secht  he,  möge 
geschein  von  wegen  des  gewieden  Altars.  Denne  dat  sint 
Alberti  wort,  Quia  altare  mensa  est  in  qna  quicquid  proponitnr 
benedictioni  et  eonsecrationi  subjicitur.  Ergo  quicquid  in 
altari  est,  de  materia  Sacramenti.  totum  in  corpus  Christi 
transsuhstantiatur.  Ander  sint  bir  weder.  Darume  suth  me, 
wan  me  ein  ding  tho  nauwe  kluft3),  So  wert  Erdom  darvth. 
Wan  ock  ramme  duth  alle  kluuen  schulde,  So  «'ore  ein 
dhore4)  daruth.  Hec  ille. 

Vnd  wan  ohm  duth  so  jtzunt  geluckende  vnd  slicht 
henginge.  So  worde  he  sick  ock  an  de  kinderdope  maken 
vnd  my  darinne  ock  examineren,  worume  ick  de  kinder  jm 
kolden  winter  nicht  vth  den  windeln  nheme  vnd  dorch  de  dope 
the,  Eder  nach  sinem  beuhel  nicht  mit  ohn  vhmgha.  He 
worde  hir  wen  ich  anshen.  dat  solks  vhm  siner  Geelen  har 
willen  nicht  gelaten  wert.  Sunder  ein  Predicante  Ein  veil 
ander  bedenken  hebben  moth  vp  allerley  «ege  vhm  der 
klenlicheit  vnd  zartlichcit  der  armen  vnmundigen  kinderken. 
He  worde  aber  darawe1)  nicht  gesadiget  sin. 

Wan  he  ock  darann  gedechte,  dat  dat  water  in  der 
dope  des  winters  ouer  hartt  frust  vnd  moth  vtgenomen  werden 
vnd  ander  darinn;  dat  yfl  aber  wert  wol  vp  den  kerkhoff 
geworpen.  0 welk  ein  grot  geschrei  seholde  he  maken? 

He  worde  so  wydt  körnen  jn  siner  kunst  vnd  houarth, 
dat  hernamals  nehn  Predicante  in  Gottingen  vor  ohm  frede 
hebben  konde,  «an  he  ohm  erst  vp  den  hals  sturede. 

Erbar,  günstige  Hern.  Ick  hebbe  my  by  den  gelerden 
vast  vhmgesehn  (So  vele  my  mogelieh),  Wath  se  leren  von 
dem  residuo.  eder  den  reliquiis.  So  vinde  ick  by  ohn  (wohr 
se  vom  Hilligen  Sacramente  schriuen)  wentzig  daruon;  Denne 
se  ghan  wol  mith  hogerm  vnd  Emstlikerm  dinge  vhme. 

Ick  meinede  de  Textus  Sententiarnm  scholde  idt  vth- 
gemaket  hebben.  So  vinde  ick  dar  wentzich  von  dem  residuo. 

Wat  aber  dat  rationale  divinorum  ju  Expo.  Cano:  darnon 
redet,  Vnd  des  l’au westes  decret  De  Consecra:  Dis.  2*.  Dat 
geith  my  nicht  ein  har  an. 

Den  jtzunt  geith  idt  vele  anderst  tho.  Dorth  jm  Pau- 


’)  Zu  genau  spaltet- untersucht. 
*)  Torheit 
’)  davon. 
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westrike  conseererdc  ein  jder  Pape  vor  sick  suluen.  dat 
konde  he  wo  I vth  drincken;  hir  consecrert  me  vor  de 
gantzen  kerkeu. 

De  Patres  sehriuen  vom  hilligen  Sacrainente  so  herliek 
vnd  schone  ding,  dat  me  sick  orher  verwundern  moth,  wan 
me  se  lest. 

Tertullianus  schrift  Erstlick  von  manigerlei  gebrnke.  de 
by  dem  hilligen  Sacrament  jm  anuange  der  kerken  gewesen 
is  ju  li.  de  coro.  mil.  Wu  me  tho  siner  tyt  noch  licit  hultern 
kelke  gehat  vnd  de  gebruket.  darna  Glesen  kelke,  darna 
Suluern.  Blien.  Thenen,  wie  me  by  vns  noch  wol  vp  vellen 
Darpen  vindt,  Darna  Gulden  etc.  Vnd  de  leyen  hebben  dorch 
Ein  ror  vnd  Strohalm.  darna  dorch  vortbende  pipen  vth 
dem  kelke  des  Hern  gedrunken.  Dennc  also  schrift  Tertullianus: 
(Es  folgen  lat.  Zitate,  die  ich  fortlasse). 

Wanner  dat  Steffen  rammen  do  gewesen  whore  vnd  dat 
besehen,  Eder  geleitet  hedde,  dat  idt  mith  der  misse  so  eint- 
feldich  vnd  slim  togegan  w ort.  So  wore  he  von  groter  Houart 
vnd  Ergernisse  midden  entwei  geborsten;  wat  wolden  den 
de  lüde  geseeht  hebben V 

Me  lest  van  Einem  Pawste  Leone,  dat  he  suluen  bekam, 
he  hehbe  vakeu  in  einem  dage  Seuen  eder  achte  Misse  ge- 
holden. Item  Bonifacius  Archiepiscopus  et  Martir  heft  alle 
dage  misse  geholden.  Hir  seeht  ohn  neniant  weder,  dewile 
se  von  hoghem  State  vnd  von  hoger  kunst  gewesen  sin. 
Aber  dat  wolde  rammen  nicht  gedenet  hebben:  He  richtede 
se  balde  dahen  dorch  sin  gutdunckeln  gemote. 

Henremann  führt  noch  weiter  eine  Anzahl  von  Stellen 
an.  welche  den  Schriften  des  Augustin,  Hilarius,  Gregor. 
Cyprian,  Remigius,  Gelasius  u.  a.  entnommen  sind.  Mit  ihnen 
beweist  er,  daß  nach  der  Lehre  der  Kirchenvater  das 
Sakrament  in  beiderlei  Gestalt  gereicht  werden  soll,  daß 
man  in  ihm  den  wahren  Leib  und  das  wahre  Blut  Christi 
empfange,  wie  man  sich  für  seinen  würdigen  Genuß  vor- 
bereiten soll,  und  wer  von  ihm  zurttckzuweisen  ist.  Er  fährt 
dann  fort: 

Ick  hebbe  aber  dusse  sprake1)  der  veder  darumme  an- 
getogen.  dat  me  hierin  sehn,  dat  sick  de  Patres  mith  dem, 
dat  ( tuerblifft  vp  dem  Altäre,  nicht  bekümmert,  sunder  hebben 
mit  grotem  vlitc  von  der  Hauetsake  goschreuen  des  hilligen 
Sacrmentes. 

Darumme  hedde  idt  Steffen  rammen  anhe  noth  gewesen, 
dat  he  sick  so  hoch  bekümmert  vnd  so  scharp  i hm  gesen 

’)  Aussprüche. 
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heft  Na  dem  residue,  vnd  wat  ick  na  der  Misse  do;  dar 
scholde  he  my  vnd  mines  geliken  laten  bange  genoeh  anhne 
werden,  vnd  warden  sine  Cratzebanck.  Nhu  heft  he  de 
werde  (so)  geuullet  mith  sinem  homodigen  geblerr  vnd  ge- 
sell re  i vnd  heft  siek  myner  gelüsten  laten  (de  wile  he  mine 
gedult  vnd  demoth  gesehn),  my  vp  der  Gronerstraten  vor- 
banneu vor  aller  welt  vnd  my  thorn  duuel  vnd  ghar  vth  der 
kerken  gewiset  (wie  mannich  from  man  gehört),  Vnd  nicht 
weten  willen  den  sproke  1.  Thimoth.  (so)  5.  r Weder  Einen 
Eidesten  schaltu  neine  Clage  varnemen  auhe  twe  eder  dre 
tugen“;  My  oek  vp  dat  hogeste  geschendet  vnd  geschriet. 
Me  scholde  my  binden  vnd  na  rusteberge  voren.  Dussen 
sineu  vreuell  vor  minen  midtbrodern,  den  Predicanten. 
openbar  anhe  sehu  bekaut.  Vnd  miner  dussen  gantzen  winter 
dar  tho  gelachet,  my  einen  vprorischen  Papen  geschulden 
vnd  van  groter  houart  nicht  genoghsam  bedencken  konen, 
wat  smaheit  he  my  andhon  koude.  welk  so  lange  jar  her 
gewareth,  wie  allent  ouenberort. 

Derhaluen,  Erbar,  vorsichtige,  günstige  Hern,  Ridde  iek 
gantz  demodick  vnd  fruntliek.  J.  E.  g.  willen  my  mit  Stellen 
rammen  Einen  Termin  vnd  vorhorsdach  ansetten.  de  Sake 
vorhoren,  dat  ramme  vor  minen  hern  dardo  vnd  bewise.  wat 
ick  vp  dem  Hornissen  Altar  vthgerichtet;  2)  Worumme  he 
my  so  vorbannen  vth  der  kerken  vnd  thom  duuel  gewiset; 

3)  worumme  me  my  binden  scholde  vnd  na  rusteberge  voren; 

4)  wor  ick  jn  Gottingen  Edder  dar  buten  Einen  vpror  gemaket. 

Wor  he  aber  nicht  bewisen  kan,  dat  ohn  den  mine 
hern  dartho  holden  willen,  dat  he  my  vor  dey  Injurien  vnd 
smaheit  Gelyck1)  don  mothe;  den  ick  nicht  wider  vnd  lenger 
bedacht,  my  van  dem  Rachanten  vnd  vordoruen  scholer 
lenger  tho  water  riden  laten;  Den  he  my  vele  jar  her  vor- 
uolget  vnd  wederstandt  gedan,  Gclick  also  Jannes  vnd  Jambres. 
de  thouerer,  Chore  vnd  Abiram  Jlosi  gedan,  Alexander  vnd 
Demetrius  dem  Apostel  Paulo,  Cherintus  Joanni. 

Wor  ock  ramme  mith  dusser  Antwort  nicht  wolde  ge- 
sadiget  sin.  So  the  ick  my  thom  Ersten  tho  minem  hern 
E.  erb.  r.  2.  An  miner  Hern  gelerden  Magistros  vnd  Secret;» rien 
3,  An  mine  Hern  vnd  midbroder  de  Predicanten,  dar  noget-) 
my  wol  annhe. 

Wor  he  aber  (vor  sinem  houerdigen  vnd  mothwilligen 
koppe)  noch  nicht  sath  wohre,  So  the  he  hen.  wor  ohn 
aliens  lüstet.  An  de  hochgclarden  tho  Wittenberge,  de  schollen 
miner  och  amechtich  sin,*)  der  he  sick  rometh;  Den  my  mine 
dage  neines  ardoms4)  gelastet  heft. 

*)  Genugtuung. 

s)  genügt. 

*)  »vir  nichts  anhahvn  können. 

*)  Irrtum. 
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De  Allmechtige  Gott  vnd  Vader  vnsers  Heren  Jhesu 
Christi  si  inith  aller  Gnade  by  minen  Heren,  Einen  Erb: 
rade,  de  iek  in  minem  armen  geringen  Gebede  tho  Gode 
alle  tyt  gehath  vnd  noch  hebbe. 

Amen. 

Datum  Gottingen  Anno  D.  (löiGü,  den  21.  Martij. 

D.  Erb.  w. 

Vnderdaniger 

Hartmannus 

Henremann. 
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lnvictas  Martini  laudes  intoneiit 
Christiani. 

Von  Otto  Clemen  (Zwickau  i.  S ). 

Im  Anhang  seiner  Schrift:  Von  der  eynigkeit  j der 
Luttrischeu  vnd  Lutziferisclien  kirche  . . . (1.  Januar  1 5 2 <> ) 
erwähnt  Petrus  Sylvius  ein  deutsches  Lied,  das  damals  von 
der  lutherischen  Jugend  ,.in  etlichen  stedten,  Do  sy  in  byr- 

heusen  bey  der  kweßrey1)  den  hellischen  geistern  mcßlialten 

tzu  Verachtung  der  Christlichen  geistligkeyt“  gesungen 
worden  sei: 

Martinus  hat  geraten. 

Man  soll  die  Pfaffen  braten, 

Die  Mönchen  unterschüren. 

Die  Nonn  ins  Freihaus  führen.  Kyrioleis. 

In  der  zweiten  Ausgabe  des  Traktats:  Schutz  des 
heiligen  Evangeliums,  die  unter  dem  Titel:  Sumina  vud  schütz 
der  waren  Euangelischen  lere,  . . (6.  Mai  1529)  herauskam, 
kommt  Sylvius  nochmals  auf  dieses  Lied  zu  sprechen.  Es 
sei  zuerst  in  Nürnberg  auf  die  Weise  des  österlichen  Gesanges: 
„Christ  ist  erstanden“  angestimmt  worden.  Gleichzeitig  hätten 
die  Lutherischen  vor  fünf  Jahren  ein  Lied  .Invieti  Martini 
laudes  intonant  Christiani*  gemacht  und  gesungen.  Sylvius 
teilt  es  lateinisch  und  in  deutscher  l'bersetzung  mit  und 
setzt  ihm  ein  anderes  von  ihm  selbst  gedichtetes  und  den 
Inhalt  in  sein  Gegenteil  verkehrendes  Lied  entgegen.2) 

Jenes  Triumphlied  der  Lutherischen  ist  indes  schon 
vor  1524  aufgekommen.  Es  findet  sich  am  Schlüsse  folgender 
reformatoriseher  Flugschriften:  1.  des  „Sendbrief  D.  Andrea 
Hodenstein  von  Karlstadt  meldende  seiner  Wirtschaft“ 
(5.  Januar  1522).  von  dem  in  der  ausgezeichneten  Karlstadt- 
bibliographie von  E.  Freys  ti.  11.  Harge  im  CH.  XXI  (1904). 
S.  224  ff.  sechs  Ausgaben  angeführt  werden,  2.  des  „Dialog 


Digitized  by  Google 


62 


386 

von  Martino  Luther  und  der  geschickten  Botschaft  aus  der 
Hülle“,  3.  einer  Gedichtsammlung  gegen  Hieronymus  Emser 
von  Ulrichus  Pirckbuchius.  Einige  Bemerkungen  ad  2 u.  3 
siehe  unten. 

Unser  Lied3)  ist  der  bekannten  Ostersequenz  ,Victimae 
paschali  laudes  immolant  ChristianP  (12.  Jahrhundert)4) 
nachgebildet.  Man  scheute  sieh  ja  damals  nicht.  Luther  auf 
eine  Linie  mit  Christus  zu  rücken.  Als  Luther  am  Abend 
des  17.  April  1521,  da  er  zum  erstenmal  vor  Kaiser  u. 
Reich  gestanden  hatte,  aus  dem  bischöflichen  Palaste  zu 
Worms  heraustrat,  hörte  man  aus  dem  Volksgedrknge  eine 
Stimme:  „Selig  ist  der  Leib,  der  dich  getragen.“4)  Der 
Lutherkultus  erreichte  während  und  nach  dem  Wormser  Reichs- 
tag seinen  ersten  Höhepunkt.  Die  Passionsgeschichte  wurde 
auf  den  Wittenberger  Mönch  umgedichtet, ”)  Bilder  von  ihm 
mit  der  Taube  des  heiligen  Geistes  auf  dem  Haupte  oder 
mit  der  Strahlenkrone  oder  mit  dem  Kreuze  des  Herrn 
wurden  feilgeboten  und  gingen  reißend  ab.")  Bald  nach  dem 
Wormser  Reichstag  dürfte  auch  jene  Sequenz  entstanden 
sein.  — Nur  der  Kuriosität  halber  sei  noch  erwähnt,  daß 
sie  von  Ulysse  Chevalier  im  Supplement  seines  Repertorium 
hymnologicum  auf  Martin  von  Tours  bezogen  wird.") 

Ad  2.  Von  diesem  Dialog  sind  mir  fünf  Ausgaben 
bekannt  geworden: 

1.  Panzer,  Ann.  Nr.  2085  = Weigel  - Kuezynski, 
Thesaurus  libellorum  historiam  reformations  illustrantium 
Nr.  577  = A.  v.  Dom  me  r.  Autotypen  der  Reformationszeit 
auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  [IJ,  Hamburg  1881, 
Nr.  28  — . Goedeke,  Grundriß  1 II  S.  209,  Nr.  22°. 

2.  Panzer  Nr.  2086  = Fabian  in  den  Mitteilungen 
des  Altertumsvereins  für  Zwickau  u.  l’mgegeud  VI  (1890), 
S.  lo7.  (Zwickau:  Jörg  Gastei,  5.  Juni  1523.) 

3.  Weller,  Rep.  typ.  Nr.  2395  = Zwickauer Ratsschulbibl. 
XVI.  XI.  10„.  Da  Weller  den  Druck  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommen hat.  gebe  ich  hier  die  Beschreibung: 

Ain  schöner  Dialogus  von  Martino  Luther  vii  der  ge- 
schickte pottschalTt  auß  der  helle  die  falsche  gaystligkayt 
vnd  das  wortt  goto  belangen  gantz  hübsch  zu  lesen.  , 
Anno.  1523.  Darunter  verschiedene  Ornamente  u.  ein  llolz- 
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schnitt  (h.  95,  b.  107  nun):  links  (vom  Beschauer)  Luther 
als  Mönch,  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  den  Händen,  in  der 
Mitte  der  Teufel  in  schwarzer  Dominikanerkutte  mit  Krallen, 
rechts  Bock  Kaiser  mit  einem  Pelzkragen  (?),  der  mit  kleinen 
Fuchsschwänzen  (?)  besetzt  ist.  Derselbe  Holzschnitt  fol.  llh. 
Fol.  12  weiß.  Fol.  1 das  in  dem  von  Kuders  besorgten 
Neudrucke®)  auf  S.  3 abgedruckte  Gedicht  u.  drunter  noch 
folgende  Verszeilen: 

Frisch  vnuerzagt 
Hab  ichs  gewagt. 

0 Bapst  du  hellischer  fruudt 
Halt  hie  in  hut  deinen  mttndt. 

Sper  den  nit  aulT  gegen  got. 

Alle  die  warden  zu  spot 

Die  leyder  seinem  dienet-  wider  sein 

Betracht  recht  die  lere  mein. 

Ich  wil  dir  nicht  gelogen  han 
Gots  wordt  die  warden  ewig  stan. 

Als  er  vns  gesagt  hat 

Durch  Esaiam  am  Vierzigesten  gradt. 

Druck  von  Michael  Buehführer  in  Erfurt. 

4.  Weller,  Suppl.  II  Nr.  489  = Neudruck  S.  1. 

5.  Aug.  Baur,  Deutschland  in  den  Jahren  1517 — 1525, 
lim  1872,  S.  178. 

Vor  kurzem  hat  Alfred  Goetze  in  den  Beiträgen  zur 
Geschichte  der  deutschen  Sprache  u.  Literatur,  herausgeg. 
v.  Ed.  Sievers  XXVT1I  (1903),  S.  228 — 236  dem  Dialog 
eine  eingehende  u.  sorgsame  Untersuchung  gewidmet.  Nach 
ihm  ist  der  Dialog  bald  nach  dem  21.  März  1523  erschienen 
(S.  230).  G.  glaubt,  in  Erasmus  Alberus  den  Verfasser 
nacbgewiesen  zu  haben.  Mich  hat  die  Beweisführung  nicht  ganz 
überzeugt.  Namentlich  scheinen  mir  die  Beweise  für  die 
Grnndthesc,  daß  der  Verfasser  „unverkennbar  in  Luthers 
Wittenberger  Kreis-  hineingehöre,  ungenügend.  Auch  unsere 
Sequenz  hat  G.  nicht  recht  verstanden  (S.  234).  er  denkt 
an  kultische  Verwertung,  es  handelt  sich  ja  vielmehr  um 
eine  Parodie. 

Ad  3.  Diese  Gedichtsammlung  habe  ich  bisher  nur 
bei  v.  Doinmer,  Autotypen  I Nr.  41  angezeigt  gefunden. 
Auch  dem  letzten  Emserbiographen,  G.  Kawerau,  ist  sie 
unbekannt  geblieben.  Ein  Exemplar  auf  der  Hamburger 


Digitized  by  Google 


64 


388 


Stadtbibliothek,  ein  anderes  in  Zwickau  XVI.  XI.  4,,. 
Beschreibung: 

In  Emseranum  Capruin:  iusiguem  pennarutn  pictorem 
IJlrichus  Pirckbuehius.  Juncta  sunt  decem  Papisticarum  • 
sacerdotum  precepta.  In  calce  apposita  est  De  laudibus 
Lutheri  Sequetia  ad  rithuin  Victime  paschali  rc.  10  Kreuzchen 
in  4 Zeilen,  zu  4.  3,  2,  1.  4 ff.  4°.  4 weiß. 

Den  Drucker  und  den  Verfasser  zu  rekognoszieren  habe 
ich  mich  vergeblich  bemüht.  Auf  der  TitelrUckseite  steht 
ein  Vorwort  mit  der  Überschrift:  U B D F Salutcm.  und  der 
Unterschrift:  Vale  ex  Keutenpach.  Ist  das  Dorf  Mittel-  u. 
Oberreidenbach  im  Regierungsbezirk  Trier,  Kreis  Sankt 
Wendel,  oder  Rodenbach  RR.  Pfalz,  Bez.  A.  u.  AG.  Kaisers- 
lautern oder  RR.  Unterfranken,  Rez.  A.  AG.  u.  P.  Lohr  am 
Main  gemeint?  Der  Adressat  ist  Priester  — der  Verfasser 
hat  ihn  kürzlich  in  einem  Emserschen  Büchlein  lesen  sehen 
u.  sogleich  seinem  Arger  in  einigen  Versen  Luft  gemacht, 
die  er  ihm  geschickt,  damit  nicht  die  Lüge  des  räudigen 
Rocks  ihn  ,a  dulcissima  Lutheri  viri  undecunque  doctissimi 
lectione  averterent*.  Es  folgen  sechs  Gedichte  auf  Eniser, 
die  allesamt  ziemlich  geist-  u.  witzlos,  auch  formell  recht 
holprig  sind,  und  den  Eindruck  erwecken,  daß  der  Verfasser 
die  Fehde  zwischen  Luther  und  Emser  nur  vom  Hörensagen 
kennt  und  keinen  tiefem  Einblick  in  die  Verhältnisse  hat. 
Das  zweite  Gedicht  mit  dem  dreimal  wiederholten  .Die, 
scabiose  caper  verrät  Abhängigkeit  von  der  Invective  gegen 
die  Luthergeisel  Hieronymus  Emser,  die  Helius  Eobanus  Hessus 
seinen  im  Mai  1521  erschienenen  Lutherelegien  beigab.10) 
Sehr  plump  ist  das  letzte  Gedicht,  in  welchem  erzählt  wird, 
wie  Emser  einmal  betrunken  in  eine  Damengesellschaft 
hineingeraten  sei,  sich  da  unanständig  aufgeführt  habe,  darauf 
von  den  herbeigeeilten  Herren  durchgeprügelt,  entmannt  und 
schließlich  zum  Fenster  hinausgehängt  u.  dem  Stmßenpöbcl 
preisgegeben  worden  sei.  Am  Schlüsse  steht  unsere  Sequenz, 
die  vielleicht  sich  hier  zum  ersten  Male  findet,  dazwischen 
eine  Parodie  des  Dekalogs,  die  ich  mitteilen  möchte: 

Decem  a Papisticis  sacerdotibus  observata  precepta. 

Priinum. 

Tendimus  ad  sanctum  toto  iam  pectore  papam, 

Quem  quoque  terrenum  credimus  esse  deum. 
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Secundum. 

Nomine  sub  cuius  multis  extollimur  aris, 

De  quo  ne  quenquam  vana  referre  decet. 

Tertium. 

Large  equidem  sacras  ponunt  sacra  munera  ad  arsis, 
Quare  libet  festos  concelebrare  dies. 

Quart  urn. 

Maximus  est  sunimo  venerandus  honore  sacerdos, 

Vivit  quo  toto  sanctius  orbe  nihil. 

Quintum. 

Tollitur  e vivis,  verbo  qui  leserit  ullo, 

Quem  modo  terrenum  diximus  esse  deum. 

Sextum. 

Semper  Achidalios11)  et  si  cruciamur  ad  estus, 

Extinguit  multas  rapta  puelia  faces. 

Septimum. 

Jus  quoque  testamur  verum  sit  quamvis  iniquum. 

Quo  teneat  nununos  nostra  crumena  suos. 

Octavum. 

Clepimus12)  alterius  iurati  commoda  fures, 

Ut  capiat  lautos  nostra  popina  cibos. 

Nonum. 

Est  decus  ac  teneras  nostrum  violare  puellas, 

Nec  non  legitimum  commacnlare  thorum. 

Decimum. 

Vertitur  in  nostros  (quid  mundus  continet)  usus, 
Magnaque  de  cunctis  copia  rebus  adest.  — 

Auf  solche  Angriffe  reagierten  die  Altgläubigen  mit 
ähnlichen  Kateehismusstüek-parodien.  Stephan  ltoth  hat  die 
folgenden  uns  aufbewahrt  (Hs. XXXVII  Fol.  354  der  Zw.  R.  SB.): 
Die  zehen  gebot  der  Lutherischen. 

1.  Sein  vertrauen  allein  mit  Worten  in  Christum  setzen. 

2.  Gott  nichts  geloben.  Dan  bistu  in  ein  Closter 
gangen,  lauf  widerumb  herauß. 

3.  Am  Sontag  höhre  das  wort  Gottes  von  einem 
Lutherischen  Pfaffen,  acht  nicht  metten,  meß  oder 
vesper. 

4.  Acht  vater  vnd  mutter,  Juden  vnd  Heiden,  Kaißer 
vnd  koning  vnd  alle  andere  in  gleigen  wirden. 

5.  Tote  nyemandts  dan  Munch  vnd  Pfaffen. 

6.  Nihm  nyemandts  nichts  dan  es  sey  der  Munche 
Pfaffen  ader  Prelaten. 

7.  HUlf  München  vnd  Pfaffen  zu  dem  ehelichen  Stande. 

8.  Was  du  heut  vnd  gestern  geredt  hast,  leugne  morgen. 

9.  Was  Dir  von  dem  weiblichen  geschlecht  werden 
mag.  zeuch  an  Dich. 

Archiv  für  Reformationsgeschichte  II.  4.  5 
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10.  Bekehr  der  geistlichen  schetze  vnd  reiehthumb, 
wiltu  üelig  werden. 

Die  Sieben  todtsunden  der  Lutherischen. 

Bethen,  fasten,  Beichten,  opfern,  Niederkuyhen,  Wevh- 
wasser  empfahen,  Zins  vnd  Zehend  geben,  H ei  ly  gen  anrufen. 

Die  acht  Seligkeit  der  Lutherischen. 

1.  Gantz  frcy  sein.  2.  Aull  dem  Closter  laufen. 

3.  Bapst  vnd  keißer  nicht  achten. 

4.  Kein  gelubde  vnd  andre  verheischungh  halten. 

5.  Am  freytage  fleisch  essen. 

6.  Kleider  an  allen  vuterscheid  tragen. 

7.  Kein  messe,  metten  ader  Vigilien  lesen, 

8.  Allein  das  wort  Gottes  sehwctzcn  höhreu  an  alle 
Vorbringungh  der  Wergke. 

')  Doch  wohl  = Quaserei,  Schlemmen,  Prassen  (Grimm  UW.  7.2329). 

*)  Seidemann  im  Archiv  f.  Litteraturgesch.  V (Leipzig  1876), 
S.  13  ff.  287  ff.  X.  Paulus,  Die  deutschen  Dominikaner  im  Kampfe 
gegen  Luther  (1518—1568),  Freiburg  i.  Br.  1903,  S.  58  f. 

s)  Aus  einer  Abschrift  Spalatins  abgedruckt  steht  es  auch  bei 
Kapp,  Kl.  Nachlese  II  554  ff. 

l)  Wackernagel,  Das  deutsche  Kirchenlied  I,  Leipzig  1864, 
S.  130  Nr.  199.  — Auch  schon  in  dem  /Ifficium  lusorum’  ans  dem 
13.  Jahrhundert  in  den  Oarmina  Bnrana.  lirsg.  v.  Sehmeller,  4.  Aufl., 
Breslau  UK)4,  Nr.  189  (vgl.  dazu  Ad.  Franz,  Die  Messe  im  deutschen 
Mittelalter,  Kreiburg  i.  Br.  1902,  S.  754  ff.)  begegnet  eine  Parodie 
dieser  Sequenz. 

&)  Köstlin,  M.  L.  :,I  412. 

®)  Clemen,  Beitr.  z.  Bef.-Gesch.  III  9 ff. 

:)  Kalkoff,  Alcanderdopescken*,  Halle  a.  S.  1897,  S.  58  f.  79  f. 

*)  Nach  CI.  Blume,  Sequentiae  ineditae.  Liturgische  Prosen 
des  Mittelaltersausllandsehriften  u.  Frühdrucken.  8. Folge, Leipzig  1903, 
S.  157.  Vgl.  HJG  XXIV  (1903),  S.  112. 

“)  Neudrucke  deutscher  Literatnrwerke  des  XVI.  n.  XVII.  Jahr- 
hunderts Nr.  62,  Halle  a.  S.  1886. 

10)  Krause,  Helios  Eobanus  Hessus,  (intha  1879,  I 322  ff.  Der 
S.  322  A.  1 verzeiehnete  Druck  befindet  sich  auch  in  Zwickau  XVI.  VII.  2,. 
Vgl.  ferner  G.  Kawerau,  Hieronymus  Einser,  Halle  1898,  S.  98  f. 

")  Acidalias  zur  Venus  gehörig  (Acidalia  nach  der  Quelle  in 
Böotien,  iu  der  die  Grazien,  Tochter  der  V„  sich  badeten). 

'*)  mausen. 
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Ein  Brief  des  Ritters  Hans  Lantschad 
zu  Steinach  an  Kurfürst  Friedrich 
den  Weisen.  1520. 

Mitgeteilt  von  (i.  Berbip. 

im  v.  Schönberg’schen  Archive  zu  Gotha  findet  sich 
unter  Sign.  13  I1'  Vol.  1 der  Brief  eines  schwäbischen  Bitters 
vor,  gerichtet  an  den  Kurfürsten  Friedrich  den  Weisen.  Der 
Inhalt  des  Schreibens  wird  erläutert  durch  die  Zeitlage:  die 
drei  großen  reformatorischen  Schriften  Luthers  vom  Sommer 
des  Jahres  1520  hatten  wie  Blitze  im  deutschen  Volk  ge- 
zündet, nnd  besonders  der  sächsisch-thüringische  und  süddeutsche 
Adel  war  zum  weitaus  grüßten  Teil  seiner  Vertreter  erfüllt 
mit  Begeisterung  für  die  Predigt  vom  Widerstand  und  Protest 
gegen  dim  übermächtig  gewordene  Rom.  Martin  Luthers 
Schrift,  gerichtet  an  den  Adel  deutscher  Nation,  hatte  be- 
sonders in  den  Kreisen  des  Adels  den  größten  Beifall  ge- 
funden, ein  Beifall,  dem,  wie  wir  von  Luther  selber  wissen, 
unmittelbar  voraufging  eine  Schutz-  und  Trutzerklärung, 
welche  dem  Reformator  gerade  von  der  Seite  fränkischer 
Edelleute  gemacht  worden  war.  Sylvester  von  Schaumberg, 
Amtmann  von  Münnerstadt,  aus  dem  Geschlechte  der  Schaum- 
berger auf  Schaumburg  hei  Coburg,  hatte  am  11.  Juni  1520 
an  Luther  geschrieben,  „er  wolle  hundert  vom  Adel  auf- 
bringen, Luthern  redlich  zu  halten  und  gegen  seine  Wider- 
wärtigen vor  Gefahr  zu  schützen,  und  zwar  so  lange,  bis 
Luthers  Wohlmeinung  durch  eine  allgemeine  christliche 
Berufung  und  Versammlung,  oder  durch  unverdächtige,  ver- 
ständige Rechtsprecher  widertrieben  und  widerlegt  würde.“ 
Auch  das  vorliegende  Schreiben  ist  zu  bewerten  als  eine 
mannhafte  schriftliche  Beifallserklärung,  die  aber  nicht  Luther, 
sondern  dem  Kurfürsten  direkt  zuteil  wurde,  von  einem 
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seiner  „untertänigen  Diener“,  eines  schwäbischen  Edelmanns. 
Ein  Edelmann  durfte  sich  zum  mächtigsten  der  deutschen 
Kurfürsten,  dessen  freundliche  Haltung  zu  Martin  Luther  und 
zu  seiner  Lehre  schon  damals  ein  öffentliches  Geheimnis  war, 
eine  solche  ebenso  höfliche,  wie  kühne  Sprache  erlauben. 

Der  Schreiber  des  Briefes  nimmt  unmittelbar  Bezug  auf 
die  kurz  vorher  im  Monat  August  erschienene  Schrift  Luthers: 
An  den  Christlichen  Adel  Deutscher  Nation  von  des  christlichen 
Standes  Besserung.  Kitter  Lantsehad  hat  die  Schrift  gelesen 
und  den  Eindruck  gewonnen,  daß  Luther,  der  hochgelehrte, 
„ohne  Zweifel  durch  Eingehung  des  heiligen  Geistes“  das 
Büchlein  geschrieben  hat.  Auch  der  Kitter  ist  überzeugt 
von  den  großen  Mängeln  und  Gebrechen  der  Papstkirche, 
von  der  Übermacht  Korns,  welches  mit  harter  Hand  die 
ganze  Christenheit  beschwert  und  ganz  besonders  die  deut- 
sche Nation  unerträglich  belastet.  Dem  deutschen  Reich 
droht  hohe  Gefahr  beim  Überhandnehmen  römischer  Über- 
macht. 

Als  ein  „alter,  getreuer,  untertäniger  Diener*  des  Hauses 
Sachsen  wendet  sich  der  Kitter  an  den  Kurfürsten  Friedrich, 
der  von  Gott  die  Gnade  habe,  Uber  die  Gerechtigkeit  zu 
wachen.  Der  Kurfürst  sei  eines  der  höchsten  Glieder  der 
Christenheit  und  habe  kraft  seiner  Stellung  eine  große 
Stimme  in  der  bevorstehenden  Keichstagsversammlung.  Diese 
möge  er  geltend  machen.  In  sächsischen  Landen  sei  das 
wunderbare  Werk  der  Keformation  durch  eine  einzige  Person 
entstanden.  Dort  seien  die  unzähligen  Mängel,  Gebrechen 
und  Beschwerden  der  christlichen  Kirche  zuerst  zur  Sprache 
gekommen.  Aus  diesem  Grunde  wolle  der  Kurfürst  von 
Sachsen  beim  obersten  Haupte  der  Christenheit,  beim  jungen 
Kaiser  Karl,  das  Wort  führen.  Er  wolle  mit  allem  Ernst 
und  höchstem  Fleiß,  mit  allem  anhaltenden  Bitten  und  Mahnen 
dahin  wirken,  daß  zu  Gottes  Lob  und  Ehre  und  zum  Nutzen 
der  Allgemeinheit  Hülfe  geschaffen  werde  gegenüber  allen 
Notständen  der  Gegenwart 

„Mit  solcher  Arbeit  möge  ohne  allen  Zweifel,  E.  F.  G. 
Gottes  Huld  und  Gnade  und  ewige  Seligkeit  erlangen  und 
in  dieser  Welt  von  den  Frommen  Lob  und  Ehre.“ 

Auch  dieser  mit  fester  Hand  geschriebene  Originalbrief 
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vom  25.  Oktober  1520  ist  ein  wertvoller  Beleg  für  die 
Stimmung,  die  damals  alle  Kreise  des  deutschen  Volkes  be- 
herrschte. Die  Eröffnung  des  Wormser  Reichstages  stand 
unmittelbar  bevor.  Mitte  Dezember  reiste  der  Kurfürst 
Friedrich  von  Sachsen  nach  Worms  ab.  Alle  voraufgegangenen 
Tatsachen  drängten  nunmehr  zur  Entscheidung.  Die  Wogen 
der  Begeisterung  gingen  auch  im  Volke  hoch.  Das  sollte 
der  Kurfürst  wissen  und  der  betagte  Ritter  empfand  es  als 
eine  Gewissenspflicht,  dem  Kurfürsten  die  volle  Wahrheit  zu 
sagen.  Der  Brief  war  ebenso  freiwillig,  wie  das  Schreiben 
des  fränkischen  Ritters  Sylvester  von  Schaumberg  im 
Sommer  1520. 

Sicher  hat  der  vorliegende  Brief  seinen  Zweck  erreicht. 
Der  Kurfürst  nahm  davon  Kenntnis,  ehe  er  nach  Worms  ab- 
reiste. Später  hat  Spalatin  den  Brief  zu  seinen  Akten  ge- 
nommen, als  ein  Dokument  der  Reformationszeit.  Der  alten- 
burgische Kanzler  von  Schöuberg  hat  dann  offenbar  in 
Altenburg  den  Brief  neben  anderen  Spalatiniana  gefunden 
und  seinem  Archiv  einverleibt,  mit  welchem  es  dann  später 
nach  Gotha  ins  herzoglich-sächsische  Haus-  und  Staats-Archiv 
gewandert  ist. 

Über  Lantschad  fügen  wir  noch  hinzu,1)  daß  er  noch 
in  zwei  weiteren,  alsbald  durch  den  Druck  veröffentlichten 
Flugschriften  den  Verlauf  der  beginnenden  Reformation  be- 
gleitet hat.  Im  Jahre  1522  erließ  er  eine  „Missive  von 
wegen  der  göttlichen  Lehr  zu  beschirmen“,  der  zwei  Jahre 
später  eine  dritte  Schrift  folgte,  betitelt:  „Ursach  warumb 
etlich  harttnäckiche  dem  auffgehend  Evaugelio  so  zuowider 
sintt  . . . einleitend  geht  dieser  Schrift  ein  Brief  des  Otto 
Brunfels  vorauf,  dem  Lantschad  sie  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt hatte.  Der  Ritter  führte  dann  1525  auf  seinen 
Besitzungen  (Neckarsteinach)  die  Reformation  ein  und  wußte 
bis  zu  seinem  1531  erfolgenden  Tode  allen  Reaktionsversuchen 
zu  begegnen. 


')  Vgl.  E.  Klick,  Sohriftstellernde  Adlige  der  Reformatioimeit 
I.  Sickiugen  and  Lantschad,  in  Wissenschaft!.  Beilage  zum  Jahres- 
bericht des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  zu  Rostock,  Ostern  1809  ; 
auch  Allg.  Deutsche  Biogr.  3.">  S.  672. 
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Dem  Durehleuchtigisten  Hochgepornen  Fürsten  vnd  herrn, 
herrn  Friderichen  Khurfürsten.  vnnd  hertzogen  zu  Sachsen, 
etc.  mynem  gnedigsten  herrn,  Entbiett  ich  Hans  Lantschad 
zu  Steynnach  ritter,  syner  Fürstlichen  gnaden  vnderthenig 
diener,  viel  heyls,  gnedigster  Fürst  vnnd  herr.  ich  habe  ge- 
lesen. eyn  hllchlin,  so  der  hochgelertt  Martinas  Luther,  doctor, 
vnzweifel  durch  Inge  bung  des  beigen  geystes,  hat  der 
römischen,  königlichen  Maiestat  auch  Kurfürsten,  Fürstenn, 
vnnd  andern  stenden  des  hclgen  Reichs,  zc  Zugeschrieben 
vnnd  ussgen  lassen,  Darzu  er  grüntlich,  klerlich,  (Wie  auch 
vffentlich,  am  tag  lvtt,  vnd  allen  Nationen  der  Cristenheit, 
der  merertteyl  kuntbar  ist.)  anzeygt,  Was  großer  mengel, 
gebrechen,  vnd  beschwernus,  sich  Itzunt,  In  der  Cristlicheu 
kirchenu  Durch  derselbigeu  vbersten,  vnnd  Nidersten  haubter, 
(die  da  hanthaber  des  Cristlicheu  glaubens,  vnnd  Gotlicher 
gerechtigkeiten,  zc  syn  selten.)  erhaltenn  mit  teglicher  Merung, 
aller  beschwerntls  der  gantzen  Cristenheitt,  vnnd  nachteyl 
gottlichs  lobs.  vnnd  Cristlichs  glaubens,  Dartzu  zu  Zerstörung, 
des  gemeynen  nutz  der  gantzen  Cristenheitt,  Sonderlich 
teutscher  Nacion  Dient,  vnnd  reychen  mag,  Wo  solchs  alles 
nit  verhüt  vnnd  verkomen  wirt,  durch  das  heilig  römisch 
reich  dem  das  Weltlich  schwert,  zu  hanthaben,  auch  Zuschutze 
vnnd  schirmen  den  Cristlicheu  glauben  auch  die  Cristlich 
Kirch,  by  gotlicher  gercchtigkeit,  Dartzu  der  gemeyn  Nutz, 
befolhen  ist.  Dieveil  Ich  Nun  E.  F.  g.  als  löblichen  Khur- 
fursten,  des  helgeu  reichs  gliedt,  die  gotteslob,  den  Cristlicheu 
glauben,  Göttlich  gerechtigkeitt  auch  gemeynen  nutz  zc  zu 
hanthaben,  Zuschützen,  vnnd  Zuschirmen,  Alles  Irs  Vermögens, 
gantz  willig,  vnnd  mit  vleis  geneygt  Erkenn,  auch  alwegen, 
darfurgehalten  vnnd  Noch  das  E.  F.  g.  gots  lob,  vnnd  die 
gercchtigkeit  zuhantbaben,  von  gott  begnadet  syn,  So  ward 
ich  bewegt,  Vnnd  vervrsacht,  als  eyn  alter,  getreu  wer  vnder- 
theniger  Diener  E.  F.  g.  Vndertheniglich  Zuermanen,  Ibis 
E.  F.  g.  als  eyn,  löblicher  Churfurst,  der  höchsten  glyder 
eyns  der  Cristenheytt,  der  nit  die  kleynsten  stym,  In  der 
Itzigen  Versandung,  des  hclgen  römischen  reichs.  betrachten 
wellen,  das  gott  der  almechtig,  onzweifel  durch  Ingeben  des 
beigen  geystes.  E.  F.  g.  In  Irin  Fürstenthum,  durch  Wunder- 
lich werk  Eyner  eynige  Personn,  eröffnet  hatt,  die  vn- 
ziilbarlicben  mengel  gebrechen  vnnd  Beschwernus,  der 
Cristlicheu  kirrhen  der  gotlichen  gercchtigkeit,  vnnd  geineynes 
Nutz,  on  allen  Zweifel,  Darum  E.  F.  g.  Itzt  by  Irem  obersten 
haubt.  Römischer.  Königlicher,  Maiestatt,  Auch  gemeynen 
stenden  des  helgen  reichs,  sollen,  mit  allem  Ernst  vnd 
höchstem  Vleis,  Bitten,  inanen  vnnd  nnhalten,  das  vtf  die 
besten  Weg,  mittel,  vnd  fugen,  So  muglich  ist.  heltfen 
handeln.  Damit  gottes  Lob,  ere,  gercchtigkeit,  auch  gemeyner 
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Nutz,  der  ganzen  Cristenheitt  gehanthabt,  geniert,  vnud  In 
allen  Unfugen  gebessert  mog  werden,  Mit  solcher  arbeytt, 
mögen  on  allen  Zweifell,  E.  F.  g.  Clots  huld,  gnad  vnd  Ewige 
Seligkeitt  erlangen  vnd  In  dieser  Welt  von  den  Fronten 
Lob  vnnd  ere,  Datum  vff  Dorstags  Nach  den  elffdausent 
Jungfrauwen  tag  |25  oct.]  xv1,  xx". 

E.  F.  G. 

Yndertheniger 

Hans  Lantschad  zu  Steynnach 
Hitter. 
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Zwei  Briefe  des  Petrus  Canisius 
1546  und  1547. 

Mitgeteilt  von  W.  Friedensburg. 

Im  Folgenden  teile  ich  zwei  noch  unbekannte  Briefe 
des  Petrus  Canisius,  des  , ersten  deutschen  Jesuiten*  mit,  die 
sowohl  für  dessen  Wirksamkeit  und  Lebensumstände  in 
seiner  Kölner  Periode  wie  auch  fUr  die  Verhältnisse  im 
Erzstift  Köln  während  der  letzten  Zeiten  des  Erzischofs 
Hermann  von  Wied  von  Bedeutung  sind.1) 

Der  frühere  der  beiden  Briefe  ist  vom  16.  Februar  1546 
aus  Nimwegen  vom  Hoflager  Kaiser  Karls  V.  datiert  und 
an  Johann  Gropper,  dsis  Haupt  der  Gegner  Erzbischof  Her- 
manns iu  seinem  Erzstift,  gerichtet.  Canisius  gehörte  seit 
1545  dem  jungen  Jesuitenorden  und  zwar  der  Kölnischen 
Niederlassung  an;  er  hatte  schon  früh  mit  den  Gegnern 
des  protestantisch  gesinnten  Prälaten  Fühlung  gewonnen  und 
ließ  sich  von  ihnen  in  diesen  Jahren  wiederholt  zu  Sendungen 
nach  auswärts  gebrauchen,  vornehmlich  an  den  Kaiser,  den 
es  gegen  Hermann  scharf  zu  machen  galt.  So  war  Canisius 
erst  gegen  Ende  des  Jahres  1545  vom  Kaiserhofe  zurück- 
gekehrt,  wo  es  ihm  gelungen  war,  ein  Edikt  des  Monarchen 
gegen  den  Erzbischof  zu  erwirken.*)  Dieser  Erfolg  mag  dann 

')  über  Canisius  vgl.  insbesondere  P.  Drews,  Petrus  Canisius, 
der  erste  deutsche  Jesuit  (Schriften  des  Vereins  für  Rcfonuntions- 
geschichte  Nr.  38,  1902);  für  seine  Anfänge  auch  meine  Schrift:  Die 
ersten  Jesuiten  in  Deutschland  (Schriften  f.  d.  deutsche  Volk,  hersg. 
v.  V.  f.  Ref.-Gesch.  Nr.  41,  1905.).  Mit  der  Herausgabe  der  Rriefe 
ist  0.  Braunsberger  S.  J.  beschäftigt : B.  Petri  C&nisii  S.  ,1.  ejiistulae 
et  acta,  Freiburg  1890  ff.,  bisher  3 Bände.  Die  beiden  nachstehend 
mitgeteilten  Briefe  Bind  dem  Herausgeber  entgangen. 

*)  Vgl.  den  Bericht  des  Canisius  an  Petrus  Faber  vom 
22.  Dezember  1515  aus  Kiilu,  bei  Braunsberger  I nr.  25,  S.  104  ff. 
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dazu  beigetragen  haben,  daß  man  Canisius  schon  in  den 
nächsten  Monaten  aufs  neue  an  das  Hofiager  des  Kaisers 
sandte,  der  damals  in  der  Vaterstadt  des  Jesuiten,  dem  gel- 
drischen Nimwegen,  verweilte.  Die  Mission  war  bisher  ganz 
unbekannt;  es  liegt  von  ihr  eben  nur  der  hier  mitgeteilte 
Bericht  vor.  Der  besondere  Zweck  der  Sendung  scheint 
danach  gewesen  zu  sein,  durch  die  Einwirkung  des  Kaisers 
den  Anhang  des  Erzbischofs  aus  der  Stadt  Köln  zu  entfernen 
und  die  Stadtverwaltung  zu  energischer  Förderung  der 
katholischen  Sache  anzuspornen.  Canisius  fand  mit  diesen 
Wünschen  bei  der  Umgebung  des  Kaisers  im  allgemeinen 
günstige  Aufnahme;  doch  tadelte  der  Bischof  von  Arras,  der 
Sohn  des  leitenden  Ministers  Granvella,  den  Kölner  Klerus, 
der  sich  nur  auf  den  Kaiser  verlasse  und  in  der  Wahr- 
nehmung der  katholischen  Interessen  lässig  sei. 

Der  Brief  findet  sich  im  Grande  Archivio  zu  Neapel,  im 
Faszikel  701  der  Carte  Farnesiane,  und  zwar  nicht  im  Original, 
sondern  in  einer  gleichzeitigen  Abschrift,  die  von  der  Hand 
des  Jödocus  Hoetfilter  mit  Randglossen  versehen  ist. 
Hoetfilter,  Propst  zu  Lübeck,  war  seit  Jahren  im  Aufträge 
des  apostolischen  Stuhles  bemüht,  in  Deutschland  die  katholische 
Sache  zu  stützen;  besonderen  Eifer  betätigte  er  in  der 
Kölnischen  Angelegenheit,  wo  er  den  Vermittler  zwischen 
der  Kurie,  dem  Kaiserhof  und  den  Gegnern  Hermanns  in 
Köln  machte.  Canisius  hatte,  wie  er  schreibt,  Hoetfilter  in 
Nimwegen  zu  treffen  geglaubt,  da  der  Propst  in  jenen 
Monaten  das  kaiserliche  Hoflager  begleitete;1)  er  mag  aber, 
als  der  Kaiser  sich  nach  Geldern  wandte,  in  Utrecht,  wo 
wir  ihm  im  Januar  1546  begegnen,*)  zurückgeblieben  sein. 
Ob  es  Canisius  selbst  gewesen  ist,  der  ihm  Mitteilung  von 
seinem  Briefe  an  Cropper  gemacht,  oder  ob  der  letztere  ihm 
Abschrift  gesandt  hat,  läßt  sich  nicht  ausmachen.  Die  Glossen 
Hoetfilters  sind  bemerkenswert  wegen  der  pessimistischen 
Stimmung,  der  sie,  im  Gegensatz  zu  der  im  ganzen  doch 
rosigen  Auffassung  der  Sachlage  durch  Canisius,  entspringen; 

')  Vgl.  z.  B.  Hoetfilters  Schreiben  au  den  päpstlichen  Nepoten 
Kardinal  Farnese  vom  9.  September  1545  aus  Brüssel,  in  Nuntiatur- 
berichte aus  Deutschland  Bd.  8 S.  645  f.  nr.  21*. 

ä)  Vgl.  ebendaselbst  S.  519,  2. 
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der  erfahrene  Beobachter  und  Vermittler  seheint  an  der  Zu- 
kunft der  katholischen  Sache  zu  verzweifeln,  wie  denn  über- 
haupt auf  katholischer  Seite  der  Unglaube,  daß  der  Kaiser 
energisch  gegen  die  Neuerer  einsehreiten  werde,  sieh  vielfach 
bis  zur  allerletzten  Stunde  erhielt. 


Auch  unser  zweiter,  etwa  ein  Jahr  später  als  der  erste 
fallende  Brief  ist  vorn  Kaiserhofe  datiert,  oder  genauer  ge- 
sagt, aus  dem  kaiserlichen  Feldlager,  das  sich  seit  dem 
25.  Januar  1547  in  Ulm  befand.1)  Die  kriegerischen  Erfolge, 
die  Karl  im  Sommer  und  Herbst  1546  an  der  Donau  gegen 
die  Protestanten  erfochten,  hatten  ihre  Wirkungen  bereits 
bis  an  den  Niederrhein  erstreckt.  Die  Sache  des  alten  Erz- 
bischofs war  verloren;  schon  war  ihm  sein  bisheriger  Coad- 
jutor Graf  Adolf  von  Schauenburg  zum  Nachfolger  gesetzt 
und,  ohne  daß  Hermann  es  hatte  verhindern  können,  am 
29.  Januar  in  Köln  feierlich  inthronisiert  worden.  Kurz 
vorher  aber  hatte  Adolf  die  Entsendung  des  Canisius  in 
das  Lager  des  Kaisers  bewirkt,  um  das  Erforderliche 
zu  seiner  Sicherung  in  der  neuen  Würde  vorzubereiten.2) 

Von  dieser  Mission  liegen  zwei  Berichte  des  Canisius 
an  Johann  Cropper  in  Köln  vor;  der  erste  ist  am  24.  Januar 
in  Geislingen,  der  letzten  Station  des  Kaisers  vor  Ulm.  ge- 
schrieben, der  zweite  vier  Tage  später  in  Ulm  selbst. a)  Sie 
behandeln  ebenso  wohl  die  Bemühungen  des  Canisius  in  der 
Kölnischen  Angelegenheit  wie  die  allgemeine  Lage.  Dazu 
kommt  nun  nachfolgend  ein  dritter  Brief  des  Canisius 
vom  Hoflager,  gerichtet  an  seinen  Ordensbruder  Nikolaus 

')  Nuntiaturberichte  Bd.  9,  8.  42."»  ff.  nr.  128. 

’)  Die  Beglaubigung  des  Canisius  bei  dein  Nuntius  am  Kaiserkofe 
Vernlln  seitens  Adolfs  von  Schauenburg,  datiert  Köln  lt.  Januar  1547, 
ist  gedruckt  bei  Kraunsberger  I S.  (174  f.  (Anhang  nr.  22).  Ad.  schickt 
C.  ob  ardna  quacdnin  et  gravissima  negotia  ßmne  p.  v.  exponcnda.  U.  a. 
wird  dem  Nuntius  ein  authentisches  Exemplar  juramenti  nostri  San““ 
P.  N.  ratinnc  pastnralis  curae  nobis  injunctae  (pruestiti)  nec  non  accep- 
tation!» ejusdem  pastoralis  oftitii  et  administration!»  vorweisen.  Am 
gleichen  Ort  folgt  eine  entsprechende  Beglaubigung  des  C.  bei  dem 
Beichtiger  Karls  Soto:  8.  975  nr.  2H;  vgl.  auch  8.  07(1  nr.  24. 

s)  Mitgeteilt  bei  Yarrentrapp.  Hermann  von  Wied  II  S.  112 — 110, 
aus  Abschriften  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv. 
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Bobadilla1.)  Dieser,  ein  Spanier,  aus  dem  gleichnamigen  Ort 
in  Castiiien  gebürtig,  gehörte  zu  dem  Kern  des  Ordens, 
nämlich  zu  den  sechs  Jünglingen,  die  schon  1539  auf  dem 
Montmartre  bei  Paris  mit  Jiiigo  de  Loyola  zusammen  das 
Ordensgelübde  abgelegt  hatten.  Seit  1542  wirkte  Bobadilla 
in  Deutschland,  wo  er  insbesondere  auf  den  Reichstagen  ein 
regelmäßiger  Gast  war.  Damals  aber  verweilte  er  bei  dem 
Bischof  Wolfgang  von  Passau.  Canisius  wandte  sich  nun 
an  ihn.  mit  der  Bitte,  sich  in  Rom  zu  Gunsten  des  Elekten 
oder  neuen  Erzbischofs  zu  verwenden,  damit  ihm  nämlich 
eine  Ermäßigung  der  Taxen  für  die  Bestätigung  in  seiner 
Würde  und  für  die  Verleihung  des  Palliums  mit  Rücksicht  auf 
den  zerrütteten  Zustand  der  Finanzen  des  Erzstifts  gewährt 
würde.  Außerdem  enthält  der  Brief  auch  Mitteilungen  Uber 
den  Stand  der  Dinge  im  Kölnischen  und  Uber  den  Schreiber 
selbst  u.  a.  in. 

Der  Brief  ist  von  mir  unter  den  Farnese -Papieren 
( Carteggio  Famesiano)  des  Staatsarchivs  in  Parma  aufgefunden 
worden.  Es  ist  das  von  der  Hand  des  Canisius  selbst  ge- 
schriebene Original,  auffallenderweise  unvollständig  datiert, 
nämlich  nur  mit  der  Angabe  des  Jahres  1547.  Doch  läßt 
sich  der  Zeitpunkt  nach  dem  Inhalt  ziemlich  genau  bestimmen. 
Das  Schreiben  fällt  in  den  Februar  und  zwar  wahrscheinlich 
in  den  Anfang  oder  wenigstens  die  erste  Hälfte  des  Monats, 
da  Canisius  zwar  wohl  schon  von  der  erfolgten  Inthroni- 
sation Adolfs  (8.  o.),  nicht  aber  von  der  Unterwerfung  der 
Stände  des  Erzstifts,  die  am  31.  Januar  erfolgte,*)  unter- 
richtet war. 

')  Vgl.  Uber  ihn  meine  Schrift:  Die  ersten  Jesuiten  usw.  S.  12, 14  ff. 

*)  Ynrrentrapp  S.  274.  — Auch  war.  als  Canisius  Obiges  schrieb, 
anscheinend  noch  nicht  abgemacht,  daß  er  für  den  Kardinal  von 
Augsburg  nach  Trient  gehen  sollte  (worüber  der  Kardinal  am  12.  Februar 
an  Erzbischof  Adolf  schreibt:  Brauusberger  I S.  677  f.  Anhang  nr.  25; 
vgl.  Varrentrapp  II  118.  1). 
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1.  Canisius  an  Johann  Gropper,  Domscholaster  zu  Köln. 

1546  Februar  14  Nimwegen.  — Mit  Randglossen 
Jodocus  Hoetfilters  (H). 

Eximie  domine  Groppere,  doctor  et  patroue  colendissime. 
gratia  doinini  nostri  Jesu  Christi  semper  nobiscum. 

Caesaream  Majestatein  Noviomagi  incolumem  incolumis 
offendi,  Kmum  nuncium  et  praepositum  Hoytfilterum  non 
offendi,1)  sed  cum  domino  Joachime")  cleri  negotium  sic  egi 
ut  istorum  absentia  nihil  rebus  nostris  ineommodaverit. 
quod  si  quicquam  ad  eosdem  scribendum  putabitis.  non  alio 
quam  ad  Trajectum  superius  nuntium  ableganduin  esse 
videtur;  hue  enim  crastina  luce  contendet  Caesar,*)  nullum 
pene  moram  facturus  apud  Venlonen[ses]  ac  Ruremundanos. 
et  quani(|uam  dominus  Joachimus“)  plene  statuisset  statim 
ad  vos  recurrere,  tarnen  quia  l’rotestantium  legati  Caesaream 
Majestatem  Trajecti  compellabunt,4)  hoc  ab  illo  me  impetrasse 
confido  ut  reditum  nullum  nisi  ex  Trajecto  paret. h)  ob 
gravem  rerum  suarum  ac  domesticarum  jacturam  de  redcundo 
admodum  solicitus  est.  audio  nihil  certo  praepositum 
constituisse r ) quod  ad  insequendam  Caesaris  aulam  attinet 
Ratisponam  usque.5) 

Nunc  ad  nostra,  conveni  patrem  eonfessorem")  et 
secretariuin  Oberhurger. d)  quos  causae  nostrae  praecipuos 
esse  promotores  et  amatores  totus  merito  sibi  clerus  gratuletur 
Coloniensis.  illud  potissimum  juvit  quod  Caesar  per  istos 
Palatini  conatus  haereticos*) 7)  intellexit,  nee  sine  maxima 
admiratione,  majori  tarnen  et  dolore:  sic  enim  archiepiscopi 
| viru  leutain  pravitatem  eamque  contaginem  proinde  modis 
Omnibus  reprimendam  facile  cognoscit.  si  quiequam  in  Germania 
syncerum  salvumque  sibi  volet  polliceri.  consultum  videtur. 
ut  undique  colligantur  argumenta'),  quihus  recte,  motus 
imperator  queat  decanum8)  et  similis  farine  homines  si  non 
in  exilium  agere,  saltern  ab  ingressu  Coioniae  arcere.  uam 
ad  retinendos  in  eedesia  multorum  animos.  ad  moderandum 
senatum  nosti  plurimum  referre  ut  quotidiani  com  ictus  facultas 
decano  ac  suis  Coioniae  praescindatur.  quod  ad  senatum 


»)  H.  pertesus  laborum  absque  fmetu. 
b)  H.  est  jam  Colonie. 

F)  H.  (juiii  constituere  debeo?  ubiqne  »um  bi  periculo  et  tarnen 
causam  suseeptaiu  etiam  tota  mea  petunia  absumpta  descrere  Hollem 
uec  andeo  fateri  quid  conatituerim;  velim  ine  esse  in  ltalia. 
d)  H.  Hos  duos  unices  habemus  zelosissinos. 

»)  H.  qni  adhuc  exeusantttr  per  eonsiliarios  Caesaris  et 
Attrcbaten  sein). 

'/  H.  Xihil  prodest  et  Rome  et  hie  talia  operire. 
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attiuet,  quia  consoles  uon  aderant,  ut  existimabitis,  nihil  effici 
potuit  aliud  nisi  quod  Caesar  naetus  occasionem  per  in- 
quisitores")  magno  serio  senatum  forte  commoniturus  sit“), 
ut  in  fidei  sacrosanctae  Constantia  persistentes  adversus 
haeretieos  et  ipsi  totis  viribus  insurgant h).  inquisitoruni  erit 
vel  adversus  decanum  vel  Sibertum10)  juxta  juris  ordinem 
fidenter  procedere,  quantum  infirmum  addat  praesidium 
senatus,  qui  ubi  suo  deerit  offitiomanusqueretrahet  auxiliatriees, 
jam  justius  et  severius  cum  senatu  aget  Caesar1),  ita  fere 
dominus  Atrebatensis,  Granvellani  filius,")  mihi  respondit  et 
neseio  quae  alia proposuit  parum  consolatoria.velutiColoniensem 
elerum  non  eadem  vigilantia  juvare  ecclesiam  Christi  qua 
promovent  suam  impietatem  haeretici;  teinere  omnia  referri 
ad  Cacsarem  et  hujus  praesidio  nos  in  tantum  uti,  ut  minime 
praestemus  ipsi  quod  eeclesiae  vindicandi  officium  exposcebat. 
quandoquidem  archiepiscopns  omni  versutia,  dolok)  et  largi- 
tionibus1)  ad  se  pertrahit  nonnullos,  neque  nobis  etiam 
nostrisque  sumptibus  pareendum  esse,  quominus  in  ovili 
dominico  gregem  contineamus.  ipsius  esse  pontifieis  per 
annatas,  per  pensiones,  per  et  nmnera”’)  sic  vos  ditare,  ut 
haereticis  diligentia  non  inferiores,  sumptibus  ac  potentia 
superiores  esse  possitis.  hoc  tarnen  suo  nomine  videri  nollet; 
se  nihil  ambigere  prorsus  de  Germaniae  extrema  calamitate.") 
quando  talis  tantusque  [timor?  dies  Wort  ist  zerstört]  nunc 
omnium  animos  occupasset,®)  ut  in  tuenda  religione  fortes 
et  infractos  vix  paucissimos  habeamusp).  interim  sine  difti- 
cultategrassari  haereses,'1)  obfirmari  jterfidos,  ecclesiam  violari, 
pietateni  concnlcari,  disciplinam  intercidere.  sed  omitto 
prosequi  reliqua.  quae  an  ab  amico  peetore  profecta  sint,  alii 
dubitant,  ego  diffiniri  nolim. 

Haec  de  concredita  mihi  eaussa  et  fieri  et  scribi  posse 
videbantur.  ego  vehementer  impellor  ut  in  eoepto  con- 
cionandi  munere  persistam.  qnando  igitum  istuc  rediturus 


*)  H.  Decretum  sic,  se«l  uondum  completion. 

h)  H.  Diabolus  mnnia  pia  libique  imp[edit], 

i)  H.  Auctore  illo  qui  velit  religionis  ncgotia  component,  sicut 
alia  secularia  negotia  pertractantur. 

k)  H.  Non  deeet  sic  nos  atrerc. 

■)  H.  Non  habcmus  nndc  largiamur  nec  eodem  modo  juvanda 
erit  religio,  sicut  impune  est  suppressa  et  impedita. 

m)  H.  Nota,  nota,  nota  (über  den  drei  .Substantiven). 

n)  H.  Ipse  eam  seit  et  diu  cognovit  sic. 

°)  H.  Ipsi  sunt  in  culpa  impediendo  ubi  juvare  deberent. 

p)  H.  Cna  dieruin  clamabo  ut  sciant  (?  undeutlich i ine  non 
ignorare  de  quibusdam,  sed  ntinam  Deus  suscitarct  t'esari  uovum 
Danielem  pro  sua  sancta  religione. 

a)  H.  Ipsorum  conniventia. 

r)  H.  Omnes  tugiunt  a Colonia  pii. 
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sim,  haud  facile  dixerim;  satis  nunc  sit  domino  et  patrono 
meo  Groppero  Kanisium  totum  devovere.  sieubi  meam  requires 
operam,  jube  et  impera,  vir  dignissitne!  dominus  Dominationem 
Tuam  tueatur  incolumem. 

Noviomagi  14.  februarii  1546. 

')  Der  Kaiser  war  am  3.  Februar  aus  Utrecht  aufgebrocheu,  um 
•lie  Geldrischen  Städte  zu  besuchen.  Vgl.  Nuntiaturberichte  aus 
Deutschland  Bd.  8,  S.  549  und  553.  Vandenes.se,  Collection  des  voyages 
des  sonveruins  des  Pays-Bas  II  p.  330.  Der  Nuntius  Girolamo  Verallo 
Erzbischof  von  Itcwsano  hatte  die  Geldrische  Reise  nicht  mitgemacht, 
sondern  war  von  Utrecht  direkt  nach  Mastricht  (Trajcctum  superius) 
gegangen.  Nuntiaturherichte  a.  a.  0.  8.  552. 

')  Abgesandter  des  Kölner  Domkapitels  an  den  Kaiser.  Vgl. 
Nuntiaturherichte  a.  a.  0.  S.  650. 

*)  Der  Kaiser  kam  am  19.  d.  M.  in  Mastricht  an.  Ebendaselbst  8.556. 

*)  Vgl.  über  diese  Gesandtschaft  ebendaselbst  S.  553,  4:  558.  1. 
562.  2.;  ihre  Abfertigung  8.  567,  1;  vgl.  auch  Varrentrapp,  Hermann 
von  Wied  S.  265;  2<>6,  1. 

'•)  Hoetfilter  folgte  in  der  Tat  dem  Kaiser  nach  Regeusburg: 
vgl.  Nuntiaturberichte  Bd.  9.  8.  32,  2:  32,  4 (auf  8.  33). 

*)  Pedro  de  8oto,  Dominikaner,  Beichtvater  Karls  V. 

■)  Johann  Obernburger  kaiserlicher  Sekretär. 

')  Kf.  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  war  kürzlich  demSchmalkaldischen 
Bunde  beigetreten  und  hatte  auch  sonst  eine  dem  Protestantismus 
freundliche  Haltung  angenommen.  Vgl.  Rott.  Friedrich  II.  von  der 
Pfalz  und  die  Reformation  ( Heidelberger  Abhandl.  Heft  4 1,  Heidelb.  1904, 
bes.  S.  20 — 23 ; auch  Nuntiaturherichte  Bd.  8,  S.  553  usw. 

")  Graf  Heinrich  von  Stolberg,  Domdechant,  Anhänger  Erzbischof 
Hermanns. 

'“)  Zur  Bestellung  von  Inquisitoren  in  Köln  durch  den  oben  er- 
wähnten Nuntius  Verallo  vgl.  Nuntiaturberichte  Bd.  8,  8.  537,  1; 
sie  erfolgte  unter  dem  19.  Januar  1546.. 

**)  Dr.  Siebert  Loewenberg  Professor  der  Jurisprudenz  an  der 
Universität  Köln,  Rat  des  Erzbischofs,  zugleich  Agent  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen.  Vgl.  Varrentrapp  a.  a.  0.  8.  93.  2, 

'*)  Anton  Perrenot,  Bischof  von  Arras  1538  (Kardinal  1561). 


2.  Canisius  an  Nikolaus  Bohadilla.  1547 
(etwa  Anfang  Februar)  Ulm. 

Gratia  domiui  nostri  Jesu  Christi  semper  cum  Dominatione 
Vestra  permanent. 

Missus  ad  Caesareni  sum  a Rmo  domino  electo  archiepi- 
scopo  Coloniensi,  qui  nonnulla  sibi  iudulta  (ut  vncant)  non 
minus  apud  pontificem  maximum  t|uam  apud  Caesareni  in- 
victissimum  impetrata  cupit.  rogat  idem  quoque  dominus 
novus  archiepiscopus,  ut  pro  se  literas  dare  eommendaticias 
velis  ad  cardinal«»  Farncsiuui  et  pontificem  ipsuni.  quatenus 
in  coneedeudo  pallio  aliisque  bullis  expediences  inopiae  suae 
rationem  habere  dignetur,  nimirum  ob  talem  ac  tantani  (ut 
nosti)1)  deplumationem  totius  diocesis  Colonieusis.  neenon 

')  Bobndilla  hatte  den  Winter  1545  auf  1546  in  Köln  zugebracht. 
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propter  miserabilem  evacuationeni  erariorum,  teloneorum  ac 
similium  proventuum,  qui  nuue  iniserrime  alienati  sunt,  idem 
a Dominatione  Vestra  vehementer  postulant  Rmus  dominus 
arehiepiscopus  Londensis,*)  dominus  Gropperus  ae  pater  pro- 
vineialis  Carmelitarum,s)  qui  Dorninationem  Vestram  simul 
offitiosissime  salutari  voluerunt.  ego  et  meo  et  fratrum 
nomine  percuperem  adesse  Dorninationem  Vestram  praesertim 
post  captivitatem  suam  et  pestera.4)  jamdiu  nullas  omnino 
literas  vestras  aecepinms,  et  neseio  si  nostras  videritis.  manet 
Coloniae  nobiscnm  magister  Adrianus  Antverpiensis.  quern 
Lovanii  nostis  et  Bruxellae.5) 

Res  nostrae  nunc  in  tuto  sitae  illie  esse  videntur,  ita 
ut  de  multipliei  fructu  admodum  speremus.  juvabit  spero 
Christus  dominus  tenuitatem  nostram,  ut  ipsum  quaerentibus 
nihil  huie  vitae  neeessarium  denegaturus  sit.  Rmus  cardinalis 
Augustanas")  in  familia  sua  me  cum  eqnis  hie  mauere  jubet, 
summam  erga  me  humanitatem  suam  exhibens.  gaudeo 
interim  quod  istie  versari  audiam  Dorninationem  Vestram 
in  maxima  episcopi:)  gratia  et  cum  diligenti  professions 
quotidianac  provintia. 

Quod  ad  statum  ecclesiae  Coloniensis  attinet,  Ilermanno 
priori  arehiepiscopo  sententia  excommunicationis  intimata  est 
et  coadjutori  turn  a pontitice  turn  a Caesare  injunctum  ut 
curae  et  offitii  pastoralis  administrationem  suscipiat.  suseepit 
igitur.  praestito  etiam  iuramento  et  a suo  eapittulo  pro  vero 
arehiepiscopo  agnitus  et  receptus  est.  nunc  ut  idem  faeiant 
status  totius  dioeesis.  mandat  Caesar,  ut  autem  haec 
evidentiora  fierent.  mitto  Rmo  domino  Pataviensi  episcopo 
seripta  quaedam  et  latine  et  germanice,  orans  interim  ut 
gratiae  suae  Rmae  operam  meant  omnem  fideliter  commendes. 

Ulmae  ex  castris  Caesaris  1547. 

s)  Beorg  Schotborg,  vertriebener  Erzbischof  von  Luud.  Ueber 
ihn  vgl.  Hansen,  Die  erste  Niederlassung  der  Jesuiten  in  Köln  1542  1547 
(in:  Beiträge  zur  Geschichte  vornehmlich  Kölns  und  des  Kheinlaudes 
1895)  S.  189  ff. 

*)  Eberhard  Billick. 

*)  Feber  Bobadillas  Schicksale  während  des  Sehmalkaldiscben 
Krieges  vgl.  meine  „Ersten  Jesuiten  in  Deutschland’'  S.  25  f. 

5)  Adrian  Adriani  geh.  in  Antwerpen  1530,  hatte  sich  1545  in 
Loewen  dem  Jesuitenorden  angeschlossen:  vgl.  Hansen.  Kheinische 
Akten  zur  Geschichte  des  Jesuitenordens  1542 — 1582  (Bonn  18%) 
S.  01.  1 usw.:  Braunsberger  B.  Petri  Cauisii  S.  J.,  epistulae  et  acta  I 
(Freiburg  1896)  S.  140,  2;  in  beider  Publikationen  findet  sich  eine 
Anzahl  von  Briefen  des  Danisms  au  Adriani. 

“)  Otto  von  Truchseß,  Bischof  von  Augsburg  1543,  Kardinal  1544. 

:)  D.  i.  der  Bischof  von  Passau  Wolfgang  von  Salm,  bei  dem  sich 
Bobadilla  damals  befand.  Istic=Passau. 
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Neu-Erscheinungen. 

Allgemeine«.  Wilhelm  Falckeuheiner,  Personen-  und 
Ortsregister  zu  der  Matrikel  und  den  Annalen  der  Universität  Mar- 
burg 1527 — 1652.  Mit  einem  Nachwort  von  Edward  Schröder. 
Marburg  1904.  281  S.  — Die  Matrikel  der  Universität  Marburg,  die  in 
dem  Grttudungsjahre  der  Universität  1527  anhebt,  ist  für  das  XVI.  Jahr- 
hundert eine  wichtige  Geschichte  der  Reformation.  Sie  wurde  deshalb 
in  den  Jahren  1872  bis  1880  von  dem  verstorbenen  Marburger  Ober- 
hibliothekar  Prof.  Dr.  Juli  ns  Cäsar  in  vierzehn  Marburger Universitäts- 
Programmen  ediert.  Neben  der  Universität  war  aber  in  Marburg  noch 
ein  akademisches  Pädagogium  gegründet  worden,  dessen  Schüler  seit 
1509  regelmäßig  in  die  Matrikel  der  Universität  aufgenommen 
wurden.  Ihre  Namen  hat  Cäsar  aber  vom  Jahre  1570  77  ab  nicht 
mehr  seinem  Drucke  einverleibt,  um  ihn  nicht  zu  sehr  anschwellen 
zu  lassen.  Dadurch  hat  doch  dieser  Druck  eine  bedauerliche  Lücke. 
Abgesehen  von  diesem  Mangel  haftet  nun  aber  an  der  Uiisarscheu 
Edition  der  Übelstnud,  daß  sie  eigentlich  unbenutzbar  ist.  Denn  ohne 
ein  sorgfältiges  Personen-  und  Ortsregister  kann  man  nichts  damit 
anfangen.  Es  ist  daher  ein  äußerst  dankenswertes  Unternehmen,  daß 
der  durch  seine  sorgsamen  geschichtlichen  Arbeiten  längst  wohl- 
bekannte  Göttinger  Oberbibliothekar  Dr.  Wilhelm  Falckeuheiner 
in  dem  von  ihm  gelieferten  Personen-  und  Ortsregister  überhaupt  erst 
den  Schlüssel  zur  Benutzung  der  Marburger  Matrikel  uns  in  die  Hand 
gegeben  hat.  Eine  jahrelange,  mühsame  Arbeit  liegt  in  peinlich  sorg- 
fältiger Gestalt  abgeschlossen  vor  uns.  Das  Personenregister  um- 
faßt ca.  20000  Namen  (darunter  auch  die  sämtlichen,  von  Cäsar 
meist  unberücksichtigt  gelassenen  Namen  der  l’ädagogisten),  so  daß 
mau  sich  nunmehr  über  jeden  einzelnen  Gelehrten,  der  in  Marburg 
studiert  hat,  bequem  und  schnell  Auskunft  holen  kann.  Ganz  neue 
Aufschlüsse  und  Perspektiven  bietet  das  Ortsregistcr,  aus  dem  wir 
erfahren,  welche  Orte  ihre  Söhne  haben  studieren  lassen  und  wann, 
wie  lange  und  in  welcher  Zahl  diese  Urte  Studierende  in  Marburg 
unterhielten:  so  gestaltet  sich  dieses  Ortsregister  zu  einer  Quelle 
für  die  lokale  Kulturgeschichte,  hauptsächlich  Nordwestdeutschlands, 
aber  auch  für  zahlreiche  Städte  anderer  deutscher  und  außerdeutscher 
Territorien.  Professor  Edward  Schröder  (früher  in  Marburg,  jetzt 
in  Göttingen),  der  mit  seiner  ausgezeichneten  Kenntnis  der  hessischen 
Verhältnisse  dem  Verfasser  stets  behilflich  zur  Hand  gewesen  ist,  hat 
in  einem  sinnigen  ^Nachwort“  (S.  265  ff.)  auf  den  hohen  geschicht- 
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liehen  Wert  iler  vorliegenden  Publikationen  aufmerksam  gemacht  und 
eine  Anleitung  zu  ihrer  fruchtbaren  Benutzung  gegeben.  Mögen 
Heine  Fingerzeige  gebührende  Beachtung  finden!  — Falckenheiners 
Arbeit  ist  eine  vou  denen,  die  nur  einmal  gemacht  werden;  sie  ist 
ihm  aber  so  trefflich  gelungen,  dall  sie  bleibenden  Wert  hat  und  in 
keiner  größeren  Bibliothek  fehlen  darf.  Tschackert. 

E.  Schmidt,  Deutsche  Volkskunde  im  Zeitalter  des  Humanis- 
mus und  der  Reformation.  (Historische  Studien,  Bd.  47.)  Berlin, 
E.  Ebering  1004.  163  S.  M.  3. — . Verf.  zeigt,  wie  und  unter 

welchen  Antrieben  in  der  Zeit  der  Renaissance  aus  der  Beschäftigung 
mit  der  Biographie,  der  Geschichte  und  der  Völkerkunde  sich  in 
Deutschland  eine  wissenschaftliche  Volkskunde  entwickelt  hat,  die 
in  dem  besonders  ausführlich  behandelten  Johannes  Bobemus  ihren 
ersten  Vertreter  systematischer  Stoffsammlung  fand.  Die  Reformation 
hat  auf  diese  Bestrebungen  wesentlich  popularisierend  eingewirkt; 
allerdings  muß  der  neue  Stoff  zugleich  als  Beweisargument  für 
die  ethischen  Tendenzen  der  Verfasser  dienen,  so  vor  allem  bei 
Sebastian  Franck,  in  dem  die  Bedeutung  der  reformatorischen  Zeit- 
strömuug  für  die  Volkskunde  besonders  deutlich  in  die  Erscheinung 
tritt.  Neben  ihm  wird  Sebastian  Münster  als  Vertreter  der  Volkskunde 
im  Reformationszeitalter  behandelt:  die  Weltbücher  beider  haben 
dann  die  Volkskunde  für  drittehalb  Jahrhunderte  festgelegt,  bis  zu 
der  modernen  Entwicklung  hin,  die  aber  nicht  an  jene  Anfänge  aus 
dem  15.  und  16.  Jahrhundert  anknüpft,  sonder  von  anderen  Wissen- 
schaften ansgegangen  ist.  Im  Anhang  sind  einige  Briefe  an  den 
1,’lmer  Humanisten  Wolfgang  Richard  abgedrnckt.  W.  F. 

Quellen.  Als  Heft  2 der  von  J.  Kunze  und  ('.  Stange  heraus- 
gegebenen Quellenschriften  z.  G.  d.  Protestantismus  veröffentlicht 
G.  Mentz:  Die  Wittenberger  .Artickel  der  cristlichen  Lahr  von 
welchen  die  Begatten  aus  Engellandt  mit  dem  Herrn  Doctor  Martino 
gehandelt  anno  1536“,  im  lateinischen  und  gleichzeitigen  deutschen 
Text.  Es  handelt  sich  um  die  bisher  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt 
gebliebenen,  von  M.  im  Weimarer  Archiv  aufgefundenen  Ergebnisse 
der  Beratungen,  die  Anfang  1536  in  Wittenberg  zwischen  den  dortigen 
Theologen  und  einer  englischen  Gesandtschaft  stattfanden.  Der  Zweck 
dieser  Verhandlungen,  als  Einleitung  zu  einem  politischen  Bündnis, 
auch  dem  bevorstehenden  Konzil  gegenüber,  eine  gemeinsame  kirch- 
liche Grundlage  zu  gewinnen,  ist  nicht  eigentlich  erreicht  worden; 
die  Artikel  sind  aber  zwiefach  interessant  und  wichtig:  einmal  weil 
sie  zeigen,  welche  (nicht  ganz  unwesentliche)  kirchliche  Zugeständnisse 
die  Wittenberger  zu  machen  geneigt  waren,  um  England  zu  gewinnen ; 
zweitens  aber  sind  die  Artikel  für  die  kirchliche  Weiterentwicklung 
in  England  bedeutsam  geworden.  Sie  sind  schon  in  den  englischen 
10  Artikeln  von  1536  benutzt,  ebenso  in  den  13  Artikeln  von  1538, 
die  wiederum  bei  der  Ausarbeitung  der  42  Artikel  Eduards  VI.  als 
Vorlage  gedient  haben;  durch  die  Vermittlung  der  letzteren  aber  sind 
Archiv  für  Rcformationsgeschichle  II.  «.  6 
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die  Wittenberger  Artikel  reu  1 536  schließlich  auch  iu  die  3!)  Artikel 
der  Elisabeth  gelangt,  also  eine  der  Grundlagen  des  englischen 
Protestantismus  geworden.  Leipzig,  Deichert  1905.  79  S.  Mk.  1.60 

W.  E. 

Bibliotheca  Reformatoria  Xecrlandica.  Geschriften  uit  den  tijd 
der  Hervorwing  in  de  Nederlanden  op  nienwd  uitgegeven  cn  van  in- 
leidingen  en  aanteekeningen  voorzieu  door  8.  Cramer  en  F.  Pijper. 
Tweede  deel:  Het  offer  des  Heeren  (de  oudste  verzameling  doops- 
gezinde  martelaarsbrieven  en  offerliederen)  bewerbt  door  8.  Gramer. 
’s-Gravenhage,  Martinus  Xijhoff,  1904.  XII,  683.  14  M.  — Auf  den 
1.  Band  dieses  groll  angelegten  Werkes,  Uber  den  wir  I 403 — 405 
referiert  haben  — unter  den  ausführlicheren  Besprechungen,  soweit 
sie  uns  zu  Gesicht  gekommen  sind,  sind  die  gehaltvollsten  die  von 
G.  Kawerau  in  den  Güttingischeu  gelehrten  Anzeigen  1904  Xr.  11, 
S.  870  877  u.  vou  W.  Köhler  ThLz.  1905  Nr.  9,  Sp.  54 — 58  veröffent- 
lichten — ist  schnell  Bd.  II  gefolgt.  Professor  Gramer  wird  für  seine 
schöne  Ausgabe  der  wichtigsten  liuellensammlung  zur  Märtyrergeschieh  te 
derniederländischen  Wiedertäufer,  die  zugleich  ein  Literaturdenkmal  von 
hohem  Wert  und  ein  noch  jetzt  herzergreifendes  Erbauungsbuch  ist,  von 
allen  Historikern,  wie  auch  von  allen  Freunden  der  Geschichte  und 
Literatur  aufrichtigen  1 »ank  ernten.  Das  ,t  tffer  des  Heeren'  ist  seitdemEr- 
scheinen  des  ersten  ,Groot  Offerboek'  1615  und  noch  mehr  seit  dem 
, Martelaers  Spiegel'  des  Van  Brnght  1660  in  Vergessenheit  geraten,  ob- 
gleich es  zwischen  1569  (1561 ?)  und  1600  in  aullerordentlich  viel  Ausgaben 
(alle  in  Taschenformat)  und  in  unzähligen  Exemplaren  verbreitet 
gewesen  ist  und  den  grülllen  Eintlutl  ausgeübt  hat.  Erst  iu  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  lenkte  sich  die  Aufmerksamkeit  der 
Gelehrten  wieder  auf  das  Büchlein  und  die  angehängte  Liedersammlung. 
Während  Vauder  Haeghen,  Arnold  und  Vanden  Berghe  in  ihrer  .Biblio- 
graphie des  martvrologes  protestants  neerlnndais'  1890  II  441 — 199 
die  1 1 Ausgaben  des  Buches,  von  denen  Belegexemplare  sich  erhalten 
haben,  zusammenstellteu  und  beschrieben,  beschäftigten  sich  Wieder 
(.DeSchriftunrlijke  liedekens  1900)  und  Wnlkau  (Die  Lieder  der  Wieder- 
täufer 1908)  eingehend  mit  dem  Liederbiichlein.  In  der  allgemeinen 
Einleitung  konnte  sich  Gramer  auf  die  Bibliographie  stützen,  in  der 
Spezialeinleitung  zum  Lictboecxken  au  Wieder  und  Wolkan  anlehuen. 
Gramer  geht  aber  über  die  Bibliographie  weit  hinaus,  indem  er  die 
verschiedenen  Ausgaben  nach  Form  und  Inhalt  aufs  sorgfältigste 
vergleicht.  Abgedruckt  wird  nicht  die  älteste  Ausgabe,  sondern  die 
vierte  (von  1570).  Erst  in  dieser  Ausgabe  nämlich  ist  das  .Offer  des 
Heeren'  zu  Vollständigkeit  und  Abschluli  gebracht,  hat  es  sich  zu  der 
Gestalt  ausgewachsen,  in  der  es  weiter  seinen  Weg  gegangen  ist. 
Was  in  späteren  Ausgaben  noch  hinzugekommen  ist.  ist  von  geringer 
Bedeutung,  findet  sich  aber  auch  in  unserer  Neuausgabe  nachgetragen. 
Gramer  behandelt  dann  noch  folgende  Fragen:  1.  Wo  haben  wir  den 
»der  die  Sammler  zu  suchen?  — Trotz  scharfsinniger  Fnterauchtingen 
kann  er  nichts  bestimmtes  darüber  sagen.  2.  Woher  entnahm  er  oder 
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entnahmen  sie,  was  sie  in  Druck  gaben,  und  können  wir  sicher  sein, 
dati  sie  nichts  verändert  oder  weggelassen  haben,  daß  wir  also  zu- 
verlässige Nachrichten  vorfinden?  — Antwort:  die  Redaktoren  schöpften 
teils  aus  fliegenden  Blättern,  teils  auch  aus  mündlicher  Überlieferung, 
druckten  ab,  ohne  zu  ändern  und  revidieren,  wir  haben  also  authentische 
Zeugnisse  vor  uns.  3.  Welches  ist  die  Tendenz  des  Buches?  — 
Lediglich  die,  den  Glanbensmut  der  Brüder  zu  kräftigen  und  sie  zu 
reinem  Lebenswandel  niizntreiben.  Nur  die  Lieder  richteten  sich 
vielleicht  z.  T.  mit  an  die  Draußenstehenden.  Sie  sollten  den  Richtern 
und  Obrigkeiten  das  Gewissen  wecken,  nicht  länger  unschuldiges  Blut 
zu  vergießen  (blz.  491).  In  der  besonderen  Einleitung  zum  Lietboecxkcn 
betont  der  Herausgeber,  dati  die  Lieder  zwar  nicht  alle  dichterische 
Meisterwerke,  aber  allesamt  mit  Herzblut  geschrieben  sind  und  dazu 
gedichtet  wurden,  um  nach  beliebten  geistlichen  und  weltlichen 
Melodien  gesungen  zu  werden.  — Außer  den  Einleitungen  hat  er 
vortreffliche  geschichtliche  und  sprachliche  Anmerkungen  und  Register 
beigegeben. 

I >er  III.  Band  .enthaltend,  geschritten  van  de  vroegste  nederlandsche 
tegenstanders  der  Hcrvorming1,  ist  bereits  im  Druck.  0.  Clemen. 

I»ar  nt  eilenden.  Die  erste  Hälfte  einer  Schwarzburgischen 
Refonnationsgeschichte  veröffentlicht  der  Pfarrer  Lie.  G.  Einicke: 
Zwanzig  Jahre  Schwarzburgische  Reformationsgeschiehte  1521 — 1541, 
1.  Teil:  1521 — 1531.  (Nordhausen.  Haacke  19tt4:  X,  423  S.).  Das 
Material  hat  der  Verf.  mit  großem  Fleiß  sowohl  aus  den  staatlichen 
und  kirchlichen  Archiven  des  Landes,  wie  aus  denen  der  benachbarten 
Herrschaften  zusammengetragen.  Nach  einem  ausführlichen  einleitenden 
Kapitel  über  den  Stand  der  Dinge  im  Schwarzburgischen  am  Ende 
des  Mittelalters  werden  die  Anfänge  der  reformatorischen  Bewegung 
bis  1525  dargestellt,  dann  eingehend  die  Ursachen  der  bäuerlichen 
Unruhen  und  ihr  Verlauf  in  der  Ober-  und  Unterherrschaft  behandelt, 
endlich  der  Fortgang  der  kirchlichen  Umwälzung  bis  znnt  Tode  des 
alten,  katholisch  gebliebenen  Landesherrn  Grafen  Günthers  XXIX. 
(f  August  1531)  geschildert;  den  Schluß  bildet  ein  Blick  auf  die 
widcrtäuferische  Bewegung.  Freilich  ist  Verf.  zu  einer  wirklichen 
Verarbeitung  des  Stoffes  nicht  gelangt:  das  Werk  besteht  im  wesent- 
lichen aus  loser  Aneinanderreihung  archivalischer  Exzerpte  und  Notizen, 
auch  ganze  Tabellen  werden  eingeschoben;  der  mitgeteilte  Stoff  ist 
aber  dankenswert  nnd  eröffnet  manchen  Einblick  in  die  wirtschaftlichen 
und  kirchlichen  Verhältnisse  jener  mitteldeutschen  Landschaften  im 
Beginn  des  Reformationszeitalters. 

Die  Schrift  von  Ad.  Eiermanu,  Lazarus  von  Schwendi  Freiherr 
von  Hoheulandsberg,  ein  deutscher  Feldoberst  und  Staatsmann  des 
10.  Jahrhunderts.  Nene  Studien  (Freiburg  i.  Br.,  Fehsenfeid  1904. 
VII,  163  S.  M.  4. — ) hat  es  mit  der  späteren  Lebenszeit  Schwcndis 
zu  tun,  gleichsam  als  Fortsetzung  der  Arbeit  Warneckes  über  Schwendi 
unter  Karl  V.  (1889).  Sie  behandelt  vorzugsweise  — freilich  mit  Über- 
schätzung der  Bedeutung  und  des  Einflusses  Schwcndis  — dessen  Be- 
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teiligung  an  den  Reichsangelegenheiten  unter  Maximilian  II.  mul  »eine 
Stellung  zur  Niederländischen  Frage;  die  letzten  Kapitel  schildern 
Schwendis  Walten  auf  seinen  Besitzungen,  besonders  seine  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Mallnahmen.  Am  wertvollsten  sind  die  Mitteilungen  ans 
den  meist  noch  ungedmekten  politisch-kirchlichen  und  militärischen 
Denkschriften  Schwendis,  dessen  an  den  Kaiser  gerichteter  ausführlicher 
„Diskurs“  von  1570  sowie  seine  Denkschrift  zu  Dunsten  der  Freistellung 
(ftir  den  Regensburger  Reichstag  von  1576)  nebst  einigen  anderen 
Stücken  im  Anhang  ahgedrnckt  sind. 

Von  den  Schriften  des  Vereins  für  Reformationsgeschichte  sind 
2 neue  Hefte  erschienen.  (Halle,  Kommissionsverlag  von  R.  Haupt.) 
In  Nr.  84  schildert  R.  Mn  lot  ans  Anlall  der  vierten  Zentenarfeier 
John  Knox'  (geh.  1505)  die  reformatorische  Tätigkeit  dieses  vielleicht 
grollten  Sohnes  Schottlands,  „dessen  (Haube  der  Glaube  Cromwells, 
der  Glaube  Schottlands  und  Neu-Englands  geworden  ist“,  in  knapper 
anziehender  Form,  zumeist  aus  den  eigenen  Schriften  Knox'.  Es  ist 
dies  seit  42  Jahren  die  erste,  nnf  wissenschaftlichem  Grunde  beruhende 
Würdigung  des  schottischen  Reformators  in  deutscher  Sprache.  (88  S.) 
— ln  Heft  85  untersucht  A.  Körte  die  Konzilspolitik  Karls  V.  in 
den  Jahren  1538 — 16-18,  mit  einleitender  Übersicht  über  die  Vor- 
geschichte des  Konzils  seit  1518.  Die  Darstellung  gründet  sich  vor- 
wiegend auf  die  einschlägige  reiche  Materialsammlung  im  4.  Bande 
der  Monument«  Tridentina  von  St.  Ehses.  Die  wesentlich  von  politischen 
Motiven  geleitete,  selbstsüchtige  und  unzuverlässige  Politik  Karls  ist 
treffend  geschildert  ; in  der  Würdigung  Papst  Pauls  III.  tritt  dagegen 
dessen  gründliche  Abneigung  gegen  eine  wahrhafte  Reform  der  Kirche 
und  ein  Konzil,  das  nicht  blolie  Komödie  sei,  aus  K's.  Darstellung 
nicht  immer  deutlich  genug  hervor  (87  S.).  — Gleichzeitig  ist  Heft  41  der 
vom  nämlichen  Verein  herausgegebenen  Schriften  für  das  deutsche 
Volk  erschienen  (Halle,  R.  Haupt  1805.  72  8.).  Es  enthält  eine 
Abhandlung  des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift:  Die  ersten  Jesuiten 
in  Deutschland  (bis  zur  Errichtung  der  ersten  Kollegien  des  neuen 
Ordens),  auf  Grund  der  neuesten  (Juellenpublikutionenuud  Darstellungen, 
auch  mit  Heranziehung  archivalischen  Materials.  W.  F. 
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